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über  die  MOnebberger  Gneiss-Bilduuj^, 


von 


C.  V.  Mamnanii 

(Mit  einem  Holzschnitt.) 


lo  der  kurzen  Übersicht  der  auf  Sektion  XX  der  geo- 
guostlschen  Karte  des  Königreichs  Sachsen  dargestellten 
(lebirgs- Verhältnisse  (vom  Jahre  1843)  t\urdc  die  Müneh^ 
herger  tineiss-Bildung,  in  Gbereinstimmung  mit  der  fr&her 
von  Friedrich  Hoffmann  ausgesprochenen  Ansicht,  für  eine 
neuere,  dem  Grau vvacken-Gebirge  aufgelagerte  Formation 
erklärt.  Auch  wurde  später  in  meinem  Lehrbuche  der  Geo* 
gnosie,  bei  Besprechung  der  neueren  Gneiss-Gebilde,  dieselbe 
Ansicht  wiederholt  ausgesprochen,  und  zugleich  erwähnt, 
das«  schon  bei  Reuth  im  Voigtlande,  sowie  bei  Hof  in  Bayern 
über  den  Schicliten  der  Grauwacken-Formation  ein  paar 
kleinere  Ablagerungen  von  Gnelss  und  Glimmerschiefer, 
gleichsam  wie  Vorposten  jener  grossen ,  dem  nordwestlichen 
Fusse  des  Fiehielgebirges  vorgelagerten  Gneiss-Bildung,  auf- 
treten. 

Mein  hochverehrter  Freund  Gümbbl,  dessen  Werk  über 
das  Bayerische  Alpen-Gebirge  gegenwärtig  die  allgemeine 
Bewunderung  erregt,  hat  sich  jedoch  veranlasst  gefunden, 
in  seiner  veröffentlichten  Abhandlung*  über  das  Alter  der 
Münchberger  Gneiss-Parthie  gegen  jene  von  Hoffmann,  v. 
CoTTA  und  mir  vertretene  Ansicht  aufzutreten. 

Wie  gern  ich  mich  nun  dem  Urtheile  eines  so  grund- 
lichen Forschers  unterwerfen  wurde,  welcher  überdiess  so 
gläeklich    war,   auf  sehr  speziellen   topographischen    Unter- 


•  if.  Jiibrb.  f.  Hin.  t86l,  257  ff. 
Jahrbach  1863. 
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lagen  zu  .arbeiten ,  und  daher  zu  weit  genaueren  Beobach- 
tungen zn.j^elangen,  als  diess  mir  und  meinem  Kollegen  v. 
CoTTA  rei'gönnt  war,  so  kann  ich  doch  nicht  umhin,  gegen 
die  r*i»  r.'g  e  r  u  n  g  e  n  ,  welclie  er  aus  seinen  Beobachtungen 
zieb^ *i einige  bescheidene  Bedenken  geltend  zu  machen. 

.  iJüMBEL  sagt  selbst  (S.  '271),  es  unterliege  keinem  Zwei- 
-ff^l,    dass    am    südöstlichen    Rande*    die    Münekherger 

/'  (ineiss-Bildung   sogar  auf  dem  jüngsten  Thonschiefer  und 
.der     Culmgra  u  wacke     anfruht,     und    dass    er    dort 

*'  keine  bestimmten  Thatsachen  auffinden  konnte,  welche  mit 
Entschiedenheit  gegen  die  Folgerung  sprächen,  dass  diese 
Gneiss-Parthie  jünger  als  das  Obergangs-Gebirge  sey.  Auch 
hebt  er  hervor,  dass  sich  dort  nirgends  eine  Art  Gesteins- 
ßbergang  ans  den  letzten  Schichten  des  Übergangs-Gebirges 
in  die  ersten  Schichten  des  Gneiss-Gebietes  wahrnehmen 
lässty  dass  die  beiderseitigen  Schichten  längs  ihrer  Grenze 
nahezu  übereinstimmendes  Streichen  und  Fallen  haben,  so- 
wie dass  nute  r  dem  Gneisse  eine  normale  Lagerungs- 
ViA^e  dßr  alten  Sediment- Formationen  Statt  findet,  also  die 
Culmgrauwacke  als  oberstes,  und  der  ürthonschlefer  als 
unterstes  Glied  erscheint. 

Ebenso  bemerkt  Gümbel  (S.  'i7*i),  dass  auch  am  nord- 
westlichen Rande  die  Gneiss-Formation  auf  dem  Über- 
gangs-Gebirge anfruht,  und  also  dort  gleichfalls  j  ünger 
zu  seyn  scheint.  Dass  diess  jedoch  nur  so  scheine,  in 
Wirklichkeit  aber  sich  ganz  anders  verhalte,  diess  folgert 
er  aus  der  von  ihm  erkamiten  Thatsarhe',  dass  von  dieser 
Mordwest-Grenze  auswärts  die  sämmtlichen  Formationen  in 
einer  überkippten  Lage  untereinander  getroffen  werden, 
80  dass  unter  dem  Gneisse  zunächst  ein  primitiver  Dach- 
schiefer, dann  silurische,  weiterhin  devonische  Schichten, 
und  endlich  Schichten  der  Culm- Formation,  alle  mit  gleich- 
sinnigem, dem  Gneisse  zugewendeten  Fallen  zu  beobachten 
sind.     Diese  Thatsache   soll  nun  beweisen,   dass  die  Manch- 


*  a.  a.  Orte  stellt,  walirscheinlich  in  Folge  eines  Dmcltrelilers,  SW. 
stau  SO  ;  ebenso  wiederliolt  sich  S.  272  und  S.  273  drei  Mal  der  Dmclt- 
fehler  ISO.  stau  NW. 
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hrger  Giielss- Formation  primitiv  ist,  und  zu  ihrer  gfgen- 
«lürtifi^en  Lage  iil>er  den  Sediment-Formationen  dnrcli  die- 
selbe Überkippnng^  gelangte,  weielie  fiir  diese  letzten  eine 
Dmliehrnng  Ihrer  normalen  Lagerungs- Folge  verursachte. 
Wie  unrichtig  es  seyn  wurde,  sagt  Gümbbl.  aus  der  gegen- 
wärtig dort  vorliegenden  Lagerungs  Folge  der  Sediment- 
Formationen  scbliessen  zu  wollen,  dass  die  silnrischen 
Schiclften  junger  seyen,  als  die  devonischen,  und  diese  wie- 
derum jünger  als  die  Culm>Schichten,  eben  so  unrichtig 
müsste  auch  die  Folgerung  erscheinen,  dass  der  Gneiss  junger 
sey  als  diejenigen  Schichten,  denen  er  anfliegt.  Der  an  und 
fnr  sich  primitive  Gneiss  erscheine  nur  in  Folge  der  Statt 
g;ernndenen  Oberstiirznng  sämmtticher  Formationen  gegen- 
wärtig ober  den  Silur-Schichten  ausgebreitet,  u.  s.  w. 

Diese  Folgerung  setzt  also  voraus,  dass  nach  der  über 
dem  primitiven  Gneisse  erfolgten  Ablagerung  der  alten  Sedi- 
ment-Formationen,  vom  ürthonschiefer  aufwärts  bis  zur 
Cnimgranwacke,  der  dem  Fichfefgcbirge  nördlich  vorliegende 
Thell  der  Erd-Kruste^  einschliesslich  des  Gneisses  selbst, 
nicht  nur  aufgerichtet,  sondern  geradezu  überschlagen  worden 
sey,  so  dass  nun  der  Gneiss  als  das  Oberste,  und  die  Cnim- 
granwacke als  das  Dnterste  erscheint. 

Es  beruht  jedoch  diese  Folgerung,  deren  Noth wendig- 
keit nicht  einmal  recht  einleuciitend  ist,  zunächst  nur  auf 
denjenigen  Erscheinnngen,  welche  an  der  nordwestlichen 
Grenze  der  MUnchberger  Gneiss-Partie  zu  beobachten  sind. 
Wie  soll  sie  aber  mit  jenen  Erscheinungen  in  Einklang 
gebracht  werden,  welche  an  der  südöstlichen  Grenze  vor- 
liegen, V90  die  unter  dem  Gneisse  anstehenden  Sediment- 
Formationen  nicht  überkippt  sind,  sondern  noch  ihre  gesetz- 
massige  Lagernngs-Fotge  erkennen  lassen?  Hier  würde  also 
der  Gneiss  allein  überkippt  worden  seyn;  und  dennoch 
schllesst  er  sich  hier  eben  so  innig  an  die  Sediment-For- 
mationen an,  wie  dort;  dennoch  findet  auch  hier  für  beide 
annäherungsweise  eine  k  o  n  k  o  r  d  a  n  t  e/Lagerung  statt.  Offen- 
bar finden  wir  uns  in  ein  Dilemma  gedrängt,  je  nachdem  wir 
die  nordwestliche  oder  die  südöstliche  Grenze  zum  Anhalten 
Nehmen    wollen ;   denn    nach  denselben  Kriterien  würden  wir 
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aas  den  sud  Hell  vorliegenden  Verhältnissen  auf  das  jüngere 
Alter  des  Gneisses  scbliessen  können^  nach  welchen  Gümbbl 
aus  den  nördlich  vorliegenden  Verhältnissen  sein  primi- 
tives Alter  erschliessen  zu  können  glaubt.  Beide,  einander 
schnurstracks  widersprechende  Folgerungen  erscheinen  in  der 
That  gleich  berechtigt,  je  nachdem  einseitig  nur  die  Mord- 
Seite,  oder  nur  die  Süd-Seite  berücksichtigt  wird. 

Wir  glauben  indess  einige  Schwierigkeiten  hervorheben 
zu  dürfen  ,  welche  sich,  bei  Annahme  der  Gühbbl  sehen  Fol- 
gerung, einer  iirklärung  der  wirklich  vorliegenden  geote k - 
tonischen  Verhältnisse,  d.  h.  der  Schichtungs-  und  Lage- 
rungs-Verhältnisse des  Gneisses  und  seiner  untergeordneten 
Gebirgs  Glieder  entgegenstellen. 

Wenn  nämlich  die  fast  8  Qoadratmellen  grosse  Münck- 
ierj^^rJGneiss  Partie  wirklich  im  starren  und  festen  Zu- 
stande emporgetrieben,  und  wenn  dadurch  die  Überkippung 
der  nordwestlich  vorliegenden  Sediment- Formationen  verur- 
sacht worden* ist,  so  erscheint  es  in  der  That  schwer  begreif- 
lich, wie  die  Schichten  der  Gneiss  Formation  sowohl  ao  der 
nordwestlichen,  als  auch  an  der  sudöstlichen  Grenze  nahezu 
gleiches  Streichen  und  Fallen  mit  den  Schiebten  der 
einerseits  überstürzten,  anderseits  schon  früher  dislozirten, 
aber  nur  aufgerichteten  Sediment-Formationen  erlangen,^  und 
zugleich  in  der  Weise  abgelagert  werden  konnten,  dass 
auf  beiden  Seiten  die  dem  Gneisse  untergeordneten  Horn- 
blendegesteine ^  chloritischen  Schiefer,  Serpentine  und  Glim- 
merschiefer zunächst  an  die  Sediment-Formationen  gränzen, 
während  der  eigentliche  Gneiss  mehr  in  der  Mitte  des  Ge- 
bietes vorwaltet.  Gümbbl  selbst  gibt  zwar  S.  274  eine  An- 
deutung darüber,  wie  er  sich  diese  Verliältnisse  zur  Ausbil- 
dung gebracht  denkt.  Die  primitive  Gneiss-Formation,  welche 
das  ursprüngliche  Fundament  der  sedimentären  Formationen 
lieferte,  bestand  nach  unten  vorwaltend  aus  Gneiss,  wäh- 
rend ihr  nach  oben  jene  andern  Gesteine  eingelagert  waren. 
Bei  der  Emportreibung  wurde  nun  das  so  zusammengesetzte 
Gneiss-Fundament  in  der  Mitte  auseinander  getrieben  und 
nach  beiden  Seiten  nicht  nur  aufgerichtet,  sondern  auch 
überschlagen;    daher    liegen    jetzt  jene   oberen  Glieder   der 
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Gneisff-Foriimtion  nach  iititeii,  während  sich  die  vorwaltenden 
tieferen  Gneiaa-Massen  In  der  Mitte  beg;egneten,  and  gegen- 
wartlg  den  zentralen  Theil  des  Ganzen  konstftniren.  —  Ab- 
gesehen davon,  dass  diese  Erklärnng  eine,  mit  jener  der 
anfliegenden  Sediment-Formationen  fast  konkordante  Uber- 
einanderschlchtiing  der  verschiedenen  Glieder  der  Gnelss- 
Pormation  erfordern  wiirde,  bleibt  es  doch  immer  nnbegreif« 
lieh,  wie  dergleichen  gewaltsame  Bewegnngen  mit  solcher 
Regelnlässigkeit  vollzogen  werden  konnten,  dass  auch 
jetzt  noch  Alles  ziemlich  konkordant  gelagert  erscheint.  Da- 
l»pi  darf  man  nicht  übersehen,  dass  auch  an  der  sudweat- 
lichen  Grenze,  von  Mnrkt-Schorgast  bis  Kupferberg ^  das- 
selbe Vorwalten  der  Honiblendegesteine  zu  beobachten  ist, 
wie  an  der  nordwestlichen  und  südöstlichen  Grenze;  wie  es 
denn  Gümbbl  selbst  (S.  26$)  hervorhebt)  dass  die  ganze 
Gnelss-Parthie,  nach  der,  längs  ihrer  Ränder  vorwaltenden 
Struktur  niid  Znsammensetzung,  einem  gegen  NO.  geöffneten 
Becken  zu  vergleichen  sey.  Sonach  würde  auch  in  süd- 
westlicher Richtung  eine  Überstürzung  der  Gneiss-Formation 
auzunehmen  seyn;  was  nahe  darauf  hinauskommen  dürfte, 
dass  sie  aich,  gleichsam  wie  eine  zur  Entfaltung  gelangte 
BInmen-Knospe,  fast  nach  allen  Richtungen  auswärts  über- 
mrblagen  habe.  Wie  Ist  es  aber  mit  einem  solchen  Me<r 
ckanismns  vereinbar,  dass  die  Schichten  des  Gneisses  und 
seiner  Einlagerungen  längs  ihrer  Grenzen  in  stetigem  Ver- 
laufe  ond  ungestörtem  Verbände  zu  verfolgen,  und  nir- 
gends dnrch  grosse  Lücken  unterbrochen  sind?  — 

Da  fenier  an  der  Südost-Seite  des  Münchherger  Gneiss- 
Gebietes  die  alten  Sediment-Formationen  zwar  aufgerich- 
tet, aber  noch  in  Ihrer  normalen  Lagerungsfolge  über 
einander  erscheinen,  so  würde  anzunehmen  seyn,  dass  sich 
diese  Formationen,  vor  der  Emportreibung  des  Gneisses, 
über  demselben  in  der  Weise  abgelagert  vorfanden,  dass 
«ie  an  ihrem  südlichen  Rande  durch  den  Granit  des  Fichtel- 
geUrgei  schon  aufgerichtet  waren,  ivährend  sie  nach  N.  all- 
niählig  In  horizontale  oder  nur  wenig  geneigte  Lage  über- 
gingen. Diese  Annahme  ist  wohl  auch  In  der  Hauptsache 
ganz  richtig.     Aber  wie  soll  man  sich  vorstellen^    dass  spä- 
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ter  der  ältere  und  tiefere  Gueiss  in  einer  Breite  von  fast  ü 
Meilen  euiporgetrieben,  nnd  zwar  in  2wei  Hälften,  gleicii- 
saiD  in  zwei  Sattelflügeln  emporgetrieben  wurde,  von  welclieu 
der  eine  die  anfliegenden  Sediment-Formationen  mit  sicli 
erhob,  und  immer  mehr  erhob,  bis  er  sie  endlich,  zugleich 
mit  sich  selbst,  zum  Überschlagen  brachte;  wogegen  der 
andere  Flügel  nur  für  sich  allein  und  ohne  anfliegende 
SediQient-Schichten  erhoben  wurde,  bis  er  sich  ebenfalls 
gegen  die  sudlich  vorliegenden^  aber  schon  weit  früher  auf- 
gerichteten Sediment -Schichten  überschlug.  Und  welche 
weite  Kluft  musste  sich  zwischen  den  beiden,  soJchergestalt 
zurückgeschlagenen  Hälften  der  Gneiss-Formation  ausbilden, 
deren  starre  Gesteine  sich  do^ch  unmöglich  in  der  Mitte  zu 
einem  stetig  zusammenhängenden  Ganzen  vereinigen  konnten, 
wie  es  die  Münchberger  Gneiss-Bildnng  wirklich  ist. 

Eine  dritte  Schwierigkeit  scheint  in  der  Architektur 
der  Münchberger  Gueiss- Bildung  vorzuliegen.  Gümekl  gibt 
uns  S.  264  if.  sehr  interessante  Mittheilnugen  über  diese 
ArchiteRtur,  wie  solche  in  den  Schiclitungs-Verbältnissen  zu 
erkennen  ist.  Im  Allgemeinen  herrscht  am  südöstlichen 
Rande  nordwestliches,  am  nordwestlichen  Rande  südöstliches, 
und  am  südwestlichen  Rande  nordöstliches  Einfallen  der 
Schichten,  so  dass  längs  dieser  Ränder  das  Streichen  der 
Schichten  der  Grenze  ungefähr  parallel,  und  das  Fallen  ein- 
wärts gerichtet  ist.  wie  solches  auch  der  Vorstellung  eines 
gegen  NO.  geöffneten  Beckens  entspricht.  In  den  zentralen 
Regionen  dagegen  gibt  sich  gar  häufig  eine  Zickzack-förmige 
Faltung  der  Schichten  zu  erkennen,  indem  dieselben  bald 
von  SW.  nach  NO.,  bald  von  SO.  nach  NW.  streichen. 
Die.se  Verhältnisse  werden  nun  mit  den  beiden  Rfchtungs- 
Linien  des  Erzgebirges  und  des  Thüringer  Waldes  in  ursacli- 
liehe  Beziehung  gebracht.  Die  Struktur-Verhältnisse  der 
Münchberger  Gneiss-Partie,  sagt  Gümbrl  (S.  277),  verweisen 
auf  eine  Art  Fächerförmigen  Schiclitenban ,  der  durch  seit- 
liche Ziisammenstauchung  in  der  Mitte  fast  ganz  verwischt 
worden  ist.  Die  Hebung,  Auseinandertreibung  und  endliche 
Uberschlagung  erfolgte  einestheils  durch  eine  in  der  Rieh« 
tung  des  Erzgebirges ,   anderntheils  durch   eine  in  der  Rich- 
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Iiing  des  Thüringer  Waldes  wirkend«  DislokatioiiskrafI, 
wekhe  letxte  jedoch  nur  am  sudfresfifclien  Rande  die  Ober- 
lierrscbafr  erlangte,  g^gCH  das  Innere  aber  durcii  die  andere 
Kraft  beacliriinkf  wnrde,  weaaliaib  sie  dort  nnr  lokale  Zu» 
8«aiinen8taucliung;en  der  liauptsachiicli  von  NO.  nach  SW. 
streichenden  SeMcbten  zu  bewirken  vermochte.  Mdgen  nun 
aber  diese  beiden  Kräfte  gleichzeitig  oder  siiccessiv  gewirkt 
haben,  jedenfalls  bleibt  es  ratliselhaft,  wie  diese  letzte  Kraft, 
deren  Hanptwirknng  doch  in  einer  nach  8  n  d  u  e  s  t  e  n  hin 
erfolgten  Aufrichtung  und  Überschiagung  des  von  Ihr  ergrlf<^ 
fenen  Thells  der  Gneis«. Formatloo  bestand,  gleichzeitig  nach 
Mord  Osten  hin  eine  gewaltsame  Zusammenstauchung  der 
zentralen  Theile  des  durch  jene  erste  Kraft  gebildeten 
Fächer- formigen  Schichten  Systems  verursachen  konnte;  zu* 
mal  wenn  man  bedenkt,  dass  der  vorausgesetzte  Mechanis- 
nns  aof  längst  erstarrte  und  durchaus  feste  Massen  einge» 
wirkt  haben  soll. 

GüMBBL  glaubt  aber  noch  ein  direkteres  Hilfsmittel 
gefondeii  zu  liaben,  um  die  Richtigkeit  seiner  Annahme  dar- 
zulegen. Er  entnimmt  dassellie  aus  den  Erscheinungen, 
nelche  am  WarUkmrmbergc  bei  Hof  zu  beobachten  sind ,  wo 
ich  glelebfalls  Gebilde  erkannt  zu  iiaben  glaube,  die  in  das 
Bereich  der  Münekberger  Gneiss-Formation  gehöreu. 

Dort  finden  sich  nämlich  zwei  kleine  Partien  von  grü- 
nem Gliiamerschlefer  oder  cbloritischem  Schiefer,  und,  auf 
dem  Plateau  des  Berges,  eine  ziemlicli  ausgedehnte  Partie 
von  HornUendegneiss,  Diorit  und  Hern  blendeschiefer;  alle  drei 
in  eine«  solcben  Niveau,  dass  sie  die  näciisten  Granwacken- 
schiefer,  Thonschiefer  und  Kleseischiefer  äberragen,  und  als 
farniliche  Kuppen  erscheinen,  welche  den  sedimentären  Schich- 
ten aufgesetzt  sind,  »Rings  nm  dieselben,  sagt  Gümbbl, 
»legen  sich  nun  zunächst  dieselben  rothen  und  gelben  Thon^ 
yyscbiefer- Schiebten,  welche  auch  längs  der  Ränder  der  Münck- 
jMrger  Gneiss-Partie  die  krystallinischen  Gesteine  mimittel- 
»bar  zu  umsäumen  pflegen.  Hii>r  fallen  sie  aber  nicht, 
»wie  an  der  Momckberger  Partie,  abnorm  unter  die  kry- 
»stalliolachen  Schicliten,  sondern  rings  vou  denselben 
»snter  ganz  flacher  Neigung  weg,  und  erselielaeti  iaher  hi 
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yyiett  Tliat  wirklicli  jäim^er,  als  die  letzten.  In  weitem  Krei- 
^Hcn  gleichförmig  abfnlleNcI  folgen  nun  auf  die  rotiien  Sohle- 
,,fer  des  WmrtthurvAergt» ^  wenigstens  in  einzelnen  Partien, 
„silurischer  Lydit,  die  Clymenienkalke  und  endlich  dei*  Berg- 
lykalk  in  normaler  Ubereinanderlage.  Diese  Verhältnisse 
yydes  Wartthurmbergu  sprechen  so  entschieden  und  bestimnit 
jyfür  das  höhere  Alter  der  den  Kern  des  Berges  bildendien 
^Ursehiefergestelne,  dass  sie  allein  schon  hinreichen,  die 
„Theorie  des  jiingeren  Alters  der  Münchberger  Gnelss« 
„Formation  tief  zu  erschüttern.^ 

GüMBEL  folgert  also  ans  seinen  Beobachtungen,  dass  die 
auf  der  Höhe  des  Wariihurmbergea  anfragenden  krystallinf* 
sehen  Silikatgesteine  h  ervorstossenden  Kuppen  der 
primitiven  Formation  angehören,  welche  von  den  Schicht 
ten  der  Übergangs-Fornmtion  regelmässig  umlagert  wnrden; 
und  er.  findet  den  Haupt  beweis  für  diese  Folgerang  in 
der  ganz  flachen  Neigung,  mit  welcher  diese  Schichten 
von  jenen  Kuppen  ringsum  nach  aussen  abfallen. 

Mit  diesem  Hauptbeweise  /scheinen  mir  jedodi  folgende 
Beobachtungen  nicht  ganz  im  Einklänge  zu  stehen. 

Zuvörderst  muss   ich   bemerken,    dass  auf  Sektion  XX 

unserer  geognostischen   Karte   die   Gesteine  des  Wartthurm^ 

berges,    als    Dependenzen    der  Münckberger  Gneiss-Bildung, 

mit  der  Farbe  des  Gneisses  kolorirt  worden  sind,  obgleich  sie 

mehr  Chlorit^chiefer  und  Hornblendeschiefer  sind.     Man  kann, 

wie  bereits  erwähnt,  drei  Kuppen  unterscheiden,  nämlich: 

i.     Die  kleine,  bei  dem  Gehöfte  Erltoh  aufragende  Kuppe, 

welche  aus  einer  Art  von  Kalk-haltigem  Chloritsehle- 

fer  besteht; 

II.     eine  westlich  von  I.  im  Felde  tiegende  Kuppe,  deren 

Material  ein  fein-schuppiges  Chloritgesteln  Ist,  und 
in.     die    als    ein    fast    horizontales    Plateau    erscheinende 
Kuppe     des    eigentlichen     Warltkurmberges  ^    welche 
#  hauptsächlich    von    körnigen    oder  schieferigeii ^    mit 
weissem  Feldspathe  zum  Theil  auch  mit  Chlorit  ge- 
mengten Bornblendegesteinen  gebildet  wird. 
Da  sieh  zwischen  der  Kuppe  I  und  III  kein  andere«  Gestein  zu 
erkennen  gab,  so  sind  sie  auf  unserer  Karte  vereinigt  worden. 
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Die  Kuppe  I  ist  an  ihrer  We^t-Seite  cliireb  einen  klei« 
iten  Sfeinbriicli  auf^enclilossen,  von  welcliem  ruh  nach  Osten, 
an  einem  hohen  Feldraine,  nochmals  eine  anstehende  Partie 
hervertritt;  in  dem  Steinbruche  fallen  die  chloritischen  Schie* 
fer  30**  In  hör.  7—8  nach  Ost;  an  dem  zweiten  Punlite  da- 
gec^en  30®  in  bor.  7  nach  West,  so  dass  hier  eine  kleine, 
ton  N.  nadi  S.  streichende  Mnide  angezeigt  ist*.  Die 
Kuppe  11  lässt  ihr  (lesteln  lediglich  in  seltr  vielen  Fragmen- 
ten erkennen.  Die  Kuppe  111  zeigt  gleichfalls  Ihre  Gesteine 
m^ist  nur  In  zahllosen  eckigen  BruchstAcken,  welche  die 
Ackerkrume  erfüllen;  nur  am  nördlichen  Rande,  In  dem  i'iber 
Ü€  ÖUnifzer  Chanssee  nach  dem  Dorfe  Leimit%  hinabfüh- 
renden Fahrwege,  sielit  man  oben  Schichten  heraustreten^ 
welche  anfangs  30^  nach  Osten  einzufallen  scheinen;  dann 
folgt  ein  kleiner  Steinbruch ,  in  welchem  theils  chloritische, 
theils  Glimmer-reiche  Scliiefer  entblösst  sind,  deren  Schich- 
len  bor:  ^  bis  1  streiclieii,  und  20^  in  Ost  einfallen;  auch 
treitcr  abwärts  im  Hohlwege  stehen  noch  krystallinische 
grüne  Schiefer  an,  welche  20®  in  SO.  eiuschiessen.  Vom 
Steinbruclie  nach  Osten,  über  den  steilen  Rasen-Abhang  hin- 
auf, sieht  man  nur  Uornbleudegesteiue,  welche  höheren  Schicli- 
teii  angelioren  müssen,  die  von  den  vorgenannten  unter- 
teuft werden. 

Diese  drei  Kuppen  von  krystallinischen  Siiikatgesteinen 
werden  zunächst  meist  von  Schiefern  umgeben;  auf  der 
Westseite  der  Kuppe  III,  und  von  Ihr  bis  zur  Kuppe  II 
zeigen  jedoch  die  Felder  nur  Fragmente  von  Kiesel  schie- 
fer und  psammitischem  Qnarzit;  südöstlich  von  der  Kuppe 
1  zieht  eine  machtige  Ablagerung  von  Grünst  ei  u-Breccie 
liin,  welche  gleichfalls  dem  IJbergangs-Gebirge  angehört. 

Bei  der  Frage  nach  den  Lagern  ngs-Verli  äl  tnissen 
dieser  krystallinischen  Silikntgesteine  zu  denen  sie  umgeben- 
den Gesteinen  werden  natürlich  die  zunächst    anstehenden 


"^  Es  niO^e  hierbei  bemerkt  werden,  dass  die  nüchslen,  gcnnti  südlii-h 
von  KrUoh^  8ii  der  linken  Seite  des  Regnil%baches  anstehenden  (lesteino 
Hes  ijTossen  Gneiss-Gebielcs  gtn/.  ähnliche  chloritische  Schiefer  durstellen, 
welche  dort  io  einem  Steinbruche  horisontal  Hegen,  und  eine  Streckunj^  in 
bor.  1  erlieouen  lasten. 
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ganz  vorzüglich  zu  beruGksichtigeii  seyii ;  die  weiter  hinaus 
liegenden  Scliiefer  können  um  so  weniger  entscheiden ,  als 
dort  überhaupt  die  allgemefne  Regel  der  Schichten-Stellung 
durch  manche  spezielle  Windungen  ,  Sattel  und  Mulden  ge* 
stört  wird.  Jene  zunächst  anstellenden  Gesteine  lassen  nun 
al>er  Folgendes  beoliachten  *. 

An  der  Olsni/zer  Chaussee  steht  bei  dem  dortigen  Parke 
einmal  Grauwackenschiefer  an,  dessen  Schichten  50®  In  SO» 
fallen;  wo  jedoch  der  westöstlich  laufende  Feldweg  naeh 
dem  H^arithurmberge  abgeht,  da  sieht  man  an  der  Chaussee 
selbst  rothe  und  grünliche  Schiefer,  welche  20®  In  hör.  3 
NO.  fallen;  in  dem  Feldwege  dagegen  bei  a,  so  weit  er  als 
Hohlweg  fortläuft,  rothe  und  gelblich-weisse  Schiefer,  welche 
ao®  in  hör.  9  SO  einfallen,  so  dass  hier  eine  spezielle 
Sattel-Wendung  angezeigt  ist. 


Weiter  östlich  an  demselben  Feldwege,  sowie  nördlich 
von  ihm  und  auch  südlich  gegen  die  Kuppe  II  finden  sieh 
nur  Kieselschiefer    und  Qnar/.lt-ähnlicher  Sandstein    in   zahl- 


•  Zu  besserem  Verstund nissc  des  HolzschntUes  bemerken  wir,  dass  die 
mit  Doppcllinien  angegebene  Stmsse  die  Chausse  von  ttof  nach  ÖUniift  ist, 
während  die  übrigen  Linien  Feldwege  bedeuten ;  die  drei  Kuppen  sind  mit 
punktirten  Linien  umzogen,  und  die  ungerahre  Grenze  der  Grtinstein  Breccie 
durch  eine  gestrichelte  Linie  angedeutet  Die  Compass-Stunden  beziehen 
sich  auf  den  magnetischen  Meridian,  während  die  beiden  SeitcnrSnder  des 
Holzschnittes  die  Lage  des  wahren  Meridians  angeben. 
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losen  Fragmenten;  ein  kleiner,  we.HtlicIi  vom  Wartthurme 
ii«*«;ender  ul\er  verlassener  Stehibruelt  Hess  keine  ScIiicIiCnng 
ffkennen.  Weiterhin,  anf  der  Höhe  de»  Piateans,  gebt 
dieser  Weg  t'iber  Hornblendegeateine,  bia  er,  jenseits  hinab- 
sinkend, dnrch  Wald  nnd  Wiesen  iJber  (iranwackenschiefer 
fortläuft,  wrlclier  aber  erst  bei  dem  Punkte  h  In  einem  ganz 
kleinen  Felsen  anstellt,  dessen  Schichten  hör.  8  streichen  und 
SO^  iii  Nord  einfallefi.  In  dem  von  l)öheriit%  gtge.n  LeimU% 
hinführenden  Wege  sieht  man  verwitterte  Grauwackenschie- 
frr,  welche  anfangs  schwach  nach  SO.,  dann  ziemlich  stell 
Mach  NW.  fallen,  hierauf  sehr  unbestimmt  schwanken ,  bis 
sie  auf  der  Höhe,  ehe  man  den  Teich  erreicht,  bei  c  15^ 
in  SW.  einschlessen.  Näher  gegen  das  Plateau  des  Wart- 
ihmrmk€rges  Ist  leider  kein  anstehendes  Gestein  zu  beob- 
achten. 

Wo  sich  von  der  Öl9ml%er  Chaussee  über  der  Saate 
der  nach  SO.  abgehende  Fahrweg  trennt,  da  stehen  Riffe 
von  Grauwackeuschiefer  an,  dessen  Schichten  40®  in  hör.  3 
SW.  fallen;  weiterhin  an  diesem  Wege  zeigen  sich  gelb 
verwitterte  Schiefer,  welche  50®  in  N.,  und  kurz  vor  seinem 
Krrnzungs- Punkte  mit  dem  nach  Erlloh  führenden  Wege, 
abnliclie  Schiefer,  welche  bei  d  10—15®  in  hör.  6  O.  fallen. 

An  dem  Wege  nach  Erlloh  y  sowie  au  den  nördlich  von 
ihm  aus  dem  Wiesengrunde  aufragenden  FelseihRIffeu  (bei  O 
fallen  die  Schichten  des  Graiiwackenschiefers  sehr  beständig 
M®  In  bor.  7  0.,  so  dass  sie  die  Kuppe  I  auf  ihrer  West- 
Seite  unterteufen  müssen.  Dagegen  ist  auf  dem  nächsten 
Wege  ^.  anf  der  Höhe  südlich  von  Erllok  bei  /*,  nur  unbe- 
stimmt schwebende  Schichtung  zu  beobachten ;  wo  aber  dieser 
letzte  Weg  in  das  Gebiet  der  Grünstein-Breccie  eintritt,  da 
ist  die^e  durch  einen  Steinbruch  aufgeschlossen,  in  weichem 
die  Schichten  20®  in  bor.  1 1  N. ,  also  gleichfalls  der  Kuppe 
1  entgegen  fallen. 

Au  dem  von  hier  in  südnördlicher  Richtung  übi^r  den 
Warllhurmberg  laufenden  Fahrwege  ist  anfangs  nur  etwas 
CranwackeDschlefer  von  unbestimmt  schwebender  Lage  ent- 
blösst;  weiterhia  führt  er  über  Chloritscbiefer  und  Hornbiende- 
gesteiue,    und   wo  er,   jenseits  des  Warlthurm$^   K^K®»  ^^^ 
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riiaits.see  nach  Nordcii  abfallt,  da  zeigt  er  am  Rande  des 
Plateans  die  berefts  oben  (S.  "9)  erwähnten  Verhältnisse. 
Welter  abwärt»  tritt  unter  dein  grnnen  krystalllnlschen 
Schiefer  ein  stark  verwitterter,  brauner,  z.  Th.  auch  weisser 
(■rauwaekeiischiefer  auf,  dessen  Schichten  anfangs  hör.  3, 
dann  kor.  2  und  zuletzt  fast  hör.  1  streichen,  oft  stark  ge- 
wunden sind,  aber  meist  steil  nach  Osten,  also  unter  die 
höher  aufwärts  anstehenden  chloritischen  und  Glimmer- 
reichen Schiefer  einfallen,  welche  ihrerseits  die  Hornblende- 
gesteine untertenfen. 

Cberbticken  wir  alle  diese  Schlehtungs-Verhältnisse,  so 
ergibt  sich: 

I)  dass  bei  dem  Gehöfte  Erltoh  die  Grauwackenschlefer 
mit  gleichem  und  gleichsinnigem  Fallen  unter  den 
westlichen  Flügel  der  dortigen  Chloritschiefer- Mulde  efn- 
schiessen,  während  der  Mangel  an  Entblössungen  leider 
nicht  erkennen  lässt,  welche  Verhältnisse  auf  der  östlichen 
Seite  Statt  finden,  doch  zeigt  die  südöstlich  anstehende 
Gri'instein-Breccle  nordwestliches  Einfallen; 

*i)  dass  die  im  Hohlwege,  vom  IVarttkurmberge  nach 
der  ÖUnitzer  Chaussee  zu,  unterhalb  der  dortigen  chlori- 
tischen und  Glimmer-reichen  Schiefer  anfangs  steil  nach  SO. 
einfallenden  Grauwackenschlefer  Jene  krystallinischcn  Schiefer 
und  die  über  diesen  liegenden  Hornblendegesteine  gleichfalls 
unterteufen: 

3)  dass  sowohl  diese,  als  auch  die  iibrigen  In  der 
nächsten  Umgebung  der  krystalliutschen  Silikatgesteine  zu 
beobachtenden  Schichten-Stellungen  keines wegs  ein  rings- 
um in  ganz  flacher  Neigung  Statt  findendes  Wegfallen 
der  Grauwackenschlefer  von  jenen  krystalllnischen  Silikatge- 
steinen erkennen  lassen;  und 

4)  davSS,  gleichwie  die  ad  I  und  2  angeführten  Verhält- 
nisse mit  Bestimmtheit  eine  Untertenfung  der  krystalll- 
nischen Silikatgesteine  durch  die  Grautvackenschiefer  dar- 
thun,  so  auch  die  übrigen  Verhältnisse  mit  dieser  Annahme 
recht  wohl  vereinbar  sind. 

Nach  diesem  Allen  scheint  mir  die  Frage  über  das 
Lagerungs«Verhältni8s   und    relative    Alter  der  beiderseitigen 
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Gesteine  am  Warltkurmberfe  eher  dahia  baatitwortet  werden 
XU  oiaaaeii,  dasa  die  kryataliiniaehen  Sil! kat^eateiite 
die  aofliegenden,  und  die  aedinentär an  Geateine 
die  uu terllegeuden  aiiid,  wooiit  denn  aueli  daa  jüngere 
Alter  der  erateren  bewiesen  aeyn  würde,  weil  man  hier 
Hiebt  fiig;lich  an  eine  gawaltaftme  Durchstnaaung;  der  ersten 
durch  die  letzten,  und  an  eine  Überkippnng  ihrer  Massen 
denken   kann. 

Bia  aiao  mein  hocliverehrter  Freund  andere  und  achia* 
gendere  Beweiae  für  aeine  Ansicht  beibringt,  g;laabe  ich  noch 
einstweilen  bei  der  meinigen  veriiarren,  und  die  kryatallini- 
schen  Silikatgeateine  dea  WarUkurmberges  für  neuere  Bil- 
dingen erklaren  zu  dürfen,  als  die  aie  umgebenden  Geateine 
der  Oberganga-Formation« 

Gegen  das  Ende  seiner  interessanten  Abhandlung  sucht 
GOmbel  die  von  Fa.  Hofpmarm  nnd  mir  über  die  Münckberyer 
Gueiss^Bildnng  aufgestellte  Ansicht  noch  dadurch  ad  absnr* 
dum  zu  fuhren,  dasa  er  auf  die  Lagerung  dea  Keupera 
laiiga  dem  and  westlichen  Rande  der  kryatalllnisdteu  Bildun- 
gen, von  Ooidkranaek  bia  R§dacky  verweiat. 

Dort  zeigen  nämlich  die  Keuper-Sdiichten  oftmata  eine 
ganz  sanfte  Einsenkung  gegen  den  Steii-Abfall  der  krystal- 
hniaclieH  Geateine.  Noch  deutlicher  gibt  aich  dieses  schwadie 
Einfallen  der  Triaa-Schichleu  gegen  die  älteren  Formationen 
iB  der  2Mnschelkalk-Zone  zu  erkennen,  welche  den  Kenper 
BBterteiift,  und  ea  wuitle  bereits  in  der  oben  zitirten  Kurzen 
Dberaicht  vom  Jalire  1843  angedeutet,  wie  die  dorfigen 
Verfaaltnlaae  darauf  schliesae«  lassen,  dass  der  Bnntsandstein 
ood  der  Muachelkalk  durch  eiue  von  SO.  nach  N  W.  laufende 
Dislokation  in  ein  höheres  Niveau  über  den  Kenper  hinauf« 
gedrängt  worden  zu  aeyn  achelnen;  wobei  natürlich  auch  der 
letzte  eine  aanfte  Einsenkung  gegen  das  ältere  Gebirge  er- 
kalten  muaate. 

GOmbbl  glaubt  nun  eher  diese  Verhältnisse  mit  jenen 
der  Mßmckkerger  Gneis8*Bildnng  parallel isiren  zu  können, 
indem  er  sagt:  „Man  könnte  nun  mit  gleicher  Konsetqnenz, 
»wie  aoa  dem  Verhalten  dea  Thonachiefera  zum  Gneisse  am 
»aordweatlichen    nnd    aüdöatlichen     Rande    der    Münekberger 
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„Giieias-Partie ,  so  auch  auB  der  Airflageroiig;(?)  des  Urge- 
y^bfrges  auf  Keiiper  am  südwestlichen  Rande  t\en  Schlnss 
,yZiehen,  dass  die  Münchberger  Gneiss-Bildung;  »ogar  jt'nr<^er 
y^als  der  Keiiper  sey.  Eine  solciie  Annahme  scheint  ab- 
„surd.  Und  doch,  welcher  wesentliche  Unterschied  lieget 
,yzwisclien  beiden  Schltissfolg^en  ?"< 

Allerdinfi;8  stimmen  wir  mit  unserm  verehrten  Freunde 
darin  vollkommen  i'iberein ,  dass  es  absurd  seyn  wurde,  ans 
der  schwachen  üinsenkung  der  Kenper  Schichten  gegen  den 
Steilrand  der  kiystailinisclien  Silikatgesteine  zu  folgern,  dass 
die  Münchberger  Gneiss-Bildung  jünger  sey,  als  die  Keuper* 
Formation.  Allein  diese  liinsenkung  ist  doch  wahrlich  nicht 
mit  einer  Unterteufung  der  Gneiss- Formation  durch  die 
Keuper-Scliichten,  oder,  wie  er  sagt,  mit  einer  „Auflage* 
rang  des  Ur  gebirg  es  auf  dem  Keuper"  zu  verwech- 
seln, von  welcher  sich  auch  nirgends  eine  Spur  vorfindet. 
Wohl  al>er  ist  eine  solche  Unterteufung  der  Gneiss- 
Formaiion  durch  die  Schichten  des  Thonsehiefers  und 
G  rau  wackenschi  efe  rs,  wohl  ist  eine  solche  »Auf« 
lagerung  des  Urgebirges«  auf  der  Uberga  ugs-Forma- 
tion  vielorts,  und  oft  auf  bedeutende  Distanzen  hin,  augen- 
sclieinlich  und  handgreiflich  zu  beobachten.  Diess  ist  doch 
ein  höchst  verschiedenes  und  sehr  entscheidendes  Verhält« 
uiss.  Die  Prämissen  sind  in  beiden  Fällen  so  versdiieden, 
dass  allerdings  ein  ganz  ,twesen  1 1  icher  Unterschied« 
zwischen  denen  von  Gümbbl  für  gle  ich  wert  big  erachteten 
Schlussfolgen  obwaltet« 

So  viel  steht  wohl  fest,  und  darin  stimmt  auch  Freund 
GüMasL  mit  uns  überein,  dass  der  Münchberger  Gneiss  erst 
nach  der  Bildung  der  Übergangs-Forraationen  seinen  gegen- 
wärtigen Ablagerungsraum  eingenommen  haben  kann,  und 
zu  seinen  gegenwärtigen  Lagerungs- Verhältnissen  ge- 
langt ist.  Nur  in  der  Erklärung  der  Sache  gehen  wir 
aus  einander,  indem  er  den  Gneiss  der  primitiven  For- 
mation zurechnet,  während  wir  ihn  für  eine  neuere  Bil- 
dung halten. 

Was  aber  den  Widerspruch  betrifft,  in  welchem  die  an 
der  Nord-Seite   und   Süd-Seite  vorliegenden  VerhUtnlsse   z« 
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einander  stehen,  und  das  Dilemma,  in  welclies  uns  diese 
Verhältnisse  drängen,  so  scheint  es  fast,  dass  eine  Aufidä- 
rong  jenes  Widerspruches  und  eine  Erlösung  aus  diesem 
Dilemma  nnr  durch  die  Hypotliese  zu  erlangen  seyn  durfte, 
dass  die  MüneUerger  Gueiss-PoriQatiou  eine  eruptive  Bildung 
sey;  eine  eruptive  Bildung,  deren' Material  erst  nach  der 
Cnlm^Formatiou  an  die  Erdoberfläche  gelangte,  wobei  nach 
Norden  hin  eine  gewaltige  Pressung  ausgeöbt  und  dort 
t^ie  totale  Umkehroug  der  Lagerungsfolge  niler  fri'iher  ge- 
bildeten Schichten-Systeme  verursacht  wurde,  während  diess 
nach  Süden  hin  nicht  der  Fall  nar.  Man  braucht  vor 
dieser  Hypothese  nicht  zu  erschrecken,  nachdem  die  eruptive 
Entstehung  mancher  anderer  Gneiss-Bildungen  ziemlich  wahr- 
scheinlieh  gemacht  worden  ist,  und  nachdem  man  sich  daran 
gewöhnt  hat,  unter  eruptivem  Material  nicht  immer  ein  blos 
FeHer-flnssiges  Material  zu  denken. 

Künftige  Studien  über  die  innere  Architektur  der  Münck- 
karger  Gneiss- Bildung ,  bei  denen  auch  der  bei  Bpplas  lie- 
gende Keil-formige  Vorsprung  und  andere  Erscheinungen  zu 
berücksichtigen  seyn  diirften,  werden  vielleicht  aber  die  Zu- 
lässigkeit  dieser  Hypothese  entscheiden.  Ohne  sie  für  er- 
wiesen zu  halten,  scheint  sie  mir  doch  den  vorliegenden  That- 
bestand  einigermassen  und  so  lange  erklären  zu  können,  bis 
dereiniit  eine  andere  und  bessere  Erklärung  aufgefunden 
seyn  wird. 
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Alter  der  sraDltiscbeD  Gesteine  von  Predazi»  md 
Ntnnn  in  Sai-Tyroi, 

von 

Herin  B.  \.  Coita. 
(Mil  einer  Tafel.) 


Nach  der  trefflichen  Beschreibung,  welche  Frhr.  v. 
RiCHTHOFKN  crst  vor  zwei  Jahren  über  diese  geologisch  höchst 
merkwürdigen  Orte  in  seinem  schönen  Werk  über  Sltd^T^räl 
geliefert  hat,  könnte  es  fast  überflüssig  erscheinen,  dieselben 
schon  jetzt  nochmals  zum  Gegenstande  einer  Abhandlung  zu 
machen. 

Aber  v.  RiCHTHorsN  sagt  selbst,  dass  er  noch  Manclies 
späteren  Forschern  zu  überlassen  habe,  und  da  überdless  das 
sehr  jugendliche  Alter  der  granitischen  Gesteine  dieser  Gegend 
neuerlich*  wieder  in  Frage  gestellt  worden  ist,  «o  wage  ich 
es  dennoch,  einige  Beobachtungen  und  Bemerkungen  darüber 
hier  vorzulegen,  welche  das  Resultat  einer  im  August  d.  J« 
in  Geroeinschaft  mit  meinen  Kollegen  Schebrbr  und  Fritzschk, 
sowie  mit  den  Studirenden  Freibslbbbn  und  Stelznbr  ausge- 
führten Reise  sind.  Ich  halte  mich  dazu  in  meinem  Interesse 
sogar  für  verpflichtet,  da  die  von  mir  im  Jahre  1849  beob- 
achteten Ramifikutionen  des  SyenKgranites  (Monzonsyenite» 
v.  R.)  in  die  angrenzenden  Sedimentäigesteine  von  Frhr.  v. 
RiCHTHOFRN  uud  Frhr.  v.  Brost  nicht  gefunden,  von  ersten 
sogar  8.  267  ausdrücklich  in  Abrede  gestellt  wurden»  wäh- 
rend wir  jetzt  Gelegenheit  hatten,  deren  bei  Preia%%o  6—8 
und  am  Mon%on  2  zu  beobachten,  worunter  einige  sehr  deut« 
lieh,   auch    von    allen   meinen  Begleitern   als  solche   erkannt 

Berg-  u.  Hütten-niänn.  Ztg.  1862^  S.  9. 
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wurden.  Diidnreh  ist  nan  das  wirklich  jüngere  Alter  des 
Syenftgranites  ron  Preda%%o  und  M9n%on  im  Vergleich  zw 
den  angrenzenden  friaafschen  Schichten  auh  neue  ganz  nn- 
Ewelfelhaft  festgestellt,  während  es  allerdings  auch  schon 
nach  den  ftbrigen  Kontakt-Erscheinungen  kaum  zu  bezwei* 
fein  war. 

Icii  beschranke  mich  hier  wesentlich  auf  die  vom  rein 
{(Fologiscben  oder  vielmehr  mechanischen  Standpunkte  aus 
zu  benrtbeilenden  Erscheinungen,  indem  ich  den  chemischen 
Tkeil  übergehe,  da  zu  hoffen  steht,  dass  meine  Begleiter  die 
uhlreich  mitgebrachten  Geftteins-Probeu  und  Kontakt-Bil- 
dungen redit  bald  einer  sorgfältigen  chemischen  CJntersuchung 
naterwerfen  werden,  \\m  auch  von  dieser  Seite  neues  Licht 
aaf  die  Tiiatsaclien  zu  verbreiten. 

Um  den  Leser  von  Torne  herein  die  Orientirung  rück- 
sichtllcfa  der  Alters- Verhaltnisse  der  durch  v.  RicHTHorsN  in 
diesen  Gegenden  beobachteten  nnd  benannten  Schichten- 
Bruppen  und  Eruptivgesteine  zu  erleichtern,  setze  ich  einen 
icbematischen  Auszug  dieser  Altei^i-Reihen  hier  her. 


Schichten-GVnppeB. 


EruptivgMt<^ine. 


RtiMer  SefaicbleB. 
Schiern -DGioinU. 
St.  Casfianer  SchicIiteD. 
Kallistcin  von  Cipit. 
Wenger  Schichten. 
Boebensteioer  Schichten. 
Mendoli 
Virgloria 
£  iCampiler  Schichten. 


Dolomit  u.  Kalk. 


s/ 


Seisser  Schichten. 
Grödner  Sandstein. 


Syetiitporphyr  (im  Porphyrit). 
Porphyrit  (s.  Th.  mit  Liebenerit). 
Melaphyr  (Gänge  von  verschied.  Alter). 
Augitporphyr  und  Uralitporphyr  (GSnge 

von  verschiedenem  AHer). 
Tannaiingranii. 
Monson-Syenit-Granit      (Hypertthenit, 

Modifiliation  des  Augitporphyres). 
Monzonsyenit. 

NB.  Diese  Reihe  entspricht  nicht 
genau  der  gegenüberstehenden  Schich- 
tenreihe, gilt  vielmehr  nur  für  sich 
innerhalb  der  Trias -Periode. 


Qnarzporphjr  und  Granit  der  Cima  i'Aita  sind  entschie- 
den alter  als  triaalscli,  und  bleiben  hier  uuherucksichUgt. 

Wir  baben  zwar  auf  nnseren  Exkursionen  nach  und  nach 
•He  diese  verscliledenen  Eruptivgesteine  kennen  gelernt  und 
ihr  gegenseitiges  Verbalten,  wo  sich  dasselbe  erkennen  Hess, 

Jftbrboeb  1863.  2 
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'  fast  überall  so  gefunden,  wie  es  ▼.  RicwrROrBK*  angibt,  da  es 
mir  aber  wesentlich  nur  auf  die  Bestatigatig  des  trlastsehen 
Aliers  der  granitiscben  Gesteine  von  Preda%%o  und  Moimsm 
ankommt,  so  werde  ich  vorzngsweise  nur  solche  Beobach^ 
tnngen  berücksichtigen,  weiche  sich  darauf  bedehen. 

Einige  Worte  über  das  Geschichtliche  der  merkwürdigen 
Verhältnisse   von  Preda%zo   möchten  noch  zweckmässig  seyn. 

Graf  IMarzari-Pencati  beschrieb  1819  zuerst  das  Ver- 
halten zwischen  ,,Granit<<  und  Kalkstein ,  und  erklärte  den 
*  ersten,  Wkrnbrs  Theorie  entsprechend,  als  zwischen  den 
letzten  eingelagert.  L.  v.  Buch  und  k.  v.  Hüm«oldt  unter« 
suchten  und  beschrieben  1822  die  Lagerongs-Verhältnlsse 
genauer,  v.  Buca  hielt  dieselben  für  die  Folgen  einer  Über- 
stürzung. Das  überstürzte  Gestein  bezeichnete  er  als  Gra- 
nit. Da  zuweilen  viel  Hornblende,  dann  aber  nur  wenig 
Quarz  und  Glimmer  darin  sichtbar,  so  rechnete  es  später  v. 
RiCHTHOFBN  zum  Syenit  und  nannte  es  wegen  der  Ubereiu* 
Stimmung  mit  dem  Hauptgestein  des  Mon%on  „Monzonsyenlt^. 
Beschränkt  man,  wie  ich  In  meiner  Gesteinslehre  vorgescfala* 
gen  habe ,  die  Benennung  Syenit  auf  diejenigen  deutlichen 
Gemenge  von  Orthoklas  und  Hornblende,  welche  nur  ganz 
ausnahmsweise  etwas  Glimmer  oder  Quarz  enthalten,  und 
wie  der  Syenit  des  plauenschen  Grundes  zu  den  basischen 
Eruptivgesteinen  gehören ,  dann  wird  man  das  Grestein  von 
Predazzo  und  Monzon  am  besten  Syenit-Granit  nennen,  docli 
kommt  iiierauf  im  Grunde  wenig  an ;  es  ist  ein  Granit-artiges 
Gemenge,  in  welchem  man  ausser  Feldspath  und  Horn- 
blende stets  auch  etwas,  oft  sogar  sehr  viel 
Glimmer,  und  ausnahmsweise  sogar  Spuren  von 
Quarz  erkennt.  Nach  Kjerulf's  Analyse  Ist  dieses 
Gemenge  eben  so  basiscli  als  der  Syenit  des 
plauenschen  Grundes,  und  wenn  sich  das  bestä- 
tigt, so  beste lit  die  Abweichung  vom  normalen 
Syenit  eigentlich  nur  noch  in  der  Glimmer-Bei- 
mengung. Der  Feldspath  dürfte  vorherrschend  Orthoklas 
seyn ,  doch  sieht  man  an  einigen  Stellen  auch  deutliche 
Zwillings  Streifung  (Ollgoklas  ?).  Zu  L.  v.  Buchs  Zelt  ifvar 
das  Alter   der   angrenzenden   Sedimentärgesteiae  noch   uidit 
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speziell  bekannt,  nur  so  viel  etand  fent,  dass  sie  Aber  dem 
rothen  Grödner  Sandstein  liefen,  der  unserem  Büntf^andstein 
fntspricht,  auch  ericannte  v.  Boch  schon  einigte  Miischelkalli- 
Versteinerungen  darii«.  Sie  mussten  also  wohl  der  Trias- 
Periode  ang^e  hören. 

Bis  za  dieser  Zeit  war  noch  wenig  Werth  auf  die  Um- 
wandlong  der  Kalksteine  an  der  Syenitgranit-Grenze  in  kör- 
niften  Marmor  gelegt  worden.  Kurz  nach  v.  Buch  hesnehte 
1893  A.  Boot  diese  merkwnrdl{i;e  Stelle  und  entdeckte  im 
k5migen  Kalkstein  Gänge  eines  dunklen  Gesteins,  welches 
er  als  Dolerit  bezeichnete,  es  ist  das  v.  Righthopbns  IVlela- 
pbyr.  Bbrtrand  Gbsun  fand  dann,  dass  der  körnige  Kalk 
•R  den  tieferen  Theilen  dea  Abhanges  grau  sey,  und  erst 
s«ch  oben  gegen  die  Steinbruche  hin  weiss  werde.  Rsuss 
erkannte  i840  die  Analogie  der  Umwandlung  des  Kalksteins 
fon  Can%aco/i  mit  dem  der  PnUe  rabbiose  von  Mitn%on.  Eine 
solche  Omwflndlung  von  dichtem  Kalkstein  in  körnigen ^  an 
den  Grenzen  eines  Eruptivgesteines,  eracliien  durchaus  Tiber- 
einstimmend  mit  vielen  ähnlichen  bereits  bekannten  Fällen. 
f^BTznoLDT  untersuchte  18^  diesen  Marmor  chemisch  und 
i«ndy  dass  er  abweichend  von  gewöhnlichem  körnigem  Kalk- 
stein, ausser  kohlensattrem  Kalk  auch  30  Prozent  an  Wasser 
gelinndene  Magnesia  enthalte.  Er  betrachtete  ihn  danach 
ab  ein  besonderes  Mineral  und  nannte  dieses,  sowie  das  dar- 
tos bestehende  Gestein  Predazzit.  Vielleicht  ist  es  nur  ein 
inniges  Gemenge  ans  Kalkspath  und  Brueit.  Roth  unter* 
sochte  später  auch  den  von  Geslin  gefundenen  grauen  Mar- 
mor, fand  Ihn  noch  Magnesia hydrat-reicher  und  nannte  ihn 
Peocatit.  Auch  Pstzholdt  erkannte  den  Syenitgranit  als 
langer  im  Vergleich  zu  den  angrenzenden  Sedimentärgestei- 
nen, da  es  ihm  aber  nicht  In  sein  System  passte,  das8  liier 
Hn  jedenfalls  granitlsehes  Gestein  triasische  Kalksteine  durch- 
Itrocheo  haben  sollte,  so  versuchte  er  wahrscheinlich  zu 
machen,  dass  diese  Kalksteine  and  die  sie  begleitenden 
Schichten  viel  älter  seyen  als  triasisch,  d.  h.  dass  sie  der 
ßrsHwaeken- Periode  angehörten.  Aligesehen  davon^  das»  die 
von  PgTZiioM>T  dafür  angeführten  Grunde  eigentlich  gar  keine 
waren,  ist  jetzt  durch  den  UDermesslichen  Fortschritt  in   der 
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Geologie  der  Jlp^.  welchen  idau  den  OaferrelchHicIieit,  Bay- 
erischen nnd  Schweiteerischen  Geologen  verdankt,  und  ZMletst 
durch  V.  RiGUTHOFRN  ganz  unzweifelhaft  feafgeatellt,  das« 
diese  Schichten  wirklich  der  Trias-Periode  angehören.  Naeh 
den  neuesten  üntersncliiingen  der  geologischen  Relchsanstalt 
scheint  es  sogar,  dass  diese  besonders  mächtige  aiplnisehe 
Kntwickelung  der  Trias  ein  viel  grösseres  Verbreitungs-Gebiet 
hat,  als  die  zuerst  bekannt  gewordene  der  deutachen  Trias ; 
V.  Hauer  und  Fötterlr  fanden  dieselbe  Gliederung  oift  den* 
selben  Versteinerungen  durch  ganz  DalmaUen  bis  an  die 
Grenze  der  Türkei  verbreitet  nnd  aus  einer  Mitthellnog  vom 
Süss  geht  hervor,  dass  wenigstens  12  der  charakteriatisehen 
alpinischeu  Trias- Versteinerungen  in  thonigen  Kalksteinen  aai 
Rajhoti'Poise  in  Tkibet  aufgefunden  worden  sind.  0och  ich 
kehre  zur  Hauptfrage  zurück,  welche  lias  Verbalten  des 
Syenitgranites  zu  diesen  Schichten  betrifft. 

Kurz  nach  Pstzholdt  im  Jahre  1849  besuchte  icli 
Preda%Mo  nnd  fand  Ramifikationen  des  Syenitgranitea  In  den 
triasischen  Schichten,  deren  Zahl  durch  unseren  neuesten 
Besuch  bedeutend  vermehrt  worden  Ist.  v.  Richthopem  hat 
zwar  diese  Gänge  nicht  gesehen,  er  hat  aber  aus  den  zahl- 
reichen  i'ibrigen  Kontakt- Verhältnissen  das  fiingere  Aller  des 
Syenitgranites  bereits  als  sicher  erkannt,  und  überhaupt  von 
dem  geologischen  Bau  dieser  Gegenden  durch  Zeichnung  und 
Schilderung  ein  so  vollständiges  und  klares  BiM  entworfen, 
wie  man  es  In  der  That  nur  von  wenigen  besitzt. 

Mir  bleiben  desshalb  hier  nnr  einige  Zusätze  übrig,  bei 
denen  ich  überdiess  die  Beobachtungen  v.  Richthopbns  nickt 
nnberücksichtigt  lassen  darf.  Für  den  Ost-Abhahg  der  Sf^r^ 
%ella  und  für  den  gegenüberliegenden  West-Abhang  der  Mmr^ 
gola  mögen  dabei  die  beiden  Skizzen  Ä  nnd  B  zur  Orienti- 
rung  dienen,  bei  denen  jedoch  auf  den  Massstab  dardians 
kein  Werth  zu  legen  ist.  Die  Grenze  an  der  Sforwelta  ist 
vom  Fuss  der  Margola  ans  gezeichnet,  und  die  as  der  Mwr* 
gola  von  den  Can%acoli  aus,  zwischen  beiden  liegt  PredmiMo. 
Der  Steil-Abhnng  der  Margola  ist  fast  ganz  mit  Wald  be- 
deckt, die  Grenze  desshalb  aus  der  Ferne  nicht  so  deutlich 
erkennbar   wie  an  der  Sforzeüa^   wo  nur  hie  nnd  da  Bsseb» 
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werk  oder  Waid  die  Zwisehenräume  der  Felsen  und  grossen 
Scbotthalden  bedeckt,  deren  Umrisse  z.  Th.  durch  schwache 
Linien  augedentet  warden.  Beide  Grenzen  wurden  aber, 
soweit  sie  als  starke  Linien  ausgeführt  sind,  Schritt  vor 
Schritt  verfolgt,  nur  die  punktirlen  Fortsetzungen  entzogen 
äch  einigermassen  der  genauen  Beobachtung.  Ks  begleitete 
BB8  dabei  der  Mineralienhändler  Giovanni  Battista  Bicrnando 
«US  Campidello  \m  Foisa-Tkal^  welchen  wir  als  trefflichen 
Pibrer  reisenden  Mineralogen  und  Geologen  nicht  genug 
enpfeblen  können. 

An  dem  stellen  Abhang  der  Sforzella^  dessen  untersten 
Tbeil  man  Can%acoH  iHunieschuhnägel)  genainit  hat,  steigt 
4ie  Grenze  zwischen  den  sedimentären  meist  kalkigen  oder 
dolomitisehen  fast  horizontal  gelagerten  Gesteinen  und  dem 
Syenitgranit  mit  unwesentlichen  Krümmungen  beinah  senk- 
recht empor  bis  zu  einer  Höhe  von  mehr  als  2000'  über  den 
Tkalboden,  und  zwar  von  den  Seüser  Schichten  bis  zum 
8eUern*Dolomit ;  doch  ist  es  unmöglich,  hier  in  der  Nähe 
iler  Grenze  die  einzelnen  Tiias-Abtheihingen  bestimmt  von 
ehiander  za  trennen,  da  nur  vereinzelte  Filsrisse  ohne  Ver- 
steinerungen und  meist  in  auffallend  verändertem  Znstande 
ans  den  mächtigen  Schutthalden  hervorragen.  Thal-abwärts 
nach  Ziano  zu  ist  ^eine  Trennung  möglich  und  durch  v. 
RicaraopiN  ausgeführt,  darauf  beziehen  sich  die  Randschriften. 

Steigt  man  von  nnten  an  der  Grenze  empor,  so  finden 
sMi  schon  an  dem  ersten  Feisenhugel  der  Canzacoli  bei  g 
zwei  deutliche  Gänge  des  Syenitgranites  in  den  horizontalen 
oareinen  kalkigen  Schichten,  welche  etwa  der  Seisser  Ab- 
Aellang  angehören  mögen;  diese  Gänge  von  2 — 9'  Mächtig- 
keit dringen  ziemlich  parallel  zwischen  die  Schichten  ein, 
bilden  aber  auch  noch  schwächere  Ramifikationen  von  1 — V 
Nichtigkeit  (auf  der  Skizze  C  ausgeführt)  und  sind  von 
(iraDat-artigen  Kontakt-Kinden  begleitet,  die  aber  zu  uiideot< 
lieh  und  zu  sehr  serpentinisirc  sind,  um  ihre  mineralogische 
Zuaammensetzung  bestimmt  zu  erkennen. 

Oberer,  auf  den  Röcken  des  etwas  vorspringenden  Hügels, 
grenzt  der  Syenitgranit  ohne  feste  Verschmelzung  und  ohne 
besondere    Kontakt-Mineralien    an    den    hier   schon   ziemlich 
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wcisseH  Marmor  mler  PredazxU  an,  dieae  Art  der  Beg^reii- 
ziiiig  würde  aich  mit  einer  mechanischen  Uberscliiebung  allen- 
falls noch  vertragen;  in  ähnlicher  Weise  setzt  dann  die 
Grenze  deutlich  anf^ceschlossen  bis .  zu  dem  unteren,  etwa 
1000'  Über  dem  Tlialboden  gelegenen  Steinbruch  e  fort» 
bildet  jedoch  einmal  bei  s  einen  auffallenden,  fast  rechtwink-r 
liehen  Haken.  Der  durchaus  weisse  Predazzit  des  grossea 
Steinbruches  e  ist  von  mehren  schwarzen  3 — 6'  mächtigeu 
Gängen  durchsetzt,  welche  aus  v.  Richthofen*s  Melaphyr  be- 
stehen, aber  grösstentheils  in  einen  Serpentin-artigen  Zustand 
versetzt  sind.  Eigentliche  Kontakt-Erscheinungen  zeigen 
sicti  neben  ihnen  nicht,  d.  h.  der  Predazzit  ist  an  ihren  un- 
mittelbaren Grenzen  nicht  anders  als  weit  davon  entfernt, 
höchstens  etwas  Serpentin-haltig. 

Bald  über  dem  Steinbruch  e  zeigen  sich  au  der  meist 
fest  verwachsenen  Grenze  zwischen  Syenitgranit  und  Kalk- 
stein fast  überall  auffallende  Kontakt  Bildungen,  eine  AK 
Rinde  die  ans  Gemengen  von  Predazzit  oder  körnigem  Kalk, 
Granat  und  Vesuvian  oder  auch  Gehlenit  besteht.  Bei  i 
ramifizirt  der  Syenitgranit  wieder  mehrfach  in  den  Kalkstein, 
die  1  —  3'  mächtigen  Gänge  lassen  sich  schräg  aufwärts  ver- 
folgen und  sind  ebenfalls  von  Kontakt-Rinden  begleitet.  Bei 
c  und  c'  mindestens  500'  über  e  hat  man  früher  kleinere 
Marmor-Brüche  angelegt.  Bei  b  umschliesst  der  Syeuitgra* 
nit  nahe  der  Grenze  eine  grosse  Scholle  von  Kalkstein,  die 
wieder  ganz  von  Granat  durchdrungen  ist,  sie  hat  ti  — 10'  liu 
Durchmesser  und  ist  von  den  Mineralien-Sammlern  schon 
zum  Theil  herausgearbeitet,  wodurch  man  um  so  deutlicher 
ihr  vollständiges  Umschlossenseyn  erkennt.  Grössere  aber 
minder  deutlich  umschlossene  Schollen  der  Art  finden  sich 
auch  bei  Mezsaval/e  zwischen  Preia%%o  und  Forno^  wo  ^sie 
Gymnit  enthalten.  Bei  a  endlich^  mindestens  2000'  über  den 
Thalboden,  trennt  eine  Kontnkt-Rinde  von  6-S'  Mächtigkeit 
den  Granit  vom  Kalkstein,  es  ist  das  ein  wahrer  Granat- 
oder vielmehr  Vesiivian-Fels,  mit  beiden  Hauptgesteinen  fest 
verwachsen.  Darüber  scheint  die  Grenze  einen  auffallenden 
Haken  zu  bilden,  wird  aber  zunächst  durch  Wald-Bedeckung 
der  Beobachtung  entzogen.   Erst  oberhalb  der  nächsten  klei- 
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nen  Alp,  ober  weiche  ein  Saumpfad  weiter  aufwärts  fülirt, 
Ist  sie  wieder  entbiclast  und  Tällt  hier  mit  einer  steilou, 
leider  aber  g^anz  unwegsamen  Schlucht  zusammen,  wie  es 
sich  deutlicli  vom  genannten  Punkte  aus  beobachten  lässt. 
In  dieser  Schlucht  sieht  sie  sich  bis  zum  Gipfel  des  Berges 
Uuauf.  Verfolgt  man  ijbrigens  den  Pfad  von  der  Alp  aus 
Kelter,  so  gelangt  man  nach  kurzem  Ansteigen  noch  zu 
eisen  dritten  Predazzit-Bruche,  der  einige  100'  überfliegen 
nag.    (aO. 

Seitlich  von  dieser  Grenze  sind  alle  Sedimentär-Bildungen 
auf  grosse  Entfernung  stark  verändert,  aus  den  dolomitischen 
Kalksteinen  Ist  körniger  Marmor  (Predazzit)  mit  Bruclt- 
Einroengungeii  geworden;  aus  den  thonigen  und  sandigen 
Schichten  ist  eine  Art  Hornfels  oder  gebänderter  Jaspis  her- 
vorgegangen ;  dergleichen  Umwandlungen  reichen  vielleicht 
lOOO'  weit,  leider  ist  der  unmittelbare  Zusammenhang  mit 
den  unveränderten  Schichten  theils  unzugänglich,,  theiis  von 
mächtigen  Schutthalden  überdeckt;  dass  er  aber  besteht  geht 
auf  das  Eutschiedeuste  aus  der  Übereinstimmung  hervor, 
welche  sich  zwischen  der  Wechsellagernng  von  veränderten 
Kalken  und  gebänderten  Sandsteinen  an  der  Sforzella  einer- 
seits und  in  der  Aufeinanderfolge  von  unveränderten  Seisser 
Kalken,  sandig-thonigen  Kampiler  Schichten  uud  jungem 
Triaskalkeo  bei  Ziano  und  Zannon  anderseits  beobachten 
lasat,  wobei  noch  zu  bemerken,  dass  die  Kampiler  Schiebten 
eben  bei  Ziano  und  Zannon  durch  bestimmbare  Versteine* 
rangen  deutlich  genug  charakterisirt  sind. 

Der  Syenitgranit  ist  entfernt  von  der  Grenze  von  eiol- 
(en  neueren  Gesteius-Gängen  durchsetzt,  die  zum  Theil  zum 
Melaphyr,  zum  Theil  zum  Porphyrit  gehören,  bis  endlich  eine 
sichtige  MelapbyrMasse  denselben  ganz  abschneidet. 

Gegenüber,  am  Abhänge  der  iiargola  (Skizzen  i?),  ver* 
folgt  man  die  Grenze  vom  Fahrweg  aus  scharf  bis  zum 
oberen  Rande  des  Steilabhanges,  bei  e  zeigen  sich  beson- 
ders mächtige  Granat-Bildungen,  bei  &,  im  unteren  Marmor- 
bruch siebt  man  wieder  einen  deutlichen  SyenitgranIt-Gang 
im  Predazzit,  er  verzweigt  sich  etwa  X^^'  mächtig  von  der 
Uauptmaase   aas  ziemlich  horizontal,    uud  ist  von  1"  dicken 
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GrAimt-Riiiden  bes:leltet.  Darüber,  In  demselben  Steltibraeli, 
i»t  die  Grenze  zwischen  Syenifgranit  und  Predazzll  nur  iin 
kleinen  verzahnt  und  durch  Granat-Gemenge  fest  verkittet 
Im  oberen  Marmorbrucli  a  durchsetzt  den  Predazzit  dicht 
an  der  Syenitgranit-Grenze  wieder  ein  serpentiulsirter  Mela- 
phyr-Gang  von  2—4'  Mächtigkeit.  Herr  Stelznbr  beging 
einen  in  lialber  Höhe  am  Berge  hlnftthreiiden  Weg  und  be* 
obachtete  auf  demselben  an  der  Grenze  des  Syenitgranit* 
massives  licht- graue  Poi-zellanjaspisse.  mit  dunkler  Band- 
Streifung,  etwa  100  Sehritte  weiter  einen  3—4'  mächtigen, 
vertikal  am  Gehänge  niedersetzenden  Gang  von  Syenitgranit, 
zu  beiden  Seiten  von  denselben  Kontakt-Produkten  begleitet 
und  endlich  einige  1000  Schritte  weiter  gegen  Sud  einen 
zweiten,  2'  breiten  Syenit-Gang,  der  diessihal  horizontal  in 
fast  unveränderten  Kalkstein  ausstreichend,  sich  unzweifel- 
haft auf  einige  60  Schritt  hin  verfolgen  liess.  ^ 

Hat  man  den  oberen  Mnrmorbruch,  und  damit  den  Rand 
des  Steilabhanges  erreicht,  so  biegt  sich  die  Grenze  auf. 
fallend  gegen  Nord,  ihre  Neigung  kann  hier  nur  eine  sehr 
geringe  seyn,  aber  sie  lässt  sich  wegen  der  Vegetation  auf 
den  flachen  Abhängen  nicht  melir  deutlich  verfolgen.  Über 
derselben  findet  man  in  grosser  Verbreitung  Bandjaspis-artige 
Schichten,  erst  der  flach-kuppige  Gipfel  der  Atargola  besteht 
wieder  aus  unveränderten  thonigen  sandigen  und  kalkigen 
Schichten,  die  aber  von  Rasen  bedeckt  sind  und  auf  denen 
zahlreiche  grosse  erratische  Blöcke  von  Qnarzporphyr  liegeti. 

Ich  fuge  nun  diesen  Beobachtungen  bei  Preiaxzo  so- 
gleich noch  die  am  Monzon  hinzu.  Vom  oberen  Ende  des 
Monzonthales  aus  kann  man  die  Grenze  zwischen  dem  Mon* 
zonsyenit  (meist  auch  ein  Syenitgranit)  und  den  triasischen 
Schichten  deutlich  bis  auf  den  höchsten  Kamm  verfolgen, 
sie  macht  hier  sehr  auffallende  Biegungen.  Die  Kalksteine 
oder  Dolomite  sind  neben  ihr  wieder  grösstentheils  in  einen 
körnigen  Znstand  versetzt  (vielleicht  ebenfalls  zu  Predazzit 
geworden),  die  thonigen  und  sandigen  Schichten  sind  wie 
bei  Predazzü  zu  gebänderten  Hornfels  oder  Jaspis  verändert* 

Wir  besuchten  von  den  bekannten  Fundstätten  der  Kon- 
takt-Mineralien   hier    nur   JUe   Seile.     Auch    da  fknden   wir 
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nefl^ch  zwei  deollfehe  1—2'  inScIitig^e  <}aiige  Aes  Syenite« 
in  Kallisteiii  und  zwar  gerade  an  der  Stelle,  wo  der  Kalk 
fänz  von  Granat,  Vesuvian  nnd  Gehlenit  diirchzog^en  oder 
durchdrungen  ist.  In  der  Ferne  sielit  man  von  dieser  Stelle 
MS  den  Syenitgranit  auch  nocli  als  mäclitigen  Gang  bis  In 
de»  Sciilerndolonit  eindringen,  vom  Kamme  des  Monxon  er- 
kennt man  neben  dem  einen  noch  zwei  ähnlicbe  Gange.  Da 
wir  aber  diese  Gange  nicht  unmittelbar  besucht  l^aben^  so  will 
ieb  hier  Auch  weiter  keinen  Werth  darauf  legen.  Nachdem 
ehniial  seyu  triasisches  Alter  bei  Predazzo  und  am  Monzon 
erwiesen  Ist^  kommt  wenig  daranf  an^  ob  der  Monzon-SyeiiH 
ancii  nocli  die  obersten  Trias-Schlchten  deutlich  durchsetzt^ 
om  so  weniger  da  die  Schweizer  Geologen  im  Berner  Ober- 
/surf,  Ms  jetzt  noch  un widerlegt,  nachgewiesen  haben ^  dasa 
z.  B.  an  der  Jungfrau  auch  jurassische  Schichten  vom  Gra- 
nit dnrchaetzt  nnd  stark  verändert  sind. 

Es  ist  nun  In  neuester  Zeit  wieder,  um  das  traditionelle 
bfriie  Alter  aller  granitischen  Gesteine  doch  noch  zu  retten, 
die  Hypothese  aufgestellt  worden :  Der  Syenitgranit  sey  bei 
Preiazzo  4ind  am  Monzon  eigentlich  nur.  durch  viel  neuere 
Eruptivgesteine,  namentlich  Melaphyre,  Aug^tporphyre  oder 
Bypersthenite,  welche  v.  RicnmoriN  nur  für  modtfizirte  Augit- 
porphyre  halt,  mechanisch  zwischen  und  ober  die  triasi- 
schen Schichten  hinein  geschoben,  dabei  aber  zugleich  so 
stirk  erhitzt  vvorden,  dass  diese  Erhitzung  seiner  Masse  sich 
Mgleich  andi  den  angrenzenden  Kalksteinen  mitgethellt  und 
die  mineralogischen  Kontakt-Erscheinungen  an  den  Grenzen 
hervorgebracht  habe.  Ich  halte  diese  Hypothese  aus  folgen- 
den Gründen  für  unauwendbar: 

17  Schon  die  Form  der  Grenzen  der  Syenftgranlt-Geblete 
gegen  die  triasischen  Gesteine,  namentlich  die  grossen  Un- 
regelmässigkeiten derselben  am  Massiv  des  Monzon  verträgt 
sich  kaum  mit  einer  mechanischen  Ein-  nnd  thellwelsen  Über* 
Schiebung. 

2)  Das  Volumen  der  durchsetzenden  Melaphyr-Augltpor- 
pbyre  und  Hypersthenit-Gänge  steht  in  einem  so  untergeord- 
■eten  Verhältniss  zu   dem    ie%  Syenitgranites,    dass  eine  so 
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weit  gehende  KrhitsiiHg  von  diesen  3— SO'  iiukchtfg;en  Gingen 
au«   iiiclit  denkbar  M. 

3)  Alle  diese  Gange  haben  wahrscheinlich  in  Folge 
ihrer  geringen  Mäclitiglioif ,  und  dadnrcli  schnellen  Erstar- 
rung an  ihren  unmittelbaren  Grenzen  weder  den  Syenitgrauit, 
noch  den  Kalkstein,  noch  die  anderen  Schichtgesteine  bemerk- 
bar verändert,  was  doch  sicher  der  Fall  seyn  mussfe,  wenn 
sie  von  einer*so  starken  HitzEinivirknng  begleitet  gewesen 
wären,  als  jene  Hypothese  voraussetzt.  Wollte  man  etwa 
ihrer  unmittelbaren  Einwirkung  die  Umwandlung  des  Kalk* 
Steins  oder  Dolomiten  in  Predazzit  zuschreiben,  da  in  der 
Tliat  derselbe  au  den  Canzacoii  wie  an  der  Margola  von 
einigen  5  >  0'  mächtigen^  jetzt  meist  serpentinisirten  Melaphyr- 
Gängen  durchsetzt  lat,  so  steht  dem  wieder  nicht  nur  das 
Miiisverhältniss  zwischen  Ursache  und  Wirkung,  sondern 
ganz  besonders  auch  der  Umstand  entgegen,  dass  glelclie, 
und  zum  Theil  noch  mächtigere  Gänge  in  derselben  Gegend 
die  Kalksteine  und  Dolomite  durchsetzt  halieu,  ohne  irgend 
eine  ähnliche  Wirkung  hervorzubringen.  Dicht  unterhalb 
und  oberhalb  Forno  (1  Stunde  oberhalb  Predazzy)  sieht  man 
gegen  20  solche  Gänge,  wovon  eiuige  l)is  20'  maclitig  seyn 
mögen,  von  der  Thalsohic  aus,  so  hoch  als  der  Blick  hinauf 
reicht,  die  steilen  dolomitischen  Kalksteiu-Felscii  durchsetzen, 
ohne  dass  sie  irgend  eine  auffallende  Veränderung  im  au* 
grenzenden  Gestein  liervor  gebracht  haben.  Es  ist  hier  nur 
hie  und  da,  dicht  an  der  Grenze,  auf  1  oder  2"  Abstand  der 
dolomilische  Kalkstein  etwas  krysiallinischer  als  gewöhnlich, 
und  auch  das  so  wenig  konstant,  dass  mau  zweifelliaft  werden 
muss,  ob  dieser  kleine  Unterschied  wirklich  einer  Hitz-Ein- 
Wirkung  zuzuschreiben  sey.  Wahrscheinlich  ist  das  Material 
dieser  Gänge  nuter  dem  t'iberwiegenden  Einfluss  des  Neben- 
gesteins an  den  Saalbändern  so  schnell  erstarrt,  dass  es 
keine  Veränderung  liei*  I^^asse  bewirken  konnte,  während  da* 
gegen  die  Gang- form  igen  Ramifikationen  des  Syenitgranitejs 
itutersti'itzt  durch  die  mächtige  Wirkung  der  angrenzenden 
Hauptmasse  allerdings  solche  Kontakt- Wirkungen  hervor 
bringen  konnten  und  wirklich  hervor  gebracht  haben. 

4)  Die  sehr   konstanten   Kontakt-Erscheinungen   au   den 
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Greiiteii  de»  SyeiiHgraiiites:  Bildung;  \oii  körnigem  Marimir 
oder  Predazzit;  Kiitstehung;  von  Kalk-Silikaten  (Granat,  Ve- 
suvian,  Gelilenit  als  Kontakt-Kinde) ,  und  Verkieseinng  der 
thonig^-sandigen  Seliicliten  zu  Horufela,  Hurnstein  oder  Baud- 
jaspis,  setzen  theilweise  wenigstens  eine  so  liolie  Tempera- 
tur,  z.  Th.  wirkliche  Schmelzung  unter  Druck,  voraus,  dass 
sie  nicht  fuglich  von  blos  mitgetheilter,  auf  ein  altes  längst 
festes  Gesteiu  übertragener  Wärme  herrühren  können. 

Endlich  aber  zeigen 

5)  die  rahUeichen  stets  feinkörnigen  Gaug-formigeu 
Verzweigungen  der  Syenitgranit  Masse  in  ^\e  angrenzenden 
und  veränderten  tiiasischen  Gesteine  und  die  von  Syenitgra- 
nit umschlossenen  Kalkstein-Fragmente  ~  welche  allerdings 
der  Urheber  jener  Hypothese  nicht  gesehen  hatte  —  dass 
der  Syenitgranit,  als  er  seine  gegenwärtige  Stellung  einnahm, 
sich  geradezu  in  einem  fltissigen  Zustande  befunden  haben 
ronss.  Diess  durch  eine  totale  spätere  (Jnischmelzung  er- 
klären zu  wollen,  wiirde  die-  Grenzen  einer  erlaubten  Hypo« 
tbese  überschreiten,  und  Ist  woht  auch  bei  Aufstellung  jenes 
Erklärungsversuches  durchaus  nicht  beabsichtigt  worden.  Nach 
einer  Einschmelzung  aus  Syenit  oder  Granit  würde  unter  so  ver- 
änderten Umständen  durch  Erstarrung  wahrscheinlich  gar  nicht 
wieder  dasselbe  Gesteiu  hervorgegangen  se}n,  oder  man  könnte 
dann  wenigstens  sagen,  dnssey  so  gut  als  eine  neue  Syenit-  oder 
Granit -Bildung,  da  in  der  chemischen  Zusammensetzung  gar 
kein  wesentlicher  Unterscliie<l  zwischen  Syeniten  oder  Gra- 
Diten  und  vielen  anderen  ganz  gewöhllch  als  neu  erkannten 
Eruptivgesteinen  besteht,  ihr  charakterister  Unterschied  viel- 
mehr  nur  In  der  Art  und  VerhindungNueise  der  mineralischen 
Gemengtheile  beruht^  die  wahrscheinlich  eine  Folge  der  Ent- 
steh ungsumstäude  sind. 

Nach  dem  Allen  ist  es,  wie  mir  scheint,  ganz  unzweifelhaft, 
dass  der  Syenitgranit  von  Preiai%o  und  Monzon  wirklich  neuerer 
Entstehung  ist,  als  die  meisten  Trias-Bildungen  dieser  Gegend. 
Ohne  mich  hier  auf  eine  Kritik  der  durch  v.  Richthofen  vor* 
geschlagenen  Unterscheidungen  und  Benennungen  der  übrigen 
Eruptivgesteine  derselben  Gegenden  einzulassen,  erkenne  ich 
seine  AUers-Bestimmuug   derselben   in   der  Hauptoaobc  ahn« 
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Weiteres  als  richtig  an,  da  wir  keine  dami(  in  Widersprneh 
stehende  Thatsache  beobachtet  haben.  Pfir  die  Augitpor- 
phyre  nnd  die  ihnen  sehr  verwandten  Melaphyre  Ist  in  die- 
sen Bestimmnngen  ein  grösserer  Spielraum  der  Ernptions- 
zeit  gelassen,  weil  viele  derselben  von  mächtigen  Tnff-Bll- 
dnngen  begleitet  sind,  die  grosstentheils  zwischen  die  Sf. 
Cassianer  Schichten  eingelagert  sind,  während  einige  Gänge 
von  Augitporphyr  anch  noch  den  Schierndolomit  durclisetzt 
haben. 

Die  relative  Alters-Reihe  dieser  Eruptiv -Gesteine  te\g% 
eine  merkwürdige  Übereinstimmung  mit  ähnlichen  Reihen  in 
anderen  Gegenden.  Ich  werde  hier  nur  die  Gegend  von 
Meüsen  in  Sachsen  damit  vergleichen,  nm  ein  solches  Bei- 
spiel zu  liefern. 


Bei  Predmmmo. 

Bei  Jret###fi 

1)  Montonsyenit     (Syenitgranit), 

1)  Syenitgranit,  vnrd  darcbsetil 

von 

3)  rotliem  Tirmalin-Iialtigeni 

2)  rollten  Granitgftngea,  Iteide 

Granit«    Beide    werden    darcli- 

werden  dardifetst  von 

seUt  von 

.3)  Porpliyrit     (Glimmerporpliyr) 

3)  Augitporpliyr,     Melapliyr 

jind    sparsamer     von    sdiwanen 

und  Porpliyrit 

Augit-Iialtigen  Gesteinen,  die  man 

gewolinlicli    zum  Melapkyr   so 

reclinea  pflegt. 

Beide  Reliien  sind  somit  in  der  Hauptsache  sehr  aber* 
einstimmend,  nur  die  geologischen  Perioden,  denen  sie  ange- 
hören, sind  ganz  verschieden.  In  Sachsen  sind  alle  diese  Ge- 
steine vor  der  Steinkohlen-Periode  entstanden,  bei  Pre- 
ia%%o  während  der  Trias-Periode. 

Es  zeigt  sich  dadurch  ganz  bestätigt,  was  ich  in  der 
zweiten  Auflage  meiner  Gesteinslehre  mehrfach  hervorge- 
hoben habe,  dass  nämlich  die  besondere  B^scliaffenheit  der 
eruptiven  Gesteine  unabliängig  Ist  von  Ihrem  geologischen 
Alter,  d.  h.  \o\i  der  Periode  ihrer  Entstehung,  nnd  dass  sie 
vielmehr  nur  von  den  Umständeu  der  Entstehung  abhängig  zu 
sein  sclieint,  die  sich  sowohl  räumlich  als  zeitlich  mit  geringen 
Modifikationen  vielfach  wiederholt  haben  mögen.    Dabei  bleibt 
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M  immerhin  ganz  natnrlicli  nnd  leicht  begreiflich,  das«  die  gra- 
Dltiseben  Gesteine,  als  die  am  meisten  pliitonlscben,  stets  nur 
anter  solchen  umständen  entstanden  sind,  die  sie  für  gewöhn- 
lich der  Beobachtung  entziehen,  wenn  sie  nicht  sehr  alt  sind. 
D.  h.  was  In  sehr  grosser  Tiefe  erstarrte,  konnte  erst  dnrcb 
sehr  starke,  gewöhnlich  viel  Zelt  In  Anspruch  nehmende  Zer- 
stornngen  nnd  Abschwemmnngen  der  Bedeckung  frei  gelegt, 
■iid  der  Beobachtung  zugänglich  gemacht  werden.  Nur  ganz 
ausnahmsweise  findet  man  desshalb  echt  granitische  Gesteine, 
die  nach  der  Kohlen  Periode  entstanden  sind.  Eine  solche 
Ausnahme  liegt  bei  Preda%%o  vor  und  wahrscheinlich  auch 
noch  in  anderen  Gegenden  des  ^/^ai-6ebietes,  wo  In  geolo- 
i;^b  ziemlich  neuer  Zelt  gewaltige  Hebungen,  Dislokationen 
snd  Abschwemmnngen  statt  gefunden  haben. 

Es  war  eben  nur  ein  Vorurtliell,  wenn  man  voraussetzte, 
alle  granttisehen  Gesteine  mossten  sehr  alt  seyn,  ein  Vorur- 
tbeU,  welches  entstanden  war  und  gemutzt  wurde  durch  den 
üflistand,  dass  man  in  der  Regel  nur  sehr  alte  beobachten 
kann.  In  Ihrer  chemischen  oder  auch  mfneralogischen  Im- 
safflDensetzung  liegt  durchaus  kein  nadiwelsbarer  Grund  f&r 
die  Anaahme  eines  höheren  Alters  nnd  wenn  man  Ihre  La- 
geriings-Verhiltnlsse  sorgfültig  untersucht,  so  ergeben  sieb 
solche  vereinzelte  Ausnahmen,  wie  die  In  <9fltf-7Vr#/. 

Weoii  man  die  Sache  ganz  unbefangen  überlegt,  so  wird 
BUin  sogar  erkennen,  dass  es  sehr  schwer  seyn  wurde,  wirklich 
konstante  nnd  bedeutende  Verschiedenheiten  der  älteren,  jfin- 
feren  nnd  jüngsten  Eruptiv -Gestehie  nlit  Ihrem  gemeinsamen 
Ortpmng  aus  dem  heissfl&ssigen  Erdinnem  in  Einklang  zu 
bringen,  ist  es  doch  schon  schwer  genug,  die  Verschiedeu- 
belten  der  Zusammensetzung  und  Textur,  welche  in  allen 
Perioden  entstanden  sind,  mid  die  in  ungleichen  geologtochen 
Perioden  wiederkehrenden  Reihen  ihrer  Aufeinanderfolge  be- 
friedigend zu  erklären. 

Freikerff,  1.  Olitober  i86M, 
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Zur  Thediie  der  Gaug-BiMnuf  en 

von 

Herrn  Hermann  Vct^^eUany. 


Einleitung. 

Diis  materielle  Interesse,  welches  der  Mensch  zu  jeder  Zeit  an 
den  Lagersl&tten  gewisser  Mineralien  nahm,  hat  auch  dahin  gefahrl, 
dass  jedes  Vorkommen  derselben,  wenn  es  sich  irgendwie,  nament- 
lich aber  durch  eine  eigenthömliche  Gestaltung  charakterisirte ,  mit 
einem  besondern  Worte  bezeichnet  wurde.  So  brauchbar  ohne 
Zweifel  diese  Wörter  f&r  den  Bergmann  sind,  um  eine  bestimmte 
Lagerstätte  und  ihr  Verhalten  vor  andern  zu  kennzeichnen^  ao 
schwer  hSH  es  doch  andererseits  bei  einer  von  allgemeinen  Gesichts- 
punkten aupgetienden  Betrachtung,  jene  Ausdrucke  gegen  einander 
abzugrenzen,  sie  einzeln  so  zu  definiren,  dass  ihre  Unterscheidung 
nicht  nur  einen  rein  praktischen ,  sondern  auch  einen  Wissenschaft-» 
Hohen  Werth  behält.  In  der  guten  Absicht  aber,  beiden  TheHeA 
gerecht  zu  werden,  haben  die  meisten  NaturforscfaBr,  welche  die 
Bntstehung  and  AusbUdung  jener  elgenthömliehen  Vorkommnisse  tum 
Gegenstand  Ihrer  Betrachtungen  wählten,  ein  unerreichbares  Ziel  vrr^ 
folgt,  vert;cssend,  dass  die  bergmännische  Thfttigkelt  und  Sprache 
zunächst  gewiss  nicht  auf  Ausbau  der  Wiasensehaft  gerichlel  ist, 
und  dass  die  letzte  in  freier  theoretischer  Anschauung  der  Dinge 
das  vorhandene  Sprach-Material  zwar  oft  sehr  gut  verwenden  kann, 
aber  durchaus  nicht  völlig  in  sich  aufzunehmen  gehalten  ist.  Jeder 
entlehnte  Ausdruck  muss  in  der  Wissenschaft  vor  Allem  scharf  um* 
grenzt  werden,  wenn  auch  dann  in  der  Praxis  das  Wort  eine  etwas 
andere,  engere  oder  weitere  Bedeutung  hat. 

Gänge    sind     untergeordnete    Gebirgs-Cilieder,   welche    durch 
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ihre  SnbsUnx  oder  Aasdehnung  eine  selbsUtSndige,  Ton  der  AMa» 
lagerong  der  eintcbliessenden  Qebirgs^Massen  unabhängige  Eqt* 
itebang  beurkanden. 

SoVeiC  diese  BrklSrang  des  Begriffes  der  Gänge  von  den  bis- 
her gebräuehlicben  abweicht,  werde  ich  sie  xu  rechtfertigen  vor* 
suchen.  Nur  zwei  der  früheren  Definitionen  sind  übrigens  zu  be* 
rnclisichtigen ;  die  eine  beliannteste  scheint  zuerst  von  Omt  aus- 
gesprochen zu  seyn;  Gänge  sind  ausgef&lite  Spalten.  1)as  Unlo- 
gische dfeser  Rrlilärung;  die  eine  bestimmte  genetische  Hypothese 
enthalf,  bt  bereits  von  CiarpkntIbr  gefühlt  und  dargethan.  Er 
bebili  sie  aber  bei,  und  täuscht  sich  selbst,  glaubend,  sie  effelitiv 
oMdifisirt  zu  haben*.  IYirnir  war  vorsichtiger.  Er  sagt:  >^Gänge 
sind  Platten-förmige  besondere  Lagerstätten  der  Fossilien,  welche 
ÜMt  immer  die  Schichten  des  Gesteins  durchschneiden,  und  insofern 
eine  vod  diesen  abweichende  Lage  haben,  auch  mit  einer  von  der 
Gebirgfl-Art  mehr  oder  weniger  verschiedenen  Masse  angeföNl 
siid*^^.  Wenn  man  das  diplomatische  ,,fast  immer**  und  »mehr 
oder  weniger^  nicht  respektirl,  $o  bleibt  von  dieser  Definition  nicht 
viel  mehr  übrig,  und  Wirnsr,  der  dieses  gewiss  wohl  fühlte,  greift 
zur  genaueren  Bestimmung  denn  auch  Wieder  zu  der  Oppil' 
sehen  Erklärung  zurück,  bemerkt  aber  ausdrücklich,  dass  hierin 
schon  eine  erst  zu  erweisende  Hypothese  ausgesprochen  sey.  Wenn 
er  im  Eingange  des  dritten  KapKels  (I.  c.  S.  51)  seine  ganze  neue 
Theorie  über  die  Bnistehung  der  Gänge  in  einen  Satz  zusammen* 
fasft,  so  ist  diess  keine  Definition  des  Begriffes  und  wird  desshalb 
mit  Unrecht  von  Biusr  als  solche  angefochten^*. 

Bf  gibt  aber  unzählige  Gänge,  welche  die  Schichten  des  Ge- 
birges nicht  durchschneiden,  oder  überhaupt  im  ungeschichteten 
Massen-Ciebirge  aufsetzen;  der  Begriff  Platten-fünnig  ist  für  die 
Gänge  nicht  charaliteristiscb,  mit  Rüciisicht  auf  die  Formen  der 
übrigen  Gebirgsglieder  kaum  eiimirend,  und  die  Substanz  der 
Ginge  erscheint  so  verschiedenartig  und  so  wenig  eigenthümlieh, 
dass  sie  in  keiner  Weise  einer  aOgemeioen  Definition  zum  Anhalts- 


^  Ciaiipkhtibr:  Mineral,  («eograpliie  d.  Chariicbs.  Lnnde,  S.  87  ff 
^*  Wkrhrb:  Neue  Tlieorie  von  der  Entstehung  der  Gänge,  S    2.  . 
^'*  Freihr.    v.    Bbust:    Hritische    Beleuchtung    der  WFRMUi^schen    GanK- 
Tbeonr,  S.  22. 
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^pmite  dienen  kenn.  In  Form  and  SubsUnx  svelien  wir  a^  Tef- 
l^ebent  nach  einem  durchgreifenden  Kriteriam  fiir  jene  LagerstiUen, 
wir  finden  et  allein  in  ihrer  eigentburolichen  BnUtehung  gegendber 
dem  einschlieasenden  Gebirgsgeatein ;  nur  dürfen  wir  i^ine  b^aümmte 
Anachaoung  fn  uaaere  ErklSrung  aufnehmen,  wie  diese  v.  Oppbi. 
gethan. 

Gang  ist  Alles,  was  einmal  durch  das  Gestein  hindurch  ge«- 
gangen  bl,  und  die  vielen  speiiellen  Beaeichnungen  wie  $loek, 
Tram,  Klufl,  Rücken,  Wechsel  etc. 'sind  demnach  alle  aoler  jendm 
generellen  Aasdmck  xu  vereinigen,  wenn  sich  die  Lagerstitten  nor 
als  selbststandige  Gebirgs-Glieder  darslellen.  lYo  es  SchwIerigkeiteD 
hat  wegen  der  Identität  der  Substanx,  wegen  der  undeutlichen  Be» 
greniang,  wegen  der  konkordanten  Lagerung  jene  SelbatstindigkeH 
SU  dokumentiren,  da  handelt  es  sich  eben  um  den  Nachweis,  #b 
die  fragliche  Lagerstitte  ein  Gang  sey  oder  nicht.  Untergeordnete 
Bexelchnungen  wie  Lagergänge,  Kontaktgänge,  Gestein^ 
gänge  sind  sehr  brauchbar  and  verständlich;  die  Erzgänge 
aber  lassen  sich  nach  der  eigentlichen  Bedeutung  des  Wortes  nicht 
gut  logisch  unterordnen.  Ton  den  mächtigeren  Gängen  mögen 
ebenso  wenige  gar  kein  Erx  enthalten,  als  solche  mir  aus  derbem 
Erz  bestehen,  and  die  Redeatung  des  Wortes  ist  an  sich  eine  an» 
wissenschaftliche,  zweifelhafte.  Bei  einer  systematischen  Binthellang 
der  GMig-artigen  Vorkommnisse  nach  dem  Charakter  der  Ausfüllung 
Ist  vielleicht  der  allgemeinere  Ausdruck  Mtneralgänge  empfehlens* 
werther,  so  dass  dann  zu  trennen  wären:  1)  Geste insgänge,  and 
zwar:  a)  Massige,  b)  Klastische  Gänge;  2)  Mineralginge.  Oder  deis 
entsprechend  nach  der  Bildungs- Welse :  Homogene  ^  deuterogene, 
und  polygene  Gänge.  Die  Gesteinsgänge  bieten  rückstchüich  ihrer 
Ausfüllung  entweder  keine  Zweifel  und  Besonderheiten,  oder  diesel- 
ben sind  nach  den  allgemeinen  Anschauungen  über  die  Blldongs^ 
Weise  der  Gesteine  zu  beartheilen;  ebenso  ist  eine  genauere  Klas- 
sifikation derselben  von  den  Systemen  der  Petrographie  abhängig 
zu  machen.  Es  werden  daher  (üese  Vorkommnisse  Im  Folgenden 
nur  eine  untergeordnete  RerüclLsichtigung  finden. 

Eine  systematische  Eintheilung  der  Mineralgänge  ist  bis  jetzt 
noch  nicht  gelungen;  die  meisten  Versuche  haben  mehr  Dunkelheil 
als  Licht  in  die  Sache  gebracht*  Die  Eintheilungen  Cotta's  sind 
zum  Theil  völlig  anlogisch  gebildet ;  auch  die  von  Wkmsbmbach  ist 
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«•ngelhall,  -aber  durch  Gotta  ist  tie  wenig  Terbessart*.  Rine 
weiüäiiige  Polemik  ober  diesen  Pankt  erfcheint  mir  waoig  Fk'iichl- 
bringOAd;  was  aber  die  Klatsifikation  der  Gänge  nacb  Forma llo- 
aeo  belriOt,  ao  will  ich  mich  begnügen  das  Urthell  IYeissinbacb's 
IS  wiederholen.  i^W&re  über  die  Art  und  den  Hergang  der  Bnt-* 
stehong  der  Erzgänge  bereits  Tollkommene  Gewiuheit  Torhapden, 
legten  ihre  derroaligen  Erscheinungen  zugleich  allemal  die  Grunde 
ond  den  Ursprung  derselben  in  völlig  unzweifelhafter  Weise  vor 
Augen,  so  würden  durch  Erkenn tniss  der  Bildungs  Epochen  und 
Entslehungs-Verschiedenbeiten  bestimmte  Merkmale  für  die  Einthei- 
Inng  in  Gang-Pormaüonen  gewonnen  werden.  Die  Wissensehall 
Termag  nicht  einmal  die  Entstehungs-Art  der  Erzgänge  überhaupt 
mit  Evidenz  nachzuweisen,  noch  viel  weniger  daher  die  Anlasse  zu 
den  als  Gang-Formationen  bezeichneten,  verschiedenen  Gruppen  oder 
Familien  unter  ihnen^^**.  Leider  hält  es  so  sehr  viel  schwerer,  ein 
Wort  aus  der  Wissenschaft  hinaus-,  als  hundert  neue  herein-subrin^ 
gen.  Wbrmui  bat  die  Eintheilung  in  Gang-Formationen  aufge- 
bracht, aber  obgleich  sie  bei  seiner  Theorie  am  ersten  durchführ- 
bar eracheint,  $o  ist  er  selbst  doch  schon  bei  der  Anwendung  auf 
die  FreUerger  Gegend  häufig  genug  in  Verlegenheit  gerathen. 
Mit  der  WiRHBR'schen  Theorie  mussten  die  «Gang-Formationen  un- 
bedingt fortfallen,  oder  man  kann  höchstens  m.  B.  die  HiapsB^sche 
Eintheilung  in  der  Fretberger  Gegend  benutzen,  um  gewisse  lokale 
Ähnlichkeiten  oder  Verschiedenheiten  im  mineralischen  Charakter 
der  Lagerstätten  zu  bezeichnen.  Nun  hat  man  aber  dem  Worte 
om  jedai  Preis  einen  allgemeinen  Begriff  beilegen  wollen,  man  bat 
Gang-Formationen  nach  bestimmten  Gegenden,  nach  dem  Vorkom- 
men bestimmter  Mineralien  gebildet,  und  Wbissbmbach's  Schuld  ist 
es  nicht,  wenn  man  in  seinem  Vaterlande  Leute  findet,  die  den 
Silber-Gehalt  eines  Bleiglanzes  prüfen,  und  darauf  schwören,  dM 
Stuck  sey  von  einem  Gange  dieser  oder  jener  Formation. 

Indem  ich  also  die  Klassifikation  nach  Formationen  mit  jenem 
Vomrtheila-frelen  Sächsischen  Forscher  auf  einen  reiferen,  kaum  zu 
hoffenden  Standpunkt  der  Geogenie  verachiebe,  will  ich  den  folgen- 
den Betrachtungen   über  die  Genesis  der  Gang^Oebilde  lieber  über* 


*  CoTTA,  GangstüdiaD,  L,  S.  12,  79. 
"^  Gaagstudien,  L,  S.  14. 
Jahrbaeh  lasa. 
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haupi  ketno  objekiiTe  BititheiluDg  za  Grunde  legen,  sondern  die 
▼erscbiedepen  theoretischen  Momente  andeuten,  welche  nach  den 
bisherigen  aaf  bestinmiie  Beispiele  aoröckxuiührenden  BrCahmageii 
bei  der  Naturgeschichte  der  Gänge  in  Betracht  kommen,  und  eine 
Erklärung  deraelben  versuchen,  soweit  eine  solche  nach  dem  heuti- 
gen Standpunkte  der  Physik  und  Chemie  mdglich  erscheint.  Was 
unTollstSndig  bleibt,  ist  meinem  Mangel  an  Erfahrungen  und  Kennt- 
nissen xuf uschreiben ,  indessen  die  Hauptsache  ist,  auf  dietena 
Ge(^iete  der  Geologie  den  Weg  zu  suchen,  auf  welchem  die  Fort- 
schritte der  Erfahrung  in  fruchtbarster  Weise  der  Wissenschaft  su 
Gute  kommen  können. 

Wo  es  im  Folgenden  auf  die  Darstellung  und  Erklärung  all- 
gemeiner Charaktere  ankommt^  kann  ich  mich  natürlich  nur  airf  be- 
währte Autoritäten  und,  soweit  es  geht,  auf  eigene  Anschauung  be- 
rufen; meistentheils  aber  wird  es  sich  um  solche  Erscheinungen 
handeln ,  die ,  wenn  gleich  oft  in  grossem  Maasstab  auftretend,  doch 
an  Handstflcken  wohl  wahrzunehmen  oder  erschöpfend  lu  studiren 
sind.  Diese  Vorkommnisse  sind  grösstentheils  der  Art,  dass  jeder 
praktische  Bergmann  sich  ihrer  vielfach  erinnern  wird;  zur  konkre« 
ten  Beweisföhrung  aber  ist  eine  Sammlung  derselben  wünaohena- 
wertb.  Eine  solche  «st  in  grösster  Vollkommenheit  von  Ca.  L. 
ScBNiDt  in  Siegen  zusammengestellt  Durch  Aufhebung  des 
dortigen  Bergamtes  Ist  dieselbe  in  den  Besitz  des  Königl.  Oberberg- 
amtes  in  Bonn  übergegangen  und  im  naturhistorisehen  Museum  s« 
Schloss  PoppeUdorf  aufgestellt.  Sie  ist  geordnet  nach  dem 
Systeme,  welches  Schmidt  in  seinen  „Beiträgen  zu  der  L6hre  von 
den  Gängen^  (Siegen  1887)  veröffentlicht,  und  wodurch  er  zoerat 
die  verschiedenen  Erscheinungen  auf  den  Mineralgängen  unter  alU 
gemeine  Gesichtspunkte  gebracht  hat.  Diese  Sammlung  und  die 
vielen  interessanten  Gangstucke ^  welche,  zum  Theil  auch  von 
SjCBIIIDT  geordnet,  sich  schon  früher  in  dem  reichhaltigen  akademi- 
schen Museum  befanden,  haben  der  folgenden  Abhandlung  zum  An- 
haltspunkte gedient;  ich  erlaube  mir,  dem  Herrn  Geheimen  Bergrath 
Prof.  Dr.  NöoesRATH,  Direktor  des  Museums,  meinen  herzlichsten 
Dank  auszuspreciien,  für  die  freundliche  Zuvorkommenheit,  mit  w^ 
eher  er  mir  nicht  nur  jene  Sammlungen  zu  benutxen  gestattete, 
aondern  überhaupt  meine  Studien  durch  Rath  und  That  unterstützte. 
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Wenn  die  GSnge  ideM  Mtar  iind  ali  das  Nebengeatein,  und  wenn 
aaeh  diejenige  Anschauung,  welche  einst  von  CHARPKNTisn,  dem  he- 
rfibmten  Forscher  aaf  diesem  Gebiete,  adfgestellt,  und  noch  ton  MoM 
ernstlidi  vertlieidigt  worden  ist,  nimlich  die  Hypothese  einer  gleich- 
leiligen  Bildung  mit  dem  Nebengestein,  welm  aaeh  diese  in  anserer 
Zeit  kaum  widerlegenswerih  genannt  werden  darf,  so  hinterbleibt  nur 
die  Möglichkeit  einer  spateren  Bildung.  Die  Qfinge  sind  Jünger  als 
das  Nebengestein.  Diesen  Sali,  welcher  in  jedem  einxelnen  Momente 
ober  die  Bildungs-Art  der  Ginge  eine  Bestätigung  findet,  müssen  wir 
ram  Aimgangspunkt  unserer  Betrachtungen  nehmen.  Dass  es  ein- 
reine raie  gibt,  die  sieh  der  Anschauung  noch  niclit  recht  fügen, 
diest  wird  dieselbe  nimmermehr  umstürzen,  besonders  so  lange  eine 
andere  Hypothese  uns  nicht  weiter,  gewöhnlich  nicht  einmal  so  weit 
bringt.  Das  merkwiirdige  Phänomen  an  dem  Basaltgange  bei  Wan- 
n0w  in  Böhmen  ist  bekannt;  es  erscheint  gleichsjam  dem  Streichen 
naeb  ein  parallelepipedisches  Stück  aus  dem  Gange  herausgeschnit- 
ten, md  da«  sitst  ein  Puss  weit  daneben  in  Sandsteine  1  M0H8  führt 
dietes  Vorkommen  xnr  Stütte  der  von  ihm  Terfochtenen  Theorie 
an,  allein  die  letste  erklärt  so  wenig  das  Beispiel,  als  dieses  ge- 
nolst  hat.  Jene  aufrecht  xu  erhalten.  Es  sind  in  der  Natur  noch 
▼iele  Rätbael  der  Zukunft  fur  Lösung  aufbewahrt. 

Wenn  wir  sageu  die  Gänge  sind  jünger  als  das  Nebengestein, 
so  besieht  sieh  diess  sunächst  auf  ihre  Subatan«,  auf  die  Gang- 
Masse  im  weiteren  Sinne;  da  aber  jedes  Ding  tu  seiner  Entstehung 
das  Vorfaandenseyn  eines  Raumes  tonmssetxt,  wo  es  sich  bilden  soll» 
so  liegl  auch  in  Jenem  Satae,  dass  die  Räume,  welche  jetzt  mit 
Gangmaase  erfülM  sind,  au  gewissen  Zeiten  nicht  damit  erfüllt,  dass 
sie  leer  oder  mit  anderen  Sabstanaen  ausgefüllt  waren.  Denken  wir 
vna  nun  aus  einem  beliebigen  Gange  die  AosfQllung  einmal  gant 
hinweg,  und  der  ganze  Gang  ist  ja  Jünger  als  die  Massen,  welche 
ihn  oraschliessen ,  so  wird  wohl  in  allen  PiNen  ein  leerer  Raum 
hittteibleiben»  welchen  wir,  wenn  wir  ihn  offen  sähen,  seiner  Dirnen- 
siena-VerfaältBisae  wegen  eine  Spalte  nennen  würden.  In  diesem 
Sinne  bt  mithin  jeder  Gang  ohne  Zweifel  die  Ausfüllung  einer  Spalte. 
Es  würde  aber  sehr  irrig  seyn,  wenn  wir  die  Rau0i-  und  Massen* 
BBdttng  In  der  Weise  trennen  wollten,  dass  wir  annähmen,  es  habe 
etnasal  bei  jedem  Gange  ein  der  jetzigen  Gangmaaae  genao  ent- 
sprechender offener  Raum  existirl.     Viele  Thatsachen  deuten  dareof 
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bin,  dsH  im  Laufe  der  Zeiten  Veräiidf ruafen  der  Gaagr&ume»  thefle 
in  naher  Beziehung  sur  Maisen-Btldaiig,  tbeila  unabhlngig  von  der> 
•elben  dureb  bewegende  Gewalten  stattgefunden  beben. 

Demnacb  ergibt  aicb    f&r   tbeoretiscbe  Betrachtungen  ober  die 
Geneaia  der  Ganggebilde  folgende  einfache  Bintbeiiuog: 
Brster  TbeiL     Die  Gangräume« 

1)  Die  ursprüngliche  Spalten-Bildung. 

2)  Verinderungen  in  der  GesUlt  der  Gangräume« 
Zweiter  TbeiL     Die  AusfOllung  der  Ginge. 

Der  zweite  Tbetl  wird,  wie  schon  angedeutet,  hier  ausschlieas- 
lich  mit  Bucksiebt  auf  die  Mineraiginge  behandelt  werden. 

Erster  Thell.     Die  Gangrftume. 
1)  Die  arsprüngliche  Spalten-BiMaog. 

Wir  können  uns  in  Besug  auf  die  ursprOngliche  Bildung  der 
Gangspalten  die  Fragen  vorlegen :  Wie  können  überhaupt  Spalten  ia 
der  Erdrinde  entstehen,  und  wodurch  kann  die  Elchtung  und  Aus- 
dehnung derselben  bedingt  seyn? 

Eine  Spalte  ist  wesentlich  etwas  Negatives,  ein  Ding,  dessen 
Entstehung  sich  nicht  auf  irgend  etwas  Materielles,  sondern  nur  auf 
ein  Ereigniss  suräckföhren  lässt.  Welcher  Art  dieses  Breigniss  ge- 
-Wesen  sey,  das  können  wir  nur  durch  bestimmte  historische  Zeug- 
nisse beweisen  I  oder  durch  Analogieen,  welche  dem  betreffenden 
Fall  am  nächsten  liegen,  mehr  oder  weniger  wahrscheinlich  machen« 

Wenn  eine  feuchte  Masse,  Lehm,  Tbon  etc.  austrocknet,  so 
nimmt  durch  die  Verdunstung  der  Flüssigkeit  ihr  Volumen  ab;  und 
wenn  die  Adhäsion  an  der  Unterlage  und  den  Seitenwinden  stirker 
Ist  als  die  Kohision  der  Masse  selbst,  so  mfissen  von  Aussen  nach 
Innen  Bisse,  Spalten  in  derselben  entstehen.  Es  ist  das  eine  Vo- 
lum-Verminderung, eine  Kontraktion  der  Masse  durch  Austrocknung. 
In  ibnlicber  Weise  können  in  einem  Körper  Spalten  entstehen  durch 
blosen  Wirmoverlust,  wenn  er  beim  Ol>ergang  ans  de«  heiss-flössigen 
in  den  festen  Zustand  sein  Votomen  vermindert,  «^  Kontraktion 
durch  Erstarrung.  Bei  Massen ,  welche  zugleich  erstarren  und  aus.^ 
trocknen,  die  also  auch  beim  Festwerden  noch  Gas -förmige  Suh» 
stanzen  ausscheiden,  Ist  das  doppelte  Moment  zur  Spalten^ Bildttiig 
gegeben» 
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Bs  ist  aber  ii«eh  den  GrandsiUen  der  Geologie  answeifelhaft, 
difs  der  eine  oder  der  andere  dieser  Zustände  bei  allen  Gebirgs- 
Massen,  welche  unsere  Erdrinde  zusammenseUen ,  eintreten  konnte; 
es  ist  mitbin  in  jedem  Gebirgs-Gliede  die  Möglicbkeit  einer  Bildung 
ton  Kentraklions-SpaHen  gegeben.  Wbbuer  legte  bekanntlicb  aUen 
Gingen  eine  sokhe  Spalten  *  Bildung*  vomehmHcb  dureb  Ausiroek* 
Dung  SU  Grunde;  es  wird  unndtbig  seyn  die  Argumente  bier  lu 
wiederbolen,  welche  schon  v.  Bbdst  gegen  die  Verallgemeinerung 
dieser  Theorie  aufgestellt  hat,  dagegen  mag  es  gestattet  seyn,  lu 
antersuchen,  in  wie  weit  dieselbe  Geltung  haben  kann. 

Wenn  wir,  wie  es  sich  gebührt,  alle  Gänge,  grosse  wie  kleine, 
fOD  einem  Gesichtspunkte  aus  betrachten,  so  müssen  wir  es  als 
lidcbst  wahrscheinlich  ansehen,  dass  ungleich  mehr  Gangräume  durch 
Kontraktion  ^  als  durch  irgend  eine  andere  Kraft  entstanden  sind. 
Dem  einfochen  Gesetze  ihrer  Bildung  entspricht  auch  gewiss  die 
Häufigkeit  ihres  Vorkommens,  und  in  der  That,  wir  sehen  in  allen 
Gesteinen,  sedimentären  wie  eruptiven,  eine  Menge  von  Gang-Gebilden, 
die  sieb  ohne  jede  Schwierigkeit  auf  jene  Vorstellung  zurückfuhren 
lassen.  Die  Erscheinungen^  welche  unter  den  Namen  von  Adern, 
Höften,  Absonderungen  etc.  bekannt  sind,  mögen  die  Entstehung 
ihres  Raumes  grossentheils  einer  Kontraktion  des  Gesteines  durch 
Aostrocknong  oder  Erstarrung  verdanken.  Es  fehlt  auch  weder 
die  Möglichkeit,  noch  die  thatsache,  dass  solche  Kontraktions^Spalten 
des  Gesteines  später  mit  nutzbaren  Mineralien  angeföllt  sind^  allein 
nur  selten  lohnt  es  sich  der  Muhe,  sie  bergmännisch  zu  gewinnen; 
sie  müssen  dann  entweder  massenhaft  an  einem  Orte  auftreten^  oder 
mit  Lagerstätten  anderer  A^t  in  direkter  Verbindung  stehen;  und 
der  Tausrhwerlh  des  betreffenden  Erzes  kommt  natürlich  noch  be- 
sonders in  Betracht. 

Bei  Aitenkerg  in  Süchten  wird  eine  Porphyr-Blasse  von  unzähligen  kiel- 
ica  Zinnstein- Gängen  darchsehwämit,  und  das  Gestein  ist  derart  mit  dem  Ene 
inprägnirl,  dass  die  ganse  Masse  abgebaut  wird.  Es  ist  gewiss  nicht  nn- 
wahrscheinlicb ,  dass  die  Räume  solcher  feinen  Gflnge  eines  Stockwerkes 
Bickts  weiter  als  Kontraktions -Spalten  sind.  *  Dasselbe  mag  von  den  Tin-' 
floor9  so  8t.  Tees  und  8t  AuttU  in  ComwH  gelten.  **  In  Derkif9kire 
ist  der  Kohlen-Kalkstein  vielfach  von  Kontraktions-Klflflen  durchsogen,  welche 


«  Gangskidien  II,  463. 
«*  CoTTA,  die  Ers-Lagerslitten  Burofm^  $.  333  f. 
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\n  der  Nihe  von  EngiBfen  anch  hfiuÜK  so  MettiU-fUlireiid  worden,  dato  sich 
der  Abbau  lohnt.  *  In  kleinem  Maassstabe  finden  sich  solche  Erscheioongea 
sehr  hfiafig.  Dass  auch  die  leeren  oder  ausgefüllten  Qoerklüfte  in  den  Gin- 
((en  ihre  Entstehung  wahrscheinlich  einer  Kontraktion  der  Gangmasse  ver- 
danken,  diess  hat  schon  Wbissbnbach  hervorgehoben.  **  Mb  bekanntes  Bei- 
spiel mag  der  von  vielen  solchen  jüngeren  Bildungen  dorclisetate  Gangstoek 
des  Btmkiker^  bei  MÜMen  genannt  seyn«  —  Anch  die  Ranmbiidiiag  fttr 
die  Platten-fdrmigen  Sekreiions-Bildungen  in  den  MeUphffrem  iu  durch  Kon- 
traktion erfolgt.  ***  Ober  die  Absonderungs  -  Formen  der  Basalte ,  Tra- 
chyte  etc.  herrscht  in  dieser  Beziehung  gewiss  kein  Zweifel. 

Man  mus8  sich  indess  hüten,  der  Rontraktions  -  Kraft  mit  Rück- 
sicht auf  die  Spalten -Bildung  der  Gänge  nicht  eine  zu  grosse  Be- 
deutung beizulegen.  Die  Kraft  liegt  immer  in  der  betreffenden  €re- 
Steins-Masse,  und  ist  daher  nicht  vorauszusetzen,  wo  ein  Gang  aus 
einem  Gestein  in*s  andere  übersetzt  Bei  Lentikular- Gängen,  die 
sich  bald  nach  allen  Seiten  hin  auskeilen  und  in  einer  Gesteins- 
Masse  ausgebildet  sind,  hat  jene  Anschauung  zwar  im  Allgemeinen 
Vieles  für  sich;  allein  man  bedenke,  wie  selten  eine  solche  Tbat- 
Sache  absolut  festzustellen,  wie  gewöhnlich  es  ist,  dass  man  die  For- 
men der  Erz-Massen  für  die  Formen  der  Lagerstatten  hält,  da  mit 
den  ersten  auch  die  bergmännische  Thätigkeit  und  hiermit  die  Kennt- 
niss  von  den  letzten  aufhört.  Vielfach  mag  in  solchen  Fallen  die 
ursprüngliche  Spalten-Bildung  eine  grossartigere,  zusammenhängendere 
gewesen  seyn,  als  die  spätere  Erz-Bildung. 

In  der  Regel  liegt  indess  die  Ursache  einer  Spalten -Bildung 
nicht  in  einer  Veränderung  der  Masse  oder  des  Zustandes  eines 
Körpers,  sondern  erfolgt  vielmehr  durch  eine  fremde  an  ihn  heran- 
tretende Kraft,  welche  bewegend  und  zerreissend  auf  ihn  einwirkt 
Jede  Kraft  also,  welche  eine  Bewegung,  ein  Heben  oder  Senken  un* 
serer  Erdrinde  veranlasst,  kann  auch  als  Ursache  von  Spalten -Bil- 
dungen auftreten. 

Es  hat  In  neuester  Zeit  die  Ansicht  viel  Wahrscheinlichkeit  er- 
langt, dass  gewisse  nicht  unbedeutende  Dislokationen  der  Erdrinde 
durch  innere  Auflösungen  und  Auswaschungen,  dadurch  bewirkte 
Einstürze  etc.  veranlasst  wurden.  Die  Möglichkeit  solcher  Phäno- 
mene  zu  bestreiten    wäre  ebenso  thöricht,   wie  der  Versuch   sie  in 


•  CoTTA,  E.  E's.  g.  242. 

**  Gesamnit«  Naturwissenschaften;  Nö€€irath,  Geognosie  S.  236. 
***  lUvMAMH,  Lehrb.  d.  Geognosie.  2.  Aul.  I,  425. 
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afigeneiiier  Weise  lur  BrklSrung  der  Brdbebeo  bemitien  lu  wolleo. 
WeoDgleieh  nun  derartige  Vorgänge  för  die  arsprungHche  Bildung 
der  Gang-Spalten,  wie  wir  dieselben  hier  voridglich  im  Auge  haben, 
gewiss  nicht  sehr  Ihftiig  waren,  da  der  Charakter  der  Gebirgs- Massen 
sowohl  als  der  Spalten  dieser  Hypoibese  meistens  widerspricht,  so 
ist  sie  doeh  zu,  erwähnen  der  Vollstindigkeit  wegen^  und  weil  solche 
oder  ähnliche  Ereignisse  für  spätere  Veränderungen  der  Gangräume 
von  nicht  geringem  Einflösse  gewesen  seyn  nadgen.  Es  kann  aucK 
wenn  auf  irgend  eine  Weise  eine  Dislokation  der  Massen  stattgefun- 
den hat,  ihre  Lagerung  gegen  einander  eine  solche  werden,  dass  ein 
einseitiger  Drock  auf  einen  Theil  des  Crebirges  ausgeübt  und  da- 
durch  ein  Zerreissen  der  Masse  bewirkt  wird« 

So  ersihlt  Nögsbrath  einen  interessanten  Fall,  welchen  er  an  der  Eisen- 
bahn TOD  P«rts  nach  Ver^ailies  beobachtete.  Bei  dem  Bau  des  Viadnkts 
Too  V&iflemrff  hatte  nan  den  oberen  Theil  des  Thalgekänges,  der  ans  Grob- 
kalk bestand,  abgetragen  nnd  die  Massen  an  dem  sanften  Abhänge,  wo  ein 
plastischer  Thon  lagerte,  anfgestürzt.  Durch  den  einseitigen  Druck  waren 
ia  diesem  Thon,  welcher  auf  fester,  vielleicht  wie  das  Thalgehinge  abfal- 
lender Kreide  ruhte,  bedeutende  Spalten  gerissen.  Der  Fallwinkel  derselben 
war  nach  der  dröckenden  Masse  gerichtet,  das  Hangende  ^^r  gehoben 
worden,  nnd  dabei  aoch  siemlich  betriehtliche .  an  Maoem,  BaonhEeihen 
elc  bem^kbare  Seitea-Verschiebongen  Yeranlasst.* 

Wenn  wir  in  den  bisber  betrachteten  Fällen  einfache  Grund- 
geseUe  der  Natur  als  Motive  su  Spalten  -  Bildungen  hinstellen  konn- 
ten, auf  welche  freilich  nur  selten  bestimmte  Vorkommnisse  mit 
einiger  Sicherheit  «oröcksufabren  seyn  mögen,  jo  ist  dagegen  boi 
dem  letiten  wichtigsten  Momente  das  Verhältniss  umgekehrt:  die 
Wirkungen  sind  klar  und  deutlich,  nicht  so  die  Ursache, 

Der  Vulkanismus,  oder  wie  A.  v.  Humboldt  und  nach  ihm  so 
viele  andere  Schriftsteller  sich  mehr  umschreibend  als  erklärend  aus- 
drücken, die  BeakUon  swischen  dem  feurig  flQssigen  Kerne  -und  der 
starren  Schale  unseres  Planeten,  ist  eine  Thatsache,  welche  in  ihren 
sDgeroeinsten  Wirkungen  den  nothwendigen  Grund  su  mancMachon 
Trennungen  der  Gebirgs-Massen  einscfaliesst.  Wir  wollen,  ohne  auf 
allseitig  bekannte  Phänomene  näher  einzugehen,  nur  kurz  die  di- 
rekten Ursachen  der  Spalten-Bildungen  hervorheben. 

Bekanntlich  erfolgen  bei  den  thätigen  Vulkanen  die  Eruptionen 


*  KABsmi  und  v.  Daoaui's  Archiv  XY,  S.  210. 
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feurtg  fldssiger  Ma89en  verbiltnissmässig  selten  aas  dem  Gipfel  des 
Berges,  dem  eigenllicben  Krater,  sondern  an  den  Abb&ngen  öfliieii 
sieb  neue  oder  alle  Spalten,  aus  denen  der  gidhende  Strom  hervor* 
bricht,  wenn  der  Druck  der  flüssigen  Lava  die  KohSision  der  sebwa» 
eben  Rinde  übertrifft.  Diese  Ejektions-Spallen  steben  also  mit  der 
Bruption  der  Lava  in  direkter  Verbindung,  und  eine  Bewegung,  ein 
Ersfitern  der  OberflUcbe  in  der  nächsten  Umgebung  isl  bei  ihnen 
Wirkung,  nicht  Ursache. 

Wir  müssen  aber  su  derartigen  Spalten-Bildungen  immer  eine 
lokale  Verdünnung  der  Brdkruste  voraussetzen,  wie  eine  solche  ohne 
Zweifel  l>el  den  heutigen  Vulkanen  besteht.  Denn  wenn  in  grosser 
Tiefe  der  Druck  empordringender  Massen  die  Rinde  serreisst,  dann 
müssen  an  der  Oberfläche  gewaltige  Dislokationen  bewirkt  und  weit 
klaffende  Spalten  geöffnet  werden,  welche  nicht  mehr  von  unterge- 
ordneten Gebirgs '  Gliedern,  von  Gängen  auszufüllen  sind«  Dann 
mügen  sich  Spalten  bilden  wie  diejenige,  welche  den  südlichen  Theil 
des  Erzgebirges  unter  Böhmen  versenkte,  dann  werden  geschich- 
tete Gebirgs-Massen  zur  Seite  geschoben  und  gefältelt  wie  ein  Tuch, 
dann  steigen  mächtige  JBergketten  empor,  und  von  den  berTorbre- 
ebenden  eruptiven  Massen  werden  weite  Länder  fiberdeckt.  Das 
sind  die  gewaltigen  Epochen  der  Natur,  denen  die  Erde  ihre  Relief- 
Gestaltung  vorzüglich  verdankt,  und  deren  Wahrheit  in  den  frühe- 
ren Perioden  durch  gar  viele  Thatsachen  erwiesen  ist  So  grossar- 
tige Ereignisse  werden  indess  auch  eine  tausendfache  Zerspaltong 
des  Bodens  untergfiordneter  Art  im  Gefolge  haben,  und  wo  ein  sol- 
cher Riss  hinunter  geht  bis  zum  flüssigen  Kern,  da  wird  die  pluto* 
nische  Masse  als  Apophyse  hineingepresst  mit  grosser  Gewalt,  so  das« 
sie  mächtige  Schiebten  durchbricht  oder  die  feinsten  Adern  aus- 
füllt. 

Wir  dürfen  aber  nicht  vergessen,  dass  das  Eropordringen  erup- 
tiver Massen  selbst  nur  eine  Folge  der  Reaktion  von  Innen  nach 
Aussen  ist,  dass  es  nur  ein  Glied  bildet  in  der  grossen  Kette  der 
vulkanischen  Erscheinungen,  und  obgleich  als  Ursache  der  Spalten* 
Bildungen  genügend,  doch  nicht  allgemein  als  solche  hingestellt 
werden  kann. 

Dass  eine  vulkanische  Spalten*Bildung   ohne  Eruption  erfolgen 
kann,  beweisen  die  meisten  Erdbeben  unserer  Zeit.   Wenn  nun  auch . 
die   letzte  Ursache  der  Erdbeben  dieselbe   oder  eine  ähnliche  seyn 
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ang,  wie  diejenige,  weiche  die  Erbebang  phitoiiisclier  und  yiilkani- 
tdket  Nassen  bewirkt,  und  wenn  auch  in  beiden  Pillen  ein  Zer- 
reiiseD  wegen  übergrossor  Biegnng  stattfinden  liann,  so  müssen  wir 
aas  doch  von  der  Bntstehting  der  meisten  Brd  beben -Spalten 
MBS  etwas  andere  Vorstelinng  machen.  Blne  Biegung  mächtiger 
6ebirgs*Seblehten  bat  ohne  Zweifel  biofig  stattgefunden,  und  wrnn 
die  Blasliaitat  derselben  überwunden  wurde,  so  musslen  sie  brechen. 

Nun  aber  finden  wir  hiufig  Spalten  in  völlig  umgebogenen 
Seblcblen,  oder  in  ihrer  Richtung  ohne  alle  Besiehung  zu  den  Ble« 
gOBgen,  und  eine  konstante  Abnahme  der  Mächtigkeit,  ein  Verhält^ 
aiis  der  oberen  Weite  sur  Längenausdehnung  und  Tiefe,  wie  es  ja 
DOtfawendIg  bestehen  müsate,  ist  kaum  jemals  beobachtet  worden, 
weder  bei  den  am  genauesten  bekannten  Mineral-Gängen,  noch  bei 
den  unmittelbar  in  Verbindung  mit  Brdbeben  wahrgenommenen 
Spatten-BHdongen.  Die  Ursache  der  lotsten  ist  dessbalb  wabrseheln- 
lieb  anderer  Art,  sie  liegt  nicht  in  einer  Bewegung  der  Massen, 
sondern  in  einer  Bewegung  der  Massen-Theilchen,  auf  welche  auch 
die  meisten  Oberflächen- Veränderungen  bei  Erdbeben  lurückiu- 
Mren  sind. 

Die  Elaatifttftt  der  Masse  oder  der  Oberfläche  eines  Körpers 
ui  sehr  tu  unterscheiden  von  der  Blastizität  der  Massen-Theilchen. 
Diese  ist  unter  denselben  physikalischen  Verhältnissen  stets  eine 
gleiche,  an  sich  nur  insoferne  überschreHbare ,  als  dadurch  die  Ela* 
•Ikität  der  Masse,  der  Oberfläche  angegriffen  wird.  Jeder  Stoss 
auf  einen  festen  Körper  wirkt  sunächst  auf  die  Massen-Theilchen, 
aad  setxt  sich  durch  dieselben  fort  nach  Art  der  Wellen-Bewegung 
elastischer  Flüssigkeiten,  der  Luft,  -des  Äthers  etc.  Die  der  Kraft 
tanächst  liegenden  Massen-Theilchen  werden  zuerst  in  schwingende 
Bewegung  yersetzt;  diese  pflanzt  sich  so  lange  in  der  Masse  fort, 
bis  sie  darch  den  Widerstand,  welcher  in  der  Ruhe  der  anliegenden 
Theilehen  liegt,  Tollstindig  paralysirt  ist.  Gelangt  auf  diese  Weise 
die  Wellen-Bewegung  bis  zur  Oberfläche  des  Körpers,  so  theilt  sie 
lieh  der  umgebenden  Materie,  falls  diese  selbst  elastisch  flussig  ist, 
einfach  mit,  sie  strahlt  fius.  Wenn  wir  eine  völlig  homogene  Masse 
und  die  Kraft  in  einem  mathematischen  Punkte  wirkend  denken,  so 
würden  solche  Schwingungen  der  Massen-Theilchen  weder  im  Innern 
.noch  an  der  Oberfläche  des  Körpers  Trennungen  oder  Erhöhungen 
bewirken.     Die  Theilehen   kehren   ihrer   Blastisität  entsprechend  in 
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die  frühere  Lage  loröek.  Nan  ist  aber  die  ZcMammeiiietsaiig  onse- 
rer  Erdrinde  keineawegs  homogen,  also  auch  nicht  gleich  elastiach, 
und  die  bewegende  Kraft  umss  sich  stets  gleichzeitig  auf  einer  gros* 
sen  innern  Fläche  äussern.  Daher  entstehen  nun,  weil  von  elneai 
Punkte  dieselben  Schwingungen  ausgehen  wie  Ton  dem  anderen, 
Begegnungen  derselben,  Interferenien ,  Schwiogungs -  Knoten  and 
Beugungen,  welche  dann  ihrerseils  auf  die  Kohäsion  und  Elaallsität 
der  Masse,  nichl  mehr  der  Massen -Tfaeilchen,  wirken.  So  bilden 
sich  Längen-Schwingungen,  die  man  sieh  allenfalls  wie  die 
Bewegung  einer  gleichaeitig  auf  und  nieder  schwingenden  und  eich 
aur  Seite  fortbewegenden  Ebene  vorstellen  mag;  sie  haben  nichts 
gemein  mit  den  bei  Biegung  eines  Körpers  erieugten  Transver- 
sal-Schwingungen.  Reicht  die  ElasUcilät  der  Masse  hin^  die 
Längen-Schwingungen  zu  überwinden,  so  erfolgen  nur  ihnen  ent* 
sprechende  Hebungen  und  Senkungen;  im  andern  Falle  reisaen 
Spalten,  aber  nicht  etwa  an  der  Oberfläche  des  Körpers  beginnend, 
sondern  an  einem  oder  mehren  beliebigen  Punkten  im  Inneren,  wo 
die  Elastizität  am  ersten  öberwunden  wird.  Die  Schwingungen 
brauchen  natürlich  nicht  immer  rechtwinkelich  gegen  die  Oberfläche 
zu  entstehen,  und  ihre  Lage  kann  sich  beim  Fortschreilen  in  der 
Masse  modifiziren.  An  der  Oberfläche  erzeugt  diese  Fortbewegung 
die  Propagation  der  Erdbeben,  in  jedem  Falle  die  charakteristische 
wellenförmige  Bewegung,  paralelle  ^rge  und  Thäler,  re$p.  Spalten. 

Wir  kennen  aber  ausser  diesen  raschen  instanten  Schwingungen 
auch  langsame  säkulare  Bewegungen  der  Oberfläche,  über  deren 
letzten  Grund  wir  freilich  noch  mehr  im  Dunkeln  sind;  es  hält 
schwer,  sich  der  Ansicht  Kbiluajd*«  anzuschliessen ,  welcher  beide 
Arten  von  Bewegung  auf  dieselbe  Ursache  zurückfuhren  will. 

Ob  mit  diesen  langsamen  Emporhebungen  oder  Senkangen 
grosser  Gebiete  auch  Spaltungen  des  Bodens  verbunden  sind,  oder 
ob  jene  nicht  vielleicht  eben  durch  die  bereits  vorhandenen  roanch- 
facben  Trennungen  begünstigt  werden,  darüber  zu  urtheilen  fehlt 
uns  noch  jeder  Anhaltspunkt. 

Wenn  wir  nun  die  verschiedenen  Arten  einer  ursprunglichen 
Spalten-Bildung  vergleichen,  so  werden  wir  keinen  Augenblick  zwei- 
feln, dass  die  vulkanische  Thätigkeit  unter  allen  die  wirksamste  sej; 
uni  da  wir  in  jeder  Periode  unserer  Brdbildung  energische  Äusse- 
rungen jener  Thätigkeit  nachweisen  köimen^  so  müssen  wir  ihr  auch 
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vor  Allem  den  erstan  Aiilat»  lur  Bildung  der  Gangraune  laschrei- 
bea.  Welcher  Art  diese  TlOiligkeit  in  den  einielnen  PSilen  gewesen 
sey,  des  lissl  sieh  naturlieh  niemals  mit  Bestimmtheit  nachweisen, 
da  die  Grunde ,  welche  nach  ihrem  jetxigen  Aassehen  gegen  die 
eioe  oder  andere  Blldongsweise  sprechen,  durch  den  Einwand  ge- 
schwächt werden,  dass  die  ursprünglichen  Dimensionen  gans  andere 
gewesen  sejn  können,  Indess  wenn  wir  den  aUgemeisien  Charakter 
6n  metsfen  ayfgeschlosaenen  GangspaHen  betrachten,  und  iwar 
kennen  wir  nur  das  Verhalten  der  Mineral*G&n§e  mit  einiger  Sichere 
keü,  so  ist  es  gewiss  die  ungeswungenste  Brklimng,  wenn  wir  sie 
als  eigentliche  Erdheben -Spalten  beieichnen.  Selbst  die  Apophysen 
teigen  sieb  meist  in  gewisser  Weise  anabhingig  von  dem  HanpU 
keiper  der  erupüren  Masse,  Wenn  ihre  Spalten-Bildung  direkt  mit 
dem  Bnpof dringen  derselben  in  Verbindung  stände,  so  mfissten  sie 
Ter  allen  eine  Erweiterung  nach  oben  seigen,  da  Baumbildung  und 
Aosföllung  sich  unmittelbar  gefolgt  waren.  Sie  leigen  aber  im  Ge- 
geotheil  meisst  eine  Er\reiterang  nach  unten,  und  desshalb  mag  auch 
ihre  Entstehung  lunächst  auf  Erdbeben-artige  Erschütterungen,  die 
ja  gewiss  nitt  dem  Emporbeben  des  Massen*Körpers  Yerbanden  waren, 
tnrüekxofohren  seyn» 

Gewisse  eroptlfe  Gang -artige  Gebirgs-Glioder,  Kfimi  bexeichnet 
sie  treSand  als  Trichter-Ginge ,  wie  sie  besonders  bSofig  bei  den 
sigeotlich  Tulkanischen  Gesteinen  su  beobachten  sind,  haben  übrigens 
aoch  viel  Rathselhaftes  in  ihrer  Baumbildung.  Man  sieht  keinerlei 
Biolhiss  auf  benachbarle  Schichtungen,  und  es  hat  gani  den  An- 
schein, ala  ob  die  einzelnen  Kuppen  ruhig  herausgescbmolzen  wären. 
Vielleicht  ist  eine  eigenthumliche  lokale  Eiplosion  Yorhergegangen, 
wie  solche  auch  die  Maare  in  der  Eifei  und  iliieer^ne,  die 
lalderas   der  Azoren  und   die  Krater   der  Vulkane  gebildet    haben 

■•g. 

Fragen  wir  nun  sweitens,  wodurch  die  Bichtung  und  Ausdeh- 
oong  der  Spalten  bedingt  wird,  so  müssen  wir  dieselbe  im  Allge- 
meinen^ Ton  mechanischen  Gesetzen  abhängig  machen.  Wo  wir  es 
out  bektlinmten  Kräften,  der  Kontraktion  oder  der  Schwere  su  thun 
bbeo,  da  käme  es  also  auf  Messung  dieser  Kräfte  and  der  entgegen- 
stehenden Kohäftion  der  Gebirgs-Maisen  an,  um  den  Effekt,  die 
Spalte  in  ihren  Dimensionen  und  ihrer  Bichtung  mathematisch  be- 
rechnen 2U  können.    So  unausführbar  das  in  Wirklichkeit  sejn  mag, 
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80  iit  «•  doch  eine  denkbare  M6gliclikeil ;  beim  Vaikanismus  aber, 
der  unstreitig  die  meisten  Spaltungen  bewirkt  hat,  da  sind  wir  über 
das  Wesen  der  Kraft,  über  ihre  Entstehung  und  ursprüngliche  Rieh» 
tung  8o*8ehr  im  Dunkeln,  dass  es  Thorheit  seyn  würde,  an  ein« 
Messung  derselben  su  denken.  Wir  sind  vorlSufig  gewöhnt  umge* 
kehrt  su  verfahren,  und  indem  wir  die  EflTekte,  welche  jene  Kraft 
an  der  Oberfläche  hervorgebracht  hat,  nach  physikalischen  Gesetsen 
beurtheilen,  hieraus  Schlüsse  über  das  Wesen  de^  Kraft  und  das 
Portschreiten  der  Bewegungen  xu  machen.  Mit  Rüoksiciit  auf  die 
eigentlichen  Gänge  erscheint  es  fruchtlos,  die  Theorie  In  dieser  Min«* 
sieht  weKer  lu  verfolgen.  Wir  kennen  nur  sehr  wenige  Gang* 
Systeme  mit  einiger  Genauigkeit,  und  auch  bei  ihnen  Ist  eine  Gleich* 
seitigkeit  der  Bildung  einzelner  oder  aller  Gangräume  nicht  absolot 
feslaostellen.  Jedenfalls  können  durch  Begegnungen  verschiedener* 
Längen-Schwingungen  auch  schon  gleichseitig  alle  möglichen  Spalten- 
Systeme  hervorgebracht  werden. 

Durch  Interferens-SchwinguDgen  erklären  sich  auch  wohl  die  radialen 
Spallen-Bildangen,  wie  sie  s.  B.  von  dem  Erdbeben  bei  Jtroeame  bekannt 
sind.*^  Möglich  auch,  das«  ähnliche  Ursacben  die  EnUtehung  der  Maare*  und 
Trichter-Ginge  bedingten. 

Betrachten  wir  aber  die  einzelnen  Gangspalten  und  untersuchen, 
wodurch  ihr  Verlauf  in  den  Gesteinen  geleitet  ist,  so  werden  whr 
su  nicht  uninteressanten  und  in  mancher  Hinsicht  wichtigen  Besnl* 
taten  gelangen.  Wir  wollen  vor  Allem  die  Erdbeben  -  Spalten  im 
Auge  behalten ;  für  andere  Spalten-Bildungen  gelten  im  Allgemeinen 
dieselben  Gesetze,  und  die  einzelnen  modiflzirenden  UmsUlnde  hier 
zu  berücksichtigen,  würde  vielleicht  der  Deutlichkeit  schaden,  ohne 
für  unsern  Zweck  zur  Vollständigkeit  Vieles  beizutragen. 

Eine  Erdbeben-Spalte  entsteht,  wie  wir  gesehen  haben,  dadurch, 
dass  die  Elastizität  der  Erdmasse  nicht  hinreicht,  die  erregten  Län- 
gen-Schwingungen zu  überwinden.  An  allen  Punkten,  wo  diess  der 
Fall  ist,  entsteht  eine  Trennung  der  Masse,  in  ihrem  Zusammen- 
hange eine  Ebene  darstellend,  welche  am  Scheitel  der  Wellenberge 
durch  die  Mitte  der  Längen -Schwingung  gelegt  ist.  Die  Schwin- 
gung verliert  dadurch  an  Intensität,  sie  gibt  sie  an  die  Spalte  ab, 
und  diese  setzt  nun   mit  eigener  Kraft  in   dem  Gesteine   fort  nach 


*  Naubaxh.    Lehrb.  d.  Geogn.    2.  Aufl.    I,  224. 
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aflM  RieblDiifen ,  welebe  der  loerit  enistanileiieii  Trennangs-Bbenis 
enUpreehen.  Dietat  Forlteofen  der  Spalte  erfolgt  mithin  rechtwinle^ 
fig  g^gen  die  Propagations-Ferm  der  Längen  «-Schwingongen,  d.  b. 
gegen  die  Rlebtung  der  Kraft,  welche  liierst  den  Anlaas  itir  Spalten- 
Kldanf  gab.  Wenn  durch  die  selbstständigo  Kraft  der  Spalte  die 
Kobiaion  der  Gebirgs-Masse  nach  allen  Seiten  gleicbmSasig  überwon^ 
den  wird,  so  lioft  jene  in  den  Richtungen  der  ursprönglichen  Tren*- 
■oogs-Ebene  fort,  bis  ihre  Kraft  durch  den  fortwährenden  Widerstand 
gänclieh  gebrochen  ist.  Die  Kofaftsion  der  Gesteine  ist  aber  sehr 
versehieden,  sowohl  der  einielnen  Arten,  als  auch  in  einem  und 
demselben  Gestein  nach  verschiedenen  Richtungen.  Die  Spalte  folgt 
desshalb  der  Linie  des  geringsten  Widerstandes  zunächst  in  der  ihr 
eigenthömlichen  Richtung;  wird  aber  die  Kraft,  durch  welche  diese 
bedingt  ist,  durch  die  starke  KohSsion  der  Masse  in  dieser  Richtung 
iberwnnden,  so  kann  die  Trennung  sieh  nach  einer  andern  Richtung 
doeh  noch  fortsetien.  Die  Spalte  hat  dann  noch  Kraft  die  schwä- 
chere, aber  nicht  mehr  die  stärkere  Kohäsion  su  iiberwinden.  Es 
Ist  häufig  beobachtet,  dass  Gänge,  welche  die  Schichtung  quer  durch* 
aelteo,^  plölslich  umbiegen  und  derselben  folgen,  besonders  wenn  die 
Dichte  des  Gesteines  sich  verändert,  das  ist  der  eben  erwähnte  Fan ; 
auch  die  häufig  vorkommenden  Gang- Trümer,  welche  parallel  der 
Schichtung  sich  auskeilen,  gehören  hierher. 

Eio  aehr  interessantes  Beispiel  einer  solchen  Ablenkung  der  Spalte  durch 
üe  Schichtung  ist  mir  von  der  Gmbe  Orüne  Hoffnung  und  Marjfensiem 
hn  BmrUieh  im  Hitffen'schen  bekaant.  Der  Gang  schlägt  fast  einen  recht» 
wiakeligea  Haken  uid  MrträoMrt  sich  allmihlig  in  der  SchicbMing. 

Wenn  nun  eine  Spalte  bei  ihrem  Verlaufe  auf  eine  andere 
ältere  Spalte  trifft ,  was  dann  ?  Man  kann  sich  von  dem  Erfolge 
dnreb  ein  einfaches  Eiperiment  itberieugen.  Obersieht  man  dickes 
Papier  oiit  einem  beliebigen  Leim  oder  Gummi  und  lässt  diesen 
Ittigsam  trotknen,  so  entstehen  nachher  bei  einer  leichten  Biegung 
des  Papiers  in  dem  spröden  Überauge  Spalten,  und  der  allgemeine 
Verlauf  derselben  ist  durch  die  Art  der  Biegung  leicht  su  dirigirea» 
Man  schneidet  sich  am  besten  runde  Scheiben  aus  von  3  bis  4^ 
Durchmesser,  and  nachdem  man  in  der  MHte  eine  oder  mehre  Spal* 
ten  gebrochen  hat,  biegt  man  su  den  folgenden  Versuchen  das 
Papier  nur  am  Rande,  aber  ao  stark,  dass  die  neue  Spalte  noch  mit 
fiütt  gewiiaen  Kraft  an  die  nsittlere  herankomnU.     Dabei  wird  man 
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folgende  Brtofodniing  wahrnehmen :  Liitft  d!e  neae  Spelte  in  einen 
sehr  fpitien,  resp.  stampfen  Winkel  gegen  die  iltere,  so  gehl  sie 
nicht  hindurch,  sondern  yerlanft  in  derselben,  sie  schaart  sich  mit 
ihr;  liommt  die  Spalte  im  rechten  Winkel  heran,  so  setxt  sie  m 
ihrer  VerläDgervng  gerade  hindurch :  ist  aber  der  Winkel  kein  rech» 
ter  und  auch  nicht  so  spili,  dais  eine  Schaarong  stattfindet,  so 
springt  die  Spalte  ab,  sie  wird  verworfen,  und  swar  regel» 
müssig  nach  der  Seite  den  stumpfen  Winkels.  Die  verworfene  Spalte 
ist  demnach  in  diesem  Fall  die  jüngere. 

So  einfach  diese  Thatsache  erscheint,  so  ist  sie  doch  sehr 
schwierig  theoretisch  zu  erklären,  und  wir  wollen  ans  hier  mit  dem 
Faktum  begnQgen.  Dieses  gilt  aber  naiärlich  ebenso  gut,  wenn  wir 
uns  die  Spalten  als  Ebenen  denken,  wie  dort,  wo  sie  ans  mehr 
als  Linien  erscheinen,  und  die  Richtung  gegen  die  IIorizontal*£bene 
kommt  dabei  nicht  in  Betracht ,  denn  in  jeder  Höhe  erhaMen  wir 
denselben  Durchschnitt,  dasselbe  VerhtUtniss  der  Strelohungs-Winkel. 

Wenn  also  eine  Spalte  ihrer  elgenthumKchen  Kraft  folgt,  welche 
sie  in  der  Ebene  ihrer  ursprünglichen  Bildung  auseinander  treibt, 
und  »ie  trifft  auf  eine  ältere  Spalte,  so  findet  entweder  eine  Schaarong 
slatt,  wenn  der  Streicbungs-Winkel  gering  ist,  oder  eine  Verwerfimg 
nach  der  Seite  des  stumpfen  Winkels,  oder  wenn  jener  Winkel  90^ 
beträgt,  so  setzt  die  Spalte  gerade  hindurch. 

Vielleicht  ist  der  Effekt  ähnlich,  wenn  die  Ebene  der  Ursprung* 
liehen  Bildung,  also  die  Längen  -  Schwingung  eine  ältere  Spalte 
kreuzt,  indessen  es  wird  schwierig  seyn,  diess  durch  ein  Eiperimenl 
festzustellen.  Dass  sich  keine  bestimmten  Maasse  für  die  Grösse 
der  Verwerfung  und  ihr  Verhältniss  zu  den  Winkeln  finden  lassen, 
ist  naturlich,  so  lange  wir  den  nothwendigen  Fakior,  dl«  Kraft  der 
Spalte  nicht  ermitteki,  und  die  vielen  modifizirenden  Einflüsse  ka«n 
übersehen  können.  Die  Verwerfung  erfolgt  aber  in  jenem  Falle 
immer  nach  der  Seite  des  stumpfen  Winkels,  als  nach  derjenigea 
Richtong  der  alten  Spalte,  welrhe  von  der  Bewegungs  -  Linie  der 
neuen  am  wenigsten  abweicht. 

Es  folgt  aber  aus  diesen  Beobachtungen: 

1)  Dass  eine  Verwerfung  der  (iangräame  nieht  nothwcndig  eine 
Hebung  oder  Senkung  voraussetzt« 

2)  Dtss  der  alte  Sati;  Der  verworfene  €ang  ist  der  iUerbk 
racksichtlich  der  Gangrikime  keine  unbedingte  Gültigkeit  hat« 
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Wenn  wir  im  Vorigen  gewitse  Ibeoretiscbe  Anhalt«  -  PonktP 
iber  die  Gruppirang  der  Spalten,  ^er  ihre  Richtung  und  ihr  Ver» 
ballen  la  einander  angeben  konnten,  so  sind  schliesslich  nur  noch 
wenige  Worte  über  die  Ausdehnung  der  einaelnen  OangrSume  ni 
sagen.  Da^s  in  Machiigkelt  und  Längen  -  Ausdehnung  die  grösste 
Man^faitigkeit  herrseht,  setie  ich  als  bekannt  voraus,  und  soweit 
die  Dimensionen  ton  der  ursprönglichen  Kraflgrdsse  abfaingen,  kdn- 
aen  wir,  weil  uns  dieselbe  ihrer  Natur  nach  fremd  ist,  auch  keine 
kesümroten  Gesetxe  darüber  auffinden ;  soweit  aber  in  den  verschie* 
denen  Geaieinen  und  ihrer  Kohäsion  Momente  f&r  die  Spalten-Bil- 
doag  Oberhaupt  und  für  die  Richtung  derselben  gegeben  sind,  so* 
weit  kommen  dieselben  Umstände  auch  rücksiohtlich  der  Mächtig- 
keit in  Betracht,  nur  ist  eben  hier  hauptsächlieh  fu  berücksichtigen, 
<iats  wir  in  der  jetiigen  Gang^-Michtigkeit  nicht  auch  die  ursprüng- 
liche Spaltenweite  vor  uns  haben«  Das  eine  Gestein  ist  su  Spal- 
toogen  besser  geeignet  als  das  andere,  und  der  grosse  EinfliiM, 
weiebeo  man  dem  Nebengestein  auf  die  Erxführung  der  Mineral- 
Ginge  luspricht,  beaieht  sich  häufig  nur  auf  die  absolute  ErifQhrong, 
d.  b.  es  ist  dort  mehr  oder  weniger  Bra,  weU  auch  mehr  oder 
weniger  Raum  dafür  da  war. 

Die  mächtigen  Bleien-Gänge  in  Chimkerimnd  werden  susaromengedrticki, 
wo  fie  ans  dem  Kalkstein  in  den  Schieferthon  fibersetien,  in  Andr^mHerg 
Im  Atrs  und  sii  Prikram  in  Böhmen  werden  die  Gang-Spalten  verengt,  wenn 
M  am  der  festen  Grauwacke  ia  den  Thonschiefer  gelangen  etc.  etc. 

Auch  in  der  Hinsicht  ist  die  Natur  des  Gesteines  auf  die  SpaN 
lea-Bildung  von  Einflnss,  dass  Zertrümmerungen  mehr  oder  weniger 
dadurch  begünstigt  werden,  und  dass  die  Spalteuwände  glatt  getrennt 
oder  icrrüttet  erscheinen,  so  dass  Bruchstücke  dazwischen  liegen 
oder  leicht  hineinfallen. 

Was  endlich  die  Ausdehnung  der  Gang-Spalten  nach  Länge  und 
Tiefe  betrifflt,  so  kann  dieselbe  nach  der  Theorie  der  Spalten-BII- 
dang  sehr  verschieden  begrenzt  seyn.  Klein  und  gross  sind  relative 
BegrlfTe,  und  es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  die  Schwingun* 
i^en,  welche  die  Erdrinde  zerreissen  ,  sich  stets  über  einen  Raum 
aasdehnen,  welcher  unseren  Untersuchungs  -  Mitteln  gegenüber  als 
endlos  erscheinen  mag;  aber  es  bleibt  immerbin  wichtig,  hertorzu* 
beben,  dass  eine  Begrenzung  überhaupt  stattfinden  muss,  und  dass 
eioero    Auskeilen    der    Gänge    nach    allen    Dimensionen    theoretisch 
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Nichts  entgegensteht«  Was  die  praktischen  Erfahrangen  aof  diesem 
Gebiete  betrifft,  so  sind  sie  ungemein  dürftig,  und  das  ist  sehr  ein* 
fach  SU  erlil&ren.  Wenn  die  Ginge,  oder  vielmehr  wenn  die  nuts- 
hären  Afineralien  in  denselben  geringmächtiger  werden,  so  hdrt  das 
Interesse  an  den  Lagerstitten  auf,  und  man  berichtet  viel  lieber 
von  Gängen,  die  eine  unendliche  Erstreckung  und  eine  ewige  Teufe 
haben,  als  von  solchen,  die  sich  auskeilen.  Jenes  sind  aber  völlig 
imaginire  Begriffe.  Es  ist  möglich,  dass  eine  GangspaUe  die  ganao 
Rinde  durchsetit,  es  ist  aber  nicht  nothwendig*  Nach  unten  so 
reichen  unsere  Erfahrungen  ja  nur  in  eine  sehr  unbedeutende  Tiefe, 
und  sie  wird  immer  unbedeutend  bleiben;  von  oben  aber  gehen 
unsere  Untersuchungen  aus,  sie  folgen  den  Andeutungen  an  der 
Oberfllche,  daher  es  sehr  erklärlich  ist,  wenn  die  Erscheinung, 
welche  wir  übrigens  an  geringen  Gang*Bildungen  hlufig  wahmehmeDt 
an  grösseren  Mineral-Gangen  nur  selten  beohachtet  wird,  dass  sie 
sich  nach  oben  auskellen. 

Ich  hab«   bisher  nur  im  J(mfihim9ih«th  Gelegenheit  gehabt  diesen  PaO 
Bu  beobachten. 

2)  Verftnderungen  in  der  Gestalt  der  Gang-Räume. 

Die  Theorie  der  Erdbeben-Spalten  begründet  sunächst  weiter 
Nichts  als  eine  Trennung  der  Gesteins  Massen ;  einen  Riss,  welcher 
mehr  oder  weniger  michtig  seyn  kann,  womit  aber  nicht  unmitteK 
bar  eine  Hebung  oder  Senkung  der  ^getrennten  Theile  gegen  einan- 
der verbunden  ist.  Biegungen  der  Schichtung  gegen  den  Gang  hin 
können  durch  die  Längenschwingung  analog  den  Wellen-Formen  an 
der  Oberfläche  veranlasst  sejrn ;  war  die  Spalte  schon  vorhanden, 
und  es  ging  eine  Schwingung  hindurch,  so  können  solche  Biegungen 
auch  ungleichmassig  werden,  auf  der  einen  Seite  stärker,  auf  der 
andern  schwicher  oder  gar  nicht;  Vorkommnisse,  wie  sie  in  der 
That  bäuGg,  besonders  da  beobachtet  werden,  wo  man  mehr  den 
Verlauf  der  einschliessenden  Schichten  als  den  der  Gänge  verfolgt, 
wie  bei  den  Rücken  und  Sprüngen,  weiche  das  Steinkohlen- Gebirge 
durchsetsen.  Andere  Thatsachen  aber  machen  es  auch  imsweifel- 
haft,  dass  in  vielen  Fällen  eine  Bewegung  der  getrennten  Massen 
auf  der  Palleben e  der  Spalte  unabhingig  von  ihrer  ursprunglichen 
Bildung  stattgefunden  habe. 

Wenn   Störungen   des   Gleichgewichtes  in   Folge   unterirdischer 
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Aüiwatciiangen  und  Einslürre  die  allgemeine  Ursache  der  Spalten 
bildeten,  so  wSren  solche  Bewegungen  nothwendig  damit  verbunden» 
QBd  ebenso  müssen  die  Wirkungen  seyn,  wo  durch  aufsteigende 
Massen  die  Schichten  zerbrochen  und  gehoben  sind.  Wenn  wir 
aber  auch  diese  dynamischen  Einflösse,  welche  also  die  Massen  als 
solche  direkt  ergreifen,  nur  untergeordnet  als  nächste  Ursache  der 
eigentlichen  Spalten«Bildung  anerkannt  haben,  so  sind  doch  die 
Hebungen  und  Senkungen  der  einmal  getrennten  Massen  auf  das 
einfachste  durch  solche  Vorginge  zu  erklären.  Dieselben  fQr  einen 
spesiellen  Fall  mit  Sicherheit  genau  zii  charalterisiren,  ist  der  Natur 
der  Sache  nach  nicht  möglich.  Unterirdischen  Erosionen  ist  aber, 
besonders  in  den  älteren  geologischen  Zeiten  gewiss  kein  sehr 
grosser  Einfluss  zuzugestehen.  Plutonische  Hebungen  und  Senkun- 
gen der  Brdrinde,  instantane  und  selbst  sSculäre,  mögen  in  den 
meisfen  FSIIen  derartige  Veränderungen  in  der  Gestalt  der  Gang- 
riame  bewirkt  habeh.  Dass  bei  der  Erklärung  einzelner  Vorkomm* 
niise  das  Empordrfngen  benachbarter  eruptiver  Gesteine  in  Anschlag 
tu  bringen  ist,  versteht  sich  von  selbst. 

Bei  den  historischen  Erdbeben  sind  Hebungen  der  getrennten 
Massen  mehrfach  beobachtet  worden,  und  bei  den  Gang-Bildungen 
deuten  mehre  Erscheinungen  darauf  hin,  dass  und  in  welcher  Art 
sie  auch  in  früheren  Perioden  stattgefunden  haben.  Vor  Allem  sind 
es  die  Verwerfungen  der  angrenzenden  Gebirgs^Schichten,  resp.  der 
Ginge  durch  einander,  welche  wegen  ihrer  für  den  praktischen  Bergbau 
wichtigen  Konsequenzen  von  jeher  auch  das  Interesse  der  Theo- 
retiker in  Anspruch  genommen  haben.  Es  ist  bereits  oben  die 
Mdgliehkeil  einer  Verwerfung  der  Gang-Räume  durch  die  ursprflngliche 
Spalten^Büdung  erörtert  worden;  aber  wo  die  einschliessenden  Ge* 
birgs-Schichten  gehoben  und  gesenkt  erscheinen,  wo  die  Ausfüllung 
des  Verwerfers  sich  in  ihrer  Bildung  völlig  unabhängig  darstellt  von 
der  des, verworfenen  Ganges,  da  ist  kein  Zweifel  möglich,  dass  die 
einzelnen  grossen  Erdrindenstöcke  sich  bewegt  haben  auf  der  Fall- 
Ebene  des  Ganges.  Dass  man  bei  den  Mineral-Gängen  erst  ver* 
HSItnissmSssig  spät  zu  dieser  Deutung  der  Verwerfungen  kam,  ist 
nur  der  einseitigen  Anschauungs- Weise  früherer  Forseher  zuzuschrei« 
ben,  deren  Gedanken  sich  nicht  ober  die  engen  Strecken  der  Berg- 
Gebäude  hinausbewegten. 

Man  hat  sich  nun  vielfach  bemüht,  für  die  Art  der  Verwerfun- 
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gen  irgend  eine  Geietemassigkeit  auffafioden,  uro  die  fQr  den  prak- 
Uficlien  Bergmann  lo  wichtige  Frage:  Auf  welcher  Seile  Ist  da« 
verworfene  Gangstück  wieder  zu  finden,  nach  sichern  Anbaitsponkten 
beantworten  zu  können.  Durch  die  Theorie  der  Bewegungen  wird 
diese  Frage  niemals  zu  entscheiden  seyn.  Cs  ist  darchaus  kmn 
Grund  denkbar,  warum  sich  gerade  das  Hangende  gesenkt,  oder  das 
Liegende  gehoben  habe  oder  umgekehrt;  auch  eigentliche  Seiten- 
Verschiebungen  sind  möglich;  welche  Ursachen  der  Bewegung 
wir  auch  annehmen,  sie  können  für  das  eine  Stück  so  gal, 
wie  für  das  andere,  für  das  eine  stärker  als  für  das  andere 
oder  für  beide  gleichzeitig  vorhanden  seyn.  Ich  will  den  prak- 
tischen Erfahrungen  über  diesen  Gegenstand  nicht  zu  nahe  treten, 
am  wenigsten  der  ScHMiOT^schen  Regel»  dass  das  verlorene  Stück  im 
Bangenden  oder  Liegenden  zu  suchen  sey,  je  nachdem  der  Ver- 
werfer  zu-  oder  abfallt,  aber  es  scheint  mir  nie  genug  hervorgehoben 
zu  seyn,  dass  diese  Regel  eben  nur  die  Erfahrung  zur  Balis  hat; 
nimmt  man  es  als  Grundsatz  an,  dass  jede  Verwerfung  durch  eine 
Senkung  des  Hangenden  entstanden  sey,  dann  Usst  sich  natürlich 
mathematisch  beweisen,  wo  das  verworfene  GangsUick  liegen  musa, 
und  in  dieser  Hinsicht  ist  z.  B.  die  Ausführung  von  ZiMMBRNAiiai 
sehr  gut  und  schön,  aber  jener  Grundsatz  selbst  lässt  sich  nun  ein- 
mal nicht  mathematisch  beweisen.* 

Dass  übrigens  Ausnahmen  von  der  Regel  keineswegs  selten 
sind,  ist  eine  jedem  erfahrenen  Bergmann  bekannte  Thatsache.  Für 
die  Praxis  kommt  es,  wie  Schmidt  richtig  bemerkt,  nur  darauf  an, 
zu  entscheiden,  welches  Stück  liegt  oben,  welches  unten;  die  Art 
der  Bewegung  selbst  kümmert  sie  nicht.  In  dieser  Beziehung  aber 
ist  es  bei  vielen  Gängen,  besonders  wo  man  das  Nebengestein  ge- 
nauer kennen  zu  lernen  durch  den  gewöhnlichen  Betrieb  Gelegen- 
heit hat,  gewiss  nicht  schwierig,  sich  aus  dem  Verhalten  der  ein- 
schiessenden  Schichten,  aus  durchsetzenden  Klüften  und  bereits  aus- 
gerichteten Verwerfungen  ein  richtiges  Urtheil  zu  bilden,  so  dtiss 
man,  wenn  man  sich  ip  dem  Gange  bewegt,  stets  weiss,  diese  Seite 
liegt  höher,  jene  tiefer;  dann  kann  die  Ausrichtung  eines  verwor- 
fenen Ganges  nach  jenen  Konstruktionen  gewiss  nicht  fehlen.  Stellt 
sich    aber  heraus,    dass  keine  Hebung    oder  Senkung   stattgefunden 

*  Vgl.  C.  ZiMHBRMAim.    Die  Wiederausrichtung  verworfeiMr  Ginge,  Lager 
und  FIdUe.    Darmstmät  und  Leipzig  1828, 


Digitized  by  VjOOQIC 


54 

bal,   so   mag   mao   die  VarwerftiogeD   nach  jener   alnlicheo  Regel 
durch  die  ursprungKcbe  Spalten -ßtidaog  erkläreo. 

Hit  grosiem  SdiarHiioii  hat  aacb  Sciwidt  an  dea  Rolach-Pl&cbeii, 
velcbe  dorch  die  Reihung  der  getreiuiteo  StQcke  gegen  einander  ^t* 
stehen  musalen  ttq4  bdofig  in  der  Qang-MaMe,  an  den  Qrenaen  der- 
seihen,  oder  auch  apf  uaaiugeliUUen  Klnften  au  bftohacbten  sind,  ge- 
«iaae  KeonxelaheB  über  die  Art  der  Verschiebung  aufgeiucbl.  Bf  wird 
nichl  ooiQtereaaant  erscbeiaen,  aui  jene  Vorkommniaie,  deren  maneh- 
facbe  Modifikationen  wir  durch  den  Fieiss  jenes  aufoierksamen  Reob" 
aehiers  kennen  gelernt  baben,  eJwi|s  naber  einzugeben. 

Nicht  jede  ebene  oder  gl&nzendo  Flacbe  auf  Q^igr9ebilden»  man 
kann  sagen,  nicht  jeder  Spiegel  ist  f^f  j^e  Rut<i;h-Fläcbe  xu  balleiii 
das  iat  «nbestreitbar ,  aber  auch  unbealritten ,  ood  QiniiSTaDT  bat 
durch  aeine  akepUfcben  Äusserungen  ^obl  nicbt  zuerst  darauf  ßirf- 
merkaain  gamacbt.  *  Uje  Untersoheidung  ift  im  einzeh»en  FaUe  dem  prak* 
lisehen  Blicke  dea  Sachkundigen  au  überlassen ;  dass  ab^r  die  eigentlicbeii 
Rotacb-Fläcben  in  der  Tbat  in  Folge  eines  Ahschleüenf  dtirch  ^j^  R^ 
wegQDg  der  Gang*Bbene  gegen  einander  entatanden  Mnd,  dipss  he» 
veisen  am  bestep  die  abgesobliffenen  Kryslalle  und  die  zwisel^o 
den  Spiegel-Flächen  liegenden  Trimmer  von  Gang-Masse  oder  Neben- 
geateiii.  Solcben  bartep,  awischenMegendßn  Körpern  schreibt  ofan 
bekanntlich  auch  die  Rildung  der  Furchen  auf  den  Harnischen  au ;  die 
groaae  RegekDäsiigkeit  derselben,  wje  sie  luweilen  ikber  aupgedebnte 
Flächen  au  beobacbtea  ist,  bat  dübei  allerdings  etwas  Befremdendes ; 
gewöfmlj^  jedoch  entapricbt  ihre  Ausbildung  vollkpmmeo  j^er  Hj- 
potheae.  Nicht  aelten  aind  ältere  und  jüngere  Fi^rchen  20  untere 
scheiden,  welche  nach  Terfcbiedenen  Riohtungeo  laufen,  so  i^ass  also 
die  Bewegung  der  Massen  eine  verschiedenartige  geweseii  «pjn  pnua#. 
Dabei  ist  jedoch  zu  unlarsuchen,  ob  die  fraglichen  Stucke  nipht  etw/i 
1  wiacheo  den  sich  bewegenden  (iang-Bbenen  gelegen  haben ,  so  daas 
ihre  Lage  au  verachiedenen  Zeiten  eine  andere,  die  Bewegung  aber 
dieaelbe  gewesen  seyn  Mnp.  Interei^ant  sind  die  Furchen,  welch« 
pUUxlich  vertieft  auf  der  ^piegel-Fläcbe  endep,  indem  das  Bpid^e  der 
selben  dep  ^ßipw^i  andeutet,  bis  zu  velchapi  die  Anseinandjprziehung 
stattgefunden  bat.  ^Piese  ^^ondere  Form  der  Furchen  lässjU^  wif 
ScBiaDT  sagt,  j^kfinen  Zweifel  ^u,  auf  weleber  Seite  des  Gangef  jdie 


*  QciiMTsvT,  Epoflbeii  dar  «etiir  S.  198,  958. 
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Gebirgs-Schkbten  Mher  liegen,  aber  ibr  Verkommen  ist  doch  im 
Gänsen  tu  selten,  am  eine  hSu6ge  Anwendung  doron  erwarten  so 
können.^  Was  die  gebogenen  Furchen  betrifft,  und  diejenigen,  welche 
lieh  nach  einer  gemeinscbafllicben  Seite  hin  erweitem,  so  muss  ich 
bekennen,  dass  die  Vorkommnisse,  welche  Schmidt  als  solche  be- 
seichnet  hal,  mir  in  der  That  die  angegebenen  Charaktere  nicht  deut- 
lich genug  aussprechen,  um  sie  hier  in  theoretische  Befrachtung  so 
sieben.  Wenn  Stöcke  an  mehren  SeKen,  oder  nach  swei  Rieh» 
tungen  gefurcht  sind,  so  erscheinen  die  Vertieftingen  hSufig  in  der  an- 
gedeuteten Weise,  und  so  sind  mindestens  alle  derart  beseichneten 
Stacke  der  ScHMiDT*schen  Sammlung  su  erklären.  Von  den  öbrigen 
Unterabtheilungen,  welche  Schmidt  den  Rutsch*PI§cben  gewidmet  hat, 
verdient  noch  diejenige  erwähnt  su  werden,  weicht  die  aufgestri- 
chenen Spiegel  sur  Beachtung  sieht.  Der  Ausdnick  ist  gut:  es 
ist  durch  die  Bewegung  der  Gang- Ebenen  von  der  sermalmten 
Masse  darauf  gestrichen  worden.  Weiter  dürfen  wir  nicht  gehen; 
Schmidt  schwebt  immer  ein  weicher,  plastischer  Zastand  der  Gang^ 
Ausfüllung  vor;  indessen  ist  ein  solcher  nach  den  heutigen  An* 
schauungen  der  Chemie  undenkbar,  und  wir  haben  auch  gar  nicht 
nothwendig,  weder  bei  diesen  noch  bei  anderen,  ähnlichen  Erscbel* 
nungen  eine  solche  Hypothese  su  substituiren»  Es  kommt  nur  darauf 
an,  dass  die  aufg^strlcbene  Masse  sich  als  sermelmte  oder  überhaupt 
Mulm-artige  darstellt,  ist  diess  nicht  der  Fall,  so  steht  ja  nichts  der  An- 
nahme entgegen,  dass  später  swischen  den  Spiegel-Flächen  wieder 
eine  selbstständige  Stein-Bildung  stattgefunden  habe.  Schmidt  hat 
diesen  Fall  in  seinem  Systeme  auch  vorgesehen,  aber  in  der  Sammlang 
sind  mehre  Spiegel,  welche  hierher  gehören,  unter  die  aufgestrichenen 
rangirt.  In  manchen  Fällen  ist  es  übrigens  schwer  su  entscheiden, 
ob  die  Spiegel-Fläche  ursprünglich  abgeschliffen ,  oder  aufgestrichen 
sey ;  die  ersten  brauchen  nach  der  Natur  der  Masse  nicht  immer  glatt 
und  glänsend,  die  lotsten  nicht  immer  matt  su  seyn.  So  scheinen 
s.  B.  einselne  polirte  Bleiglans-Spiegel  aufgestrichene  su  seyn. 

Zerbrochene  und  wieder  verkittete  Kryslalle  oder  Stalaktiten  sind 
ebenso  wie  die  Spiegel  Beweise  einer  mechanischen  Störung  in  den 
Qnng-Bäumen.  Sie  sind  nicht  eben  häufig,  well  derartige  Formen 
gewöhnlich  der  leisten  ruhigsten  Periode  der  Gang^Bildung  angehören, 
die  in  der  Regel  nicht  mehr  durch  gewaltsame  Erschütterungen  an* 
terbrochen  wurde.     Auch  die  gebogenen  und  verschobenen  Kry^talle 
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und  ansufihrftii.  Schmipt  h§lt  auch  sie  fof  Beweise  eines  früher 
plastkeben  Zastandet  der  Mineralien ;  allein  wenn  man,  wie  dtess  darcli 
dea  Veraucb  erwiesen  ist,  Glas  und  Eis  dorch  einen  langsamen,  hef- 
tigen Drack  biegen  kann,  so  mö^en  auch  wohl  Bleiglanz-  und  Schwefel* 
kies-Krjitalle  nachgegeben  haben. 

Ähnliche  Brelgnisse,  wie  diejenigen,  denen  man  die  erste  Bnt- 
slebang  der  Spalten-Biume  zusehreibt,  konnten  ohne  Zweifel  spSter 
modlfifirend  auf  dieselben  einwirken.  Erweiterungen  uad  Verengua- 
gen  der  AOeh  gar  nicht  oder  erst  zum  Theil  erfüllten,  neue  Trennungen 
io  den  schon  ganz  vernarbten  Spalten,  sind  die  natörliche  Folge  wieder* 
bolter  vulkanischer  Reaktionen.  Die  Bewegungen  der  Massen  und 
die  Trennungen  erfolgen  aber  am  natürlichsten  In  sehr  kurzen  Zeit? 
risroen ,  es  ist  ein  Riss,  ein  Bruch  des  Gesteines ;  mau  könnte,  um  ein 
laagiamea,  allmliUlches  Oeffnen  tu  ermöglichen,  zu  den  säcularen 
Heluingeo  seine  Zuflucht  nehmen,  indess  wir  wollen  sogleich  unter- 
suchen ,  ob  die  Erscheinungen ,  welche  auf  eine  solche  Hypothece 
hindeoteo,  sich  nicht  auf  andere  Weise  leichter  und  besser  deuten 
lacsen. 

Gänge  in  Gingen  sind  sehr  havfig  lu  beobachten;  gewöhnlich 
sind  sie  so  ausgebildet,  dass  kein  Zweifel  aeyn  kann,  es  habe  nach  der 
völligen  Ausfüllung  wenigstens  an  der  betreffenden  Stelle  des  Ganges 
wieder  eine  selbststandige  Spalten-Bildung  staltgefunden;  man  kann 
die  korreapoadirendea  Zeichnungen  auf  den  getrennten  Stücken  der 
iltercD  GaogoMasse  sehr  gut  verfolgen.  Auch  das  Schleppen  der 
Ginge  auf  kürzere  oder  längere  Strecken,  und  die  Lagerstitten,  welche 
nan  Doppelginge  nennt,  gehören  hierher,  und  so  können  auch  mehr  als 
zwei  Ginge  neben  einander  gebildet  aeyn.  Ein  Wiederaufreissen 
aebeo  dem  Gange  am  Sal-Bande  hin  ist  nach  den  obigen  Theorien 
•ecfa  nalürlicher  als  ein  Riss  im  ausgefüllten  Gange. 

Doppelgange  sind  in  ullen  Gang-Gebieten  anzntrefl^n.  Merkwftrdig  sind 
A«  Bildoogen  des  Jaroto  in  der  Si$rrm  Aimmgrerm  and  von  der  Wheai" 
CMedrmi-Grohe  bei  Hedrulh  in  Vomwali,  *  In  beiden  Filleo  erscheiaeD 
fecbf  oder  roebr  selbststandige  GaDg-Bildungen  neben  einander. 

Nicht  so  einfach  zu  erkliren  wie  derartige  neue  Gang<Bildiingea 
ist  eine  andere  sehr  gewöhnliche  Erscheinung,  welche  aber  unstreitig 
auf  den  eralea  Blick  so  viel  Rithsdbaftes  zeigt,  dass  es  nicht  Wunder 
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nimmt,  wenn  sie  recht  eigenllicb  zum  Kernpnnkt  der  meisten  iheoreti 
^cben  Qftngstuciien  geworden  ist.  Das  sind  die  Brucbstückd  des  Neben- 
gesteins. Bs  ist  gant  augenscheinlich,  diese  Bruchstücke  sind  imm^r 
arge  Steine  des  Anstolses  gewesen,  sie  haben  Mobs,  dem  man  eine 
praktische  Erfahrung  auf  diesem  Gebiete  gewiss  nicht  absprechen 
kanti,  bewogen,  die  fabelhafte  Theorie  der  Kongeneration  krampfhaft 
fesicuhalten,  sie  haben  Schmidt  zu  der  Idee  der  allm&tig  fortschrei* 
tenden  Öffnung  und  fast  gleichzeKigen  Ausf ulhing  gebracht ;  sie  ui5gen 
auch  uns  ein  Hauptschlüssel  seyn  bei  der  genetischen  ErkBrung  der 
Gftng^Bildungen. 

Bei  den  folgenden  BetrachtuAgen  werde  ich  genüthigt  seyn,  in 
geii^sser  Weise  hinübercugreifißn  in  das  Gebiet  des  xweiten  Theiles 
dieser  Abhandlung,  welcher  die  Ausfüllung  der  Gang-Rftume  tvm 
Gegenstande  hat;  eine  Anschauung  der  dorthin  gehörigen  Vor- 
kommnisse habe  ich  auch  im  Früheren  schon  m^hrfficb  vorausge- 
setst)  und  eine  solche  zu  verschaffen  rechne  ich  überhaupt  nicht 
tu  meiner  Aufgabe;  in  der  Theorie  berühren  sich  nun  Raum-  und 
Stofi-Bildung  sehr  nahe;  einestheils  soll  die  letzte  aber  hier  nur 
in  so  weit  in  Betracht  gezogen  werden,  als  gewisse  mechanische 
Kraft-Äusserungen ,  für  die  Bildung  oder  Veränderung  der  Gang- 
RSume  fon  grösller  Wichtigkeit,  damit  verbunden  shid,  andemtheifs 
aber  wird  es  bei  der  Behandlung  des  zweiten  Theils  eine  sehr 
grosse  Erleichterung  gewähren,  auf  die  hier  gewonnenen  Anscfaaumi- 
gen  fassen  zu  kOnnen;  so  mögen  die  folgenden  Erörterungen  an 
dieser  Stelle  gerechtfertigt  erscheinen. 

Die  Ansichten  der  früheren  Forscher  übergehend,  iflM  ich  tu- 
nSchn  die  Theorie  von  Schmidt  kurz  darstellen  und  kritisch  za 
beleuchten  versudien.  Die  Bruchstücke  in  den  Gingen  berühren 
sich  bekanntlich  niemals  unmittelbar,  und  lind  entweder  von  den 
verschied :inen  Ausfüllungs- Mineralien  konzentrisch  umgeben  oder 
liegen  in  einer  homogenen  Gang-Masse  bunt  durcheinander.  Schei« 
ben-f5rmige  Bruchstücke  liegen  mit  ihrer  grössten  Durchschnitts- 
flache den  Sal-Bandern  paraHel.  In  korrespondirenden  Streifen- 
BItdimgeM  finden  sich  keine  Fragmente  des  Nebengesteins. 

ScwMiDT  stellt  nun  zuerst  den  aHgemeinen  Satz  auf:  y,ü\e 
Bruchstücke  sind  die  sichersten  Beweismittel,  dass  die  Ginge  vor- 
mals offene  Spalten  waren,  die  mit  der  allmIHg  fortschreitenden 
Öffnung   fast   gleichzeitig  wieder   durch   andere    PossiHen   ausgefüllt 
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worden.^  *  In  wi«  weit  dem  SaU e  Gellung  zu  versebaffen  ist,  mag 
bier  vorläufig  unentschieden  bleiben ;  mit  Rücksicht  auf  die  ferneren 
Bnlwicke(«ngen  jenes  SchrlAatellers  ist  aber  zunächst  ein  sonder- 
barer Widerspruch  hervorzuheben.  Dieselbe  Hypothese  nämlich, 
weiche  durch  das  Vorhandenseyn  der  BruchstQcke  begründet  wird, 
soH  apUer  aueb  durch  das  Vehlen  derselben  unterstützt  werden. 
Es  boisst  wArlKcb:  ^weil  diese  Erscheinung  (das  Fehlen  der  Bruch« 
stdcke  in  den  gestreiften  Gang-Massen)  für  die  Theorie  der  Gänge 
von  aehr  grossem  Werthe,  und  ebenfalls  beweisend  für  den  Sats« 
ist,  dasf  die  Ginge  sich  nur  sehr  allmälig  öÜDOten,  and  in  beinahe 
gleicbeiD  Zeitmaasse ,  wie  die  Erweiterung  der  Spalte  vorschritt,  aus- 
gefulil  worden  sind.  Jenes  denkwürdige  Verhalten  gibt  gans  allein 
schon  den  denllichen  Beweis,  dass  sich  bei  Bildung  der  Schaalen 
■ad  Slreifen  die  Gangtpalten  nie  auf  einmal  so  weit  öffneten,  dass 
BrueJMiAcke  hallen  hineinfeilen  können,  und  dass  die  Ausfüllung 
mk  dier  weiteren  und  weiteren  Öffnung  der  Gangspalte  fast  gleichen 
Schrill  gehalten  hat.^  Also  einmal  öffnen  sich  die  Qangspalten  nur 
so  weit,  dass  gar  keine  Bruchstücke  hinunter  — ,  das  andere  Mal  nur 
so  weil,  dass  gar  keine  hineinfallen  können.  Das  Hineinfallen  oder 
HinunlerCaUen  wäre  aber  doch  nur  die  Folge  der  Schwerkraft  jener 
Stücke»  und  diese  Kraft  müsste  sich  in  jedem  Falle  äussern;  mag 
die  Bewegung  der  Gtang-Ebene  von  einander  so  gering  seyn  wie  sie 
will,  jene  Stücke  würden  nicht  an  derselben  Iheilnehmen,  sie  würden, 
je  langsamer  die  Trennung,  desto  langsamer  umschlossen  werden. 
Es  ist  oberhaopl  auffallend,  wie  Schmidt  die  korrespondirenden 
Streilön,  die  gerade  den  besten  Beweis  für  ein  anhaltendes  Offene 
sein  des  fanien  Baumes  abgeben,  und  auch  schon  längst  dafür 
anerkennt  waren,  so  missverstehen  konnte;  vielleicht  hat  er  bedacht, 
dass  häufig  auf  den  («ängen  sich  an  einer  Stelle  kerrespondirende  . 
Streuen  «eigen,  denen  aber  anderswo  in  derselben  Lage  andere  Bil- 
deogen  mil  Bruchstücken  entsprechen;  eine  Thatsache,  welche  Bdeat 
sehr  achte  hervorhebt.  **  Nun  müssen  entweder  die  Streifen  auch 
bei  sueceieiver  Öffnung  entstanden  seyn,  oder  jene  anderen  Bildung 
gen  können  nicht  dadurch  erklart  werden. 

Laesen    wir    aber   jenen  Widerspruch   auf  sich  beruhen,    und 
sehen  wb,   in    welcher  Weise  Schmidt   die  Theorie   der  allmäligen 

«  SctonuT,  Beitrage  S.  38  ff. 
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Öffnung    entivicke'U,    um    dadurch    das  Vorkommea   der  Brucbttöcke 
zu  erklären. 

Nachdem  er  die  Tbalsachen  hervorgehoben  hat,  welche  gegen 
die  Ansicht  einer  gleichzeitigen  Bildung  von  Gang  und  Nebengestein 
sprechen,  fahrt  jener  Schriftsteller  also  fort :  jfiei  denjenigen  Bruch- 
stücken, welche  nur  durch  eine  höchst  dünne  Krusle  von  Gangge- 
stein von  einander  getrennt  werden,  reicht  die  blose  Kapillar-Attrak- 
tion  schon  bin,  um  das  Faktum,  dass  sich  solche  nie  unmittelbar 
«ber&hren,  tu  erklären.  Die  wässerigen,  vielleicht  mitunter  auch 
Dampf-förmigen  FItissigkeiten,  in  welchen  die  Bestandtbeile  dos  um* 
bullenden  Fossils  aufgelöst  waren,  drangen  natürlich  in  alle  swischen 
den  Bruchstücken  befindlicben  Fugen,  und  setiten  darin  die  in 
ihnen  aufgelösten  Stoffe  ab.  So  umiiehen  kalkige  Wasser  die  auf 
dem  Grunde  liegenden  Sand-  und  Gruss-Körner  ringsum  mit  Kalk* 
tuff  und  Kalksinter,  und  werden,  wie  es  luweilen  in  alten  Grttben-^ 
Gebäuden  geschieht,  kleine  Gestein-Stückchen  durch  herabfelleode 
Tropfen  eine  geraume  Zeit  hin  und  her  bewegt,  so  erbalteti  sie 
ringsum  einen  oft  m«*hre  Linien  dicken  Überzug  von  Kalksinter. 
Ähnlich  ist  die  Bildung  der  sogenannten  Erbsensleine  in  Kalk  ab- 
aetienden  warmen  Sprudelquellen  und  In  weit  gedehnten  Gebirgs- 
Schichten  die  Formation  des  Rogensteins.  Sandkörnchen  wurden 
dort  durch  die  Triebkraft  der  Kalk  absetsenden  Quelle,  hier  durch 
das  Wogen  des  mit  Kalk  geschwängerten  Meeres  in  steter  Bewegung 
erhalten,  und  so  ringsum  mit  Kalkstein  umzogen.  —  Stete  oder 
auch  nur  periodische  Bewegung  in  einer  Ganggestein  oder  Ers  ab- 
setzenden Solution  ist  also  das  ganz  einfache  Mittel,  durch  welches 
die  Bruchstücke  des  Nebengesteins  in  den  Gangräumen  weit  von 
einander  abgesondert,  und  endlich  mitten  in  der  Gangrotsse  scliwe« 
.  bend  erbalten  werden  konnten.** 

Wenn  man  diesen  Gedanken  folgt,  so  hat  man  eigentlich  aro 
Ende  die  successive  allmälige  Öffnung  ganz  wieder  vergessen,  und 
denkt  sich  eine  Spalte,  worin  die  Bruchstücke  zu  einer  fortwähren- 
den Bewegung  doch  auch  den  gehörigen  Plats  haben  mnuten.  Des 
merkt  Schmidt  auch,  und  lenkt  desshalb,  wenn  auch  nicht  ohne 
Widerspruch,  folgendermassen  ein:  „Die  von  Gangmasse  umgebenen 
und  ausser  aller  Berührung  mit  dem  Nebengestein  befindlichen 
Bruchstücke  beurkunden  auch,  was  schon  aus  so  vielen  anderen  Er* 
scheinungen  gezeigt  worden  ist(?),    dass  die  Sei>kttngen  des  Neben« 
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fresteins  sehr  allroilig  geschehen,  imd  dass  die  AinfdUiing  gif  Sehen 
Schritt  mit  der  succesaiven  Öffnung  der  Gangspalle  Torröckte.  Bei 
solcfaem  Hergange  niussien  die  nur  ganz  allmSIig  tiefer  sinkenden 
Bruchslncke  auf  allen  Seiten  roii  Gatigmasse  umbölll,  und  endlich 
eins  nach  dem  andern  in  der  Gangmasie  abgesondert  festgestelK 
werden.* 

Die  Darstellung  des  ganzen  Vorgangs,  wie  Schmidt  denselben 
lieh  eigentlich  vorstellt,  lisst,  wie  man  sieht,  an  Klarheit  noch  vieles 
tu  wünschen  öbrig.  Zwei  Theorien  schweben  ihm  vor:  fortwibrende 
Bewegung  durch  sprudelnde  Plftssigkeiten,  um  das  Nichtberühren  und 
die  Kokardentexlur  zu  erklären;  allmäliges,  langsames  Offnen  der 
Sptlten,  um  das  Nichthinunterfallen  der  Bruchstdcke  zu  ermögliehen. 
Eine  stete  Bewegung  durch  sprudelnde  Flössigkeiten  ist  aber  dess- 
halh  nicht  zu  vermuthen ,  well  die  Ecken  und  Kanten  der  Bruch- 
itficke  fast  immer  \öllig  unversehrt  sind,  auch  sprechen  die  grossen, 
Scheihen-fßrmigen  Bruchstocke  und  ihre  Lagerung  gegen  eine  solche 
Annahme.  Geben  wir  nun  zu,  dass  auch  bei  perlodiscliem  Niedersin- 
ken der  Steine  durch  succesives  öffnen  der  Spalte  eine  sphfiroidische 
Dmschllessoog  mit  Gangmineralien  stattfinden  könne,  so  erklärt  uns  das 
doch  noch  lange  nicht  das  ganze  Vorkommen.  Das  Niederfallen 
oder  Nichtfliederfallen  der  Stücke  hingt  in  jedem  Falle  von  dem 
Verbiltniss  ihrer  Grösse  zur  Weite  der  Spalte  ab,  und  dadurch 
nftsste  also  auch  ihre  Lagerung  bedingt  seyn.  Nun  finden  slcl| 
aber  Puss- ,  Zoll-  und  Linien  -  grosse  Bruchstdcke  nah  bei  einander ; 
wenn  also  hier  die  Spalte  so  weit  geöffhet  war,  dass  sie  die  einen 
Ueonmte,  so  oinssten  doch  die  anderen  hinunterfallen!  Die  Einwen- 
dung, dass  lüess  meistens  auf  einer  Täuschung  beruhen  könne,  da 
ei  Rur  darauf  ankomme,  welcher  Durchschnitt  der  Bruchstücke  sich 
oas  zoAllig  darstelle,  wird  Niemand  machen,  welcher  genauer  mit 
den  in  Rede  stehenden  Erscheinungen  bekannt  ist*  In  den  meisten 
FUlen  wire  es  ohne  Zweifel  eine  viel  grössere  Selbsttäuschung,  jene 
Tloscbimg  für  möglieh  zu  halten. 

Wie  ist  denn  nun  dieses  merkwürdige  Phänomen  zu  erklären, 
vie  sind  die  verschiedenen  Thatsachen  mit  einander  in  Übereinslim- 
Brang  zu  bringen  ? 

Die  Anschauung,  welche  ich  hierüber  habe,  und  im  Folgenden 
XU  entwickeln  versuchen  will,   hat  Schmidt    sozusagen  In  der  Hand 
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gehabt  und  nicht  beachtet;  ein  einiiger  Schritt  in  einer  fewitsen 
Richluiig  weiter  wurde  ihn  tu  demselben  Zieie  gelubrt  haben. 

Gehen  wir  von  der  Betrachtung  eines  Paktuma  aus.  la  dem 
bekannten  Basaltbruche  bei  Oberwinier  am  Rhein  findet  sieb  ein 
Kalksinter  auf  ioJgende  Art  auftgebildet :  Der  Basalt  ist  von  Loes 
überlagert ;  die  Tagewasser  sickern  hindurch,  sättigen  sich  mit  kob*> 
lensaareiB  Kalk  und  setzen  denselben  an  der  Grenie  und  in  den 
Kluften  des  Basaltes  wieder  ab  *.  Wo  nun  Basalt-Bruchstücke  susani- 
oiengehäufft  lagen,  da  sind  dieselben  durch  den  Sinter  nicht  etwa 
nur  eiafikch  verkittet ,  sondern  gerade  wie  bei  den  Gang-Gebilden, 
berührt  keines  der  Stucke  das  andere;  oft  Zoll-weit  von  einander 
getrennt,  sitsen  sie  frei  in  der  Ralkmasse.  Wo  kleinere  Geschiebe, 
Sand  und  Gruss  darinnen  liegen,  ist  die  Erscheinung  ganz  dieselbe: 
keines  der  Stöckchen  berührt  das  andere.  Nun  findet  man  auch 
häufig  zwischen  den  grosserrn  Bruchstikcken  noch  leere  Zwischen- 
räume; aber  jedes  derselben  ist  doeb  rings  umlintert,  bald  nielir, 
bald  weniger,  je  nachdem  der  Prozess  fortgeschritten  ist.  Ba  ist 
kein  Zweifel  möglich,  die  Stücke  sind  gleichzeitig  allmalig  umbüUt 
und  auseinander  geschoben  worden.  Wie  ist  das  möglich  ?  wird  man 
fragen.  In  diesem  Falle  ungefähr  folgendermassen.  Denken  wir  uns 
die  Rasaltstücke  in  einer  Kalklösung  liegend,  die  fortwährend  oben 
zufliesst  und  unten  einsickert,  so  wird  der  Vorgang  ungefähr  fol- 
gender seyn: 

Die  Flüssigkeit  dringt  zwischen  die  Bruchstücke  in  alle  Fugen» 
und  hier  geht  ganz  derselbe  chemische  Prozess  vor  sich,  wie  in  den 
grösseren  Zwischenräumen.  Dem  ganzen  Volumen  der  eingedrunge- 
nen Flüssigkeit  entspricht  die  Quantität  des  Niederschlags,  ist  aber 
sehr  viel  geringer  als  jenes.  Die  kleinsten  Theile  der  Flüssigkeit 
sind  indess  wegen  des  beständigen  Zu-  und  Abfliosens  in  fortwäh- 
render Bewegung ;  auch  in  den  feinsten  Spalten  herrscht  ein  en- 
haltendes  Kommen  und  Gehen ,  und  nur  in  unendlich  kleinen  Zeit* 
theilchen  der  Buhe  setzt  sich  aus  der  den  Bruchstücken  zunächst 
liegenden  Schicht  der  Lösung  eine  äusserst  feine  Binde  kohlensauren 
Kalkes  ab.  Damit  ist  wie  mit  jeder  krystalliniscben  Abscbeidung 
eine  auf  den  kleinsten  Bäumen  gewiss  äusserst  schwache  mecha- 
nische Kraftäusserung  verbunden,  die  aber  nun  zugleich  in  dergan- 


*  Yrgl    NoiofisiuTB,  der  Bergschlupf  v.  20.  Des.  i84Sy  S.  23. 
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len  Mjsse  wirkt,  und  twar  stets  in  der  Richtung  von  der  inneren 
Fiössigkeit  nach  den  lusseren  Wftnden,  von  den  inneren  Fugen  nach 
den  Bruchstäcken  zu,  im  Gänsen  von  Innen  nach  Aussen  gegen  die 
umlagernden  Massen.  Kann  nan  das  Konglomerat  bequem  nach  der 
einen  oder  anderen  Richtung  ausweichen,  so  braucht  jene  fortwah- 
rend wirkende  Kraft  nur  so  gross  cu  seyn,  dais  sie  in  jedf*m  un- 
endlich kleinen  Zeitifaeilchen  die  Bruchstucke  so  weit  auseinander 
drückt,  als  sieb  in  defliselben  Zeltthellchen  die  Kalkrinde  verdickt 
bat;  dann  wird  bei  fortwährendem  Wechsel  der  PItissigkeit  auch  ein 
fortwibreodes  Anselnanderscbieben  der  Bruchstücke  durch  die  Stein- 
bildnng  die  ganz  notbwendige  Folge  seyn. 

Weil  aber  die  Kraft  stets  in  einem  gewissen  Verhaltnisse  steht 
zur  (koste,  resp.  zur  Oberfläche  der  Stöcke,  weil  sie  in  der  ganzen 
Masse  zugleich  ifirkt,  so  Ist  ein  derartiger  Effekt  derselben,  auch 
abgesehen  von  dem  faktischen  Beweise,  sehr  gut  denkbar.  Man 
könnte  sagen,  dass  auf  diese  Weise  der  Raum  zwischen  den  Bruch- 
fttöcken  niemals  völlig  ausgefüllt  erscheinen  dürfte,  indessen  das  Aus- 
einanderschieben derselben  hängt  zunächst  davon  ab,  dass  in  der 
vorhandenen  -  Spalte  noch  freier  Raum  war;  ist  dieser  mit  den 
sphärischen  Gebilden  angefüllt ,  so  werden  die  zwischenliegenden 
Räume  ausgekittet,  bis  die  Fugen  so  fein  werden,  dass  sie,  zumal 
nachdem  die  Bildung  längst  sislirt  ist,  nicht  mehr  sichtbar  sind.  Die 
neoesten  Forschungen  aberi  und  insbesondere  die  mikroskopischen 
Untersuchungen  der  Mineralien  haben  uns  belehrt,  dass  auch  die 
anscheinend  dichtesten  Körper  vielfach  von  Höhlungen  durchzogen 
und  daher  vielleicht  in  ihrer  ganzen  Masse  den  neubildenden  Flüs- 
sigkeiten zugänglieb  sind.  Demnach  kann  auch  in  anscheinend  dich- 
ten Massen  ein.  fortwährendes  Wachsen  stattfinden,  und  durch  das- 
selbe ein  Druck  ausgeübt  werden  auf  die  einschlies^enden  Wände, 
derart,  dass  die  Zirkulation  der  Flüssigkeiten  nicht  gehemmt,  der 
Raum  niemals  zu  enge  wird. 

Die  Gangmassen  werden  in  der  Regel  krystallinisch  abgesetzt; 
aber  auch  bei  eigentlichen  Kryslallen  kann  man  diese  mechanische 
Rrafliusserung  oft  sehr  schön  wahrnehmen;  Bruchstücke,  welche  von 
wenigen  Krystallen  getragen  werden,  sind  nichts  Seltenes.  Ein  ein- 
faches  Experiment  führt  uns  die  Thatsache  vor  Augen.  Man  lege 
auf  einen  Teller  den  Deckel  eines  starken  Zündholz-DöscheDS ,  die 
rauhe  Seite  nach  unten,   giesse    zu  wiederholten  Malen  eine  Alaun^ 
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Lösung  darum,  und  lasse  dieselbe  langsam  verdunsten ;  so  wird  der 
DeckeJ  gehaben  und  endlich  von  Kristallen  getragen.  Ausfdbrlicbe 
Versuche  über  das  Maass  und  die  Grenzen  dieser  KrystallisaCions- 
Kraft  wurden,  fwar  muhevoll  und  leitraubend,  gewiss  zu  sehr  inte- 
ressanten Resultaten  führen.  Als  Beweis  aber  für  die  Anwendung 
der  Theorie  auf  die  Mineral-Ginge  führe  ich  noch  das  Vorkommen 
von  Gesteins-Bruchstucken  an,  welche  sich  als  zerbrochen,  und  durch 
die  Stein  -  Bildung  auseinander  geschoben  »darstellen ,  so  dass  die 
Bruchflächen  noch  völlig  korrespondirend  einander  gegenüberstehen. 
Mehre  solcher  Stücke  be6nden  sich  in  der  ScHMiOT'schen  Sammlung. 

Ähnliche  Vorkomnioisse ,  wie  das  bei  Oberwinter,  sind  {rewiss  nicht 
selten.  —  In  virie  weit  fär  die  KarUboHsr  Sprudelsteine  and  die  Erbsensteine 
die  alte  Ansdiauung  von  Wmiiibr  beisubehalteti  ist,  lasse  ich  d.ihin  gestellt 
seyn;  erinnere  aber  daran,  dass  zu  Wernkr's  Zeit,  so  wenig  wie  jelat,  an 
den  Karlsbader  Quellen  die  Entstehung  jener  Bildungen  unmittelbar  zu  be- 
obachten war.  Mir  sagt  die  Theorie  der  einfRchen  succesiven  Raum-  und 
Stein-Bildung  mehr  zu,  und  dieselbe  lasst  sich  auch  auf  die  Gesteine,  Rogen- 
steine und  Kon|flomerat<  Bildungen  sehr  j^ut  anwenden.  Ein  Beispiel  gans 
ähnlicher  Art,  wie  der  Sprudelstein,  aber  in  einem  alten,  fertigen  Gänge, 
scheint,  nach  den  Handslücken  zu  urtheilen,  das  Vorkommen  von  WolfHein 
in  Rheinbayem  «u  seyn  *.  Es  sind  Gänge  eines  Magnesia- haltigen  Kalksteines 
im  Diorit  Die  Kokarden  haben  einige  Linien  bis  1  Zoll  im  Durchmesser, 
und  in  jeder  sitzt  ein  Diorit-Stückchen,  meist  nur  von  der  Grösse  eines  Na- 
delknopfes**.  Zwischen  den  einzelnen  Kugeln  sind  zuweilen  kleine  Kr ystall- 
Drnsen  ausgebildet.  —  Krystalle,  welche  Bruchstücke  tragen  oder  anseioan- 
der  drücken,  linden  sich  besonders  häufig  auf  der  interessanten  Lagerstitte 
„Alter  Bleiberg*'  bei  Mittellacher. 

Wenn  wir  die  so  gewonnenen  Anschauungen  bei  dem  von 
Schmidt  aufgestellten  Grundsatz  über  die  Gang  -  Bildungen  berück- 
sichtigen, so  kann  jener  fast  wörtlich  bestehen  bleiben.  Auch  utia 
sollen  die  Erscheinungen  an  den  eingeschlossenen  Bruchstücken 
die  sichersten  Beweismittel  seyn,  dass  die  Gänge  vormals  Spalten 
waren,  die  mit  der  fortschreitenden  Erweiterung  gleichseitig  mit  Mi* 
neralien  ausgefüllt  wurden. 

Man  wird  nun,  so  hoffe  ich,  folgende  Vorgänge  gant  erklärlich 
finden.    Auf  einer  zerrütteten  Erdbeben-Spalte  zirkuliren  mineralische 


""  Vrgl.  Lbonharo,  Jahrb.  18S7,  S.  641. 

^*  Je   kleiner  die  Bruchstücke,    desto   eher    nimmt  die  Umrindung    eine 
Kugel  form  an. 
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Lösaogen.  Durch  die  Gewilt  des  Sprudels  wird  die  Spalte  erst 
mehr  oder  weniger  gesiobert;  es  mögen  aber  audi  in  Folge  einer 
lelir  geriniten  Sirömang  die  kleinsten  Fragmente  des  Gesteins  jra« 
ruekbleiben ;  die  Spalte  hat  dann  eine  sehr  geringe  Mächtigkeit,  oder 
ist  Tielroehr  YÖllig  mit  zertrümmerter  Gesteinsmasse  erfüllt. 

Die  einseinen  Stücke  werden  nun  gleichzeitig  umrindet,  und 
auseinander,  und  von  den  Wänden  nach  Innen  gedrängt;  die  Stein- 
bildende  Kraft  sucht  sich  nach  allen  Seiten  Raum  zu  schaffen,  so 
lange  neue  Flüssigkeit  durch  die  Spalten  und  Poren  dringt.  Wo 
die  ursprungliche  Gangspalte  noch  freien  Raum  bietet,  wird  dieser 
erst  erfüllt,  wo  dies  bereits  geschehen  ist,  da  wirkt  nun  die  ganze 
Kraft  auf  die  Spalten -Wände,  hebend  oder  auch  irerdicbtend ;  die 
Spalte  ist  immer  gefüUt,  und  doch  niemals  völlig  vernarbt,  so  lange 
jene  Flüssigkeiten  zirkuliren.  Inzwischen  wird  durch  vulkanische 
Reaktionen  eine  neue  Trennang  bewirkt;  sie  lauft  zur  Seite  bin, 
oder  auch  durch  die  alte  Gangmasse  hindurch.  Ist  sie  nicht  ler-» 
rfttteter  Natur,  so  umschliesst  sie  keine  Fragmente  der  tngrentendeo 
Massen;  es  können  aber  auch  wieder  vom  Nebengestein  oder  von 
der  älteren  Gangmasse  Bruchstücke  umhüllt  werden.  Die  neiK) 
Spalte  mag  lu  Anfefig  vrieder  enge  oder  weit  gewesen  sejn;  die 
Mineral- BHdiing  allein  kann  sie  erweitert  haben.  So  mögen  sieh 
oftmals  derartige  Vorgänge  wiederholen,  bis  endlich  die  Raum*  und 
Stoff-schaffenden  Kräfte  erschöpft  sind.  Ninxnt  man  nun  noch  Rück* 
»cht  auf  die  Hebungen  und  Senkungen  und  die  dadurch  bewirkten 
Veränderungen  in  den  Gangräumen,  substituirt  man  für  gewisse  Fälle 
die  Möglichkeit  eines  anhaltenden  Offenseyns,  so  wird  man  sich  die 
Erscheinungen  auf  den  Mineral-Gängen ,  soweit  es  sich  dabei  um 
eine  Raumbildung  oder  Veränderung  handelt,  gewiss  erklären 
können. 

Der  letzterwähnte  Punkt,  das  dauernde  Offenseyn  der  Gang- 
räame,  ist  bisher  absichtlich  bei  den  Bntwickelungen  übergangen 
worden ;  man  wird  indess  begreifen,  dass  jene  einst  so  vielfach  dis- 
kvtirte  Streitfrage  für  uas  vollständig  ihre  Wichtigkeit  verliert;  die 
Spalten  mögen  klaSend  gewesen  sejn  oder  nicht,  das  hat  mit  der 
Bntstehung  und  weiteren  Ausdehnung  des  Ganges  sehr  wenig  zu 
Ikon;  im  Allgemeinen  ist  nur  dieses  Resultat  zu  merken:  Wo 
Bnichslöcke  sind,  da  war  die  Spalte  vrährend  der  Ausfüllung  und 
Srweil^rung   des  betreffenden   Gang -Gliedes   sozusagen  geschlossen; 
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wo  keine  Bracbstueke  «od,  de  kann  sie  offen  gewesen  sejn.  Dmi 
aber  in  einseinen  Fallen  der  Druck  der  gelrennten  Gebirga-Maasen 
oder  gewisser  Schiebten  derselben  einschränkend  und  verengend  bei 
den  Gang-Bildungen  wirken  kann  ,  das  ist  durch  die  vorherigen  Be- 
trachtungen keineswegs  ausgeschlossen. 

Zweiter  theil.    Die  Ausfüllung  der  GSngc. 

Non    fingendum   aut    excotfitandum  ^    Med  inveniendum,    quid  nmturm 
faeiat  aut  ferail 

Baeo  de  Veruiam, 

Rs  hat  lange,  sehr  lange  gedauert,  bis  dieser  berähmte  Grund- 
sats ,  welchem  alle  heulige  Naturwissenschaft  ihr  Daseyn  verdankt, 
auch  bis  zur  Geologie  durchgedrungen  ist  Lingst  nachdem  in  der 
Physik  und  Chemie  der  Weg  des  Eiperimentes  als  Grundlage  atier 
Theorien  anerkannt,  und  mit  dem  grdssten  Erfolge  schon  weithin 
beschritten  war ,  bewegte  man  sich ,  wo  es  galt ,  Form*  oder  Stoff"- 
Bildungen  unseres  Planeten  zu  erklären,  noch  in  einem  Irrsal  vager 
Hypothesen,  erbaut  und  gestutit  auf  das  Bewustseyn  einea  n«r 
m&bevoll  erreichbaren  Gebietes,  und  durch  die  niemals  fehlenden 
Trugblitze  allgemeiner  Redensarten  mir  zu  wirksam  vertheidigt.  ^^Pftr 
den  Naturforscher  beisst  begreifen:  sehen,^  (Qdimstedt)  and  was 
er  Hiebt  auf  bestimmte,  durch  die  Sinne  wahrnehmbare  That- 
Sachen  zurQckfnbren  kann,  das  gehört  nicht  in  sein  Gebiet,  son- 
dern zu  dem  Ressort  der  transzendentalen  Angelegenheiten.  Soll 
dessbalb  die  Geologie  eine  Naturwissenschaft  sein,  so  muss  sie  aicli 
bequemen ,  von  dem  Kothurn  der  Metaphysik  herabzusteigen,  iukI 
sich  jenen  allgemeineren  Wissenschaften  unterordnen.  Physik  und 
Chemie  sind  in  der  That  die  Fundamente,  worauf  allein  die  syate-* 
matische  Erkenntniss  eines  jeden  Gebietes  der  Natur  sicheren  Halt 
gewinnen  kann,  die  Mathematik  aber  ist  der  Grund  und  Boden,  wor- 
ein jene  Fundamente  gelegt  werden  mihsen! 

An  umsichtigen,  gröndlicben  Beobachtern  der  Vorkommmate 
auf  den  Mineral-Gängen  hat  es,  zumal  in  Deui$ekland  nicht  gefehlt, 
und  man  ist  auch,  soweit  es  bierdurch  allein  möglich  war,  tu  sehr 
anerkennenswerthen  Resultaten  gelangt;  aber  aie  blieben  inuner  n«r 
Hypothesen  Ober  Hypothesen,  denn  wenn  man  an  der  eigenUtehen 
Pforte  der  Wissensduft  angekommen   war,    so  fehlte  der  ScUAssel, 
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ond  die  Mnbe  ihn  lu  stehen  fcheuend,  griff  man  su  dem  in  der 
PhUosopbie  des  Lebens  so  gewöhnüehen  AaskunItsnHilel,  man  be- 
gnügte sieb  mit  Worten,  nur  mit  Worten.  So  sind  merkwürdiger 
Weise  schon  sebr  fiele  Geologen^  über  die  Ausbildung  der  Gänge 
Tollständig  im  Klaren  gewesen ,  lange  bevor  es  noch  der  Chemie 
gelangen  war,  die  meisten  der  dort  vorkommenden  Mineralien  7u 
zerlegen  oder  künstlich  darsustellen.  Und  ist  heutsutage  denn 
das  Übel  gana  gehoben  ?  Vor  hundert  Jaliren  wareh  Metallmutter, 
Eiowitterung ,  Gäbrung  und  Fäulniss  die  gebräuchlichsten.  Wörter; 
aber  ist  denn  mit  Descenfion ,  Ascenslon  pnd  Sekretion  viel  mehr 
gesagt?  Es  ist  noch  nicht  lange  her,  dass  Hkrdkr  endlich  auf  die 
gute  Idee  kam,  es  möge  doch  wohl  keine  dieser  Theorien  eine 
allgemeine  Geltung  haben;  und  wenn  wir  nun,  diess  anerkennend, 
alles  dasjenige,  worüber  früher  in  dicken  Büchern  vielfach  bin  und 
wider  gestritten  wurde,  susammcnfassen  und  in  die  Sprache  heuti- 
ger Naturwissenschaft  übersetzen,  so  heisst  dass  ungefähr:  Die  Sub- 
stanz der  Gänge  ist  ein  Prpdukt  physikalischer  oder  chemischer 
IriAe,  und  entweder  von  oben,  von  unten  oder  von  den  Seken  in 
die  Gangräume  eingeführt.  Das  ist  ganz  ohne  Zweifel  richtig,  nur 
schade,  dass  wohl  für  kein  materielles  Ding  der  ganzen  Welt  ein 
aaderer  nächster  Grund  der  Existenz  zu  finden  ist!  Man  kann  nicht 
aosweicben  und  sagen :  die  Sache  gehört  nicht  in  die  Geologie,  sqü^ 
dem  in  die  Chemie;  die  beiden  Wissenschaften  sind  nicht  koordi« 
airt,  sondern  subordinirt,  und  zwar  in  der  Weise,  dass  ein  Chemiker 
dorcbaus  nicht  auch  Geologe  zu  seyn  braucht,  aber  jeder  Geologe, 
sobald  es  sich  um  die  Erklärung  materieller*  Bildungen  handelt,  nie- 
mals weiter  TheoretÜLer  seyn  kann,  als  er  Chemiker  ist. 

Indessen}  solche  Grundsätze  sind,  Gott  sey  Dank,  doch  nicht 
gerade  neu  mehr,  und  die  deulsche  Geologie  darf  sich  viel  weniger 
ihrer  Verg«ingenhei(  rühmen,  als  des  Verdienstes,  auch  die  nfiue 
Bahn  gebrochen  zu  haben,  ein  Verdienst,  das  sich  zum  grössten  Theil 
an  den  Namen  Gustav  Bischof  knüpft.  Wenn  auch  die  Grundsätze 
dieses  Gelehrten  vor  dem  kritischen  Blicke  erfahrener Geognosten  zum 
Theil  nicht  bestanden  sind,  wenn  auch  die  Erklärungen  einzelner 
Mator-Gebilde  theils  nach  subjektiver  Grund-Anschauung,  theils  durch 
die  Erfahrungen  der  Zukunft  modifizirt  werden  nnissen;  es  bleibt 
ihm  immerdar  der  Ruhm,  d^n  Wortgefechten  der  Vergangenheit  ein 
Ende  gemacht,  den  Forschungen  der  Zukunft  dx^p  We^  geselgt   und 
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sie  mit  einem  reichen  Schatie  anlSugbarer  ThaUacbfn  aasgerüftel 
ta  haben.  Wie  man  sein  Buch  beartheilen  mag:  das  ganse  Buch 
ist  Wissenschaft,  das  kann  Niemand  läagnenl 

Wir  habeir  also  meisteniheiis ,  wenn  es  sich  um  geogenelische 
Untersuchangen  handelt,  nicht  gar  weit  surQckxoblicIien. 

„Es  kann  zu  nichts  fuhren ,  die  Ansichten  fr&herer  Forscher, 
denen  jede  chemische  Basis  fehlte,  oder  späterer  Forscher,  die  eine 
selche  verschmähen,  einer  Kritik  unterwerfen  zu  wollen.  Jene  l§ngst 
dahingeschiedenen  Forscher  können  nicht  mehr  bekehrt  werden; 
diese  kann  nur  die  Zeit  bekehren.^    {BtscHOP.) 

In  der  Geologie  aber  wird  stets  die  Untersuchung  einzelner 
Gebiete,  sowie  einzelner  Vorkommnisse  von  gewissen  Grundanschau- 
ungen abhSngig  seyn.  Wenn  jener  Wissenschaft  die  Aufgabe  ge* 
stellt  wftre ,  die  Geschichte  des  Erdkörpers  zu  erforschen,  und  sich 
dabei  nur  auf  solche  Vorgänge  als  Thatsachen  zu  stötsen,  wie  sie 
noch  eben  jetzt  vor  unseren  Augen  an  der  Oberfläche  durch  die 
Natur  bewirkt  werden,  so  hätte  Bischof  die  Geologie,  wenigstens  in 
den  Theorien,  fast  zum  Abschlüsse  gebracht.  Es  liegt  ausserhalb 
des  Zieles  dieser  Abhandlung,  jenen  Grundsatz  zu  diskutiren;  oder 
flu  untersuchen ,  in  wie  weit  auch  Bischof  ihn  nur  mit  einer  ge* 
wissen  Unsicherheit  ergriffen  hat;  es  genüge  das  Bekenntniss,  data 
der  Verfasser  kein  Anhänger  desselben  ist.  Ich  glaube  an  ein  wech- 
selvolles Schicksal  unseres  Planeten,  an  Zeiten  anderer,  grossartigerer 
Phänomene,  von  denen  nur  noch  schwache  Töne  bis  zu  uns  herüber« 
klingen.  Gleichwie  den  verschiedenen  Perioden  Gebirgs-Büdungen 
anderer  Art  und  andere  organische  Wesen  entsprechen,  so  waren 
ohne  Zweifel  auch  diejenigen  Ereignisse,  welrhe  die  Zeitabschnitte 
sey  es  im  Ganzen  oder  für  einzelne  Theile  der  Erde  bedingten,  es 
waren  die  Epochen  der  Natur  für  jeden  Zeitraum  charakteri- 
stisch ;  die  Kräfte,  welche  sie  bewirkten^  von  den  jetzt  an  der  Ober- 
fläche herrschenden  nach  Intensität  und  Zusammenwirken  verschieden. 
Nicht  ewiger  Kreislauf  herrscht  in  der  Natur,  sondern  stete  Ent- 
Wickelung ! 

Demnach  erhalten  unsere  geogenetischen  Untersuchungen  einen 
viel  weiter  greifenden  Charakter.  »Es  ist  gerade  eins  der  letzten 
und  äussersten  Ziele  der  Wissenschaft,  aus  den  Monumenten  der 
Vergangenheit  die  verschiedenen  Bedingungen  aufzusuchen  und  fest- 
zustellen,^   (v.  Dbchrn.)      Diess   mag   der   leitende   Gedanke   seyn, 
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womit  wir  ein  Gebiet  betreten^  weichet  ▼ielleicht  wie  kein  anderes 
in  gleichem  Maasie  Yon  jeber  zugleich  daa  Interesse  der  Wissen-- 
Schaft  and  Praxis  in  Anspruch  genommen  hat. 

Wie  sind  die  Massen  gebildet  worden,  womit  wir  jetzt  die 
GangrSame  erffiilt  finden,  warum  sind  sie  in  der  Art  und  gerade 
dort  ausgebildet,  wie  und  wo  wir  sie  finden?  Das  ist  die  Frage 
nach  der  AusfQllung  der  Gangräume,  und  wer  sie  sich  nur  in  ihrer 
grossen  Allgeroeinheit  Torhftit,  der  wird  sogleich  einsehen,  dass  eine 
Antwort  auf  dieselbe  sich  niemals  in  ein  einxiges  Wort  wird  kon- 
Zentriren  lassen.  Wir  sehen  von  den  Gesteins-^GSngen  ab;  bei  den 
Minend-GSngen  aber  zeigt  schon  jeder  einzelne  derselben  und  wiei 
?iel  mehr  die  Gesammthelt  eine  so  grosse  Verschiedenheit  in  den 
Substanzen,  .-in  dem  Molekular-Zustande  und  der  Lagerungs- Weise  — 
Umstände,  wodurch  doch  nothwendig  auch  eine  Verschiedenheit,  eine 
Abwechslung  in  der  Bildungs weise  bedingt  wird  —  dass  eine  ge- 
nauere Beantwortung  jener  Fragen  immer  nur  (&r  den  speziellen 
Fall  mdglicfa  seyn  wird^  und  audi  die  allgemeinen  Andeutungen, 
welche  die  Wissenschaft  auf  ihrem  heutigen  Standpunkt  geben  kann, 
in  diesem  Aufsätze  un?ollkommen  bleiben  müssen. 

Wir  wollen  die  eben  angedeutete  Eintheilung  festhalten,  und 
zunicbst  fragen :  Wie  sind  die  verschiedenen  Substanzen,  welche  wir 
auf  den  Minerdl-Gingen  finden,  gebildet  worden? 

Soll  ich  die  leichten,  oft  gebrauchten  Einwürfe  hier  wiederholen, 
womit  die  Theorien  feurig-^flüssiger  Injektion  oder  eigentlicher  Sub- 
limation schon  hinreichend  bekämpft  sind,  oder  soll  ich  die  bewunr- 
derotwerthen  Ausführungen  Bischofs,  wodurch  die  Möglichkeit  von 
Gang-Bildungen  nach  heutigen  Vorgängen  bewiesen,  und  im  Wesent- 
lieben  auf  Nebengestein,  Wasser  und  Zeit  zurückgeführt  wird,  hier 
noch  einmal  niederschreiben?  Erstes  wäre  zu  viel  Rücksicht 
gegen  die  „dahingeschiedenen^,  letztes  zu  wenig  gegen  den  leben- 
den Forscher«  Merken  wir  uns  aber  dieses  sehr  wichtige  Resultat: 
Eine  Gang -Bildung  durch  zirkulirende  Lösungen  hat  uns  im  ersten 
Tbeile  dieser  Abhandlung  alle  räumlichen  Erscheinungen  erklärt,  und 
eine  €iang*Bildung  durch  zirkulirende  Lösungen  ist  mit  Rücksicht  auf 
die  Ausfüllung  der  Gänge,  durch  Bischof  als  die  allein  mögliche 
bewiesen  worden. 

Welcher  Art  aber  waren  die  Flüssigkdten,   in  welcher  Verbin- 
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düng  worden   die    Yerschiedcnen    Stoffe    eingeführt,   durch    welche 
Reaktionen  die  schwerldslicheren  ausgegchieden  ? 

Hier  müssen  wir,  wenn  wir  nicht  Bischof  unbedingt  folgen 
wollen,  zunichtt  sein  Prinzip  angreifen;  die  allgemeinen  Gründe, 
welche  dagegen  sprechen,  können,  wie  bemerkt,  hier  nicht  behandelt 
werden;  sie  sind  aber  wohl  in  Anschlag  tu  bringen,  da  sie  natfir 
lieh  auch  für  den  spexiellen  Fall  gelten.  Ich  will  indessen  nur 
einige  Thatsachen  henrorheben,  welche  beweisen,  dass  gerade  für 
die  Mineral-Gänge  jenes  Prinzip  in  seiner  Allgemeinheit  durch  die 
Art  des  Vorkommens  mehr  oder  weniger  unhaltbar  erscheint. 

1)  Vor  Allem  ist  noch  einmal  2U  bemerken,  dass  das  Priniip 
nur  in  seiner  Allgemeinheit  verworfen  wird.  Es  mag  bei  gewissen 
Gängen  voUstftndig  zur  Geltung  kommen,  es  n^ag  kaum  einen  einsi« 
gen  Gang  geben,  an  welchem  sich  seine  relative  Geltung  nicht  be- 
weisen liesse,  aber  eben  der  letzte  Umstand  spricht  gegen  die 
Allgemeinheit.  Bs  wird  jedem  erfahrenen  praktischen  Forscher  in 
den  meisten  Fällen  ein  Leichtes  seyn,  sekundäre  von  originären 
Gang-Mineralien  zu  unterscheiden.  Auch  hierüber  lassen  sich  nicht 
allgemeine  Gesetze  aufstellen,  so  dass  man  z.  B.  sagen  könnte: 
Alle  Sauerstoffsalze  der  Metalle  sind  Produkte  späterer  Umwandlung. 
Rficksichtlich  der  grössten  Zahl  derartiger  Gebilde  (mit  Ausnahme 
des  kohlensauren  Bisenoxyduls)  mag  diesem  Satze  nichts  entgegen- 
stehen, es  ist  aber  kein  innerer  Grand  für  seine  Allgemeinheit  denk- 
bar. Die  nähere  Erörterung  der  vorliegenden  Frage  >  wa  deren 
Beantwortung  ja  die  Natur  durch  die  Pseudomorphosen ,  dureb  die 
eigenthümliche  Form  gewisser  jüngerer  Bildungen  hülfreiche  Rand 
bietet,  würde  uns  vom  Ziele  abführen;  genug,  der  Unterschied  ori« 
ginärer  und  sekundärer  Gang-Gebilde  ist  durch  die  Natur  deutficfa 
ausgesprochen.  Die  letzten  nun  sind  unstreitig  Dokumente  von 
Vorgängen,  wie  sie  Bischof  diskutirt,  während  die  ersten,  weil  naeb 
Natur  und  Vorkommen  anderer  Art,  auch  eine  andere  Bildungswelse 
fordern.  Andere  Wirkungen,  andere  Ursachen  1  Die  sekundären 
Kieselsäure^Blldungen  lassen  sich  durch  ihren  Wasser-Gehalt,  darch 
ihren  amorphen  Molekular-Zustand  sogleich  erkennen;  sie  sind  aber 
von  den  älteren  krystallischen  Quarz -Bildungen  sehr  verschieden. 
Nun  ist  es  noch  völlig  problematisch,  ob  jemals  durch  die  heutigen 
Zustände,  oder  etwa  durch  die  Zeit  allein  die  Opal-artige  Kieselerde  in 
krystalllsche  übergeführt  werden  kann,   aber    wenn    dieses   möglich 
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«Ir«,  waram  6iiden  wir  denn  auf  den  GSngen  niemals  einen  diesem 
Obergange  entspreehenden  Zasland  ?  Bischof  selbst  nimmt  an,  dass 
iiets  in  der  Natur  nicht  das  Werk  eines  Augenblicks  seyn  kann. 
(Im  S.  759«)  Femer,  warum  darstellen  sich  die  Wasser-haltigen  Sili* 
Ute  immer  nur  als  eigenthumliche  Schill ss-Bildungen,  Klüfte  und 
Dntsen  bedeckend?  Die  Stoffe  und  Mittel  ihrer  Bildung  waren  ja 
gewiss  immer  vorhanden,  aber  niemals  finden  wir  sie  in  die  Reihe 
üf  eigentlichen  Füllungs-Mineralien  aulgenommen.  Warum  endlich 
H  das  Vorkommen  der  Wasser-freien  Silikate  ein  so  abgesondertes« 
to  gewöhnlichen  Bri-GSngen  TÖllig  fremd? 

«Die  grossen  Amethyste  und  Berg  -  Krystaile  in  Drusen- 
R&amen  und  in  den  sogenannten  Krystall-Höblen,  welche  ohne  Wider- 
rede (?!)  Infillrations  -  Produkte  sind,  bilden  sich  aas  Gewässern, 
welebe  nicht  einmal  so  fiel  Kieselsäure  als  Silikate  enthalten.  Sollte 
aber  eine  krystallinische  Abscheidung  der  Kieselsäure  aus  ibrei  Sili- 
Uten  leichter  tu  begreifen  seyn,  als  eine  krystallinische  Abscheidung 
ndirer  Silikate  tu  einem  Ganten?^  (II.,  S.  786.)  Gewiss  nicht! 
Airo*  waram  finden  wir  sie  denn  nicht  auf  den  Ert-Gängen  ?  Quart- 
Irj^Ue  sind  genug  da,  und  Alkalien  hat  es  immer  und  überall 
gegeben,  aber  —  anders  ist  nichts  da ,  als  Quart-  oder  Wasser-hal- 
tige Verbindangen  I 

2.  Bi8CH0P*8  Theorie  erfordert  eine  gant  aUoi&llge  succesive  Mine- 
nl-Bildung.  Das  passt  für  die  meisten  Erscheinungen  sehr  gut; 
nan  ist  aber  in  manchen  Fällen  genölhigt,  zur  Erklärung  der  Vor- 
kommnisse eine  ?erhäRnissmässig  rasche,  oder  eine  gleichzeitige 
Ausscheidung  verschiedener  Sobslanten  anzunehmen.  So  sind  t.  B. 
Porphyr-artige  Bildungen  nicht  eben  selten.  Auf  der  Grube  CarO" 
ümi  am  Barz,  auf  Boitenberg  bei  Banubeck,  auf  Bandenberg 
im  Grunde  Seelkaeh  findet  man  Quart-Krystalle  Porphyr-artig  im 
Bleiglanie  ausgeschieden;  auf  der  Sehwabengrube  bei  Stegen  ist 
Schwefel-Antimon  mit  kleinen  Quart-Krystallen  so  dicht  durchwach- 
ten, daca  ^e  Stücke  völlig  das  Ansehen  eines  krystallinischen  Ge- 
iteiBs  haben.  Das  lässt  sich,  wenn  die  Masse  nicht  in  feurigem 
Run  gewesen  seyn  soll,  höchstens  durch  rasche  Reaktion  aus  kon- 
zentrirten  Lösungen  erklären,  und  die  kennt  BiscHOP  nicht  Selbst 
koke  Temperatur  wird  nur  in  sehr  beschränktem  Maasse  tur  An« 
Wendung  gestattet.  Erscheinungen  wie  die  Geyser  sind  Ausnahmen, 
saf  Rrz^Gängen  wnicht  voraustusetzen". 
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3)  Der  Binflius  des  Nebengesteins  auf  den  Chtrtkter  der  Gang- 
FQHung  ist  durchaus  nicht  allgemein  so  beobachten«     Und  wenn  die 
fielen   bekannten  Beispiele   noch   hundertfach  vermehrt  würden,   so 
wäre  es  noch  ebenso   leicht  wie  jetit,  der  Gesammtsahl  derselben 
die  doppelte  Anzahl  von  Flillen  des  Gegentheils  gegenüber  zu  stellen« 
Man    sochl  aber   stets  nach  ersten  —  freilich  nach  letzten  braudil 
man  nicht  zu  suchen !     Man  denke  überhaupt   nur  an  die  Folge  der 
Breignisse!     So  lange   der  Gang  bleibt  wie  er  ist^    baut  man  gans 
unbekümmert   darauf  fort;    tritt  eine    Verftnderung   ein,   dann  wird 
ohne  Weiteres  Front  gemacht  gegen  die   Salb&nder,    und   ohne  tu 
bedenken,  dass,    wo  das  Gestein  verändert  ist,  die  Ursache  ja  eine 
gemeinsame ,    aber   ausserhalb   beider  Massen    liegende    seyn    kann, 
glaubt   man   in  der   einen   Erscheinung   den  Schlössel    zur  anderen 
gefunden  zu.  haben.     Nun    wird  zwar  Bischof  sagen;  Man  analysire 
nur  das  Gestein,  so  gleichartig  es  auch  au  seyn  scheint,  man   wird 
stets    einen  Unterschied    wahrnehmen  1    Ohne   Zweifel,    denn    wann 
hätten  jemals    zwei  Gesteins-Analysen ,  und  wenn  sie  von  demselben 
Handstuck  herrührten,  vollständig  gestimmt  1   Und   selbst  wenn   man 
keinen  Unterschied  wahrnimmt,  oder  wenn  es  sich  um  eine  relative 
Verminderung  des  Erz- Gehaltes  handelt,  da  sind  nur  unsere  Beagentien 
zu  mangelhaft,  die  Diiferenzen  nachzuweisen  I  Den  Begriff  i^ar  ntcbt 
vorhanden**  kennt' Bischof  bekanntlich  nicht;   es  war  in  dem  einen 
Falle  vielleicht  ,|eine  Spur**  von  Silber,  Kupfer  Blei  etc.  in  dem  Ge- 
steine,  im  andern  war  die  Menge  desselben  nicht  mehr  nachweisbar". 
Auf  die  Mangelhaftigkeit  der  Beagentien   kann  man  aber,   wenn    es 
sich  um  kleine  Quantitäten  handelt,  ebenso  gut,  und  noch  viel  eher 
das  Plus  wie  auch  das  Minus  schieben,  und  wer  se&st  jemals  ana- 
lysirt  hat,  weiss,  was  eigentlich  von  solchen  „Spuren"  meistenlhetla 
SU  halten  ist.    Ich  zweifele  übrigens  nicht  im  Entferntesten  an  einer 
relativ   sehr   allgemeinen  Verbreitung  der  Grundstoffe,    aber   ebenso 
bestimmt   ist  auch  durch  £lib  de  Bkaumomt's  Untersuchungen  eine 
gewisse   Ab-  und  Zunahme  derselben    in  den  geologischen  Perioden 
nachgewiesen  *.     Warum  nun  finden  wir  so  häufig  ganz  die  nämlichen 
Gang-Substanzen   in    sehr  verschiedenen  Gesteinen  ?    Warum  zeigen 
die  Erzgänge  im  Gneiss  oder  Glimmerschiefer,  in  der  Grauwacke  und 
im  Kalkstein    oft  so   überraschende   Ähnlichkeit  in    der   Ausfulhing, 
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warum  xeigen  in  deiiMelben  Gesteine,  wo  doch  die  Ursachen  der 
Bildung  im  Allgemeinen  gewiss  dieselben  seyn  mässten,  die  Gang- 
Massen  oft  so  grosse  Verschiedenheiten  f 

4.  Eigentliche  primäre  Imprägnationen  des  Nebengesteins  sind 
gewiss  Terbällnissmässig  sehr  selten.  Unter  eigentlichen  primären 
Imprägnationen  verstehe  ich  nämlich,  dass  originäre  Gang-Mineralien 
sich  in  der  Nähe  der  Lagerstätte  auch  als  untergeordnete  Bestand- 
theHe  des  Gesteines  zeigen.  Als  eklatante  Beispiele  werden  hier 
stets  die  Zinnerx-Lagerstätten  angeführt  Dass  diese  Vorkommnisse 
einen  gans  eigenthumlichen ,  von  den  Qbrigen  Mineral-Gängen  sehr 
▼ersehiedenen  Charakter  haben,  wird  Jedem,  der  sie  kennen  lernt, 
sogleich  auffallen.  Wenn  man  aus  allen  Mineral-Gängen  irgend  eine 
Klaase  selbstständig  hervorheben  kann,  so  sind  es  die  Zinn-Gänge ;  und 
wenn  man  fOr  irgend  eine  Klasse  die  Bi8CH0P*sche  Theorie  im  Allgemei- 
nen anwenden  kann,  so  sind  es  wieder  die  Zinngänge.  Aber  eben 
weil  wir  jene  Verhältnisse  auf  anderen  Gängen  nicht  wieder6nden, 
so  roftssen  wir  dort  auch  eine  andere  Bildongsweise  tu  Hülfö  neh- 
men. Indess  sind  einestheils  die  Zinners  -  Lagerstätten  durch  jene 
Theorie  keineswegs  völlig  erklärt  (woher  der  Glimmer  ?),  anderntheils 
scbliesst  das  Vorkommen  derselben  doch  andere  Hypothesen  gar 
nicht  aus.  Die  Noth wendigkeit,  dass  die  Imprägnationen  gerade  von 
Aussen  nach  Innen  hergekommen  seyn  müssen,  sehe  ich  gar  nicht 
ein.  Denken  wir  uns  auf  einer  Granit-Spalte  Flüssigkeiten,  welche 
eine  äusserst  starke  Ldsungskraft  besitxen,  emporsteigen.  Sie  mögen 
Zinnstein  gelöst  enthalten  und  metamorphosirend  auf  den  Granit 
wirken,  aus  dem  sie  vor  Allem  den  Feldspath  resp.  die  Alkalien 
fortfahren,  so  erklärt  uns  das  nicht  nur  die  Imprägnationen,  sondern 
auch  die  Metamorphosen  von  Zinnstein  nach  Feldspath.  In  wie  weit 
die  Möglichkeit  solcher  Vorgänge  zu  behaupten  ist,  werden  wir  im 
Folgeaden  sehen. 

Ich  swetfle  nicht ,  dass  allen  diesen  Einwendungen  Bischof 
seinerseits  wieder  Möglichkeiten  entgegenstellen  kann ,  und  das  ist 
nur  ein  Beweis,  wie  seine  Theorie  durchdacht  und  auf  Thatsachen 
begründet  ist;  von  den  altern  Theorien  so  weit  sie  Oberhaupt  diesen  Na- 
men verdienen,  lässt  sich  beweisen,  dass  sie  absurd  si  nd ;  das  wird  man  ge- 
gen die  von  Bischof  vergebens  versuchen.  Sie  soll  ja  auch  nurunwahr- 
Kheinlich  gemacht  werden,  soweit  sie  exklusiv  ist,  und  es  scheint  fast  als 
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ob  BiscHor  selbst  ihre  Ausschliesslichkeit  nicht  in  dem  MaaMe  in- 
tendirt,  als  er  sie  bei  der  Ausfuhrung  in  Antpruch  genommen  bat.* 

Emanzipiren  wir  uns  nun  von  jener  LYBLL*scben  Grund-Idee, 
die  Vorginge  frQherer  geologischer  Perioden  nur  auf  beutige  Zo- 
stftnde  {exi$Hng  cau9e$)  zurückzuführen,  suchen  wir  nicht  nur 
durch  lange  Zeiträume,  sondern  auch  durch  intensivere  Krafl^Aosae- 
rungen  früherer  Zellen  die  Bracbeinungen  zu  erküren,  welcbe  ja, 
wie  sie  uns  jetzt  entgegentreten,  durcbaus  den  Bindruck  früher 
Yollendeter  fertiger  Gebilde  machen,  an  denen  nur  die  Kräfte  der 
Gegenwart  mehr  oder  weniger  zerstörend  oder  umbildend  gewirkt 
haben.  Die  sekundären  Gang-Gebilde  werde  ich  im  Folgenden  mchi 
mehr  berücksichtigen;  sie  sind,  wie  gesagt,  durch  BiacBOP  hinläng- 
lich erklärt,  und  wenn  sich  auch  über  die  Entstehung«- Art  einzelner 
Flüssigkeiten  streiten  lässt,  so  kann  das  doch  nicht  Gegenstand  dieser 
allgemeinen  Betrachtungen  seyn. 

Welcher  Art  sind  aber  die  Vorgänge  früherer  Perioden  gewesen, 
denen  wir  die  primären  Gang-Bildungen  verdanken? 

Der  Beantwortung  dieser  Frage  und  mancher  ähnlichen,  deren 
es  in  der  Geogenie  noch  so  viele  zu  losen  gibt,  sind  wir  unverkenn- 
bar in  den  letzten  durch  Jahren  das  Verdienst  mehrer  auagezeichneler 
Forscher  einen  gewaltigen  Schritt  näher  gerückt.  Die  Mineral-Bil- 
dungen sind,  wie  wir  gesehen,  durch  chemische  Reaktionen  bedingt, 
und  letzte  sind  in  ihrem  Verlaufe  wesentlich  von  physikalischen 
Zuständen  der  Materie  abhängig.  Wir  arbeiten  in  unseren  Labora- 
torien regelmässig  unter  dem  Einflüsse  der  Gegenwart,  und  aoaaer 
Temperatur- Veränderungen  lassen  sich  bei  einer  gleichzeitigen  freien 
Thätigkeit  des  Arbeiters,  beim  Zusammenbringen  verschiedener  Sub- 
stanzen etc.  auch  nur  schwierig  Modifikationen  der  gewöhnlieben 
atmosphärischen  Zustände  einführen.  Selbst  rücktichüicb  der  Tem- 
peratur müssen  wir  jene  zum  Maassstab  und  zur  Richtschnur  unserer 
Beobachtungen  machen.  Helss  und  kalt  sind  aber  ebenso  wie  gross 
und  klein  ganz  relative  Begriffe*,  für  die  sich  ein  absolutes  Maats 
nicht  finden  lässt,  und  deren  relative  Bestimmung  nur  durch  gewisse 
auffallende  Übergangspunkte  in  dem  Zustande  der  Körper  ermög- 
liebt  ist. 

Dieser  Binfluss   physikalischer  Zustände   auf  Form-  oder  Stoff- 


*  Vrgl.  Bisaror,  U,  3087,  2091. 
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Bilduogeo  ist  bei  geogeneUscben  Uniersucbiuigen  nicht  genug  zu 
beräcksichtigen.  leb  will  nur  ein  Beispiel  anf&bren.  Unsere  beuti« 
gen  feurig  flüssigen  Sililiate  erstarren,  wenn  sie  aucb  dieselben  Be- 
sundtbeile  enthalten,  wie  die  krystaltiniscben  Felsarten,  doch  in  der 
Regel  SU  Glas-artigen  Massen.  Nun  wird  durch  das  Vorkommen  ge- 
wisser Gesteine  unwiderleglicfo  bewiesen,  dass  sie  einst  in  homogenem 
Ftuss  die  Schiebten  der  Gebirge  durchbrochen  haben ;  es  mössen 
also  die  pbjsikaUscben  Zustände  des  Magmas,  des  Nebengesteins, 
der  Atmosphäre,  welche  die  Erstarrung,  die  Ausbreitung  an  der 
Oberfläche  etc.  bedingten,  ganz  andere  gewesen  seyn  als  die  jetzt 
berrscbonden.  Diese  modifizirenden  Umstände  bei  unseren  Experi- 
menten einzuführen,  das  ist  die  Aufgabe  der  geologischen  Chemie. 

Mit  Rueksicbt  auf  die  Bildung  der  Mineral-Gänge  ist  ihre  Lösung 
vielleicht  weiter  als  auf  irgend  einem  anderen  Gebiete  vorgeschritten. 

Es  bat  zuerst  Forchhammbr  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass 
gewöhnliches  Wasser  bei  hoher  Temperatur  und  entsprechendem 
Druck  eine  sehr  bedeutende  Lösungskralt  besitzt.  Im  PAPiN*schen 
Topfe  gelang  es  ihm  bei  177^  R.,  also  einem  Drucke  von  2S  At- 
mosphären entsprechend,  Feldspath  völlig  zu  zersetzen.* 

SAnarmont  bat  diese  Idee  viel  weiter  verfolgt,  und  ist  gerade 
in  Besog  auf  diejenigen  Mineralien,  welche  wir  auf  den  gewöhnlichen 
Erz-Gängen  flnden,  zu  wahrhaft  überraschenden  Reultaten  gelangt. 
Indem  er  die  betreffenden  Substanzen  entweder  direkt  oder  mit 
Wasser  zusammen  in  zugeschmolzenen  Glasröhren,  die  einen  enor- 
men Druck  aushalten,  auf  130 — 300®  erhitzte,  gelang  es  ihm, 
dreissig  verschiedene  Mineralien  krjstallisch  darzustellen. 

Silber,  Kupfer,  Arsenik  schieden  sich  aus  den  Salzen  gediegen 
aus;  von  feinem  weissem  Sande  bildeten  sich  Wasser-helle  Quarz- 
Krjstalle ;  Eisenglanz,  die  meisten  Schwefel- Verbindungen  der  schwe- 
ren Metalle,  Mispickel,  Rothgöldenerz,  die  Antimon-  und  die  Arsen* 
Verbindung,  hat  er  auf  ähnliche  Weise  und  durch  gegenseitige  Zer- 
setzung auch  Schwerspath,  Flussspath  und  die  schweren  löslichen 
Karbonate  dargestellt.  —  Es  ist  auffallend,  dass  Bleiglanz  und 
Schwefelsilber,  diese  so  gewöhnlichen  Gang-Mineralien,  in  dem  Ver- 
zeichnisse fehlen.  Senarmont  theill  auch  keine  negativen  Resultate 
darüber  mit*^* 


♦  PossBiii».  Ann.  XXXV,  S.  353. 
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DAUBRiB,  welcher  schon  früher  auf  die  Bildung  gewisser  Gang- 
Mineralien  in  den  Spalten  der  Thermen  von  PlombUreB  aufmerk-, 
saro  gemacht  hatte*,  bat  SiNARM0NT*8  Versuche  noch  weiter  ^er- 
vollkommnel;  indem  er  die  Glasröhre  in  eine  andere  eiserne  ein- 
schlösse konnte  er  die  Temperatur  noch  bedeutend  steigern  and  so 
gelangte  er  auch  tu  der  Darstellung  von  Wasser-freien  Silikaten  und 
förmlicher  kryslallinischer  Gesteine ;  eine  Thatsache ,  wetefae  dem 
Ausdrucke  feurig-flüssig  in  der  Geologie  eine  gans  neue  Be- 
deutung, und  dem  Metamorphismus  eine  bisher  nicbt  gekannte  An- 
erkennung verschaft  hat**. 

So  haben  uns  denn  diese  Gelehrten  so  lu  sagen  gani  neue 
Kräfte  unseres  so  häufig  schon  verkannten  Lösungsmittels,  sie  haben 
uns  ein  gani  neues  Wasser  kennen  gelehrt.  Denken  wir  uns  hier- 
mit noch  die  gewöhnlichsten  Gase  unserer  Quellen,  Kohl^säure  und 
Schwefelwasser-Sloff  vereinigt,  und  diese  kräftigen  Flüssigkeiten  mit 
erdigen  und  metallischen  Stoffen  geschwängert  auf  den  Gebirgs-Spalten 
xirkulirend,  nehmen  wir  dabei  Röcksicht  auf  die  im  ersten  Theile  dieser 
Abhandlung  gewonnene  Anschauung  über  Raumbildung  und  Brw^ite- 
rang,  so  erscheint  in  der  ThatdasRälhselder  primären  Gang*Gebilde 
fast  völlig  gelöst.  Taut  tend  ä  prouver,  que  ce$  giUt  ne  $oni 
mUret  choses,  que  dHmmense$  canaux,  plu$  cu  moins  ob$iru^, 
parcourui  aufrefoi$  par  den  eaux  incru$tmU€$,    (SiMARMONT.} 

Ob  die  Ausscheidung  der  Mineralien  nur  durch  allm&lige  Ab* 
nähme  der  Temperatur  in  den  Gangräumen,  und  dadurch  verminderte 
Lösungs-Fähigkeit  des  Wassers,  oder  auch  darch  das  Zusammen- 
treten  verschiedener  Flössigkeiten,  durch  Gas-Ethalationen  etc.  zu 
erklären  ist,  das  wird  sich  schwerlich  allgemein  entscheiden  lassen. 
Man  kann  f.  B.  daraus,  dass  SAnarmont  den  Bleiglanz  durch  jene 
Eiperimente  nicht  dargestellt  hat,  nicht  folgern,  dass  nan  aller  Blei* 
glänz  durch  Einwirkung  von  Schwefelwasser -Stoff  auf  kieselsaure 
Lösungen  entstanden  sey.  Wahrscheinlich  waren  allerdings  gerade 
die  metallischen  Mineralien  nicht   immer  als  solche  Verbindungen  in 


ies  pies  metaiiiferes  eonere'Honne's,  Ännafet  de  ehimie  ei  de  phyeifue 
XXVin.  1849, 

*  Bull,  de  la  eoe.  ge'oi,  de  France,  9.  Serie,  T.  XVI,  p.  567. 

*''  Etudes  et  experiencee  eynthe'Hfuee  eur  ie  metamorphieme  et  eur 
la  formation  des  roehee  eristaUinee.  Parte  1869.  Extrait  dee  Annmies 
dee  minee  S.  SMe,  T.  XVI,  p.  155. 
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LdtoDg,  wie  wir  sie  jetit  in  den  Gingen  aoftreten  sehen;  indess  es 
»ftrde  voreilig  seyn,  in  dieser  Beciebang  aocli  nur  Vermutliungen 
för  spesieHe  Vorlioromnisse  aasxusprechen.  Die  Operationen  mit 
dberhilsten  FIAssigkeiten  sind  noch  in  ilirer  Kindheit,  aber  die  be- 
wondemswertben  Resultate,  lu  denen  sie  die  Geogenie  bereits  gf* 
Abrl  haben,  berechtigen  gewiss  xa  der  Hoffnung,  dass  aoch  die 
genaoere  genetische  Erlil&rong  der  einteJnen  Mineral  •  GSnge  bald 
nieht  mehr  su  den  schwierigsten  Problemen  jener  Wissenschaft  tvi 
xihlen  seyn  wird.  Namentlich  brauchen  wir  nicht  mehr  auf  trockene 
ijas-Bxhalationen  xaröckzagehen.  Wir  haben  auch  keine  Fhisuftore 
mehr  in  den  Glingen,  sondern  einfaches  Wasser,  worin  sich  i.  B. 
Ploorfcalsiaro  xogleich  mit  KieselsSare  gelöst  6ndet,  nnd  woraus  sich 
je  nach  dem  physikalischen  und  chemischen  Zustande  der  Lösung 
soccestive  oder  auch  abwechselnd  Quart  und  Flussspath  ausscheiden. 
In  der  Regel  entspricht  vielleicht  der  Entstehung  eines  jeden  Mine» 
nies  eine  bestimmte  Periode  in  der  Gang-Bildung;  —  natörlich  nur 
fOr  den  besonderen  Fall,  dass  sich  im  Allgemeinen  eine  Paragenesis 
d^  6eDg>Mineralien  nicht  durchfahren  lässt,  ist  längst  erwiesen.  Auch 
bei  den  einxelnen  Gängen  rouss  man  erst  genau  beobachten,  ob  sich 
an  gewissen  Stellen  vielleicht  eine  selbstständige  Raumbildung  för 
eioxelne  Mineralien,  ob  sich  im  Ganxen  eine  übereinstimmende 
Reihenfolge  derselben  konstatiren  lässt.  Es  ist  nicht  genug  hervorxuheben, 
wie  wichtig  in  dieser  Beztehung  die  Anschauung  eines  grösseren 
Gang  •  Darchschniltes  ist.  Die  grössten  Stöcke  in  unseren  Gang- 
Samrolongcn  sind  noch  viel  zu  klein,  und  in  der  Regel  auch  nur 
»usgewiblt,  um  höchst  gewöhnliche  und  einfache  Erscheinungen, 
Slreifen-Bildungen,  untergeordnete  Gang-Bildungen  etc.  xur  Anschau- 
ung zu  bringen.  Sie  können,  wie  Burat  sehr  richtig  bemerkt,  zu 
ganz  verkehrten  Schlössen  fuhren.  Man  kann  keine  Haus-hohen 
Gang-Stücke  in  die  Sammlungen  bringen,  aber  Zeichnungen  grösse- 
rer Durchschnitte  sind  bei  fortschreitendem  Berg -Bau  sehr  leicht 
anzufertigen ,  und  ohne  Zweifel  bei  weitem  instruktiver  als  jene 
Stöcke,  welche  etwa  wegen  eines  Dutzend  korrespondirender  Streifen 
schon  zu  häufig  abgebildet  sind. 

Es  bandelt  sich  also  bei  den  primären  Gang-Bildungen  nur  um 
hohe  Temperatur  der  Quellen;  hinreichender  Druck  ist  jedenfalls 
vorhanden,  wenn  die  Spalten  nur  in  eine  massige  Tiefe  niedersetzen. 

Es    ist   gewils  nicht  viel  verlangt,   wenn    wir  för   die  älteren 
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Ideologischen  Perioden  eine  absolut  allerdings  viel  höhere  Tem* 
peratur  der  Thermen  in  Anspruch  nehmen.  Es  gewinnt  aber  in  der 
Geologie  die  Ansicht  immer  mehr  Wahrscheinlichkeit,  dass  auch  die 
Atmosphäre  in  den  froheren  Perioden  von  der  jetiigen  nach  Tem- 
peratur und  Druck  durchaus  verschieden  war,  und  es  brauchen  dem- 
nach jene  Quellen,  welche  die  Erz>Gänge  bildeten,  ihrer  Zeit 
entsprechend  gar  nicht  dasjenige  gewesen  zu  seyn ,  was  wir 
jetzt  „heisse  Quellen^  nennen.  Man  sieht,  die  Theorie  der  Qber- 
hitzlen  Flüssigkeiten  gibt  uns  nicht  nur  die  Mittel,  die  Ablagerang 
der  primären  Gang  •  Mineralien  als  solche  chemische  Verbindungen, 
wie  wir  sie  jetzt  finden,  zu  erklären,  sie  zeigt  uns  aucb  dtn  Weg, 
woher  jene  Substanzen  gekommen  sind«  Der  Grundsatz  Bischof*«, 
dass  alle  Gang-Arten  vom  Nebengestein  abstammen,  ist  in  gewisseai 
Sinne  unbestreitbar.  Die  Flüssigkeiten  haben  alle  Stoffe,  die  sie 
absetzen,  gewiss  nur  auf  ihrem  Wege  gefunden,  indess  nicht  nolh- 
wendig  oder  nur  selten  in  der  Zone,  wo  wir  sie  jetzt  antreffen. 
Ein  Quarz-Gang  in  der  Grauwacke  kann  möglicher  Weise  von  einer 
einfachen  Wasserquelle  herrühren,  welche  in  der  Gang-Spalte  das 
klastische  Gestein  zu  einem  krystallinischen  verarbeitete.  Überhaupt 
aber  mögen  auf  einem  und  demselben  Gange  die  Stoffe  aus  sehr 
verschiedenen  Tiefen  berrühren;  dass  sich  nach  den  gegenwärtigen 
Verhältnissen  nicht  immer  eine  direkte  Einwirkung  des  anliegenden 
(iiesteines  nachweisen  lässt,  diess  ist  schon  früher  erwähnt  worden, 
und  ich  werde  auch  noch  einmal  darauf  zuruckkorarmen ;  im  Folgen- 
den mag  zunächst  kurz  gezeigt  werden,  wie  sich  Form  und  Lage- 
rungs-Weise der  Gang-Mineralien  nach  den  bisherigen  Anschauungen 
erklären  lässt. 

Die  eigentlichen  Krystalle  bilden  auf  den  Mineral* Gängen  ge- 
wöhnlich nur  bei  weitem  den  kleineren  Theil  der  Masse;  zumeist 
finden  wir  diese  In  jenem  eigenthumlichen  Molekular-2^ustande ,  wel- 
cher gewiss  weit  richtiger  kristallinisch  als  amorph  genannt  wird. 
Die  Ansicht  Franken hbim's  ,  dass  es  überhaupt  keine  amorphen 
Körper  gebe,  hat  Vieles  för  sich;  hier  kommt  es  mir  indess  nur 
darauf  an,  in  Folgendem  nicht  missverstanden  zu  werden,  und  dess- 
halb  sei  bemerkt,  dass  ich  den  Zustand  der  chemischen  Verbindun- 
gen, wie  ihn  der  gewöhnliche  derbe  Qaarz  oder  Bleigladz  zeigt, 
kryslallinisch  nenne. 

Das  Vorherrschen  dieses  Molekular-Zustandes«  auf  den  Mineral- 
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Gingen  itt  einfach  doreh  die  foriwShrende  Bewegong  der  Flussig- 
keilen  zu  erliliren,  wie  selche  bereits  oben  (S.  58  ff.)  erllulert  wor- 
den. Auf  dem  so  fiuNerst  iotefessanten  Gebiele  der  Krystallogenie 
sind  bekanntlich  noch  sehr  viele  Fragen  tu  lösen,  diess  aber  gehl 
ans  allen  Bxperimenlen  mil  Gewissheit  henror,  dass  die  eigentlichen 
Individnen  der  anorganisehen'Nator  su  ihrer  Bnlstehung  eine  gewisse 
Hohe  der  Umgebung  fordern.  Bs  ist  nichl  sa  beaweifeln,  dass  auch 
die  Moleküle  eine  geselimissige  Gestalt  annehmen  können,  und  wo 
die  Flüssigkeit  in  steter  Bewegung  ist,  da  haben  xwar  die  kleinsten 
Tbeile  Zeit  sich  krjstallisch  austuscheiden,  und  ^ie  werden  sich  auch 
in  einer  gewissen  Regelmässig  kell  neben  einander  lagern;  aber  sie 
köoneo  keine  Indifiduen  bilden,  oder  Tiefanehr  durch  die  individuelle 
Aasbildung  der  Moleküle  ist  die  eines  Krystalles  aufgehoben.  Zu- 
weileo  ist  die  Tendenz  zur  Krystall-Bildung  so  stark,  dass  auch  die 
krystallisirten  Moleküle,  wahrscheinlich  bei  sehr  langsamer  Auschei* 
dang  sich  einer  gesetzmSssigen  Gestalt  entsprechend  gruppirt  haben. 
So  bestehen  die  bekannten  Kappquarze  von  Schlaggenwald  ans 
krystalliniich  abgelagerter  Kieselsiure. 

So  lange  also  in  den  Gangrftumen  die  Lösungen  in  Bewegung 
waren,  konnten  sich  keine  Krjstalle  bilden;  wenn  aber  der  Druck 
nachliess,  und  die  Flössigkeit  in  den  noch  leeren  R&umen  stille  stand, 
so  scäossen  Krystalle  an.  Diese  brauchten  sabstantiell  nicht  immer 
genau  dem  Mineral  zu  entsprechen,  welches  sich  froher  krystalUnisch 
abgesondert  hatte.  Die  Klesels&ure  mag  z.  B.  meistens  zugleich  mit 
Basen  in  Lösung  gewesen  seyn;  bei  der  hohen  Temperatur  und  aus 
bewegter  Flössigkeit  schied  sieh  aber  nur  Quarz  als  schwerlöslichste 
Substanz  ab.  Spiter,  aus  der  ruhigen,  abgekühlten  Lösung  bildeten 
sich  dagegen  Krysulle  Wasser-haltiger  Silikate.  Das  Auftreten  der 
Zeolithe  auf  den  Harzer  Gängen  macht  diese  Bildungs-Weise  sehr 
wahrscheinlich. 

Wie  in  primären  Gang-Bildungen  die  leeren  Räume  för  Krystall- 
Drasen  surfickbleiben  konnten,  dies  werden  wir  erkennen,  wenn  wir 
die  Ablagerung  der  Gang*Mineralien  verfolgen*  Man  muss  unter- 
scheiden:  die  Lagerungs- Weise  der  Gang-Mineralien  zueinander  oder 
zum  Nebengestein,  —  die  Teitur  des  Ganges,  und  die  Lagerung 
oder  besser  VerlhetNing  jener  Substanzen  im  Verfaältniss  zum  ganzen 
Gang-Raame  wie  er  uns  jetzt  erscheint  In  ersterer  Beziehung 
piegt  man'  Massige  Textur ,   Binder -Textur,    und    sphärische   oder 


Digitized  by  VjOOQIC 


76 

Kokarden  -  Textar  zu  (rennen.  Die  beiden  lettten  Arten  der 
Lagern ngs- Weise  sind  aber  wesentlich  bedingt  darch  eine  Paragenesis, 
ein  Nebeneinanderliegen  verschiedener  oder  durch  eine  Abwecbselang 
des  Moleliular-Zustandes ,  der  Färbung  etc.  bei  einzelnen  Mineralien, 
und  wenn  man  von  diesen  Modifiliationen  absieht,  so  liegt  den  drei 
verschiedenen  Texturen  wesentlich  dieselbe  Ablagerungs- Weise ,  die 
successive  Inlirastation ,  eine  mit  der  Ablagerungs-PlSche  parallele 
Fortbildung  zu  Grunde.  Wie  die  Brucbstucite  sphärisch  umschlossen 
werden,  ist  im  ersten  Theil  entwiclielt,  und  zwar  sind  ohne  Zweifel 
alle  Brnchstüclie,  wenn  sie  auch  in  ganz  gleichartiger  Masse  zerstreut 
liegen,  successiv  sphärisch  umhüllt  worden.  Bei  liorrespondirenden 
Streifen  fehlen  die  Bruchstucke.  Dieser  Umstand,  sowie  die  häufigen 
Drusen  zwischen  den  mittleren  Lagen,  deren  langgezogene  Form  dem 
Spalten-Raum  des  ganzen  Ganges  entspricht,  machen  es  wahrschein- 
lich, dass  jene  Bildungen  in  offenen  Räumen  successiv  entstanden 
sind.  Aus  ruhiger  Lösung  schössen  dann  in  der  noch  offenen  Spalte 
Krystalle  an.  Solche  Drusen-Bildungen  können  auch  in  früheren 
Perioden  des  Ganges  stattgefunden  haben,  und  die  Krystalle  später 
durch  krystallinische  Ausscheidungen  viieder  überdeckt  sejn.  Zuweilen 
findet  man  auch  Drusen  in  sphärischer  Gang-TextuR  Sie  liegen  dann 
immer  zwischen  den  einzelnen  Kokarden ;  es  hat  also  die  Zirkulation 
der  Flüssigkeiten  aufgehört,  bevor  das  eigentliche  Auseinanderschieben 
der  Bruchstucke  gehemmt  war. 

In  massiger  Gang-Textur  lässt  sich  zuweilen  doch  eine  regd- 
mässige  Lagerung  der  krystallisirten  Moleküle  nach  Art  der  ScMa^^ 
genwalder  Rapp-Qaarze  wahrnehmen.  Es  sind  das  jene  bei  quar- 
ziger Gang-Masse  nicht  eben  seltenen  Bildungen,  welche  man  treffend 
mit  dem  Ausdrucke  Fortifikations-artig  bezeichnet.  Sie  beweisen,  dass 
auch  die  derben,  gleichartigen  Massen  durch  successive  Inkrustation 
entstanden  sind.  Besser  noch  sprechen  för  diese  Anschauung  die 
so  häufigen  feinen  Schaalen  von  Gebirgs-Gesteln ,  welche  den  Sal- 
Bändern  parallel  im  massigen  Gange  lagern.  Auf  den  Gängen  ina 
Siegen*8chen  sind  solche  oft  äusserst  feine,  kaum  messbare  Lagen, 
von  Thonschiefer  oder  Kieselschiefer  sehr  verbreitet«  Es  sind  me- 
chanische Sedimente,  welche  in  den  offenen  Räumen  mit  der  che- 
mischen Fortbildung  abwechselten,  und  deren  successiven  Fortschritt 
beurkunden.  Was  die  Natur  bei  der  Sphären-  und  Bänder-Textur 
mit  breiten  Streifen,  das  hit  sie  hier  mit  Linien  gezeichnet. 
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Im  Gegensatz  la  dfeten  MiceieMiven  Inkrustetloneti,  denen  int* 
getenuDl  rückiiebllich  ilifer  iutteren  DarsteUong  eine  Parallel- 
texlar  enUpricbt,  ateht  aber  die  oben  schon  erwihnle  Porphjr- 
ariige  Textur,  welebe  Tielleiobt  durch  eine  Reaktion  in  konsen* 
trirten'  Lösungen  und  dadurch  bewirkte  gleichzeitige  AuscheiduDg 
roebrer  Mineralien  xu  erklären  sein  dfirfle.  £s  ist  ru  hoffen,  dau 
fortgeaetxle  geologisch  -  chemische  Beobachtungen,  uns  ober  diesen 
Ponkt  wie  über  manche  Fragen,  welche  uns  zumal  mit  Beziehung 
auf  einzelne  Pille  noch  ungelöst  erscheinen,  befriedigende  Auskunft 
geben  werden. 

Diese  Hoffnung  auf  die  Zukunft  mfissen  wir  auch  ganz  vor- 
züglich mit  hinäbemehmen  in  die  Erörterung  deijenigen  Frage, 
welche  die  verschiedene  Vertheiiung  der  einielnen  Mineralien  im 
tiang-Raume  betrifft.  Die  einseitigen,  nur  auf  die  nutzbaren  Mine- 
ralien gerichteten  Beobachtungen,  die  Tauschungen,  denen  der  prak- 
tische Bergmann  bei  Beurtheiiung  der  Vorkommnisse  so  vielfach  aus- 
geseut  ist,  nötfaigen  uns  hier,  bei  theoretischen  Erklärungen  ganz 
besonder!  vorsichtig  zu  sejn,  damit  wir  nicht,  wie  es  so  oft  geschehen, 
die  Ursachen  der  Erscheinungen  in  fernen  wissenschaftlichen  Gebieten 
anCrachen,  wenn  sie  io  der  Nähe  der  natürlichsten  Schlussfolge- 
rangen liegen« 

Dass  in  den  ursprünglichen  Gang-Bildungen  die  einzelnen  Mi* 
neralien  nach  Gestalt  und  Menge  ihres  Zusammenvorkonunens  über- 
haupt manchfach  wechselnd  auftreten  können,  diess  wird  uns  nach 
dem  Rildungs-Prozesse,  wie  wir  ihn  verfolgt  haben,  gewiss  nicht  auf- 
lallen. Die  Spalte  war  hier  mehr,  dort  weniger  geschlossen,  an 
einigen  Stellen  fand  gar  keine  Zirkulation  der  Flüssigkeiten  mehr 
statt,  wahrend  andere  noch  sehr  gut  erreichbar  oder  zu  erweitern 
waren ;  hier  wurde  bei  einem  neuen  Spalten-Riss  viel  Raum,  dort 
weniger  gebildet;  grössere  und  kleinere  Bruchstücke  des  alteren 
Ganges  wurden  von  neuer  Gang-Masse  umhülll,  kurz  eine  unregel- 
niofige  Vertheiiung  z.  B.  das  Vorkommen  sog.  edler  Mittel  ohne 
irgend  gesetzmässige  Beziehung  zur  Ausdehnung  des  Gilnges  bietet 
der  Erklärung  keine  Schwierigkeit.  Anders  aber  ist  es,  wenn  die 
Anhäufung  einzelner  Mineralien  allerdings  eine  gewisse  Gesetzmässig- 
keit, wenn  sie  sich  von  äusseren  Einflüssen,  von  fremden  Kräften 
abhängig  zeigt.  Da  sieh  die  vorliegenden  Beobachtungen  nur  auf 
die  Erze  beziehen,  und  vielleichl  aOiöh  die  Vertheiiung  der  metalli- 
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sehen  Verbindungen  solchen  Einfldsten  voriGglich  unterworfen  war, 
so  mögen  auch  sie  nur  berücksichtigt,  und  die  wichtigsten  hieher 
gehörigen  Erscheinungen  iLurz  erörtert  werden.  Rine  streng  tbeo- 
retische  Bintheihing  derselben  würde  in  der  Folge  lu  vielen  DeBß- 
niUonen  und  einschränkenden  Erklärungen  nöthigen;  ich  cifhe  ea 
daher  ?or,  in  freier  praktischer  Anschauung  folgende  Punkte  gepennt 
fu  behandeln:  i)  Die  Veredlungen  auf  Krenaen  und  Schaamnga- 
Punkten  und  die  Brasäulen;  2)  das  Nebengestein  in  seinen  Bexie* 
hungen  aur  Eri-Vertheilung. 

ad  1)  Kaum  eine  andere  praktische  Regel  ist  so  allgemein 
beim  Bergbau  anerkannt,  wie  diese,  dass  Kreuae  und  Schaarunga- 
Punkte  reiche  Anbrüche  versprechen;  kaum  eine  andere  Thatsacbe 
findet  sich  in  den  Beschreibungen,  xumal  den  älteren,  so  überein« 
stimmend  erwähnt,  aber  —  es  ist  kaum  eine  andere  Erscheinung 
auf  so  mangelhafte,  ungenügende  Welse  in  theoretische  Betrachtung 
gezogen  worden,  wie  eben  diese.  Es  ist  in  der  That  unmöglicb, 
aus  der  vorhandenen  Literatur,  und  sie  ist  voluminös  genug,  die 
einfachsten  und  so  sehr  wichtigen  Unterschiede,  welche  hier  in  Be* 
tracht  kommen,  auf  bestimmte  Beispiele  zu  beziehen.  Es  scheint, 
man  hat  sich  meistentheils  mit  der  Thatsacbe,  dass  von  solchen 
Punkten  mehr  Erz  als  von  anderen  gefördert  wurde,  begnügt,  und 
freute  sich  in  dem  Bewusstseyn,  vrieder  ein  Beispiel  derartiger  Ver- 
edelungen gefunden  zu  haben. 

Zwei  Ginge,  auf  einen  engen  Raum  zusammengedrängt,  liefern 
dem  Bergmann  in  derselben  Zeit  und  mit  weit  weniger  Mühe  mehr 
Erz,  als  wenn  dieselben  Gänge  getrennt  bearbeitet  würden.  Dieae 
einfache  Thatsacbe  genügt  wenigstens  vollständig,  um  jene  praktische 
Regel  des  Bergmannes  zu  rechtfertigen ;  für  die  Theorie  aber  kommt 
es  gar  sehr  darauf  an,  welcher  Art  die  Erz- Vermehrung  an  den  be* 
treffenden  Punkten  ist.  Ist  sie  überhaupt  nicht  relativ,  d.  h«  zeigt 
sich  nicht  dort  im  Verhältniss  zu  dem  vorhandenen  Gangraume 
eine  Anhäufung  metallischer  Mineralien,  wie  sie  sonst  auf  diesen 
Gangen  nuf  sehr  selten  oder  gar  nicht  beobaebtet  ist,  dann  begnüge 
man  sich  mit  der  eben  gegebenen  Erklärung,  bedenke  aber,  dass 
eine  eigentliche  Veredelung  der  Ginge  gar  nicht  vorliegt.  Ist  abeir 
eine  solche  wirklich  vorhanden,  so  kann  sie  sehr  verschiedener  Art 
seyn.  Es  fragt  sich,  ob  zwei  getrennte  Gang-Bildungen  vorhaaden 
sind,  ob  etwa  eine  theilweise  Paragenesis  derselben  nachweisbar  ist. 
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ob  die  Ginge  sieh  ?611ig  darcbsetten,  oder  ob  «ie  in  einander  ?er- 
lÜQiten.  Wenn  nur  der  durchsetzende  Gang  eine  Veredelung  geigt, 
so  ist  das  Yorkomnoen  vielleicht  nach  den  Anschauungen  Ober  den 
Einfliise  des  Nebengesteins  lu  erkiftren;  möglich  auch,  dass  gewisse 
Brsmillel  des  jilingeren  nur  BruchstQcke  des  SKeren  Ganges  sind. 
Es  kann  auch  die  Erscheinung  ganz  einfach  darch  die  successive 
aber  verschiedenartige  Ausbildung  der  Ginge  erklärt  werden ,  und 
das  scheint  mir  nicht  der  ungewöhnlichste  Fall  zu  seyn.  Man  denke 
sieb  ein  Kreuz  zweier  in  einander  verfliessender  Gänge,  welches 
z.  B.  ans  derbem  Bleiglanze  bestehen  möge.  Wenn  nun,  wie  diess 
ja  bei  tolefaen  gleichzeitigen  Bildungen  ganz  natfirlicb  ist,  der  Raum 
am  Kreuzungspnnkt  erweitert  wurde,  so  dass  etwa  im  Horizontal- 
Dorehschnitte  die  Ecken  abgerundet  erscheinen,  so  sind  die  Dimen- 
sionen des  gemeinschaftlichen  Gang«Körpers  grösser,  als  sie  einem 
der  beiden  Gänge  ffQr  sich  entsprechen  worden.  Nun  inden  auf 
einen  derselben  Neubildungen  statt;  der  Bleiglanz  wird  völlig  um* 
schlössen,  und  jener  ehemals  gemeinschaftliche  Gang -Körper  Allt 
dadurch  allein  den  jQngeren  Bildungen  anheim.  Die  Gänge,  welche 
froher  ineinander  verflossen,  durchsetzen  sieh  nun  vollständig.  Es 
eriiellt,  dass  man  sozusagen  erst  die  ganze  Geschichte  solcher  Vor- 
kommnisse studhren  muss,  ehe  man  behaupten  kann,  dass  eine  aus- 
•ergewöhnliche  Erscheinung  vorliege.  Wenn  man  diess  bedenkt, 
und  in  Bezug  auf  Beobachtungen  von  Nicht  -  Theoretikern  einen 
sehr  heilsamen  Skeptizismus  bewahrt,  so  werden  wahrscheinlich  die 
FlUe  iusserst  selten  werden,  wo  man  die  Erz-Vertheilung  in  den 
Gingen  nicht  auf  deren  einfachste  Bildungs  «Weise  zuruckfQhren 
könnte«  Damit  soll  aber  die  Eiistenz  derarliger  Aosnahmsfälle  kei* 
neswegs  geläognet  werden.  Sie  sind  ebenso  räthselhaft  wie  die 
Erz-Säulen,  worunter  hier  die  rrgelmässigen,  vom  Charakter  des 
Neliengesteins  unabhängigen  Anhäufungen  der  Erze  nach  breiten, 
dem  PaHen  oder  Streichen  mehr  oder  weniger  entsprechenden  Bän- 
der verstanden  sind.  Ich  irähle  absichtlich  den  aus  dem  Franzö- 
sischen entlehnten  Ausdruck  Erz-Säulen  (cofotmes),  nicht  den 
allgemeineren  Veredlungs- Zonen,  weil  durch  ersten  die  Unabhän* 
gigkeit  vom  Nebengestein  passend  bezeichnet  wird.  Wenn  in  KongB" 
herg  die  Ginge  beim  Durchsetzen  der  Fall-Bänder  eine  Veredelung 
satgeo,  ao  ist  diess  eine  ganz  ähnliche  Erscheinung,  wie  der  Erz- 
Bfichthuni  der  Riegtludorfer  und  Kamtd^rfer  Ginge,  wo  sie  den 
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Kupferschiefer  durchseiieD.  In  beiden  FiUen  tteht  die  Veredeioog 
in  einem  genauen  Zusammenhange  mit  den  Meiall-föhrenden  Gebirgs* 
Schiebten.  Das  sind  also  auch  Veredlungs-Zonen  aber  keine  En- 
Säulen.  Als  solche  bleiben  Tielleioht  nur  das  VorlLommen  von  Povl- 
laouen  und  die  Tyroler  »Adelsvorscbflbe^  übrig.  Ob  aueb  im 
Sdch$i$chen  Erzgebirge  regelmässige  Ert-Zonen  auftreten ,  dArfIte 
noch  nicht  hinreichend  nachgewiesen  seyn;  jedenfalls  wftren  die* 
selben  wohl  nicht  mit  dem  Vorkommen  yod  K9ng$berg  to  paral* 
lelisiren.  * 

Es  käme  also  fQr  die  Eri-SSulen  sowohl  wie  ffr  jene  auffal- 
lenden Veredelungen  auf  Kreuzen  und  Schaarungs-Punkten  darauf 
an,  eine  Erklärung  zu  suchen,  wesshalb  sich  in  jenen  Zonen  gerade 
metallische  Verbindungen  ausschieden,  während  im  übrigen  Gange 
andere  Substanzen  abgelagert  wurden.  Legen  wir  die  bisherigen^ 
Anschauungen  über  Gang- Bildung  zu  Grunde,  so  kann  in  einem 
Gange  die  Ausscheidung  der  Mineralien  im  Allgemeinen  mehr  durch 
Temperatur  ^Abnahme,  an  einzelnen  Punkten  aber  durch  andere 
physikalische  Kräfte  oder  auch  durch  eigene  chemische  Reaktionen 
bewirkt  werden.  Lokale  Gas-Ezhalationen  in  den  Spalten  sind  nicht 
wahrscheinlich;  zu  galvanischen  Strömungen  nimmt  man  ungern 
seine  Zuflucht,,  allein  für  den  vorliegenden  Fall  möchten- sich  diese 
Kräfte,  welche  in  der  Geogenie  vielleicht  allzusehr  in  Misskredit  ge* 
kommen  sind,  doch  nicht  ganz  abweisen  lassen.  Dabei  ist  ge* 
wiss  mehr  Rücksicht  zu  nehmen  auf  eigenthümliche  AnhSnftmgea 
gediegener  Metalle  in  gewissen  Erz-Gängen  oder  in  der  Nähe  der- 
selben (gediegen  Kupfer  zu  RheinbreUbach)  und  auf  die  gerecht- 
fertigte  Annahme,  dass  in  früheren  geologischen  Perioden  die  eiek« 
trischen  Kräfte  im  Verhältniss  zur  Jetzt-Zeit  eine  grössere  Holle 
spielten,  als  auf  diejenigen  Eüperimente,  wodurch  noch  heutzutage 
galvanische  Strömungen  auf  den  Erz-Gängen  mit  mehr  oder  weniger 
Erfolg  beobachtet  worden  sind.  Jedenfalls  waren  früher  wie  auch 
jetzt  nicht  jene  Kräfte  ab  sich,  sondern  nur  die  materiellen  sicht- 
baren EfiTekte  derselben  den  Erz-Gängen  eigenthümlich,  und  bei  den 
heutigen  Experimenten  bleibt  es  immer  zweifelhaft,   ob  die  vorban- 


♦  Vgl.  CoTTA,   E.  EV  SS.  248,  39,  216,  168.  —  Frh.  v.  Bsusr,  die 
Ers-Zonen  im  Säehsiseken  Brfekirff.    FrM^rg  1S69. 
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denen  Erse  Wtrkangen   oder   nicbt  Tielmehr  Ursachen  der  beobacb 
(eten  Strömung  sind.  * 

ad  2)  Aach  rdcksicbtlich  der  Beiiehangen  iwischen  Neben- 
gestein and  Brs->Verthei]ang  sind  die  biaberigcn  Beobachtungen  fo 
schwankend  und  unzoferläsaig,  dass  es  schwer  fallen  würde,  mit 
tlieoretlscben  Erklärungen  unmittelbar  an  jene  anzuknüpfen;  eine 
kritische  Berücksichtigung  aber  der  Torbandenen  Literatur  erscheint 
mir  nicht  erfreaücfa  und  die  Zwecke  dieser  allgemeinen  Abhandlung 
tu  wenig  fördernd.  BiscHor  allein  hat  den  Gegenstand  wissen'- 
lehaftlich  behandelt,  jedoch  hat  er  ihn  nur  benulct,  soweit  sein 
Prinsip  dadurch  befürwortet  wird.  Man  vermisst  leider  häu6g  die 
eigene  Anschauung;  die  fremden  Beobachtungen  sind  einseitig  aus- 
gewählt und  leiden  auch  meist  an  den  Fehlern  ihrer  Zeit  und  ihrer 
Hennath. 

Wie  der  Charakter  des  Gesteines  auf  die  ursprüngliche  Bildung 
und  Erweiterung  der  Gang-RSume  von  wesentlichem  Einfluss  seyn 
kann,  ist  im  ersten  Theil  erörtert  worden.  Ab-  oder  Zunahme  der 
Micbtlgkeit,  stärkere  oder  geringere  Zerrüttung  des  Ganges  und  dem* 
nach  alle  möglichen  Unterschiede  in  der  absoluten  Erz-Führung 
können  dadurch  bedingt  seyn.  Es  kann  aber  auch  hier  durch  die 
Paragenesis  der  einzelnen  Gang^Glieder  eine  Lagerungs-Weise  her- 
vorgebracht seyn,  welche,  wie  sie  uns  jetzt  vorliegt,  den  Eindruck 
einer  relativen  Veredlung  macht.  Ein  Gestein  z.  B.  sey  der  ur- 
sprtngltchen  Spalten-Bildung  günstig,  ein  anderes  ungünstig.  Es 
reisst  eine  Gang-Spalte ;  in  dem  einen  Gestein  ist  sie  klaflTend  offen, 
im  andern  zerrüttet  geschlossen;  in  erstem  bildet  sich  natürlich  ein 
mächtigerer  Gang  aus  als  in  letztem.  Dort  ist  vielleicht  noch  eine 
mittlere  Spalte  offen,  während  hier  in  dem  Gange  eine  neue  Tren- 
nung entsteht,  die  nun  ihrerseits  mächtiger  ist  als  jener  noch  offene 
Raum«  Nun  wird  umgekehrt  der  neue  Gang  mächtiger  in  demselben 
Gestein,  in  welchem  'der  ältere  schmal  ausgebildet  wurde,  und  je 
nachdem  die  erste  oder  zweite  Füllung  arm  an  Erz  Ist  oder  reich, 
erscheint  der  Gang  veredelt  oder  verunedelt.  Man  wird  eine  solche 
Rrklärung  gesucht  nennen,   aber  bevoc  sie  für  ein  bestimmtes  Vor- 


*  Vgl.  R.  W.  Fox,  Sofft«  ohservaHoni  on  Metalliferous  veins  and  tkeir 
Bleeiro-mapuHe  froperties,  TrmnsaeÜoM  of  the  Oeoi.  Soe,  Vol,  IV, 
18SZ,  f,  ZI, 

Jahrbaeh  1863.  a 
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koinmen  sti  verwerfen  ist,  mats  ^eset  jedenfallt  erst  ordentlich  ge- 
netisch untersacht  seyn. 

Ohne  Zweifel  wäre  es  viel  bequemer,  wenn  wir  eine  einfache 
Reihe  gönsUger  und  ungünstiger  Gesteine  hätten,  unter  denen  sich 
dann  die  MetalltrSger  höchst  vorlheilhaft  auszeichnen  würden,  aber 
wo  sind  die  übereinstimmenden  TbaUachen,  welche  eine  solche  Theo^ 
rie  rechtfertigen? 

Dass  SeJLretionen  aus  dem  Nebengestein  möglich  aind,  hat  Bi* 
SOHOP  bewiesen ;  und  dass  sie  in.  einzelnen  Fällen  auch  mit  Grund  cu 
vermuthen  sind ,  soll  hier  nicht  bestritten  werden ;  aber  diese  Er- 
klärung ßllt  fort,  wo  sie  nicht  nachweisbar  ist,  und  selbst  für  jene 
Vorkommnisse  wird  dadurch  nicht  eine  Sekretion  des  ganzen  Ganges 
nach  LTELL'scher  Grund-Anschauung  bewiesen.  Sekretionen  aas 
dem  Nebengestein  vertragen  sich  sehr  gut  mit  Quellen-Bildungen  and 
können  nur  dadurch  befördert  werden.  Dass  die  Gänge ,  wie  sie 
uns  jetzt  erscheinen,  ein- Produkt  sehr  verschiedenartiger,  gleichzeitig 
und  getrennt  wirkender  Kräfte  sind,  ist  zwar  im  Aligemeinen  leicht 
zu  begreifen,  aber  es  ist  sehr  schwierig,  diess  bei  der  Interpretation 
besonderer  Fälle  stets  im  Auge  zu  behaUen.  Immerhin  ist  es  auch 
möglich,  dass  der  chemische  Charakter  des  Gesteines  auf  die  Ab- 
scheidung gewisser  Verbindungen  aus  der  Lösung  von  Einfluss  war, 
oder  dass  durch  gewisse  Schichten  sozusagen  einzelne  Reagentien 
zugeführt  wurden,  dass  in  dem  einen  Gestein  die  Ausscheidung  mehr 
physikalischer,  während  sie  im  andern  mehr  ^chemischer  Art  war. 
Solche  Vorgänge  sind  vorzöglich  dort  zu  vermuthen,  wo  die  Ver- 
änderung in  der  Erz-Vertheilung  eine  relative  ist,  die  sich  weder 
durch  die  successive  Gang-Bildung  noch  durch  eigentliche  Sekretion 
aus  dem  Nebengestein  erklären  lässt  Die  Art  der  Einwirkung  !•( 
dann  nach  dem  besonderen  Vorkommen  und  nach  den  Erfahrungen 
der  Chemie  zu  beurtheilen. 

Von  ganz  anderen  Gesichtspunkten  muss  man  ausgehen,  wenn 
man  im  Allgemeinen  die  verschiedene  Ausbildung  der  Mineral-Gänge 
mit  einer  Reihenfolge  der  eruptiven  Gesteine  in  Verbindung  2U 
bringen  sucht  Wenn  wir  dia  primäre  Mineral-Bildung  in  den  Gängen 
wesentlich  von  Vorgängen  früherer  Perioden  abhängig  gemacht  haben, 
wenn  die  letzten  eine  fortlaufende  Entwickelungs-Weise  darstellen, 
so  liegt  die  Vermutbung  so  nahe,  dass  sich  auch  in  den  Mineral^ 
Gängen,  so  weit  sie  eben  Denkmäler  jener  Perioden  sind,  charakte- 
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ristische  Moniento  für  die  einielnen  derselben  wiederfinden  müssen. 
Der  Zasammenbang  zwischen  Melaphyr  und  Kupfererz  -  LagersiStten 
isl  so  aniSugbar,  dass  L.  ▼.  Buch  gewiss  mit  vollem  Rechte  jenes 
Gestein  einen  Erzbringer  nennen  konnte;  fast  ebenso  unzweifelhaft 
sind  die  Besiehungen  des  Zinn-Erzes  tu  gewissen  alteren  Gebirgs- 
Gliedern.  Aber  den  Gedanken  allgemein  durchzuführen,  und  so  die 
6ang*Formationen  in  einer  gerechlfcrllgten  Bedeutung  wieder  aufzu- 
nehmen, diess  wird  wohl  immer  eih  yergeblidber  Tersuoh  bleiben: 
erstens,  weil  überhaupt  die  MineraJ-(]ängc  sich  nicht  wie  die  erup- 
ÜTcn  Gestelnä^Massen  als  etwas  Einheitliches,  Homogenes  darstellen, 
zweitens  aber,  weil  die  Fortschritte  der  Geognosie  immer  bestimmter 
darauf  hindeuten,  dass  sich  auch  für  jene  Gesteine  eine  consequente 
Paragenesis  der  einzelnen  Arten  nicht  durchfuhren  lässt.  Für  ein- 
zelne Gang -Systeme  sind  zuweüen  nach  einfachen  geologischen 
GmndsSUen  Interessante  relative  Alters-Bestimmvngen  mdgUch,  abet 
eine  allgemeine  genetische  Eihlheilung  der  Mineral -Gangö  wöi'de 
weder  dem  Charakter  dieser  Vorkommnisse  entsprechen,  noch  auf 
bestimmte,  Ihatsächlieh  ausgesprochene  Abgrenzungen  zu  begründen 
seyn. 
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A.    MittbeilaDgen  an  Professor  G.  Leonhard. 

Bayreuth^  30.  Nov.  18S2, 
Meine  kleine  Abhandlung  über  Kirchneria  wünschte  ich  in  dem  y^Neuen 
Jahrbuch^*  veröffentlicht  zu  sehen,  was  desshalb  besonders  zeitgeroäss  seyn 
dürfte,  um  die  norddeutschen  Forscher  auf  diese  Gewfichs-Form  aufmerksam 
zu  machen,  denn  sie  fehlt  sicher  in  den  obereA  Bonebed-Gebilden  eben  so 
wenig  in  Nord-DeuUcMand,  als  in  hiesiger  Gegend,  die  Pflanzen  voo  flM- 
ker^tadi  und  von  Quedlinhtrg^  von  welchen  ich  in  leUter  Zeit  die  beiden 
der  merkwürdigsten :  Clathropteris  platyphylla  Bronq.,  Hemitelites 
polypodioides  Göppbrt  (welch'  letzte  jedoch,  nach  Nervatur  und  Fruchten 
eine  Thaumatopteris  zu  seyn  scheint)  nebst  mehren  anderen  fossilen  Pflanzen 
dieser  Periode  hier  aufgefunden  habe  und  demnftchst  im  Jahrbache  Bericht 
darüber  erstatten  werde. 

ür.  Braun. 


B.     Mitlheflungen  an  Professor  H.  B.  Geinitz. 

DariMtadiy  4.  Nov.  1809. 
Mit  der  Untersuchung  der  paläolithischen  Korallen  bin  ich  lebhaft  be- 
schäftiget und  hoffe,  manches  Neue  geben  zu  können.  Die  Trennung  der 
Pinnata  von  den  Flabellaten  hat  sich  bis  jetzt  als  durchaus  nöthig  be- 
viriesen.  Die  Pinnata  sind  stets  Einzeller,  während  die  Flabeüata  theils  Ein- 
zeller, theils  Sprosser  und  gesellig  lebende  sind.  Ich  mass  das  artenreiche 
Geschlecht  der  Cyathophyllen  in  mehre  Geschlechter  trennen. 

R.  Ludwig. 


Newhaven,  7.  Nov.  1809, 

Ich  habe  Ihnen  die  angenehme  Nachricht  mitzutbeilen ,  dass  ich  soeben 
den  letzten  Druckbogen  meines  Handbuchs  der  Geologie  revidirt  habe. 
Das  Werk  ist  bis  800  Seiten  angelaufen,  eine  grosse  Zahl  für  ein  Text-Buch, 
aber  eine  sehr  kleine  Zahl  für  eine  Wissenschaft,  wie  die  der  Geologie! 

Jabiss  D.  Dana« 
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Pras,  10.  Nov.  186t. 
Ihre  Dalmaniopflis  derDyas  (Jb.  1869^  S.  723.)  hat  mich  sehr  inter- 
essirt.  Ich  kann  kaum  glauben,  dass  es  ein  Tribolit  sey,  denn,  wie  Sie 
selbst  sagen,  enthält  die  eigentliche  Steinkohlen-Formation  keine  Spur  mehr 
von  ihnen,  (vielleicht  mit  Ausnahme  der  a.  g.  0.  bezeichneten  —  d.  R.), 
ood  die  Triboliten-Formen  der  unteren  Karbon-Formation  sind  sehr  verschie- 
den von  Dalroanites.  Es  ist  sehr  su  wünschen,  dass  diese  kleine  Krustacee 
vollständig  gefunden  werden  möge.  Die  Seiten-Partien,  welche  Sie  abbilden,  < 
sind  unseren  paliosoischen  Dalmaniten  weniger  ähnlich,  als  die  glabella. 

J.   Barrande. 


Nfwhaven,  24.  Nov.  i8$i. 

So  eben  habe  ich  ein  Exemplar  meiner  Geologie  an  Sie  abgehen  lassen 
ood  hoffe,  dass  Sie  dasselbe  als  Neujahrs -Geschenk  im  Januar  empfangen 
werden.  Wiewohl  dasselbe  vorwaltend  ein  Amerikanisehes  Werk  ist,  so 
werden  Sie  doch  finden,  dass  es  ein  vor  den  in  anderen  Werken  Aber  den- 
lelben  Gegenstand  etwas  abweichendes  Bild  der  Geologie  gewährt.  Ich 
war  bemühet,  die  Geologie  zu  einer  lebendigen  Wissenschaft  unicnge- 
stalten,  die  nicht  nur  todte  Gesteine  und  todte  Fossilien  betrachtet,  sondern 
von  den  Begebenheiten  in  einer  ereignissvollen  Geschichte  und  von  dem  Leben 
ia  ihren  grossen  FortschritU-Läufen  handelt.  Namentlich  glaube  ich,  dass 
die  (S.  596,  59)  aufgestellten  Prinzipien  bisher  noch  nicht  in  einer  gleichen 
allgemeinen  Form  ausgesprochen  worden  sind. 

James  D.  Dana. 


Dorpat,  24./26.  Nov.  1869. 
Ober  den  Passus  in  NAimAifii*s  Lehrbuch  der  Geognosie,  2.  Aefl.  Bd.  II, 
p.  660,  wo  Pamdkr  als  Mitentdecker  des  Zechsteins  in  Kurland  und  Liilumen 
mfgoführt  wird,  werden  Sie  am  besten  nrtheilen  können,  da  Ihnen  die  Zeit- 
Khrift  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft  Bd.  Y,  p.  14  bekannt  ist. 
Diese  Note  apricht  vom  Yorhandenseyn  des  Zechsteins  an  der  Windmu  über- 
haupt, die  aber  von  ihrer  Mündung  bis  Pojniaenjf  in  gerader  Richtung  23 
deutsche  Meilen  roisst.  18S6  hielt  man  die  neu  entdeckten  Jura-Gebilde 
bei  PQpiimenjf  für  Zechstein,  1844  die  Kalksteine  bei  Nigrandtm  für  juras- 
nsch^  was  sollte  nun  die  Notit  Paiomiii's  v.  J.  1868  bedeuten?  Weil  ich 
ia  7  Sommerferien-Reisen  auch  das  ganze  }^indauthal  zu  Fuss  durebvrandert 
habe,  so  möchte  ich  mir  das  Quantum  Arbeit  sowohl  an  der  Windtm  als  in 
LUhameny  nicht  durch  eine  leicht  hingeworfene  Notiz  oder  Mittheilung  eines 
Dritten  nehmen  lassen  Dass  ich  mir  diese  Bemerkung  hier  erlaube,  werden 
Sie  natürlich  finden,  da  wir  Ihre  Dyas  doch  jetzt  als  unsere  Zechstefai-Bibel 
aasehen  müssen  und  Sie  vielleicht  kurz  über  lang  zu  demselben  Thema  zu- 
rückkehren. 

C.  Grewingk. 
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A.    Miaeralogie;  Krystallographie,  Mineralchemie. 

G.  Ro»b:  über  den  AsteriBina«  der  Krystalle,  issbesondere 
des  Glimmers  und  des  Meteoreisens  (Monatsber.  der  k.  Akad«  der 
MTiMeosch.  $809,  SiUg.  vom  30.  Okt.).  Fast  Wasser-belle ,  Papier-dicke 
Platten  des  Glimmers  von  Saulh  Burgess  in  Canmda  lassen  einen  überaus 
sckdnen  Asterisrous  wahmefamen.  Wenn  man  dnrch  dieselbe  die  Flamme 
einea  Lichtes  betrachtet^  so  gewahrt  man  einen  grossen,  bellen,  sechsstrahli- 
gen  Stern,  desfMsn  Mittelpunkt  die  Lichtflamme  ist  und  zwischen  dessen 
Strahlen  sind  noch  sechs  kleinere,  schwächere  sichtbar.  Wenn  auch  ein 
Asterismns  beim  Glimmer  schon  angegeben,  so  scheint  solcher  doch  sehr 
selten,  da  eine  Untersuchung  sämmtlicher  Glimmer  des  mineralogischen  Mu- 
seums die  Erscheinung  nicht  zeigte.  —  Der  Glimmer  von  South  Bwrge99 
Ist  nicht  völlig  durchsichtig;  betrachtet  man  die  Glimmer-Platte  mit  der  Lupe 
gegen  das  Licht,  so  erkennt  man  zahlreiche,  äusserst  feine  prismatische 
Irystalle.  Eine  dnrch  YoeiL  bei  etwa  500-maliger  Yergrösserung  von  diesen 
Krystallen  gemachte  Photographie  zeigte  nun  lang  Säulen-fÖrmige  Krystalle, 
Tafel-artig  durch  Vorwalten  zweier  parallelen  Seiten-Flächen  mit  denen  sie 
den  Spaltnngs-Flichen  des  Glimmers  parallel  liegen,  unter  dem  Mikroskop 
wie  langrgedehnte  Rechtecke  erscheinend.  Die  Ähnlichkeit  mit  Krystallen 
von  Disthen  ist  so  gross,  dass  diese  Ansicht  von  den  Krystallen  die  grösste 
Wahrscheinlichkeit  fQr  sich  hat.  Neben  diesen  Krystallen  finden  sich  noch 
andere,  offenbar  verschiedene,  rec;htwinklige,  auch  rhombische  Tafeln.  Die 
Krystalle  haben  meist  eine  bestimmte  Lage ;  die  prismatischen  gehen  parallel 
den  Selten  eines  gleichseitigen  Dreieckes,  so  dass  sie  sich  unter  Winkeln 
von  60^  und  120^  schneiden,  während  andere  mit  diesen  Winkel  von  150^ 
machen.  —  Der  Grund  des  Asterismus  des  CanmdUehen  Glimmers  ergibt  sich 
nnn  einfach :  derselbe  ist  eine  Gitter-Erscheinung  und  die  Strahlen  des  Sternes 
stehen  rechtwinklig  auf  den  Achsen  der  prismatischen  Krystalle,  die  sich 
■Bter  Winkeln  von  120^  schneiden,  gehen  also  von  dem  Mittelpunkte  des 
Siemes  nach  den  Mitten  der  Seiten  des  gleichseitigen  Dreieckes,  dessen  Sei^ 
Um  die  Krystalle  parallel  liegen,  und  da  auch  Krystalle  vorkommen,  die  mit 
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den  ersten  Winkel  von  150^  machen,  so  finden  sich  ih  dem  Stern  auch  kleine 
Strahlen,  die  den  Winkel  von  60^  der  ersten  Strahlen  halbiren.  Wenn  nun 
kleine,  zahlreiche  in  einem  grösseren  Krystall  eingewachsene  Krystallc  bei 
diesem  die  Erscheinung  des  Asterismus  hervorbringen,  so  muss  sich  solcher 
auch  beim  Meteoreisen  einstellen,  dessen  Individuen  oft  mit  einer  betrdcht- 
l'chen  Zahl  kleiner  Krystalle  gemengt  sind,  die  nach  drei,  den  Hexaeder- 
Kanten  parallelen  Richtungen  liegen  und  wegen  ihrer  Unlöslichkeit  in  ver- 
dünnter Salpetersäure  beim  Ätzen  einep  Spaltungs-Fldche  hervortreten.  Weil 
nun  das  Meteoreisen  undurchsichtig,  so  wurde  von  einer  geätzten  Schnitt- 
fläche des  Meteoreisens  von  SeeloMgen  ein  Uausenblasen-Abdruck  gemacht, 
welcher  den  vierstrahligen  Stern  sehr  schön  zeigte.  —  Es  ist  nun  sehr 
wahrscheinlich:  dass  der  Asterismus  bei  allen  übrigen  Mineralien,  wo  er  be- 
obachtet wurde,  von  der  nämlichen  Ursache  herrührt,  d.  h.  dass  er  öberall 
durch  kleine  Krystallc  hervorgebracht  wird,  die  in  Menge  in  einem  grossem 
Krystall  —  ^urch  dessen  Struktur  ihre  Lage  bestimmt  wird  —  regelmässig 
eingewachsen  sind.  Allerdings  sind  derartige  Einmengungen,  weil  sie  mi- 
kroskopisch, schwer  nachzuweisen;  trotz  ihrer  grossen  Verbreitung  in  der 
sie  umschliessenden  Masse  machen  sie  nur  einen  geringen  Theil  derselben 
aus.  Diess  ergibt  sich  z.  B.  aus  der  Analyse  des  Sonnensteins  durch 
ScBBBRBR ;  ungeachtet  des  starken  Scbillerns  beträgt  der  eingemengte  Eisen- 
glanz nur  0,36%.  So  wird  es  sich  noch  bei  anderen  Krystallen,  die  Aste- 
rismns  zeigen,  verhalten;  die  Substanzen  können  -für  die  Analyse  der  Kry- 
stalle, worin  sie  eingemengt,  noch  unberücksichtigt  bleiben,  wenn  auch  ihre 
Erkeonung  und  Bestimmung  in  anderer  Rücksicht  wichtig  ist. 


A.  KufMaorr:  über  die  Zusammensetzung  der  Pennin,  Chlorit  ond 
Klinochlor  genannten  Minerale  (Yiertel-Jahresschr.  d.  Zürich.  Gesellsch. 
1869,  VII,  S.  113-138).  Die  Resultate,  zu  welctien  der  Verf.  durch  seine 
Untersuchungen  gelangte,  sind  folgende:  Die  chloritischen  Phyllite,  wekhe 
als  Pennin  mit  entschieden  hexagonal-rhomboedrischer  Krystall-Gestalt,  aU 
Klinochlor  mit  klinorhombischer  und  als  Chlorit  mit  hezagonaler  Krystalli- 
sation  vorkommen,  stellen  eine  Reihe  von  Mineralien  dar,  deren  chemische 
Konstitution  durch  die  Formel  x<3R0.  HO  -f  2R0.  SiO^)  +  HO.  AI^O,  aus- 
zudrücken ist.  Bei  dem  Pennin  läge  x  zwischen  1,4  und  2,  bei  dem  Klino- 
chlor zwischen  0,9  und  1,3,  bei  dem  Chlorit  zwischen  0,6  und  0,9.  Der 
Pennin  und  Klinochlor  zeigt  geringen  Eisen-Gehalt,  der  CUorit  meist  bedeu- 
tenden und  zwar  meist  als  Eisenoxydul  die  Magnesia  vertretend.  Was  nun 
die  Frage  betriSt,  ob  die  nach  obiger  Formel  zusammengesetzten  hexagonal- 
krystallisirenden  Mineralien  als  einer  Spezies  zugehörig  zu  betrachten  oder 
nicht,  d.  h.  ob  diese  Spezies  Chlorit  zu  nennen  oder  ob  der  Pennin  als  eine 
selbstständige  Spezies  zu  trennen  sey :  so  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  der  Pennin 
entschieden  rhomboedrisch  krystallisirt.  während  bei  den  andern  Chlorit  ge- 
nannten die  Krystall  -  Gestalten  vorwaltend  holoedrisch  sind;  da  jedoch  die 
Neigung  der  Basis   gegen  die  Rhomboeder-Fläche  des  Pennin   mit  einer  Py- 
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de»  Chtorit  in  ÜbereiMtHraMiiig  gebracht  werden  kann,  Aberhaupi 
ä9  PyrMnMen  det  Chlorit  mit  dem  Rhomboeder  des  Pennin  insaaimenge- 
hing  betrachtet  werden  können,  lo  glaubt  der  Verf.,  et  verdiene  eineSpe- 
liet,  Chlorit  genannt,  den  Voring,  als  deren  Varietät  der  Pennin 
■1  betrachten.  Mit  der  rhomboedrischen  Krystalllsation  dea  Pennin  kann 
öer  geringere  Eisen-Gehalt  in  Zusammenhang  gebracht  werden  und  es  war- 
te diese  als  die  Eisen-irmeren  Chlorite  anzusehen  seyn,  wäh- 
rend die  Eisen- reicheren  Vorkommnisse  holoedrisch  krystal- 
Itfiren.  ~  Es  besteht  nun  aber  noch  neben  dem  hexagonalen  Chlorit 
•b  iweite,  nach  der  nämlichen  Formel  zusammengesetzte  und  klinorhom- 
biKb  krystallisirende  Spezies  der  Klinochlor,  der  zum  Chlorit  im  näm- 
lichen Verhältniss  steht,  wie  der  Biotit  zum  Phlogopit.  In  jeder  Beziehung 
bleibt  der  Harne  Kl ino chlor  der  passendste,  weil  er  sowohl  an  die  Ver- 
wandtschaft mit  Chlorit  als  auch  an  die  klinorhombiscben  For- 
nen  erinnert  und  weil  endlich  die  Vertauschung  des  Namens  Ripidolith  stets 
so  Verwechselungen  fährt  und  geführt  hat. 


A.  KmnaoTT:  Bemerkungen  über  die  Zusammensetzung  des 
Kiaimererit.  (Das.  S.  138  — 142.)  Eine  Vergleichung  und  Berechnung 
der  Ton  dem  Kämmererit  vorhandenen  Analysen  führte  zum  Ergebniss,  dass 
ftr  solrhen  die  nämKche  obige  Formel,  wie  für  den  Chlorit  und  Klinochlor 
•afgestellt  werden  könne,  welche  (wenn  man  die  Kieselsäure  SiO^  schreibt),  ist: 
X  (3R0.  H0+2R0.  3SiO^)+BO.  AI^O,. 

Es  drängt  sich  alsdann  natürlich  die  Frage  auf:  ist  der  Kämmererit  zum 
Chlorit  oder  Klinochlor  zu  stellen?  Die  Krystall-Form  —  durch  N.  v.  Kok- 
•caABow  als  hexagonal  bestimmt  —  spräche  für  erste  Annahme ,  wäre  diese 
Bestimmung  nicht  zu  einer  Zeit  gegeben  worden,  als  auch  der  Klinochlor 
noch  fSr  hexagonal  galt.  So  bleibt  es  nicht  entschieden,  dass  der  Kännnererit 
gleichfalls  klinorhombisch ,  da  Dbscloizbauz  ihn  für  zweiaxig  erklärte.  Am 
wahrscheinlichsten  dürfte  der  Kämmererit  als  eine  chrom<p 
baltige  Varietät  des  Klinochlors  zu  betrachten  seyn. 


11.  V.  KoKscRAROw:  Beschreibung  des  Alexandrits  Mit  3  Tafeln. 
{Mem,  de  fA<md.  imp,  de  eciene.  de  Si,  Peierek.  186».  V,  N.  2.)  Die  mit 
den  Namen  Alexandrit  belegte  Abänderung  des  Chrysoberylls  findet  sich 
ia  schönen  und  grossen  Krystallen ,  die  aber  fest  alle  Drillinge.  Die  an  soU 
eben  bis  jetzt  beobachteten  Flächen  sind  die  Pyramide  P,  die  Brachypyra- 
nide  2F2,  das  Brachypinakoid  OD  ^Ot,  das  Makropinakoid  OD  P  OD,  Jaa 
Brachydom«  P  QD  und  das  Prisma  OD  Fi  so  vrie  das  Brachyprisma  QO  F2. 
Wie  bemerkt,  erscheinen  die  Alexandrit-KrysUlle  fast  stets  in  ragehnäs- 
riger  Verwachsung  dreier  Individuen  nach  dem  Gesetz:  Zwillings-Ebene 
eine  Fläche  von  P  QD  •    ^^  d*^  Individuen   steU   durcheinander  gevraehsen^ 
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80  entcteht  ofl  eine  (Srappe,  ^ie  einer  heiai^omileii  Pyramide  mH  «bgeetmu^AeB 
EDdecken  gleicht.  Dies«  Amehen  \$%  sehr  tänaehend,  weil  die  maknNHafCH 
nalen  End-KaiiieD  der  Pyramide  =  119<^  46'  34".  Jede  von  dea  i«oha  Seiten- 
Kanten  einer  aolchen  scheinbaren  hexagonalen  Pyramide  ist  aus  cwei  toakr*- 
dia^nalen  Poi-Kanten  der  Pyramide  P  der  twei  benachbarten  lodividiieB 
sasamn^ngesetzt.  Nun  bildet  in  vier  dieaer  Seiten-Kanten  ein  jedes  Paar  der 
makrodiai^nalen  PoUKanten  einen  Winkel  von  180^,  d  h.  eine  Liaie,  nnd 
nur  in  den  Übrigen  gegenüberliegenden  zwei  Seiten-Kanten  bildet  jedes  Paar 
der  makrodiagonalen  Pol-Kanten  einen  Winkel  =  179^  19' 42"  oder  eine 
gebrochene  Linie.  Desshalb  füllt  jedes  Paar  der  an  den  vier  Seiten-Kanten 
grenzenden  Fliehen  in  eine  und  diepelbe  Ebene  und  nur  zwei  Paare  dar 
übrigen  Flächen  bilden  einen  einspringenden  Winkel  =  179®  32' 28".  Ob- 
schon  nun  die  Ähnlichkeit  mancher  Drillinge  des  Alexandrits  sehr  groaa  iai, 
so  erkennt  man  dieselben  doch  sogleich  durch  die  sternförmige  Streifung 
der  aus  drei  Makropinakoiden  zusammengesetzten  Fläche  nnd  ebenso  durch 
eine  stets  zu  beobachtende  Grenzlinie  auf  den  Flächen  der  scheinbaren  bem- 
gonalen  Pyramide  in  der  Richtung  ihrer  Diagonalen.  Od  bemerkt  man  auf 
den  Individuen,  welche  die  beschriebene  Gruppirung  bilden,  die  Flächen  der 
Brachypyramide ;  alsdann  erscheinen  an  den  Rändern  der  Drillinge  sechs  ein- 
springende Winkel.  Diese  einspringenden  Winkel  kerben  sich  noch  tiefer 
ein,  wenn  zu  der  Combination  der  Individuen  sich  die  Flächen  des  Braehy- 
pinakoides  hinzugesellen.  Bei  dem  Eintritt  der  Flächen  des  Brachyprisoia 
entstandeh  sechs  einspringende  Winkel  in  der  Mitte  des  Drillings;  bei  grosaer 
EntWickelung  der  Flächen  des  Brachypiaakoida  entsteht  aber  ein  schdner 
Drilling  von  der  Fond  eines  Sterns.  —  Zwillings-Krystalle  kommen  sehr 
Seiten  vor ;  ebenso  einfache.  Die  Flächen  der  Alexandrit-Krystalle  sind  meist 
glatt  und  glänzend,  nur  die  der  beiden  Ptnakoide  sind  der  Hanptaze  parallel 
gereiri.  Oft  sind  die  Alexandrite  zu  Drusen  vereinigt;  solche  bestehen  aas 
vier,  fünf  oder  mehr  Krystallen,  von  denen  jeder  meist  ein  Drilling.  Einige 
Alexandrite  überraschen  durch  ihre  Grösse ;  denn  manche  Drillingo  erreiehea 
9  Cenlimcter  in  ihrem  grOssten  Durchmesser.  Gewöhnlich  kommen  Drillinge 
von  1,2  bis  4  Ceatiroeter  vor.  Das  spez.  Gewicht  des  Alexandrita  iai 
=  3,644.  Die  Farbe  meist  dunkel  gras-grfin  ins  Smaragd-grOna,  znweälen 
gelblich-grün.  Ausgezeichnet  ist  der  Alexandrit  durch  seinen  Pleochroismna, 
welcher  darin  besteht,  dass  wenn  Licht-Strahlen  auf  einen  Alexandrit  ftillen, 
er  dunkel  smaragd-grün  erscheint,  beim  dnrchfBlIenden  Lichte  colombin-rolh. 
Diese  rothe  Farbe  sieht  man  aber  nur,  wenn  man  die  Kryalalle  gegen  sehr 
helles  Liebt  hält,  nicht  aber  gegen  das  gewöhnliche  Tageslicht.  In  Folge 
dieses  starken  Pleochroismtii  bieten  die  kleinen,  gana  dnrebsichtigen  mmd 
zu  Schnracksteinen  v^rschliffenen  Stücke  de^  Alexandrit  eine  recht  «Mrk- 
würdige  Erscheinung 'dar :  bei  Tage  erscheinen  sie  wie  Smaragd,  d.  h.  von 
dunkel  smaragd-grÜner  Farbe  uhd  am  Abend  bei  Keraenlieht  fast  wie  Ame- 
thyst, von  rftthlich-violblaner  Farbe.  Die  ohem.  Unteranchnng  des  Ale- 
xandrit (tchon  früher  veröffentlicht)  durch  v.  Awdijbw  ergab: 
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Thoirerde      ....  78,W 

B^ryllerde    ....  16,02 

Eisenotyd     ....  3,48 

Chroyoxyd  ....  0,36 


KapfeToxyd 
Bleioxyd 


0,29 


101,07. 

Der  Aleumdrit  findet  sich  im  Gliimnenchiefer  in  deo  Smaragd-Groben 
des  Fluues  Tokowmja  ostwiirts  von  Kaihärinenänry  in  Gesellschaft  Ton  Sma- 
ragd, Phenakit,  Ratil,  Diphanit,  Apatit,  Flnssspath. 


A.  Damour:  mineralogische  Untersnchung  des  unter  dem 
Ifanen  Lherzolith  bekannten  Gesteins.  {Bm$L  de  la  9oe.  $eol,  t6$9, 
XXI X^  pg.  413—416.)  Das  Gestein,  welches  an  mehren  Orten  im  Depart.  de 
f  Ariele  and  besonders  in  den  Umgebungen  des  Sees  Lherm  verbreitet,  dem 
es  seinen  Namen  verdankt,  wurde  von  CHARPiOfTiRR  als  ein  kömiger  Augit- 
Fels  betrachtet  und  beschrieben.  Die  neuerdings  durch  Dbscloiiiaux  ge- 
sammelten und  mit  Hülfe  des  Mikroskop's  untersuchten  Uandstücke  zeigen 
aber,  dass  der  sog.  Lherzolith  keineswegs  ans  einer  Mineral- 
Spexies  besteht,  sondern  aus  drei  deutlich  unterscheidbaren;  näm- 
lich: 1)  aus  Olivin;  2)  aus  dem  unter  dem  Namen  Enstatit  bekannten 
SiKkat  der  Magnesia  und  des  Eisenoxyduls;  3)  aus  Diopsid.  Diese  drei 
Xaeralien  bilden  die  wesentlichen  Gemengtheile  des  Gesteins ;  als  nnwesent* 
lieber  erscheint  in  schwanen  Körnern  die  von  Manchen  unter  dem  Nansen 
Picotit  (xn  Ehren  des  Natorforschers  PicoT-LAnraousB)  aufgeführte 
Snbstans. 

Der  Olivin  isl  leicht  von  den  anderen  Geroeng-Theilen  durch  seine 
Hirte,  oliven-gräne  Farbe  tu  unterscheiden.  V.  d»  L.  nnschmeUbar,  mit 
Stare  gelatinirend.    Spes.  Gew.  ss  3,38.    Er  besteht  aus : 

Kieselsäure     .    .    .    0,4059 

Magnesia     ....    0,4313 

Eiseaoxydul    .    .    .    0,1373 

Manganoxydnl .    .    .    0,0160 

•  0,9905. 

Der  Enstatit  ist  spaltbar  nach  tlfln  Flächen  eines  gefaden  rfaomboidt« 

fcheo  Priimas   mit   dem  Winkel   von   93®  und   87®  (unterscheidet  sich  also 

«•«  kliaorbonbMchen     Angit),  von  graulich  •  brauner  Farbe,   sehr  schwer 

scäMlsbar  v.  d.  L.,  in  Sänran  aalötlieh.    Spea.  Gew.  =  3^27.    Er  enthält: 

Kieselstare      .    .     .    0,5476  ' 

Magnesia    .    :     .    .    0,3022 

Eisenozydnl    .    .    .    0,0935 

Thonerde    .     .    .    .    0,0490 
0,9923. 
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Der  Diopsid  findet  fich  in  nindlicben  Köraera  Yon  Smanifd-frftaer 
Farbe.  Er  tchmiltl  v.  d.  L.  in  darchscbeinendem  grünem  GUie,  löst  sich 
in  Phosphorsais,  dem  er  eine  Chrom-grüne  Farbe  ertheilt.  In  Sinre  nickt 
auflöfllicb.    Spea.  Gew.  =  3,28.     Gem.  Zna.  == 

Kieselsaure      .    .    .    0,5363 
Kalkerde     ....    0,2037  , 
Magnesia    ....    0,1248 
Eisenoxydul    .     .    .    0,0852 
Tbonerde    ....    0,0407 
Chromoxyd      .    .    .    0,0130 
1,0037 
Der  Picoiit,  der  sich  in  sekr  kleinen  schwanen  Kdrnem  findet,  dfirfie 
all  eine  Varielit  des  chromhaltigen  Spinell  au  betrachten  seyn.     Spea.  Gew. 
=  4,08  und  ehem.  Zus.  = 

Tbonerde 0,5600 

Magnesia 0,1030 

Eisenozydul 0,2490 

Chromozyd        0,0800 

Kieseliger  Rückstand      .    .    0,0200 
1,0120. 

In  den  nntersuchten  Handslficken  bildet  Olivin  nahesu  drei  Viertbeil« 
der  Masse.  Der  Enstatit  ist  häufiger  als  der  Diopsid.  —  Mit  obiger  Be- 
schreibung soll  aber  keineswegs  behauptet  werden,  dasa  der  sog.  Lherzolitk 
allenthalben  im  ganzen  Gebiete  seines  Vorkommens  sich  so  susammengeaetal 
aeigt ;  bald  wird  dieser,  bald  jener  der  Gemengtheile  vorwalten  und  Ab- 
änderungen bedingen,  wie  diesa  auch  bei  anderen  Gesteinen  der  Fall.  Hin- 
sichtlich  des  Vorkommens  ist  noch  an  bemerken ,  dass  der  Lheraolith  ein 
Lager  im  Kalkgebirge  bildet  —  Ein  gana  ähnliches  Gestein,  aus  Olivin,  En- 
statit und  Diopsid  bestehend,  wurde  kürslich  von  Bbbtiumd  db  Loa  im  Granit- 
Gebiet  von  üay#fa#,  Dep.  Haute-Laire,  anfgefunden.  Ein  anderes  Gestein 
ähnlicher  Art  kommt  wohl  im  ülten-^Tkal  in  T^ol  vor.  * 


G.  vom  Ratb:  über  das  Vorkommen  von  Granat  und  Epidol 
im  Thale  lUaigeis  in  der  Nähe  des  St.  Qotihmrd.  (Niederrhein. 
Gesellsch.  f  Nat.-  u.  Uell-K.  znBonn.*  SiUnng  v.  7.1bi  ISeZ.)  Der  Granat 
aeigt  das  Rhorabendodekaeder  mit  Trapeioeder  und  dem  U exakisoktteder ; 
er  ist  von  brann-gelber  Farbe  nnd  gebort  aur  Gruppe  der  Kalkthon-Grannte. 
Sehr  eigenthfimlich  ist,  dasa  das  Innere  aeiner  grosseren  Krystalie  nicht  ans 
6ranat4iasse,  sondern  ans  granero  Epidot,  ans  Kalkspath  nnd  ans  Qonn  be- 


*  Nach  V.  Zepuarovich  (Minor.  Lex.  S.  293)  wird  Im  VUen-Thal ,  anf  d«r  Setftldw 
Alp,  u.  A.  O.  Olivin  in  rundlichen,  OllTen •  grttnen  lfeM«n,  kleine  KSmer  rothen  OranaU 
und  Körner  grünen  Augits  einseblienend  in  Findlingen  getroffen.  D.  R. 
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ffteht.  Hittflg  bildeii  diete  ffineralien,  im  CSeiiieii((e  mheimiitder,  Sdittleo, 
welche  der  ivtseren  Form  des  Granal-Krytialls  ungeffthr  entsprechen.  An 
einem  dnrclibroehenen,  etwa  5  Linien  grossen  Krystall  ist  die  Süssere,  i  Linie 
dtciie  Hfille  reiner  Granat.  Es  folgt  eine  Schicht  von  Kalkspath  mit  Qnan- 
Körnern  gemengt,  alsdann  eine  Schiebt  von  granem  Epidot,  endlich  im 
Innern  ein  Kern  von  Granat.  Hftufig  bedeckt  die  Granat-HAHe  einen  fast 
reinen  Epidot-Kem  oder  ein  onregelmissiges  Gemenge  von  Qnart,  Kalkspatb 
nnd  Epidot,  ohne  dass  ein  Granat-Kern  in  erkennen.  Die  verschiedenen  mit 
einander  abwechselnden  Lagen  von  Granat  und  Epidot  sind  anf  das  schSrfste 
von  einander  geschieden,  wodurch  namentlich  die  Meinung  widerlegt  wird, 
dass  die  Mineralien  des  Innern  auf  Kosten  des  ierst6rten  Granates  gebildet 
seyeo.  Der  mit  nnd  in  den  Granaten  vorkommende  Epidot  ist  auch  nach 
dem  GIdben  durch  Saluinre  nicht  sersetibar;  er  eathflit 

KieselsSnre 39,1 

Thonerde       28,9 

Kalkerde        24,3 

Magnesia 0,1 

Eisenoxyd 7,4 

Wasser 0,6 

100,4. 

Zuweilen  ist  dieser  Epidot  in  deotlicben,  wenn  auch  nicht  FISchen- 
reichei»  Krystallen  ausgebildet,  dann  erkennt  man,  dass  es  wirklich  Epidot 
und  nicht  Zoisit  ist,  wofllr  man  früher  diess  Mineral  hielt.  Wenn  nun  auch 
Schaalen-fbrmige  Krystalle,  zwischen  deren  Schichten  fremdartige  Substanzen 
liegen,  nicht  ungewöhnlich  sind,  auch  die  Erscheinung  firemdartiger  Kerne 
in  Krystallen  nicht  ohne  alle  Analogie  ist  (z.  B.  hei  Leuciten),  so  erscheint 
doch  die  Bildung  der  MaigeUer  Granaten,  besonders  derjenigen,  welche  im 
Tnnem  einen  Kern  von  Epidot  einscfaliessen ,  ausserordentlich  merkwürdig. 
IHe  an  einem  Krystalle  abgesprengte  Granat -HOlle  zeigte  den  Epidot-Kem 
nicht  nar  in  der  dem  Granat  entsprechenden  Form,  sondern  sogar  die  Strei- 
fnng,  welche  die  Dodekaeder-Flftchen  auf  der  inneren  Seite  der  Schaale  trugen. 
Die  Bildung  dieser  Granaten  kann  nur  so  erklärt  werden,  dass  die  Süssere 
Oberfliche,  welche  stets  Granat  ist,  zuerst  entstand,  später  die  Ausfüllung  des 
Innem  geschah.  VoLau  hat  diese  Granaten  flBr  Pseudomorphosen  erkiSrt. 
Es  können  aber  die  oben  J>escbriebenen .  Granaten  mit  unversehrter  Ober- 
fliche unmöglich  Pseudomorphosen  seyn;  wohl  aber  kommen  an  derselben 
Fundstätte  Pseudomorphosen  von  grünlich-braunem  Epidot  in  der  Form  des 
Granates  vor.  In  Bezug  auf  diese  muss  man  Volgbas  Beobachtungen  und 
Schlüssen  zustimmen.  Diese  Umänderung  dringt  von  der  äusseren  Oberfläche 
alhnihlig  in  das  Innere  ein.  In  Volcbrs  Arbeit  „Epidot  und  Granat**  ent- 
behrt man  die  Unterscheidung  der  beiden  Epidot-VarietäteUy  welche  hier 
doch  eine  so  verschiedene  Rolle  spielen. 


J&hrbuelk  I8S3. 
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G.  TOM  Rath:  Tarnerit  bei  Surrheim  im  T&V4i9^h,  (Dm.  SiCsg. 
V.  4.  JuDi  18€M.)  Der  Tarnerit  war  bis  jetzt  nur  Tom  Berge  Sorei  in  der 
Bwuphinee  bekannt,  wo  Livr  denselben  in  Begleitung  von  Quart,  Feldspath,  ^ 
Titaneiseo  und  Anatas  entdeckte.  Der  Tumerit  aus  dem  Tavet^ek  ist  in 
Gesellschaft  von  Anatas  und  Quarz  auf  Talkschierer  aufgewachsen.  Der 
sehr  kleine  Honig-gelbe  auf  den  ersten  Blick  dem  Titanit  ihnliche  Krystall 
geh^irt  dem  klinorhombischen  System  an.  Die  an  demselben'  gemeasenen 
Winkel  stimmen  nngetähr  mit  den  von  LivT  angegebenen  ftberein. 


P.  PusnawsKT:  über  einige  RuM^iMche  Apatite.  (Verhandl.  d.  k. 
rassisch.  Gesellsch.  f.  d.  ges.  Mineralogie.  18$t,  Petersb.  S.  59—73.) 
In  seinen  Materialien  zur  Mineralogie  RnsHandM  hat  ▼.  Kokscuarow  darauf 
aufmerksam  gemacht:  d.ass  bei  den  Apatiten,  die  kein  Chlor  ent> 
halten,  die  Neigung  der  Flächen  der  Grund-Pyramide  zur  basi- 
schen Endflache  =  139^42'  betrSgt,  %vährend  solche  bei  chlor- 
haltigen Apatiten  etwas  grösser.  Eine  genauere  Untersuchung  rupsi- 
scher  Apatite  schien  daher  am  so  eher  geeignet,  als  wir  von  denselben  im 
Allgemeinen  noch  wenig  Analysen  hesUzen.  Nicht  alle  Apatite  wurden  zwar 
einer  vollständigen  Analyse  unterworfen,  sondern  in  manchen  FSllen.  nur  auf 
•den  Chlor-Gehalt  geprüft.  1)  Apatit  von  der  Grube  Kirj^kin^k  im 
Ural,  Durch  schöue,  grosse,  durchsichtige  KrystaHe  ausgezeichnet.  P  :0f 
s=  139^  46' 30".  Spez.  Gew.  r=  3,126.  Ist  ginzlich  frei  von  Chlor.  — 
2)  Apatit  vom  Berge  Bi&godai  im  I/r«/,  in  gut  ausgebildeten,  aber 
kleinen  Krystallen.  Die  grüne  Farbe  rührt  offenbar  von  organischen  Stoffen 
her,  die  sich  beim  Erhitzen  des  Minerals  verflüchtigen,  welches  nachher  farb- 
los erscheint.  G.  :=  3,2.'  Die  Analyse  wies  0,21  Chlor  nach.  3)  Apatit 
von  der  Grube  AehmaiowMkim  üraL  Kommt  in  ansgezeichneten  farb- 
losen Krystallen  in  Chlorit  eingewachsen  vor.  G.  =  3,091.  Chlor -GehaU 
=  0,51  P:OP  =  139<>53'30".  4)  Apatit  aus  dea  Smaragd-Gruben 
am  Flusse  Tokowaja  im  Ural.  Findet  «ich  in  grossen  oft  aber  sehr 
rissigen  Krystallen.  G.  =  3,201.  Er  phosphorescirt  besonders  schdn,  wenn 
man  sein  Pulver  auf  glühendes  Platin-Blech  schüttet.  Die  Analyse  ergab: 
Phosphorsfture  .......    41,99 

Kaifcerde 49,65 

Cakinm 4,50 

Chlor 0,01 

Fluor 4,20 

100,35. 
Nach  V.  KoKscHARows  Messung  ist  P:  OP  =  139*  41' 37".  5)  Apatit  von 
dem  in  den  Baikai-See  mündenden  Sindjanka-Flnsn,  Hier 
findet  sich,  in  kömigem  Kalk  eingewachsen,  die  unter  dem  Namen  Mo  roxi  t 
bekannte  Abänderung.  Die  grossen  Krystalle  sind  leider  so  an  Ecken  und 
Kanten  zugerundet,  dass  keine  Messung  zulässig.  G.  r=r  3,178.  Als  Mittel 
aas  mehren  Analysen  ergab  sich: 
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iblk6rd# 49,66 

Phoipboraure 41,98 

Calcium 4,32 

Chlor     ............      0,109 

Fluor 4,02 

100,00. 

Wenn  man  diesen  Moroxit  mit  Salz-  oder  Salpetersinre  behandelt,  aö 
bleibt  ein  unlöslicher  RücksUnd,  der  vorzüglich  aus  Quarz,  Glimmer  und 
mikroskopischen  Krystallen  eines  Minerals  besteht,  welche  wohl  dem  hexa- 
fonalen  Systeme  angehören.  Das  spez.  Gewicht  dieses  Minerals  (soweit  eine 
Bestimmung  möglich  war)  ist  =3,9-4,0.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
ist  solches  der  Kryptolith  Wöblbrs  von  Snarum,  —  Beim  Erhitzen  des 
Noroxits  scheiden  sich  die  beigemengten  organischen  Stoffe,  welchen  das 
Mineral  seine  Färbung  verdankt,  unter  brenzlichem  Geruch  aus.  6)  Apatit 
•  BS  den  Bergen  von  SehtMehim^k,  Hier  finden  sich  zwei  Abfinde- 
raigen,  deren  eine  wesentlich  von  allen  bisher  bekannten  Apatiten  abweicht. 
Es  stellt  sich  dieser  Apatit  nämlich  im  kömigen  Kalk  in  grossen  aber  an 
4m  Enden  atets  abgebrochenen  hexagonalen  Prismen  ein.  Spaltbarkeit  sehr 
deutlich  priamctitcfa.  Farbe  bräunlich  in«  Violette.  V.  d.  L.  verändert  er 
steh  zuerst  nicht,  nimmt  aber  später  eine  Milch-weisse  Farbe  an,  wird  un- 
4arcksichtig,  wobei  Splitter  abspringen.  Er  enthält  Schwefelsäure  und  etwn 
4  Proz.  Kletelsäure.  (Die  Analyse  soll  später  veröffentlicht  werden.)  Die 
■weite  Apatit- Varietät  von  Sehisehimak  ist  neu  aufgefunden;  sie  zeigt  die 
Comb.  ODP.OP.  G.  =  3,139.  Weiss,  dnrchsichtig;  kommt  in  körnigem 
lilk  vor.  Der  Chlor- Gehalt  beträgt  nur:  0,19.  7)  Apatit  aus  dem 
flaimNGebnrge.  Findet  sich  in  MiascU  und  auch  in  kömigem  Kalk.  Nach 
«hMr  Analyae  durch  G.  vmi  Rati  het  erster  ein  G.  =  3,234,  ist  durch  or- 
giaisdM  SIoIb  gefärbt  oad  Chlor-frei.  Der  im  körnigen  Kalk  vorkom. 
■eade  enthält  nur  Sporen  von  Chloir.  —  Vergleicht  bmo  die  Resulute 
obiger  Analysen,  so  zeigt  sich,  da^  in  RuMsiand  nur  Fluor- haltige  Apatite 
bekannt  sind,  indem  der  Chlor-Gehalt  in  keiner  Abänderang  0,8  übersteigt. 
So  gering  aber  auch  derselbe  ist,  so  fibt  er  dennoch  seinen  Einflnss  auf 
Grösse  der  Winkel  und  auf  spezifisches  Gewicht  aus,  wie  sich  aus  folgender 
Tabelle  ergibt: 


Chlor. 

Spez. 

Oehalt. 

Gewicht. 

^ 

3.^16 

0,01 

3.202 

— 

3,l?6 

0,11 

3,17« 

0.19 

8,139 

•.W 

3,132 

0,M 

3,4191 

P:OP. 


1.  Apftift  Yon  dem  /AnM-Geblrg*  . 

1  n  yn  dtm  SmAragd-Orofoen 

3.  M  TOD  KirjiLbin»k  .... 

t.  „  Tom  Flusse  Sludjanka 

S>  n  Ton  SehUeMmA      .    .    . 

&  M  ▼<»&  Berte  Btmgodat  .    . 

7*  V,  von  JUkmatowäk     .    .    . 


139»  41  •  37" 
139»  44'  50" 


130»  43' SO'' 
139'»  &4' 


Hit   dtof  Zunahme  des  Chlor-Gehnltea   YernngeH  sich   das  i|Mz.  Gew«, 
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wftbrend   der  Neigung«  -  Winkel   der  Pyramide  tnr  Bafis  wichst,   d.  h.  die 
Pyramide  gtompfer  wird. 


Th.  Korovasw:  über  den  Ki^ehiimrPtiTiBiL  (loom.  f.  praku 
Chem.  i8$t,  LXXXV,  442.)  Das  Mineral  findet  »ich  nicht  krysUUitirt;  es 
hat  ein  spet.  Gew.  =  4,784,  xerbröckelt  leicht;-  Farbe  dunkel  gelblich- 
braun,  Strich  heller,  besilit  Fett* artigen  Glas-Glani,  ist  in  kleinen  Stücken 
durchsichtig.  V.  d.  L.  matt  werdend,  gelblich,  bei  stärkerem  Glühen  leuch- 
tend; nach  dem  Erkalten  stark  gtfinzeud,  Ziegel -roth.  In  Fluss- Mitteln 
auflöslich.  Im  Kolben  Wasser  gebend.  Gepulvert  in  Schwefelsaure  Fluor 
entwickelnd.  In  konientrirter  Salzsilure  unter  Entwickelung  von  Kohlen- 
säure und  Spuren  von  Chlor  aurlöslich.  Schwefel wasser- Stoff  gibt  in  der 
saueren  Auflösung  keinen  Niederschlag,  in  der  neutralen  Schwefelammoniuni 
einen  farblosen  voluminösen  Niederschlag,  der  in  einem  Oberschuss  von  koh- 
lensaurem Ammoniak  auflöslich.  Die  quantitative  Untersuchung  ergab  im 
Allgemeinen  in  100  Theilen:  76,67  Oxyde,  19,31  Wasser  und  Kohlensäure^ 
6,96  Fluor;  das  Mittel  aus  drei  Analysen: 

Lanthan      ^ 36,56 

Cer 27,81 

Kohlensäure 17,19 

.       Wasser 2,20 

Fluor       6,35 

Sauerstoff  als  Verlust 9,89 

100,00 
Woraus    die   Formel:    6LaO .  COi  +  (CetOs  +  CeiFs)  +  2H0   anfgeatelli 
wurde.    Der   /iTi^AltM-Parisit   flndet   steh    in    den  Goldwäschen    am  Flnaae 
Borsowikm  im  Kreise  von  KtMektimsk  im  ürmt  uod  ist  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  identisch  mit  dem  Parisit  aas  Nem^ranmim, 

* 

Meteorstein  fall  am  7.  Okt.  1862^  Mittags  zwisehen  12  und  1  Uhr, 
anf  dem  Felde  des  Erbpachtguts  Menow,  am  Ausfluss  der  Havei  aus  dem 
Ziemsee,  in  der  Nähe  von  Fürtienberg  iUeeklenkurjrSirelUti).  Vor  den 
Augen  des  Schäfermeisters  fiel  plötslich  bei  völlig  heiterm  Himmel  ein  grosser 
feariger  Klumpen  mit  solcher  Gewah  ans  der  Luft  hernieder,  daaa  der  Sned 
ringsum  hoch  aufspritzte,  und  die  Masse  l'/i'  tief  in  die  Erde  fuhr.  Der 
hinzulaufende  Schäfer  fand  den  Stein  sehr  heiss  und  grosse  Hitze  um  sich 
her  verbreitend.  Spätere  genauere  Untersuchungen  bestimmten  sein  Gewicht 
auf  21  Pfund,  seine  spezifische  Schwere  auf  4,1  und  sein  Volumen  auf  134 
Kubikzoll.  Sein  Äusseres  zeigt  eine  unregelmässige  Pyramidal -Form  roii 
ziemlich  ebener,  aber  etwas  nach  innen  gebogener  Grundfläche  —  eine  Form« 
welche  sich  erzeugen  würde,  wenn  z.  B.  ein  Klumpen  weichen  Thons  eine 
Zeit  long  auf  fester  Grundlage  geruht  häUe,  oder  mit  Gewalt  ans  beträcht- 
licher Höhe  niedergeworfen  wäre.  Die  Oberfläche  ist  mit  einer  glatten,  gla- 
sigen, «ch warten  Kruste  umgeben,  das  Innere  dunkel  Aaeh-^fimi,  dtai  Ge- 
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neof e  fenikAniig  mil  saklloten  Silber-glftoBenden  Metall-TheiKcb4i^j(gediegeii 
o4er  N ickefeisen)  dorchieUl)  welche  voo  kaum  sichtbarer  GrösÄ*  >)«  ra  der 
eiae«  fetnea  Sehrolkorns  vorhanden  sind,  und  vom  Magnei  lebhaft  aq^sogen 
wefdeo.  Die  grauen . Brachflftcben  fkrben  sich,  wenn  sie  benelzC .Verden, 
in  Folge  des  sieb  bildenden  Eisenoxyds,  braun-rotb.  Der  Stein  ist»^igen- 
tknm  des  BesiUers  von  Kenow,  Hm.  Rrrmu  in  Ali-SireiU».  *****.•  ' 

(Allgem.  Zeitung.*^ 


B.    Geologie. 

Pabbto:  Profile  dnreh  die  Apenninen  von  den  Ufern  de« 
Miiielmserss  bis  aum  fo-Tbale,  von  Livorno  bis  Nimmä, 
(9mU,  4e  ta  S0e.  fM,  18$t,  pg-  339  —  330)  Die  umfassenden  Unter- 
sackongcD  in  den  Afmminen  führen  su  folgenden  Haupt-Resultaten:  1)  Der 
twisehen  Todtmui  and  der  Provinz  Boiognm  liegende  Theil  jenes  Gebirges 
darf  als  ans  swei  Partien  bestehend  betrachtet  werden,  deren  eine,  der  eigent* 
Hebe  Apemmim^  vom  MiiieiwMwr  entfernt  ist;  dort  herrschen  eocSne  Ablage- 
rungen, Bomal  am  nördlichen  Gehftnge,  die  von  miocinen  und  pliocftnen  Ge- 
UMen  be<l«ckt  werden ;  es  seigen  daselbst  die  mehrfoch  parallelen  Erhebung»* 
Axen  eine  Richtung  von  WNW.  nach  OSO.  manchmal  auch  von  NW.  nach 
80.  Der  andere  Theil  liegt  dem  Miiieiwteer  niher ;  diess  Ist  die  Erx-fih* 
rende  Eette  von  Totktma,  wo  jurassische  uAd  paMoKthiseke  Gesteine  auftreten 
Bod  wo  die  Hauptricbtiing  von  NNW.  nach  SSO.  geht.  2)  Der  iwischen 
den  Meridianen  von  Oemum  und  Varmm  liegende  Theil  bildet  eine  eimige 
ans  parallelen  Stficken  bestehende  Kette,  deren  Richtung  von  WNW.  nach 
060.  geht;  hier  walten  eocine  Ablagerungen  gegen  N.  allenthalben  von  mioct* 
aen  und  pliocinen  Schichten  begrenzt  und  vielfach  von  ophiolithischen  Gestei- 
nen durchbrochen.  Im  südlichsten  Theile,  gegen  €^nua  su,  ist  aber  eine  Rieh- 
tang  von  SSW.  nach  NNO.,  die  der  westlichen  Alpen ^  nicht  zu  verkennen. 
3)  Im  Westen  von  Oemua  haben  die  sedimenliren  Ablagerungen  —  wahr- 
scheinlich eocine  —  durch  die  gewaltigen  Serpentin -Massen  von  Voiiri^ 
Ptfli  und  Vmrm§ino  so  betricktliche  Umwandlongen  erlitten,  dass  man  an* 
iteht,  sie  filr  jfingere  Gebilde  zu  halten;  sie  haben  krystallinischo  Struktur 
and  den  Habitus  ftiterer  Gesteine  erlangt.  4)  Nicht  weit  von  Srnvona  da 
Hellt  sich  die  alte  Richtung  von  WNW.  nach  OSO.  wieder  ein;  es  erscheinen 
aufs  neue  paliolithische  Gebilde  von  jurassischen  Schichten  umgeben  und  der 
westlichste  Theil  dieser  Massen  nfthert  sich  vermittelst  des  westlichen  Endes 
seiner  groaaen  Axe  der  Stelle ,  wo  bei  L&r^enÜers  die  westlichen  Aipen 
endigen  und  wo  dann  gegen  Norden  abermals  die  Richtung  von  NNO.  nach 
SSW.  begnmt,  die  in  dem  ganzen  Theil  jener  Eette,  vrie  von  den  Umgebungen 
vea  Com  bla  zum  HonUtmme  die  herrschende. 
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H.  yqfitlaiinQ:  der  Kn^relporphyr  auf  Korsika,  (Niederrhein. 
Gefeilsvfi-:  //'«Nntiir-  nnd  Heil-Kunde.  SiUg.  v.  6.  Aug.  t8$B,)  Der  Kugel- 
porpbyf f .  auch  Pyroroerid,  Porphyre  Ifapol^on  genanni.  Audet  steh  nahe  der 
We^-K&te  Korsika^ 9  in  einer  unbevOlkerten ,  aber  an  Natur -SdiOn* 
h^jteÄ' fetchen  Gegend  am  Felsen -Golf  Ton  Porto.  Wenn  man,  Yon  Süden 
iH^nfsend,  die  interessante  Granit-Partie  von  Im  Pi&na  verlassen  nnd  im 
Tiefsten  des  Golfes  den  wilden  Porlo-Fluss  überschritten  hat,  so  gelangt  man 
*^f  der  Nord-Seite  der  Bucht,  ungeffihr  eine  Viertelstunde  westlich  der  Gens- 
,  darmerie-Station  Pariineiio  in  ein  Gebiet  dichten,  dunklen  Schiefers,  im  All- 
gemeinen von  N.  nach  S.  streichend  und  steil  gegen  Westen  einfallend.  Das 
Gestein  ist  meist  deutlich  geschiihtet ;  Gubtmard,  der  lu  Anfang  der  awan- 
ziger  Jahre  Korsika  besuchte,  stellte  diese  Schichten  in  den  Übrigen  (meta- 
morphischen )  Schiefem  der  Insel,  wie  solche,  allerdings  in  etwas  abwei- 
chender Beschaffenheit,  das  Kap  CorMO  und  den  Ost-Rand  der  Gebirge  bis  nach 
Boien»ara  hia  ausamroensetaeii.  Seitdem  man  aber  vor  einigen  Jahren  beim 
Dörfchen  Osami  mehre  nicht  unbedeutende  Kohlen-Flötie  in  diMea  Schiefem  er- 
schürfte, war  Hoffnung  auf  genauere  geologische  Bestimmungen  gegeben.  Den 
Charakter  der  Sehiefer,  dem  anthratitischen  Aussehen  der  Kohle  nach  sollte  muk 
an  Silur -Schichten  denken,  wie  solche  La  Mamkmu  las  Süden  Sarditdema 
nachwies;  allein  die  von  Vooelsaho  aufgefundenen  Petrefakten  deuten  auf 
die  eigentliche  Steinkohlen-Formation.  Das  Vorkommen  solcher  älterer  Se- 
dimentir-Schichten  auf  Korsika  ist  insofern  von  grosser  Bedeutung,  als 
ausser  4len  eben  erwflhnten  Schichten  in  Sardiniom  auf  OoLuaHOs  grosser 
Cbersichts- Karte  noch  keine  filteren  als  Jfir«-Sehiehten  nachgewiesen  sind. 
Dieses  Steinkohlen-Gebiet  ist  von  vielen  Porphyr-Gfitigen  durchbrochen.  Vo« 
0.  nncb  W.  streichend,  die  Richtung  meist  rechtwiaklieh  durchsetsend ,  sind 
sie  besonders  swischea  Cmrmo  und  Osani  sehr  häufig  und  ragen  als  steile 
Mauem  aus  den  Schiefer- Bergen  empor.  Die  meisten  aeigen  keine  Kugel- 
Bildungen,  sondem  bestehen  aus  gewöhnlichem  Felsit-Porphyr  von  gelblich- 
grüner Felsit-Masso  mit  Eiasprenglingen  von  Qnars  und  Feldspath.  Nur  Mn 
Paar  dieser  Gänge  sind  durch  die  eigenthümlichea  Konkretionen  ansgeseichnet, 
welche  die  Benennung  Kugel-Porphyr  veranlasst  haben.  Oberhalb  Citrmo 
das  Bett  des  Baches  ü  Tragstto  durchsetsend,  findet  sich  sunächst  die  gelb« 
liehe  Varietät  des  Gesteins  als  Gang  von  4 — 6'  Mächtigkeit;  verfolgt  man  die 
neue  Strasse  nach  Osani^  so  durchschneidet  mau  nach  einer  Viertelstunde 
einen  etwa  ein  Lachter  mächtigen  Gang  des  rothen  Kugel-Porphyrs  und  bald 
darauf  wieder  einen  Gang  des  gelblichen,  der  seinem  Streichen  nach  mit 
dem  bei  Curma  identisch  seyn  durfte.  Er  ist  hier  2  bis  2'/^  Lachter  mächtig 
und  seigt  die  bemerkenswerthe  Erscheinung,  dass  sich  die  Kugeln  nach  den 
Gang-Flächen  hin  anhäufen,  während  die  Mitte  fast  gäntlich  frei  davon  bt. 
Die  Kugeln  sind  ^%  bis  2  Zoll  dick,  in  der  rothen  Varietät  kleiner  als  in 
der  gelblichen.  Sie' fallen  aus  dem  verwitternden  Gesteine  leicht  hemus  und 
zeigen,  zumal  die  gelben,  auf  der  Oberfläche  blasige  Erhöhungen.  Das  In- 
nere lässt  beim  Zerschlagen  oder  besser  beim  Anschleifen  eine  divergirond- 
strahlige  Zeichnung  wahmehmen.  In  der  Mitte  befindet  sich  entweder  dichte 
Porphyr-Masse  oder  auch,  und  zwar  meist  bei  der  rothen  Varietät,  ein  grös- 
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•erer  Feidtpath  Kryslnll  and  am  diesen  haben  sich  längliche ,  gelbliche  oder 
weUae  Kdrper  Stern-förmig  groppirl,  welche  dorch  Quari-Masse  miteinander 
TerlmMien  sind.  Jene  Kdrper  erj^eben  sich  aber  bei  nftherer  Untersachunf 
▼ermitlelti  DünnschlilTe  als  keine  Kryiftalle,  weder  gleichmässig  durchsichtig, 
Docli  irgend  regelmissig  begrenzt.  Allerdings  liegen  ancb  Peldspath-  und 
Ooars-Krystalle  in  der  Masse  der  Kugeln  vertheilt,  aber  diese  stehen,  wenn 
erste  nicht  etwa  das  Zentrum  bilden,  in  gar  keiner  Beziehung  cur  Kugel- 
form,  sondern  sind  naregelraässig  zerstreut  und  gewöhnlich  von  jener  dich^ 
leren,  ancb  beim  feinsten  Schleifen  nur  durchscheinenden  Porphyr^ 
SnbotanB  nmhfillt.  Diese  zeigt  hftufig,  besonders  gegen  die  Mitte  hin,  einen 
gans  runden  Durchschnitt,  so  dass  die  Kugel-Bildung  auch  im  Kleinen  her-* 
▼ortrtU;  stets  sind  die  Formen  von  einer  hellen  Areola  umgeben  und,  wie 
bemerkt,  durch  Quarz-Masse  Verbunden.  Dunkel  metallisch-glänzende  Kry- 
stalle,  weIcKe  man  in  der  Porpfaryr-Masse  und  in  den  Kugeln  findet,  deuten 
durch  ihre  Heiaeder-  oder  Pentagon -Dodekaeder -Form  auf  Eisenkies  zu 
Bnnoetsenerz  umgewandelt.  Hiufig  trifft  man  zwei  oder  mehre  Kugeln 
tranbig  mit  einander  verwachsen;  im  Durchschnitt  erscheinen  dann  aber  die 
Strahlen  der  einen  Von  denen  der  andern  durch  eine  feine  Quarz^Linie  ge- 
trennt. MoHTiiBO  verwirft  in  seiner  Beschreibung  des  Gesteins*  die  passende 
Beneonnng  Kugel  -  Porphyr  und  vertheidigt  den  von  Haut  vorgeschlagenen 
Namen  Pyromerid,  wodurch  man  äbrigeos  nur  daran  erinnert  wird,  dass  der 
Feldspath  leichter  schmelzbar  ist  als  der  Quarz.  Nach  dem  geognostischen 
Vorkommen  und  der  petrographischen  Beschaffenheit  ist  kein  Grund  vorhan- 
den, diesem  Gestein  —  dessen  Etgenthömlicbkeit  nur  in  lokalen  Struktur- 
Verhältnissen  besteht  —  einen  besonderen  Namen  zu  geben  und  die  ohne- 
bin reiche  Nomenclatnr  der  Petrographie  noch  mehr  zu  belasten. 


B.  T.  Cotta:  über  Agordo.  (Berg-  und  Höttenminn.  Zeitung  l^tfJ, 
XXI,  S.  425—427.)  Agordo  liegt  in  einem  von  hohen  Kalk-  und  Dolomit- 
FeUen  umgebenen  Thal -Kessel.  Im  Innern  desselben  bildet  Thonglimmer- 
Schtefer  niedrige  Berge;  er  wird  zunüchst  öberlagert  von  rothem  Sandstein 
(Werfener  Schiefer,  Buntsandstein),  anf  diesen  folgt  nördlich  QuHefMtntMP 
Kalk  (Muschelkalk),  sfldlich  im  Jm^rtfie-Thale  Dachstein -Kalk,  Die  ge* 
nannten  triasuchen  Schichten  stehen  aber  zu  den  mächtigen  Kupfererz-Lager- 
stätten von  A§0rdo  in  keiner  nachweisbaren  Beziehung,  obwohl  sie  solche 
fiMt  unmittelbar  berfihren;  die  Erz-Lagerstätten  gehören  dem  Thonglimmer- 
scbiefer  an.  Der  Hauptkies^tock  des  /mi^rtna-Thales  ist  von  lang-gestreckter 
wnlalfdrmiger  Gestalt;  Streichen  und  Fallen  der  zwei  grössten  Dimensionen 
dieser  En-Masse  entspricht  jenem  des  sie  umschliessenden  Thonglimmer- 
schiefers.  Die  bergmännischen  Arbeiten  haben  den  gewaltigen  Kiesstock  auf 
eine  Länge  von  524  Meter,  auf  eine  mittlere  Höhe  von  80  bis  90  Meter,  in 
einer  Mächtigkeit  von  20 — 40  Meter  aufgeschlossen.  Das  Erz -Lager  zeigt 
sich  allenthalben  von  einem  bellen,  talkigen,  Quarz-reichen  Schiefer  umgeben, 
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der  Arn  so^.  SköUr  bei  FMun  enUpricht;  gleich  diesem  i«t  er  ofl  von  Kies- 
Nüsse  iinprügoirl  und  bildet  eu weilen  unreKelniftssige  Verswei|tungeii  in  die 
Kies-Masse  hinein.  Seine  Dicke  ist  sehr  verschieden:  zuweilen  betrifi  sie 
nur  einige  Zoll,  aber  auch  mehre  Fuss,  sogar  Lachter.  Erst  hinter  den 
weissen  Schiefer  vom  Kiesstock  aus  beginnt  der  Thonglimmerschiefer  und 
iwar  mit  sehr  viel  Quars- Wülsten.  Die  Haupt-Masse  des  Erz-Lagers  bilden 
Kiese  in  höchst  feinkörnigem,  fast  dichtem  Zustande;  sie  gehen  an  einer 
Stelle  der  /M^rtiia- Schlucht  deutlich  zu  Tage,  eine  Fels>Gruppe  bildend^ 
über  welche  sich  ein  Wasser-Fall  herabstflrzt.  Das  ^  vorwaltende  Erz  is| 
Eisenkies:  ausaerdem  stellt  sich,  besonders  in  der  Nähe  von  Quarz,  Kupfer- 
kies ein,  ferner  Bleiglanz  und  Blende.  Nach  den  verschiedensten  Richtungen 
wird  die  Kies-Masse  von  Rotsch-Flichen  durchzogen,  die  meist  deutliche 
parallele  Streifung  zeigen,  welche  oft  an  einem  Uandstöck  in  verschiedener 
BIchtung  laufen.  Diese  Rutsch-Flftchen  lassen  ausserdem  sehr  oft  zu  ihren 
beiden  Seiten  einen  auffallend  verschiedenen  Kupfer-Gehalt  wahrnehmen.  — 
Da  der  Kupfer-Gehalt  in  den  Kies-Massen  ein  sehr  ungleicher,  so  pflegt  awa 
ztt  unterscheiden  und  durch  Handscbeidung  zu  trennen:  1>  arme  Erze  mil 
Vi— 2  Proz.  Kupfer-Gehalt;  2)  gute  Erze  mit  2—4  Proz.;  3)  reiche  Erze  mil 
4—30  Proz.;  ausserdem  werden  noch  Silber-h altige  Bleierze  ausgeschieden. 
Auf  welche  Weise  eine  so  mftchtige  lokale  Kies-Anhftufiing  zwischen  den 
Thonglimmerschiefer  entstanden  sein  könne,  ist  schwer  zu  entscheiden.  All- 
mfthliche  Ablagerung  aus  Schwefel -Salze  enthaltenden  Quellen  bleibt  noch 
das  Wahrscheinlichste.  Unverkennbar  ist  jedenfalls  die  Analogie  mit  den 
Kies-Lagern  von  SehmoilnU«^  Gosiar,  Fahlun^  vielleicht  anch  mit  Rio  Tiato 
in  Spamsn. 


J.  BiBTB  JuKBs :  Anrede  an  die  geologische  Sektion  der  Briiigh 
Association  zu  Camkridge,  d.  2.  Okt.  i869.  (AddretM  eic.)  6^.  18  S. 
Professor  Bbbtb  Jukbs,  der  äusserst  thätige  Lokal  -  Direktor  des  Geologien! 
Sarvey  von  Irland,  blickt  als  diessjähriger  Präsident  der  geologischen  Sek- 
tion mit  Dankbarkeit  auf  die  Zeit  zurück,  wo  er  in  Camkridge  vor  32  Jahren 
als  Schäler  des  ehrwürdigen  Sedgwick  zuerst  in  die  Geologie  eingeführt 
worden  ist.  Er  hat  als  Haupt-Gegenstand  seiner  „Address''  die  äussere 
Gestaltung  der  Erd-Obcr fläche  gewählt  und  hebt  namentlich 
hervor : 

Die  Erd-Rinde  hat  sowohl  von  innen  als  aussen  Zufuhr  zu  ihrer  Zu- 
sammensetzung erhalten,  sie  ist  gleichfalls  von  innen  und  aussen  den  ver- 
ändernden Einflüssen  unterworfen  gewesen.  Ihre  gegenwärtige  Form  hat  sl  e 
mehr  äusseren  Einflüssen  zu  danken,  als  der  indirekten  Einwirkung  jener 
tiefer  liegenden  inneren  Kräfte,  welche  auf  sie  nur  durch  eine  unbekannt 
dicke  Masse  der  starren  Erdkruste  reagiren  können.  Viele  Veränderungen  auf 
der  Oberfläche  der  Erde,  die  man  oft  grossen  Konvulsionen  der  Natur  zuge- 
sehrieben hat,  sind  nur  die  Produkte  der  allmählichen  Wirkung  der  Atmo- 
sphärilien. 

Der  Redner  erläutert  die  Bildung  der  Ebenen,  Berge,  Gebirge  und  des 
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gesMBnilen  FeMlande«  uberhaupl.  Einige  Ebenen  sind  zweifellos  das  Re- 
sultat einer  ursprünglichen  Bildung.  Sie  sind  eben  und  flach,  und  die  Schieb* 
ten  oater  ihrer  Oberfläche  lagern  horizontal.  Gerade  solche  Ebenen  besitzen 
selten  eioe  etafaehe  Oberfläche,  vielmehr  ist  diese  dnrch  Erosion  und  Fort-* 
ühmng  b4>herer  Schichten  durch  die  Gewässer  oft  sehr  manchfach  verändert. 
In  vielen  anderen  Ebenen  weicht  die  Form  der  Oberfläche  von  der  ungleich- 
förmigen  Lagemng  der  unter  ihr  befindlichen  Gebirgs-Schichten  sehr  wesent- 
lich ab,  so  in  der  grossen  Ebene  zwischen  Dublin  Bay  und  Gaiteay  in  /r- 
l^md  mit  einer  wittleren  Erfaebnng  von  weniger  als  300  Fuss  über  dem  Meere. 
Die  nnmittelbar  unter  ihr  lagernden  Schichten  des  Kohlenkalks  sind  wellen- 
t&rwk^  gebogen y  vielfach  zerbrochen,  unter  allen  Winkeln  aufsteigend  und 
naeli  allen  Riehtungen  einfallend.  Dagegen  sieht  man  die  flacheren  Theile 
der  Oberfläche  nicht  selten  horizontal  durch  diese  gewundenen  und  senk- 
reeblen  Schichten  hindurcbschneiden.  Hier  haben  die  inneren  störenden 
Agentien,  welche  die  Schichten  aus  ihrer  ursprünglichen  Lage  in  die  ver- 
fchiedeaaten  Stellungen  gebracht  hatten,  Nichts  mit  der  gegenwärtigen  äus- 
seren Oberflicbett-Gestaltnng  gemein,  welche  letztere  erst  dann  wieder  ver- 
änderl  worden  ist,  nachdem  jene  von  innen  ausgehenden  Störungen  beseitiget 


Mil  Ausnahme  der  Vulkane  oder  „mountainsof  ejection^  sind  alle 
Hügel  und  Berge  entweder  durch  Fortführung  von  Gesteins -Massen 
in  der  Umgebung  gebildet  worden,  oder  es  haben  schon  vorhandene,  durch 
BrMmng  entstandene  Berge  und  Gebirge  durch  oberflächliche  Zerstörung, 
A^loesung  ihrer  Gipfel,  in  Folge  der  über  sie  hinwegströmenden  Fluthen,  mehr 
oder  weniger  von  ihrer  früheren  Höhe  verloren^.  Die  ersteren  „h$U9  of  eir- 
0mwtd€mmdMHem**  sind  dnrch  Vertiefung  ihrer  Umgebungen  höher  geblieben, 
die  letzteren  sind  trotz  der  sie  später  treffenden  theilweisen  Abtragung  immer 
noch  bdber,  als  ihre  Umgebung. 

Auf  Gebirgs- Ketten  lässt  sich  dieselbe  Betrachtung  anwenden.  Di« 
geelogisehe  Aze  einer  G(*birgs-Kette,  die  sich  meist  längs  der  Linie  ans* 
breitet,  wo  die  älteste  Gruppe  von  Gesteins-Sefaichten  an  die  Oberfläche 
tritt,  bt  allermeist  abhängig  von  der  Wirkung  der  Kräfte,  durch  die  ein  Ge- 
birge erhoben  worden  ist;  die  geographische  Axe  eines  Gebirges,  welche 
mebt  mit  der  Wasserscheide  zusammenfällt,  hängt  oft  von  späteren  äusseren 
Einflüssen  ab. 

Der  Redner  spricht  sich  gegen  „Erhebungs-Krater **,  sowie  überhaupt 
gegen  plötzliche  Niveau*Veränderungen  der  Gesteins  -  Lagen ,  aus  und  meint, 
dnss,  mit  Ausnahme  der  Vulkane,  die  gegenwärtige  Oberflächen •  Gestaltung 
der  Erde  nie  durch  eine  direkte  Thätigkeit  der  inneren  Kräfte,  sondern  nur 
durch  allmählich  wirkende,  äussere  Ursachen,  Erosion,  im  Allgemeinen  mecha- 
nische und  chemische  Wirkung  der  verschiedenen  Gewässer  und  Atniosphäri* 
liea  herbeigeführt  worden  sei.  Er  wünscht,  dass  seine  Ansichten  noch  mehr- 
fach von  Anderen  erwogen  und  erörtert  werden  möchten.  —  Dieselben  sind 


•  Dieu  Ist  tehr  ADschaulieh  von  „B-  C(»TTA,  der  innere  B«a  der  Qebirge.    Freiberg, 
iHl.  S.  35,  36**  d«rg«et6llt  worden.  (Q.) 
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anrli  in  einer  iweiten  Abhtndlunf  desielben  Verfasteri:  über  die  Bil* 
dnngfWeiie  einiger  Fluss-Thftler  im  Süden  von  Iriand  (B. 
JüMKi,  0n  ihe  mode  of  formaüon  ele.)  QmitL  Joum.  of  ihe  Geologieai  Bo- 
cieip,  Nov.  ISeZ,  XVIII  S.  378--403,  PI.  19,  20  —  mit  Anwendung  anf 
dieae  apecielleren  VerhiHnisAc  noch  ausrahrlii-ber  entwiclielt  worden. 


J.  Bbbtb  Jukbs:  ike  Siudeni*  UanutU  of  Qeok>$ff^  aeiie  verändeite 
Auflage,  vermehrt  durch  Listen  und  Abbildungen  charakleriatisehcr  Veratei- 
nernngen,  von  W.  H.  Ba^t  in  DuUin,  Edinburgh,  IS$M.  9f^.  S.  1-764.  H 
Der  Verfasser  vertheilt  den  reichen  Stoff  in  drei  Haupttbeile:  Geognosie 
(S.  11—372),  Palfiontologie  (S.  373—423)  und  die  Bildungs-Ga^ 
schichte  der  Erd -Rinde  oder  der  sie  ausammensetaenden  Gesteina^ 
Schichten  (S.  425-710). 

1)  Unter  Geognosie  begreift  er  das  Studinm  der  Struktur  der  Ge- 
steine, unabbSngig  von  ihrer  Anordnung  in  chronologischen  Reihe»,  wmI 
trennt  sie 

a)  in  Lithologio,  die  sich  auf  innere  Struktur,  mineralogische  Zosan- 
mensetaung,  Textur  und  andere  Charaktere  der  Gesteine  besieht, 
welche  schon  nach  Hand-Exeraplarea  erkannt  werden  kOnnea,  «nd 

b)  in  Petrologie,  wo  eine  aligemeinere  Charakteristik  der  Gebiif»- 
Arten,  die  Weise  ihrer  Absonderung,  ilire  äussere  Form,  ihre  Stelbmg 
und  gegenseitigen  Beaiehungen,  überhaupt  solche  Charaktere  bebi^f- 
delt  werden,  die  nur  im  Freien  „in  the  field**  studirt  werden  ktonee, 
ebne  jedoch  hier  auf  die  Fragen  über  ihr  geologisches  Alter  ned  ihre 
Entstehung  nfther  einaugehen. 

2)  Die  Paliontologie  ist  im  weiteren  Sinne  anfgefasst,  da  der  Ver- 
fasser bemühet  ist,  nicht  allein  den  praktischen  Nutsen  dieses  Zweiges  sowohl  in 
wissenschaftlicher  als  Ökonomischer  Beziehung  darauthnn,  was  ihm  mit  HUCe 
der  sehön  ausgeführten  HoUschnitte  dos  Herrn  W.  H,  Bailv  von  Leitfossiliea 
der  verschiedenen  Formationen  vollkommen  gelungen  ist,  sondern  auch  all- 
gemeinere  wichtige  Fragen  in  das  Reich  seiner  Betrachtung  au  ziehen,  wie 
das  Gesetz  der  Vertheilung  des  Lebens  in  dem  Räume  und  der  Zeit  und  die 
Beziehung  der  untergegangenen  Schöpfung  zu  der  lebenden  Welt. 

3)  Unter  dem  Titel  „Erd  -  Bildungs- Geschichte**  wird  eia  ge- 
drängtes Bild  hiervon  in  der  Foriü  einer  chronologischen  Klassifikation  ge- 
geben, wobei  jene  Tafeln  mit  Leitfossilien  zur  ErlAuterung  dienen. 

Die  Gruppirung  der  geschichteten  Formationen  ist  die  allgemein  übliche: 
Cap.      XXVI.     Palöozoische  Epoche:  Vor-Cambrische  und Cambrische 

Perioden. 
„        XX vn.    Untere  (oder  Cambro-)  Silurische  Periode. 
„       XXVIIL    Obere  Silur-Periode. 
y,         XXIX.    Devon-Periode. 
,)  XXX.    Carbon-Periode. 

„         XXXL     Permische  Periode. 
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Cup.     XXXn.    Secandire  oder  Mesosoiiche  Epoche:    THes^er 
Periode  den  neu-rothen  Sandsteins. 

„  XXIII.    Oolith-  oder  Jura-Periode. 

„         XXIV.    Kreide-Periode. 

„  XXY.    TertiSre  oder  kainosoische  Epoche:    Eocftne  Pe- 

riode. 

„         XXVI.    MiocSae  Periode. 

„        XXVn.    Pliocine  Pertode. 

„   XXXVin.    Pleiftocine  Periode. 

n      XXXIX.     Pliocfin  nnd  Pleisloean:  OrganischcB  Leben. 

„  XL.    Recente  Periode. 

Ea  eracheint  daa  Game  als  ein  mit  vieler  Umsicht  nnd  grosser  Sacb»- 
keaatniaa  geschriebenes  Lehrbuch ,  das  nichl  allein  seinen  Zweck ,  Stndiren- 
den  als  Leitfaden  an  dienen,  vollkommen  erfBlH,  sondern  worin  aoeh  Geöbte 
viele  scbAtsbare  Winke  erhalten,  die  sie  von  einem  in  langjähriger  Pmfa 
Erstarkten  dankbar  hinnehmen  werden. 

Weniger  einversunden  sind  wir  mit  dem  Cap.  IV ,  welches  ,,Igneotts 
Bocks**  behandelt  (S.  57-97). 

Dieselben  werden  naturgemftss  in  iwei  Klassen »  vulkanische  nnd 
platonische,  eingethHIt.  Die  vulkanischen  scheidet  er  nach  Abioi  in: 
a)  Trachyte  oder  Feldspath-Laven ,  mit  Trachyt,  Tra«*hyt- Porphyr,  Peri- 
llein,  Doroit,  Andesit,  dinkstone  (statt  Klingstein)  oder  Phonolith,  Obsidian 
oder  Vulkanisches  Glas,  Bimsstein;  b)  Dolerite  oder  Augit-Laven  mll 
Dolerit,  Anamesit,  Basalt,  Nephelin-Dolerit,  Leucit-Pels *,  und  c)  Trachy- 
Dolerit,  welchem  vulkanische  TuIüb  oder  Aschen  als  Anhang  folgen. 

Die  platonischen  Gesteine  zerfallen  nach  ihm  in  Trapp-Gesteine 
(Trappean  Rocks)  mit  Felstone,  welcher  dem  deutschen  Feldstein  oder 
Peltit  entspricht,  Pech  stein,  GrOn  stein,  Melaphyr,  Serpentin,  „White 
Bock**  Trap,  Basalt  nnd  Wacke,  welchen  als  Tuff-Gesteine  „FeMspathic  Ash^ 
(■aser  FelsH-Tuff),  ..Greenstone  Ash**  (unser  Grflnstein-Tuff)  angehftngt  sind; 
and  hl  Granit- Gesteine  mit  Granit,  Syenit,  Euril,  Protogyn,  Minore, 
Fefmatit,  Grannlit,  Elvanit,  (einem  kömigen  Gemenge  von  Qoara  und  Feld- 
n»th,  von  dem  Comischen  hieftlr  ablieben  Worte  „Elvan**  entnommen«, 
Rilleilinta  und  Apiit,  welche  dem  Elvanit  nahe  verwandt  sind. 

Man  ereieht  hierant  übersichtlich,  welcher  Missbrauch  noch  heute  mit  dem 
Worte  „Trapp**  in  Brit&nnien  getrieben  wird  und  wie  die  meisten  pluto-' 
aischeti  Gebirgs- Arten  von  dem  verschiedensten  Alter  nnd  der  verschieden- 
flen  Zusammeoscttnng  unter  diesem  allerdings  sehr  bequemen  Namen  su- 
finimengefasst  werden. 

Der  Unterschied  swiachen  Gneiss  nnd  Granit  wird  S.  91  u.  f.,  sowie 
10  Cap.  Vit,  S.  169  u  f.  scharf  hervorgehoben  und  vor  einer  Verwechselung 
des  wahren  Gneisses  mit  Gneiss- artigem  Granit  gewarnt.  Wenn  aber  aller 
Gneiss  mit  den  andern  krystallinischen  Schiefern  hier  als  me- 
taaiorphoairte  Gesteine,  hervorgegangen  aus  einem  mehr  oder  weniger, 
thonigen  Sandstein  betrachtet  werden ,  so  können  wir  dieser  Ansicht,  mit 
welcher  der  Geognosie  aller  Grund  und  Boden  geraubt  wird,  abermals  nicht 
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beulten,  sondeni  mÜMen  vielmelir  den  Schien  alten  Gneiss  fttr  eine  primttiTe 
Bildnog  halten.  Wir  verweben  hier  auf  das  Yortreiriiobe  Lehrbuch  der  Geo- 
gnotio  von  Dr.  C.  F.  Nauhahv,  Bd.  II,  i809,  S.  148  u  f.,  nnd  auf  die 
neuesten  so  gründlichen  Untersuchungen  des  Bergrath  Prof.  Dr.  ScaaniER 
Aber  den  Gneiss.  Die  Ausstattung  des  neuen  Handbuches  lissi  nichts  za 
wünschen  flbrig. 

Dr.  Tn.  Schrrir:  die  Gneusse  des  Sä^hMtsehen  Ert-Geblrges 
und  verwandte  Gesteine  (Zeitschr.  d.  deutschen  geologischen  Gesell- 
Schaft.  Berlin,  tSeZ.  Bd.  XIV.  S.  23-154).  Wie  bereits  bekannt  Ist, 
Ifisst  sich  der  ersgebirgische  Gneiss  in  zwei  Hauptvarietiten  oder  yielmehr 
Gruppen  von  YarietSten  sondern,  deren  eine  man,  zum  Untersohiede  von 
dem  gewöhnlichen  grauen  Gneiss,  rothen  Gneiss  genannt  hat,  weil 
der  Feldspath  in  demselben  hiufig  eine  röthliche  Färbung  zeigt.  Nach  Cotta  : 
„Lehre  von  den  Erz-Lagerstätten  I.  S.  144  n.  f.,  Freiberg,  18SB*^  fP^^  ^^^ 
der  rothe  Gneiss  überall,  wo  er  recht  charakteristisch  auftritt,  als  ein  erup- 
tives Gestein  zu  erkennen,  was  bei  dem  grauen  Gneisse  oder  Fret- 
kerger  Normal -Gneiss  durchaus  nicht  der  Fall  ist.  Der  rolhe  Gnaita 
umschliesst  zuweilen  sogar  deutliche  Bruchstücke  des  grauen  oder  bildet 
Gänge  in  ihm,  und  kann  daher  füglich  als  ein  Gneiss- artiger,  d.  h. 
schieferiger  Granit  bezeichnet  werden. 

Auf  Veranlassung  des  allgemein  verehrten  Herrn  Ober-Berghanptmann 
Frciherm  v.  Bbust  hat  es  Professor  Dr  Schkbrbr  übernommen,  die  chemische 
Constitution  der  verschiedenen  Gneisse  des  Ers-Gebirgea ,  vnter  denen  jetzt 
noch  eine  dritte  Varietät,  der  mittlere  Gneiss,  unterschieden  wird.  fSeit 
zu  stellen. 

Der  eben  so  genaue  als  geistvolle  Chemiker  ist  durch  diese  mit  HUfe 
seiner  Assistenten  (rröher  Herr  Professor  Richtbr  in  Leoken  ^  jetzt  Herr  Dr. 
RüBB  in  Freiker§>  ausgeführten,  ebenso  umfänglichen  als  mühevollen  Unter- 
suchungen zu  Resultaten  gelangt,  welche  durch  ihre  Einfachheit  Überraadiett 
und  für  Praxis  und  Theorie  gleich  hohen  Werth  haben.  —  Der  normale 
grane  Gneiss  enthält  als  wesentliche  Gemengtheile  Quarz,  Natron-hal- 
tigen  Orthoklas^  meist  von  weisser  Farbe,  und  Glimmer.  Der  letzte  ist 
Magnesia-  und  Alkali-haltig,  Titansäure-haltig,  bis  über  3  Prozent,  Wasser- 
haltig, bis  über  4  Prozent,  von  dunkelbraun •  schwarzer  Farbe,  optisch  ein- 
achsig im  gewöhnlichen  Sinn,  und  nach  dem  allgemeinen  Formel  -  Schean 
((A)3,  Jl]  Sfi,  oder  der  Formel  2(ft)'Si  +  SttSfi,  vielleidit  auch 
m(ft)'  §i  -|~  oK  ^<  zusammengesetzt.  Der  Gehalt  an  Kieselsäure  kn 
grauen  Gneisse  beträgt  65—66  Prozent. 

Aus  der  prozentischen  Zusammensetzung  der  analysirten  Proben,  wozu 
thcilweise  20—25  Pfund  verwendet  worden  sind,  ergeben  sich  die  Sauerstoff- 
Proportionen  ßir 

S'i  und  Ti :  «  :  ft  =  9  :  2  :  1 , 
was  dem  Atom-Verhältnisse  9:2:3  entspricht  und  auf  die  chemische  For- 
mel |(ft)»,Jll  SV  oder  3(ft)  S'i  -h  2Ä  S'i»  führt. 

Der  grane  Gneiss,   als   eine    homogene  chemische  Verbindung  gedacht, 
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ift  Iblf Heil. ali  eio  ««tfiraUs  Sililiit  n  ^tradileB^  md  «s  ist  4et  aio- 
■ietiiflia  KiMeliivre-GehaH  def  (HiMmers  fii  ilm  gleich  den  drHten  Thcile 
fWB  rtowittigfhee  Kiefebiore-Celnhe  des  Goettfet  AberbMpt.  Eis  beson- 
detes  Ittteretie  gewflwt  MueealHck  «och  die  Betnlwortaiig  der  Frage,  «ot 
wie  yiel  Atemen  Qoars,  Ortlioklat  und  sciiweraein  Glinner  der  nonnele 
greoe  GneiM  Eosemmengefetzi  ist.  Als  Resultat  der  hierauf  beiflglicben 
Redinang  wird  gefanden,  dasa 
10  Alone  Qear«  \ 

+    3  Atcme  Orthoklas    /         ^  *  r.    . 

-4-    1  Atom  Glinmer       \  ^     Atomen  grauer  Goeiss  (von  obenstehender 

(Ton  ^er  Formel  /  ^^"^^*>  '^»'^«»' 

2(ft)*Sl  +  3«Sfl)         J 
denn  es  sind  10  Atome  Quan     *  =  10  Si, 

3  Atome  Orthoklas  =  12  Sii  +  3]ft  +  3  ft, 

1  Atom    Glimmer    =    5  S'i  +  3H  +  6  (ft); 

Summa       27  ä*i  +  öR  +  9  (ft> 
=  3^9Si  +  2Ä  +  3  (A) 
=:  3  Atomen  grauer  Gneiss. 
Es  siad   dieae  GeaMng-Tbeile   ferner  in  einem  Gewichli-VerhSlt- 
miaae   torkanden,   welches  sehr   nahe   mit  25  Praient   Qnan,   45  ProaeM 
Ortboklaa  ufMl  30  Proaeni  Glimmer  übereinstimmt.  — 

Der  normale  rothe  Gneisa  besteht  aus  Quari,  Orthoklas,  etwaa 
mehr  Natron -haUig  als  im  grauen  Gneiaae,  und  meist  von  rttthlioher  Farbe, 
nnd  Glimmer.  Der  letite  ist  Kali-  und  Magnesia-haHig ^  Wasaer-haltig  bia 
gegen  5  Prosent,  von  lichter  Farbe,  grOnlich-grau  und  granlieh -grün,  in 
Schdppchen  Im!  Sitber-weiss  encheinend,  optisch  ein-achsig  im  gevröhniichen 
Sinn  und  nach  dem  Formel  -  Scheune  ((M^^pSfi  oder  der  Formel 
(ft)  Si  4-  ffSi,  allgemein  vielleicht  ^  m  (ft)  Sl'i  -f-  nfiSfi  snaammen- 
geaelat. 

Der  rothe  Gneiss  eathilt  75-*76  Proaeni  KieaelsAnre.  Die  Saneastofr 
Froportienen  ergeben  sich  für  Si :  K  :  (A)  ^=  18 :  3  : 1 ,  was  dem  Atom« 
Verhikaisa  von  6 :  1  :  1,  dem  Formel-Schema  l(i\)\  Üp  Si*,  und  den  Fofv 
maki  (A)S>  +  KSi«  oder  (ft)>Si'  +  K'^Si»  entspricht. 

Der  rothe  Gneiss,  als  eine  homogene  Verbindung  gedacht,  ist  folglieh 
ala  «ui  Aaderthalb-Silikat  an  betrachten.    Auch  in  dem  reihen  Gneisse 
ist  der  atomisiische  KieseUdure-GehaH  des  GlimnMrs  gleich  dem  dritten  Theile 
vom  atoaMattschen  KieselsAure-Gehalt  des  angehangen  Gneissea. 
Man  kann  den  rothen  Gneias  anaammengeiit  danken  aua: 
12  Atemen  Quan 
+    4  Atomen  Orthoklaa    .    ==  5  Atome  rother  Gneias, 
+    1  Atom  GKmMer        \ 
sowie  sehr  nahe  bestehend  aus 
30  GewichU-Theilen  Quarz, 
60  Gewichta-Theilen  Orthoklas  und 
10  GewichUiheUen  Glimmer. 
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A«f  einen  rw  4em  redKep  Gehinfe  dM  MMUem-ThmU  IV4  geefr.  MtXU 
N.  TOD  Fr$Uer§  entsoaimeiieii  Profile  eriiehl  nun  lUi  Aufirelen  dei  rollMB 
Goeiflse«  in  4en  granen  GneiMe,  sowie  Mich  «cfa wache  Zonen  de«  Mge- 
nannien  i|iit  Deren  Gneiite»,  deiien  gennaere  FeMftellung  noch  der  Zn- 
knnrt  vorbehalten  bleibt. 

Der  Raun  geftattei  uns  nicht,  t|iecieUer  auf  die  vielen  hier  niedeff e* 
legten  sorgpkitigcn  Unteraachungen  über  die  chenische  Konttimtion  der  Feld- 
spathe  und  Glimmer  der  verschiedenen  Gneisse,  sowie  auf  den  Einflnss  des 
grauen  und  des  rothen  Gneisses  auf  die  Era-Fiihrung  der  in  ihnen  anAreten- 
den  Ginge  einzugehen.  Langjftbrtge,  besonders  durch  Herrn  Obereinfahrer 
Möller  in  Freikerg  gemachte  Erfahrungen  haben  herausgestellt,  dass  die 
Freikerger  Eri-G&nge  nur  im  grauen  Gneisse  Erz-reich,  in  rothen 
Gneisse  dagegen  Erz -arm  und  Erz-los  sind.  Scbbbrbr  ist  geneigt,  die  mög- 
liche Ursache  des  Erz-Bringens  ausschliesslich  im  Glimmer  zn 
suchen,  dessen  wesentlich  verschiedene  Beschaffenheit  in  beiden  Gneiasen 
auch  von  entsprechend  verschiedenen  chemischen  Eigenschaften  begleitet 
seyn  muss.  Seine  Ansicht  ist  die,  dass  der  graue  Gnciss  durch  seinen 
schwarzen  Glimmer  präcipitirend  auf  die  Erz- Massen  der 
Ginge  gewirkt  habe. 

Ebenso,  sind  von  ihm  der  chemischen  »nd  geologischen  Bedentnag  des 
Wasser-Gehaltes  der  Glimmer  im  grauen,  rothen  nnd  mittleren  Gneisse  sehr 
gründliche  Untersuchungen  gewidmet  worden*  Durch  diese  bestitiget  alch 
seine  frühere  Ansicht,  dass  das  Wasser  —  gleich  Magnesia,  Elaenoxydnl, 
Jbnganoxydul ,  Kalkerde,  Kali,  Natron  nnd  Lithion  —  als  Base  in  Sill» 
katen  auftretend,  bei  der  Bildung  sowohl  dieser  Silikate  als  der 
betreffenden  Silikat-Gestaine  zugegen  gewesen  seyn,  nnd 
dadurch  einen  chemischen  nnd  physischen  Einflnss  aqf  dan 
geiammten  Akt  ihrer  Genesis  ansgeäbt  haben  muss. 

Schliesslich  wird  der  Plutonismus  im  Allgemeinen  nnd  die  pIn to- 
nische Entstehung  der  ErmgMrgisehsn  Gneisse  im  Besonderen  be- 
leuchtet. Die  schon  lingst  von  SoniRan  *  aufgestellte  plutonisehe  Theo- 
rie, bei  welcher  hohe  Temperatur  und  Wasser  —  miter  entaprediendam 
Druck  -  in  vereinter  Thfttigkeit  angenonimen  werden,  in  Gegensatz  in  oinar 
rein-feurigen,  vnJkanischen,  and  einer  refn-wiaaerigen,  neptonischaa» 
wird  hier  woiter  durdigeffthrt. 

Femer  ist  eine  Vergleichung  der  Gneieae  des  SieMwksm  Brm§Mr§m 
nit  ähnlichen  Gesteinen  anderer  Linder  gegeben ,  in  Bezug  auf  cbenisoka 
Konstitution  und  geologische  Bedeutung.  Es  ergeben  sich  hier  lange  BeÜirw 
von  plutonischen  Gesteinen,  die  in  Bezug  auf  ihre  cheniscbe  KonstltutioB 
und  das  dadurch  bedingte  Atom- Volum  entweder  dem  grauen  Gneis«,  oder 
dem  mittleren  und  dem  rothen  an  die  Seite  gestellt  werden  können.  Kr 
macht  den  Vorschlag,  ein  plutonisches  Gestein  überhanpt  Pluto  nit  an  nen- 


*  ViBeuMiion  mit  1a  nat%irt  plutoniqu«  du  granitt  €t  de*  tüieatet  erütaltin»  jW  «^y  rai- 
Uent,  (BtOl.  de  la  Soe,  gM.  de  Franee,  »  $ir.  T.  4,  p.  468-496;  T.  6,  p.  64«-«54  ?  T.  8, 
p.  500-509. 
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•et,  nAd  «mencbeidel,  enUpndbeod  tai  ^iahnuigi^StofiM  4\itmt  drei  OneiMe 
ciBea  noteren,  miuleren  und  oberea  Plotonit,  wie  er  in  analoger  Welie  die 
vencIneieiBen  vulkanischea  Gesteine  als  Vulkanite  besofcluiei. 

Die  Silicimngi-Suife  des  grauen  Gnelsses  aber  oder  unteren  Pluto- 
■its,  =  1  enUpricht  dem  Sauerstoff- Verhfiltnisse  Sfi  :  K  +  <A)  =s  3  :  1,  oder 
deai  Eora'scben  *^  Sauerstoff-Quotienten  Va  =  0,333.  Die  Silicimngs-Sture 
4es  mittlerea  Gneisses,  oder  mittleren  PIntonits  =  l^a  entspricht  dem 
Saaeraloff- Verhältnisse  Sfi :  K  +  (A)  rr  4  :  1,  also  dem  Römischen  Sauer- 
stoff-Quotienten V«  =  0,250. 

Die  SilicirungS'Stufe  des  rothen  Gneisses,  oder  oberen  Plutonits, 
=  iVi  enupricht  dem  Sanerstoff-Verhftitnisse  Si,  K  -|-  (ft)  ==  4,5  :  1,  also 
den  aon'schen  Sauerstoff  Quotienten  Vi^  =  >  =  0,222. 

Zum  Schlüsse  heben  wir  von  den  vielen  durch  Scbberir^s  Uatersuchun- 
gen  gewonnenen  Resultaten  nur  noch  hervor,  dass  man  in  Folge  der  streng 
geaetintfasigen  chemischen  Gneiss- Konstitution ,  welche  steh  wie  die  einer 
Mioeral-Spesies  durch  eine  sehr  einfache  stöchiometrische  Formel  ausdocken 
Üsst,  nicht  umhin  kann  ansnnehmen,  dass  jeder  dieser  Gaeisse  ur- 
sprAnglich  eine  ungetheilte  chemische  Verbindung  mit  voll- 
kommen homogener,  plutonisch  flüssiger  Masse  gebildet  hat, 
etae  Annahme,  welche  jener  von  einer  MetanMirphosimag  Thon-haltiger  Sand- 
in Gneiss  (vgl.  den  vorigen  Artikel)  direkt  entgegentritt. 


Sir  RonuucK  J.  MuacnsoM  und  AacmaALD  Gimia:  erste  Skizie  einer 
neuen  geologischen  Karte  von  Sekotiiand,  mit  Erläuterungen. 
Edmbnrgh,  1SSI.  Wenn  soeben  der  Nachweis  geführt  worden  ist,  dass  die 
Gneiaae  des  säeksUehen  Er%'UMrff€9 ,  und  mit  ihnen  wahrscheinlich  alle 
alten  normalen  Gneisse  primitiver  Entstehung  sind,  so  soll  hiermit  keines- 
wegs ausgesprochen  seyn,  dass  es  nicht  auch  jfingere,  durch  Metamorpho- 
sirung  entstaadene  Gneisse  geben  könne. 

Kaohdem  Sir  R.  MuacnsoM  schon  frfiher  (Jb.  t862,  S.  104,  358)  die 
Kiistenx  von  Gneiss-artigen  und  anderen  krystalKnischen  Schiefem,  im  Han- 
genden von  Versteinerungen  fOhrenden  silurischen  Schichten,  in  den  nörd- 
Kehen  flochlindem  SekoiHmnds  nachgewiesen  hatte,  findet  man  auf  dieser 
neneaten  geologischen  Karte  SekohUmdB  mehre  sehr  ansehnliche  Landstriche 
arit  derartigen  metanM>rpbosirten  Gebilden  arfälU.  Die  auf  der  Karte  fiber- 
hmipi  unterschiedenen  Gruppen  sind  folgende: 

1)  Laurentian^  oder  der  SeheiiUehe  „Fundamental-(Sneiss^,  weicher 
die  Hebriden  oder  Western  MmtUt  und  den  nördlichen  Theil  der  West-Küste 
SekoiiUmds  insammensetat.  Diese  Gruppe,  die  älteste  von  allen,  würde, 
auch  nach  nündKchen  Äusserungen  MuncnsoaV,  unserem  primitiven  Gneisse 


*  JOSTCS  Roth  :  die  Oesteins-Analysan  in  UheUarisoher  Übaraicbt  und  mit  kritischen 
ErtiQteniDf«n.    Beriin,  1801. 

**  D«r  Name   l«t  too   dem  durch   WlLUAM  LoGAR  für  Canada  aafJsestaUten  „Laa 
reatiftB-Systaii"  übertragen  worden. 
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4ß»  Br9§Mrfe9  eattprecluni ,  wüirend  man  Mefa  den  xnr  Karte  ^e^felieneB 
Erlftateronfen  weder  in  En^ond  und  Wmle» ,  noch  in  irl&nd  ^n  Getteift 
▼on  gleichboheai  AHer  kennt; 

2)  Cambrian,  mit  pvrpurftirbigen  Sandsteinen  n.  i.  w.,  sich  unmittelbar 
daran  anschliessend ; 

3)  Silurian,  unteres  mit  Quarzschrefer,  Onartfels  und  Kalkstein-^Ein- 
lafpernngen,  Grauwaclien,  Schiefern  und  Kalksteinen  im  sfidlicfaen  SekotHmmH^ 
in  Thon-,  Chlorit^,  Glimmerschiefer  und  Gneiss  metamorphosirt  in  den  Seköi- 
iiseken  Hochlanden ;  welche  von  den  obersilurischen  Schichten  der  PeniUmd 
UHU  und  Ton  L$9wmhagow  überlai^ert  werden  ; 

4)  Ord  RedSandstone  (Devonian),  besonders  im  norditatlichen  Theile 
Schottlands^  sowie  auch  im  südlichen  Tfaeile  zwischen  Montrose^  Pertk  und 
ihtmimrton  und  lum  ersten  Male  in  drei  Etagen  gegliedert, 

eine  untere  oder  ,,Forfarshlre  flagstones", 

eine  mittlere   oder  „Caithness  flagstones^,  nach  dem  nOrdKchsten 

Theile  Sekottland«  benannt,  und 
eine  obere  „Gelbe  und  rothe  Sandsteine  (Dura  Den>^  in  den  Lmw^ 

wMrmuir  §Hll9    im  sfidöstlichen    Sehottland,    bei  Dumhurtot^ 

und  selbst  noch  im  Norden  bei  Elj/in; 

5)  Carboniferons,  unten  mit  kalkigen  Sandsteinen  beginnend,  die  ron 
Kohlenkalk  Aberlagert  vrerden,  welcher  die  produktive  Steinkohlen-Formatloii 
des  südlichen  Schottlands  trigt; 

6)  Permi  an,  mit  dem  rolhen  Sandsteine  von  Dnmfrif,sMre  ; 

7)  Trias?,  mit  gelben  Sandsteinen  in  der  Nibe  von  Blfin,  dem  Fund- 
orte des  Telerpeton  Elginense  Mant,  welches  Reptil  man  daher  wohl 
mit  Unrecht  bis  jetxt  als  das  Älteste  der  Erdrinde  betrachtet  hat;  und 

8>  Oolite,  mit  Kalksteinen,  Schiefern  und  Sandsteinen  bei  Morm§ 
Pirth  «n  der  Nordostkiiste,  IWe  of  8kjf§  an  der  Wettkflste  u.  s.  w. 

Von  eruptiven  Gesteinen  sind  durch  Farbent(Vne  drei  Gruppen:  GranU 
und  Syenit ;  Gränstein,  Basalt  und  Feldstein ;  eingelagerter  Grfinstein  u.  s.  w. 
unterschieden.  Der  ertteren  Gruppe  verdanken  jene  siluriscben  Sohichten 
der  Schottiaohen  Hochländer  ihre  Metamorphosirung. 

Mehre  Durchschnitte  von  Ost  nach  West,  von  NW.  nach  SO.,  und  dorcb 
Artuur's  Seat  bei  Edmkurg,  sahireiche  petrographiache  und  paUlonlologiaclM 
Bemerkungen  auf  der  Karte  und  auf  diesen  Durehschnittea ,  sowie  auch  dm 
trefflichen,  zugleich  historischen,  Erlluterungen-  im  Te3cte  (S.  1  —  22)  ge- 
währen eine  äusserst  praktische  und  dbersichtliche  Darstellung  des  Gamon^ 
in  einer  ganz  ähnlichen  Weise,  wie  dies«  für  Bnflmnd  und  Wmhs*  schon 
früher  von  dem  berühmten  Verfasser  geboten  worden  ist. 

Der  Maassstab  dieser  Karte  ist  10  Engl.  Meilen  sr  1  Centimeter. 

Es  würde  jedenfalls  ein  hohes  Interesse  erregen  und  von  grosaer  Widi- 
tigkeit  seyn,  sowohl  den  Schottischen  Ur gneiss  (fundamental  gneiss),  als 
auch  die  dort  vorkommenden  jüngeren  Gneiss-artigen  Gesteine  ge- 
rade   durch    Herrn    Bergrath    Scheerkr   einer   ebenso    genauen    chemischen 


*  Sir  ROO.  J.  MUBcmsoM.    Otolo^cal  Map  of  Sngland  and  Waiea.    4.  ed,  IM9. 
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ÜBtertiKkuif  BBierworfen  sn  Mhe»,  wie  dieM  fftr  aader»  Gseisae  bereUf 
pcschebeii  Ut  G«wis0  würde  der  hochverdiente  General-Direklor  de»  Gtik^ 
i9§itmi  a^frv9fß  of  ikt  Uniied  Min^dam  Gelegenheit  hieran  gern  vermitteln. 


Ot0i0fijtmi  Society  of  Duklin^  ente  Haupt«iliung  wihrend  des 
ZeitraiuM  iSSZ-'tSSS    (SAunnins'«  N§w»'Letier,   tind  DmUy  AdverHser. 

13.  Nov.  1862).  Mit  Vergnügen  ersehen  wir,  diiM  der  würdige  Präsident, 
Professor  Uau«btoii,  welchem  man  schon  so  sahireiche  und  genaue  Analysen 
der  platonischen  Gebirgs-Arien  verdankt,  wiederum  in  dieser  Sitsung  „Be- 
neiknogen  Über  die  Granite  von  Sektteden,  Sonee§en  und  FirnUand  ge- 
geben hat,  die  er  auf  Grund  eigener  Anschauung  mit  denen  von  SSehoiiimmd 
■nd  ihmefmi  in  Irimmd  verglichen  hat.  Derselbe  hebt  hierbei  den  Umfang 
nnd  die  Wichtigkeit  des  Studiums  der  physikalischen  Geologie  im  Gegen- 
satae  sn  der,  allerdin|rs  nicht  minder  wichtigen,  palAontologischen  Richtung 
hervor;  die  erste  sey  auf  dem  Kontinent  weit  mehr  kultivirt  worden,  als  in 
BngUnd^  wo  reiche  paläontologische  Schiitse  auf  Geologen  verführerisch 
einwirkten.  In  der  Hoffnung  einer  baldigen  Veröffentlichung  der  neuesten 
von  ILiuCHTON  gewonnenen  Resultate  sind  wir  namentlich  darauf  gespannt, 
in  sehen,  in  wie  weit  dieselben  mit  den  von  ScBBsana  gewonnenen  Erfah- 
rungen im  Einklänge  stehen. 


In  einer  früheren  beachtenswerthen  Abhandlung  des  Rev.  Sah.  Haugh- 
Ton:  o«  lAe  Origin  of  Granite  (Adreee  deüvered  kefore  ihe  Oeoio- 
perni  Society  of  DtMiu^  tS69)^  spricht  sich  der  Verfasser  dahin  aus,  dass 
die  Verschiedenheiten  der  specifischen  Gewichte  der  bekannten  kryslallini- 
sehen  Gebirgs-Arten  ihn  zu  der  Annahme  führten,  dass  das  Wasser  bei  der 
BUdnng  der  Granite  und  Trappe  eine  weit  wichtigere  Rolle  gespielt  haben 
müsse,  als  bei  der  Entstehung  der  Trachyte,  Basalte  und  Laven. 

Die  einzige  Art,  wie  es  ihm  mOglich  scheint,  jene  entgegengesetzten 
Theorien  von  dem  Ursprünge  des  Granites  zu  vereinen,  welche 
einerseits  auf  physikalische ,  anderseits  auf  chemische  Gründe  gestützt  sind, 
•ey  die  Annalime  eines  hydrometamorp bischen  Ursprungs  für  den 
Granit. 

Er  beaeichnet  als  Hydro metam'orphismos  die  allmihliche  Verinde- 
raag  vrspringlicb  geachmolaener,  Feuer-flüsaiger  Gesteine,  die  sich  als  Adern 
and  Ginge  .in  schon  vorhandene  GesM^ine  eingedrüngt  hatten '  und  die  durch 
heisaea  Wasser  eine  Erhöhung-  ihres  specifiacben  Gewichtes  und  eine  andere 
Anordnnng  ihrer  Gemengtheile  erfahren  haben,  wfthrend  HAucaroH  mit  Pyrp- 
aietnaiorphismns  die  Re^  der  Umwandlungen  unterscheidet,  welche  ein 
dnrcb  nww^banisrbe  Abbgemng  aus  den  Gewissem  unprünglicb  geschichtetes 
Gaatein  alhDibliob  durch  Hitze  erfahren  bat. 

Der  Granit,  wiewohl  im  Allgemeinen  ein  bydrometamorphlsrbes  Ge- 
stein, kann,  wie  es  ihm  scheint,  hier  und  da  auch  das  Produkt  einer  pyri>- 
aMtphiacben  Tbitigkeit  aeyn  nnd  diese  ist  HAuauToa  geneigt,  für  den  Ur- 
JfthrbOAh  186».  S 
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tprang  der  Granite  Hi  ^^ne^td^  KotW€§Bn  ond  TiellelclM  ancli  in  der  Aipem' 
Kette  der  Schweii  anianehneB. 

Hau«itoii  btiirt  flbrigens  seine  Theorie  natnrfeMiM  aaf  die  Nebel* 
Theorie  von  Laplaci,  welclie  letale  in  der  neueren  Zeit  auch  Ton  mnthe- 
matisciier  Seite  abermals  eine  kräftige  Stätse  gewonnen  hat.  (Vgl.  F.  Rm* 
mBAOiBn:  die  anfinglichen  und  die  gegenwirtt^en  Erwir- 
mnngs-ZustAnde  der  Welt-Körper.    Mannheim,  IM/.    8*.  S.  1 — IS. 


G.    Paläontologie. 

W.  H.  Bailt:  aber  das  Vorhommen  einiger  charakt.  Graptolithcn 
u.  8.  w.  in  der  unteren  Silur-Formation  der  Grafschaften  Blemtk,  Tippermrp 
und  Ciare,  (Jonm.  of  the  Geoi.  Soe.  of  Dublin,  t8€9  [S.  1—7],  PI.  4.) 
Der  gründliche  Paläontologe  am  Iritk  Museum  in  Dnllin  hat  das  Auftreten 
der  unteren  Silur-Formation  in  mehren  Gegenden  Irlands  specieller  verfolgt 
und  beschreibt  hier  ihre  organischen  Einschldsse.  Unter  diesen  beanspruchen 
namentlich  die  von  ihm  abgebildeten  Graptolithen  ein   allgemeines  Interesse: 

Didymograpsus   Murchisoni    Bnca  sp.  F.  1    von  Bblliwstowh ,    Co. 
Meaik ; 

Diplograpsus   pristis  His.  sp.  F.  2,  3  von  Belvoir,  Co.  CUre\ 

Diplograpsus  nlucroi^atus  Hall  F.  4,  ebendaher; 

Graptolithus  gracilis  Hall  F.  5,  ebendaher: 

Grapt.  hamatus  n.  sp.  F.  6  von  Garrangrkma,  Co.  Tifptrary^ 

Didymogr.    Forchhammeri    Gaia.    sp.    F.  7   von   KiLaACRBAGu,    Co. 
Cläre  ; 

Theca  cometoides  n.  sp.  F.  8  von  Bklvoir,  Co.  Cläre, 

Bemerkungen  der  Redaktion  über  die  Gattungen  Didymo- 
grapsus M*CoT,  Cladograpsus  Gein.  und  Pltyllograptus  HALL.  Die  Ton  Bailt 
aultceffihrten  Dldyttiograpsus-Art^n  wurden  in  GBunn,  QnptoUthea,  i8$9  unter  Olado- 
grapsus  beschrieben. 

Seitdem  durch  EnsNunt  Ennoas  {Ameriam  Qeolofyy  V.  /,  Alkmn^ 
1866),  durch  Jahrs  Eall  (C&nirüuH&ns  io  the  t^älueamtcU^  of  New- 
York,  from  ike  ßegeni»*  Report  fdr  1868,  Alhontf  1868)  n.  A.  die  Keanl- 
niss  der  Graptolithen  wiederum  wesentlich  erweitert  worden  ist,  io  eracheiM 
es  allerdings  tweckmissig,  die  Gattung  Ciadograps  na  i«  trenaeo  und  di« 
sich  nur  in  2  dfveigirende  Äste  theilenden  unter  Didyntograpans  II*Cot 
iu  vereinen.  An  der  Spize  dieser  Heihe  steht  D.  Murchisoni  Bncx  ap. 
Dieser  Art  folgen  die  anderen,  in  GnmTx,  Graptolithen  S.  80«  snb  b,  nater^ 
schiedenen  Arten,  wozu  nur  noch  bemerkt  werden  soll,  dass  nach  einer  spä- 
teren mündlichen  Mittheilung  FonamAnain's :  Didymograpans,  (Clado- 
grapsus) Forchhammeri  Gbin. nicht  von  BomA^m,  sondeni «us  iVonnff«« 
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ttwnBie«  mag.  Cladof  rapsttt  im  eageren  Siilie  «nfatfl  tbefli  iolche  For^ 
»€« ,  bei  denea  die  Theibng  der  Arme  siöb  wiederboll ,  wie  dieti  bei  G  r. 
ra«et«fl  Hall  der  Fall  iat,  der  ao  die  Spitse  von  Ciadofrapsus  gealeHl 
«ordeii  let ,  tbeilt  tolcbe ,  wo  zahlreicbe  Rnthen  vea  einer  f emeiotcliafi- 
Bebe»  Batit  a Begeben ,  nnd  man  würde  demaaieb  bierau  auch  Gr.  Le«> 
fani  Hall  (I  c.  t85S,  p.  50,  51  T.  1—3),  Grapl.  mnUifasciatua 
Hall  il.  c.  IM5,  p.  56,  57  f.  8>  und  Gr.  diyergens  Hall  <ib.  f.  9) 
•lellen  nUsaen.  Grapt  gracilis  Hall,  der  Dach  den  neaesten  Be- 
scbreibnogen  und  Abbildangeo  ron  Hol  il.  c.  p  58,  t  10)  n.  a.  in 
GsnrR  Gmpl.  p.  19  allerdings  mit  Unrecht  aus  der  Familie  der  Gmpto- 
lübinen  benwsgerissen  war,  entbehrt  iwar  der  Gabelung  seiner  Zweige, 
•cbeiBt  nber  dennoch  mit  Cladograpsua  nfther  verwandt  tu  seyn,  als  mit 
Rastrites. —  Graptelithus  hamatos  Bailt  muss  nach  der  gegebenen  Ab- 
hildniig  als  ein  naher  Verwandter  des  Mono gra  paus  Proteas  BAaaAMDter- 
tchetnen,  an  welchem  der  Zweig-artige  Forisala  vielleicht  zufilUig  ist;  den 
von  BiMLT  abgebildeten  Diplograpais  prlstii«  kann  nach  Referent  nur 
fiir  den  wahren  Dipl.  prislis  Hts.  sp^  (Gioii.  Grapt.  p.  22,  tb.  1,  F.  20  24) 
halten,  dcbliesslich  sey  nur  noch  erwfihot,  dass  J.  Hall  in  der  cilirtea 
Schrift,  wie  mir  scheint,  ohne  genügenden  Grund,  einige  Arten  Diplograpsui 
als  Phyllograptus  hiervon  abgetrennt  bat,  während  er  übrigens  sehr 
beterageae  Formen  unter  dem  gemeinsamen  Namen  Graptolithus  susammea- 
fasst. 


U*Cot:  Aber  alte  und  neue  Organismen  in  Vieiorim,  {Ann, 
mmd  Mmff.  of  Nmi.  Ni9i.  18«»^  N.  50,  S.  137—150.)  Schon  jetxt  hat  man 
der  Berafuag  M*Cot's  an  die  Universitüt  zu  ßleikoums  und  cur  Direktion 
des  National -Musenma  von  Victotiä  glüniende  Erfolge  an  verdanken.  Der 
voa  Aaderen  aafgeatellten ,  aas  einem  Vergleiche  der  höchst  eigenthüm- 
lichea  lebenden  Thier-Welt  AustrmiiemM  mit  gewissen  jarassisclicn  Formen 
Ißmr0f*s^  namentlich  Trigonien  and  dea  bei  SiouMfieiHy  unweit  OxfM^ 
aafgefniidenen  Siagthier-Resten,  abgeleiteten  Hypothese,  wonach  AnsirtiUn 
ab  das  ilteste  Land  der  Erde  betrachtet  wird,  setst  M*Cot  positive  That- 
saohen  entgegen,  welche  beweisen,  dass  die  allmihliche  Entwickelang  dea 
erganischea  Lebens  dort  ia  einer  ganz  fthnÜehen,  nrsprOnglich  selbst  gleichen 
Weise  erfolgt  ist,  wie  in  Europa  nad  in  ilmertft«,  ikberhaupt  aaf  der  gaatea 
hekanMen  Btd-OberlNkbe. 

1)  Dieis  gilt  aanAchst  für  die  azoischen  nnd  untersiinrischen 
Gebilde.  M'Cot  bat  in  den  Schiefern,  N.  von  MMomme^  welebe  die  Gold> 
Mwendea  Qaan-Adera  der  Gold^FeMet  enthalten,  eine  Unzahl  von  Grap- 
tollthen  aaljgeftindea,  voa  denen  viele  mit  eharakteriatischen  Alten  der 
aMKcben  Heroiapbftre  genau  llbereinstimniea. 

Die  i«  FtWofia  am  hftnflgstea  vorkommende  und  am  weitesten  verbrei- 
tete Art  ist  Diplograpsus  pristis  His. ,  nftchstdem  Dipl.  mucronatus 
Hall,  Dipl.  rectangularis  MXoy,  Cladograpsus  ramosns  Hall, 
Dipl,    foliuro    His.   und   Dipl.   bicornis  Hall.    Von    Didymograpsua 
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Koiim«D'  in  Titüorim  vor:  D.  serratvlvs  Ha^.,  D.  caduceni  Saatm  * 
iiiid  D.  farcalus  Hall,  und  ebenso  Fehlen  dort  nichl  6riipl.  f  racSlit 
Hau.,  Gr.  Logimi  Hau.  als  weitere  Vertreter  von  Cladograpsns ,  sowie  Mo* 
nod^rapsas  Ladensis  Umica.,  M.  tennis  Portl. ,  M*  latus  ITCot  and 
M.  saglttaritti  His.,  weldie  letzten  in  ungefihr  100  Meilen  ndfidlidier  Kai* 
femnng  von  Meikoums  sehr  hinfig  sind. 

In  den  scbwarxen  Schiefem  von  „Deep  Creek^,  Fl.  von  Meikmrne,  Mfigt 
sich,  wie  in  den  alten  Schichten  von  WaUt,  Hymenocaris  Salteri  M*Cot, 
während  bei  Broadkurtt  Cresk  m  Vhiürim  anch  Phacops  (Odontochile) 
longicandatns  ebenso  häufig  erseheint,  wie  in  den  IfModlr-Platten  Mri- 
fMMitaiU)  und  in  den  Einschnitten  der  Joknsiom'ttrMi  in  WM^me  der 
Orthoceras  bnllatnn,   welcher  den  LfMtfoir-Fels  in  Wmi9M  ausaeichael 

Aus  Allem  feht  die  specifische  Identität  der  marinen  Fauna 
während  der  ältesten  paläoaoischen  Zeit  anf  der  gesammten 
Erd-Oberfläche  hervor. 

2)  Dreoberen  paläosoischen  Bildungen  werden  sowohl  durch 
marine  Formen,  Productus -Arten  des  Kohlenkalkes,  als  durch  ein  Lepi- 
dodendron  als  Vertreter  der  älteren  Steinkohlen-Pflanaen  nachgewiesen. 
Letzte  Art  i^  identisch  mit  der  einiigen  paläozoischen  Kohlen-Pflanze,  die 
bisher  in  New-SoHik-Wale»  entdeckt  worden  war,  an  einer  Stelle,  welche 
200.  Meilen  nördlich  von  den  schon  bekannten  Kohlen-Lagern  in  Nwt'Samtk' 
WalM  gelegen  ist. 

3)  Der  mesozoischen  Periode  werden  diese  Kohlen -Lager  von 
Netr-Savih'lfale»  und  Tßimania  zuerkannt,  in  welchen  alle  (ür  die  ältere 
Kohlen-Formation  charakteristischen  Gattungen,  wi6  Calamites,  Lepidodendron, 
Sigillaria,  Stigmaria  etc.  gänzlich  fehlen,  während  4  Arten,  zu  Zamites 
gezogener,  Cycadeen  hier  vorwalten  und  eine  Taeniopheris  fast  identisch 
mit  T.  vittata  der  jurassischen  Kohle  von  Searh&romgh  in  Yorkskire 
erscheint.  M^Cot  hält  diese  Lager  <fttr  nicht  älter,  als  die  untere  Etage 
der  Trias,  und  fiir  nicht  jünger  als  die  untere  Abtheilung  des  Great- 
Oolite  und  stfitzt  seine  Ansicht  zugleich  auf  die  in  der  Ifihe  von  Witi» 
iumMitt  vorkommenden  Fossilien,  wie  Belemniten.  Pentacrtnus  und  ver- 
schiedene Conchiferen,  die  den  Formen  6e»  Unter-Oof tths ,  des  Lias  und  der 
Trias  am  nächsten  stehen.  Zwar  fehlt  unter  diesen  die  Gattung  Trigonia, 
an  ihrer  Stelle  tritt  aber  Myophoria  anf,  die  auf  die  Anwesenheit  triadi- 
seher  Schichten  in  Authr&lien  sohliessen  lässt. 

4)  Die  Tertiär-Periode  wird  von  MX^v  fttr  Au9irMiien  in  einer 
weiten  Verbreitung  erwiesen,  nicht  allein  durch  eine  reiche  Dicotyledo- 
nen-Flora  dieser  Zeit,  welche  jener  mesozoischen  ganz  unähnlich  ist»  als 
auch  durch  gigantische  T hier -Formen,  welche  in.FMorJ«,  wie  in 
*NeU'8teiand ,  tndien,  Kord-  und  SM-itmertlr«  und  in  Bur0p&,  ab  Anti- 
typen  zu  den  dort  noch  lebenden  eigenthfimlichen  Formen  vorausgegangen 
sind.    Eine   Reihe   mariner  Tertiär -Schichten,    10—12  MeHen   ve«  l^eeloiif. 


*  DId.  oaduceus    beschrieb  Saltek   zuerst  aus  der  ^ii<2«on-rir«r-Qruppe  bei  Q%t€- 
htek,    (Quat.  Joum.  of  tke  Otol.  Soc.,  London  1868,  /JE,  p.  S7,  f.  1. 
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liill  er  iclr  niocin,  eine  andere  Reihe  von  SebicMen  an  der  gegenftber- 
liefenden  EA»te  Yon  IMtf0fi>  Brny^  swiscben  ML  BHma  und  Mt,  Mmrika^ 
fii  ober-eocin. 

ladem  M'Cot  den  NechweU  föhrt,  dut  auch  der  grössere  Theil  Auttra- 
Utm»  wihrend  der  Terliir-Periode  ron  dem  Meere  bedeckt  seya  roufste,  wie 
4ieM  för  andere  Welttheiie  aneriianat  isl ,  weift  er  die  Eingangs  erwähnte 
iypoiheae,  nach  weleber  Amsirmiien  seit  der  Jura- Zeit  keine  Wasser^ 
Bedeckung  erfahren  haben  solle,    mit  aller  Entschiedenheit  endgiltig  «irttck: 

Wohl  hat  man  aus  teiiiiren  Schichten  Ausirmiigns  eine  neue  Trigonla, 
Tr.  seminndttlata  M*Cot,  kennen  gelernt,  doch  ist  diese  von  den  dort 
noch  lebenden  4  Arten  gäntlich  Terschieden;  die  lotsten  scheinen  erst  in 
der  modernen  Periode  oder  der  Nenseit  erschaffen  worden  su  seyn.  Die 
werthrolle  Abhandlung  M'Cot's  wird  mit  einer  Schilderung  der  lebenden 
Organismen  geschlossen. 


E.  W.^Bimnnr:  aber  Sigillaria  und  ihre  Wurteln.  CTransaei,  of 
tke  Mmnehe9ter  Geoiopcaf  Soe,  N,  6^  Ses9,  t8$0—€t.  8.)  Herr  Binmbt, 
welcher  xnerst  den  Zusammenhang  von  Stigmaria  ficoides  mit  Sigil- 
larien  erkannt  hat  (vgl.  auch  G()maT,  Ib.  1869^  S.  634),  giebt  hier  eine 
kane  iaeschichte  seiner  Entdeckung  und  der  verschiedenen  Ansichten,  welche 
ibw  beide  t'flansen-Formen  veröffentlicht  worden  sind.  Wir  vermissen  hier 
iadess  namentlich  die  wichtigen  Arbeiten  von  Göppbrt  über  denselben  Gegen- 
stand, welche  aneh  Herrn  BimiBf  nicht  unbekannt  sind.  Die  ersten  Exemplare 
ÜBssiler  Stinmie,  welche  bestimmt  geseigt  haben,  dass  Stigmaria  nur  die  Wursel 
van  Sigillaria  sey,  wurden  in  Mr.  Littlbb^s  Steinbruch  bei  Seoiek  Ram^  8i» 
IMem'Sy  Anfang  §648  aufgefunden,  worüber  Bihicbt  der  Versammlung  der 
British  Association  in  Cork  noch  in  demselben  Jahre  Mittheilungen  gemacht 
bat.  Auf  S.  11  dieser  Abhandlung  ist  ein  ganaer  Sigiilaria-Stamm  mit  Wür- 
feln abgebild^  Herr  Birubt  bemerkt  hier  sugleich,  dass  seine  Exemplare 
fwar  den  Beweif  lieferten,  dass  Stigmaria  die  Wurzel  von  Sigillaria  sey, 
4ass  nuin  aber  wahrscileinlich  noch  andere  Gattungen  von  Wasserpflanien 
aaflMeB  werde,  deren  Wnrxeln  den  Charakter  der  Stigmaria  in  einer  gans 
ihnliciwB  Weise  seigen  würden.  Wir  müssen  dem  vollkommen  beistimmen, 
and  haben  a.  B*  schon  lingst  die  Stigmaria  inaequalis  Gdpp.  als  die 
Wnnel  der  Sagenaria  Veltheimiana  STxaicBBso  betrachtet  (Gbiuits  d* 
Versteia.  der  Steinkohlen -Formation  in  Sachsen,  4SMy  S.  48),  haben  auch 
Üt  in  Sagenaria  rimosa  Snniia.  gehörende  Wnrxel-Form  mit  Stigmaria- 
Charakter  (a.  g.  0.  S.  36.  Ib.  4,  f.  1)  beschrieben,  sind  aber  noch  immer  der 
Ansicht,  dass  eine  wirkliche  Stigmaria  ficoides  Baoaen  auch  als  selbst- 
ständige  Gattung  auftreten  kann,  wie  diess  im  Koblenbassin  des  Pimtmt^ 
■rhaa  Gmndes  bei  BroMden  der  Fall  ist,  wo  iwar  diese  Pflanze  nicht  selten 
ist,  aber  noch  keine  Sigillaria  und  keine  grössere  Lycopodlacee  bekannt  ge- 
werden iat. 
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E.  Yf.  BiimET:  Aber  «inlge,  Struktur  leigende,  Pflanien  «as  4eii 
tieferen  Sebicbten  der  Kobleo-Forroation  vim  Lanem$kir€,  {fimti, 
Jaum.  of  ihe  Geoi.  Soe.y  London,  May  1869 y  XVlli,  S.  106—112.  PI. 
4 — 6.)  Der  Verfasser,  dem  man  schun  tablreicbe  mikroekopiscbe  Analytea 
von  Steiokohlen-Pflansen  verdankt,  giebt  hier,  unter  Beufntbme  aaf  ihnKcbe 
UnterancbuageB  Yon  Anderen,  das  Resultat  seiner  neuesten  mikroskopiseliea 
Beobacbtungen  an  swei  bisher  su  LepidodendTon  oder  Sageoaria  gesteHtea 
Formen,  die  er  als  Sigillaria  rascicnlaris  (Pl.4uttd5)  und  alt  Lepi- 
dodeadron  vasciculare.  (PL  6)  bezeichnet  hat. 


F.  RöBBE  und  GT^ppert:  Auffindung  der  Posydonomya  Becheri  bei 
Johannesfeld  bei  Troppau,  (39.  Jahres-Ber.  d.  Schles.  Ges.  f.  eatarl.  Kultur, 
Breslau  l^tfi,  S.  38  und  52.)  Neben  Pnsidonomya  Becheri  kommen  in  der 
Grauwacken-Region  von  Johanneefeid^  7  Meil.  westlich  von  Troppau,  Cala- 
mites  transitionis  Gör.,  Sagenaria  Veltheimiana  Stbrhb.,  Lepidodendron  tetra- 
gonum  St.  und  Nöggerathia  ROckeriana  Göp.  vor,  durch  welche  Leit-Pflaoien 
die  dortige  Grauwacke  zu  der  unteren  Carbon-Formation  oder  dem  Culm 
verwiesen  und  die  Verbreitung  dieser  Ablagerungen  bis  in  die  Gegend  von 
Olmnt*  erwiesen  wird. 


H.  B.  Grihttz:  über  ThierfAhrten  und  Crustaceen-Rette  in 
der  untern  Dyas,  oder  dem  unteren  RotMtegenden,  der  Gegend  voa 
Hohenalke.  4.  S  2.  Taf.  (Beil.  zu  d.  Sitz.-Ber.  d.  leit  zu  Dreadem^  Nr.  4—6, 
J8S9.)  Die  erste  Auffindung  der  als  Sanrichnites  lacertoides  und 
Sanr.  salamandroides  beschriebenen  Thierffthrten  geschah  durch  Mad. 
JosBraiRB  Kalbih  in  HokeneHey  die  Entdeckung  derselben  Fihrten  in  dar 
Grafschaft  Olai»  Ui  spfiter  durch  Hr.  Dr  Biimirt  in  Chari&iienkrunm  erlolgU 

Dalmaniles  (?)  oder  Dalmaoiopsis  Kablikae  Garn,  ist  das  Kopf- 
schild eines  kleinen  Krebses  aus  den  tiefsten  Schichten  der  unteren  Dyna 
(oder  permisehen  Formation  zum  Theil)  von  Nieder ^  SUpaniim  bei  Bekem* 
elke  genannt  worden ,  dessen  glabella  (oder  Kopfbuckel )  in  auf faHendsler 
Weise  an  die  silurische  Triboliten-Gatlung  Dalmanites  erinnert. 

Kablikia  dyadica  Gbin.,  welche  mit  Dalmaniopsis  Kablikae  lusam- 
men  vorkam,  ist  ein  langrgestreckter,  nach  hinten  sich  allmihlich  verengender 
Körper,  der  eine  Mittelform  zwischen  dem  lebenden  Teich-Kiemenfuss,  Braa- 
chiopns  stagnalis  L.,  und  den  sUnrischea  Triboliten  darstellt.  Der  Rnropf 
besteht  aus  18  Ringen,  deren  gewölbte  Mittelstttcken  sich  zu  einer  Aza 
gruppiren,  wihrend  ihre  flachen  oder  gefurchten  Seilenataekea  in  eine  schiefe 
nach  vorn  gekrümmte  Spitze  auslaufen,  die  sich  nach  den  hinleren  Uliedera 
an  allmAhlich  verkürzt. 

Hinterleib  lang  -  kegelförmig ,  aus  mindestens  13  einfeekea  aad 
schmalen  Gliedern  gebildet 

Kopf  wegen  Verdrückung  des  Originals  nicht  bestimmbar. 
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Linge  4es  gmaxen  Thieret  ca.  IV«  Cm..   —  FAhrlen   von    Crosta- 
coen  aas  to  nalereo  Dya«  von  HohenMe  sind  aaf  Tf.  2  abgebildet. 


C.  Fr.  W.  BaAua:  Beiträge  aar  Urgeschichte  der  Pflanzen. 
Kboi.  Vn.  (Programm  d.  K.  Kreis -Landwirthsch.  und  Gewerbscb.  zu  Bay- 
feotb.)  Bayreuth  1864.  4.  15  S  3  Tf.  Der  verdiente  Verfasser  giebt  eine 
tosfähriiche  Beschreibung  der  Gattung  Kircbneria  als  einer  neuen  fossilen 
Pflaasen- Gattung  aus  dem  unteren  Lias-Sandsteine  der  Gegend  von  Bmyreufkf 
nachdem  er  dieselbe  schon  1840  in  seinem  »,Verzeichniss  über  die  Verslei- 
nernngen  in  der  Kreis -Natncalien- Sammlung  zu  Bmyreuth^^  allerdings  ohne 
eiae  Beschreibung,  auTgefährt  hatte.  Indem  %t  dieselbe  zu  den  Karren  stellt, 
eotwirft  er  von  ihr  folgende  Diagnose:  «Frons  simplex,  vel  pinnata,  pinnae 
ncttt  frons  integrae,  coriaceae,  margine  sinuosae,  partim  ^»inuoso  laciniataci 
iadoplicatae,  sensi  basi  coarctatae,  altera  parte  rachide  alata  afBxae;  decur- 
reotes,  oppositae.  Nervus  medius  distinctus,  partim  obscurus;  nervi  secun- 
dwii  Ilabellatim  dicbotomi.  Fructificatio  ignota.'^  Es  werden  6  Arten  unter- 
schieden. Vielleicht  wird  man  diese  auf  nur  drei  zurückfahren  können,  auf 
E.  decurrens,  mit  langen  spitzen  Fiederchen,  von  welchen  K.  tricbomanoides 
Bur  eine  spirliche,  schmälere,  auf  trockenem  Boden  gewachsene  Abänderung 
seyn  dürfte,  auf  K.  ovata,  mit  kurzen  rhomboidisch-ovalen  Fiederchea,  wozu 
auch  K.  mutabilis  z.  Th.  Tf.  3  f.  9  gehören  mag,  und  K.  trapezoidalis, 
■il  stampf-lanzettförmig-trapezoidBleo  Fiederchen,  woran  sich  als  Basal-Fieder 
aad  andere  Tbeile  ^t$  Wedels  wahrscheinlich  K.  polyn^orpha  und  K^  mutabilis 
s.  Th.  Tf.  3.  f.  7,  8  anschliessen  könnten. 

Die  Gattung  selbst  anlangend,  weist  Braun  sehr  richtig  auf  die  sehr 
grosse  Ähnlichkeit  mit  Thinnfeldia  von  BhinfMkmuttm  nach,  die  in  den 
Abb.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanst.  I,  3,  t869  aufgestellt  und  zu  den  Coni- 
ferea  gestellt  worden  ist.  Th.  rhomboidalis  Ett.  (I.  c.  Ib.  1.  f.  4—7) 
aas  dem  Lias-Sands^in  von  Stsierdorf  im  Banmi  gleicht  auffallend  der 
Kircbneria  trapezoidalis  Brauh,  und  es  wird  sieb  ihre  Identität  wahrscheinlich 
tpiter  noch  ergeben,  wenn  erst  durch  Auffindung  von  Fruktifikation  die  wahre 
SteUuag  beider  Gattungen  im  Systeme  festgestellt  ist.  Bis  dahin  kann  man 
(Üese  Gattnng  unbedenklich  neben  Pachypteris  und  Sphenopteris  reihen.  Auf 
4ie  Ähnlichkeit  der  Kirchnerien  mit  Pachypteris  Bromgk.  weist  auch  Brauh 
kia,  doch  war  er  nach  der  von  Bronomiart  dafür  aufgestellten  Diagnose 
«lans  nervures  ou  travars^es  par  une  nervures  simple^'  berechtiget,  sein« 
Gattung  mit  mehrfach  getheiltenSeiten*Nerven  davon  zu  trennen^ 

Dagegen  linden  wir  kein  Bedenken,  Kircbneria  mit  der  älteren  Gattung 
Thinnfeldia  zu  vereinigen,  bedauern  aber  zugleich,  unsere  Ansicht  auch 
Absr  Cyeadopteris  Ziaao^s  noch  zurückhalten  zu  müssen,  da  uns  von  der 
tnflicheuMFlora  fossilis  formationis  oolithicae,  dal  Barone  Achillr 
br  Ziaao,  Padwo  18S6**  erst  zwei  Hefte  vorliegen,,  in  welchen  gerade  diese 
Gattung  Bocli  nicht  bdiandelt  ist. 
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Gühürl:  die  f^tteitkerger  Seh'Wttmni -Lager  und  ihre  Fora- 
mini  feren-BinseblüsSe.  (Wärttemberfjr.  Natnrwiss.  Jahresbefle.  Jahrg. 
XVIII,  t6$9,  S.  192-238,  Tf.  III,  IV.)  Eiu  lingerer  AufenlhaH  in  den 
Knr-Orte  Sireiikerg  wAhrend  des  Sommers  18€t  gab  dem  Verfesaer  He- 
legenheit,  jene  durcb  die  Aosammlungen  des  Grafen  MGiisnr  und  die  Be- 
schreibungen von  GoLoruss  berflhmt  gewordenen  Fond-Orte  für  Petrefakten 
im  FrünkiMehen  Jura  nSher  zu  untersuchen.  Hierbei  gelang  es  {hm,  durch 
Schlammen  eines  grünlich -grauen  krümeligen  Mergels  zahhreiche  Forami- 
niferen  zu  entdecken,  deren  Arten-Reichthum  schon  jetzt  die  Aufmerksam- 
keit fesseln  muss  und  geeignet  ist,  jene  bisher  noch  vorhandene  Lficke  we- 
sentlich auszufüllen,  die  in  dieser  Beziehung  für  den  oberen  oder  weissen 
Jura  in  DeuUeMand  noch  vorhanden  war.  Es  ist  die  LItteratur  über  Fora, 
miniferen  in  der  gesammten  Jura-Formation  auf  den  ersten  Seiten  der  GOhbu- 
schen  Abhandlung  angeführt  worden. 

Der  dortige  Mergel  enthalt  Knollen  von  Kalk  nnd  Kalk -Hergel  mit 
Schwimmen  eingestreuet ,  und  man  sieht  diese  Knollen  besonders  in  den 
oberen  Schichten-Partien  sich  zn  geschlossenen  Bänken  vereinigen,  die  durch 
Schichten  weicher  Mergel  geschieden  werden.  Zuerst  bilden  sie  Binke  von 
3'— 5'  Mdchtigkeit  und  schliessen  fast  gleich-starke  Mergel -Streifen  zwischen 
sich  ein;  nach  oben  hin  werden  sie  immer  mächtiger  und  gehen  bei  ginz- 
liebem  Verschwinden  des  Mergels  zuletzt  in  mllchtige  Fels-Massen  über,  welche 
hohe  steile  Wfinde  bilden. 

Als  unmittelbare  Unterlage  dieser  Mergel  beobachtet  man  konstant  einen 
durch  schwarze  Steinmergel  •  Kugeln  nnd  gclblich-weisse  Kalke  mit  Glau- 
konit-Körnchen  ausgezeichneten  wenig  mUchtigen  Kalkmergel -Streifen, 
der  durch  die  ganze  Württembergiiehe  und  Bayeri^ehe  Alp  fortzieht.  Hier 
sind  Ammonites  biplex,  A.  btarmatus,  A.  Lamberti  und  Belemnites  hastatna 
charakteristisch.  Dieser  Horizont  entspricht  der  Grenz-Sc hiebt  zwischen 
braunem  und  weissem  Jura,  welche  Qubkstbot  als  ),grünen  Oolith  der 
Lamperti-Region^'  bezeichnet  hat,  und  es  entspricht  demnach  der  dar- 
über folgende  Schwammmergel  dem  Niveau  der  Sehttikitehen  Etage  o. 
Dagegen  stimmen  die  organischen  Einschlüsse  des  Schwammmergels  genau  mit 
denen  überein,  welche  Qisnstrdt  von  gewissen  Punkten  des  weissen  Jura 
aus  Etage  y  anführt,  und  mit  welchen  derselbe  die  Streüherger  Schichten 
parallel  stellt.  Dem  widerspricht  nach  Gühbrl  die  Lagerung  entschieden,  und 
man  hfttte  mithin  hier  einen  jener  AusnahmsfAlle,  wo  Lagerung  und  organische 
Einschlüsse  nicht  in  Übereinstimmung  stAnden.  Der  Verfisser  weist  nun 
nach,  dass  die  tieferen  Schichten  der  Sireiiierger  Mergel  oder 
die  Schwammmergel,  nur  eine  lokale  Facies  der  anMollnsken 
reichen,  grauen,  wohlgeschichteten  Kalkmergel  sind.  Er 
weist  darauf  hin ,  dass  etwas  Ahnliches  anch  in  dem  SehwHiMehen  Jura 
vorkomme,  wie  schon  Qubnstrdt  dadurch  andeute,  dass  er  wiederholt  von 
einem  tieferen  Herabgehen  einer  Schicht  in  das  Niveau  einer  anderen  spricht, 
was  jedoch  dort  für  die  Folge  von  Abrutschung  gehalten  wird.  Ähnliche 
Verschiedenheiten    in    der  Entwickelung   gleichalteriger   Ablagerungen    bat 
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«ach  FiuAs  (Jb.  tSM,  S.  171,  299)  fOr  die  jOngften  Gfieder  des  BemUeh-^ 
Frmn%dMisehen  Juni  durch  Nachweisung  dreier  gleichseitig  neben  eiminder 
anflenchenden  Pannen,  Corallen-,  llollnsken-  und  Vertebrtlen -Facies  con- 
slatirt. 

Et  fallen  ^ie  fiff  r^tfl^r^^r  Schwammme  rgel  in  das  tiefste 
Niveaa  des  weissen  Jnra  und  stehen  demnach  mit  dem  Oxford-Thon 
parallel.  Von  der  Entwickelmig  jener  eben  angedeuteten  Facies  gibt  GOhbil 
das  narhstebende  Bild,  nachdem  die  schon  beschriebenen  glaokonitiscben 
lalkmergel  unter  denselben  als  1)  hingestellt  worden  sind: 


FmIm  <i«r  wohlgeMhicbteten  Kalke. 


SchwammteclM. 


2)  B*  Untere  gnae  Kalke  and  Mergel  mit  TerebratuU  i  A^  unter  grauen  mergeligen 
.mpreesa  oder  Verwandten   und  rostigen  kleinen  ) 
Anawonlten.  ^A'  Sdiwamm-Sehlohten. 


3}  B*  Wel»e   Werksteinkalk  -  BSnke    mit    zahlreichen 
Plannlaten. 


A*  Massiger  Spongiteakalk. 


A«  «..  ..^  mm        .1.  .^      .*  A  «^  i«^*  <"»d  Tielleicbt  von 

»mMu.  A.  pUnaUt»  ü.  M»g«.  )        ^^  „.^h«.d. 

5}  A*  und  A^  FOr  beide  Fade«    gleiche   brScklich    brechende ,  dtinn-bankige ,  oft  doloml- 
tische  Kalke. 

S)  A*  Dichte,  welM«  Homstetn>reiche  Schwannnkalke  oder  Dolomit  —  Amberger  Schichten. 

Die  tahlreichen  in  jeder  dieser  Schichten  von  GOhbil  beobachteten  or- 
ganischen Einschlösse  sind  S.  201 — 206  aufgeführt  worden.  Die  Foramini- 
feren  finden  sich  allermeist  in  der  Schicht  A',  wenn  es  auch  Urrm  GOhbbl 
gelungen  ist,  iu  sehr  verschiedenen  anderen  schlimmbaren  Schichten  der 
FrinkiMcken  Iura -Formation  wenigstens  Spuren  davon  aufsuftnden.  S.  213 
bis  238  werden  von  ihm  41  ueue  Arten  beschrieben  und  auf  Taf.  3  und  4 
in  20facher  Grösse  abgebildet  Dieselben  vertheilen  sich  auf  folgende  Gruppen 
nnd  Gattungen: 

I.     Monostegia,  mit  dem  ( 
II.     Stichostegja:    Genera 


Ilf.     Helicostegia: 


nus  Lagena 

in  3 

Arten. 

Nodosaria 

»1   * 

n 

Dentalina 

n   ^ 

» 

Yagulina 

»>    * 

1» 

Proadicttlaria 

n    * 

n 

MarginnliM 

n    ** 

n 

Cristellaria 

M     " 

n 

Robulina 

n    * 

» 

Nonionina 

»    ^ 

w 

Spirellina 

n    2 

1» 

Rotalina 

H    2 

n 

Polystomella(?)„   1 

» 

Spirolina  (?) 

n     1 

»> 
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IV. 


EoalUfltcgi«: 

» 

RoaaKna 

in  1   Arten 

Teililaria 

n    2        „ 

GuUulioa 

.,  2       ., 

Agathistegia: 

H 

(?)  Bilocnlina 

n    1         ., 

Siderolioa 

n    1         n 

swetfelhall 

n 

Bnlimioa 

n    i         n 

Globnliiia 

•    1        n 

(?) 

n    1        .. 

Zuaamineii  41  Arleo. 

Hinsichtlich  der  Arten  selbst  mü$f  en  wir  auf  die  sehr  genauen  Beschrei- 
bungen und  Abbildungen  des  Verfassers  verweisen. 


J.  F.  Writbaybs:  PalAontolog  ie  des  Coralline-Ooliths  in  der 
Gegend  von  Oxford  (Ann,  ilf«^»«.  of  Nai.  Hisi,  18$l^  VIU^  142—147, 
pl.  9.)  Der  Vf  gibt  eine  Liste  von  Ober  100  Organismen- Arten  aus  den  ge- 
nannten Schichten  jener  Gegend,  damit  man  deren  Fauna  mit  der  gleichiei* 
tigen  und  andern  örtlichkeiten  vergleichen  könne*,  er  begleitet  einen  Theil 
dieser  Arten  mit  kritischen  Bemerkungen  und  bildet  einige  neue  ab.  Er 
selbst  hebt  als  lokale  Eigenthömlichkeiten  hervor:  dass  die  Brachiopoden 
fast  gänslich  fehlen;  —  dass  die  dortigen  Cephalopoden-Arten  die  mittlen 
Oolithe  nicht  überschreiten;  —  während  viel  Bivalven  und  Gastropoden  aus 
den  Coralline-Oplithen  bis  in  die  Gross-  und  (18  Arten)  in  die  Unter-Oolithe 
hinabreichen,  deren  Zahl  sich  noch  »nsehnlich  vergrössem  würde,  wenn  min 
die  Beobachtungen  in  einem  grösseren  geographischen  Gebiet  ausdehnte  über 
„Corat-ra0**  und  „i.ower  Calctireoua  grit^^  welche  beiden  Gesteins-Arten 
in  Oxforinkire  nicht  scharf  von  einander  geschieden  sind  und  daher  unter 
dem  obigen  Namen  zusammengefasst  werden. 

Die  bis  in  den  rnteroolith  reichenden  Arten  sind:  Isastraea  explanata 
Mo.,  Ostrea  gregaria  Sow. ,  0.  solitaria  Sow.,  Peqtcn  lens  Sow. ,  P.  vagans 
Sow.,  P.  vimineus  Sow.,  P.  articulatus  Schlth.,  Hinnites  abjectus  PniLL.,  Lima 
pectiniformis  Schlth.,  IHodiola  bipartita  Sow.,  Trigonia  costata  Sow.,  Opis 
Phillipsi  MoRR.,  Cyprina  dolabra  Phill.,  Quenstedtia  laevigata  Phill.  sp.,  Mya- 
cites  Jurassi  Gf.,  Nerita  minuta  Sow.  und  Chemnitsia  striata  Sow.  Die 
neuen  oder  alten    (auf  Tf.  IX B  abgebildeten)  Arten  sind: 

ModioU  Lycetti  n.,  p.  146,  fg.  5. 
Ceritella  cosUtI  n.,  p.  146,  f^.  10. 
NeiitopsU  Qaerrei  HIB.  DST.,  p.  i44,  fg.  II. 


Placuuopsis  similis  n.,  p.  146,  ^.  1,  V. 
Lima  elliptlca  ».,  p.  146,  fg.  3,  4. 
Cypricardia  Isocardina  Buv.,  p.  145,  fg.  6. 
Sowerbya  triangularii  JPhill.  sp.  l 

-  (Cucullaea  tr.   PlilLL.)  J     '*^  f- 7. 

—  Dosbayesia  W.  ) 
(liodonu  D.  Binr.)                     \  ***•  ''  ^ 


OyUndrites  Lhwydl  m.,  p.  145,  fjff.  9. 


C.  M.  Wbbatlbt:    Saurier-    u.  a    Reste    im    Rothen    Sandsteine 
l^«<-P0iifi#y/oafif«fi#(SiLLiH.Joum.l$^l,  XXXI,  301).    In  den  schwanen 
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Scbiefrniilet  Tuvielfl  tob  PkoemtwfriU^  Ul  ein  wahret  Bone-bed  gefiindoD  worden 
mil  Wirbeln,  Rippen,  Tibien,  Sehenkei-  und  Rabenschenkel-Beinen  von  Sau- 
riern, deren  Sippen  noch  nichi  näher  bestimnil  sind.  Sie  sind  in  Felsbl5cken 
eingeschlossen,  die  man  nicht  von  der  Stelle  schaffen  kann.  Unter  den  kon- 
kaven Wirbeln  ist  einer  von  2^4"  Durchmesser  mit' 6"  langem  Domen-Foii- 
nti,  vom  Mittelpunkt  des  Wirbels  an  gemessen.  —  Dann  kommt  damit  vor: 
Equisetum  columnare,  Stricke  von  7"  Länge  und  15 — 16"  Umfing» 
Die  Art  ist  schon  fraher  im  Kohlen -Becken  von  Ricnnoim  Va.  gefnnden 
worden.  Pterosamites  longifolins,  so  wie  er  in  Enwms'  Narik  Cm- 
rüiinm  r^fori  abgebildet  ist.  Gymnochulus  alternatns  Em,  ein  3" 
langer  und  V  dicker  Kiefer-Zapfen.  Ferner  Estheria.  iwei  Arten,  Gypris, 
Myacites  Pennsylvanicus  Cona.  o.  a.  Reste  von  Kmstem  oder  Insekten. 

A.  E.  Rauss:  Die  Foraniiniferen  des  Senonischen  GrAnsandes 
von  Sew'-Jsrseif  (Sita.-Ber.  d.  Wien.  Akad. ,  mathem.-nalurw.  Kl.  iSSif 
XLIV,  334—340,  Tf.  7—8).  Die  bisherige  Ansbente  besteht  in  der  Regel 
nnr  in  sehr  unvollkommenen  Bruchstücken  folgender  Arten: 


1.    Rhabdoidea. 
NodMarU  polygona  Bss. 

*••  *P 

DeatAlin«  gncUU  U'O. 

colligau   H 

8t«0Dstnipi  K88.      .    . 

confluens  n 

PUbeliina  cordaU  K88.  . 


r    CrUtellartdea. 

Xarginullna  ensls  RS8.  . 
CriAt«llaria  int«rm«dia  RSft. 

fi«ylei  N.    .     .     . 

rotulata  LK.    .     . 
Bobalina  trachyompbala  R. 

3.    Lituolidaa. 
Uaplophragmium  #p. 


334 

SM 

- 

— 

334 

7 

4 

335 

__ 

— 

335 

7 

5 

335 

336 

8 

2 

3J6 

7 

7 

336 

"~" 

- 

336 

- 

- 

4.    Rotalldea. 
RoUlea  nitida  R88.    .     . 

I  Michelinana  D'O.     .    . 
poligraphM  Rss.     .    . 

Mortoni  n 

Karstani  Rss.      .    .     . 

Rosalina  Aminonoides  R86. 

Bosqueti  R9S.      .     .     . 
Tumcatulina  convexa  R86. 

II  Dekayi  n 

).   Polymorpiiinidea. 
Balimina  tortilij  n.     .     . 

•p •     • 

Globiilina  giobosa  MC.    . 

lacryma  Rss.       .    .     . 
Guttulina  creUcea  Altu. 
Polymorphlna    subrhom- 
bica  n 
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Von  diesen  im  Ganzen  28  oder,  verlissiger  bestimmt,  25  Arten  sind  7 
Ben  nnd  der  Örtlichkeit  eigen,  und  18  auch  aus  anderen  oberen  senonischen 
(»egenden  bekannt,  wovon  5  ausschliesslich  in  solchen.  Vier  andere  sind 
auch  in  unterseeischen  Schichten  gefunden  worden,  und  5  auch  im  Pläner 
vorgekommen.  Zwei  Arten  (f )  reichen  bis  in  das  Cenomanien ,  swei  (*)  bis 
ia  den  Ganit  hinab,  eine  (**)  bis  in  die  Miodn- Schichten  hinauf.  Unter 
allen  diesen  Arten  sind  aber  nnr  zwei,  Rotalia  Mortoni  und  Bulimina  Tor- 
üKs,  als  hinig  in  der  Kreide  Neu^Jertey'^  zu  bezeichnen. 


Ed.  V.  BicnwALo:  der  Grdnsand  in  der  Umgegend  von  Moskmu, 
8^.  36  8.  (#«fil.  i€  In  See.  ieä  Nmi.  i€  Metern,  18$B),  Nachdem  der 
Verlisaer  die   Untortochangeo  der  paliosotacben  Formalionen   in  Rmeeimnä 
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be^d«t  hat  (Jb.  19$9,  112),  Ut  er  sar  Besohreibimg  der  mefoioitclieii  Ge- 
bilde äbergei^Dgen,  in  deren  Kenntniw  die  fraheren  UaCertacliiittgen  dei 
südlichen  RussUmds  noch  fühlbare  Lacken  hinterlaMen  haben.  Die  gegen- 
wifflige  Abhandlang  ist  dem  Auftreten  der  Kreide-Formation  in  der  Gegend 
von  Bi&Ht&u  gewidmet,  deren  dortige  Existent  schon  ISST  von  Fisonn  von 
Hitidheim  in  der  OryeiOfraphie  du  O^uv,  de  Mßseau  nachgewiesen  und 
durch  L.  v.  Buch  anerkannt  worden  sey,  während  die  betreffenden  Scfaichlan 
in  „MuRCHisoN,  de  VerueuH  und  v.  Kstsbelin«,  Getdogy  of  Rueeim,  184^*^^ 
theils  fär  jurassisch  theils  ffir  tertiär  gehalten  wurden,  welcher  Ansicht  die 
meisten  neueren  Forscher  gefolgt  sind. 

EiciWALO  weist  nach,  dass  der  Jura  des  Gouv.  Moekwm  bei  dem  Dorfe 
Ckoraeehewo  uuweit  Moekau  Ton  einem  harten,  sandig-mergeligen,  nicht 
thomgen  Grtinsande  überlagert  sey,  den  er  schon  1846  in  seiner  Geognosie 
von  Bueeiand  für  eine  Kreide < Bildung  erklärt  habe  und  in  welchem  Am- 
monites  catennlatus  Fischm,  Rhynchonella  oxyoptycha  Pisca.  and 
aptycha  Fiscn.,  Terebratula  Fischeriana  d'One.  und  Royeriann 
d*ORB. ,  Aucella  mosquensis  Fisch,  am  häuflgsten  sind.  Darankommt 
aber  auch  als  für  die  Kreide -Formation  besonders  bezeichnende  Form  der 
Radiolithes  ventricosus  Eichw.  vor. 

H.  Trautocbold,  welcher  diesen  Grünsand  zur  Jura  -  Formation  stellt, 
hält  Eichwalds  Radiolithes  für  eine  Koralle,  die  er  t86t  als  Pleurophyl- 
lum  argillaceum  beschrieben  hat.     (Jb.  t8$t.  S.  757—759.) 

Eine  andere  Lokalität,  die  dem  Grünsande  von  Chorosehowo  (oder  Kkm- 
rackowo)  dem  Alter  nach  zunächst  steht,  ist  der  lose  Grünsand  von  Tmiitm, 
dessen  selten  Rouillibr  und  FABRBNKonL  1847,  jedoch  als  Jura-Schicht,  er- 
wähnen und  der  nach  Fahrbnkohl's  neuester  Schilderung  im  J.  185$  zum 
Grünsande  gehören  soll.  Er  enthält  in  losen  Sandsteinblöcken  Ammonites 
interruptus  Sow.,  Überreste  von  Fischen,  Hölzern,  Pinites  undulatua 
E.  und  von  Bohrmuscheln ,  Teredina  lingnicola  Eichw  Es  werden 
S.  8-18  die  Meeres < Gebilde,  S.  19—29  die  Ufer-Gebilde,  S.  29-36  die 
Land  Bildungen  dieses  Grünsandes  mit  ihren  organischen  Oberresten  beschrie- 
ben, unter  denen  verschiedene  neue  Arten  sind.  Als  eine  in  den  Land -Bit- 
dungen von  Kienowka  bei  Klien  häufig  vorkommende  Form  ist  beaonders 
Weichselia  Murchisoniana3=  (Pterophyllum  Murchisonianum Görr.,  Pe- 
copteris  Murchisoniana  Aubrb  )  hervorgehoben. 


Ed.  v.  Eichwald:  Die  Fauna  und  Flora  des  Grünsandes  in  der 
Umgegend  von  ileekäu.  8^.  56  S.  (BuiL  de  U  Soe.  de  Moeoau^ 
18$9),  Diese  Abhandlung,  welche  sich  eng  an  die  vorstehende  anschlieast, 
ist  besonders  gegen  die  (Jb.  186$.  S.  757—759  aufgeführten)  Bestimnrangen 
TRAUTscnoLDs  gerichtet,  welche  eine  Kritik  von  dem  Standpunkte  aus  erfah- 
ren, dass  Eichwald  mindestens  20  Arien  derselben  als  schon  in  der  Kreide- 
Formation  bekannte  Arten  betrechtet,  während  sie  ThautsoboiiD  simntUch  für 
jurassisch  hält.  Als  wesentUohe  Statte  für  Eichwald'«  Ansicht  wird  on- 
mentlich    auch    des    Vorkommens   der    Neithea   quin^necostaia   Sow. 
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md  Toa  Radifle»  In  den  GMMUid  rön  Meikmu  wiMtorholt  gedttelit»  won 
pBfter  Radiolithes  rentrieotnt  Eighw.  vieHeiolil  iindi  Cibioides  R»«- 
lOYii  Fmcbbi  imd  finarg etes  Phcb»  geJiören. 

Wir  mAMen  die  EmfcbeidvBf;  der  angereKtea  Prtfe  denen  ikberlaieea, 
welchen  die  ndlbifen  Materialien  tu  Gebote  stehen,  und  welche  namentlich 
anch  jene  Gefenden  ans  eigener  Anschannng  kennen,  und  heben  schlieaslich 
nnr  kerror,  data  ausser  dem  Gränsande  (Chlorltschichten)  von  Chorosekmtm 
(die  oheee  nnd  mittlere  Jura-Schicht  Rouiluia's  und  Trautsgbolo's),  und 
ausser  TmHt%i  anch  bei  dem  Dorfe  Wnrowifm  in  der  Nihe  von  Troiimf^ 
an  den  SperlingHergen  bei  Moskwm  und  vielleii  ht  auch  noch  bei  Koieiniki 
Grünaand-Bildungen  bekannt  geworden  sind,  welche  theilweise  schon  von 
Tn4VTscH0ii»  und  Anderen  für  untere  cretacische  Schichten  gehalten  werden. 
iVgL  spiler:  F.  KOnn,  Bericht  über  eine  geolog.  Reise  in  RussimuL)  Na- 
BKUllicb  hat  kuch  KipauNorr  in  den  an  Fisch-ZShnen  und  anderen  Resten 
reichen  Gebilden  bei  7Vaii9y  die  grösste  Ähnlichkeit  mit  jenen  von  Kurtk 
erkanni. 


Elq.  DtsLOMOcnAurs:  über  die  Entwickelung  des  Deltidinmi 
bei  den  Brachiopoden  {BuU.  de  U  Hoc,  §M,  de  Franee,  1869^  JT/A', 
S.  409,  pl.  IX).  Die  grosse  Schwierigkeit  für  die  Geologen,  nach  inneren 
Charakteren  die  Gattungen  xu  bestimmen,  veranlasst  den  Verfasser,  dae  Stu- 
dinm  der  Brachiopoden  dadurch  zu  erleichtem,  dass  er  ihre  Unterschiede 
wiederum  auf  ttnssere.  leichter  sugingliche  Charaktere  begrändet.  Wie 
bei  den  Schaal-Thiereo  tiberhanpt,  mi  lisst  sich  dicss  namentlich  auch  fOr 
die  Brachiopoden  vollkommen  rechtfertigen,  deren  Schaalo  sich  mit  suneb- 
meodem  Alter  in  einer  fthnlichen  Weise  verändert,  wie  der  innere  Organis- 
mus des  Thieres  selbst. 

D.  schildert  hier  die  Veränderungen,  denen  das  Deltidium  der  Tere- 
brataliden,  Spiriferiden  und  Rhyuchonelliden  unterliegt,  eines 
Scbnalen-Stttckes,  dessen  hohe  Wichtigkeit  für  die  Unterseheidnng  dieser 
Thicre  besonders  L.  v.  Bocn  (aber  Terebrateln,  iß94,  8.  16)  schon  hervor^ 


Im  jugendliohen  Zustande,  wo  sich  alle  diese  Thiere  aehr  Ähnlich  sind, 
Beigen  sie  an  der  grosseren  Schaale  eine  grosse  dreiseitige  Area,  die  von 
einer  Delta-fDrmigen  Öffnung  durchbrochen  ist.  Mit  annehmendem  Alter  sieht 
■nn  bei  den  Terebratuliden  das  Deltidium  unter  dem  HaftnNiskel,  bei 
den  Spiriferiden  ibor  demselben,  und  bei  den  Rynohonelliden  sich 
rinfs  um  denselben  mehr  nnd  mehr  entwickeln. 

DasMaecBAnps  veraichefi,  dass  das  Studium  des  Deltidiums  mir  Unter* 
scheidnng  der  jurassischen  Formen  dieser  Familien  vollkommen  genflge^  nnd 
beschreibt ,  unter  Beifügung  von  mehren  charakteristischen  Abbildungen  nns 
der  Familie  der  Terebratuliden  die  Gattungen  Terebratnia,  Terebraiella, 
Terebratulinn,  Argiope  und  Morrisia,  ans  der  Familie  der  Spiriferiden  die 
Gattungen  Spirifer  nnd  Spiriferina,  und  aus  der  Familie  der  RhynchoneU 
liden  die  Gattungen  Rhynchonella  und  ttemitliyria. 
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AaiuuB:  BenerkiinK  Ober  die  Kreide  der  ^orHo^ns  (BM.  de 
im  Soe.  fM.  de  Franee,  tS9t,  XIX,  S.  465—500).  An  der  Best«  der 
Kreide -Fornialion  beobaclitet  meii  im  Dept  der  Chmrente  gewftlHilicii  eine 
■nrefeliiiifsige  Schicht  von  Sand  ond  Kohletiletteii ,  woratif  wiedenmi  Sand 
folgt,  der  liierst  loclcer,  nach  oben  hin  aber  verilichtet  erscheint.  Bs  bilden 
die  bald  in^nen,  bald  röthlich^braonen,  Sandsteine  der  Chmremie  meist  eine« 
rwik  den  sie  bedeckenden  Caprinen*Kalken  getrennte  Ablagerung,  wihreiid 
man  an  anderen  Orten  des  Bassins,  wie  im  Dept.  der  Ckartmie - §nfMsmr§ 
nnd  an  der  Küste  des  Onemns,  einen  wiederholten  Wechsel  swiscben  diese« 
Katken  nnd  carentonischen  Sandsteinen  eintreten  sieht.  Die  Kalke  sind 
das  Reich  der  Caprinen  und  Sphiruliten,  die  hier  anm  ersten  Male  in 
de«  sAd westlichen  Kreidemeere  erschienen  sind.  Wie  in  dem  ligurischen 
Bassin  ist  in  der  Cegend  von  An^ouUme  dieser  Kalk  von  einem  fast  reinen 
Glimmer  fihrenden  Thone  bedeckt,  welcher  in  der  ferneren  Umgegend  dnreh 
verschieden- farbige  Sande  nnd  Sandstein •  INasscn  vertreten  wird.  Dieser 
Zone  entspricht  das  Haupt-Lager  der  Austern  in  der  caratonischen 
Etage.  Unmittelbar  Aber  diesem  Lager  erscheint  noch  einmal  eine  schwache 
Bank  mit  Caprinen,  während  man  in  den  darüber  folgenden  Schichten 
keine  Spur  dieser  grossen  Rudisten  wahrnimmt.  Die  Sphiruliten,  die  die 
Caprinen  noch  in  der  nnteren  Bank  begleitet  haben,  sind  hier  ginilich  ver* 
schwonden.  Plötslich  stellen  «ich  von  nun  an  grane  oder  grfine  Glinuner- 
fUhrende  Mergel  ein,  mit  welchen  eine  neue  Fauna  beginnt.  Östren  Co- 
lumba  hat  von  den  Organismen  der  früheren  Fauna  noch  am  längsten  den 
vernichtenden  Einflüssen  widerstanden.  Allmfihlich  nimmt  nach  oben  hin 
der  Kalk-Gehalt  su ,  bis  man  Knietet  sehr  micbtige ,  weisse  oder  gelbliche 
Kalksteine  auftreten  sieht,  welche  die  eigentliche  Kreide  beseichnen,  nnd 
sich  bis  au  75  Meter  Höhe  erheben.  Die  Kreide  der  Ckmrenie  serfiUt, 
wie  in  EngUnd,  in  eine  untere  und  obere  Abtheiinng.  Coquand  hat  in 
einer  früheren  Abhandlung  die  Gruppe  der  unteren  Kreide  in  vier  Etagen 
getrennt:  £tage  gardonien,  6tage  carentonien,  Etage  angonmien 
und  Etage  provencien,  und  unterscheidet  ebenso  vier  Etagen  der  obe- 
ren Kreide,  die  er  als  fi tage  coniacien,  santonien.  eampanlen 
und  dordonien  beseichuet.  Abii\ud  weist  dagegen  nach,  dass  zwar  die 
Trennung  der  Kreide  des  Süd-westlichen  Frtmkrmeha  in  iwei  Gruppen,  eine 
nntere  und  obere  gerechtfertigt  sey,  sowohl  durch  die  Verschiedenheit 
ihrer  Faunen  eis  durch  ihre  Lagerungs- Verhältnisse;  dass  aber  jede  dieser 
Perioden  durch  eine  allmähliche  Reihenfolge  von  Faunen  charaklerisirt  aey, 
die  durch  Obergangs -Zonen  mit  einander  verbunden  würden  nnd  demnacli 
eine  Scheidung  derselben  in  verschiedene  Etagen  unnöthig  erscheinen  lassen; 
dass  die  Annäbemng  der  ersten  Fauna,  oder  der  in  der  nnteren  Kreide,  tu  dem 
Grünsand  von  Ifeiw  durch  die  Entdeckung  von  neuen  beiden  gemein- 
schaftlichen Arten  bestätiget  werde;  dass  die  Fauna  der  Hippuritea« 
Kalke  der  DordogtM  den  Kreis  der  Fossilien,  welche  der  korrespondirenden 
Periode  des  mediterranischen  Bassins  gemein  sind,  erweitert  habe,  dass  der 
Grün  Saud  ven  Cognae  und  die  mergeligen  und  Pudding -artigen  Kalksteine 
mit  Adern   von    rüthlichem    Sandsteine   dem    rothen  Sandsteine   von  Uekmms 
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iMipreelieB,   mn^   in»$  eBdlieh  die' Rudi  st  en  def  oberen  Kreide  hfer 
keine  beeUmmten  ffiyei««  eiDDebmen. 


Ed.  Hbbuit:  aber  den  Thon  mit  Kietel-Geröllen  (aifille  &  tilex)^ 
die  tertiären  Meerei-Sande  and  die  Sflttwasserkallie  dee 
Bord- westlichen  Frmnkreiehs  {Bull,  ie  Im  Soe.  getU.  de  Frmma^ 
t8$ty  XIX,  S.  445—464)./  Dieser  „argille  k  sUex"  wird  Ton  Hxbbrt  als 
eine  dem  plastischen  Thone  de»  PmrUer  Beckens  f  leichieitige  Bildnnf  er- 
kannt and  seine  Lagerung  darch  mehre  Profile  erläotert,  von  denen  namens 
lieh  das  eine,  von  SSW.  nach  NNO.  dnrch  die  Hügel  von  PereAe,  Saum^ 
and  Senanehes  gesogene,  besondere  Beachtung  verdient.  Den  oberen  Glie- 
dern der  Jura-Formation  bei  SomameS,  an  dem  sädlichen  Ende,  folgen  nach 
oben  als  Glieder  der  Kreide-Formation:  glaukonitische  Kreide,  oreta* 
ciscber  Sand  (Ober-Quadersand  Gum.)  und  Kreidemergel,  woraaf  mit  an- 
fleichförmiger  Lagerung  als  unterstes  Glied  der  Tertittr-Fonnation  der  Thon 
Mit  Kiesel-Geröllen  sich  ausbreitet.  Er  wird  von  tertürem  Sand  und  dieser 
von  SOsswasserkalk  überlagert.  Die  Abhandlung  verbreitet  sich  besonders 
ober  die  Tertiär- Gebilde  in  der  Gegend  von  iVofefif-40-iielroii  in  der  ehe- 
BMligen  Grafschaft  Perehe  und  von  Mmine^  sowie  über  den  Süss  wasserkalk 
der  Tourmine  ond  von  At^i&u,  wo  der  argllle  ä  silex  gleichfalls  durch  tertiä- 
ren Sand  und  Sandstein  von  dem  xuoberst  liegenden  Süsswasserkalke  ge- 
trennt wird.  Die  in  den  einzelnen  Schichten  gefundenen  Leitfossilien  werden 
iogefuhrt.  Die  Schluss  -  Betrachtungen  sind  der  früheren  Physiognomie ' 
dieser  Gegenden  gewidmet.  —  Jedenfalls  erinnert  das  Vorkommen  dieser 
Geröll-Schicht  an  der  Basis  der  Tertiir-Formation  und  unmittelbar  Ober  der 
oberen  Kreide  an  das  ganz  ähnliche  Vorkommen  im  südlichen  EinffUmd,  An 
der  Ebenbahu-Station  Ckarlimn  bei  Wootwiek  wird  die  obere  weisse  Kreide 
darch  ein  Eisen-scbüssiges  Gerolle  mit  Feuersteinen  von  1'  Mächtigkeit  über- 
lagert, woraaf 

chloritischer  oder  glankonitischer  Sand 40', 

Ooars-Gerölle 1% 

thoaiger  Sand 12', 

plastischer  Thon        - 9'- 10', 

Sand  mit  sehr  vielen  Quarz-GerOllen  und  endlich 

London-Thon,  zusammen       200' — 300' 

■ichtig,  folgen.  (Giim) 


J.  Joeelt:  Pflanten-Reste  aus  dem  Basalttnffe  von  Ali- 
Wmrnedorf  in  Nord-Böhmen  (Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Reichs-Anst.  in 
Wien,  Xn.  3  S.  379—381).  Die  bei  All'Wmmedorf  m  Bökmen  und  Seif- 
kenneredorf  in  Smeksen  mit  Basalttuff  und,  Letten -Schichten  wechselnden 
Brand-Schiefer-  und  Sandstein -FlöUe  enthalten  Überreste  von  Fischen  and 
tahlreiclieu    I  flansen.     Dioavs  Srua  hat   unter   den    leUten    folgende   Arten 
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niilericfaiedes:  Tazodinoi  dabioa  HuRp  Glyptottrolmf  emopaMt  Hn»,  Pr 
droidec  hakeaefolia  Um«.,  Ciniuiiiu>mu|ii  polymorphum  Hbr,  Planers  Uoferi 
Err.,  Carpinas  gracilis  Uns.,  Carp.  oblonga  Ung.,  Acer  Irilobatum  Usbb,  Sa- 
pindot  faicifolittt  Hirk  und  Carya  bilinica  Ett. 

Ad  tbieritchen  Oberretten  sind  aus  diesen  Schichten  Triton  basal- 
ticus  V.  Mbv.  nnd  mehre  Fische  bekannt  geworden,  während  in  den  sehr 
ihnlichen  Brandschiefern  von  Frendenhmin  nnd  Blarkersdorf  bei  BÖkmheh- 
Kmmnii^^  Salaniandra  laticeps  v.  Mmv.  als  Seltenheit,  Palaeobatra- 
ckus  Goldfussi  Tscaurn  (Pal.  diluvianus  Goldf.  pars)  in  grosser  Aniabl 
gefunden  worden  sind.  Ans  dem  Basalttuff  von  MmrkerMiarf  bewahrt  das 
K.  mineralogische  Museum  in  Dresden  Bruchstflcke  eines  Oberkiefers  mit 
Zihnen  von  Rhinoceros' Schlciermacheri  Kr. 

Es  werden  diese  sedimentiren  und  vulkanischen  Gebilde  hinsicblltch 
ihres  relativen  Alters  mit  ihnlichen  Gebilden  der  ilAefM-Gegenden  als  iqni- 
valent  erachtet,  wie  diess  schon  früher  von  Rboss,  v.  Mim  und  Hbbb  ge- 
schehen ist. 


Dr.  Ed.  Zbis:  neue  Beschreibung  eines  kranken  Knochens 
eines  vorweltfichen  Thiers  (Lamqknbrck's  Archiv  für  klinische  Chi- 
rurgie III.  Heft  1.  p.  412-415).  Ausser  dem  vollständigen  Skelett  des 
Cervns  Hibernicus  aus  dem  Torfmoore  von  lAwMriek  (Jh.18B1,  S.  667) 
besittt  das  K.  Mineralogische  Museum  in  Dresden  einen  Unterkiefer  dieser 
Art,  welcher  gleich  falls  aus  Irlmnd  stammt,  dessen  hinterer  Theil  nanientlich 
auf  der  inssersten  Seile,  auffallend  aufgetrieben  ist.  Seine  ganze  Beschaffen, 
beit  weist  darauf  hin,  dass  das  Thier,  dem  jener  Kiefer  angehört  hat,  auf 
der  äusseren  Seite  des  Unterkiefers  eine  Verletzung  erhalten  habe,  worauf 
Periostitis  und  Ostitis,  wahrscheinlich  auch  die  nekrotische  Abstossnng  einer 
oberflichlichen  Knochen -Lamelle  erfolgt  ist,  denn  hierfür  spricht  besonders 
eine  durch  Substanz-Verlust  bewirkte,  flache  Vertiefung.  Wahrscheinlich  ist 
darauf  Heilung  erfolgt,  während  die  Produkte  der  Knochen-Entzündung  nicht 
vollkommen  wieder  verschwunden  sind. 
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iit  geolegisehen  AofnahmeD  Sehwelens 


Hans  Taache 

zu  Sahhatuen. 


Bei  melDer  Anwesenheit  in  Sekweien  im  Herbei  vori|;eo 
Jabni  riehtete  Ich  anter  Andern  meine  Bemühungen  andi 
dtraof  ^  allen  Dasjenige  kennen  zu  lernen,  was  sich  auf  die 
geologlsGhe  Aufnahme  des  Landes  hezog.  indessen  waren 
meine  Nachforschungen  nnr  von  einem  geringen  Erfolge  be* 
gleitet,  weil  sich  nach  den  mir  gemachten  Mittheiluligen  die 
betreffenden  Arbeiten  erst  in  der  Entstehung  befanden.  8e 
bftrte  ich ,  dass  Herr  Prof.  Axsl  Erdmann  zu  Sl^ciholm  mit 
der  Herausgabe  der  geologischen  Karten  des  SchweikcAem 
Reiches  beschäftigt  sey,  bis  jetzt  aber  davon  nur  die  Umge^ 
bongen  des  schSnen  Mälarsees  in  die  Öffentlichkeit  gedrun- 
gen wären.  Leider  traf  Ich  Herrn  EsDaiANii,  dem  ich  einen 
Besttch  machen  wollte,  nicht  zu  Hause  an,  so  dass  es  mir 
versagt  blieb,  nähere  Aufklärung  über  jenen  Gegenstand  zn 
erhalten.  Auch  Herr  Prof.  Nordbuskiöld  war  nicht  in  Stock- 
holm^ sondern  auf  einer  wissenschaftliclien  Expedition  nach 
SpÜMtergen  begriffen  und  kam  erst  zurück,  als  ich  Schweden 
htreliB  verlassen  hatte.  Da  übrigens  mein  Aufenthalt  in 
Sieckkolm  zu  kurz  war,  um  weitere  Schritte  zur  alsbaldigen 
Anschaffung  der  Karten  zu  thun  und  der  mir  empfohlene 
Bnchhandler  wenigstens  für  den  Augenblick  nicht  Im  Stande 
war,  meine  Wünsche  zu  befriedigen,  so  zog  leb  es  vor,  solelie 

j4hrbMli  ISfiS.  9 
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zn  bestellen  und  die  Lucken  in  meinem  Berichte  später  ans. 
zufttllen.  Vielleicht  geben  aber  anch  diese  Zeilen  Herrn 
AxBL  Erdmann  oder  einem  anderen  Sehwediichen  Geologen 
Veranlassung,  über  den  Plan  zur  geologischen  Bearbeitung 
Schwedens  und  den  Umfang  der  liis  jetzt  gediehenen  Arbeiten 
eine  umfassende  Abhandlung  für  dieses  Jahrbuch  zu  liefern, 
was  von  Seiten  der  Redaktion  gewiss  mit  grossem  Danke 
entgegengenommen  würde. 

Unter  diesen  Verhältnissen  durfte  ich  es  als  einen  glück- 
lichen Zufall  betrachten,  dass  Herr  Landeshauptmann  Fab- 
RABus  zu  Gofkenburg  die  Güte  hatte,  mir  mitzuthellen ,  dass 
die  unter  seiner  Verwaltung  stehende  Provinz  Bokui-Ldn 
gegenwärtig  durch  einen  Herrn  E.  W.  Olbers  geologisch 
aufgenommen  wurde,  und  dabei  so  freundlich  war,  mir  die 
bisher  erschienenen  Karten  nebst  dazu  gehörigem  Texte  zum 
Geschenk  zn  machen.  Ich  erfuhr,  dass  im  Ganzen  17  Tafeln 
beransgegeben  werden  sdlen,  auf  denen  die  horizontalen 
Bilder  Im  Massstabe  v#n  1  :  100,000  und  die  Proile  mdi 
der  Länge  im  Massstabe  von  1  :  50,000  und  nach  der  Hohe 
Im  Massstabe  von  1  :  5000  aufgetragen  wurden.  Die  18S8 
und  t8S9  veröffentlichten  beiden  Karten  mit  Text  von  185» 
und  1860  sind  die  zunächst  vollendeten  and  umfassen  die  Ge- 
richtssprengel:  Inlands  "  Tifrpe  uud  Inlamds  ^  Södre  und  einen 
Theil  von  Inlands  *  Nordre  nebst  der  Umgebung  der  Städte 
Marsirand  und  K§ngelf.  Diese  Landschaft  liegt  nördlich 
von  Qotkenhurg  und  wird  auf  der  West-Seite  eine  grosse 
Strecke  weit  von  den  Fluthen  des  Skager^Rak  bespult,  auf 
der  Ost- Seite  aber  von  der  Oötka-elf  begrenzt 

Nach  der  Karte  von  Axbl  Erdmanh  über  Fjfrisans  Tbal- 
becken,  sind  die  fraglichen  Karten  als  die  ältesten  geologi- 
schen Detail-Aufnahmen  von  Schweden  In  grösserem  Umfasge 
zn  betrachten.  Sie  haben  hauptsächHcb  den  Zweck,  Und- 
wirthschaftllchen  und  gewerblichen  Bestrebungen  zur  Basis 
zu  dienen  und  sind  ,  wenn  ich  mich  recht  entcinoe,  durch 
den  landwirthschaftlichen  Verein  zu  OothmA%trg  auf  An- 
regung des  Herrn  Fahrabus  herausgegeben  worden. 

Ich  darf  voraussetzen^  dass  es  für  die  Deutschen  Fachge- 
Bossen    nicht   ohne  Interesse   sey,    allmäblig  in   den  Besitz 
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dessen  so  kounuen,  was  anderwärts  zur  Erforschung;  der  6e- 
birgs  Verbiltnisse  fj^escbielit  und  dass  namentlich  der  Skan^^ 
ÜMMvlithe  Norden  fdr  die  Leser  des  Jahrbuchs  eine  erhöhte 
BedenCuttf;  gewinnen  mochte,  seitdem  Herr  Dr.  Tu.  KjERDLr 
zn  CkrUtiania  in  vorigem  Jahrgänge  die  Giite  hatte,  eine  Zu- 
iiiia»raenstelliiiig  der  bislierigen  Ergf4>ni8se  der  gcoiogischeii 
Outemuebung  Norwegens  zu  liefern,  sowie  der  gluckliche 
Umstand,  dass  der  von  ihm  beschriebene  TheH  Nerwegens 
sieb  beinahe  an  denjenigen  auschliesst,  welcher  jetzt  über 
B^kus^Lan  yeroffentliebt  worden  ist  oder  in  der  Kürze  zur 
Veröffentllcbnng  kommt.  Es  dürfte  sonach  gerechtfertigt 
seyn,  auf  eine  nähere  Besprechung  der  Karten  des  Herrn 
Olbbrs  einzugeben. 

Die  beiden  heransgekommenen  Karten  berühren  die  gleU 
eben  Gebirgs-Verbältnisse ;  sie  können  daher  auch  zusammen 
behandelt  werden.  Überhaupt  stimmt  die  hier  dargestellte 
Gegend  hi  Rücksicht  auf  topographische  und  geoguostische 
Beschaffenheit  mit  dem  bei  weitaus  grössten  Theil  des  Sekwe^ 
üichen  Reidies  uberetuy  so  dass  sich  bei  den  späteren  Karten«» 
Aofnahmen  sehr  Vieles  wiederholen  dürfte.  Die  hier  znr 
Sprache  gebrachten  Karten  sind  in  Farbendrnck  ausgeführte 
Lithographien ,  wobei  der  Verfasser  hinsichtlich  des  Farben- 
Schema*8  für  die  einzelnen  Oebirgs-Bildungen  Herrn  Erdmakh 
hl  der  früher  erwähnten  Arbelt  über  FyrUant  Thalbeckea 
gefolgt  ist. 

Wir  haben  hier  eiue  niedere  Gebirgs-Landschaft  vor  uns, 
die  in  der  Richtung  von  NO.  nacli  SW.  von  dem  Kjölen* 
Gebirge  abläuft,  und  sich  nach  Süden  hin  verflacht.  Min- 
destens ^/s  der  Oberfläche  sind  von  Bergen  geringer  Höhen 
»der  von  abgerissenen  Gebirgs-Trümmern  eingenommen!  Der 
bocbste  uater  den  ersten,  der  VargUini,  erreicht  nur  eine 
Meeres-Hobe  von  660  schw.  Fuss.  Auf  der  West-  und  der 
dem  Meere  zugekehrten  Seite  ist  die  Erhebung  stärker  als 
gegen  Osten,  wo  sie  sich  nach  der  Oöfha-elf  herabsenkt  und 
mit  diesem  Fluss  einen  längeren  Tlialweg  von  ungleicher 
Breite  bildet.  Ausserdem  ist  das  Terrain  von  einer  Menge 
kleiner  Thal-Rinnen  durchfurcht,  von  welchen  die  längeren 
and   zasammenliäogenderen    in    der    Mehrzahl    die   Richtung 

9» 
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Von  Westen  nach  Osten  behaupten^  die  kleineren  aber  unter 
verschiedenen  Winlieln  auf  sie  einschneiden^  so  dass  schüeas* 
lieh  durch  die  mancbfaltigen  sich  einander  kreuzenden  .Ver- 
tiefungen ein  unregelmassiges  Netziverk  entsteht,  durch  wel- 
ches die  Wasserläiife  ihren  Weg  nach  dem  Meer  oder  der 
OöiAa-elf  nehmen.  Nur  im  Norden  ergiessen  sich  einige 
Bäche  in  den  Ör-See^  aus  dem  ihre  gemeinsamen  Gewässer 
durch  den  Uidevaiia' FlusB  ins  Skoger-Rak  geführt  werden. 
Im  Sfiden  spaltet  sich  der  Haoptgebirgs-Riicken,  indem  sich 
efn  Ast  in  nord-sudlicher  Richtung  nach  Kongelf^  ein  anderer 
von  NO.  nach  SW.  nach  dem  Karehp-Kirchspiel  wendet  und 
bis  zum  Meere  fortstreicht,  wo  er  sich  in  den  Klippen-reichen 
öfverlmeln  zerthellt.  Da  wo  die  kleineren  Gebirgs-Zweige 
am  Meeres -Strande  zerschlitzt  werden,  rufen  sie  die  engen 
Buchten  hervor^  welche  unter  dem  Namen  JTi/ar  (Zwickel, 
Keile)  bekannt  sind. 

Grossere  Ebenen  sind  in  diesem,  nach  allen  Seiten  hin 
Wellen-fSrmigen  Gebirgs-Lande  selten ,  dagegen  werden  die 
höheren  Einsenkungen  meistens  «'on  kleinen  Binnen -Seen 
eingenommen,  die  in  zahlreicher  Menge  vorhanden  sind.  Oft 
sind  die  Thal  -  Einschnitte  tief  nnd  eng  und  von  jih  abstür- 
zenden Felswänden  begrenzt^  so  dass  manche  darunter  eine 
Höhe  von  250  bis  300  i^'uss  über  der  Thalsohle  besitzen. 
Man  hat  hier,  wie  Olbers  sich  ausdr&ckt,  ein  Minlator-Bild 
von  Norwegen  vor  Augen. 

Wie  schon  ein  fliichtiger  Blick  auf  die  Karten  bestätigt, 
Ist  die  geognostische  Zusammensetzung  des  Landstrichs  eine 
sehr  einfache.  Gneiss  mit  eingeschlossenen  grösseren  oder 
kleineren  Granit- Partieen,  welche  Insel-förmig  aus  diesem 
Gesteine  hervorragen ,  ist  die  vorherrschende  Gebirgs-Art. 
Die  höheren  Thäler  und  die  sanfteren  Mulden  oder  auch  die 
Höhen  sind  mit  Gebirgs- Trümmern,  Gruss  und  Sand  erfüllt, 
die  einen  mageren  Boden  für  den  Getreide*Bau  liefern,  da- 
gegen f&r  den  Wald-Wuchs  sehr  geeignet  zu  seyn  scheinen. 
Trotz  der  in  Schweden  leider  noch  allgemein  üblichen  Wald- 
Vehilgungs  >  Methode  (die  sich  dereinst  noch  schwer  rächen 
durfte,  wenn  Ihr  nicht  bald  ein  entschiedener  Widerstand 
geboten  wird)    konnte   es   nämlich    bis  dahin    noch  nicht  ge- 
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Kttgen,  Ae  WUder  auf  diesem  Boden  auszurotten.  Nur  in 
iea  am  tiefsten  eingefureliten  und  breiteren  Thälern,  beson- 
ders der  Oöiha-elf  und  in  den  VertiefnH|;en  naeh  dem  Skager* 
Hak  zu  haben  sich  Lehm-  und  Thon- Bildungen  abgesetzt» 
welche  der  Landwirthschaft  ein  dankbareres  Feld  eröffnen. 
Die  öftere  Vermischung  jener  Diluvial- Ablagerungen  mit 
Oberresten  von  See -Muscheln  zeigen  deutlich  genug,  dass 
sie  zum  grösste»  Theil  in  einem  Meere  niedergelegt  worden 
sind.  Man  hat  Haufwerke  solcher  See- Sehnecken  bis  zu 
einer  Höbe  von  360  Fuss  über  den  Thalsohlen  angetroffen. 
Es  geht  hieraus  zur  Genüge  hervor,  dass  jene  Gegend,  wie 
Sekmeden  überhaupt,  in  einer  verbal tnissmässig  noch  sehr 
JBgeudlichen  geologischen  Epoche  mit  Meer  bedeckt  war, 
MS  welchem  nur  die  höchsten  Theile  als  Klippen  oder  Inseln 
hervorragten  und  ein  weitverzweigtes  Scheeren- System  dar- 
stellten. 

Die    auf  den    Karten    angegebenen   Gebirge  •  Formatio-t 
■eo  sind  : 

1.     Primitives  oder  Ur- Gebirge   und   piutooische  BiU 

düngen; 
II.     Diluvial-Ablagerungen  und 

111.     Alluvionen. 

Gegen  die  Bezeichnung  des  Gneisses  und  der  übrigen 
krystalliniscben  Schiefer  -  Gesteine  als  primitive  oder  IJr- 
Gebirge  lässt  sich  in  Sekweden  nichts  einwenden,  wie  map 
auch  ihre  Entstehung  erklaren  will,  da  man  bis  Dato  keine 
alteren  Fels-Arten  darunter  nachgewiesen  hat.  Die  Beneu- 
Boog  pintonisch  für  Granit  und  verwandte  Gesteine  wurde 
sach  dem  heutigen  Standpunkt  der  Wissenschaft  vielleicht 
angemessener  durch  kryptogene  Bildungen  ersetzt  worden 
seyn,  indessen  hat  es  Herr  Olbkrs  vorgezogen,  diese  einst- 
weilen noch  beizubehalten,  da  der  Streit  über  den  feuerigen 
oder  wässerigen  Ursprung  der  granitischen  Gesteine  noch 
keineswegs  als  abgeschlossen  zu  betrachten  ist. 

Wiewohl  die  Grenz -Linie  zwischen  Diluvial-  und  Allu- 
vial Blldoogen  bekanntlich  sehr  schwierig  zn  ziehen  ist,  so 
konnte  man  doch  in  dem  vorliegenden  Fall .  eine  ganz;  pas- 
sende Trennung  dadurch  bewerkstelligen,   dass  man   zu  dei| 
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erstereii  alle  diejenig^en  zfthlte,  welche  zur  Zdt  ab{>;ekig^rt 
fviirdeii,  als  sich  beinahe  noch  g;anz  Sckweien  unter  dem 
Wasser  des  Meeres  befand  und  zu  den  letzten  alle  itenerea 
Bildungen  stellte. 

I.     Primitives  Gebirge  und  plutoniscbe  Bildungen. 

Es  kann  nicht  der  Zweck  dieser  Abhandlang  s^n,  deu 
Text  zu  den  Karten  des  Herrn  Olbsrs  vollständig  in  Deutseker 
Sprache  wieder  zu  geben,  sondern  es  muss  sich  darauf  be» 
schrankt  werden ,  nur  das  Wichtigste  daraus  mltziitheileii, 
um  ein  Bild  des  Ganzen  zu  erhalten.  Ohnediess  kehren  Be- 
schreibungen petrographisclier  oder  geognostlscher  Verhält- 
nisse ganz  verschiedener  Punkte  der  Erde  oftmals  wieder 
und  es  wurde  eine  ebenso  ermiidende  als  überflüssige  Griind- 
lichkeit  seyn,  wollte  man  überall  ins  Detail  eingehen. 

Unter  den  vorstehenden  Gebirgs-Arten  bildet  der  Gneias 
sanft  über  die  Boden-Flache  sich  erhebende  Wölbungen,  die 
alsbald  wieder  in  die  horizontalen  Versenkungen  verlaafen 
und  dort  von  jüngeren  Bildungen  bedeckt  sind.  Bald  ist  er 
d&nn-schieferig,  bald  entfernen  sich  die  Struktur-Ebenen  Ton 
einander.  Seine  Farbe  ist  am  häufigsten  grau,  hervorgerufen 
durch  eine  Mischung  von  schwarzem  Glimmer,  weissem  ^oder 
rothlich- weissem  Feldspath  und  grauem  Quarz.  Durch  Über- 
handnehmen von  Feldspath  wird  er  röthlich,  was  namentHoh 
an  den  Stellen  geschieht^  wo  er  in  Granit  übergeht,  was 
sehr  häufig  der  Fall  ist.  Manchmal  wird  der  Glimmer  von 
Hornblende  verdrängt  und  die  Berg- Art  wird  Syenit ^  artig; 
manchmal  nimmt  aber  auch  der  Glimmer  überhand ,  so  dass 
Glimmerschiefer  entsteht.  Zuweilen  scheiden  sich  grosse 
rothe  Orthoklas -Krystaile  in  der  übrigen  mehr  feinkörnigen 
Masse  Porphyr -artig  aus  und  treten  bei  der  Verwitterung 
in  grösseren  oder  kleineren  Erhöhungen  hervor.  Man  be- 
zeichnet diese  Varietät  mit  dem  Namen  ögongnelss  (Augen, 
gneiss). 

Als  fremde  Beimengungen  sind  zu  erwähnen:  Horn- 
blende, in  der  Form  von  Schuppen  oder  stänglichen  Par- 
tleen; Granat,  besonders  an  Stellen,  wo  Glimmerschiefer 
entwickelt  ist,  und  Schwefelkies. 
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Das  allfceaieioe  Streichen  des  Gneisses  geht  in  der  Rieb* 
tssg  TOS  NNO«  nach  SSW.  and  iireicbt  nur  an  einigen  Stel- 
len auf  der  West-SriCe  nach  Yerschiedenen  Welt  -  Gegenden 
ik.  Das  Fallen  ist  vorherrschend  westlich  unter  einem 
Winkel  von  ]&<>— 7&<^  gegen  die  LothLlnle,  indem  die  Sekwe^ 
des  abweichend  von  den  Dmä$ck9n  die  Neigung  nloht  auf  di^ 
Borisontale  besleben. 

Glimmerschiefer.  Diese  im  Gneisse  eingelagerte 
Fels-Art  ist  In  ausgedehnteren  Massen  eine  Seltenheit.  Am 
nichtigsten  zeigt  sie  sich  bei  IjufiiiikufoMl  und  Säfvefyeke 
entwickelt,  an  welchem  letzten  Ort  sie  zur  Dachbedeckung 
und  zu  anderen  architektonitcheo  Zwecken  benutzt  wird. 
Sie  ist  eine  innige  Mischung  von  feinschuppigem  grauem 
oder  grau-grnnem  Glimmer  und  weiss-graiiem ,  Glas^glänzen- 
dem,  durchscheinendem  Qusrz  und  besitzt  eine  ziemlich  schief« 
rige  Struktur,  welche  jedoch  in  dem  Innern  der  Berge,  wo 
das  Gestein  weniger  der  Verwitterung  susgesetzt  ist,  mehr 
venchwindet 
Bei  J^fkiUlmfoud  ist  das  Strdchen  der 

lelsArt    ....     N740O  — S740W; 

»    Säfoelyeke N440W-S440O; 

n    T§metikiiergen 0      —  W. 

Das  Fallen  ist  au  des  bezeichneten  Stellen  unter  einem 
Wiskel  von  46^— 70^  gegen  die  Lolh-Linie  östlich. 

Fremde  Einmengungen  konnten  nicht  beobachtet  werden, 
dagegen  tritt  Quarz  in  grosseren  oder  kleineren  Linsen «för«* 
nigen  Ausscheidungen  snf;  ebenso  häuft  sich  zuweilen  ein 
Tomback-brauner,  halb  metallisch-glänzender  Glimmer  in  Ge- 
wächs-artigen oder  Garben-fdrmigen  Aggregaten  an. 

Granit.  Eigentliche  selbstständige  Berge  Von  Granit 
wwden  nicht  wahrgenommen.  Derselbe  bildet  häufig  die 
Kuppen  der  Gnelss- Hügel  oder  deren  höchste  Hervorragun-- 
gen,  auch  kommt  er  in  untergeordneten  Lagern  Im  Gneisse 
vor  oder  geht  in  denselben  in  manclifacher  Weise  über.  Die 
Grösse  und  Farbe  sQiuer  Bestandthelle  ist  sehr  abwechselnd, 
doch  ist  er,  mit  Ausnahme  des  Gang -Granites  oder  Pegma- 
Utes,  meist  feinkörnig  und  grau-roth.  Eine  Varietät  sehr 
felakörnigen  Granits  von  einer  licbt-grau-rotben  Farbe,  welcbf^ 
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aim  Orthoklas  mit  etwAs  Albit,  Quarz  und  sparsam  elnge. 
spreiigteu  schwarzen  Giimmer-Biättchen  besteht,  nähert  sich 
d«m  tirannlH  nnd  erscheint  öfters  In  untergeordneten  Lagern« 

Der  Granit  zeigt  zuweilen  eine  ganz  regelmässige  Zer^ 
kl&ftnng,  so  duss  er  sich  in  paraliel-epipedlsche  Block«  üoii 
miehreren  Knbik-Ellen  Grösse  zerspaltet;  manchmal  sind  aber 
auch  die  Trümmer  kleiner,  so  dass  sie  wie  Zle|;eist&Gke  die 
Abhänge  der  Berge  bedecken. 

Der  Pegmatit  ist  ein  grobkörniges  Gemenge  ans 
grossen  dunkelrothen  Orthoklas -Krystallen  odar  kristallini- 
schen Partieen  desselben,  weissem  durchscheinendem  Qoarz 
nnd  weissem  Kaliglimmer.  Letzterer  tritt  entweder  ganz 
zurück  oder  erscheint  in  Blättern  von  ein  bis  zu  mehren 
Quadratzoilen.  Neben  dem  Orthoklas  stellen  sieh  mitunter 
kleinere  krystailinische  Mengen  yon  Ollgokias  ein,  die  durch 
die  feinen  Striche  an  ihrer  Oberfläche  leicht  erkennbar  sind. 
Der  Pegmatit  erscheint  entweder  in.Stock- formigen  Alassea 
oder  in  Gängen,  welche  gewöhnlich  den  Gneiss-Scfaichtefi 
folgen  und  die  Eigenthnmiichkeit  zeigen,  dass  die  letzten  in 
ihrer  Nähe  häuflg  umgebogen  und  zerbrochen  sind.  Siidllch 
von  Romelanäa  beobachtet  man  Pegmatit -Gänge  von  8— -10 
Fuss  Mächtigkeit. 

Der  Pegmatit  zerfallt  an  der  Luft  leichter  als  die  fein- 
körnigen Granit- Arten,  wesshalb  die  Berge,  in  denen  er  sich 
findet,  immer  mit  Grnss  und  nnregelmässig  abgesonderten 
Blöcken  iiberstreut  sind. 

Diorit,  Hornblende-Geslein  und  Hornbleode-Scliief et. 

Diorit  ist  im  Ganzen  eine  seltene  Erscheinung^  aber 
wo  er  auftritt,  ist  er  In  bedeutenden  Massen  entwickelt.  Aus 
fhnen  besteht  der  3S8  Fuss  hohe  Aiekläiien  und  der  bei 
weitem  niedere  Marieberg ,  welche  mitten  aus  dem  umgeben- 
den Gueisse  emporsteigen  und  an  ihren  Rändern  allmähUg 
In  denselben  verlaufen.  Grünlich-graue  Hornblende  in  Ver* 
blndung  mit  einer  gelingen  Menge  grau*gruner  Feldspatb» 
Masse,  die  Ollgokias  zu  seyu  scheint,  setzt  diese  Fels* Art 
zusammen.  Bei  TjufhiUkufoud  ist  der  Diorit  ein  feinkörniges 
Gemisch  aus  schwarz -grüner  Hornblende  nnd  weiss- graneoi 
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F«M«patli  uikI  bedeckt  dert  den  Glimmerscbiefer.  DCe  Feld* 
spathArt  löst  sich  tliellweise  in  Salzaaure  und  enthält  Kalk; 
»an  bat  sie  daher  als  Labrador  angesprochen.  Bei  Elgöm 
fiaden  sich  DIorite,  welche  zugleich  Labrador  und  Oligoklaa 
oboe  fremde  Beimengungen  enthallen.  An  manchen  Orten 
sind  dem  Gesteine  Glimmer-  und  Chlorit-Blättchen  und  kleine 
Körner  von  Magneteisen  beigemischt. 

Hornbieude-Gestein  findet  man  xiemlich  häufig  in 
ostergeordneten  Lagern  im  Gneiss,  uieistens  jedoch  in  so 
geringer  Menge,  dass  man  es  nicht  näher  untersuchen  kann. 
1d  etwas  grosserer  Menge  beobachtet  man  die  Fels-Art  als 
Bornblende-Sehiefer  im  Rmnelafiia- Kirchspiel  und  auf 
der  Norrwmneh* Trift  als  kleine  Erhöhung  ohne  alle  Schtch* 
tiRg.  An  erster  Stelle  ist  der  dioritlschen  Grund -Masse 
brian-graner  KaligHmmer  eingemengt,  während  an  der  letas-' 
tea  das  Gestein  ans  einer  verworrenen  Anhäufung  von  grau- 
Ueb-grunem  Schalstein  ohne  sonstige  Beimischung  besteht. 

Hyperft  wurde  bei  dem  Landgute  Höga  am  £//t^- 
fi$rd  in  einer  Reihe  schmaler  Kuppen,  die  zum  Theil  als 
Seheeren  aus  dem  Meere  auftauchen  und  auf  der  Insel  Brailö 
»•cbgewiesen,  wo  der  sogenannte  Blahmllen^  der  höchste  Berg 
In  sndlicheo  Bokus-Lon^  zum  grössten  Theil  aus  dieser  Fels- 
Art  besteht;  Sie  Ist  an-  beiden  Orten  ein  feinkörniges  Ge- 
nlscbe  von  grau-grnnem  Labrador,  schwarzem  oder  schwarz- 
grinem  Uypersthen  mit  innig  eingesprengten  Körnern  von 
Titaneisen.  Ausserdem  bemerkt  man  mit  der  Lupe  einige 
Mae  Glas- glänzende  Nadeln  von  grüner  Farbe,  jedoch  in 
so  geringer  Anzahl  ond  Grösse,  dass  Ihr  mineralogischer 
Cinirakter  nicht  näher  festgestellt«  werden  kann.  Anf  dem 
obersten  Gipfel  des  BlüiuÜen  besteht  das  Gestein  hanpt- 
«cblieb  aus  welss-granem  oder  lichte  grau-griinem  Labrador 
Bit  einzelnen  kleinen  Krystallen  von  Hypersthen  und  Kör< 
•ern  von  magnetischem  Eisenerz.  Hin  und  wieder  ist  auch 
SchwefeU  ond  Kupfer-Kies  in  kleinen  Partikelchen 
^«sprengt. 

Qnarzit.  Er  findet  sich  tbells  in  der  Form  von  Gän^ 
eoR  und  zwar  in  einer  Mächtigkeit  bla  zu  4  Fuss,  theils 
Mger.förmig   Im  Granit  nnd   Gneiss,  tbells  hi   Drusen   und 
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Aiiskefliiiigeii  In  der  Nahe  von  ßmHah^^  onweit  der  Oöita- 
elf^  steht  eine  Quarzit- Masse  an,  welche  sich  in  betriebt- 
lieber  Flächen  Ausdehnnng^  190  Puss  bber  die  flache  Umi^e» 
bnng  erhebt,  auf  zwei  Seiten  frei  in  das  uniberllefrende 
Thon-Gf  birge  niedersetzt  und  auf  den  andern  unmittelbar  an 
das  Gneiss-Gebirge  angrenzt. 

II.     DiluviaUBIldungen.  , 

Hier  wird  im  SehweäUeken  ein  Unterschied  gemacht 
zwischen  Ruil-sten,  Rullstensgrus  und  Ruilstens-sand  (Ge- 
rolle, Geröllgruss  und  Geröllsand)  und  Kross-sten,  Kross- 
stensgnis  und  Kross-stenssand  (Malmstein,  Malmsteingriiss 
und  Malmsteinsand),  welche  letzte  Bezeichnung  wir  jedoch 
am  besten  mit  erratischen  Gesdiieben  übersetzen  worden. 
Die  erstgenannten  unterscheiden  sich  von  den  zweiten  haupt- 
sächlich durch  eine  bestimmte  Schichtung,  welche  zwischen 
den  gröberen  und  feineren  oder  verschieden  gefärbten  Geröll^ 
Lagern  wahrzunehmen  ist.  Häufig  sind  sie  auch  durch  an- 
dere Tlion-  und  Erd  <  Arten  von  einander  getrennt.  Wenn 
sie  auch  nicht  in  der  Ausdehnung  wirklicher  Asars  auftreten, 
so  tragen  sie  doch  ganz  die  charakteristischen  Merkmale 
derselben  an  sich.  Sie  bilden  in  der  vorliegenden  Gegend 
kleine  Bänke  oder  Lager  im  aufgeschwemmten  Gebirge  und 
bestehen  aus  abgerollten  Gesteins  •Fragmenten,  in -welchen 
man  ausser  den  vorherrschenden  Graniten  und  Gneissen  auch 
Diabas,  Hyperit,  Hälleflinta  und  manchmal  auch  Bruchstncke 
von  Alaunschiefern  und  älteren  Sandsteinen  vorfindet.  An 
einigen  Stellen  hat  man  auch  kleine  Lager  von  Oberresten 
zertr&mmerter  Muschelscli^alen  zwischen  den  Gerdll-Scbichten 
nachgewiesen.  Augenscheinlich  bat  daher  die  Ablagerong 
nnter  Wasser  stattgefunden.  Eine  mächtige  Entwickelnng 
dieser  Geröll-  und  Sand- Bildungen  triiFt  man  auf  dem  Exer- 
cierplatz  Dösieiacka^  nördlich  von  der  Stadt  Kengelf^  an,  wo 
sie  ein  Plateau  vou  circa  ZMO  Ellen  darstellen  und  von  de« 
Rande  der  Oöika-elf  bis  zu  320  Fuss  Höhe  schroff  aufstehen, 
dann  aber  sich  gegen  Westen  verflachen. 

In  Bezug  auf  die  erratischen  Geschiebe,  welche  durch 
ihre  grosse  Verbreitung  in  N^rdäeuiseklMmi  j  Ru$$Umiy  Mmg* 
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bmi  n.  8.  w.  eine  atisserordenttiebe  Bedentun^  besttzan, 
möge  es  gestattet  seyn,  dem  Herrn  Olbsrs  Schritt  für  Schritt 
tn  folgen.     Er  sagt: 

«Bei  der  Bestimmung  dieser  Bildungen,  welche  auf  der 
Karte  In  so  weiter  Ausdehnung  angegeben  worden  sind  und 
mit  Rficksicht  auf  die  Beschreibung,  welche  Herr  Prof.  Eao- 
JIANN  hiervon  geliefert  hat,  war  Ich  in  grosser  Verlegenheit^ 
wie  ich  hierbei  verfahren  sollte.  Es  ist  gewiss,  dass  «an 
an  einzelnen  abgesonderten  Stdieu  Steine  und  Gruss  fern 
fon  allen  Bergen  fiber  die  Ebene  zerstreut  findet  nnd  dass 
ate  anch  In  Berg-Gegenden  unter  solchen  Verimitnissen  vor« 
Itommen,  dass  man  znr  Annahme  genöthigt  Ist,  sie  sejr^n 
inreh  andere  Agentien,  als  die  gegenwärtig  wirlisamen  dahin 
gefohrt  worden;  im  Allgemeinen  war  es  mir  aber  unmöglich, 
einen  bestimmten  Unterschied  zwischen  diesen  Bildungen  und 
denen  zn  finden,  welche  noch  tagtäglich  unter  unseren  Augen 
entstehen.  Von  der  Zeit  an,  wo  die  Berge  gebildet  wurden, 
waren  sie  auch  der  mechanischen  und  chemischen  Einwirkung 
des  Wassers  und  der  übrigen  Atmosphärilien  ausgesetzt,  und 
da  dieselben  noch  heute  vorhanden  sind,  so  müssen  sie  anch 
die  nämlichen  Folgen  hervorbringen,  die  Berge  in  Immer 
kleinere  und  kleinere  Theilrhen  trennen,  worauf  die  Schwer- 
kraft, unterstützt  von  Regen -Fluthen,  bestrebt  ist,  diese 
Theile  so  weit  als  möglich  niederzuflössen.  Nimmt  man  nun 
an,  dass  das  Land  theilwelse  halb,  theltweise  ganz  von  Meer 
bedeckt  war,  so  musste  ein  Theii  dieser  Gebirgssticke  über- 
all da,  wo  er  dem  Wellenschlage  ausgesetzt  war,  abgenutzt 
nnd  abgeschliffen  werden.  In  den  engen  Vertiefungen  zwl- 
seilen  den  Bergen  waren  dagegen  die  Wirkungen  des  Wel- 
lenschlags nnd  der  Strömungen  gewiss  nur  gering,  die  Ab- 
Satzung  konnte  nur  unbedeutend  seyn  und  die  dahin  ge- 
führten Bruchstucke  behielten  meistens  Ihre  Kanten  und 
Ecken.  Eine  Schichtung  zwischen  den  feineren  und  gröbe- 
ren Theilen  war  keine  Nothwendigkeit,  weil  bei  der  Lang- 
samkeit  der  aufeinanderfolgenden  Operationen,  bald  das  eine, 
bald  das  andere  Fragment  in  die  Tiefe  niederfiel,  so  dass 
sie  ohne  alle  Ordnung  mit  einander  gemischt  wurden.  Dass 
dieses,    wie  gesagt,    nur   in   den    engen    Vertiefungen,    die 
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nirgends  veriniMt  werden,  geseheben  konnte,  ist  klar;  In  den 
fveiteren  Bäumen,  wo  die  Wogen  und  Strömungen  des  Meeres 
freieren  Spielraum  hatten,  mussten  die  Gesteins*  Bnichstiicke 
herumgerollt  und  abgenuttt  werden,  wodurch  es  sich  auch 
fügte,  dass  sie  In  regelmässigen  Schichten  abgesetzt  wurden. 
Auf  diese  Weise  erklärt  es  sich  auch ,  warum  man  Im  All- 
gemeinen eine  Grenz- Linie  zwischen  Geschieben  älteren  quci 
neueren  Ursprungs  nicht  wohl  ziehen  kann,  da  die  meisten 
noch  als  ständige*  und  fortdauernde  Bildungen  anzusehen  sind. 
Es  Ist  daher  eigentlich  nicht  consequent,  die  erratischen  Ge- 
sclileb«  nur  als  diluviale  Bildungen  zu  betrachten,  aber  bei 
der  Schwierigkeit  einer  thatsächlichen  Trennung  dürfte  solches 
wohl  zu  entschuldigen  seyn:  Übrigens  gibt  es  auch  Punkte, 
wo  diese  Ablagerung  nicht  blos  der  Wirksamkeit  der  Atmo- 
sphärilien und  der  Schwerkraft  zugeschrieben  werden  kann 
und  wo  ihre  Massen  theils  von  anstehenden  Bergen  entfernt, 
theils  anders  zusammengesetzt  sind,  als  die  Berge,  worauf 
sie  ruhen.  Unter  solchen  Verhältnissen  kann  gar  kein  näherer 
und  wahrscheinlicherer  Erkläruugs  -  Grund  für  ihre  Erschei- 
nung gefunden  werden,  als  in  der  Beihilfe  von  Eis,  sey  es 
nun,  dass  es  die  Gebirgs-Triimmer  in  der  Form  von  Glet- 
schern mit  sich  geschleppt  oder  in  schwimmenden  Blöcken 
fortgeführt  und  die  angeschlossenen  festen  Stoffe  nach  dem 
Sclimelzen  abgesetzt  hat.  Für  den  Transport  der  ungeheue* 
ren  Fels^ Blöcke,  welche  öfters  die  höchsten  Berg-Gipfel  krö- 
nten nnd  von  einer  ganz  anderen  Beschaffenheit  als  die  Un- 
terlage sind,  lässt  sich  wenigstens  kein  anderes  Vehikel  sub- 
stitiiiren." 

Als  Beispiel  einer  wahrscheinlichen  Bildnng  durch  Glet- 
scher dürfte  eine  grosse  Geschiebe  -  Masse  in  der  Nähe  des 
l^ndgutes  Tomten  angeführt  werden,  welche  sich  grade  vor 
der  Öffnung  eines  Thal- Weges  befindet,  auf  drei  Seiten  von 
hohen  Bergen  eingeschlossen  ist  und  den  Anblick  einer  End- 
moräne gewährt. 

Scharfe  nnd  wenig  abgenutzte  Kanten,  sowie  uuebene 
Flächen  der  Bruchstücke  und  Mangel  an  jeglicher  Schich- 
tung charakterisiren  vorzugsweise  die  Krossstens- Bildungen. 
In  der  Kegel    haben  auch   die   hierher  gehörigen  Gruss-  und 
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Sand-Massen  iloreh  Einmlschong  von  lockrer  Erde  4dae 
danklere  Farbe.  An  mehren  Stellen  M  auch  der  Sand  Thon- 
halHg,  was  wohl  von  einer  chemischen  Zersetzung  des 
Feldspathes  herrühren  mag. 

Unter  Pneus  lera  (Fucusthon)  wird  von  Herrn  OLmas 
eine  schwarze  t honige  Erde  verstanden ,  welche  entweder 
vnmittelbar  auf  den  Rnilstens-  oder  Krossstens-Ablagemngen 
oder  dem  festen  Fels^Gestein  aufruht  und  yon  Erdmann  unter 
ganz  gleichen  Verbältnissen  In  der  Umgegend  von  Upialm 
beobachtet  worden  ist.  Nach  mikroskopischen  Untersuchun- 
gen enthält  diese  Erde  übrigens  keine  Pflanzen,  die  auf  Focus^ 
Arten  hindeuten  und  es  möchte  daher  passend  seyn,  eine  an- 
dere Bezeichnnng  ffir  dieselbe  zu  wählen.  Es  tritt  jener 
Thon  an  den  Ufern  der  Q§ika-elf  und  in  den  tief  efngeschnit» 
tenen  Thälern  zu  Tag,  welche  diesem  Flusse  zulaufen.  Ob« 
schon  er  unter  dem  Fluss-Bette  fortsetzt  und  die  Tiefe  unbe- 
kannt Ist,  bis  zu  welcher  er  niedergeht,  so  darf  man  dodi 
wohl  annehmen,  dass  zwischen  ihm  und  den  oben  erwähnten 
Bildungen  keine  andere  Ablagerung  vorhanden  sey.  Die 
höchste  Stelle,  wo  man  ihn  anstehend  beobachtet  bat,  be» 
findet  sich  bei  Hmteröd^  etwa  170  Fnss  aber  dem  Wasser- 
Spiegel  der  Gdtka-elf.  Die  Mächtigkeit  dieses  Thons  ist 
gar  nicht  unbeträchtlich  und  misst  bei  Intagan  über  dem 
FInss  ca.  85  Fuss,  wahrend  man  nicht  weiss,  wie  ttef  er 
unter  dem  Wasser  hinabreicht. 

Was  seine  physikalischen  Eigenschaften  anbetriflR,  so 
ist  seine  Farbe  im  nassen  Znstand  grau -blau  oder  schwarz 
grau,  nach  dem  Trocknen  lichte  gran-grfin.  Frisch  hin  weg- 
genommen zeigt  die  Erde  einen  starken  Geruch  nach  Schvvefel- 
wasser- Stoff  und  ertheilt  dem  Silber  bei  der  Berohmng 
schwarz-braune  Flecken.  Im  nassen  Zustaird  Ist  sie  fein  und 
schliipferig  wie  Seife,  dabei  jedoch  zähe  und  plastisch;  trocken 
haftet  sie  stark  an  der  Zunge  und  nimmt,  mit  einem  harten 
und  schneidenden  Körper  behandelt,  Politur  an.  Unter  dem 
Einflnss  der  Atmosphärilien  zerfällt  sie  in  eine  schwer  bear- 
beitbare,  aber  ganz  gute  Acker-Erde.  Wenn  man  mit  einem 
Spaten  eine  frische  Fläche  bioslegt,  so  sieht  man  auf  dem 
dunklen  Grunde  runde  oder  längliche  lichte  Zeichnungen  mit 


Digitized  by  VjOOQIC 


U2 

scharf  begrensfeit  Kanten;  w&hreMl  des  Trocknens  somleni 
sich  diese  ab  und  bilden  eylindrische  oder  Keg;el-fftnnige  Fi* 
guren,  welche,  von  einer  Linie  Durchmesser  uud  ein  oder 
anderhalb  Zoll  Länge,  bisweilen  einen  Durchmesser  von  eis 
Paar  Zollen  und  eine  Länge  von  einem  Zoll  und  darüber 
erreichen.  Diese  Coneretionen  haben  immer  einen  feincR 
bohlen  Kanal,  so  dass  lileinere  Stücke  Ähnlichkeit  mit  abge- 
brochenen Stucken  irdener  Pfeifen  -  Rohre  haben.  Diese 
eigentliumlichen  Formen  kommen  oft  In  so  grosser  Meage 
vor,  dass  das  ganze  Feld  davon  bedeckt  ist  Es  rubren  die«* 
selben  wahrsclielnlich  von  Wurzeln  her,  welche  nach  der 
Verwitterung  diese  Gebilde  zurückgelassen  und  den  Kalk 
ihrer  Umgebung  abgeschieden  haben.  In  den  jüngeren  Ab» 
Jagernngen  erscheinen  dieselben  übrigens  nicht  wieder. 

Herr  Olbbrs  hat  verschiedene  Thon-  und  Erd- Arten  jeuer 
Gegend  chemisch  untersucht  und  die  Analysen  aufgefährt. 
Wir  wollen  dieses  hier  nur  andeuten,  um  die  Aufmerksam* 
keit  derjenigen  Fach  -  Genossen  darauf  zu  lenken,  welche 
sich  mit  der  Zusammenstellung  von  Felsarten  Analysen  be- 
schäftigen. 

Auf  der  eben  besprochenen  Erd-Art  ruht  eine  andere 
Thon-baltige  Ablagerung,  die  Aker  lera  genannt  wird.  Es 
scheint  dieselbe  mit  unserem  Lehm  oder  Löss  am  nächsten 
verwandt  zu  seyn,  für  welche  Gesteine  die  Sckweden  keine 
Benennung  haben.  Auch  werden  dieselben  wie  unsere  Lehm* 
Arten  zur  Darstellung  von  Ziegeln  und  Backsteinen  benutzt. 
In  der  Regel  nehmen  sie  die  oberste  Fläche  des  Landes  ein 
und  bilden  ausgedehntere  Landstriche  von  ungleicher  Breite 
längs  den  Flössen  und  Thal- Wegen,  auch  fiuden  sie  sich  in 
einzelnen  zerstreiten  Anliäufungen  um  den  Ör-See.  Ihre 
Mächtigkeit  ist  verhältnissmässig  gering  und  wechseln  sie 
zuweilen  mit  Schichten  von  Rollsteinen,  Sand  und  Gruss  oder 
bilden  durch  ungleiche  Färbung,  und  Beimischung  von  Sand 
verschiedene  Abtheilungen  unter  sich.  Im  Allgemeinen  lie- 
fern sie  einen  guten  Acker-Boden. 

Schnecken-Lager  (Snäckbäddar),  aus  zerbrochenes 
Meer- Muscheln  bestehend,  bilden  an  einigen  Stellen  und 
awar  in  sehr  verschiedener  Höhe  selbstständige  Hanf- Werke. 
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WestRtb  wmxk  örS^^  hat  man  sie  %.  B.  adf  einer  Meeres* 
flöhe  von  360  Piiss  angetroffen.  Die  darin  vorlioaiiDenflen 
MoHttsfcen  gehören  haupfaachiich  zu  ilen  Gesehleehtern : 
Saxicavft,  Aatarte  und  Baianua.  An  andern  Orten  beoln 
achtet  man  vorherrschend  Mytilus,  Mya  nnd  Modiola,  dann 
Anatern- Arten.  Zuweilen  bilden  solche  geschichtete  Mol- 
Inskeo  -  Bänke ,  die  durch  Thon  oder  Sand  von  einander  ge- 
trennt sind,  die  Unterlage  von  Torfmooren.  Bei  Ingetorp 
liegen  In  circa  150  Fnss  Meeres- Höhe  zwei  Lager  über  ein- 
ander, von  denen  das  eine  Meeren- Conchy Ilen,  das  andere 
Susswasser^Schuecken  enthält. 

Schliesslich  alnd  die  dieser  Periode  angehörlgen  ,|Rie- 
aen- Töpfe",  kleinere  oder  grössere  Vertiefungen  in  dem 
festen  Gestein,  zn  erwähnen.  Viele  trifft  man  längs  dem 
Meeres-Dfer  an,  andere  aber  auch  in  dem  Innern  des  Lan- 
des. Sie  sind  z.  Th.  klein  wie  bei  K^fränna,  z.  Th.  sehr 
gross  nnd  Nischen -fbraüg  wie  bei  KäUeröd.  An  den  A#er- 
itrmndu- Imeln  sind  sie  ziemlich  häufig  und  in  einer  Höhe 
von  20  Fnss  über  der  Meeres-Fläche. 

III.     Alluvial-Biidungen. 

Hiefaer  gehören: 

Aliuvlallera  =  Alluvial-Erde«  Sie  erscheint  nur  ia 
anbedeutender  Verbreitnng  an  dem  Strande  der  Gätka-elf 
nnd  einige  Fuss  über  dem  Wasserspiegel.  Sie  Ist  eine  mit 
organischen  Stoffen  und  feinem  Sand  gemischte  Erde,  die 
sieh  von  den  älteren  Bildungen  durch  eine  dunklere  Farbe 
nntarscfaeidet.  Ihre  Mächtigkeit  ist  im  Ganzen  uar  gering 
und  übersteigt  selten  einen  Fuss. 

BreuntorC  Dieser  bildet  mehr  'oder  weniger  ausge< 
breitete  Moore,  in  denen  er  zuweilen  eine  bedenteude  Mädi- 
tlgkelt  erreichen  mnss,  da  er  an  ihren  Rändern  öfters  eine 
3tärke  ober  6  Fuss  zeigt.  Als  eine  besondere  Eigentbihn* 
llchkeit  darf  nicht  unerwähnt  bleiben ,  dass  bei  den  meisten 
Mooren,  welche  durchschnitten  worden  sind,  sich  auf  ein 
oder  mehrere  Fnss  Tiefe  unter  der  Oberfläche  parallele 
weissgefarbte  Lagen  von  1—1 V«  Zoll  Mächtigkeit  befinden, 
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lue  nur  aus  Birken -Rinde  mit  elngeatreuten  Wnnteln  niid 
Asten  liestehen. 

Die  bedeutendsten  Moore  treteu  In  den  nördHehen  nnd 
rnird- westlichen  hdher  gelegenen  Berg- Gegenden  suf.  Ein 
/grosser  Tiiell  ist  bereits  schon  ganz  ausgebeutet,  die  fibrigen 
werden  durch  die  dermallge  Holswirthschaft  mit  der  Zdt 
noch  einen  beträchtlichen  Werth  erlangen. 

Bei  Lockebergs  Moor  besteht  die  unterste  tieliannte  Lage 
aus  Sand,  darauf  folgt  ein  Lsger  ?ob  z&heni  blau •> grauen 
Thon  von  ungleicher  Mächtiglieit,  der  sich  allmahlig  aoskellt 
und  In  welchem  man  Meeres-Muscheln,  hauptsächlich  aas 
dem  Xveschlechte  Littorina^  antrifft. 

Auf  dieser  Ablagerung  ruht  Torf,  der  niederwärts  aus 
Wurzeln  und  Stengeln  von  Binsen,  Strandrobr^Arten  nnd 
Haseln  zusammengesetzt  ist.  In  einem  Abstand  von  7 — 8 
Fnss  von  dem  Grunde  des  Moores  bemerkt  man  zahlreiche, 
manchmal  noch  aufrecht  stehende  Baumstumpfe,  welche  Ihre 
Wurzeln  in  die  Torf- Masse  hinabsenken,  oder  umgefallene 
Stämme  und  Äste  von:  Eichen,  Erlen,  Aspen,  Birken,  Hasel 
und  Föhren ,  von  denen  einzelne  noch  als  Brenn  Material  zu 
verwerthen,  andere  aber  vermodert  sind. 

Darüber  steht  nun  das  eigentliche  Torf-Lager  von  5—6 
Puss  an,  so  dass  sich  die  gesammte  Mächtigkeit  auf  circa 
12—14  Fasse  berechnet.  ' 

Gyttja,  Myrdy.  Hierunter  versteht  man  efnea 
Schlamm,  der  aus  Sand,  Grnss  und  Erde  besteht  und  in  sehr 
inniger  Weise  mit  verwesten  vegetabilischen  Stoffen  gemengt 
ist.  Es  hat  derselbe  im  Allgemeinen  eine  schwarze  oder 
schwarz- braune  Farbe  nnd  nach  dem  Trocknen  einen  so  ge^ 
ringen  Zusammenhalt,  dass  er  in  ein  schwarz  graues  Pulver 
zerfällt.  Diese  Erd-Art,  wiewohl  sehr  bituminös  und  tu  ge- 
nügender Masse  vorhanden,  eignet  sich  doch  nicht  als 
Brenn -Material,  dagegen  wurde  sie,  vom  Wasser  befreit^ 
einen  vortrefflichen  Boden  liefern  und  verdiente  daher  mehr 
wie  bisher  berücksichtigt  zu  werden. 

QueHen.  Es  finden  sich  wohl  Quellen  in  Menge  auf 
dem  durch  die  Karten  dargestellten  Terrain,  jedoch  zeicbnea 
Sie  sich  weder  ,durch  ihre  Bestand-Theile,   noch  durch  ihren 
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WMser-Retehtlioni  aus.  Bei  Torp  eatspring^t  ein  schwaches 
Wasser,  was  0,87%  Kochsalz  enthilt  uud  bei  i9/r^si  eise 
schwach  Eisen-haltige  Miiieral-Qaelle.  Eine  andere  mit  Spu- 
reo  fOH  Chlornatrium,  Chlormagnesliim ,  Schwefel  «saurem 
Kall  und  Kohlen -saurem  Kalk  fliesst  bei  Solberga.  Durch 
ibren  Wasser  -  Reichthiim  bemerklich  ist  endlich  eine  süsse 
Qoelle  bei  Hiuterödy  deren  Temperatur  zwischen  6,5®  und 
8<^  Cek  wechselt. 


10 
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Beiträge  zur  Palioitologie  von  Nenseelaid 

von 

Herrn  Dr.  Karl  A.  Ztttel. 


(Refoltate  aus  der  Bearbeitung  der  von  Prof.  Dr.  Ferd.  ▼.  Hodhstotter 
geiammeiten  und  im  No?ara-Werke  abgebildelen  Versteinerungen.) 


Vor  dem  Jahre  1850  war  aber  die  Paläontologie  nnd 
Geolog;le  Neuseelandi  kanm  etwas  anderes  bekannt,  als  daas 
Rente  von  gewaltigen,  elgeuthuniliclien  Vögeln  daselbst  ge> 
fanden  werden.  Von  den  übrigen  geologischen  Verhältnissen, 
von  den  höchst  interessanten  Vulkanen,  von  den  Kohlen- 
fuhrenden  Schichten  und  den  reichen  Gold -Lagern  dieser 
Insel-Gruppe  war  theils  noch  gar  nichts  bekannt,  thells  kaum 
eine  Kunde  In  die  wissenschaftliche  Welt  von  Emropa  ge- 
drungen, trotzdem  dass  Neu$eelani  bereits  von  England  aas 
kolonisirt  und  in  anderer  Beziehung  vielfach  bekannt  war. 
Es  war  allerdings  nicht  zu  wundern ,  wenn  das  Interesse 
einer  mit  den  ersten  Schwierigkeiten  der  Kolonisation  ringen- 
den Bevölkerung  sich  zuerst  praktischen  Gebieten  zawandte 
nnd  Untersuchungen  theoretischer  Art  einem  späteren,  günsti- 
geren Augenblicke  zuwies,  und  wenn  daher  schon  frohe  der 
Eifer  Europäischer  Conchyliologen  durch  reiche  Belohnung  zum 
Sammeln  der  eigenthumlichen  Neuseeldndüchen  Mollusken  an- 
feuerte, und  wenn  hierdurch  oder  auch  durch  grössere  wis- 
senschaftliche Expeditionen  ein  Material  zusammengebracht 
wurde,  das  zn  den  trefflichen  conchyliologischen  Werken  von 
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Haavtm  Niid  QDd¥  et  GAiii4aD  VeranlaMmiK  geben  katiote, 
•0  bUebeo  dodi  die  pe liontelogieeMn  Beiebthooier  noch  langie 
Zeit  ▼dlelittdig  nebekannt. 

Im  Jabr  18S0  eraehieii  endlicb  im  Quarierly  Jo^mml  9f 
ihe  Oeßlogkal  Societi^  of  L^nd^n  *  eine  Veröffentlichung  von 
Mawtbli.,  worin  dereeibe  die  ersten  Aufacblu^ne  über  Fos- 
silleo-fabrende  Schichten  der  südlicben  Insel  von  Neuseefani 
gab.  Es  werden  in  dieser  Abhandlnng  3  Schichten- Abthel* 
inngen  uulerschieden,  wovon  die  ältere,  der  sogenannte  „Ota- 
tara-Ktlk"  nach  BfANTRLL  entweder  der  oberen  Kreide  oder 
der  Eocan-Formation  entspräche.  Es  werdep  Versteinerungen 
erwähnt,  tbeil weise  «och  beschrieben  und  abgebildet,  unter 
welcben  Terebratola  Gnaltieri  Mant«,  efn  Belemnjten-ar^lger 
Korper  and  eine  Reibe  von  Foramlniferen ,  die  vq^  R.  f|oKS$ 
beellaiait  und  theUweise  mit  Arten  aus  der  Kreide- Forinatiop 
Identifizürt  worden,  besonders  lyeoneuswertb  sind.  D\p  näcfaa|t 
jingeren,  zur  ,»Pleistocän- Forma tion**  gehörigen  Schichte 
finden  sich  VQrzngiich  bei  Onehakara  auf  der  südliclien  un<| 
a«i  Wonganui  auf  der  nördlichen  Insel;  sie  bestebey  aus 
eio^ra  blauen  Thone  und  enthalten  grösstentheiis  poch  jettt 
lebende  Arten.  Unter  diesen  werden  von  Onekahara  nainenjt- 
Beb  aagefiihrt:  Turritella  rosei^  Quoy,  Struthiolaria  strapl* 
aea  8ow.,  Triton  Speogierl  Lku.,  Fnsus  Australis  Qoov  u.  s.; 
von  JFanganm:  Fnsus  nodosus  Quov,  Murez  Zealandlcus 
QooT,  Venus  meaodesna  Grat,  Veneric^trdia  Qnoyi  Lam»  nnd 
Pecten  asperrlmns  |LiAii. 

Als  Bildungen  jüngsten  Alters  erwähnt  Mantsll  AUur 
vioneti  verschiedener  Art  und  TitjB^elsen-hsItige  Sande  der 
Kaste  mit  häufigen  liberresjten  zahlreicher  grosser  Vög^Ji• 
Arten  (DinorniSi  Palaeoplerya,  Notornis  etc.). 

Der  Abha^idlung  von  S)[antiu.l  ist  eine  kurze  Notiz  bei- 
gefügt, worin  Prof.  Forbes  2  neue  Lokalitäten  der  Siidinsel 
erwähnt,  pie  eisf  derselhetn,  ßmh'i  Rißer,  enthält  die  Fossi- 
lien In  )Mnem  grauem  Sandstein,  die  andejre,  ihe  Clifft^  w 
der  Blind  haff  bei  tfß/$on,  In  einem  grünlichen  Glaukonit*» 
reichen  Konglomerat.     Forbrs  schliesst  die  Aufzählung  dieser 


^  Qumri.  Joum,  Geoi.  Soe.,  1860^  p.  343 
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von  CuMiNO  dem  Miiseiitti  fir  praktische  Oedlogte  geachenkteii 
Veratelnerungen  mit  den  Worten:  „Ketnea  der  Possllien  ans 
den  beiden  Lokalitäten  kann  mit  irgend  einer  lebenden  Art 
fdentificirt  werden.  Ihr  allgemeiner  Habitua  erinnert  sehr  an 
Eocän-Konchylien  aus  den  Bognor-Schichten.*' 

Aus  dem  ersten  Fundorte  liegen  mir  leider  keine  Ver- 
steinerungen vor^  f&r  die  CliiFs  jedoch  werdeich  spSter  nach- 
weisen ,  dass  sie  den  jüngsten  Tertiär-  Bildungen  angehören 
und  in  der  That  noch  jetzt  lebende  Arten  enthalten. 

Ausser  diesen  beiden  Aufsätzen  im  Quarierlif  Jonmat, 
die  ansschliesslich  geologischen  und  paläontologiscben  In- 
haltes sind,  wäre  der  Vollständigkeit  halber  noch  die  schon 
Im  Jahre  1843  erschienenen  Travels  in  Neuseelund  von  Dr! 
E.  DifirrENBACH  zu  erwähnen,  worin  in  dem  zoologischen 
Thell,  ausser  einer  höchst  schätzbaren  und  für  die  damaHge 
Zeit  möglichst  vollständigen  Liste  der  lebenden  Konchyllen 
Neu$eel(Bmi$  von  Grat  hie  und  da  eine  gelegentliche  Bemer- 
kung von  Fossilen  Vorkommnissen  enthalten  Ist. 

Mit  den  ausgedehnten  Untersnchungen  von  Prof.  Dr. 
f.  V.  HocHSTBTTER  tritt  die  Geschichte  der  Geologie  von  Ntu- 
ieeland  in  eine  neue  Pliase^  und  durch  die  in  Folge  der  glAck- 
llchen  Entdeckungen  dieses  Forschers  von  der  dortigen  Re- 
gierung unternommenen  Detail  -  Untersuchungen  durch  eine 
Anzahl  von  Geologen  dfirfen  wir  hoffen,  dass*  sich  diese  fern 
gelegenen,  vor  kurzem  noch  gänzlich  unbekannten  Inseln, 
^bald  den  genauer  durchforschten  Europäischen  Ländern  an- 
schliessen  werden. 

In  das  bei  J.  G.  Cotta  in  Stuttgart  erschienene  Reise- 
werk von  Prof.  Dr.  v.  Hochstetter  *  über  Neuseeland  worden 
vom  Verfasser  nur  die  allgemeineren  Resultate  seiner  geolo- 
gischen Forschungen  aufgenommen ,  während  die  .Detail- 
Beobachtungen  und  insbesondere  die  paläontologische  Bear- 
beitung der  von  Prof.  Hochstetter  nach  Europa  gebrachten 
Sammlung  von  Versteinerungen  einem  zweiten  Werke  vorbe- 
halten blieben,    das  zum    Druck   bereits  vorbereitet   In   der 


*  NeuMeelmuU  von  Dr.  Fird.  v.  Hocbstbttbr.    J.  6.  CoTTA'sdier  Verlag. 
BhUt^ert  18M. 
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Reibe  4er  wisseMclMflltebeii  Poblik»tioDeD  der  Novara-Ex* 
pedittoa  als  ein  besonderer  Band  ausscbliesslich  die  Geologie 
faa  Nem$€e/tmi  oinfasseu  soll.  Darch  die  Vorsorge  der  ösier- 
nkkiiciem  Regieraog  ist  für  eine  reiche  Ausstattung  des 
Werlies  an  AbbUdnngen  Sorge  getragen,  so  dass  dieser  Be* 
ghio  einer  Geologie  und  Paläontologie  Neuiedünii  für  die 
Oatersnehongen  der  dortigen  Geologen  von  einigem  Vorthell 
seyn  darfte. 

Die  von  Dr.  v.  Hc^custittbr  nach  Europa  gebrachte 
Saamlnng  von  Fossilien  kann  zwar  auf  Vollständigkeit  keU 
Ren  Anspruch  oKichen,  Indess  ist  sie  bei  weitem  die  bedeo* 
tendste  Us  jetzt  bekannte  und  reicht  hin,  um  über  das  Alter 
^r  verschiedenen  Schichten  Aufschlösse  %n  gewahren« 

Prof.  Onesa  hat  die  Beschreibung  der  fossilen  Pflanzen 
iibernommen  und  bereits  vollendet;  Bergrath  Franz  v,  H Ana 
bat  die  beiden  Oephalopoden  von  WailuUo  benannt  und  b^ 
sehrieben  und  von  Prof.  Susss  ist  die  Bearbeitung  der  Bra* 
chiopoden  zu  erwarten;  KABaia  und  Dr.  Stachi  haben  die 
Untersuchung  der  zahlreichen  Foraminifereu  übernommen. 

Da  die  Mollusken  und  See-Igel,  deren  Bearbeitung  mir 
snfiel,  durch  ihren  verhältnlssmässig  gunstigen  Erhaltung^ 
Znstand,  Ibr  häufiges  Vorkommen  und  die  leichtere  Möglich- 
keit der  Vergleicbung  mit  lebenden  Formen  fnr  die  Bestimm 
■ang  des  geologischen  Alters  vorzuglich  geeignet  sind,  so 
erlaube  ich  mir  die  wichtigsten  Resultate  dieser  Arbeit,  deren 
Spezial- Ausführung. seiner  Zeit  im  Novara- Werke  eraehelnen 
wird,  schon  jetzt  mitzuthellen. 

I.     Trias-Formation. 

Die  ältesten  Bildungen,  ans  denen  Versteinerungen  her 
kannt  sind,  finden  sich  auf  der  Sud •  Insel  bei  tUekmoni  nn* 
weit  NeUon^  und  bestehen  aus  einem  bald  licht-  bald  dunkel- 
gefärbten,  mehr  oder  weniger  Eisen -schossigen  Sandstein, 
der  mit  Graowacke  und  insbesondere  mit  dem  Rtmni$ck»n 
Spiriferen-Sandstein  grosse  Ähnlichkeit  besitzt.  Die  Anzahl 
der  bis  jetzt  aus'  diesen  Schichten  bekannten  Versteinerungen 
ist  nur  gering  und  beschränkt  sich  auf  wenige  Arten,  nnter 
denen  sich   vorzuglich  2  Bivalven   durch  ihre   grosse  Indivi- 
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chieii- Anzahl  and  darch  ihr  elfeifHi&niHches  Torkonman  In 
hohem  Masse  aiisteichnen.  Die  grössere  und  binfigere  der« 
selb^h  gehört  dem  Genus  Moiiotis  an;  ihre  meist  iMMh  einer 
Richtung  flach  liegenden  Schalen- Abdraeke  erfüllen  gai»e 
Schichten  und  lassen  kaum  einen  freien  Zwiscbenraum  nbrig. 
Wenn  nun  schon  diese  Art  des  Vorkommens  auf  das  Leh- 
bafteste  an  Monotis  saKnarla  Br.  aus  der  oberen  Trias  er* 
Innert,  so  wird  dieser  Eindruck  noch  unterstutzt  dnrcb  die 
grosse  Überelnstimmuug  ihrer  Merkmale.  Die  Neuseelän- 
üuke  Art  erhält  allerdings  durch  eine  bedeutendere  Grösse, 
stärkere  Rippen  und  höhere  Wölbung  einen  etwas  abwei* 
ehenden  Charakter,  alleih  es  finden  sieh  einzelne  Eiemplare, 
die  von  der  M.  salinarla  kaum  zu  unterscheiden  sind  und  die 
daf&r  sprechen,  dass  dieselbe  nur  als  eine  vikarirende  Form 
ans  der  andern  HemisphSre  zu  betrachten  sey.  Ich  habe  die- 
selbe daher  ans  diesen  Griinden  als  Monotis  salinarla  Vas» 
Rhchmondiana  beschrieben. 

Die  zweite  erwähnte  Bivalve  kommt  zwar  In  etwas  we* 
niger  grosser  Individuen -Zahl,  Immerhin  aber  noch  häufig 
genug  vor  und  ist  von  Halobla  Lommell  Wissm*  nicht  zu 
unterscheiden. 

Das  gemeinsame  Auftreten  dieser  beiden  *Arien  nnd  Ihr 
alterwärts  so  charakteristisches  Vorkommen  sprechen  mit  so  viel 
Entschiedenheit  für  das  triasische  Alter  dieser  Schichten,  dass 
GrGnde,  welche  sich  für  ein  paläozoisches  Alter  der  Schieb« 
ten  anfahren  Hessen,  diese  Anschauungs- Weise  kaum  zu  er- 
schüttern vermögen.  Unter  den  übrigen  Versteinerungen  von 
Rickmani  befinden  sich  noch  Steinkerne  einer  Spirigera,  die 
mit  Sp.  undata  Defr.  aus  dem  Spiriferen- Sandstein  einige 
Ähnlichkeit  hat,  ausserdem  kommt  Mytilus  problematicus  nsp. 
In  grosser  Bäufigkeit  vor,  sowie  eine  Anzahl  nicht  näher  zu 
bestimmender  Steinkerne  von  Astarte,  Turbo  und  einer  Auster- 
ähnlichen  Muschel.  Die  weite  Verbreitung  der  oberen  Trias 
tHallHüdicr  Schiebten),  die  In  neuerer  Zeit  auf  der  Türkkeken 
Balbinsel  und  Im  Himalaja  bekannt  wurden,  erhält  durch 
iM  Auftreten  derselben  in  Neuseetand  eine  neue  höchst  be- 
iMrkenswerthe  Bereicherung. 
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II«    Jura-  (oder  Kreide-)  Forinatton. 

Ah  der  West-Ktete  der  nördlicheo  limel  beim  Waikßta 
8§iUkkeMi  und  am  Kamkiü-Ht^en  finden  rieh  mehr  oder  we* 
■iger  duokel-gefarbte  Kalkmergei  -  Schiebten ,  die  in  grosser 
Hiofiglielt  Belemniien  und  etwas  seltener  auch  Amnonüe» 
dnsehllesaen.  Der  Belemnites  Auklandfcns  Haobr  gebort  in 
die  Grappe  der  Canallealati  d'Urb.,  die  bis  jetzt  nur  aus  der 
Jara-Formation  beliannt  Ist,  and  aielgt  nach  der  Uutersuehang 
Fi.  V.  Haubs's  so  grosse  Obereinsfimmung  mit  dem  Belem« 
iitfs  eanallettlatns  Schlot«.  ,  dass  es  beiaahe  schwer  fallt^ 
gealgende  Uttterschiede  aofsofinden.  Der  Ammonltes  Novo 
Zelandleus  v.  Hauer  dagegen  trägt  einen  sehr  unbestimmten 
Charakter,  und  gibt  kaum  irgend  welchen  festen  Anhalts- 
pnakt  zur  Feststellung  des  Alters  der  fraglichen  Schichten. 
Ausser  diesen  findet  sich  noch  am  Wßikato  eine  Aucella  (A. 
plieata  Zitt.)>  femer  Macunopsis  striatula  Zitt.  und  ein  ge* 
falteter  Inoceramus  von  ziemlich  grossen  Dimensionen,  den 
Praf.  V.  HocusTBTTiR  1.  Haasti  genannt  bat. 

Wenn  schon  das  Vorkommen  von  Ammoniten  und  Be* 
leoiniten  an  und  fSr  sich  mit  Bestimmtheit  dieser  Schicht 
ihren  Platz  in  der  Jura-  oder  Kreide- Formation  zuweist,  so 
ist  bei  der  geringen  Anzahl  von  Versteinerungen  eine  ge* 
aaae  AUers-Beatfmmung  sehr  schwierig.  Indess  scheint  der 
eatschteden  jurassische  Charakter  des  Belemnites  Auklandicns 
V.  Bioza,  sowie  das  Vorkommen  der  Aucella  plicata  und 
Plaonnop^  striatula  sehr  zu  Gunsten  einer  Elntheilnng  der* 
selben  in  die  Jura*FormatioM  zu  sprechen,  während  allerdings 
der  grosse  gefaltete  Inoceramus  oihI  der  Ammonltes  Novo 
Zelaadious  mehr  Ähnlichkeit  mit  Kreide*  Arten  besitzen. 

III.    Tertiär-Formation. 

Eine  Reihe  von  Versteinerungen  ans  den  verschiedenstea 
Gesteinen  und  Fundorten  zeigen  einen  völlig  abweichenden 
Chanikter  von  den  vorherbesprochenen  und  lassen  sich  schon 
kei  einer  fluohtigen  Betrachtung  als  einem  jüngeren  Alter 
«ad  awar  der  Tertiär-Perlode  angeborlg  erkennen.  Die  Ge- 
•cblechter  und  selbst  die  Artea  scbliesaen  sich  den  noch  jetzt 
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lebenden  mehr  an  nnd  sHuimen  theilwelse  sogar  aberein. 
Von  dem  tiesiclitspunkte  der  grosseren  oder  geringeren  Abn- 
lichlieit  mit  der  jetzigen  Fauna  von  NmaeeUmi  avsgehead 
lassen  sich  nach  einer  genaueren  Untersuchung  der  einselnea 
Arten  2  Abtiieilungen  unterscheiden^  von  weldten  jede  durdi 
eine  AnxabI  von  Lol^alitaten  vertreten  ist  und  wovon  die 
ältere  l^eine  recente  Art  enthält,  während  diese  in  der  jün- 
geren AbtbeÜung  einen  nicht  unbedeotenden  Thell  der  6e^ 
sammtsnmme  der  vorhandenen  Arten  ausmachen  nnd  an  ein- 
zelnen Orten  sogar  die  vorherrschende  Anzahl  zu  bilden 
scheinen.  Die  beiden  Gruppen  sollen  in  Folgendem  etwas  ge^ 
nauer  betrachtet  und  die  Zusammengehdriglieit  der  efuseleeii 
Fundorte  nachgewiesen  werden. 

a.    Altere  Abtheilnag. 

Die  Gesteine  dieser  Abtheliung  sind  thells  thonige  GiaiK 
konit-reiehe  oder  Eisen- schussige  Kulkmergel,  thells  bell- 
farbigCi  licht  grnnlich-grane  Thonmergel,  thells  fein-körnige 
Sandsteine,  die  an  manchen  Orten  aehr  an  die  Gesteine  4er 
Bökmutchen  Pläner  und  Quader-Formation  erinnern.  Die  Ver- 
steinerungen und  zwar  vorzuglich  die  Mollusken  sind  von 
ziemlich  unbestimmtem  Habitus,  theiiweise  schlecht  erhallea 
und  zuweilen  zur  näheren  Bestimmung  ganz  untanglicb;  sie 
zeigen  mit  der  jetzigen  Meeres- Fauna  von  Nrnseehmi  vveaig 
Übereinstimmung  und  gehören  alle  ansgestorbenen  Arten  an. 
Obwohl  nun  auch  zur  Vergleichung  mit  den  £iirep4lf#cA^fi  Tertiär- 
Abtheilungen  wenig  Anhaltspunkte  vorliegen,  so  deutet  doch  das 
Vorkommen  einer  Knochenbreccie,  sowie  einige  Sealaria*  nndl 
Pecten- Arten  auf  ein  jugendliches  Alter  dieser  Schichten  hin, 
eine  Ansicht,  die  durch  den  Umstand  bestärkt  wird,  daaa  die 
zahlreichen  Echinodermen  alle  solchen  Geschlechtern  ange- 
hören, die,  wenn  nicht  ausschliesslich  auf  die  Tertiär-  oder 
Jetzt-Zeit  beschränkt  sind,  so  doch  ihre  Haupt-Entwickelung 
darin  finden. 

Folgende  Lokalitäten  lassen  sich  unabhängig  von  strati- 
graphischen  Beobachtungen  nach  ihren  Versteinerungen  als 
gleichaltrig  erkennen  nnd  sind  durch  einzelne  gemeinsam 
vorkommende  Arten  mit  einander  verknöpft. 
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WMitgw^a  und  ÄBteahüfen^  beide  ao  der  Wenf-Koiite 
der  Nord'lMel  gelegen,  sHminen  petregraphiseh  auf  da«  6e- 
naoeate  mit  einander  uberein  und  habeq  PecCen  Hochstetteri 
■ad  Waldheimia  nap.  mit  einander  gemeinaam. 

in  WkaingarBa  finden  sieb  zahlreiche  Foramlniferen, 
Membranipora,  Tnrfoinolia  ap.,  Balaana,  Waldlielmia  nap^ 
Pecten  Hocbatetteri  Zitt.,  Plieladomya  ap.  nud  eine  Natlca; 
faat  alle  diese  Verateinerungen  sind  aehlecht  eriialten. 

Ana  jUtea  befinden  sich  in  der  Sammlung  des  Prof.  v. 
HacnartTTBa:  Briaans  eximiaa,  Waldheimia  nap.,  Peeten  Boeh- 
•teiteri,  Pecten  WilliaoMoni,  Velates  ap.,  Cucullaea  aiogn- 
laris,  Panopaea  ap.,  Scalarla  lyrata,  Scalaria  Browni. 

Kap  Farewell  auf  der  Sud'Insel  (Prov.  Nelson)  seichnet 
sich  dareb  seinen  groaaen  Relchtbnm  an  woblerhaltenen  See- 
Igeln  ana.  Es  finden  sich  daselbst:  Hemipatagua  formoaua, 
Hemipatagns  toberculatns ,  Scbisaater  rotundatna,  Brisana 
eximius,  ferner  Östren  Nelsonlana,  Lima  sp.,  Peeten  Hoch«* 
ftatteri,  Teredo  Heaphyi  und  ein  Gastropoden-Steinliern,  der 
Termntfallcb  zu  Stmthiolaria  gehört.  B^it  den  vorigen  Fund- 
Orten  hat  Kap  Farewell  Schizaster  rotundatoa,  Briasus  exi« 
■iits,  Waldheimia  nsp.  nnd  Pecten  Hocbstetteri  gemein* 
icbaftlicb. 

Wmhalo  Soulkhead^  an  der  WestKuste  der  Nord-Insel 
gelegen,  acbliesst  sich  znnäclist  an  die  vorigen  an,  ea  liegen 
■ir  folgende  Arten  von  da  vor:  Cidaria  sp.,  Nucleolites  pa* 
pillostts,  Schizaater  rotundatns,  Faacicnlipora  mammiUata,  Re- 
tepora  ap.,  Cellepora  sp.,  Waldheimia  nap.,  Pecten  sub- 
^ymorpbos  und  eine  Knochenbreceie. 

Von  abweichender  Gesteins- Beschaffenheit  sind  eine  An- 
uhl  anderer  Lokalitaten,  die  indess  durch  einzelne  Arten 
aster  sich  und  mit  den  früher  erwähnten  verknöpft  aind  und 
nach  den  stratigraphischen  ünterauchungen  von  Prof.  v. 
HocBSTSTTsa  in  den  gleicbeu  Horizont  gehören.  Dieselben 
sind  beinahe  alle  bemerkenswerth  durch  ihren  Reichthum  an 
Pectines,  doch  findet  sieh  an  einzelnen  auch  jene  ziemlich 
grasse  glatte  Waldheimia  wieder,  die  schon  ans  Waikatoy 
Kap  Farewell  und  Aotea  angef&hrt  wurde. 

Von  der  Sud-Inael  ist  hier  Motufipi  in  der  Maeeaerebaif 
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(Prov.  NeUon)  zu  erw&hnen,  wo  lu  einem  (felben,  etwas 
Kisen  sch&Migen  Kalksfein  Pecten  Atlileta,  Peclen  Barnelti 
and  Waldlieinia  nsp«  vorliüinaien. 

In  den  Kallistein- Bruclien  von  Druf^  bei  AuUmni  anf 
der  Nord*lnsel  werden  gefunden:  Turlrinolia  sp. ,  Sclilsaoler 
sp.,  Terebratnia  nsp.,  Pecten  Fiseberi,  Pecten  (aus  der  Gruppe 
Plenronectes)  und  Neritopsis  sp. 

Der  ausserordentlich  Foraninireren-  und  Bryoxoen-reicbe 
Sandstein  der  Ornkfbay  bei  Auk9amd  ist  aas|{esiächnet  durch 
kleine  Pecten*Arten^  wovon  der  eine  Pecten  Auklandieos  der 
Lokalität  eigenthunilich  ist,  der  andere  vermuthlich  sa  P. 
Fischer!  und  der  dritte  zu  dem  Pleuronecfes- artigen  Pecten 
von  Drurf  gehört.  Ausserdem  finden  sich  hier  zahlreiche, 
allein  sehr  schlecht  erhaltene  Abdrucke  und  Steinkeme  ^fmm 
kleinen  Bivalven,  sowie  ein  kleiner  Belemniten- artig  ge« 
stalfefer  Körper ,  der  vermuthHch  von  dem  Steinkerne  einer 
Vaginella-Schale  herrührt. 

Die  Liste  sammtllcher  im  Novara- Werke  beschrlebetter 
und  abgebildeter  Arten  aus  dieser  alt- tertiären  Schichten- 
Gruppe  ist: 

Brissns  eiimins  nsp.  Kap  Fmrewell^  A^tea; 

Schizaster  rotundatns  nsp.    Kap  FarewelL  A^tem^  C^lHm- 

Hemipatagns  formosus  nsp.  Kap  Far€weU\ 

Yf  tuberculatus  nsp.  Kap    ,^ 

Nncleolites  papiilolius  nsp.   Wmkafo; 
Fasciculipora  mammillata  nsp«  WaUüth'^ 
Waldheimia  nsp.  M^iupipi,  lVmkui9^WMmgT0%^  A0twa\ 
Terebratul«  sp.  Drury; 
Terebratulina  sp.   IFaikaio; 
Ostrea  Nelsoniana  nsp.  Kap  F&reweU'^ 
Lima  sp.  Kap  Fareweil; 
Pecten  Athleta  nsp.  Motupipi] 

yy        Buriietti  nsp.         ,1 

„         Williamsoni  nsp.  Aeien*^ 

yy        Hochstetteri  nsp.    Wkamgürooy    Aoiea^    Kap  Fm- 
rewell; 

y,        SubpelyaKM*phoa  nap.  Waikale\ 
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M        AHklandicns  iisp.  Orahfbßg^ 

»        8p.  Dnny  £9  Orakybof); 
Cacullaea  sfngulariii  nsp.  Aeteu; 
Nerifopsis  sp.  Drurf'^ 
Sealari«  Brown!  Dsp.   Wäikato ;  * 

»        lyrata  aap.  ^ 

Balanua  ap.  fFaiiuf9i 
Lanina-Zfthfle.     IFaikato] 
Koocheakreccfe.        „ 

b.    jAngere  Abtheilung. 

Eiaen  sEfemlfch  athrofFen  Ge^naatz  zu  ilea  Verateine- 
ränge«  dar  vorhargebendea  Gruppe  bildet ,  die  Faaaa  der 
jiageren  Ablhellang^  die  aieh  fn  ihrem  Geaamtnt-Cbarakter 
ftabe  an  die  jetzt  lebende  Mollnaken- Fauna  von  NeuseeUmi 
aaacbifeaat  und  etwa  in  demaelben  Verhilltnisae  za  Ibr  atebt, 
wie  die  Snbapenainen  •  Formation  ItmUens  ztim  MiUeimeer. 
Es  achelnan  dieae  Ablagerungen  im  Ganzen  einem  aebr  ja* 
gendlichen  Alter  anzugehören  und  aieh  zu  einer  Zeit  gebildet 
zu  habea,  wo  Klima  und  Lebata-Bedingongen ,  sowie  die 
geographlacba  Verbreitung  der  Tbiere  im  Weaentitehen  der 
Jetst-Zelt  eatspreebend  werden. 

Dieselben  Genera  finden  aieh  fosail  und  lebend  and  niebt 
selten  aind  sogar  die  Spezies  identisch;  die  anageatorbeneu 
Arten  achlieaaen  aieh  enge  an  die  lebenden  an  und  zeigen 
nicht  aetten  Interessante  Mittelformen.  So  ist  das  Genns 
Strothiotaria  durch  i  fossile^  ausgestorbene  Arten  vertreten, 
van  denen  die  eine  der  Str.  Australia  Sow.  nahe  steht,  wäh- 
read  die  andere  aehr  abweichende  Merkmale  zeig^  und  nur 
durch  die  vorige  Art  mit  der  lebenden  vermittelt  wird.  Da 
abrigena  dfe  jetzige  Meerea- Fauna  von  Neuseeland  einen 
sehr  elgenthomlicheu  Charakter  trigt  und  nicht  wenige  Ge^ 
schlechter  eutlialt,  deren  geographischer  Verbreitnngs- Bezirk 
i^ehr  beschränkt  Ist,  so  ist  die  Verschiedenheit  dieser  Abla- 


*  Tielleiclil  identisch  mit  Scalaria  ragulosa   Sow.  aus  San  Julum  in 
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geriingeD  mit  Eur^j^äiieken  jiiDgftertiäreii  BildmigM  eine  m 
bedentende,  dass  kaum  irgend  welche  Avhalta- Punkte  zur 
Vergleichung  der  beiden  Faunen  vorbanden  aind.  Wenn 
ferner  auch  zuweilen  der  Erhaltungs- Zustand  ein  hAberes 
Alter  anzudeuten  scbeint,  und  wenn  einzelne  Arten  wie  z.  B. 
Crassatella  ampla,  Limopsis  inaolita  Sow.,  Pectunculu«  latl- 
costatns,  Trocbita  dilatata  u.  a.  m.  auf  den  ersten  Blick 
einige  Übereinstimmung  mit  Buropäüeken  Eocän- Bildungen 
vermntlien  lassen^  so  finden  sich  doch  in  den  meialM  Palleu 
in  dem  Meere  von  Neuiee/atid  und  AuitraUem  Repräseiitanteii, 
die  denselben  weit  näher  stellen,  als  die  betreffenden  Eocan- 
Arten. 

Auffallend  ist  die  grosse  ÄbnUcbkeit  der  Fauna  dieser 
Abtheilung  mit  den  von  Sowirby  und  d'Orbiomy  bescfaiie- 
benen  Tertiar-Versteiuerungen  aus  Süd-Amerika  (CkUe  und  Pa- 
toffonien).  Es  lagen  mir  leider  keine  Original  -  Stucke  zur 
Vergleichung  vor  und  nach  den  Abbildungen  war  es  mwt 
möglich,  Limopsis  inselita  mit  Bestimmtheit  zu  identifiziren, 
allein  die  grosse  Ähnlichkeit  mehrer  Arten,  auf  die  ich  hin» 
gewiesen  habe,  ist  bemerkeuswerth  genug  und  beweist,  das« 
die  Übereinstimmung,  die  noch  jetzt  zwisdien  der  Meeres- 
Pauna  von  NemeeUmd  und  dem  sudlielien  Theile  von  Süd* 
Amerika  besteht,  schon  zu  der  Zeit  der  Bildung  dieser  Schieb« 
ten  geherrscht  habe. 

Die  wichtigeren  Fundorte  von  Versteinerungen  dieser 
Abtheilung  sind  Make  Peint  am  Kap  Bednef^  nördlich  von  Amk- 
laniy  Wengamä^  Akuriri  und  ffamkes  Buf/  auf  der  Nord-Insel 
und  das  Ameterre-Tkal^  ike  Ciiffs  bei  NeUom  und  Onekmkarm 
auf  der  Sfid- Insel.  Unter  diesen  sind  Wangamm  und  Oneke^^ 
kara  schon  von  Mahtbll  untersucht  wprden.und  scfaon  früher 
erwähnt. 

Die  reichste  Fundstelle  Ist  unstreitig  das  Awaierre-Tkmlj 
wo  die  Versteinerungen  in  einem  blauen  festen  Thone  in 
grosser  Anzahl  und  meist  vortrefflich  erhalten  vorkomoMii. 
Leider  ist  gerade  das  vorliegende  Matertar  aus  dieser  von 
Prof.  v.  HocBSTBTTBR  scIbst  uicbt  besuchten  Lokalltäl  sehr 
unvollständig,   so  dass   die   vorhandene  Liste  nur  ein  höchst 
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nangelhafles  Bild  von  dem  Relchthiiiii  derselben  zu  g^eben 
vennag. 

Recente,  uoch  jetzt  lebende  Arten  sind  hier  nicht  selten 
zn  finden  und  unter  diesen  sind  vorzngllrb  zti  nennen  Voluta 
pacffica  SoL.,  Troclilla  dllatata  Quoy  und  Pectmiettlus  lati- 
cosfalus  QooT. 

Doter  den  aosgestorbenen  Arten  sind  besonders  2  Stru- 
thlolaria- Arten  bemerkeuswerth. 

Welt  wenlg^er  gut  erbalten  sind  die  Versteinerungen  von 
den  Cliff9  bei  Nehon^  dieselben  befinden  sich  In  einem  sehr 
Glaakoolt-relchen^  lockeren  Ornnsand  und  sind  häufig  fast 
gans  zersetzt  und  nabeetimmbar.  Unter  den  zahlreichen 
Artea,  die  hier  vorkommen,  konnten  nur  wenige  beschrieben 
werden  und  unter  diesen  befanden  sieh  von  recenten  Arten 
Pectanculns  latleostatus  Qcoy  und  Solenella  australis  Qoov. 
Ausser  den  in  der  Schlass- Liste  angefahrten  Arten  liegen 
Bor  nocih  Arten  aus  folgenden  Geschlechtem  vor:  Trochos- 
milla  sp.,  Cardhim,  BoHa,  Cerlthlum,  Bucehium. 

Von  Bbaphy  wurde  zu  AfMe  Pomt  am  Kap  Roine^y 
■Srdlich  von  AuUanä^  eine  Anzahl  Versteinerungen  gesam- 
melt, die  in  einer  mehr  oder  weniger  grobkörnigen  Breccie 
aos  schlefrigen  Gestelns-St&eken  von  dunkler  Farbe  vorkom* 
men.  Es  befinden  sich  unter  diesen  mehrere  lebende  und 
einige  ausgestorbene  Arten;  zu  den  ersten  gehdren  Tnritella 
rosea  Quov,  Purpura  textlüosa  Labc  und  wahrscheinlich  eine 
sehr  häufig  vorkommende  Waldheimla,  zu  letzten  Crassa- 
telta  ampla,  Teredo  Heapfayl  und  Turbo  superbns. 

Weniger  reich  an  Arten  sind  einige  andere  LokaKtäten, 
anter  denen  Wanganui  River  durch  das  Vorkommen  der 
grossen  Ostrea  Ingens  ausgezeichnet  Ist.  Zu  Akurni  und  In 
der  Oawkei  Baff  auf  der  Nord -Insel  finden  sich  meist  nnr 
schleckt  erlialtene  Stelnkerne^  worunter  sich  Venns,  Mytilus 
und  Pectnneulns  und  die  lebende  Trochita  dllatata  "Quot  er- 
kennen lassen^  ausserdem  kommen  Ostrea  Wöllerstorfi  und 
Pecten  TriphookI  vor. 

Folgende  Arten  dieser  Abtheilung  sind  Im  Novara-Werk 
beschrieben  und  abgebildet: 
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*  Waldbcfoilii  «p.  Kap  Roime^; 
Osfrea  ingens  DSp.   Wangamui; 

„        Wulterstorfi  nsp.  Äkuriri\ 
Pect^o  TriphookI  iisp.  Hawke$  ß^;  ^ 
Um^pato  inaolita  Sow.  ap.  tke  Clif$;  ^ 

*  Solenella  Aostralia  Quoy.  fke  Cliff$\ 

*  PectuHculas  laticoatatiis  ftuoY.  Awai^rreikul^  tke  Otiff$*^ 
Leda  ap.  Awaterreihal  \ 

Craaaatella  aaikpla  iiap.  Kap  B$4mep^ 

Doaifria  Greyi  aap.  Jwaierrßtkal ; 

Teredi>  Heaphyl  iiap.  Kap  Reinei^; 

OeBtaliiim  Mantelli  nap.  AmnUtr$ikal,  ike  Oiif$; 

Crepidtila  incurva  nsp.  Aw0ierrefkMi;  ' 

^  ap.  AunUerrethai ; 

«Trochlia  dilatata  Qitoy.  AimahrretkBi,  itawies  Bßf\ 
Trocbua  Suliczfcai  nap.  Awaterreihal  \ 
Turbo  aqperbua  aap«  Kap  Reiney-^ 
Natica  Deaiaiojii  nap.  AwalerretM^  tke  Ctiff§ ;  ^ 

*  Valuta  padfica  Spu  4waterretkal\ 

yy       {i^racili  coatata  aap.  tke  CHff$\ 

Purpura  coaaidea  nap.  Äwat^relkat; 

^       y^        textllloaa  Lam.  Kap  Reinei^\ 

Buceinnm  Robinaoni  nap.  Ike  Cliffe; 

Stnithiolaria  canalienlata  aap.  Awaterretkal'^ 
y,  cingulata  nap.  Awalerreikal  \ 

Lamna.  Kap  Roiney. 

Die  Schwierigkeiten,  bei  der  Bearbeitung  der  Verataiiie^ 
rnngeii  dieser  Grnppe  zu  einem  befriedigenden  R^allai  au 
gelangen,  waren  nicht  unbedeutend,  da  eine  sorgfältige  Ver* 
gleidiuiig    tpit    der  jetzigen   Conchyliea  -  Fanaa   Ne 


*  Die  mil  einem  Stern  beieiduieteB  Arten  kommeo  noob  lebend  ¥or. 
'  Vielleiclit  identiscli  mit  Pecten  rodis  Sow»  tns  Ckiloe  (teitiAr). 

*  Liroopsis  (Trigonocoelia)  insoliu  Sow.  findet  sicli  toiierdem  in  Ter* 
tiär-Abltgeningen  von  SL  Cru»  in  Paiagonitn. 

*  Ntlie  verwandt  mit  Crepidult  gregarit  Sow.  ans  Si,  Crum  in  Pmim- 
§oni$n. 

^  Der  Natica  solida  Sow.  aus  den  Tertittr-SoUchten  von  CIMe  in  Pmim- 
fomen  naiiestehend. 
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dringend  erforderlich  war.  Leider  ist  dieselbe  aber  noch 
lieineswegs  vollständig  bekannt,  und  selbst  das  bereits  be- 
liannte  ist  nar  mit  vieler  Mähe  In  theilweise  schwer  zn- 
gaaglicben  Werken  anfzofinden.  Dr.  F.  v.  Hocbstbttsr  hatte 
zwar  eine  ziemlich  reiche  Sammlung  Neuseeläniücker  Con- 
cbylien  mitgebracht,  die  mir  zur  Verglelchung  von  wesent- 
lichstem Vortheile  war,  allein  wenn  ich  trotzdem  bei  diesem 
Theile  meiner  Arbeit  die  Nachsicht  der  Fachgenossen  in 
holiem  M«sse  In  XnsfMch  nehmen  uHiss,  so  rfftvf  fmbl  für 
manches  übersehen  und  etwaige  Irrthümer  der  Umstand  ent* 
schuldigen,  dass  in  einem  Buropäisehen  Brnnenlmmi  der  Be- 
arbeitung dies«*  Possiiien  auf  i^mnd  eines  ziemlich  mangel- 
haften Materials  und  ohne  vollständige  Kenntniss  der  jetzi- 
gen Fauna  von  Neuseeland  weit  grössere  Hindernisse  im  Wege 
atanden,  als  diess  Ar  einen  in  jenem  Lsnde  heimischen  For- 
scher in  spaterer  Zeit  sejn  wird. 

Die  Tafeln  zum  Novara- Werke  werden  im  k.  k.  Hofmlne- 
ralien  -  Kabinet  ansgefUirt  und  sind  tkellwelse  sehen  voll- 
endet, es  sind  11  fBr  die  Conchylien  und  Bchinodermen  be- 
stimmt, wovon  die  3  ersten  anf  die  Sekundir-.  die  übrigen 
aof  die  Tertiär-Formation  fallen. 
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BemerkHBgeD  Men  über  die  FItra  vm  Hewedaiid 

von 

Herrn  Prof.  Ferdinand  w.  läocamtetter. 


Da  uaeh  den  beobachteten  Lager iioga  -  Verbalt n lasen  die 
Braunkohlen-führenden  Schiebten  der  Nord-Insel  {Drury  bei 
Aukltmt)  und  Süd-Insel  (Jsnkiii*s  Kohlenban  bei  NeU^m  und 
die  KohIen-La{|^er  von  Motmpipi)  gleichfalls  der  alteren  Ab- 
thellnng  der  Tertiär-Formation  angehören,  so  mögen  zur  Ver- 
vollständigung der  vorstehenden  Mittheiluiig  meines  Freundai 
Dr.  Karl  A.  Zittbl  hier  auch  noch  einige  Bemerkungen  aber 
die  von  mir  gesammelten  Pflanzen- Reste  dieser  Abtheilung 
Platz  finden,  welche  Herr  Prof.  Dr.  Ungbr  die  GQte  hatte, 
zu  untersuchen  und  zu  bestimmen.  Zahlreiche  aber  meist 
sehr  unvollständig  erhaltene  Reste  von  Blättern  dikotyler 
Pflanzen  fanden  sich  bei  ürurff  unweit  AukUmi  und  ebenso 
auf  Mr.  Jenkins  Kohlen -Grube  bei  Nelson.  Herr  Prof.  Dr. 
Unobr  theilte  mir  als  Resultat  seiner  Untersuchungen  Fol- 
gendes mit:  >^Von  der  ersteren  Lokalität  waren  nur  ein  Paar 
der  Gattung  nach  zu  bestimmen ,  die  übrigen  konnten  nur 
mit  dem  allgemeinsten  Ausdrucke  bezeichnet  werden.  Bei 
den  Abdrucken  von  Jbnrins  war  es  noch  weniger  leicht,  auch 
nur.  von  fernhin  die  Verwandtschaft  zu  errathen.  Kein  ein* 
ziger  der  Pflanzen-Reste  war  mit  Europai$chm  Tertiär- Petre- 
fakten  zu  vergleichen  und  auch  die  Neuieeläniiscke  Flora 
der  Gegenwart  hatte  unter  denselben  keine  deutlich  erkenn- 
baren Repräsentanten.  Bestimmt  wurden  folgende  Arten  von 
Drurp  bei  Aukland: 
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Pagns  Ninnisiaiia  Dmo.  Unter  den  lebenden  Arten  steht  am 
naehsten  Fagas  procera  Pöppig  aus  dem  südlichen  Chili. 

Loranthophyllum  Griselinia  Uno.  Ahnlieh  mit  Lorauthus  For- 
sterianns  Schult.,  am  meisten  jedoch  mit  der  zur  Fa- 
milie der  Carneeu  gehörigen  und  durch  ganz  Neuseeland 
verbreiteten  Griselinia  lucida  FoasT. 

Loranthophyllum  dubium  Uno.  Das  nur  unvollkommen  er- 
haltene Blatt  zeigt  einige  Übereinstimmung  mit  Lorauthus 
IpngiMivs  0S8O. 

Myrtifolium  llngna  Uno.  hat  weder  unter  den  fossilen  Blat- 
tern, noch  unter  den  Pflanzen  der  Lebewelt  ein  Analo- 
gen. Unter  den  Myrtaceen,  wohin  es  am  ehesten  zu 
stellen  wäre,  hat  nur  Angophora  cordifolia  Cav.  roq 
AuMiralien  einige  Ähnlichkeit. 

PbyIHteo  Pnrcbasi  Uno.  1  ,,,  .    „ 

^  p       .      -^  /  nur  unvollkommen  erhaltene 

rfooldesÜNo  l   Blatt  Reste,   deren  Gattung 

j,  Novae ZelandiaeUNO.f     .  .     ,  .  *  l    *t  i-    * 

.....  V  sich  nicht  bestimmen  lasst. 

„  Lanefulum  Uno.  i 


Jahrbttoh  1863.  11 
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Me  ScMebtenfiilge  des  imteren  dmI  nHUera  üas  in 
Norddeotsdiland 


Herrn  V.  Schloenbach 

In  Salagitter. 


In  Nachstehendem  erlaube  ich  mir  einige  vorläufig^e  Be- 
merkungen über  die  Gliederung  des  NoriimtHkßn  unteren 
und  mittleren  Lias  mitziitheilen,  ivie  sich  dieselbe  nach  Un- 
tersuchung zahlreicher,  zum  Theil  erst  in  der  neuesten  Zeit 
bekannt  gewordener  Aufschlösse  herausgestellt  hat.  Ich  habe 
mich  namentlich  bemöht,  die  Übereinstimmung  unserer  Nord- 
dmäichen  Bildungen  mit  den  Sekwdbiscken,  die  ich  ebenfalls 
aus  eigener  Anschauung  kennen  gelernt  habe,  und  mit  der 
Eintheilung,  wie  sie  von  meinem  hochverehrten  Lehrer,  Herrn 
Prof,  Oppbl,  für  Schwaben,  England  und  Frankreich  festge- 
stellt ist,  nachzuweisen.  Dem  mittleren  Lias  ist  eine  spe- 
ziellere Arbeit  gewidmet,  welche  demnächst  in  der  Zeitsebr. 
d.  deutsch,  geol.  Gesellschaft  erscheinen  wird;  in  derselben 
werden  auch  die  unten  erwähnten  neuen  Arten  besehrieben 
und  abgebildet  werden. 

Was  zunächst  den  unteren  Lias  betrifft,  so  zeigt  der- 
selbe eine  auffallende  Übereinstimmung  mit  dem  SehwäUschen. 
Über  den  Schichten  der  Avicula  contorta  Portl.,  welche  in 
neuerer  Zeit  an  mehren  Orten  in  ziemlicher  Mächtigkeit  nach- 
gewiesen wurden,  folgen : 

1)  Gelbliche  Thone  (unterer  Versteinerungs-Ieerer  Thon 
c  nach   v.  Strombkck),  oben    mit  zwischengelagerten  harten 
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saBili(^en  Kalken,  welche  dnrcb  das  Vorkommeu  von  Ariokk 
nites  Jofanstoni  Sow.  (es  psiloiiojtus  pUcatus  Qu.)  gut  und  fr^ 
nugeiid  charakterisirt  aind.  Diese  Schichten  finden  sich  gut 
anfgeaehloasen  z.  B.  In  den  Umgebungen  von  Salsugitler  (ffan- 
n^ver),  im  Siübekei^hal  bei  ffarxburg^  bei  Gebharäika§en 
iBraun$ekP4ig\  u,  s.w.  I^uch  die  Scliichten  mit  Aromouites 
Hagenowi  Ddnr.,  von  dem  ich  das  Original  kürzlich  zu  unter* 
suchen  Gelegenheit  hatte,  werden  hierher  zu  rechnen  seyn. 
Übrigens  scheint  Amm.  Hagenowi,  namentlich  in  der  Lobeo- 
zeichnang,  doch  wirklich  von  dem  typischen  A.  planorbis 
Sow.,  nach  dem  Oppkl  diese  Schicht  benannt  hat,  speziiiscli 
verschieden  zit  seyn,  letzter  ist  mir  aus  Norddadsekland  noch 
nicht  bekannt. 

))  Darch  ein  Lager  von  sandigem,  wahrscheinlich  Ver- 
stelnerungs  -  leerem  Tlione  von  der  vorigen  Scliicht  ge« 
trennt,  folgt  jetzt  eine  Sandstein-Schicht  (z.  B.  In  der  Ge- 
gend von  Helmstedi)  oder  ein  zweiter  sehr  sandiger  Kalk, 
welcher  sehr  leicht  verwittert  und  dann  ebenfalls  zu  Eisen- 
schiissigem  Sandstein  wird  (z.  B.  Gegend  von  SalzgiUer).  An 
anderen  Orten  fehlt  diese  feste  Schicht,  ist  aber  durch 
Thove  vertreten  (z.  B.  in  der  MarJMdendorfer  Mulde).  Diese 
Schichten  föhren  viele  Petrefakten,  nameutlidi  Aminonite«i 
angolatus  v.  Sculotb.  und  Cardinien  (daher  Cardinien^Lias 
V.  Steomb.)-  Erster  findet  sich  besonders  schön  erhalten  und 
häufig  in  den  Thonen  bei  Wellersen  ^inweit  Eimbech  und  ver- 
kieat  bei  NeuetAeerse  in  ,  Westpkalen. 

S)  Nochmals  folgen  Thone  mit  einzelnen  dünnen  Sand- 
schfebten  (Versteineruogs- leerer  Thon  e  in  dem  Strombcck- 
schen  Profile),  welche  sich  am  besten  mit  den  darauf  lagern- 
den mehr  oder  weniger  oolitliischen  Kalken  vereinigen  las- 
sen; diese  letzten  sind  theils  von  grauer  (z.  B.  bei  iSo/s- 
giUer),  thells  —  und  zwar  meistees  —  von  gelb-brauner  Farbe, 
viHi  starkem  Eisen -Gelialt  herrührend,  theils  endlich  sogar 
oollthischer  Eisenstein,  von  vorzüglicher  ^alitat  (z.  B.  Som- 
mt^rsekemim-g  bei  ffelmiiedi,  Grube  Friederike  bei  /iarzburg). 
Überall  schliessen  diese  Schichten  zahlreiche  Petrefakten  ein ; 
namentlich  sind  solche  von  Reehlum  und  Okr^leben  (Provinz 
Smeheen)  in    viele    deutsche  Sammlungen    gekommen.      Eine 

11* 
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Menge  von  Ammonifen  aas  der  Familie  der  Aiieten,  nament- 
lich anck  Ammonites  Bnckiandl  Sow.,  ferner  Gryphaea  ar^ 
euata  Lam.^  Ayicula  ainemuriensis  d*Orb.  ond  grosse  Gardi- 
nien  charakterlsiren  diese  Schicht  als  identisch  mit  den 
Sekwabiseken  Arieten- Kalken.  Belemnites  acutus  Blaihy. 
scheint  hier  zu  fehlen,  wenigstens* ist  er  wohl  noch  nirgends 
mit  Sicherheit  nachgewiesen. 

Die  oberen  Lagen  der  Arieten -Schichten  sollen  sich  nach 
Oppsl  in  Schwaben  durch  das  Vorkommen  zweier  Ammoniten 
auszeichnen,  welche  in  dem  unteren  Theile  fehlen,  nämlich 
A,  geometricus  Opp.  und  Sauzeanus  d'Orb.  Er  stellte  dess- 
halb  in  seinem  Jura  bekanntlich  eine  Zone  des  Amm.  geo* 
metrlcus  zwischen  der  des  Amm.  Bnckiandl  und  der  des  Pen- 
tacrinus  tuberculatus  auf,  welche  er  allerdings  vorliu6g  nur 
für  Schwaben  gelten  Hess,  da  es  ihm  noch  nicht  gelangen 
war,  sie  auch  in  Frankreich  und  England  nachzuweisen.  Es 
durfte  desshalb  einiges  Interesse'  haben,  dass  die  neuesten 
Beobachtungen  in  NprddeuUchlani  entschieden  für  das  Vor. 
handenseyn  dieser  Zone  auch  bei  uns  sprechen.  Nach  Wa- 
OENBR  (Verb.  d.  naturh.  Vereins  d.  prenss.  Rhelnl.  17.  Jahrg. 
1860,  pag.  161)  liegen  n&mlich  über  den  Arieten-Kalken  bei 
Faihenhagen  im  Uppeechen 

4)  „Arietenthone*,  aus  welchen  derselbe  Amm.  nodo- 
saries  und  Kridion  nebst  einigen  anderen  Ammoniten  anfuhrt ; 
unter  diesen  befinden  sich,  wie  Exemplare,  die  mir  Herr 
WAOBifBR  gutigst  mittheilte,  beweisen,  deutliche  Amm.  geo- 
metricus. Denselben  Ammoniten  erhielt  ich  in  neuerer  Zeit 
aus  Thonen  und  Mergeln  gleichen  Alters  von  Haverlah-Wüee 
bei  Salzgitter,  von  Langeleheim  bei  Ooelar,  von  Wellereen  bei 
Ehnhech,  von  ffullereen  bei  Eimbech  und  von  Diebroch  bei 
Herford.  Ausserordentlich  häufig  ist  A.  geometricus  in 
dunkelbraunen  oolithlschen  Kalken  bei  Scheppau  unweit  K§* 
nigehäter  iBraunschweig');  seltener  sind  dort  auch  andere 
Arieten.  Ein  ganz  analoges  Vorkommen  sah  ich  auch  im 
vorigen  Sommer  bei  CUpf  Im  Kanton  Aargau.  —  An  allen 
diesen  erw&hnteu  Lokalitaten  fand  sich  Amm.  Sauzeanus 
d*Orb.  nicht,  sehr  häufig  dagegen  in  grauem  oolithischem 
Kalke  in  einer  bestimmten  Schicht  am  Kanonenherge  bei 
Haiberetait  und  bei  BamUben  unweit  Schöppemtedt^  zosam* 
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neB  mit  Spiiifer  Wakottt  Sow.  —  Noch  mehr  gewinnt  die 
Veromthung,  dass  Amm.  geoniet[icD8  und  Sauzeauus  einer 
besonderen  Zone  (vielleicht  sogar  zweien f)  angehören,  an 
Wahrseheinlichkeit  durch  den  Umstand^  dass  an  den  beiden 
i^eiianntesten  NorideuUeken  Fundorten,  an  denen  die  Buclilandi- 
Sehiohten  typisch  entwiclielt  slud*^  und  seit  langer  Zeit  eif- 
rigst ansgebentet  werden.  Ich  meine  bei  Oknhien  und  iZteik- 
lumy  meines  Wissens  niemals  weder  Ton  A.  geometricus,  noch 
von  A.  Sauzeanus  eine  Spor  gefunden  Ist. 

5)  Unmittelbar  über  diesen  Schichten  beginnen  die 
SrEOMBEca'schen  „Versteinerungs-leeren  Thone  g«,  welche  hw 
dessen,  wie  sich  seit  Publikation  jenes  Profiles  herausgestellt 
hat,  durchaus  nicht,  oder  wepigstens  nicht  überall  Verstei- 
nerongs-Ieer  sind.  Sie  sind  sehr  mächtig  und  haben  an  meh* 
rcB  AnCschluss- Punkten,  namentlich  bei  Hamburg^  Oulmr^ 
Longelikem^  SuUgüier^  Falkenhagen  ^  Lutter  am  Barenberge 
(Braun$ekweig),  LMkni0  unweit  ffilieshem^  JUarkeldenierf, 
hauptsächlich  folgende  Petrefaklen  geliefert:  Ammonites  ob- 
tusus Sow.  (1  Exemplar  von  6e$iar)j  Amm.  planicosta  Sow., 
A.  raricostatus  v.  Zizt.  ,  A.  lacunatus  Bucrm.  (1  Exemplar 
von  Salngiiier  durch  Herrn  v.  Ssbbach  mit  A.  planicosta  ge- 
funden), A.  zipbus  V.  ZisT.,  Cardlum  (Protocardia)  oxynoti 
Qo^  Rhynchonella  oxynoti  Qu.  spez.  (=  ranina  Sdbss.),  Pen- 
tacrinus  scalaris  Gr.,  Belemnites  acutus  ist  in  zweifelhaften 
Exeo^^laren,  aber  wahrscheinlich  bei  Sal%gUt€r  vorhanden. 
Amm.  bifer  Qu.  nnd  oxynotus  Qu.  habe  Ich  In  N9riieut$eUami 
noch  nicht  gefunden,  sie  sollen  aber  bei  Falkenkagen  nach 
Waoiuisa  vorkommen. 

Diese  Thon- Bildung,  in  der  sich  augenblicklich  noch 
keine  den  OppsL'schen  Zonen  entsprechende  Unterabtheilungen 
machen  lassen,  würde  also,  wie  schon  Herr  von  Strombbok 
richtig  vermuthete,  dem  Schodbüehen  Lias  ß  äquivalent  seyn. 
—  Von  der  Zone  des  Pentacrinus  tuberculatus,  welche  in 
Schwaben  darunter  liegt,  ist  wohl  in  Norddeut$ehlani  noch 
keine  Spar  bekannt  geworden. 

Im  mittleren  Lias  sind  ausser  den  bekannten  Fundorten 
in  der  Gegend  von  Sehöppensieii,  Calefeld  iHannever) ,  Oöt- 
tingen,  Diebroeh  bei  Herford  etc.  In  neuerer  Zeit  einige  Auf- 
sehlasse  hergestellt,    welche    wegen   der   Feststellung   der 
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Schichten  -  Folge  von  grossem  Interesse  waren;  nameniMeh 
gehören  dazä  der  Stollen  Friederike  bei  Harsuburg  und  ehilge 
Sehärfe  bei  Liebenburg  nnweit  SaUgitter.  Diese  ergeben  in 
Verbindung  mit  den  Aufschlössen  bei  Calefeli  folgendes 
Profil : 

6)  Oolithische  Kalke  oder  Eisensteine  mit  zahlreichen 
PetrefakteU)  unter  denen  ich  namentlich  hervorhebe: 

Belemnites  elongatus  Mill.  ,  Ammonites  Jamesoni  Sow., 
brevispina  Sow.  (=  bipnnctatus  Koicm.))  armatus  Sow.,  Hen- 
leyi  Sow.,  caprarius  Qu.,  Grumbrechti  nov.  sp.,  Oppeli 
nov.  sp.,  pettos  v.  Zibt.^  Loscombi  Sow.,  hybrida  d'Orb.,  Val- 
dani  d*Orb«  (in  dieser  Schicht  selten),  Taylori  Sow.,  centao* 
rus  d*Orb.  ^  Trochus  laevis  v.  Schlotu.  (sr  giaber  Dumk^), 
Turbo  acnteum  bilicatus  nov.  sp.»  Pleorotomaria  sola* 
rium  Koch,  granosa  v.  Schloth.  (=  prindpalis  GoldfO^  Ar- 
comya  elongata  Roem.  sp. ,  Pholadomya  decorata  Haetm., 
Hausmanni  Gr.,  ambigua  Sow.  sp.,  Beyrichi  nov.  sp^,  Plen- 
romya  ovata  Robm.  ,  Unicardinm  Janthe  d*Orb.,  Opis  carn* 
sensis  d'Orb.,  Cypricardia  ciicnllata  Gr.  sp.,  Isocardia  cingn« 
lata  Gr.,  Mytilus  numismalis  Opp. ,  Uma  acutioosta  Gr., 
Avicnta  sinemuriensis  d'Orb.,  c a I v a  nov.  sp.,  Pecten  pauci 
plicatus  nov.  sp. ,  subulatns  Gf.  ,  liasianus  Nyst,  Ostrea 
arietis  Qu.^  Gryphaea  gigas  v.  Schloth.,  obliqua  Gr.,  Spirifer 
rosiratus  von  Schloth.  sp.,  Munsteri  Dav.,  Terebratala 
snicifera  nov.  sp»,  sublagenalis  Robm.,  punctata  Sow., 
subovalis  Robm.,  Waterhonsel  Dav.,  cornuta  Sow.,  Roemeri 
nov.  sp.,  Heyseana  Dunk.  ,  Rhynciionella  Buchi  Robm.  sp., 
curviceps  du.  sp.,  rimosa  v.  Buch  sp.,  parvirostris  Robm.  sp., 
fnrcillata  Thbod.  sp.,  triplicata  Phill.  sp.,  cf.  retnsifrons  Opp., 
subserrata  v.  Mo.  sp. ,  Millericrinus  Hausmanni  Robm.  sp., 
Pentacrinus  basaltiformis  Mill. ,  Lamna  liasica  nov. 
sp. ,  Sphaerodus  Roemeri  nov.  sp. 

Diese  Schicht  würde  hiernach  der  Zone  des  Ammonites 
Jamesoni  entsprechen.  Indessen  kommen  auch  schon  einige 
Petrefakten  darin  vor,  welche  nach  Oppbl  erst  später  auf- 
treten. Die  Thone,  in  denen  bei  Diebrock  die  verkiesten 
Petrefakten  (Ammonites  Jamesoni,  LoscomlH  etc.)  vorkommen, 
werden  von  gleichem  Alter  seyn. 

7)  Es  folgt  jetzt  eine  Schicht,  die  an  vielen  Lokalitäten 
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tn  fehle»  «cheliil,  besonders  deollkh  aber  bei  Caiefffd^  Ol* 
itrikamsen  nitd  MarMienthrf  {/iomtvver)  Yorhündeit  ist.  Sie 
sekhnet  nleh  meHitens  <hrfh  eine  grinlieh  braune  Fiirbe  ond 
durch  die  Haufigiteit  von  Ammonites  fimbriatiis  Sow.,  Valdani 
»'Okb.  und  Loscfiml»!  Sow.  ana;  daneben  erwähne  ich  Tro« 
chna  calefeldenaia  nav.  sp. ,  Tnrbo  Rettbergi  nov. 
sp.,  MUierierfnn«  Hanamanni  RotM  ap.  Dieae  Schicht  8chein< 
OpfBLs  Zone  dea  Ammonitea  ibex  Qu.  zn  vertreten,  obgleich 

A.  ibex.  der  wohi  ami  NorddtmUckkmd  iiherhanpt  nicht  mit 
Sicherheit  nachanweiaen  lat,  nicht  darin  vorkommt 

8)  Daran  achlieaat  »ich  ein  Spatem  von  Thonmergeln 
ttud  ofillfhisehen,  grauen  Kalken,  ivelthe  pMläontalo<;i8ch  nicht 
von  einander  zn  trennen  aind  und  durch  die  Häufigkeit  d^r 
4«rin  vorkommenden  Belemniten  ffir  die  ganze  untere  Hälfte 
(tes  mittleren  Liaa  Varanlaaaung  zn  dem  RöMSR'achen  Namen 
»Belemniten -Schicht«  gegeben  haben.  An  Petrefakten  ent» 
hält  dieae  Schicht  namentlich  Amm.  capricornns  v.  Schloth., 
der  entachieden  vorwiegt;  farner  A.  ftmbriatns  Sow.,  Loacombi 
Sow.,  margarltatua  Moirrr.  (tritt  hier  zuerat  auf;,  Davoei 
Sow.,  enrvicornua  nov.  ap.  (dem  capricornua  naheatehend), 
eentriglobna  Opp.  etc.;  Belemnites  paxilloaus  v.  Schloth., 
«nbillcatua  BtAieiv.,  clavatua  y.  Scbloth  ,  breviformis  v.  Ziet. 
Inoceramas  ventricoaua  Sow.  und  Millericrinua  Hanamanni 
RoKM.,  sp.  erreichen  hier  ihre  gröaate  Häufigkeit  und  laaaen 
Kl  Gemeinachaft  mit  Pentacrinna  nodna  nov.  ap.,  der 
Damentlich  in  dem  TlH>nmergel  ungemein  häufig  ist,  dieaen 
Horizont  leicht  wieder  erkennen.  In  deraelben  Schicht  liegt 
bei  LüerdUsen  am  ttk  {Br&unsckweig}  aehr  häufige  aeltener 
bei  €hilar   und   SchöppenUeät^    Avicula  cygnipea   Youno  und 

B.  Aua  dem  Verzeichniaae  der  genannten  Petrefakten  acheint 
klar  hervorzugehen,  daaa  dieae  Schichten  die  OppBL*sche 
Zone  des  A.  Davoei,  nebat  der  unteren  dea  A.  margarltatua 
nmfasaen. 

9)  Mit  einer  acharfen  Grenze  treten  meiatena  über  der 
letzten  Kalkbauk  plötzlich  dunkelblaue,  plastische  Thone  auf, 
welche  einen  grosaen  Reichthnm  von  verkieaten  wohlerlialte* 
oen  Petrefakten  eiaschlieaaen.  Da  Amm.  spinatua  Bauo. 
ebenao  wie  A.  margarltatua  Montf.  in  dieaen  Thonen  mit 
gleichem  Erhaltunga-Zustande  vorkommen,    und  eratei*  nipht. 
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^\e  \n  Schwaben^  \u  Kalk-Scbflchtett  sein  Lag^r  hat,  so  ist 
es  in  NorüeuiieUand  meiatena  acbner,  die  Grenzen  zwiachan 
den  Schichten  dea  A.  margaritatns  und  denen  dea  Amm,  t^ 
natna  zu  ziehen;  Indesaen  gelingt  dieaa  doch  an  einigen  Lo* 
kalitäten,  (z.  B.  HaeeHük- IFits^  bei  Snl%güler\  yso  die  Anf^ 
schluaae  aehi*  deutlich  aind.  Ea  bt  daher,  da  ea  auaaerdem 
mehre  Lotialitaten  gibt,  wo  A.  apinatua  nie,  wohl  aber  zahl* 
reiche  verkieate  Exemplare  von  A«  margaritatus  im  Thono 
gefunden  werden,  wohl  kaum  mehr  zu  bezweifeln,  daaa  dieaer 
blaue  Thon  wirklich  zwei  Schichten  von  veracbiedenem  Alter 
enthält,  von  denen  die  untere  durch  A.  margaritatua  In  Be- 
gleitung von  Bei.  compreaaua  Stabl,  die  obere  durch  A« 
apinatua  cbaraktertairt  wird.  Auaaerdem  aind  die  meiaten 
aua  Schwaben  bekannt  gewordenen  Petrefakten  auch  i» 
Norddeuischland  in  diesen  Scliichten  aufgefunden,  auch  die  In 
Franken  ao  liäufige  Rhynchonella  acuta  Sow,  In  der  Gegeefl 
von  Goitar, 

DarDber  achlieaaen  aich  die  Poaidonlen«8chlefer  an. 

Es  wurde  aich  hiernach  etwa  folgendea  Scblcbtea  Syatem 
ergeben : 


Sehieaben  nach  Oppel. 


NorddeuUehland. 


Zone  de»  Amm.  spluatus. 


Obere  Zone  des  A.  margaritatua. 


Untere  Zone  des  A.  margariUtos. 


des  A.  Davoel 


I  ^  Zone  des  Ajnm.  spinataa  B&uo. 

9) 


Obere   Zone   des  Amm.  marfarlutoa 

MOKTF. 


6)  Obere  Zone  dea  Amm.  flmbrialiui  8ow. 


Zone  des  A.  ibex. 


7)  Untere  Zone  des  A.  fimbriatns  Sow. 


Zone  des  A.  Jamesoni. 


6)  Zone  des  A.  Jamesoni  5ow. 


^one  des  A.  raricostatus. 


Zone  des  A.  oxynotus. 


Zone  des  A.  obtusus. 


Zone  des  Pentaer.  tuberculatus. 


5)  Zone  des  A.  planlcosta  Sow. 


fehlt. 


Sub  Zone  des  Amm.  geometricus. 


Zone  des  A.  Backlandi. 


4)  Zone  des  A.  geometrieus  OPP.  (und  Sau- 
teanua  b*OftB.?). 


3)  Zone  des  A.  Buckladdt  Sow. 


Zone  dea  A.  angnlatus. 


Zone  dea  A.  ptanorbta. 


Zone  der  Avloula  contorta. 


%)  Zone  des  A.  aaguUtus  r.  Schloth. 


I)  Zoae  des  A.  Johoatotil  Sow. 


Zone  der  Avteata  contorU  PORTI.. 
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über 

iMgt  krysItHiiiMlM  Gciteiii«,  wrlche  im  Ries  vor- 

ItommeB,    • 

von 

Herrn  Carl  RtfCh« 


Die  UmgebiiHg  von  Nördtingen^  ^^das  Ate«"  ist  eine  Ver* 
Senkung  in  Jvrn  von  8  QHadratmeilen  Flaehen-Iuhalt,  aus- 
gebettet  aiil  Tertiär  Schichten  von  Kalli  und  Lehm,  welche 
in  bis  jetzt  nnergrttudeter  Tiefe  aufeinander  lagern.  Diese 
fruchtbare  Rieaebene  mit  dem  WömigiurcUrucke  ist  eine 
wllikomaiene  Grensschefde,  uof  den  SciwM$tkem  Jura  vom 
Fräniüeken  Jara  zu  trensen. 

Nich^  ▼frgeblich  sucht  mau,  was  der  Grond  der  Ver* 
Senkung  gewesen  seyu  mag.  Schon  bei  oberflächlichem  Be» 
trachten  fallt  auf,  dass  stellenweise  Urgestein  und  Basalttuff 
anstellen,  lu  auderen  Gegenden  dts  Juru-GeHrgei  findet 
man  ein  äliuliches  Vorkommen  nicht.  BaaalttuSe  kommen 
zwar  Im  SeiwäUuAen  Jura  vor,  allein  sie  sind  nkbt  begleitet 
von  Granll,  und  um  diesen  wieder  zu  sehen,  hat  mau  die 
Wahl  zwischen  j^rAirarsvs/tf  einerseits,  Fiekiel- Gebirge  und 
Bmgrüeker  Wmli  anderseits,  deren  derbe  Gesteine  alle  weil 
und  ziemlich  gleich  weit  von  den  meist  mürben  Graniten  des 
lUeses  entfernt  liegen. 

Vott  diesen  krystalliuischen  Gestekien  habe  ich  eineu 
Kosen -rothen  Granit,  dann  ein  gr&nes  und  ein  braunes  Ge^ 
stein   naher   untersucht«     Der  Rasen »rotbe   Gmnit  tritt,  an 
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mehren  Orten  im  südlichen  Rieii  auf:  z.  B.  bei  Lierkem. 
Wenn  man  von  AppeUkofen  nach  tAtrkeHn  geht,  wird  er  am 
Weg  gefnnden,  auch  scheint  der  Hügel,  auf  dem  das  Schloas 
steht,  zum  grdssten  Thell  aus  diesem  Granit  zu  bestehen; 
nicht  ganz  wie  schon  vtrmnthet  wurde,  denn  neben  demselben 
bricht  am  Scklouberg  auch  weisser  Jura.  Ebenso  kommt 
hier  auch  das  grüne  Gestein  vor,  und  zwar  wie  geschichtet; 
manchmal  findet  man  Bnichstu<^ke,  die  mit  einer  rothen,  dem 
Granit  ähnlich  gefärbten  Rinde  umgehen  und  die  jedoch  nicht 
fest^  sondern  mehr  erdig  ist.  Der  Rosen*rothe  Granit  kommt 
ferner  bei  fferkke$m  an  dem  ersteu  Ansläofer  der  HugeU 
Reihe,  welche  sich  von  Nöräiingem  bis  über  Remlingen  hin- 
zieht, vor.  Vm  ist  hier  Soss wasserkalk  anf  ihm  gelagert. 
Auch  hinter  Herkketm  In  eine»  Hohlweg,  auf  dem  Wege 
nach  Hümkem,  steht  er  an.  Femer  wurde  er  an  dem  Kirch- 
berge  bei  Sekmäkingen  gefunden.  Es  sollen  da  zwischen 
dem  anstehenden  rothen  Granit  Felsbloche  vorkommen,  die 
In  einer  grnnliofa  gefärbten  sehr  harten  Masse  Rosen -rothe 
Granitstucke  enthalten.  Auch  findet  sich  dieselbe  neeh  gegen  ^ 
ftber  der  Raine  Nieierhüue  in  der  Nähe  des  //nrnkeimer  Trass- 
bmches,  an  der  s&dwesd.  Seite  des  Alkucks.  eines  Berges, 
der  zwischen  den  Orten  SckmAUngen  und  Uikmkeim  liegt. 
Derselbe  besteht  haoptsächlich  aus  weissem  Jura,  nicht  ans 
Susswasserkalky  wie  es  in  einer  Abhandlung  ober  <He  geo* 
gnostischen  VerhältnUMe  des  Rieses  helsst.  Nu^  dem  an 
diesem  Berg  vorkommenden  krystalllnischen  Gestein  ist  etwas 
Sässwasserkalk  aufgelagert  Die  Stelle,  %vo  der  Granit  Mer 
zu  Tage  geht,  erkeiNit  man  schon  an  dem  massenhaften  Er- 
scheinen des  Heidekraut's  (Cotlona  vulgär.  Sal.).  Auch  hier 
kommt  der  Rosen-rothe  Granit,  der  sich  in  kleinen  Stickcbeii 
ablösen  läset,  die  jedoch  noch  eine  grosse  Härte  haben,  osd 
wie  abgesprungen  aussehen,  mit  dem  grönen  Gestein  vor.  Beide 
Gestehie  treten  hier  auf  einer  Steile  von  wenigen  Sehnhren 
Entfernung  anf  und  man  kann  sie  sogar  ganz  unterein- 
ander gemengt  treffen.  Man  findet  da  beide  noch  ganz  hart, 
ledoch  auch  schon  sehr  verwittert  und  selbst  Sand* artig. 
Stellenwehie  erscheint  der  rothe  Granit ,  Im  Vergleich ,  wie 
er  gewdhnlieh  vorkommt,  selir  blass.^    Das  Zusammen- Vor* 
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konmen  diei^r  Gesteine,  unil  naaiPBtlicb  das  eifretifliuiiillehe 
Altstehen  am  Atiueh  brachten  mich  anf  die  Vemutbung,  dass 
dieselben  nor  aus  einem  Gestein  bestehen,  was  durch  die 
Verwitterung  mehr  oder  wenig  zersetzt  worden  Ist.  Ich  habe 
deasbalb  von  beiden  und  zwar  mit  Stucken,  die  vom  Albuck 
berrobren,  eine  Analyse  unternommen.  Mittelst  der  qualita- 
tiven Analyse  konnten  in  beiden  Stein- Arten  nachgewiesen 
werden:  Kieselerde,  Thonerde,  Eisenoxyd^  Eisenoxydul,  Bitter- 
erde, Kali  und  Natron  und  Spuren  von  Mangan  und  Phos- 
phornnre. 

Bei  der  quantitativen  Analyse  wurde  folgender  Gang 
befolgt:  5  bis  6  Gramme  des  höcfasf  fein  gepulverten  Mi- 
nerals wurden  mittelst  Flusssäure  aufgeschlossen,  alsdann  mit 
Schwefelsaure  behandelt,  abgedampft,  um  die  Kieselfluor- 
Wasserstoffsaure  zu  beseitigen  und  der  Rückstand  in  Salz- 
saure gelost.  Die  salzsaure  Lösung  wurde  mit  etwas  Sal- 
petersäure versetzt  und  gekocht,  alsdann  fast  ganz  abge- 
dampft, mit  Wasser  verdünnt  und  mit  kohlensaurem  Ammo- 
niak abgestumpft,  sodann  essigsaures  Ammoniak  im  Uber- 
schnss  zugesetzt  und  einige  Zeit  gekocht.  Die  niederge- 
icblageDen  Sesquioxyde  wurden  gut  ausgewaschen,  getrocknet . 
gegliibt  und  gewogen.  Alsdann  wieder  in  Salzsäure  gelöst, 
OB  das  Elsen  vohimetriscb  bestimmen  zu  können.  In  die  von 
den  Sesqnioxyden  ab6itrlKe  Lösung  wurde  Chlor  eingeleitet, 
um  das  Mangan  abzuscheiden,  aber  nur  bei  dem  Rosen- 
rotbeu  Granit  schieden  sieh  einige  Plöckchen  Manganperoxyd 
avs,  die  jedoch  zn  gering  waren ,  um  sie  wiegen  zu  können. 
Die  Flüssigkeit  wurde  alsdann  in  i  Theile  getheilt.  In  der 
einen  Hälfte  wurde  die  Bittererde  mittelst  phospborsanrem 
Natron  und  Ammoniak  gefällt.  Die  andere  Hälfte  wurde 
abgedampft  und  schwach  geglüht,  um  die  Ammoniaksalze 
zu  entfernen,  dann  mit  Wasser  aufgenommen  und  mit  Chlor- 
baryom  geflllt;  das  Filtrat  mit  Ätzbaryt  gekocht,  um  die 
Bittererde  zu  entfernen  und  der  Baryt  wurde  alsdann  wieder 
mit  Schwefelsäure  herausgeschlagen.  Die  Alkalien  wurden 
als  schwefelsaure  Salze  gewogen  und  alsdann  durch  indirekte 
Analyse  bestimmt.  Das  Pulver  des  grtiuen  Gesteins  nahm 
wahrend    des    GHbens    bei    der    Wasser- Bestimmung    eine 
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braatie  Farbe  an.     Dasselbe  enthielt  In  100  ThelIeD  an  wng' 
baren  Besfanilthellen : 

Krii 3,915 

Nairon 5,660 

BiUererde 5,333 

Tbonerde 17,567 

Eisenoxyd 4,086 

Wwser 1,126 

Kieielaare 62,313 

ioo,ooa 

Das  Pulver  des  Rosen -rotben  Granits  nahm  wahrend 
des  Glühens  eine  etwas  dunkle  Parbe  an,  eriHt  jedoch  keinen 
Gewichts-Verlust.  In  100  Theilen  waren  an  wagbaren  Be- 
standtheilen  vorhanden: 

K«li 4,576 

Nairon 3^16 

Bittererde 0,648 

Tbonerde 15,489 

Eisenoxyd       1,994 

Wasser - 

Kieseliinre 74,077 

100,000. 

Über  diesen  beiden  krystaHinischen  Gesteinen  koomit  in 
Bie$  unter  andern  auch  noch  ein  brauner  Granit  vor,  der 
häufig  schieferig  aussieht  und  in  Gneiss  übergeht  und  mei« 
stens  in  einem  schon  sehr  verwitterten  Zustand  ist.  Es  Ist 
dieser  das  am  meisten  verbreitete  krystallinische  Gestein 
im  Ries.  Man  findet  ihn  bei  MaiUngemy  wo  der  $0  bis  40 
Fiiss  tiefe  Keller  in  ihn  gegraben  ist.  Er  kommt  In  dem* 
selben  sehr  abgesondert  vor  und  lässt  sich  leicht  in  kleinen 
Stücken  abnehmen.  Ferner  kommt  er  noch  vor  bei  Mark' 
offingehy  ünterwUflingen^  Wengenhauien^  Dirgenkeim  u.  s.  w., 
am  meisten  ist  er  an  dem  Höhensug  zwischen  Nörilimgem 
und  ReimUngen  blossgelegt.  Man  findet  Ihn  da  von  unrei- 
ner brauner,  häufiger  in*s  Grüne  spielender  Farbe,  gewöhn* 
Uch  sehr  verwittert,  wie  am  SloffeUkerg^  der  zweiten  Kuppe 
auf  dem  Höhenzug  von  Nöriüngen  nach  RemUngen  und  mH 
Susswasserkalk  öberlagert.  In  diesem  Hügel  wurde  beim 
Graben  eines  Kelter«  (Lammwirths-KeUer)  auch  das  grüne 
Gestein  gefunden  und  zwar  strahlig,  wie  es  auch  am  AUudk 
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Tefkommf.  Etwa»  weiiffer  verwittert,  komnt  er  an  der 
ersten  Koppe  Tor,  der  MarienUke  (froher  Odgenherg  ge- 
oooot).  Wenn  man  von  der  Seite  des  Friedhofes  hinaof- 
geht,  so  findet  man  ihn  einige  Fuas  hoch  mit  angebautem 
Land  bedeckt  nnd  es  kommt  vor,  dass  dasselbe  bei  starkem 
Ctewitterregen  weggeschwemmt  wird ,  so  dass  derselbe  ganz 
bloss  liegt.  Ich  habe  denselben  von  diesem  Fundort  aoaly- 
sirt,  er  enthalt  qualitativ  dieselben  Bestandtheile  wie  die 
beiden  obigen  Stein-Arten.  Er  war  leicht  £u  zerreiben  und 
gab  ein  gelbliches  Pulver,  was  nach  dem  Glühen  braun  aus- 
sah. In  IM  Thellen  waren  an  bestimmbaren  Bestandthellen 
enthalten : 

Kali       1,865 

Natron 2,311 

Bittnerde 3,783 

Thonerde        15,677 

Eiienoxyd       2,692 

Wauer 3,879 

rieielfiara 70,793 

100,000. 

Um  die  3  Analysen  vergleichen  zu  können,  habe  ich  die 
Kleselsaore  gleich  100  gesetzt  und  die  andern  Bestandtheile 
in  dem  Verhältnlss  berechnet. 

Grünet  O«-     BoMn-rother    Braan«r  Grantt 
•t«i]i  fom       Granit  Tom  'von  dtr 

Kieaebiore       .  100,00  .    100,00      .    100,00 

Kali     ....  6,28  6,17  2,63 

NatroD       .    .    .  9,08  4,34  3,26 

Btttererde      .    .  8,55  0,87  5,34 

TlMUierde  .    .    .  28,19  .      20,90  22,14 

Eiaeneiyd     .    .  6,55  ..        2,69  3,80 

Waaser     ...  1,80  .         —  4,06 

Bei  der  Verglelehung  dieser  Analysen  könnte  man  an- 
nehmen, dass  der  Rosen-rothe  Granit  durch  den  Verwitte* 
rnngs-Prozess  aus  dem  grauen  Gestein  hervorgegangen  Ist. 
Das  einzig  Störende  hierbei  Ist  nur,  dass  der  Kali-Gelialt 
desselben  grösser  Ist  als  der  Natron-Gehalt,  was  bei  dem 
grünen  Gestein  umgekehrt  der  Fall  Ist.  Man  muss  hierbei 
aber  bedenken,  dass  man  es  nicht  mit  Mineralien,   sondern 
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mit  gemeiig^ten  Felt-Artea  zn  fthan  bat,  und  zwar  mit  solelieii, 
%^  eiche  zwei  Alltali*  tialtige  Mineralien  «ithalteii.  Allei« 
d$MBnnngeaelitet  lialte  icli  obige  Aniiaboie  doch  für  za  ^tr 
wngt;  weil  beide  Gesteine,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde, 
in  einem  verschiedenen  Grad  der  Verwitterung  gefunden 
werden,  ohne  dass  sie  ihre  Farbe  verändert  hätten.  Daa 
graue  Gestein  kommt  von  ziemlicher  Härte  vor,  daun  ^4MM«it 
es  schieferig  vor,  so  dass  es  im  trockenen  Zustand  leicht  zer- 
bröckelt werden  kann.  In  diesem  Znstand  wurde  es  zur 
Analyse  verwendet.  Von  dem  Rosen«rotben  Granit,  der 
selbst  ins  Sand-artige  übergeht,  wurde  ein  noch  gar  nicht 
verwittertes  Stück  analysirt. 

Vielleicht  ist  es  eher  anzunehmen,  dass  das  braune  Ge- 
stein, wollin  der  Granit  von  der  Marienköke  etc.  gehört,  aus 
dem  grünen  durch  Verwitterung  entstanden  ist,  weil  man  es 
nicht  nur  öfter  findet,  wo  es  ln*s  Grüne  hinüberspielt  und 
meistens  sehr  verwittert  ist,  sondern  weil  man  auch  beide 
Gesteins  Arten,  wie  am  Sioffeliberg  zusammen  vor6ndet.  Bei 
dem  Durchschnitte  des  Reüsberges,  durcli  welchen  sich  an 
der  Bayerisch-  IVürtiemberg.  Grenze  die  Eisenbahn  von  Nord- 
lingen  nach  Stuttgart  ziehen  wird,  habe  ich  später  auf  der 
Seite  nach  Trocktelfingen  zu  alle  3  in  Rede  stehenden  Ge- 
steine, und  zwar  auf  einer  verhältnissmässig  kleinen  Stelle 
beobachtet.  Sie  waren  sämmtlich  in  einem  sehr  verwitterten 
Zustand  vorhanden;  und  das  ist  wieder  die  Ursache,  was 
mich  abhält,  dieselben  ursprünglich  ans  derselben  Pels-Art 
durch  Verwitterung  entstanden  zu  denken.  Die  Fels-Arten 
im  Ries  sind  wenig  aufgeschlossen  und  man  kann  nur 
bei  besonderen  Gelegenheiten,  wie  z.  B.  beim  Graben  von 
Brunnen  und  Kellern,  über  Manches  sich  klar  machen.  Viel- 
leicht gelingt  es  mit  der  Zeit,  weitere  Beobachtungen  über 
die  drei  in  Sprache  stehenden  Fels-Arten  zu  machen. 

£s  kommt  im  Ries  auch  an  mehren  Orten,  wie  bei  BäLf- 
keimy  SRipplingen  etc.  ein  bunter  grün«braun-rother  Thon  vor, 
welcher  von  Frickhimobr  dem  Keuper  zugetbellt  wird.  Kr 
findet  sich  gewöhnlich  in  der  Nähe  von  kryatallinischem  Ge- 
stein und  es  ist  anzunehmen,  dass  er  durch  totale  Verwitte- 
rung aus  jenem  entstanden  ist«    An  eben   erwäbuler  Stelle 
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des  ReÜMkergeij  wo  man  jetet  sebon  liemlleh  tief  gegfraben 
hat,  habe  ich  vor  wenigen  Tagen  nur  noch  griiuea  Oeatelu 
bemerkt  and  in  solcher  Festigkeit,  dass  es  mit  vieler  Muhe 
hiffweggesprengt  werden  ninsste.  •  In  Begleitnng  diesem  Ge- 
steins war  auch  immer  der  Tbon,  wie  er  bei  BaigMm  vor*» 
kommt.  Wo  an  der  Bahn- Linie  dieses  Gestein  zum  Vor; 
schein  kam,  war  auch  dieser  bunte  Thon  vorhanden.  Icli 
habe  eine  Probe  von  dem  Thon^  wie  er  sich  auf  der  Höhe 
swischen  Remlmgen  und  Balgheim  findet,  analysirt.  Er  findet 
sich  da  mitunter  mit  viel  Sand  gemengt.  Ich  habe  eine 
Probe,  die  weniger  Sand  enthielt,  gewählt;  derselbe,  welcher 
vor  dem  Lothrohr  etwas  schmelzbar  war  und  beim  Glühen 
7,852 <Vd  am  Gewicht  verlor,  wurde  mitteUt  Schwefelsäure 
aufgeschlossen,  und  mit  Wasser  verdünnt,  der  gut  ansge- 
laogte  ungelöste  Ruckstand  mit  einer  Lösung  von  kohlen- 
saurem Natron  gekocht,  um  die  lösliche  Kieselsäure  wegzu- 
nehmen. Der  Ruckstand  wurde  alsdann  mit  verdünnter  Salz- 
saure ausgewaschen^  getrocknet  und  geglüht.  Die  alkalische 
Lösung  wurde  mit  Salzsäure  übersättigt  und  zum  Trocknen 
verdampft^  um  die  Kieselerde  zu  bestimmen.  Die  oben  er. 
haltene  Lösung  wurde  in  2  Thelle  getheilt,  in  dem  einen 
wurde  das. Eisen  volumetrisch  bestimmt,  in  dem  andern  die 
übrigen  Bestaodtheile.  Die  letzte  Hälfte  wurde  eingedampft, 
um  die  Kieselerde  abzuscheiden ,  alsdann  wieder  gelöst,  mit 
salpetersaurem  Blei  versetzt,  und  das  entstandene  schwefel- 
saure Blei  abfiltrirt.  Aus  dem  Piltrat  wurden  nun  die  letzten 
Spuren  Blei  mittelst  Schwefelwasser-Stoff  abgeschieden.  Als- 
dann filtrirt,  eingedampft  und  einige  Zelt  auf  220^  C.  erhitzt, 
bis  ein  mit  Ammoniak  befeuchteter  Glasstab  keine  Entwicke- 
long  von  Salpetersäure  mehr  anzeigte.  Die  Masse  wurde 
alsdann  mit  einer  concentrirten  Lösung  von  salpetersaurem 
Ammoniak  befeuchtet  und  gelind  erhitzt.  Diese  Operation 
wnrde  öfter  wiederholt,  bis  keine  Ammoniak -Entwickeinng 
mehr  wahrnehmbar  war.  Hierauf  wurde  Wasser  zugesetzt 
und  bei  gelinder  Wärme  digerirt.  Thonerde,  Elsen  und  eine 
Spur  Mangan  blieben  hier  zurück.  Ans  der  Lösung  wurde 
nun  der  Kalk  mittelst  oxalsaurem  Ammoniak  gefallt  und  das 
Filtrat    zur    Trockne   verdampft,    nachdem  vorher  Oxalsäure 
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zugesetzt  worden  war,  und  g;eglofat.  Die  geglohie  Mi 
Ist  Alsdann  mit  siedendem  Wasser  am^ezogen  worden,  der 
Rfickstand  bestand  aus  der  Bittererde.  In  der  Lösung  waren 
die  Alkalien,  jedoch  in  so  geringer  Mengte,  dass  diesalbea 
nicht  gewogen  werden  konnten.  In  lOO  Thellen  waren  ent- 
halten : 

Tlioiierde 10,179 

BifeDOzyd 5,646 

Manganoxyd Spur 

Kalli       3,737 

Biltererde 1,908 

AllLBlien Spuren 

Kieaelsäure  aus  der  tdiwefeltaurea  LOfunff  0,394 
Kiei  elffture  mittelst  liohleDsaur.  Natron  gelöat  1,908 
Unaufgeschlogfener  Räckstand  ,    .    ,    ,    69,026 

Glahverluft 7,862 

100,660. 

Bei  der  Zersetznng  des  Gesteiirs  wäre  hiernach  Kalk  einge- 
drungen, denn  in  dem  durch  Schwefelsaure  nicht  zersetzbaren 
Thell  des  Thones  konnte  Ich  keinen  Kalk  nachweisen.  Mit 
der  chemischen  Untersuchung  allein  ist  auch  hier  nicht  viel 
geholfen,  so  lange  die  Lagerungs- Verhältnisse  nicht  mehr 
aufgeschlossen  gefunden  werden,  was  im  Bies^  wo  fast  alles 
angebant,  nur  bei  Bauten  möglich  ist. 

Ich  zwelBe  nicht,  dass  das  Ate«,  wenn  es  den  Geologen 
besser  bekannt  ist,  vielfach  untersucht  werden  wird,  denn 
man  dürfte  hier  In  dem  eigenthiimlichen  Rieskeupersand  und 
bunten  Mergel  wichtige  Fingerzeige  finden  über  die  Ent- 
stehung und  Bildung  der  grossen  Keuper  -  Formation  ,  des 
oberen  Gliedes  der  Trias. 
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Oeniscke  Aoalysen  einiger  Trasse  aas  der  Umgebnug 

des  Rieses 


Herrn  Carl  Röthe. 


Von  den  Trassen,  Tulkanischen  Tuffen  oder  Trümmer- 
Oesteinen,  wie  sie  auch  schon  genannt  wurden,  die  daa  Hie$ 
Rreia*f5rmig  umgeben,  sollen  einige  bei  dem  Festnngs-Ban 
ifl  Ingolstadt  und  Im  Jahr  1847  znr  Herstellung  des  Beton 
f&r  Brncken-Fondatlonen  etc.  beim  Bau  der  Ba^eruehen  Süd- 
Bordbabn  verwendet  worden  seyn.  Dnter  andern  soll  auch 
der  Trass,  der  bei  dem  Dorfe  Mauern  bricht,  gemahlen  wor* 
den  seyn  und  ähnlich  dem  Trass  aus  dem  BroU^Thal  am 
Rkem  als  Cement  daselbst  benutzt  worden  seyn.  Von  allen 
Traasen  hiesiger  Gegend  hat  aber  nicht  ein  einziger,  was  die 
physikalischen  Eigenschaften  anbelangt,  Ähnlichkeit  mit  dem 
Trass  bei  Andernach  und  ich  glaubte  dieselbe  vielleicht  In 
der  chemischen  Zusammensetzung  finden  zu  mfissen  und  habe 
desshalb  die  Trasse  von  Mauern^  Lierheim^  Sckmäldngen^ 
BUmkeim^  aus  dem  Spitalforsfamt  Windkau  j  von  der  Alten" 
Burg  und  von  der  Aumükle  bei  Waaertrüdingen  untersucht 
Von  dem  ersten  machte  ich  eine  vollständige  Analyse,  bei 
den  andern  beschrankte  ich  mich  nur  auf  die  In  Salzsäure 
töslichen  Bestandtheile  und  Kochen  des  Rückstandes  *  mit 
einer  Lösung  von  kohlensaurem  Natron,  um  zu  erfahren,  ob 
sieb  dadurch  vielleicht  noch  etwas  Kieselsaure  auflöst  Bei 
dem  Dorfe  Mauern  sind  zwei  Trassbruche  vorhanden.  Du- 
mittelbar  nebenan  steht  weisser  Jura  an.    In  beiden  ist  der 
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Trass,  dem  äusseren  Ansehen  nach  zu  urthetlen,  nicht  ?e^ 
schieden.  Die  Haupt-Masse  Ist  hellgrau,  hierin  liegen  schwarse, 
stark  fett -glänzende,  wahrscheinlich  unzersetzte  Theile,  and 
dann  noch  gelbe  Stellen.  Letzte  scheinen  nur  ein  Produkt 
der  Verwitterung  zu  seyn.  Ferner  findet  man  neben  Blasen- 
Räumen  darin,  kleine  abgerundete  bis  Erbsen-grosse  Stuckchen 
von  Granit  und  Quarz.  Sämmtliche  Trasse  hiesiger  Gegend 
ziehen  ziemlich  viel  Wasser  an  und  haben  dann  einen  Thoa- 
artigen  Geruch.  Auch  schmelzen  alle  hier  untersuchteo 
Trasse  vor  dem  Lothrohr  mehr  oder  weniger  schwer  zn  einer 
grüulicheq  oder  braunen  oder  auch  schwarzen  Schlacke. 

Von  dem  Trass  von  Mauern ,  welcher  in  einer  Achat- 
Schale  sehr  fein  gepulvert  worden  war,  wurden  20  Grs.  ab- 
gewogen und  nach  Gmblin*s  Methode  mit  einer  massig  ver- 
dünnten Salzsäure  längere  Zeit  erwärmt.  Ule  Lösung,  aus 
der  sich  der  nicht  gelöste  Theil  abgesetzt  hatte,  wurde  ab- 
gegossen und  auf  den  Rückstand  neuerdings  Salzäure  ge- 
bracht, bis  sich  nichts  mehr  löste.  Zuletzt  wurde  filtrlrt  und 
der  Ruckstand  gut  ausgewaschen.  Die  Lösung  wurde  nun 
im  Wasserbad  zur  Trockne  abgedampft,  um  die  Riesel- 
säure abzuscheiden,  und  das  Filtrat  in  vier  Theile  getheilt. 
Der  erste  Theil  wurde  zur  qualitativen  Analyse  verwendet 
und  darin  noch  nachgewiesen :  Thonerde,  Eisen  als  Oxyd 
und  Oxydul,  Kalk,  Bittererde,  Spuren  von  Maugan,  Aikalieo 
und  Phosphorsäure  und  ferner  eine  Spur  organischer  Stoffe. 
Um  die  Bestimmung  der  Alkalien  und  der  Phosphorsänre  w 
versuchen,  wurde  der  zweite  Theil  des  Filtrats  verwendet. 
Dieselben  waren  jedoch  In  so  geringer  Menge  vorhanden, 
dass  sie  nicht  bestimmt  werden  konnten.  In  einem  dritten 
Theil  wurden  die  beiden  Sesquioxyde  als  essigsaure  Salze 
mittelst  Kochen  abgeschieden,  nachdem  das  Elsenoxydul  vor- 
her erst  mit  Salpetersäure  oxydirt  worden  war  und  sudam«> 
men  gewogen.  In  dem  Filtrat  ist  dann  der  Kalk  mittelst 
oxalsaurem  Ammoniak  gefallt  worden  und  die  Bittererde  In 
dem  hierbei  erhaltenen  Filtrat  mittelst  kohlensaurem  Natron 
etc.  Das  Eisen  wurde  in  dem  letzten  Viertheil  mass-analy- 
tisch  nach  Pe:«ht  bestimmt.  Der  in  Salzsäure  unlösliche 
Ruckstand  des  Trasses   wurde  getrocknet  und   mittelst  der 
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Wage  Id  vier  gleiche  Theile  gethefit.  Def  eine  TlietI  ist  mit 
einem  Gemenge  von  kohlensaurem  Kali  und  kohlensaurem 
Natron  aufgeschlossen  worden.  Die  geschmolzene  Masse  in 
verdünnter  Salzsäure  gelöst,  alsdann  abgedampft  und  der 
Rückstand  schwach  geglüht,  um  die  Kieselsäure  abzuscheiden. 
Hierauf  sind  die  Basen  in  Salzsäure  gelöst  und  das  Eisen, 
die  Thonerde,  der  Kalk  und  die  Bittererde  bestimmt  worden. 

Ein  anderes  Viertheil  des  in  Salzsäure  unlöslichen  Trasses 
wurde  mit  Baryumoxyd  aufgeschlossen,  um  die  Alkalien  zu 
bestiflimen.  Die  geschmolzene  Masse  wurde  in  Salzsäure 
gelöst  and  abgedampft,  um  die  Kieselsäure  abzuscheiden ;  die 
loolicheo  Bestandtheile  mit  verdünnter  Salzsäure  wieder  auf- 
geoommeo,  dann  mit  Ammoniak  und  kohlensaurem  Ammoniak 
versetzt,  filtrfart  und  das  Filtrat  eingedampft  und  geglüht. 
Der  Rückstand  alsdann  mit  Wasser  wieder  aufgenommen  und 
mit  Barytwasser  gekocht,  um  die  Magnesia  zu  falten,  hernach 
filtrirt  mmi  das  Filtrat  mit  überschüssiger  Schwefelsäure  ver* 
setKt,  den  schwefehaorefi  Baryt  abfiltrirt  und  das  Filtrat  in 
einer  Platfnsebale  eingedampft  und  geglüht ;  zuletzt  unter  Zu- 
satz von  einigen  Stackchen  kohlensaurem  Ammoniak.  Die 
schwefelsauren  Salze  wurden  alsdann  gewogen,  hierauf  wieder 
in  Wasser  gelöst  und  die  Schwefelsäure  mit  Chlorbaryum 
gefillt  Mittelst  dem  erhahenen  schwefelsauren  Baryt  Ist  als- 
dann die  Menge  des  Kali's  und  des  Natron's  berechnet  worden. 

Das  Wasser  und  die  geringe  Menge  organischer  Substanz 
ist  bestimmt  worden,  indem  .^,.328  Grs.  des  gepulverten  Tras- 
ses längere  Zeit  gelinde  geglüht  wurden. 

Der  Trass  enthält  hiernach  in  100  Theilen,  säromtliches 
Elsen  als  Oxyd  aufgeführt.* 

In  Salzsaure  löslicher  Theii: 

Thouerde 3,405 

Ebenoxyd 2,155 

Manganoxyd Spur 

Kallc 1,455 

Bitlererde 0,885 

Kieselaiare 0,147 

8,047  =  8,047. 
12* 
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In  Salzsäure  anISslicher  Tbeil: 

ThoDerde 10,965 

Eiienoxyd 1,435 

Mand^noxyd Spur 

Kalk 1,680 

BiUererde 0,792 

Kali 3,720 

natron 0^200 

Kieseltiure 63.100 

Phosphorifture 8por 

81,292  "=  81,292 

GlühverluÄt 10,848 

.  100,187. 

Vergleicht  man  diese  llebersfcht  mit  einer  Analyse  dea 
Trasses  aus  dem  BroUthal^  so  bemerkt  man,  dass  beide  niclil 
nur  dem  Äussern  nach  ganz  verschieden  sind,  sondern  dass 
sie  auch  hinsichtlich  ihrer  Zusammensetzung  gar  keine  Ahn* 
lichkeit  haben  als  die,  dass  beide  Silicate  enthalten  und  daas 
sie  denselben  Namen  fuhren.  So  enthält  der  Trass  bei  Am- 
demach  18,95%  Thonerde,  wovon  17,70%  in  Salzsäure  15s. 
lieh  sind.  Eisenoiyd  11,74,  wovon  11,17  in  Salzsanre  lös- 
lich sind.  Kalk  5,41.  Hiervon  geboren  3,16  zu  dem  In  Salz* 
saure  löslichen  Besfaodtheile.  Der  Hauptunterschied  liegt 
aber  in  dem  Gehalt  der  Kieselerde.  Derselbe  enthält  48|947o 
Kieselerde  und  hiervon  haben  sich  11,50%  In  Salzsäure  ge- 
löst. Der  hier  untersuchte  Trass  enthält  03,247%  Kieselerde, 
und  hiervon  haben  sich  nur  0,147%  In  Salzsäure  gelöst.  Der- 
selbe hat  desshalb  auch  nur  gemahlen,  nicht  als  Cement  ver- 
wendet werden  können,  weil  ihm  die  gehörige  Menge  Kiesel* 
erde  in  löslicher  Modifikation  fehlt.  Derselbe  wird  aneh 
ans  diesem  Grund,  fein  gepulvert  mit  Wasser  angerührt, 
nicht  hart.  Ist  er  in  Ingolstadt  beim  Festnngsbau  angewen- 
det worden,  so  hat  derselbe  jedenfalls  erst  mit  Kalk  gegltiht 
werden  müssen,  uro  einen  Theil  der  Kieselerde  in  die  lösliche 
Modifikation  überzufuhren.  Ist  er  aber  nur  als  Zusatz  zu 
einem  Cement  gebraucht  worden,  dann  wörde  ihn  jeder 
Quarzsand  aus  der  nächsten  Umgebung  ersetzt  haben. 

Die  oben  genannten  Trasse  sind  unter  sich  nach  dem 
äussern  Ansehen  mitunter  schon  sehr  verschieden.  Den  Trass 
von  der  Höhe  bei  Schmähingen  findet  man  noch  ganz  schlak- 
kenartig  geschmolzen.  Die  Blaseoräume  sind  mitunter  von 
einem  Anflug  von  kohlensaurem  Kalk  ausgefüllt.  Die  Farbe 
desselben  ist  schwarz,  öfter  heller  werdend.  Alsdann  enthält 
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er  aaeb  noch  wie  der  Trass  ?on  Stauern  nnzersetzte  schwarze 
Massen  und  g^elbe  Stellen.  Am  nächsten  steht  diesem  der 
Trass  ▼on  Lierhem\  nur  enthält  letzter  schon  bestimmhare 
Mengen  von  Kohlensäure.  Der  Trass  ans  der  Alten -Burg 
besiebt  ans  einer  schwach  gelblich  gefärbten  Hauptmasse. 
In 'dieser  Hegen  schwach  bläulich  gefärbte,  schlackenartige 
Stuckchen,  auch  Kalkspath,  ferner  Oruss  von  Quarz.  Der- 
selbe war  vor  dem  Löthrohr  schwer  schmelzbar;  er  schmolz 
zo  einer  dunklen  Schlacke. 

Bei  dem  Trass  aus  der  Wmdk&u  war  die  Grundmasse 
hellbraun  und  enthielt  weisse  und  rothe  Stellen.  Derselbe 
sebmilzt  auch  vor  dem  Löthrohr  zn  einer  grauen  Schlacke. 
Der  Trass,  welcher  auf  der  Flachsdorre  von  Hürnheim  an 
der  südlichen  Seite  des  Albuche  gefunden  wird,  hat  eine 
schwach  röthlich  gefärbte  Grundmasse.  Wo  die  Verwitterung 
vergesehrttten  ist,  erseheint  derselbe  gelb.  Er  schmilzt  zu 
einer  grnnen  Schlacke^  und  enthält  Stuckchen  von  Quarz  und 
Granit.  An  der  Stelle,  wo  er  gefunden  wird,  bricht  nebenan 
Rosen-rother  Granit.  Diesem  ffümheimer  Trass  ist  der  von 
der  Au^MühiCj^  bei  Waaertrüdingen^  ziemlich  ähnlich. 

In  denselben  konnten  alle  Bestandtheile,  welche  bei  der 
Analyse  des  Trasses  von  Mauern  aufgeführt  wurden,  nachge- 
wiesen werden.  Einige  enthielten  auch  Kohlensäure,  was  leicht 
erklärlich  ist,  da  sämmtliche  hier  in  Rede  stehende  Trasse 
in  weissem  Jura  ausgehen.  Der  Gang  der  Analyse  wurde, 
da  icb  hauptsächlich  die  losliche  Kieselerde  im  Auge  hatte, 
verkörzt  und  nur  die  von  Salzsäure  aufgenommenen  Theile 
berficksichtigt.  In  der  salzsauren  Losung,  die  im  Wasserbad 
eingetrocknet  wurde,  waren  immer  nur  Spuren  von  Kiesel- 
erde vorhanden^  so  dass  dieselbe  nicht  welter  beriicksichtigt 
werden  konnte.  Die  hierbei  erhaltene  Lösung  wurde  in  zwei 
Theile  getheilt.  Der  eine  Theil  wurde  unter  Zusatz  von 
einigen  Tropfen  Salpetersäure  zum  Kochen  erhitzt,  um  alles 
vcN'bandene  Eisenoxydul  in  Oxyd  fiberzuführen,  alsdann  mit 
kohlensaurem  Natron  fast  nentralisirt  und  essigsaures  Natron 
i«  Oberschuss  zugesetzt  und  die  Sesquioxyde  alsdann  durch 
Bngeres  Kochen  gefällt.  Beide  wurden  immer  zusammen 
gewogen  und  aufgeführt.  Der  Kalk  ist  aus  der  essigsauren 
Losung   mittelst   oxalsaurem   Ammoniak   gefällt   worden  und 
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die  Bttiererde  abdajia  unter  Zosata  ron  AaiMooiak  nlttekt 
phospliorsaurem  Natron. 

In  dem  zweiten  Tbeil  der  Lösung  ist  versacbt  worden, 
die  Alltalien  zu  bestimmen.  Dieselben  waren  aber  in  zu  ge- 
ringer Menge  vorbanden.     Ebenso  die  Pbospbors&nre. 

Uer  in  Salzsaure  nnlösUcbe  Rückstand  ist  mit  einer  kon» 
centrlrten  Lösung  von  koblensaorem  Natron  längere  Zeit 
gekocht  worden,  um  zu  seben,  ob  biermit  Kieselsaare  aus- 
gezogen wird.  Die  Lösung  ist  dann  mit  Salzsäure  übersättigt 
worden  und  zur  Trockne  abgedampft,  schwach  ge|{liiht  wor- 
den, um  die  Kieselsaure  abzuscheiden.  Der  mit  kohlensaarem 
Natron  ausgekochte  Rückstand  ist  alsdann  mit  verdünnter  Salz- 
säure ausgewaschen,  getrocknet  und  geglüht  worden. 

Das  Wasser  und  die  organischen  Stoffe  sind  gefunden 
worden,  indem  5 — 6  Grs.  des  gepulverten  Trasses  längere  Zeit 
schwach  geglüht  wurden,  bis  sie  an  Gewicht  nichts  mehr 
verloren  haben. 

Die  Kohlensäure  ist  In  dem  Apparat  von  Frissmius  und 
Will  bestimmt  worden.  Dieselbe  wurde  an  Kalk  gebwUka 
wie  folgt  aufgeführt. 

Trass  von 


Sckmä- 

Lier- 

Aiun- 

Wind- 

Häm- 

beir««. 

hingen. 

keim. 

Surf, 

hau. 

keim. 

Mrfrfi. 
dingen. 

Elsenoxyd  and  Thonerde 

4,580 

4,150 

6,016 

4,280 

7,060 

4,500 

Kobl^BMurar  Kalk 

— 

13A23 

11,561 

— 

6,113 

— 

Kalk 

0,886 

2,392 

0,288 

0,816 

0.137 

1,216 

Btttenrde                             ' 

0,385 

1,807 

1,478 

0,836 

1,410 

0,716 

Durch  Kochen  mit  kohleaMurem  Na- 

tron gelöste  Kieselerde 

0.215 

1.041 

0,368 

0.110 

0,515 

0,501 

In  SaUsMore  nnlösUcher  Rttckstand 

88,540 

70.9?5 

70,034 

90,860 

«9,580 

82,508 

OlühTerlost 

4,963 

5,813 

9.53t 

2,978 

14,990 

%m 

Alkallen,  Mangan,  PhosphorsSare  and 

Verlost 

0,4W 

0,349 

0,733 

0.130 

0,185 

1.230 

100,000 

100,000 

100,000 

100,000 

100,900 

i«Mm 

Auch    bei   den  hier  u 

ntersu 

chten 

Trass 

en  ist 

die  f 

kieset* 

säure  in  löslicher  Modi6kation  in  so  geringer  Menge  vorban- 
den ^  dass  dieselben,  ohne  vorher  aufgeschlossen  zu  werden» 
nicht  als  Cement  Verwendung  finden  können.  Selbst  durch 
Kochen  mit  einer  concentrirten  Lösung  von  kohlensaurem 
Natron,  ist  wenig  gelöst  worden.  Von  dem  Trass  von  Lim'- 
keim  wurde  am  meisten  gelöst,  etwas  über  1  Procent. 

£ben  so   verschieden    wie    die  hier  in  Rede  stehenden 
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Trasse  in  Ihren  Farben  etc.  sind,  elien  so  verschieden  sind 
sie  quantitativ  zusammengesetzt,  was  die  Lösung  in  Salz- 
säure anbelangt.  Es  kommt  hier  jedenfalls  darauf  an,  wie 
weit  und  wie  viel  der  gehobene  Granit  mit  angeschmolzen 
ist.  Die  Zusammensetzung  des  mit  gehobenen  Granits  scheint 
zuweilen  nicht  sehr  von  der  des  Trasses  abzuweichen.  Bei  dem 
Trass  aus  der  Windkam  ist  ein  Gneiss  in  einem  sehr  hohen  Grad 
der  Verwitterung  vorhanden,  so  dass  er  einem  Gneiss  gar  nicht 
mehr  ähnlich  sieht.  Frickhinobr  versicherte  mich  aber^  dass 
es  Gneise  sei.  Ich  habe  denselben  ganz  so  wie  den  Trass 
analyslrt,  und  Ihn  folgendermassen  zusamsieiigesetzt  gefunden : 

Eifenozyd  and  Tbonerde      ....      3,466 

KallL 0,308 

Bitlererde 0,375 

Dwreli  Kodien  mit  kohlenaaarei»  Natron 

anfipelöste  Kieselsäure    ....      0,215 
In  Saluiare  nnlösricfaer  Rficicstand    .    92,066 

GhlbTerlnsi 3,834 

100,264. 
Dieses  Gestein  unterscheidet  sich  von  den  anderen  kry» 
stallipischen  Gesteinen  des  Rieses  hauptsächlich  dadurch, 
diss  es  Kalk  enthält.  Einige  Trasse  enthalten  auch  kohlen* 
sasren  Kalk,  ob  derselbe  von  dem  weissen  Jura  herrührt,  in 
welchem  die  Trasse  ausgehen,  oder  ob  er  in  dieser  Menge 
eiofiltrirt  ist,  wird  schwer  zu  bestimmen  sein.  Ich  möchte, 
da  er  in  dem  Trass  von  lierhem  bis  zu  13\  enthalten  ist, 
das  erste  annehmen. 

Manche  von  diesen  Trasaen  wurden  früher  als  Bausteine 
benutzt,  man  ist  aber  wieder  davon  abgekommen,  weil  die- 
selben ztemHch  stark  verwittern  nnd  der  Itki  Riee  vorkommende 
Süsswasserkalk  viel  dauerhafter  ist.  An  der  schönen  Kirche  in 
Nördlingen,  welche  ganz  von  dem  Trass  aus  der  Alten-Burg 
gebaut  worden  ist,  werden  mit  der  Zelt  bedeutende  Repara- 
toren  nöthig  werden.  Ist  er  auch  als  Baustein  zu  Hoch- 
ininten  nicht  mehr  benBtzt,  so  soll  er  dort,  wo  kein  Kalk 
lieigemengt  ist,  mit  Erfolg  als  Baustein  zu  Feuerstellen  die- 
nen, so  der  Trass  von  Hains forth.  Jener  aus  den  Brüchen 
bei  Amerüngenj  welches  Dorf  ganz  auf  Trass  steht,  soll  jetzt 
noch  die  Donau  hinunter,  angeblich  nach  Wien  zu  dem  ge* 
nannten  Zwecke  ausgeführt  werden. 
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A.    Mtttheihingra  an  Protosor  G.  Leonharb. 

StUm^Her,  23.  Detember  IMf. 

Ef  war  meioe  Absicht,  Ihnen  einen  Nachtrtf  n  meinem  AnfsaUe  über 
die  hiesige  Bonebed- Gruppe  im  sweilen  Hefte  Ihres  Jahrbuches  t8$9  snso- 
stellen.  Ich  bin  jedoch  vor  dem  Eintritt  des  Winters  mit  den  ndtbigen  Vor- 
untersuchnngen  nicht  cum  Schlüsse  gekommen,  bei  denen  es  mir  ▼onofi- 
weise  darauf  ankam,  den  genauen  Horiiont  der  Anedonta  postera  feaUn- 
stellen,  welche  an  vielen  Orten  hier  in  so  ausserordentlicher  Hiofigkeit  er- 
scheint, dass  sie  sehr  wohl  geeignet  seyn  darfte,  als  Leit-Muschel  für  eine 
bestimmte  Schicht  in  dienen,  worüber  ich  mir  weitere  Mittheihingen  tot- 
behalte. 

A.  SCBLÖNBAGH, 
S«liii6a*Iii»p«ktor. 


WuntUMy  20.  Febr.  /SM. 

Über  Erlu  tai  Fiehtd-Gfbtrge. 

Erst  heute  kommt  mir  das  vierte  Heft,  Jahrgang  IMJ,  Ihres  JabvbnolMS 
sur  Hand,  und  ich  finde  in  einer  Arbeit  des  Herrn  Professor  Fiscran  in  Fret- 
kurg  über  Zeolith- Bildung  u.  s.  w.,  S.  440  in  einer  Anmerkung  folgen- 
den Sati: 

„Fb.  ScraiDT  beieichnet  unbegreiflioherweise  ein  bei  WunsieM  breclMa- 
des,  angeblich  aus  Epidot,  Quan  und  Albit  gemengtes  Gestein  seioemella 
geradesu  als  Erlan,  was  doch  bei  der  Differens  der  Analysen-Resoltate  und 
Mangel  an  sonstigen  Beweisen  der  Identität  mit  Brbitiwpt's  Erlan  gewiss 
in  keiner  Weise  gerechtfertigt  erscheint.** 

Da  mir  der  Jahrgang  i858  Ihres  Jahrbuches  nicht  su  Händen  ist^  weiss 
ich  auch  den  Wortlaut  der  damals  von  Ihnen  gebrachten  Notls  nieht,  dagegen 
erknbe  ich  mir,  nach  dem  Grundsats  „audiatur  et  altera  pars**  flacbfolgeiMlea 
wörtlich  aus  einer  im  mineralogischen  Korrespondens- Blatt  des  natarwis- 
fOMchaftlichen  Vereins  sii  Re^eiuturg  von  mir  erschienenen  Arbeit,   „die 
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Ealküeiii-Lager  im  Fi9kM§Mr§tf\  Uar  muMkfmy  wonach  die  Beielcli- 
MBf  des  frag  lieben  GesteiM  alt  Erian  docli  aickl  so  fanx  aaferachlfartiiKi 
ereekeiaen  dirfte. 

Icii  adurieb  daanla: 

aWenn  ich  hier  noch  eine«  Getteiaf  gedenke,  daf  ich  Mher  •ohon 
alt  Brian  heieichnet  habe  * ,  eo  goichiohl  dies«  well  ich  glaid>e  ^  daM  daa- 
lelbe  an  den  Kalk-Oingen  in  naher  Beiiehnng  siehe.  So  iü  bofonden  in* 
lewMaBt,  daM  et  j^iallel  mit  Aeaen  fa  gleicher  Richtanf  gehende  Spalten- 
riune  (im  Gliaimencfaielnr  nad  Gneitt)  antfölH  nnd'daw  eine  nnr  oberiicli« 
lieb  Torfenommene  chemische  Unftersnchang  in  der  Hanpiaacbe  einen 
kieaeleaaren  Kalk  ergab.  Immerbin  ist  schon  dem  Aniseren  nacb  in  be* 
merken,  dass  es  ein  gemeagtes  Gestein  ist,  das  I»  gfOsseren  Mengen  (als  Be- 
gieiter)  PIstaait,  Qnan  nnd  Albit  mit  sich  föhrt  (was  sich  anter  dem  Mikio* 
skop  noch  dentllcher  aeigt)  and  das  rerscbieden  an  Farbe  nnd  Consislens 
aafirltl,  je  nachdem  der  eine  oder  der  andere  Bestandtheil  ?orherrschend 
wird.  Die  Farbe  ist  braon,  grfln-gelb  oder  weiss-brann,  durch  die  einielnen 
Beatandtheile  oft  fftrmlich  f^eaderl,  hünfig  aber  anch,  namentlich  durch  den 
begleitenden  Pistaait,  eine  gewisse  Parallel -Straktar  nnler  sich  annehmend. 
Spes.  Gew.  2,3 — 2,8  An  accessorischen  Bestandlheilen  fiadet  sich  noch 
(selten)  Vesnvian. 

Da  es  ein  siemlich   dicht  gemengtes  Gestein  ist,   ist  eine   genane   Ab- 
sebeidnng  der  eiaaelnen  Bestandtheile  nar  schwer  möglich. 
Der  Gehalt  in  100  Theilen  ist: 

70—77  Theilo  Kies^siare. 
8-14       „      Kalkerde. 
.    5—  6       „      Thonerde. 
S—  4       „      Eisenozyd. 
0-  1       „      Wasser. 
(X—  1       „      Natron. 
Sporen  ron  Magneshi. 
ffiesn  bemerken  wir: 

1)  Daas  die  Si  in  dem  Znstand,  wie  sie  dareh  kochende  konaentrirte 
Sahsinre  ausgeschieden  wird,  grössteatheils  in  hockender  Kalilauge  unUto- 
Bck  ist,  sie  kann  also  der  Hanptsache  nach  nnr  nnd  awar  nur  im  kAcnifen 
krystallinischen  Zastande  dnen  Gemeng^Tbeil  des  genannten  Gesteins  bilden. 

2)  Die  Kalkerde  ist  durch  kochende  konaentrirte  Salaanre  nnr  schwer 
auch  ans  dem  feinsten  Pnlrer  des  Gesteins  ausautiehen,  sie  dirfle  also  mit 
einem  ThetI  der  Kieselsiure  chemisch  verbunden  seyn  und  da  die  leichten 
aerreiblichen  TheHe  des  Gesteins  einen  geringeren  Gehalt  von  Kalkerde 
leigen,  so  mOchto  dieses  Kalksilikat  als  Bindemittel  fttr  die  anderen  he* 
gleitenden  Gemeng-Theile  an  betrachten  seyn. 

3)  Das  Eisenozyd  kommt  als  Eisenoxydhydrat  im  Gestein  vor.  Allem 
diesem  nach  därfte  das  fragliche  Gestein  zwar  ein  Gemenggestein  seyn,  der 


*  S.  die  GMteine  der  Zentral-Orappen  des  FiehtetfAirget   ron  SCHlflOT ,    Wnmitdd 
hei  MimeU  i€$&  mit  einer  geogneetUdieii  Karte. 
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HinpUache  aadi  «Imt  einett  Beitandtheil  fibfea,  der  «Her  4ie  Heike  der 
Granate  la  letaea  aey.  Die  vorliefende  Analyte  dfirfte  öbrifCBs,  ont  deoee 
des  Erlan  aas  amehsem  Yerglichen,  beweisen,  dass  wir  die  scIies  friker  fe- 
wihlle  Beteichnung  des  Gesteins  als  solche  nicht  gans  mit  Unreofat  gewihlt 
haben.** 

So  weit  BMlne  Worte  damals.  Ich  füge  nur  noch  bei,  dass  da,  wo 
noch  keine  (gar  leicht  eintretende)  Verwitlemng  des  Gealeins  sick  aeifm  nack 
das  inssere  desselben  dem  Erlan  von  8mek$e»  gans  iknelt  nnd  dnae  nMt 
Borax  ein  frflnlichea  Glas  vor  dem  Ldthrohr  erzielt  wird«  Idi  habe  niff> 
gends  gesagt,  dass  das  Gestein  ein  Gemeng  ans  Epidet,  Qnars  und 
Albit  sey,  sondern  kieselsaurer  Kalk  (wie  anck  BAanBjBBna  von  dam 
Säekiiseken  VoriuNnmen  annimmt)  mit  den  obengenannten  als  Gomeng^ 
Begleiter. 

Gepuhrert  dient  and  erseta^  das  Mineral  den  Smirgel. 

Dr.  Schmidt. 


B.    Mittheilungen  an  Professor  R  B.  Geinitz. 

Frmnkfkri  «m  üfotn,  14.  Jannar  18SS. 


Aas  einem  tertiiren  Thon  von  Hommu  bei  ffoden,  am  Fasse  des  Tt 
tbeilte  mir  Herr  Professor  KuscnAon  aas  der  Sammlung  des  Vereins  fAr 
Naturkunde  in  Sm»9mu  Fiscke  mit,  welche  einem  kleineren,  nicht  nlker  an 
bestimmenden  Percoiden  und  einem  Gobius  angeboren.  Letster  ist  neu  nnd 
namentlich  auch  von  den  durch  STunDAOniin  ans  dem  Tegel  von  H&rmmU  im 
Wiener  Becken  aufgestellten  Arten  verschieden.  Ich  habe  ihn  Gobius  Nasso- 
viensis  genannt.  Die  Höhe  wird  5— 6  mal  in  der  Länge  enthalten  gewesen 
seyn;  das  grösste  Exemplar  ergibt  0,095  Linge.  Die  Wiibel-Kfirper  sind 
kaom  länger  als  koch.  Man  siklt  16—17  Schwana-Wirbel ,  in  der  BOcken- 
Flosse  entschieden  6  +  10  Strahlen ;  die  6  einfachen  angegliederten  der 
vorderen  Bttcken-Plosse  sind  särter  nnd  küraer  als  die  hinteren,  der  finfle 
und  sechste  Strahl  messen  fast  nur  die  halbe  Länge  der  davorsitsenden. 
Von  der  hinteren  Bücken- Flosse  war  der  erste  Strahl  der  schwächere,  die 
flbrigen  sind  lang  und  auf  die  Hälfte  ihrer  Länge  getheih  and  gegliedert. 
Die  Afler-Flosse  beginnt  nur  wenig  hinter  dem  Anfang  der  hinteren  Bftcken- 
Plosse.  Sie  besteht  iweifellos  aus  9  Strahlen,  von  denen  der  eiste  nickt 
stärker  als  die  folgenden,  aber  einfach  war,  während  die  ihrigen  auf  die 
der  Backen  •  Flosse  kerauskamen.  Die  Banck- Flossen  waren  siemlick  lang, 
die  Zahl  ihrer  Strahlen  aber  nicht  au  ermitteln,  man  erkennt  nur,  dass  ne 
auf  eine  gewisse  Strecke  nngetheilt  und  ungegliedert  waren.  Ober  die 
Brust-  und  die  Schwans-Flosse  waren  keine  Aufschlüsse  au  erlangen.  Da- 
gegen sind  die  Schuppen  welche  Gobius  entsprechen,  deutlich  fiberliefert. 

Die  Smerdis- reiche  Braunkohle  von  Siektoe  in  der  Rhön  nmscklieast 


Digitized  by  VjOOQIC 


.  187 

todi  eiMB  grAsseren  Percoiden,  d«i  Ich  anter  Percft  Tetetram  begroil^  Herr 
OkitBiicAV  IniI  mir  mehre  Reite  deton  mitgelhelU ,  welche  mir  folgencle 
AifschlaMe  gewährten.  Der  Fisch  erreicht  0,18  Lioge,  hi  der  die  Hohe 
dreinal  eolhalten  ift.  Der  Hinter-  and  Untemnd  des  Vorkiemen-Deckeie 
ift  lein  geabnelt,  ohne  Stacheln  oder  atirkere  Zihne;  die  Kiefer  aiad  Btrsten- 
hrmig  mit  kleinen  Zihnchen  heaetit  Rflefcen -> Flosse ,  Brust*  Flosse  nnd 
Baoch-Flosse  gegenstlndig.  Die  After-Flosse  entopricht  dem  hinteren  Theil 
der  Räcken-Flesse.  Die  Rächen- Flosse  aihlt  7  +  1,5  Strahlen.  Die  SUchel- 
Stnhlen  des  tordem  Theils  sind  stark,  der  tierte  and  fflnfte  am  linkten, 
die  weichen  Strahlen  meist  in  acht  Fiden  aasgehend.  Die  Braat-Flosse  aihlte 
nicht  onter  12  Strahlen,  die  Ranch -Flosse  1  -f  ?,  die  After-Flesse  4  +  6 
od^r  7,  der  erste  Strahl  war  der  kfineste,  der  swette  der  stirkste,  der  vierte 
der  ddnnste  und  Üngste,  die  weicheren  Strahlen  gleichen  denen  in  der 
Rficken-Floase.  Die  etwas  gerundete  Schwnni-Flosse  war  nicht  anffhUend 
lang.  Die  Schoppen  sind  hreiter  als  lang,  und  ihr  unhedeekCer  Theil  mit 
Scrahlen-förmigen  Eindrücken  Torsehen.  —  Die  frflher  frageweise  unter  Percu 
lepidota  ane  dem  Polif^Schiefer  Ton  Kui^ekKn  in  Bikmen  aul||eftthrte  Yer<^ 
steinMung  (Falaeontogr.  II.  S«  56,  t.  12,  f.  1)  halte  ich  jetct  für  eine  eigene 
Speties,  die  sich  schon  darch  die  Form  der  Schuppen  unterscheidet;  Ich  be- 
greffe  sie  «nter  der  Benennnng  Perca  Bohemica.  Eine  ähnliche  Schuppe 
theiit  Roiu  (Sitsttugab.  Akad.  Wien,  XXX,  18SS,  S.  22,  f.  8)  ans  den 
Schichten  von  PrmsUr^  iS&imkm)  in  auUmmrlt  mit. 

Unter  den  in  leUtcr  Zeit  mir  von  Herrn  HAssancAMP  ndtgetheilten  Ver- 
steinerungeii  aus  der  RraünkoMe  ron  BiMo9  gaben  sieh  auch  drei  venchie- 
dtne  Frösche  au  erkennen,  l^  eine  ist  ein  noch  nicht  ausgewachsener 
Palaeobatrachus,  dessen  Eihaltnngs-Zustand  die  Ermittelung  der  Speiies  nicht 
gesuttet.  Ein  Paar  Jahre  suYor  hatte  ich  eine  Hand  untersucht,  die  nrfch 
TCfBothen  liess,  dass  diese  Brannkohle  eine  etwas  grossere  von  Rana  Me- 
riani  verschiedene  Speaies  enthalte,  von  der  nunmehr  Kopf  nnd  Yordermmpf 
vorliegen,  welche  meine  Vemrathang  bestätigen.  Ich  begreife  diese  Reste 
BBter  Rana  Sieblosensis.  Der  Frosch  ist  grösser  und  sein  Oberarm  verhilt* 
aissaiissig  linger  und  gleichförmiger  stark  als  in  R.  Meriani.  Das  SMet 
des  dritten  Frosches  kam  awar  vollstftndig  snr  Ablagerung,  doch  liegt  die 
kimere  H§lfle  nur  ab  schwacher  Alidmck  vor  und  die  vordere  Hllfte  ist 
etwas  gedrückt^  so  dass  eine  Entscholdang  ober  dicSpesies  sich  nicht  geben 
ÜssL  J>er  Frosch  ist  von  Rana-artigem  Bau ;  er  Ulsst  sich  noch  am  ersten 
dem  schwicheren  anter  den  von  mir  la  Rana  Meriani  gestellten  Eiemplaren 
sas  der  RkönUehen  Braunkohle  (Palaeontogr.  YD,  S.  133,  t.  16,  f.  4)  ver- 
gleichen, ohne  dass  daraas  auf  die  Speaies  geschlosseo  werden  könnte. 

Aus  dem  LitorineBen- Kalke  von  Hoehwiadi  bei  Hm^au,  worans  Idi  Reste 
von  Palaeoineryx  kenne,  theilte  mir  Herr  Dr.  Rösslbb  ein  bereits  vor  10  Jah- 
ren gefnndenes  Schftdelchen  mit,  das  eine  der  schönsten  Yersteinemngen  des 
Mmnmer  Bebens  Im  weiteren  Shine  ist.  Es  rfihrt  wohl  ohne  Zweifel  von 
einem  Hasorpialen  Insektenfresser  und  passt  in  Grösse  au  meinem  Oxygom- 
phius  freqaens,  von  dem  ich  Zfthne  und  Kiefer -Fragmente  von  WtUiwmm 
bei  Umhf  und  HmtiMeh  bei  ütm  kenne,  wonach  das  Thier  einen  kleinen  leinten 
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«Ikeren  Backentalio  besass,  den  ich  •■  dem  Schädelchen  von  H^tkHaÜ  iridil 
Miffinden  konnte ;  es  war  freilich  die  Gewnen-Seite  nicht  xa  entbltai eo,  wnt 
•Hch  die  Ermittelung  der  Betchaflenheit  der  Beckenxähne  auf  der  Krone  nn^ 
möglieh  machte.  Ich  habe  daher  dai  Schädelchen  vorlinfig  an  Ozygomphins 
freqnenf  geftellt,  dem  auch  ein  mil  öberliefertea  Bmchatfiek  Yom  Unter- 
kiefer, woran  fireilich  die  Zihne  weggebrochen  sind,  entsprechen  würde. 
Die  Linge  des  Schädels  belief  sich  auf  0,05.  Der  Bckiahn  ist  fiSr  die  Kim* 
heit  des  Schfidels  lang,  und  die  davorliegende  seitliche  Ausbuchtung  des 
Kiefers  verrith  für  den  Unterkiefer  einen  ebenfalls  nicht  geringen  Ecksahn, 
was  auch  aus  einem  schönen  Unterkiefer  sich  ergibt,  den  ich  von  Oxygom- 
phius  frequens  von  HmsUeh  kenne.  Die  Zahl  der  Backenafthne  betrug  im 
Oberkiefer  6,  war  der  kleine  letxte  wie  in  Oxygompbius  vorhanden,  so  er- 
hält man  7.  Sie  sitsen  in  geschlossener  Reihe,  so  zwar,  dass  der  erste  und 
aweite  Zahn  von  einfacher  Bildung  sich  nicht  berühren,  während  die  äbrifen 
sich  dicht  aneinander  anschtiessen ;  der  dritte  Backenaahn  scheint  aweiwnr^ 
selig  und  bestebi  ans  einer  starken  Hauptspine,  welche  sämmtllche  Backen- 
xähne  überragt.  Das  Unteraugenhöhlen-Loch  entspricht  der  Gegend  zwischen 
de«  dritien  und  vierten  und  der  vordere  Augenhöhlen- Winkel  der  Gegend 
awiscfaen  dem  fünften  und  sechsten  Backenzahn. 

Nach  den  mir  von  Herrn  Pfsrrer  Probst  mitgetheilten  Resten  ist  die 
Fanna  der  Molasse  von  Bmiiringen  mit  Microthcrium  Renggeri  und  jene  von 
Heggkaeh  mit  Dorcatherium  Vindobooense  su  vermehren,  das  ich  fräher  auch 
zu  BösMrch  nachgewiesen  habe. 

Professor  ROtipbvib  glaubt  das  von  mir  nach  einem  letzten  unteren 
Backenzahn  aus  dem  Bohnerz  von  Bgerkingen^  im  Canton  8oi&ik»m^  auf- 
gestellte Genus  Tapinodon  mit  Hyopotamus  vereinigen  und  die  Spesies  mit 
Hyopotamus  Gresslyi  Metsu  sp.  bezeichnen  zu  können  (Neue  Denkschr. 
Schweiz.  Gesellsch.  XIX,  1862^  S.  70).  Nach  seiner  Angabe  ist  die  von 
mir  untersuchte  Versteinerung  verloren  gegangen.  Der  Spezies  werden  zwei 
andere  Zähne  ans  dem  Unterkiefer  beigelegt,  welche  jedoch  keineswegs  die 
Kennzeichen  von  Tapinodon  an  sich  tragen,  die  ich  inzwischen  an  einem  an- 
dern nicht  abgenutzten  Zahn  bestätigt  fand.  In  den  hinteren  unteren  Backen- 
zähnen des  typischen  Hyopotamus  (Owbn  ConirU.  of  Brit.  fo99,  Mmw^mmU 
$848 y  p.  30,  t.  4,  f.  2,  3)  entspricht  sehr  entschieden  je  einer  inneren 
Uanptspitze  der  Krone  ein  äusseret  Halbmond ,  wodurch  offene  Qoer-Thäler 
veranlasst  werden.  In  Tapinodon  ist  diess  nicht  der  Fall;  hier  liegen  die 
Hauptspitzen  in  Bezug  auf  die  Halbmonde  etwas  weiter  hinten ,  so  dass  auf 
die  vordere  Hauptspitze  der  hintere  Schenkel  des  vorderen  und  der  vordere 
Schenkel  des  hinteren  Halbmondes  kommt.  Eine  ähnliche  Lage  nimmt  auch 
die  zweite  oder  hintere  innere  Hauptspitze  im  letzten  Backenzahn  zum  zwei- 
ten Halbmond  und  dem  Halbmond -förmigen  hinteren  Ansatz  des  Zahnes  ein. 
Bei  dieser  Lage  der  Theile  zeigt  die  Krone  keine  offene  Quer-Thäler.  Sind 
die  Zähne  bei  ROtixitbb  (t.  5,  f.  66,  67)  richtig  abgebildet,  was  ich  kaum 
bezweifeln  möchte,  so  besitzen  ihre  Haopttheile  eine  Stellung,  welche  Tapi- 
nodon nicht  zusagt,  wohl  aber  Hyopotamus  und  selbst  den  unter  Dichobnne 
Mölleri  (t.  5,  f.  75—76,  S.  73)  aus  derselben  Ablagerung  anfgefiihnen  Zäh- 
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MB,  w<mMi  Mick  ich  BMlMrare  B«fie^  ianmtor  ^,  wddie  Rtoauim  v«r- 
•fbBtlicIit,  nnteranokl  habe.  TapiiiedoB  wird  hiedoich  d«r  VerwediMlniif 
■It  ByopaloiBiif,  Diehobmie  und  aaderen  Genera  entgehen ,  aneli  ttelMn  die 
inaaefn  HaUNBonde  der  hhilaran  nnleren  Baekenaihne  nekr  Ter^kal. 

In  dem  Ferdinandeaai  an  Imirtmcir  befindet  tick  ana  de«  Tertttr-Mergel 
▼aa  Bärimf  in  Tffr^  eine  mir  von  Hetm  Dr.  A.  PiOLnn  ndtfelheüte  Ver- 
tteineranf  ,  weloke  daa  voUatindige  Zabnbein  einea  der  Familie  der  Spkyrae- 
neiden  aafebOri«en  Fiaekea  daratellt.  Der  laochen  iai  0^3  laqg,  in  der 
verderea  Strecke  0,012  nnd  am  kinteren  Ende  0,03  kock.  Br  erinnert  an 
daa  lebeade  Genns  Spbyraena  und  an  daa  foaaile  Spkyraenodna  Aa.  ßKetyo- 
dos  Ow.X  weniger  an  Hypaodon  A«.,  eher  nock  an  Saarocefpkalaa  and  daker 
anck  an  Cybinra.  Spkyraenodna  beatUt  gleichförmigere  ZAkne  und  keinen 
Fangsakn  am  Yorderen  Ende.  Dieaer  Zakn  im  fouilen  Kiefer  verweiat  auf 
Spkyvnean,  weickea  Genua  foaail  ans  den  Tertiär-Gebilden  dea  Bolem^  ie» 
LUmman  nnd  dea  Wiener  Beekene,  jedoch  metat  alf  Speaief ,  die  kleiner 
nnd  aock  aonat  yersckieden  aind,  vorliegen.  Sph.  Amici  vom  Beiee  iat  grdaaer 
nnd  naterackeidet  aick  anck  nock  dorck  die  breit  pyramidale  Geatalt  der 
mitllarap  Zikne.  Der  Kiefer  von  Wrtuf  gebdrt  einer  neuen  von  mir  Spky- 
mena  Tyrolenaia  genannten  Speaiea  an.  Ihr  Zakobein  nnteracheidet  aieh  durah 
eine  gedringtere,  kiraere,  dickere,  gleickfftrmiger  koke,  vom  aokrig  nack 
oben  nnd  vom  f tatt  achrig  nach  oben  und  hinten  abgeatompfie  Geatalt ;  der 
Btaacbnitl  anr  Aufnahme  dea  Gelenkbeina  ist  weniger  tief,  und  von  den  bei- 
den durch  ihn  veranlassten  Schenkeln  ist  der  untere  nur  wenig  linger  ab 
der  obere.  Gegen  die  Mitte  der  Heike  nekmen  die  Zftkne  etwaa  an  GrOaae 
an,  kinterwifta  mekr  an  Gröaae  ab.  Auf  die  Sympkyaia  konnnt  in  Jeder 
ünCerkieferhilfie  ein  groaaer,  vom  ackarfer,  hinterwftrta  gebogener  nnd  fiber- 
hnnpt  nach  hinten  geneigter  Fangtahn.  In  der  niehaten  Lieforang  meiner 
Pnlneontographica  werde  ick  dieae  Verateinerung  aiit  Abbildnng  fenauer 
dnriegffn 

Zn  den  Proaoponiden  kommen  immer  noch  neue  hinan.  Ana  einem 
Stei^wuch  ana  oberem  Jura  an  Remwtinfem  bei  BMmim§em  theiltejnir  Herr 
Ao«.  Wanum  eine  schone  Speaies  mit,  die  ich  Proaopon  AngustI  nannte. 
Der  vollatindtge ,  sehr  gut  erhaKene  Schild  ergibt  0,015  Linge,  0,0095  in 
die  hintere  Hilite  fSRilende  Breite  und  kaum  mekr  als  0,0025  Höke.  Daa 
Verderlkeil  nHsst  mit  dem  awischen  den  seitlich  liegenden  Aogen  auftreten- 
den Schnabel  die  halbe  Linge.  Die  Magen-Gegend  geht  in  der  Gegend  der 
Angenh5hlen  in  einen  schmalen  Fortsata  aus,  an  deaaen  Anfang  eine  Wane 
angedeutet  ist;  in  ungefihr  derselben  Zone  trägt  auch  die  Leber-Gegend 
eine  atarfce  Warae  und  im  Rande  bemerkt  man  auf  jeder  Seite  swei  atarke 
Warxen  hinter  einander.  Sonst  wird  keine  stärkere  Warae  wakrgenommen. 
Rnr  die  vordere  Querfbrche  ist  deutlich  vertief!  und  swar  nur  mehr  nach 
aussen.  Die  Regionen  sind  nicht  scharf  begrentt.  Daa  Qnerband  der  Genita- 
Ken -Gegend  iat  im  Rflcken  eingeaogen,  die  Hera-Gegend  stellt  eine  deut- 
lickere,  spiu  viereckige,  mit  dem  spitaeren  Winkel  nack  vom  gericktete 
Region  dar.  Die  Hälften  der  Kiemen-Gegend  werden  nickt  vollständig  dnrck 
die  Herx-Gegend  getrennt.    Der  Hinterrand  iat  sckwack  aaageacknitten.    Der 
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MÜdw  SohMte  iHwrlMerle  Sehlld  Mtnü  WlradMa  bedMkl,  md  dandichtteB 
in  dar  KlMMD-Gegand.  Uit«r  den  tmi  mir  veiMBnifiehteii  ForaiaB  (P^ 
IteonlofT.  VII,  S.  dl2,  t.  23)  iisfl  tieii  die  neue  nur  m\%  PnMOfK»  offütOR, 
P.  HeydeBi  und  P.  aefnam  ▼erfleichen.  Die  nielil  dorch  Drnek  ▼eranlaMte 
plette  BeidiallMibeit  dea  Scbildet  bsi  fte  nar  mit  P.  •eqnnm  genein,  dtf 
euch  dieselbe  Chröeee  erreicht,  «ber  einen  icAfseren,  irem  eingetehnittenen 
Sebnabel  nnd  auf  der  Lebergegend  in  derselben  Zone  swei,  m  Rande  nnr 
eine  Wane  betitit.  Die  Qnerfnrcben  nnd  die  Regionen  find  in  P.  aeqnun 
•berbaupt  dentlicher  anageprigt,  die  Kiemen -Gegend  ist  geringer  nnd  das 
Vofdettbeil  waltet  mtkr  vor.  Alles  diess  gilt  aneh  fir  P.  omatns  nnd  P. 
Beydeni,  die  nmo  eben  so  wenig  Gefahr  linft,  damit  zn  yerweehseln. 

Hbrm.  V.  Mbybiu 


Bayreuthy  30.  Janaar  1863, 

In  jOngster  Zeit  worden  einige  nene  Pflanaen- Lager  in  de«  Sandstein 
Ober  dem  Oberkenper,  in  dem  als  Palissyen- Sandstein  beieicbnetan  Cebüde, 
das  ein  mit  den  roariniseben  Absitaen  des  Lias's  gleicbalterlicbes  Land-Er- 
lengniss  in  seyn  scheint  und  sich  tu  diesen  wie  das  Rothliegende  tum  Zeob- 
stein  verhiH,  offenbar  mit  dem  Lies  eine  geognostische  Dyas  bildet^  ent- 
deckt. Eines  derselben  in  der  Gegend  von  Forehkmm  lieferte  die  merk* 
Wfirdige  Clathropteris  platyphylla  Bnoae.,  vollkommen  mit  der  von  Qu^dUn' 
kur$  übereinstimmend,  aber  verschieden  von  der  Cl.  miniscioides  Rnona. 
darch  lappig  getheilte  Wedel  und  gesihntem  Rande  der  Lappen.  Auch 
kam  mii  ihr  noch  ein  anderes,  ebenso  gigantisches  Farrenkraat  vor,  das  sich 
gleichfalls  durch  getheilten  eigentlich  gefnssten  Wedel  ansseichnet  und  der 
QuMimkmrfr  Hemitelites  polypodioides  GdPFBir  gleicht;  aber  sowohl  nach 
Nervation,  als  auch  insbesondere  nach  ihren  Frachten,  deren  einzelnstehen- 
den nicht  an  Uiurchen  gmppirten  Sporangien  die  ganae  untere  Fiederlappen- 
Fliche  bedecken,  eine  Thaumatopteris  ist.  Sie  vmrde  als  eine  neue  All 
Th.  Brannii  Porp  beschrieben;  in  einer  unter  der  Presse  beindlichen  Ab- 
handlung Yon  dem  Herrn  Rechtspraktikanten  Dr.  Otto  Popp  dabier.  Beson- 
ders interessant  ist  eine  nene  Art  der  Gattung  „Jeanpaulia**  Unnni.  Dr.  Porp 
benannte  sie  in  der  ervrihnten  Abhandlung:  Jeanpaolia  SchlagintweitiaBiL 
Von  der  J.  baruthina  weicht  diese  nene  Art  wesentlich  ab;  auch  liegen  ven 
ihr  wahrscheinlich  Rhisome  nnd  Frftchte  vor,  sowie  einielne  Wedel  in  den 
versobiedeneB  Entwickelunga-Stadien. 

Ich  beschiHige  mich  gegenwärtig  mit  der  Untenuchung  nnd  dem  Stn« 
dium  der  kleinblittrigmi  Coniferen,  welche  ich  in  hiesiger  Gegend  beobaehtel 
habe :  Pilissya,  Widdringtonia,  Brachiphyllum,  Schiiolepis  und  anderer  neuer 
Gattungen.  Das  Schwierige  aieht  uns  ja  gana  besonders  an  ~  und  so  hoffe 
ich  schon  demn&chst  nicht  unwichtige  Resultate  hieriber  bekannt  nmcban 
au  können.' 

Dr.  Fr.  Brauii. 
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(Dl«  R«daktor«a  maldan  den  SmpCiiig  an  sie  «InfMAiideter  SehrlfUn  dnreb  «In  deren  TlUl 

belgeietatei  H.) 

A*  Bttcliep. 

1863. 

Berg,  und  Hütten -Kalender  flllr  du  Jahr  1863.  Achter  Jahrgang.   Eisen,  8^.  M 
E  FnMJBi:  die  Mineralien  Schleaieni  mit  Berückfichtigang  der  angremeaden 

Lander.    Breilan,  8^»,  S.  VI  n.  lOa    K 
Fa.  SAunnsein:  die  Conchylien  dei  Mainser  Tertiir- Beckens.     VIfl.  Heft. 

(Schlnsa).    S.  270-458. 
B.  Srumni:  Geschichte  der  physischen  Geographie  der  Schweis.    Bern  und 

Zarich,  8*,  S  696.     X 
Ok^ervmÜons  §€oio§ifue9  dmn$  /e#  aipes  du  loe  de  Thaune,  (Sep.- 

Abdr.  a.  d.  Bibl.  univers.)     H 
6.  TscmmiAK:  Gmndriss  der  Mineralogie  für  Schulen.    Wien,  8*. 
einige  Psendomorphosen.    Mit  2Tar.    (Sond.-Abdr.  a.  d.  JTLFI.  Bde. 

d.  SiUungsber.  d.  Eais.  Akad.  d.  Wissensch.)      H 
K  ZiTTH.:  die  obere  Numrouliten-Formation  in  Ungarn.    Mit  3  Taf.    (Sond.- 

Abdr.  a.  d.  XLVL  Bde.  d.  SiUungsber.  d  Kais.  Akad.  d.  Wissensch.)   >^ 

B«    Zeitschriften. 

i)  Sittangs-Berichte  der  Kais.  Akademie  d.  Wissenschaften, 
mathematisch-naturwissenschaftliche  Klasse.  Wien,  gr  eP  (Jb.  18$Zj  373|. 
Ig»,  Jan.~Min;  XLV,  US,  pg.  1-446. 

Hammoi:  das  Metaoreisen  von  Cranbonme:  65-75. 

WiraBa:  Aber  eine  am  zusammengesetzten  Mikroskope  angebrachte  Vorrich- 
tung zom  Zwecke  der  Messung  in  der  Tiefe  -  Bichtung  und  eine  hierauf 
gegrfindete  neue  Methode  der  Krystall-Bestimmung :  157-171. 

HAaaain:  das  Begenbogen-Fhinomen  am  28.  Juli  18$ti  421-427. 
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2)  SitgoBf f-Beriolite  der  K.  BayerUchaD  Akadania  dar  Wlt* 

fanscharian,  MtaeliaB,  8^  (Jb.  180»,  734|. 
18$»j  I,  tS,  S.  1-219,  Tr.  1-3. 
F.  V.  Kobill:   aber  Astarismiis   and  dia  BrawtlancliaB  Licht -Figora«  {wSX 

3  Taf.):  199-209. 


3)     Jakrbocli  der  K.  K.  Gealof iscben  Reicbf-Angtalt.    Wien,  8* 
(Jb.  t8$9y  875). 
18SMy  Sept.-Deieiiib.  N.  4.  A.  431-544;  B.  261-332;  Tf.  4. 

A.  Eingereichte  Abhaodluogen. 

M.  Lipold:   daf  Steinkohlen  -  Gebiet  im  nord-weitlichen  Theile   dea   Präger 

Kreises  in  Böhmen  (Tf.  1-4):  431-526. 
F.  Stoucuu:   die  geologigchen  Verhiltnisse   der  Beiirfce   des  Ognliner   nad 

der  sfidlichen  Kompagnien  des  Silniner  Regiments  in  der  Karlftidter  K. 

K.  Militir-Grenie:  526-531. 
A.  PicHLsa:  rar  Geognosie  Tyrols:  531-533. 
K.  V.  Haub:  '  Arbeiten  im   ehem.   Laboratorium   der  geol.  Reichs -Anstalt: 

533-537. 
ITeneichniss  der  Einsendungen  von  Mineralien  n.  s.  w.:  537-539. 
Veraelchniss  der  eingelangten  Bflcher  n.  s.  w. :  539-544. 

B.  Sltsnngs-Berichte. 

W.  HAioniaiB:  Jahres- Ansprache :  261-280;  F.  ▼.  HocBSTarmi:  Publikatioiiaa 
der  Novara-Eipedition:  280;  F.  v.  Hausk:  Ober  GOmbls  Werk:  280; 
LiPou>:  Karte  des  Siiar-Terrains  in  Böhmen:  284;  Stmui  Acquisitionen 
von  SAugethier-Resten:  286;  F.  v.  Hadir:  Parallel-Tafeln  l&r  die  Farbaa- 
schamata  der  Karten  der  geologischen  Reichs -Anstalt:  287;  Lvou; 
Anfhahmen  in  Böhmen:  288;  K.  y.  Haueb:  Kohlen  -  Untersuchnngen : 
288;  Fobttiblb:  Kohlen -Vorkommen  im  Neograder  Comitat:  290; 
Hammnth  -  Raste  von  Kasperowce:  290;  v.  Moisisovics :  Lagerung 
der  Hierlati- Schichten:  291;  Lipold:  Eri- Vorkommen  von  Raibl:  292; 
Stub:  Fisch-  and  Pflanien-Reste  von  Hohenelbe:  293;  F.  Robbbb:  siIb- 
rische  Schichten  von  Zalesscsyki:  294;  Paul:  Anfnahmen  im  östlichea 
Böhmen:  295;  Wolp:  TertiAr-Petrefakten  von  Jaromleric:  297;  Fobttbblb: 
geologische  Karte  der  Licca:  298;  Lipold:  Eisenstein -Vorkommen  von 
Prasberg:  299;  Akdbiaii:  Eisenstein-Vorkommen  vom  Kohlberg  nnd  Ko- 
gelaager:  300;  K.  v.  Haubb:  Antimon -Erte  von  Pinkafeld:  302;  Wo»: 
Geologie  des  Chmdimer  nnd  Csaslauer  Kreises:  303;  W.  RAromaBB: 
Glimmer -Pseadomorphosen  nach  Cordierit  von  Greinbarg:  301;  F.  t. 
Haubb:  rar  Geognosie  Tyrols  von  Picblbb:  304;  WoimicB:  Fossilien  ana 
dem  Tegel  von  Olmflts:  304;  Naturwissenschaftlicher  Verein  ffir  Steier- 
mark: 305;  Sblla:  Bericht  iber  dia  geologische  Landes -AuffMime  von 
Italien:  306. 
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4)    W.  Doionni  und  H.  v.  Miyib:    Palaeonio^rapbiea,    Beilriffe  sor 
IfatarGefchichte  der  Vorwelt.    Kaasd,  4^  (Jb.  1869,  B77J. 
18SS,  X.    Lief.  5. 

H.  T.  Mm:  der  Schidel  dea  Belodon  aus  dem  Sinbensandstein  des  oberen 
Keapen.    S.  227-246.    Taf.  3&-^2. 


5)    J.  6.  PoocniDOBFv:  Annalen  der  Pbyaik  und  Cbemi  e.    Berlin^  8* 

fJb.  18$a,  88|. 

180»,  10;  CXVII,  ».    8.  193—352,    Tf.  U^III. 
G.  TfGHUAK:  Beaierkong  xn  A*  Scmuup's  Verglekbniig  iroa  ZiFVia  Vanadil 

mit  der  Miaeral-Spesief  Deacloiait:  349-350. 


6)    BaiMi.4inf  and  Wirtiibb:  Journal  ffir  prakliacbe  Chemie.    Leipaig, 

^    \fh.  186»,  991). 
186»^  N.  16%  LXXXri,  8.    S.  449-508,  Tf.  il^lV. 
F.  T.  Kobol:    Ober   Atteriamua   und   die    Baiwtfii'tcbeQ    Licht- Figuren: 

461-471,  Tf.  U-1V. 
A.  Pamouar:  cur  Nat«r-6eacbicbte  der  Torfmoore:  471-493. 
Hatiaan;  ober  Forcberil  501-503*,  Baosa:  Ober  die  Kryslall-Form  dea  Mag- 

aesia-Hydrata  toq  Texaa  in  Peanaylvanien  503;  phoipboraanimr  Kalk  in 

Kalkaleitten:  508. 


7)    EannAima  Archiv  ffir  wiffenschaftlicbe  Eunde  Ton  Bufsland^ 

Berlin,  8^.    [Jb.  186»,  992]. 
186»,  XXI,  S.  493-662. 
i.  F.  BaAioyr:    die    fossilen    Wirbelthier- Reste    des    nordöstlichen    Europa: 

551-553. 
Die  Yenandang  des  Asowscben  Meeres  (nach  einem   offiaiellen  Russischen 

Berichte) :  562-605. 
Walkbahow:  Ost-Turkestan  oder  die  chinesische  Prorinz  Nan-Ln:  605-638. 
Verschwinden  der  Insel  Kumani:  639-640. 


8)    BHiioih^quB  universelle  deOenive:  B.  Arehives des Mcienees 
phfHpM  ei  naiurelUe.    Oeneve,  8^    [Jb.  186»,  993). 
186»,  Sept.  no.  57.    XV,  pg.  1-80. 
Okt.    no.  58.    XV,  pg.  81-185. 
Sechsundrienigate  Versammlung  der  Schweia.  Gesellsch.  f.  Naturwlssenscb. 
n  Lnaem  Tom  23.-25.  Sept.  186».    Geologische  Sektion:   TnoBALu: 
Geologie  von  Graubflndten:  137-138;  Esonn  v.  d.  Lmra:  Aber  das  Ga- 
birge  dea  Martachenatock :    138;    Haan:   Physiognomie  der  Schweia  in 
verscbiedenen  geologischen  Perioden:  138;  Kaufbanii:  Foraminiferen  im 
Kreide-Gebiet  der  Alpen:  139;  Moascn:  fiber  den  weissen  Jura  dea  Kan- 
tons Aargan:  141-144. 
iahrbneh  186».  13 
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Lamo:  Vertleioeruogen  dcir  Gefend  von  Sololhnra:  144-145:  KA«nuini:  ftbet 
den  Bao  des  Vittnau- Stock  im  S.  dea  Rigi:  146-147. 


9)     Annales    de    Chimie    et   de   Phyeique    |3.|.     Pmrie^   B«    |Jb. 
18$M,  994). 
t8$9,  Juin  LXV,  pg.  129-256. 

(Nichu  Binachlifigea.) 


10)  The  London,  Edinkur$h  «.  Dukiin  Phiioeophiomi  Ha§a%%m 
and  Journal  of  Seienee  (4.)    London  8^  (Jb.  I898y  91|. 
1862,  Aug.,  N.  159y  XXIV,  pg.  81-168. 

E.  Sabini:  aber  Erd-Magnetismufl :  97-121. 

F.  Fiiu>:  Aber  einige  basische  Kupfersalae:  123-126. 

Geol.  Gesellschaft:  Harkhbss:  über  die  metamorphiscben  Gesteine  der  Koste 
von  Banffshire:  165;  Uomktmah:  Geologie  der  Gold-Distrikle  ron  Nea- 
schottland:  165-166;  Saltbr:  fossile  Ernster  ans  der  Steinkohlen-  and 
dcTonischen  Formation  von  Nen  •  Braunschweig  in  Nen-Scbotlland :  166; 
Saltbr:  über  Eryptems  -  Arten  und  verwandte  Formen:  166;  SAirn: 
Peltocarls,  ein  neues  silurisches  Kruster-Geschlecht:  166;  Saltu:  Kruster- 
Fihrlen  in  den  Llandeilo-Plaiten  von  Chirbury,  Sbropshire:  166;  Cftoia- 
lbr:  neues  Metall  im  Platin  vom  Rogue-Fluss,  Oregon:  168. 
1862,  Sept.  N.  tSO.     iXlV,  pg.  169—248. 

TTBnALL:  die  Bildung  der  Alpen:  169-173. 

Bbbtx:  Farbe  des  Wassers:  218-225. 

Maixbt:  Experimente  über  Boden-Schwingungen  bei  Holyhead:  229-232. 

Geol.  Gesellsch.:  Falcokbr:  über  das  aus  den  Purbeck-Schichten  stanunende 
Geschlecht  Plagiaulaz:  240;  0.  Hbbr:  fossile  Pflanien  aus  den  Henp- 
stead-Schicbten :  241:  Mobton:  Gletscher-Spuren  bei  Liverpool:  241. 


11)  Akdbrsom,  Jardiub  a.  Balpour:    Edinkur$h  new  PMloeophieai  Journal 

Bdinh.  8^    [Jb.  18$$,  994). 
1862,  Juiy,  N.  81.    XVI,  pg.  1-173,  pl.  1-//. 
J.  DuHs:  über  einen  neuen  Erdschlipf:  25-33. 
W.  Carruthbrs:  Geologie  von  Moff^t,  Dnmfriesshire :  33-40. 
Murrat  Thorsom  und  Biknbt:  über  den  Pseudosteatit :  55-57. 
Jorhstor:  über  den  Golf-Strom:  57-70. 
A.  Smith:  über  eine  bei  Newstead,  Rozburgsbire  gefundene  Meteoreisen-Masse: 

108-125. 
MuRRAT  Thorsom:  Analyse  derselben:  125-127. 
Verhandlongen  d.  k.  Gesellsch.  zu  Edinburgh :  Brbwstbr  :  Höhlungen  in  Topas, 

Beryll  und  Diamant:   130;   A.  Gririr:   vulkanische  Gebik/e  im  Kehlea- 

Becken  von  Forth:  145-146;  Thor0on:  Abkühlung  der  Erde:  151-152. 
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i3)  Rsj^ori  0f  the  Mesiin^  of  the  British  Assüeiution  for 
ike  mdvaneemeni  Bf  Heienee  held  ai  Manehetier  in  8epi, 
18S9,    London,  S^.     X 

Inaere  Anfelegenbeiten :  pg.  /-L. 

Adrette  det  Prflt.  W.  FAiKBAm«:  LI-LXVIL 

Berickte  ober  den  Stand  der  Wittentcbanen :  1-340,  p1.  1-10  (darunter:  R. 
Mallbt:  Experimente  za  Holyhead/die  Darohgangt-Getehwindigkelt  von 
den  Brdbeben  analoger  Wellen  durch  die  dortigen  Getteine  an  bettim- 
mtüi  201-236  mit  Plinen  und  Profilen-,  Ta.  DoBtoa:  Explotioneo  in 
brititchen  Koblen^mben  im  J.  i859:  pg.  236-239). 

lleliicn  und  Autsilge  der  verachied.  Mittheihingen  in  den  einzelnen  Sektio- 
nen: 1-266,  p1.  1. 

a.  Mathematik  und  Phytik':  1-74. 

Garn:  über  HAimiioiRt  Mittbeilungen,  den  Urtpmng  der  Meteortteine  betref- 
fend: 13;  Haidiiiokb : '  Urtprung  und  Fall  der  Meteortteine:  15-22;  W. 
Taoato«:  über  dat  mögliche  Alter  der  Sonnen-Wärme:  27;  J.  GLAumn: 
aber  Jomtoat  Tieftee-Thermometer:  58. 

b.  Chemie:  75-79. 

Daoboit:  Amrooniak-Entwickeinng  bei  Vulkanen :  77;  VoBLcaimt  Zntammen- 
tetanng  det  kryttallitirten  Moroxit  von  Jnroilla:  93. 

c.  Geologie:  95-137. 

liacDioa!  Anrede:  95;  Bailt:  paldontol.  Bemerkungen  Aber  tilurltche  Ge- 
tteine Irlandt:  108;  Barrow:  die  »Knochen  -  Höhle  von  Craven:  108; 
BnmBT:  über  die  Umgegend  von  Manchetter:  109;  Bomwick:  die  er- 
lotchenen  Vulkane  Auttralient:  109;  A.  Brady:  über  mit  Knochen  von 
Elephaa  primigeniut  sutammengefundene  Feuerttein  -  Gerithtchaften  von 
St.  Acheoil  b.  Amient:  110;  A.  BaYtoM:  wfitterige  Entttehung  det  Gra- 
nitt:  110;  Goroon:  nachweitbare  Getetse  in  Betreff  der  Land'^Bildung 
auf  der  Erde:  112;  Goult:  Retultate  der  geologitchen  Untertuchung 
Tatmanlent:  112;  Grebm:  Verwerfungen  in  einem  Theile  det  Lancathirer 
Kohlenfeldet:  113;  Hagrk:  Vergleichung  der  fottilen  Intekten  Englandt 
and  Bayemt:  113:  HARKMBta:  der  old  red  sondstone  von  Sad-Pertthire: 
114;  dert.  aber  Sandtti*ine  von  Eden  und  Cumberland:  115;  Milmb 
Hon:  Aber  langgezogene  Rücken,  tog.  Kaimt  im  tüdl.  Schottland:  118; 
E.  Hüll:  itometritchc  Linien  und  ihre  Vertheiinng  in  den  filteren  kalki- 
gen und  den  jüngeren  tandig -thonigen  Schichten  der  Steinkohlen- 
Formation  von  England  und  Schottland:  116;  Juait:  Forttchritt  der 
geol.  Untertuchungen  in  Irland:  116;  MARtHALL:  Beziehungen  det  Elf- 
dalener  Granitt  von  Bootle  zu  den  Schiefer-Gesteinen  nebtt  Bemerkun- 
gen über  den  metamorphitchen  Zuttand  det  Granits:  117;  G.  Morton: 
pleittocine  Schichten  bei  Liverpool :  120:  Moorb:  über  zwei  autgettellte 
Ichthyotaaren :  121;  Mittheilungen  HAiniNOBat  über  den  gegenwftrtigen  Zu- 
ttand der  geol.  Reicht- Anttalt :  121;  MuRCHitoR:  neuerdingt  von  der 
nOsolofiomi  surve^**  veröffentlichte  Karten  und  Profile:  121;  Owkh:  über 
SceKdotaarut  Harritoni,  einen  Dinosaurier  aut  dem  unteren  Liat  von 
Charmouth :  121 ;   dert.  über  Pietiotaumt  auttralit  aus  dem  Oolith  von 

13» 
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Middle -Island  auf  NeuMeUiiNl:  121;  PAimfOii:  Aber  f^ewiise  Zaichei 
in  Sandtleioen:  123;  Fbhoelly:  nene  Knoehea-Hohle  bei  BrhdiaroS  123: 
ders.  über  neue  Eingriffe  der  See  bei  Torbay:  124;  dera.  felativea  Alter 
der  Schichten  von  Petherwin  and  Bamstapie:  123;  dera»  Alter  dea  Gra- 
nits Yon  Dartmoor:  127;  Phillips  t  über  jttnf^ren  Sand  der  Tbemaet 
129;  Rbadwin:  das  Gold  in  Nord-Wales:  129;  RiauMMOM:  über  den 
durch  Eisenbahn -Arbeiten  bei  Almondsbnry  im  N.  tob  Bristol  infge- 
schlossenen  Kohlenkalk:  130;  SALfsn:  Natur  der  Sigillarien  and  Btmlven 
der  Kohlen-Formation:  131;  Scott:  die  Granit-Felsen  Yon  Donegol  and 
ihre  Mineral-Einschlüsse:  131:  H.  Sulit:  Über  den  Elsworth-FeU  and 
den  ihn  bedeckenden  Thon:  132;  Stsbohds:  mit  den  Drift-AMagenuife« 
des  Sevem,  Avon,  Wye  und  Usk  verbundene  Erscheinungen:  123; 
VAucnAii:  unterirdische  Bewegungen:  134;  Wmvcorp:  Ablagerungen 
rothen  Crags  in  Suffoik:  134;  Wilkinson  und  Wutakib:  das  Bumley- 
Kohlenfeld  und  seine  Fossil-Reste:  135;  Wtiinb:  Geologie  von  Knockshi- 
gowna'uod  Tipperary,  Irland:  135;  Yatis:  Obermaass  von  Wasser  bei 
Neuseeland, 
e.  Geographie  und  Ethnologie:  177-201. 

Bsn:  die  Berge,  welche  die  Ostseite  des  Nil-Beckens  bilden  und  über  dea 
Ursprung  ihrer  Bezeichnung  als  Mond-Gebirge:  184;  ders.  vulkanischer 
Ausbruch  an  der  Küste  von  Abyssinien:  186;  Bilcur:  Gletscher-Bewe- 
gungen beim  St.  Eliasberg  an  der  NW.Küste  von  Amerika:  186; 
das  grosse  Erdbeben  bei  Mendoza  am  20.  Min  18$ i:  187. 

Appendix:  266-269  Erklärung  der  Abbildungen. 
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A.     Mineralogie^  KrystaUographie^  Mineralchemie. 

HAomiani:  Pfeudomorphosen  von  Glitniner  Dieb  Cordierit 
(Jahrb.  d.  feol.  Reichs- Anstalt,  l^tft,  XII,  394).  Diese  Pseadomorphosen 
haben  bis  za  zwei  Zoll  Lioge  und  einen  Zoll  im  Durchmesser;  sie  sind  in 
Quarz  eingewachsen  und  auf  dieser  Seite  gut  ausgebildet,  auf  der  entgegen- 
geseUteu  Seite  stossen  sie,  wie  aufgewachsen,  an  ein  kömiges  Orthoklas- 
Gesteio  an.  Die  Form  ist  die  gewöhnliche  der  zwölfseitigen  Prismen  mit 
Endfläche,  ganz  analog  den  Piniten.  Im  Innern  mehr  die  Struktur  des  Chlor- 
ophyllits,  die  Glimmer-Blfittchen  sowohl  auf  den  Endflächen  und  parallel 
denselben  und  den  Krystall- Schalen  als  auch  parallel  den  Prismen-Flächen 
abgelagert,  so  dass  eine  scheinbare  Spaltbarkeit  in  diesen  Richtungen  ent- 
steht. Keine  Spur  des  ursprünglichen  Cordierits  mehr  vorhanden ;  H.  ^  2,5  ^ 
G.  =:  2,646.     Chem.  Zus.  nach  K.  v.  Haubr: 

Kieselsäure  .  • 44,94 

Thonerde 24,90 

Magnesia 2,64 

Kali 8,94 

Natron 2,06 

Eisenoxyd  nebst  etwas  Manganoxydul .     13,18 

GIfihverlust 2,74 

99,40. 
Es  verhalten  sich  RO  :  R3O,  :  SiO,  =  1  :  6  :  9,  woraus  die  Formel: 
2K0.3SiO,  +  ^AljOa^SiO,,  eine  Verbindung  von  Kalitrisilikat  mit  Thon- 
erde-Singqlosilikat,  während  der  ursprOngliche  Cordierit  aus  2  Atomen  Mag- 
nesia-Bisilikat  nnd  1  Atom  Thonerde -Singulosilikat  bestand.  —  Fundort: 
Oreinkur^  im  MühlkreUe  von  Österreich  ob  der  Bnne, 


A.  KnnifiOTT:  über  den  Pregrattit  (Ubers.  d.  Result.  mineral.  Forsch, 
■m  J.  18$lj  S.  53-55).  Der  Pregrattit  ist  unvollkommen  schieferig, 
krystalliniscb    kleinkörnig  bis   blätterig,    nach    einer  Richtung   vollkomiuen 
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spaltbar.  H.  r=  3.  G.  =  2,89.  Id  Mafse  gesehen  lichte  Apfel  •  grän  ood 
durchst'heineDd,  die  einzelnen  körnigen  Lamellen  weiss  und  durchsichtig,  auf 
den  Spaltnngs-FIfichen  starker  Perlmutter-Glans.  Im  Glasrohre  wenig  Wasser 
gebend,  weiss  werdend.  In  der  Zange  biftttem  kleine  Stückchen  sich  auf, 
werden  weiss,  pRosphoresciren,  die  Blftttchen  springen  ab,  so  dass  das  Mi- 
neral nicht  zum  Schmelzen  tu  bringen  ist.  Auf  Kohle  ebenso.  Das  geglühte 
Pnlver,  mit  Kobaltsolution  befeuchtet  und  wieder  geglüht,  wird  blan.  Mit 
Phosphorsais  heiss  ein  schwach  durch  Eisen  gefärbtes,  kalt  farblose«  Glas, 
worin  das  Kieselskelet  sichtbar  ist.  Mit  Soda  auf  Kohle  unter  Aufschfiumea 
losammenschmeliend  sur  gelblichen  glasigen  Masse.  SAuren  ohne  Wirkung. 
Die  ehem.  Zns.  ist  nach  OsiXAcnR*. 

KieselsAure 44,65 

Thonerde 41,41 

Kalkerde 0,52 

Magnesia  ' 6,37 

Kali 1,71 

Natron 7,06 

Eisenozydul 0,84 

Chromoxyd 0,10 

Wasser 5,04 

100,70. 

Obixachbr  stellt  die  allgemeine  Formel: 

2(R0  .  SiOi)  +  3(2R208  +  3Si02) 
auf  und  die  speiielle: 

^^  V'KO^  I  SiOi  +  3(2AliO»  .  SSiOa). 
Indess  dürfte  diese  Formel  kaum  begründet  seyn,  weil  Kalkerde,  Magnesia, 
Eisenoxydul  und  Chromoxyd,  xusammen  1,83  Prozent  und  5,0  Wasser  nasser 
Acht  gelassen  wurden.  Wenn  anch  manche  Glimmer  etwas  Wasser  enthalten 
und  dasselbe  als  hygroskopisches  betrachtet  f^r  die  Formel  nicht  berück- 
sichtigt wird,  so  sind  doch  5,04  Proz.  eine  so  erhebliche  Menge,  dass  man 
dasselbe  kaum  als  hygroskopisches,  wenigstens  nicht  ganz  als  solches  be- 
trachten kann.  Das  zur  Gruppe  der  Glimmer  gehörige  Mineral  bildet  aber 
ohne  Zweifel  eine  selbststfindige  Spezies ;  es  wurde  nach  dem  Fundorte  Pr«- 
ffrmtten  im  Pu9terihtUe  benannt. 


Ramblsbbrg:  Analyse  des  Skolopsit  (BeitrSge  zur  chemischen 
Kenntniss  mehrer  Mineral  -  Körper  in  d.  Monatsber.  d.  K.  Preuss.  Akad.  d. 
Wtssensch.  zu  Berlin  vom  Mai  1869).  Der  zu  Okerkergen  im  Kaisersiuhl- 
George  vorkommende  Skolopsit  (bekanntlich  von  v.  Kobbll  beschrieben  and 
untersucht)  enthält  nach  zwei  Analysen  im  Mittel: 
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Kiesalfiare 

.    34,79 

Thonerde      . 

21,00 

Kalkerde 

15,10 

H«gnefi« 

2,67 

Kali     ...    . 

2,80 

Natron     .     . 

.     11,95 

Eiaenoxyd    .    . 

2,70 

Scbwefebiore 

.      4,39 

Chlor  .    .    . 

1,36 

Wasser    .    . 

3,29 

100,05. 
Durch  diese  ZasaromenseUitii|(  wird  die  Analogie  des  Skolopsit  mit  den 
Gliedern  der  Sodaltih  -  Gruppe  erwiesen,  man  kdnnte  ihn  gleichsam  einen 
kslkhahigen  Nosean  nennen.  Aber  er  enthäU  3  Pros.  Wasser,  welches  wohl 
aicht  rar  nrsprfinglichen  Mischong  gehdrt  —  Da  nan  in  der  nAmlichen  Ge- 
gend das  von  L.  GnsLni  Ittnerit  benannte  Mineral  sich  findet,  so  fragt  sich, 
ab  solches  nicht  mit  dem  Skolopsit  identisch  ist? 


Eromahn:  Vorkommen  von  Rubidium  und  Cisinm  im  Car- 
Dsllit  (Joum.  f.  prakt.  Chemie  LXXXYI,  377.  186Z).  Der  Carnallit 
auf  dem  Steinsalz-Lager  von  Stasäfuri  enthält  sowohl  Rubidium  als 
Ciiium.  Derselbe  wird  unter  dem  Nameu  „KalisalB**  ausgehalten  und  in 
dfB  Handel  gebmcbt;  das  sog.  „Abraumsalz^  besteht  ebenfalls  zum  Theil 
SOS  Camalllt.  Es  ist  daher  der  Carnallit  jedenfalls  das  wohlfeilste  Material 
för  die  Gewinnung  der  beiden  Alkalien. 


T.  V.  SsAFracnimow:  über  den  Paligorskit  (Verhandl.  d.  kais.  Ge- 
sellsch.  f.  d.  ges.  Mineralogie  in  St.  Petersburg.  Jahrg.  1862,  S.  102—104). 
du  mit  dem  Nanen  Paligorskit  bezeichnete  Mineral  gehört  zur  Gruppe  der 
Asbeste.  Es  findet  sich  im  Urml  im  PemUsehen  Bergwerks-Bezirke  in  der 
psligoriscben  Distanz  am  FlAsschen  Popawka,  Das  Mineral  ist  faserig,  weich, 
dabei  aber  so  zihe,  dass  es  sich  in  einem  Mörser  nicht  zn  Pulver  zerreiben 
lisst.  Spez.  Gew.  =  2,217.  Farbe:  weiss.  V.  d.  L.  oaschmelzbar ,  in 
Siore  unlöslich.    Die  chemische  Untersncbnng  ergab: 

Saaentoff: 
Kieselsinre     ....     0,6935        52,18        27,52  8 

Thonerde 0,2443         18,32  8,60  2,5 

Magnesia 0,1088  8,19  ^^^^{341     i 

Kalkerde 0,0079  0,59  0,16)    ' 

Wasser 0,1800        12,04        10,80  3 

Hygroskop.  Wasser     .     9,1125  8,46 

1,3270        99,84. 
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Aus  diesem  Sauerstoff-YerhiltniM  leilel  sich  folgende  Formel  ab: 

o!^  {  SiOi  +  AliOf  .  3SiOi  +  3H0. 
NgO  I 

Mit  dieser  Formel  slimml  die  Analyse  nicfal  völlig  übereitty  docli  isl  diecs 

aach  kaum  an  erwarten,  berficksicbtigt  man  die  pbysikaliscben  Eigenscbafteo 

and  Bildnngs- Weise  des  Minerals,  welches  wohl  als  ein  Umwandelongs-Pro- 

dukt  in  betrachten.    Jedenfalls  gehört  der  Paligorskit  anr  Gruppe  des  Asbeat| 

unterscheidet   sich   aber   von  diesem   durch   den   bedeutenderen   Gehalt   an 

Thonerde.    Ober  die  Entstehungs  -  Weise  des  Paligorskit  lisst  sich  bia  jetit 

keine  Ansicht  aufstellen,  da  alle  Angaben  über  sein  Vorkommen  fehlen. 


L  Malt:  aber  den  Forcherit  (Joum.  f.  prakt.  Chemie  IWf, 
LXXXVI,  501-  503).  Das  von  AinnoRN  mit  dem  Namen  Forcherit  belagu 
Mineral  besitat  folgende  Eigenschaften:  Amorph;  spröde,  von  muacholigom 
Bruch.  Hftrte  des  Opals.  Gew.  =  2,17.  Farbe  orange -gelb  in  verschie« 
denen  Nuancen.  Schwacher  Fettglana ;  durchscheinend.  Chem.  Zus.  ;=  Kiesel« 
siurehydrat  und  Schwefelarsenik  (2,65  bis  3,34  Pros.).  Das  Mineral  ist  also 
ein  mit  wechselnden  Mengen  von  Schwefelarsenik  imprignirter  and  dadurch 
gefirbter  Opal.  Es  findet  sich  in  1—3'"  dicken,  leicht  vom  Muttergestein, 
einem  Qnara-reichen  Gneiss,  abspringenden  Platten  oder  in  Nieren-fdrmigea 
Partien  bei  Beitieifeidy  snnichst  der  sogen.  Hoimkrüeken  -  Mühie  in  Oier- 
Steierwuirk, 


Thomson  und  BiiiifBT:  über  denPseudosteatit  (Bünh,  phii,  jomm. 
1802  y  XV Ij  55-57).  Das  im  Äussern  dem  Steatit  ihnliche  Mineral  findet 
sich  in  unregelmissig  gestreiften  dunkel-grünen  bis  braunen  Partien.  Bruch 
uneben,  leicht  serbrechlich.  H.  =  2,2.  G  =•  2,469.  Strich  grünlich- 
gvau.  Fettig  aniuföblen.  V.  d.  L.  braun  werdend,  unschmelsbar.  Die  chem- 
Untersuchung  ergab  narh: 

THOMSOH:     BnfHBY: 

Kieselsfture 41,89  42,7d 

Thonerde        22,05  22,53 

Kalkerde                                      2,42  2,54 

Magnesia 6,16  6,76 

Eisenozydul 6,62  6,31 

Wasser ,    .    20,22  18,68 

99,36  99,60 
Der  Pseudosteatit  fallt   eine  Kluft   in   einem  Serpentin  -  artigen  Gestein 
aus  bei  Baikgöie  in  LiniiihgowsMrB. 


HouiBBBe:  über  den  Metaxoit  und  Pikrofluit  (Ober  die  Fort- 
fchfitte  der  Mineralogie  in  Finnland  in  den  Verh.  d.  k.  Geaellsch.  f.  d.  ges. 
Mineralogie  su   St.  Petersburg,  1809^  S.  144—149).    Bei  Lufikko  unfern 
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Piikmrmnia  in  Finntmnd  hat  man  vor  einiger  Zeit  dorch  Schärf- Arbeiten 
gröaaere  Massen  von  Kupferkies  and  Blende  aufgeschlossen,  als  deren  Be- 
gleiter noch  andere  Mineralien  vorkommen ,  namentlich  Magneteisenerz  in 
Rhomben  -  Dodekaedern ,  Arsenikkies  in  stengeligen  Agregaten,  Serpentin, 
Flussspath,  Granat,  Vesnvian;  femer  findet  sich  in  bedeutender  Menge  das 
von  Arppb  wegen  seiner  Ähnlichkeit  mit  dem  Metaxit  als  Metaxoit  bezeich- 
nete Mineral.  Dasselbe  bildet  bald  Engel- f5rmige  Massen  von  strahliger  Zu- 
sammensetzung, bald  dichte,  scheinbar  amorphe  Partien.  Die  Härte  ist  grösser 
als  die  des  Gypses,  geringer  als  jene  des  Kalkspathes.  G.  =  2,58-2,61. 
Bmcb  eben  bis  erdig;  klebt  schwach  an  der  Zunge  und  hat  starken  Thon- 
gemch  Farbe  lichte  grdnlich-blau  ins  Weise ;  Glanz  bei  der  strahligen  Va- 
rietit  seiden-artig,  bei  der  dichten  matt.  Wird  för  sich  erhitzt  rostgelb  und 
gibt  Wasser.  Mit  Phosphorsalz  nnd  Borax  Reaktionen  auf  Eisen.  Die  durch 
G.  Asp  angestellte  Analyse  ergab: 

Kieselsaure  .  .  .  37,90 
Thonerde  ....  9,78 
Kaikorde  ....  18,78 
Magnesia  ....  12,23 
Eisenoxyd  ....  6,73 
Manganoxyd      .     .     .      2,05 

Wasser 12,76 

100,24. 
Hierans  die  Formel:  3(3RO  .  SiOs)  -j-  2Ri08.  3Si03  +  9H0;  es  scheint, 
dass  der  Metaxoit  zur  Chlorit-Gruppe  gehört  nnd  als  ein  Kalk  -  haltiger 
Chlorit  zu  betrachten  ist.  —  Das  von  Arppb  mit  dem  Namen  Pikrofluit 
belegte  Mineral  findet  sich  gleichfalls  bei  iMpikko  mit  Flussspath  und  Mag- 
aeleiaen  vergesellschaftet.  Das  Mineral  gleicht  am  Meisten  dem  bei  Otifarvi 
vorkommenden  Marmolith,  ist  wie  dieser  ein  Wasser-haltiges  Magnesia-Silikat, 
entbilt  jedoch  Pluorkalcium.  Der  Pikrofluit  ist  amorph;  Bruch  eben.  H. 
r=  2,5.  6  :=  2,74.  Weiss,  ins  Gelbe  und  Blaue;  schwacher  Fettglanz. 
Y  d.  L.  leicht  unter  AufblAhen  schmelzend,  in  Sfture  vollstHndig  auflöslich, 
■it  Schwefelsinre  viel  Fluorkiesel.    Die  Analyse  durch  Galindo  ergab: 

Kteselsiore       29,00 

Kalkerde 22,72 

Magnesia      .    * 28,79 

Eisenoxydul 1,54 

Manganozydul 0,78 

Wasser 8,97 

Fluor       11,16 


woBäch  die  Formel:  2R0  .  SiO,  +  CaF  +  P/iHO. 


102,96 


DzscLoizBAux:  Notiz  über  das  Vorkommen  von  Flussspath  in 
den  Umgebungen  von  Eaux^BonneM  in  den  Pyrenäen  {BuH, 
Ulm  9oe,  fM.  ISSMy  XIX ^   pg.  416—419).    Yerlftstt  man  Baux-BonneSy 
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um  sicli  nach  EanX'Gutudet  su  wenden,  go  trifft  man  Bunftchfi  kalkige  und 
ibonige  Schiefer,  h\s  man  zur  Schlucht  von  EauX'Bonnes  gelangt;  hier  be- 
ginnen Gneiss  un4  Granit,  die  sich  bis  cum  Dorfe  Oakas  ausdehnen.  Der 
Fufssteig,  der  von  da  zu  den  Bidern  von  Pentieotm  in  Spanien  fährt,  durch- 
schneidet abwechselnde  Massen  körniger  Kalksteine  und  schwarzer  oder  r5th- 
lieber  Schiefer,  bis  man,  etwa  3  und  '/<  Stunde  von  OahoM  entfernt,  auf 
Spmnisekem  Gebiet  sich  nicht  ohne  Erstaunen  vor  einem  aus  Flussspath  be- 
stehenden Hügel  befindet,  umschlossen  von  dichten,  grauen,  kieseligen  Schie- 
fern, deren  Klüfte  mit  Hexaedern  von  Flussspath  und  mit  Quarz  -  KrystaHen 
bedeckt  sind.  An  der  unmittelbaren  Grenze  des  Flussspathes  tritt  ein  eigen- 
thämliches,  kömige«  Quarzit-Gestein  von  gräulicher  Farbe  auf,  das  Blütcben 
von  Talk  enthält.  Sicherlich  verdient  diess  massenhafte  Vorkommen  des 
Flussspathes  grosse  Beachtung.  Die  Kürze  der  Zeit  .gestattete  diessmal  nicht, 
die  näheren  Lagerungs -Verhältnisse  zu  ermitteln,  was  einem  weiteren  und 
längeren  Besuche  der  Örtlichkeit  vorbehalten  bleibt.  Jedenfalls  dürfte  aber 
die  reiche  Flossspath-Lagerstälte  für  metallurgische  und  chemische  Zwecke 
von  Bedeutung  werden. 


A.  D.oiour:  über  d^n  Tscheffkinit  von  der  Küste  von  Core^ 
mandei  (BuiL  de  ia  90C.  ffM.  t8$i,  XiX,  550—552).  In  seinem  „Trmiie 
dt  Mineralogie**  hat  Bbudant  als  „Mineral  von  Coromandel"  eine  von  Li- 
SCHBNAULT  mitgebrachte  Substanz  beschrieben ,  die  nach  einer  Analyse  voa 
Laucii»  folgende  Zusammensetzung  hat: 


Kieselsäure      .     . 

.    0,1900 

Titansäure  .     .     . 

.    0,0800 

Ceroxyd      .    .    . 

.    0,3600 

Eisenoxyd       .     . 

.     0,1900 

Manganoxydnl .     . 

.    0,0120 

Knikerde     .     .     . 

0,0800 

Wasser  .     .     .    . 

.    0,1100 

1,0220. 

Die  fragliche  Substanz  war  nur  aus  obiger  Notiz  bekannt.  SAiMAm, 
welcher  Cordibbs  Sammlung  erworben  hat,  bemerkte  darin  ein  Mineral,  auf 
welches  die  BauDAHT'sche  Beschreibung  passte  und  welchem  ausserdem  eine 
Etiquette  beilag,  nach  der  es  von  Lbscbbnault  von  Coromandel  mitgebracht 
worden.  Diess  Mineral  zeigt  folgende  Eigenschaften:  amorphe  Masse;  ritzt 
Glas.  G.  =  4,26.  Farbe  schwärzlich-braun,  schwach  durchscheinend  a.  d. 
K.  Strich-braun.  V.  d.  L.  unter  Aufblähen  zu  schwach  magneliächer  Schlacke. 
Mit  Phospborsalz  in  der  R.  Flamme  ein  lichte  braunes,  in  der  0.  Flamme 
ein  Milch-weisses  Glas.  Mit  Borax  in  der  R.  Flamme  ein  dunkel  -  braunes, 
durchsichtiges  Glas,  welches  in  der  0.  Flamme  lichte  braun  und  undurchsichtig 
wird.  Im  Kolben  wenig  Wasser  gebend.  In  erwärmter  Säure  gelatinirend. 
Die  Analyse  ergab: 
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KieMlsftore 0,1903 

TiUiMinre 0,3086 

Ceroxyd 0,3838 

Eisenoxydnl 0,0796 

Kalk€rde 0,0440 

Magaetfiii 0,0027 

Mangfinoxydul 0,0038 

ThpBerde 0,0772 

WtMer  und  flttehlige  Sloffe  .    .    0,0130 

1,0030. 
Dm  in  teioem  Ansseren  an  Allanit   oder  Orthit  erinnenide  Mineral  steht 
in  «einer  Znsmnmensetznng  dem  Tscheffkinit  am  nächsten. 


A.  Siith:  über  das  Meteoreisen  von  New9tead  in  Roxburg- 
ikire  (Edin6.  phii.  Jaurn.  tS6i,  XVI,  110-124).  Bereits  im  J.  t8M7 
wird  die  Eisen -Masse  beim  Dorfe  Newstead  am  Ende  des  3teirote -  Thaies 
ia  /loxkurgshire  in  SchoUlond  bei  Gelegenheit  von  Bau-Arbeiten  entdeckt. 
IKe  i^rösste  Länge  derselben  beträgt  1 1 V2  Zoll,  die  Breite  7  Zoll ;  sie  wiegt 
32  Pf,  11  Unxen  und  l'/i  Drachmen.  Es  ist  diess  die  grösste  Meteoreisen- 
lasse,  welche  man  in  Oro99hritanniin  bis  jetzt  aufgefunden  hat.  Das  spes. 
Gew.  =:  6,517.  Die  Farbe  äusserlich  Rost -braun,  im  Innern  mehr  Stahl- 
fnrtu.  Olivin  enthält  dasselbe  keinen.  Durch  Ätsen  der  Schnitt-Fläche  tritt 
die  krystallinische  Beschaffenheit  deutlich  hervor.  Die  chemische  Unter- 
rachung  durch  Tbohsot«  ergab: 

Eisen 93,51 

Nickel 4,86 

Kieselsäure 0,91 

Kohlenstoff     .,.»..      0,59 

99,87, 


B.     Geologie. 

F.  V.  Andruii:  aber  das  Gneiss-Gebiet  des  CuaMlauer  und 
Ckrudimer  Kreis$s  (Jahrb.  d.  geol.  Reichs^Anst  1869,  All,  Sits.-Ber. 
177—179).  Als  petrographisch  wichtigste  Abänderungen  lassen  sich  unter- 
scheiden:  ein  mittelkömiger  schuppiger  Gneiss-Pbyllit,  der  den  grösstcn  Theil 
des  Gebietes  tusamraensetzt,  oh  aber  wechsellagert  mit  Schichten  eines  fetten 
graaen  Gesteins,  das  als  Normal-Typus  des  grauen  Gneisses  angesehen  wer- 
den kann.  Granit- Gneisse  kommen  im  südlichen  Theile  des  Gebietes  vor. 
Der  westliche  Theil  wird   von  ächten  Glinuner-Gneisaen  gebildet,   die  tbor 
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mit  den  tndeni  Varieiiten  iinfs  lanigite  verflocbien  nni.  Alle  diese  Viirte- 
iäten  zeigen  sich  geologisch  als  darchans  gleicbwerthlg  und  es  bat  fAr  das 
vorliegende  Gebiet  t.  B.  die  Ausscheidung  eines  PbylUt-Gneiss  nur  petro- 
graphischen  Werth.  Von  den  zahlreichen  Einlagerungen  im  Gneisse  sind 
die  Stöcke  von  Turmalin- Granit  von  Tisif-SMa  (Cnasimu)  und  bei  der 
DoudoW'Hlühie  von  Interesse.  Sie  liegen  der  Struktur-Richtung  des  Neben- 
gesteins parallel  und  zeigen  zwischen  ganz  kömigen  Partien  auch  deutliche 
Schieferung.  Trotzdem  scheinen  sie  nicht  gleichseitiger  Entstehung  mit  dem 
Gneiss- Gebirge  zu  seyn,  wenn  man  die  überaus  deutliohen  Gang -förmigen 
Vorkommen  im  westlich  anstossenden  Gebiete  des  Srnrntncü-Thmles  damit  ver- 
gleicht^  wo  zugleich  grosse  Bruchstücke  des  Nebengesteins  in  der  Gang- 
Masse  eingeschlossen  sind.  Es  lässt  sich  mit  einigem  Grunde  von  dem  Lager- 
förmigen  Auftreten  desselben  behaupten,  was  für  die  scliieferige  Struktur 
schon  von  NAUHAira  nachgewiesen  worden  ist  * :  dass  diese  äusseren  Ans- 
bildungs  Formen  nicht  in  allen  Füllen  die  ersten  Beweis -Mittel  für  die  Bil- 
dung eines  Gesteins  zu  liefern  geeignet  sind.  Die  Hornblendeschiefer  süd- 
lich von  Hannow  enthalten  Einlagerungen  ausgezeichneter  Grönsteine  (Diorit, 
Gabbro,  Aphanit)  und  bilden  einen  Stock,  der  bei  MladoHtu  yon  Serpentin 
überlagert  wird.  Auch  der  Serpentin  von  Borek  steht  in  Verbindung  mit 
Hornblende-Gneiss.  Hier  lassen  sich  deutlich  zwei  Varietäten  unterscheiden^ 
die  eine  ist  nicht  geschichtet,  nur  gestreift  und  enthalt  in  hellgrüner,  fester 
Masse  zahlreiche  Granat-Körner,  während  die  andere,  frei  von  Granat,  dunkel- 
grün, von  vielen  Kalk -kaltigen  Absonderungs- Klüften  durchzogen  ist.  Der 
Serpentin  scheint  hier  ein  Umwandelungs- Produkt  aus  Grünsteinen.  —  An- 
dere Vorkommnisse  von  Grünsteinen  im  grauen  Gneisse  sind  bei  Pott/emm^ 
im  Malesehauer '  Thaie ,  bei  Skuhrow  u.  a.  0.  Diese  Gesteine  zeigen  sich 
in  ihrem  Auftreten  verschieden  von  denen  im  Granit  so  häufigen.  Sie  bilden 
nur  einzelne  Einlagerungen,  durch  die  Erhöhungen  der  Oberfläche  kenntlich, 
während  sie  im  Granit  zu  zahlreichen  Zügen  vergesellschaftet  sind.  Vom 
rothen  Gneiss  lassen  sich  mehre  Varietäten  unterscheiden,  sämmtlicb  so  cka- 
rakteristisch,  dass  man  über  die  Erkennung  des  Gesteins  nicht  zweifelhaft 
ist.  Die  Ausläufer  des  Mährisek  ^  BÖkmiseken  Grenz -Gebirges  zeigen  Ge- 
steine von  fast  granilischem  Typus,  bei  denen  aber  die  Streckung  der  Be- 
standtheile  doch  nie  ganz  verschwindet.  Ein  eigenthümliches  Aussehen  be- 
sitzen die  Gesteine  des  SiudnU^-Berj^,  wo  nur  eine  feinkörnige  Porphyr- 
Masse  von  röthlicher  Farbe  entwickelt  ist  Für  die  Theorie  von  Wichtigkeit 
sind  die  bei  Lhoikm  beobachteten  Bruchstücke  von  Gneiss-Phyllit  in  rothem 
Gneiss,  femer  die  deutliche  Umwandelung  der  Urlhonschiefer  von  Uiimsko 
in  Knotenschiefer,  Umwandelungen ,  die  nur  da  erscheinen,  wo  die  Masse 
des  Thonschiefers  am  kleinsteh,  jene  des  rothen  Gneisses  am  grössten.  Was 
die  Struktur  des  Gneiss-Gebietes  betrifft,  so  herrscht  im  W.-Theile  die  Rich- 
tung Stunde  4—5  mit  NW.  Fallen,  während  sich  .solche  gegen  0.  in  eine 
mit  Stunde  23  bezeichnete  umändert  ^  so  dass  der  Einflnss  einer  Gebirgs* 
Erhebung  parallel  den  Otmkowahorer  Bergen    nicht  zu   verkennen  ist,  — 

*  Über  dU  wfthnohebüleh  enipiive  Nfttur  mancher  QaelM«.    Jfthrb.  i94f,  8.  797  ff. 
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eise  llcl>oiig,  welche  Dach  AbltgeruDg  det  Ooeder-Senditeineii  stattgefuBden 
habea  mati ,  dessen  Überreste  in  der  Form  yereioseher  Teressen  lings  des 
HW^-Abbang^fl  jener  Ketle  übrij;  geblieben.  Ob  diese  Hebung  durch  die 
Enption  des  rothen  Gneisses  bedingt  sey,  mnss  dahin  gestellt  bleiben,  da  er 
Iner  ganz  regelmässig  anf  den  Schichten  des  granen  Gneisses  anfliegt  nnd 
weiter  gegen  If.  von  ürthon-  nnd  Granwacke-Schiefem  überlagert  wird. 


B.  ▼.  Cotta:  der  P fundrertkerg  he\  Klausen  in  Tyro/  (Berg- 
oad  Höltenmftnn.  Zeitg.  tSSM^  N«  44,  381—382).  Der  In  der  Gegend  herr- 
schende Thongliriimerschiefer  wird  am  PfkmdrerHer^  von  einer  michtigeo 
Diorit-Masse  dnrchsetxt,  an  deren  Grense  ein  eigenthfhnliches  Gestein  auftritt, 
von  den  Bergleuten  Feldstein  genannt.  Diese  drei  Gesteine  sind  von  En- 
glacea  durchsetzt,  aber  der  Gehalt  an  Erzen  in  ihnen  ein  so  ungleicher, 
diss  man  soifletch  bei  der  Förderung  die  aus  dem  ,,Gränstein''  stammenden 
Erze  als  zugleich  Bleierz-haltig  von  den  zwischen  TbonglimmerschieferMind 
Fddstein  gewonnenen  trennt,  weil  diese  nur  Kupferkies  und  Eisenkies  ent- 
Inlten.  Die  Erzgänge,  deren  drei  im  Ganzen  bekannt  sind,  streichen  aus  0. 
Bsch  W.  und  fallen  unter  Winkeln  zwischen  eOP  und  80^  nach  It  Ihre 
Michtigkeit  steigt  bis  zu  mehren  Klaftern  (bis  Ober  4),  aber  in  dieser  Mich- 
ttfkeit  bestehen  sie  durchaus  nicht  vorherrschend  aus  Gang-Masse,  sondern 
wesentlich  ans  Nebengestein,  d.  h.  es  sind  eigentlich  nur  Zonen,  die  inner- 
Mh  eines  konstanten  auf  350  Kl.  Linge  und  30(f  Kl.  Höhe  belcannten,  d.  h. 
bergninnisch  aufgeschlossenen  Streichens  und  Fallens  von  nnzähligen  Kluf- 
ten durchzogen  sind,  welche  vorherrschend  der  Hanptrichtung  folgen,  sich 
jedoch  auch  vielfach  Netz-fÖrmig  verbinden  und  dabei  oft  eine  Michtigkeit 
▼en  1"'  bis  2'  erreichen.  Diese  nnregelmissigen  Zerspaltungen  sind  in  ihren 
Erweiterungen  mit  den  Erzen  erföllt  und  nnr  hie  nnd  da  von  Gang -Arten, 
Kalkspath  nnd  Quarz  begleitet.  Die  besondere  EigenthRmlichkeit  dieser 
Ginge  besteht  aber  darin,  dass  bei  jedem  einzelnen  Gange  die  Erze  im  Thon« 
gümnierschiefer  und  Feldstein  nur  aus  Kupfer-  und  Eisenkies  bestehen,  wih- 
read  im  Diorit  ganz  normal  auch  Bleiglanz  mit  2—14  Loth  Silber  und  Blende 
Uttsnkommen  und  dass  im  Allgemeinen  die  Ginge  im  Diorit  am  Erz-reichsten, 
etwu  inner  im  Feldstein  und  am  irmsten  im  Schiefer  sind.  —  Ein  sehr 
merkwürdiges,  aber  seltenes  Erz -Vorkommen  bilden  die  sogen.  „Mngeln'S 
6.  h.  Linsen -förmige  Konkretionen  von  2—10  Zoll  Durchmesser,  deren  in- 
nerer Bau  ein  konzentrischer.  Sie  zeigen  einen  amphibolischen  oder  chlori- 
üsdien  Kern  mit  kleinen  Hexaedern  von  Eisenkies.  Dieser  wird  umgeben 
ven  konzentriseben  Schalen ,  die  abwechselnd  aus  Kiesen  oder  aus  Bleiglann 
■ad  Blende  bestehen;  dieselben  sind  nicht  scharf  von  einander  abgegrenzt, 
MHidem  fest  verwachsen.  Es  entsprechen  die  Mugeln  de^  bekannten  Ring» 
erzen  nnd  den  konzentrischen  Schwielen  von  Goldiauier  bei  Suhl*^  unwill- 
faHirlich  wird  man  an  die  Bildung  von  Erbsenstein  erinnert,  nur  sind  sie  nicht 
Kngel-f^yrmig,  sondern  platt  und  linglich.  —  Die  oben  beschriebene  Natnr 
dieser  Erzginge  erklirt  sich  durch   die  grosse  Absitzigkeit  der  Erz -Mittel. 
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Es  vergchwindet  uweilen  fast  jede  Gang-Spur,  indem  dann  nur  noch  etwaa 
mehr  als  gewöhnlich  serspaltenes  Nebengestein  im  Streichen  fortseUl,  bis 
sich  die  Klüfte  wieder  weiter  Offnen  und  Erse  aufnehmen.  Ebenso  schein! 
die  hier  auffallend  deutlich  hervortretende  besondere  Einwirkung  der  be- 
sonderen Beschaffenheit  des  Nebengesteins  auf  den  qualitativen  und  quanli- 
lativen  Gehalt  der  Gänge  durch  ihre  mechanische  Natur,  d.  h.  durch  die 
hicdnrch  bedingte  Grösse  der  Gesteins-Oberlächen  sehr  wesentlich  untersttttat 
worden  zu  seyn. 


G.  vom  Rath:  die  Granit-Masse  der  Cima  d'Astm  (Niederrhein. 
Gesellsch.  f.  Natur-  und  Heil -Kunde.  Sitzg.  v.  4.  Des.  1869),  Die  Basis 
des  nahe  an  der  VenetimnUehen  Grense  liegenden  Granit-Gebirges  der  Ciwm 
itAsia  ist  eine  Ellipse,  deren  längerer  Durchmesser  (von  SW.  nach  NO.) 
etwa  SVa  geogr.  Meilen,  der  kttraere  «von  NW.  nach  SO.)  l'/a  M.  miaat. 
Ober  dieser  Basis  bildet  das  Gebirge  ein  hohes,  schönes  Gewölbe,  dessen 
bedeutendster  Punkt  in  der  nordöstlichen  Hfilfte  der  Ellipse  liegend,  an 
B561  F.  ansteigt.  Erhöbe  sich  das  Asta^OeHrj/e  aus  einem  flachen  oder 
über  einem  Hügel -Lande,  es  würde  längst  als  eines  der  lehrreichsten  Bei- 
spiele für  die  Erscheinung  der  Granit-Massive  bekannt  seyn.  Zwischen  hohen 
Berg-Ketten  (im  N.  von  der  Porphyr-Kette  LefomJ,  im  S.  von  den  Gebirgen 
der  siektn  Oew^nd&n)  eingeschlossen,  ist  es  trots  seines  hohen  geognosti- 
schen  Interesses  fktt  unbekannt  geblieben.  Von  N.  nach  NO.  gesehen  aeigl 
die  Ctma  d^ÄMim  eine  symmetrische  Dom-Form,  dem  Momi^Biane  vergleich- 
bar. Nach  jener  Seite  flllt  die  Granit-Kuppel  mit  steilen  Wänden  in  din 
Tiefe  des  Halbkreia-fömigen  yanoi^Tkaies  ab.  Der  Breite  nach  wird  die 
Granit-Ellipse  von  den  beiden  Zweigen  des  TesHner  Thmles  durchschnitten. 
Das  Gestein  der  Cifnm  d*Astm  ist  keineswegs  von  gleicher  Beschafbnheit  in 
den  verschiedenen  Theilen  des  Gebirges;  die  vorherrschende  Masse  gleicht 
am  meisten  dem  Granit  von  BHxbh.  Orthoklas  und  Oligoklas  von  schaee- 
weisser  Farbe,  grauer  Quarz,  Biotit  bilden  ein  mittelkömiges  Gemenge.  Am 
Cot  de  Croes^  im  Centrum  des  Gebirges,  findet  sich  ein  feinkörniges,  nur  aus 
Orthoklas  und  Quarz  bestehendes  Gestein  mit  vielen  Nestern  sehwaraen 
Turmalins.  Hornblende  ist  ein  seltener  unwesentlicher  Gemengtbeil.  Den 
Asta-Granit  fehlt,  wie  dem  Brixemr  der  Muscovit;  beide  gehören  demnach 
zu  dem  Granitit.  Oberaus  häufig  umschliesst  der  Asta-Granit  dunkle,  ans 
Biotit  bestehende  Konkretionen  von  Faust-  bis  Kopf-  Grösse ,  die  zuweilen 
fremden  Einschlüssen  ähnlich  sind.  Diese  dunkelfarbigen  Sphäroide  er- 
scheinen gleich  häufig  im  Zentrum  des  Granit -Gebietes,  wie  an  der  Grense 
zwischen  Granit  und  Glimmerschiefer;  wären  es  umgewandelte  Schiefer- 
Brocken,  eine  so  gleichmässige  Vertheiinng  könnte  nicht  stattfinden.  Anf 
der  nördlichen  Seite  des  Gebirges  haben  die  Felsen  vorherrschend  breite, 
Tafel-artige  Form;  auf  der  südlichen  Seite  herrscht  vertikal  -  prismatische 
Zerklüftung.  Sowohl  oberhalb  Strigno  als  im  Taivm  -  Thmie  erscheinen  die 
Gipfel  in  spiuige  Zacken  aufgelöst.  Der  Granit  der  Ctmn  dfAsim  vnrd  von 
einem   fast  geschlossenen  Ringe  von  Glimmerschiefer  umgeben  —  eine  he- 
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nerkenswerthe  Thatsache,  indem  das  Aaftreten  des  GHmmencbiefers,  so  weit 
fddlicb  aus  der  Axe  des  Aipen-Oebirges  gertickt,  offenbar  dnrcb  das  Her- 
vorbrecben  des  Granits  bedingt  seyn  muss.  t^berginge  des  letzten  In  den 
Scbiefer  sind  ebenso  wenig  wie  bei  Brixen  Yorhanden.  Im  Schiefer  findet 
sifh  der  Quarz  tbeils  in  Fanst- grossen  Linsen,  theils  in  in  dicken  Knoten 
ferscbVnngenen  BAndem.  Der  nördliche  Theil  des  Schiefer-Ringes  zwischen 
fininit  und  der  wild  zerrissenen  Porphyr-Kette  hat  im  Allgemeinen  ein  nörd- 
liches Fallen;  die  Schichten  heben  sich  also  empor  gegen  das  Granit- Gebirge 
ond  senken  sich  unter  die  Porphyr-Kette  ein,  deren  Masse  sich  offenbar  fiber 
dem  schon  gehobenen  Schiefer  ausbreitete.  Cber  das  Verhalten  des  Granits 
lom  Schiefer  bietet  die  VtUU  Repianu  bei  Cmvoria  lehrreiche  Aufschlässe, 
IKe  Felswinde  am  mittleren  Tbeile  jenes  Thaies  bestehen  in  ihrer  unteren 
Riifke  ans  weissem  Granit,  ober  welchem  mit  schwebender  Lagerung  die 
donkle  Masse  des  Schiefers  erscheint.  Je  weiter  man  gegen  S.  im  Thale 
Tordringt,  nm  so  mehr  bemerkt  man  die  Schiefer-Decke  sich  emporheben; 
sie  bildet  nur  noch  die  obersten  Spitzen  der  Granit -Gipfel  ond  ist  in  mfich- 
ti|^,  Yereinzelte  Schollen  zerrissen.  Am  Cot  de  Croce  selbst  bestehen  rechts 
sad  links  die  Berge  vom  Foss  bis  zur  Höhe  aus  Granit.  In  der  Höhe  der 
westlichen  Wand  des  Reyanw- Thaies  findet  sich  im  Glimmerschiefer,  nahe 
der  Granit  -  Grenze,  eine  Granat -Fundstfitte.  Der  Granat,  roth  bis  brannroth, 
krystallisirt  im  Trapezoeder. 


H.  VoattSAHo:  Aber  den  l(ugel-Diorit  auf  Ctrtftlr«  (Niederrhein. 
Gesellsch.  f.  Natur-  und  Heil -Kunde  zu  Bonn;  Sitzg.  vom  6.  Aog.  1669). 
Eekannter  noch  als  der  Kugel-Porphyr  *  ist  der  Kugel-Diorit  von  Corsika, 
Die  Angabe  der  meisten  Lehrbücher:  dass  derselbe  (ausser  an  dem  gleich 
m  erwähnenden  Orte)  auch  in  der  Nähe  von  \jaeeio  vorkomme,  ist  irr- 
thümlich.  Er  findet  sich  mehr  im  Süden  der  Insel  unfern  der  Stadt  Smrieme 
aa  dem  insaersten  Yorsprung  des  Gebirgs-  Rückens,  der  das  Thal  des  ilt«- 
Mtmeee  tod  jenem  des  Fiumicieoii  trennt.  Das  Haupt -Gestein  der  Gegend 
ist  Granit  oder  Syenit;  der  schöne  Kugel  - Grönstein  ist  an  mehren  Stellen 
Uossgelegl,  aber  wie  es  scheint  nur  zur  Gewinnung  von  Handstttcken.  Die 
logeUi  sind  übrigens  nicht  so  reichlich  ausgeschieden,  als  man  nach  Hand- 
ttäcken  urth«ilen  möchte;  bald  liegen  ihrer  viele  beisammen,  bald  zeigt  sich 
aaf  feiner  Fläche  von  5  bis  6  Quadratfuss  nur  eine  einzige.  Glimmer  ist 
aicbt  selten  in  allen  Varietäten;  auch  einzelne  Quarz*Körner  und  eingesprengter 
Magnatkies  aind  zu  beobachten.  Daas  die  Diorit  -  Massen  Gänge  im  Granit 
bild^B,  kann  man  mit  Entschiedenheit  nicht  behaupten;  allerdings  steht  der 
Granit  zwischen  den  einzeben  Diorit- Vorkommnissen  an,  aber  an  anderen 
Orten  sieht  man  ganz  ähnliche  dioritische  Gesteine  so  innig  mit  dem  Granit 
verbunden ,  dass  man  an  einer  selbstständigen,  zumal  sekundären  Genesis 
•tweifeln  BDusa.    Völlig  blossgelegt  durch  den  Bau   der  neuen  Strasse  nach 


•  Ygl.  Jmhrb.  f«W,  l«. 
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Zammm  sind  die  VerhÜtinffe  bei  MMm  nu6  LttU.  Hier  iit  das  Gealein  feil 
schwars^  die  Uoroblende  dunlüer  geCirbt,  viel  reichlicher  yorhanden,  ab  der 
Anorthil.  Kugelige  AuMcheidungen  finden  sich  auch  hier;  sie  bieten  aber 
keine  konsentrischen  Kreise,  noch  jene  sirahlige  Zeichnung«  wie  an  den  an- 
dern Orten.  Die  Hornblende  xeigt  durch  die  ganse  Kngel  eine  gleiche  Spalft- 
barkeit;  oft  lassen  die  Konkretionen  geradlinige  Begrenxnngen,  der  KrystaJI- 
Porm  der  Hornblende  entsprechend,  wahmehnien.  Aus  solchen  Gesteisea 
besteht  die  Haupt-Masse  des  Berges  bei  Lerie.  Unr^elmüssig  gerandete 
Massen  Ton  allen  Grössen,  bis  zu  Lachter-mfichtigen  Blöcken,  liegen  gleieh-» 
sam  auf  einander  gehiufl  und  sind  durch  helle  Grtnit-Masse  Yerbundea  «nd 
swar  so,  dass  die  schwarsen  Gesteins -Körper  einander  nie  berfihren.  Bei 
stärkerer  Verwitterung  ragen  aus  dem  Granit  die  mftchtigen  dunklen  Bottbe« 
hervor,  und  aus  diesen  wieder  die  kleinen  Kugeln  der  Konkretionen;  wo 
aber  grössere,  frische  Bruch -Fliehen  vorhanden,  da  sieht  man,  dass  die 
GrOnstein-Massen  ganz  innig  mit  dem  bindenden  Granit  verwachsen  sind  und 
dass  ihre  deutliche  Absonderung  eben  nur  durch  die  Verwitterung  bewirk! 
wird.  Wahrscheinlich  stehen  die  zuerst  ernihnten  Vorkommnisse  in  ihn- 
liebem  Verhältnisse  znm  Granit.  Sind  es  fremd-artige  eingeschlossene  Masaea 
oder  sind  es  basische  Konkretionen  im  Granit?  Das  Eine  ist  dwrch  die  An 
des  Vorkommens,  das  Andere  nach  unseren  theoretischen  Anschannngea  we- 
niger wahrscheinlich.  —  Eine  unverkennbare  Analogie  zeigt  die  Kogel- Bil- 
dung mit  gewissen  Kunst-Produkten,  sog.  Krystalliten.  Ein  Beleg-Stflck  ans 
einer  Glas-Hatte  in  den  Pyrenäen  lisst  radial-krystallinische  Kugel-Bildangea 
von  1  Zoll  Durchmesser  wahrnehmen,  erhalten  durch  langsames  AbköhJen 
eines  Alkali  -  reichen  Glases.  Bei  Erstarrung  eines  heissflAssigen  Magmae 
kann  durch  ungleichmAssiges  Erkalten  an  einzelnen  Stellen  stärkere  Kon« 
traktion  der  Masse  und  hiednrch  kugelige  Absonderung  der  Masse  bewirkt 
werden.  Tritt  dieser  Umstand  ein,  nachdem  der  Erstamings  -  Pnnkl  der  eu- 
telnen  Mineralien  äberschritten,  ibre  Ausscheidung  also  beendigt  ist,  so  büdea 
sich  konsentrisch-schalige  Körper  ohne  bestimmte  Anordnung  der  Miaeraliea 
—  die  bekannte  kugelige  Absonderung  vieler  eruptiven  Gesteine.  Tritt  aber 
die  Tendern  lur  Kugel-Bildung  ein,  während  noch  eine  Trennung  des  Magam 
in  einzelne  Mineralien  stattfinden  kann:  so  wird  nalnrgemäss  eine  bestiaiBile 
Anordnung  nach  dem  Mittelpunkt  in  bewirkt  werden.  Diese  Betrachtanfea 
auf  die  Gesteine  von  Coreikm  angewendet,  ergeben  Folgendes.  Bei  deai 
KngeUDforit  mit  ganz  weissen  Kugeln  findet  man  eine  krystalliniscbe  Aua- 
scbeidnng  eines  einzelnen  Minerals,  genau  wie  bei  den  Krystallitea ;  des 
Kern  und  Grund  derselben  bildet  ebendasselbe  Mineral.  Bei  der  tweitea 
Varietät  ist  ebenfalls  nur  der  Anorthit  radial  krystallinisch,  die  grfinen  Ringe 
sind  wahrscheinlich  nur  durch  mechanisch  eingeschlossene  Homblende-Tbeil- 
eben  entstanden,  beweisen  aber  eine  gewisse  Periodicität,  ein  Stocken,  oder 
einen  verhältnissmässig  rascheren  Vorgang  der  Konkretion.  Als  Kern  findet 
sich  hier  eine  kömige  Grund-Masse,  nicht  wie  im  ersten  FaUe,  dasselbe  Mi- 
neral. Bei  der  dritten,  dunkelsten  Art  des  Kngel-Grfinsteins  sind  die  Kugeln  - 
eben  nur  Verdichtungen  der  krystallinischen  Masse,  wobei  aber  eine  Tendena 
zur  Krystall- Bildung  nach  Hornblende  hervortritt.  —  Bei  dem  Kugel-Porphyr 
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Im  entweder  ein  KryttaU  oder  dichtere  MtMe  das  Moment  tar  Kngel-BildiiDf 
abf^^feben  und  swer  nechdem  die  Antscheidnog  der  krystaUiniscben  Mine- 
rsHeo  voliendet  wer,  denn  diese  6nden  sich  anreffelm&ssi|r  in  den  Kogeln 
ttrttrent.  Es  ward  aber  noch  hyaliner  Qaars  in  die  Kontraktioos- Spalten 
hinein  nbfesondert,  welcher  auch  die  ideinen  Porphyr-Körperchen  durchdranf 
and  Yon  Ansäen  nach  Ionen  veränderte.  Diese  Quarz  -  Ausscheidung  mag 
noch,  wie  die  ganae  Kugel -Bildung,  eine  Folge  der  Erstarrung  seyn,  arit 
Riekaicbt  anf  die  eingeschlossenen  Quars-*Kry stalle  und  die  Fleisch -rothen 
Orthoklase  ist  sie  jedenfalls  sekundir  xu  nennen.  Dass  eben  die  gante  un«> 
gew&bnliohe  Struktur  eine  Folge  eigenthOmlichf  r  Erkaltung  sey,  dafiir  spricht 
4er  früher  erwähnte  Umstand:  dass  bei  dem  miohtigen  Porphyr- Gange  die 
Ikmkretionen  nach  den  Gang-Flächen  hin  angehäuft  erscheinen. 


JoKAim  JoiiLT:  die  Quader-  und  Pläner-Ablagernngen  des 
Bunmlauer  Kreises  in  Ho  Anteil  (Sita.  d.  k.  k.  geol.  Reichs- 
Anstalt  am  25.  Joli  1800,  Jahrb.  d.  k.  k.  Reichs  -  Anstalt  1861  und 
18$M,  XII.  III.  S.  367—378.  Man  erhält  hier  einen  OberbKck  über 
^  Amfoahme  während  der  letaten  drei  Jahre  innerhalb  des  Quader-  und 
Pläner -Gebietes  in  B^^meft,  an  welchen  der  leider  so  frflh  geschiedene 
JeaiLT  den  thätigsten  Antheil  genopimen  bat.  Unter  Beaognahme  auf  die 
älteren  Arbeiten  von  Rsosa,  Naumamh,  Gotta  und  Gamin  wird  die  Stellung 
des  sogenannten  j^Plänersandsteins**  aum  Quadersandstein  erörtert  nnd 
es  wird  der  Nachweis  gef&hrt,  dass  der  erste,  für  welchen  er  die  passendere 
Beseichnnng  ^Quadermergel**  braucht,  eine  dem  Qnadersandsteine  unter« 
geordnete  y  tbeilweise  sich  mehrfach  wiederholende  Einlagerung  sey.  Eine 
Scfaeidiing  des  letaten  in  unteren  und  oberen  Quader,  wie  d^ese  von  den 
eben  Genannten  hingestellt  worden  ist,  findet  JoUibT,  auch  im  Einklänge  mit 
Frofeaaor  Rnoss,  nicht  gerechtfertigt  und  belegt  seine  Oberzeugung  durch 
xwei,  Ton  dem  BUeikal  nach  Jungkunmlau  nnd  von  WmM9VMi99er  durch 
das  t9mihtd  iber  Münehempiit%  nach  Wiak^rher^  yon  WSW.  nach  ONO. 
geaogene  Profile.  Es  zerfallen  hiernach  die  dortigen  Ablagerungen  der 
Kreide -Zeit  in  die  Bildungen  des  ,,cenomanen  Quaders**  und  die  des 
stnronen  Planer**.  Dem  ersten  gehören  der  Quadersandstein  und  Qua- 
dermerg el ,  zum  Theil  auch  Lettenschiefer  und  plastische  Thone  von  limnK 
schem  Charakter;  dem  leUten  der  eigentliche  Plänerkalk  und  dessen 
Vertreter  an.  Als  Vertreter  des  Plänerkalks  werden  von  ihm  S.  376 
aach  Schichten  von  Pläoersandstein  und  Pläoermergel  bezeichnet,  die  an 
dem  Bergzuge  von  Dobrmwiin  oder  ChowUek,  SO.  von  Jun^nmiou,  mit 
einaiider  wechsellagem ,  worin  von  ihm  Venus  ovalis  Sow. ,  Nucula  semilu- 
oaris  v.  Bucn,  Ostrea  vesicnlaris  Lah.,  0.  Naumanni  Rzuss  und  Pecten  undu- 
latos  NiLss.  gefunden  wurden.  Wir  wollen  hier  den  Werth  des  Vorkommens 
dieser  Arten  nicht  abwägen,  um  so  weniger,  als  uns  dieselben  von  diesem 
Fundorte  aus  eigener  Anschauung  nicht  bekannt  sind,  sondern  sehen  viel- 
mehr einer  durchgreifenden  palftontologi^hen  Arbeit  über  die  cretacischen 
Ablagerungen  Böhmens  entgegen,  deren  Nothwendigkeil  auch  Joa&v  her- 
Torhebt,  und  die,  wie  es  scheint,  bereits  vorbereitet  wird. 


Jahrbach  1863. 
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M«iii  aberliigeni  die  PÜner- Schichten  den  Quadertandaletn,  Iheilweite 
liegen  sie  aber  onnittelbtr  anf  Qoadermergel  aaf,  wie  an  dem  H^rkmkerge 
hei  Münekenfräim  y  in  einem  viel  tieferen  Niveau,  was  dnrch  Hinwef- 
waschang  des  QuadersandsteioB  vor  der  Ablageraag  des  Plftnars  erkliii  wird, 
nnd  wonach  hie  and  da  eine  seitliche  Anlagerang  des  PItaers  an 
Qnadertandstein  für  nnaweifelhafk  gehalten  wird.  Im  AllgeoMinea  besitsea 
alle  diese  hier  besprochenen  Gebilde  eine  oonoordante,  horisontale  oder 
nnr  schwach  geneigte  Lagerang,  wofern  sie  nicht  mit  den  volkanischen  6e- 
birgs-Arten  des  n^tatllichen  BökaMtu  in  Berfihmng  getreten  sind. 

Die  petrographisch  stets  sehr  nndeptlich  aasgeprägten  Bacnliten- 
Schichten  lagern  grOsstentheils  und  dann  gleichmissig  aaf  PIftner;  nur  an 
manchen  Orten,  wie  im  LeUtmTUmt  Kreise  bei  BSkwä^ek^Leipm  und  MSk- 
uniMeh^ämmnitMiy  liegen  sie  als  isolirte  Lappen  auf  Quadersandstein  unmittel- 
bar oder  daawisohen  eingekeilt,  in  Folge  von  Verwerfungen.  JeniLv  lisst 
es  unentschieden,  ob  ^ese  Schichten  dem  Turonien  oder  Senonien  gleichs»» 
stellen  sind,  jedenfalls  sind  es  aber  nach  seiner  Ansicht  die  obersten  Schidi- 
ten  der  BShmUehen  Kreide-Bildung.  — 

Indem  der  Berichterstatter  den  fleissigen  und  grflndlichen  ArheileB 
JoiiLTs  alle  Anerkennung  sollt,  stimmt  er  demselben  aber  auch  gleichieitig 
bei,  dass  die  hier  angeregten  Fragen  ü^er  Deutung  der  verschiedenen  Abla* 
gerungen  des  Quaders,  Quadenneiigels,  Pliners  und  der  Baculilea^Schichten 
nur  auf  paliontologischem  Wege  eine  Erledigung  erfahren  kflnnen,  um  •• 
BMhr,  als  nach  Herrn  JoiiLT's  Forschungen  Fortwaschungen  ganser  SchidUen- 
Compleze,  spätere  Anlagerungen  in  Folge  derselben  und  Verwerfongen  hier 
mehrfach  in  Erwftgung  geaogen  worden  sind.  Gleichseitig  aber  ergreift  er 
diese  Gelegenheit,  um  ferneren  Uissverstilnduissea  über  seine  eifeaen  An- 
sichten von  der  Gliederung  unseres  Bemtsckam  Quader-  und  Kreide- 
Gebirges  vorsubeugen,  hier  su  erklären,  daas  die  in  seiner  Schrift  „ü.  B. 
Gimrri,  das  Quadersandstein-Gebirge  oder  Kreide-Gebirge  in 
tUuUehUnd,  Freiberg,  1849  — iSSO^*  dnrehgolahrte  Gliederung  seit  einer 
Reihe  von  Jahren  *  schon  wesentlich  anders  mid  gewiss  richtiger  von  ihm 
aufgefasst  worden  ist. 

Indem  man  den  unteren  Quader  und  unteren  Quadermergel 
in  eine  Etage,  ebenso  den  oberen  Quader  und  oberen  Qnadermergel 
in  eine  Etage  vereinigt,  erhält  man  folgende  Gliederung: 

I.  Obere  Kreide  und  Kreidemergel,  oder  Ober-Quader  und 
Quadermergel. 

II.    Untere  Kreide  und  Plänerkalk. 

III.  Unter-Quader    uvd  Quadermergel  (Unt.  PUtaMr).     Tottrtia. 

Upper  Greensand. 

IV.  Gault  oder  Galt,  Plammenmergel  i.  Th. 

V.    Neokem.  N^ocomien  oder  Uils-Lower  Greensandi 
Bei  einem  etwaigen  Gebrauche  der  a.  a.  0.  gegebenen  Taheliea   Aber 
die  Versteinerungen  des  Dml9eh»f  Qnndenandsteib-Gebirges,  S.  84 — 277, 


•  Vgl.  H.  B.  ainiiTZ,  dM  KSoigl.  minentlogtoeh«  MoMum  In  Dreaden,  i998 ,  8.  21. 
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wird  der  geeinte  Leter  daher  ersncht,  einers^tt  die  sweke  «mi  dritte  Ko- 
hNme ,  andeneilt  die  fttnFle  und  secbate  Kolonne  «Is  nManmenfellend  be- 
trtchten  m  wollen.  Eine  Kolonne  fOr  den  bei  Erscheinen  dieser  Schrift  in 
BnOsekimnd  noch  unbekannten  Gault,  dessen  Entdeckung  man  bekanntlich 
Herrn  yom  Stuobbicb  verdankt,  fehlt  dort  ginxlich.  Abgesehen  von  allen 
•äderen  Vergleichen,  auf  welche  wir  eher  oder  später  EurOcksukoaHnen  ge- 
denken, stimmt  diese  Gliederung  sehr  genau  mit  der  in  Enflomd  seit  langer 
Zeit  iblichen  üherein. 


J.  JoaiLT:  allgemeine  Obersicht  über  die  Gliederung  und 
die  Lagerungs-Verhaltnisse  des  Rothliegenden  im  westlichen 
Tbeile  des  Jieiner  Kreises  in  BShmen  (Jshrb.  d.  k.  k.  geol. 
Beichs-Anst.  in  Wien,  Bd.  XII,  Heft  3,  S.  381  -  395).  Es  ist  dem  Roth- 
Kcgenden  am  Sfid-Rande  des  ßtesen-Oebirffes  schon  seit  geraumer  Zeit  grosse 
Aofmerksamkeit  geschenkt  worden  und  namentlich  war  seine  Ausbreitung 
durch  ZiPPB ,  Reuss  und  Bbyrich  bekannt  geworden.  Wfihrend  die  kartogra- 
phischen Arbeiten  der  k.  k.  geologischen  Reich.s -Anstalt  auch  hier 
rflstig  Yorschreiten ,  ist  diese  Gegend  aum  Theil  auch  auf  der  trefflichen 
„Karte  der  Herren  Bbyricb,  G-  Rosb,  Roth  und  W.  Rumge  von  dem  iVte- 
derMekUHsehen  Gebirge,  Sektion  Waldenhurg  und  HirseMery,**  behandelt 
worden,  usd  diese  verbreitet  sich  insbesondere  speciell  ober  die  verschiede- 
nen Etagen  des  Rothliegenden.  Es  werden  auf  Ihr  im  Gebiete  des  Roth- 
Kegenden  nkmen9  %  Etagen  unterschieden:  eine  untere,  und  Bwar 

a)  untere  Konglomerate  mit  Kohlen-Flotzen, 

h)  untere  thonig'sandige  Gesteine  mit  Lagern  des  Huppertdorfer  Kalk- 
steins und  bituminösen  Schiefem,  und  eine  obere,  welche  aus 

c)  oberen  Konglomeraten  und 

d)  oberen  thonig-sandigen  Gesteinen  mit  Lagern  von  Kalkstein,  Dolomit 
md  Halksandstefn  besteht. 

JoBiLT,  weleher  die  dortigen  VerhiHnisse  etwas  anders  anfgefasst  hat, 
gibt  hier  folgendes  Bild: 

Untere  Etage. 

a)  Konglomerate,  grau  oder  grau -braun,  mit  Geschieben  und  Gerollen 
▼OB  Quarz  und  krystallinischen  Schiefem ,  gebunden  durch  ein  Sandstein- 
Kittel,  das  örtlich  mehr  oder  minder  aber  die  Konglomerate  vorwiegt. 
SehieferthoB  -  Einlagemngen  nur  selten.  Eine  solche  enthfiit  bei  SiefmniiVy 
W.  von  HühemMe,  schwache  Schwarakohlen-Flötie. 

b)  Gmalich  bis  gränllch-braune  oder  graue,  mitunter  Kalk-haltige  Sand- 
stehie,  mit  verschiedenen  miehtigen  Btoken  eines  gleichgefirbten  Schiefer- 
thoBs,  welcher  nach  oben  allmShlich  herrschend  wird.  Darin  ein  von  einigen 
bis  fiber  SO  Klaftern  michtiges,  von  grauen  Schieferthonen  begleitetes  Mergel- 
krandschiefer-FlOU  mit  Lagen  und  Ausscheidungen  von  Mergelkalkstein,  Horo- 
•teia  und  Schwankohle,  stellenweise  auch  von  Thoneisenstein  oder  Spharosi- 
derit,  nebstdem  eingesprengt,  seltener  in  Schnüren  und  Butaen  Kupfererse.  Reich 

14* 
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BD  Frtchen  und  Pliinsen  •  RetteD »  von  enterea  Xentcaiitbug  Deebesi  Bm 
sp.,  PtUeonitcut  Vratifliiviensis  Ao.  u.  a.  Von  den  lelilen  werden  Annn- 
kria  lonfifolia  Ehomoi. ,  Neuroplerif  tenuifolia  St.,  Cyathcilef  OreopteridU 
Göpp.,  Lycopodites  Bronni  Stirhb.  und  Partsckfa  Brongniarti  St.  feaannt, 
nnter  denen  dem  Berichteratatler  indest  nur  Annularia  lonKifolia  dort  be<^ 
gefnet  i«t  **.  Dagegen  enthielt  diese  Btage  jene  als  Saaridmltes  iaceitoides 
dm.  und  Sanr.  salamandroides  Giia.  beschriebenen  Thier-Fibrten. 

Mittlere  Etage. 

a)  Arkosen,  mehr  oder  minder  Feldspat -baltig,  grob-  bis  fein -kömige 
Sandsteine  von  verschiedenen ,  zumeist  aber  röthlich-braunen  Farben.  Kalk- 
mergel und  Hornsleio  -  Lagen  selten.  Bank  weise,  vorzüglich  auch  in  den 
Ltegend-Schichten  conglomeratisch.  Von  Pflanzen -Resten  besonders  hilafig 
Aranearites  Schrollianus  Göpp.  und  Psaronlos-Arten. 

b)  Ähnlich  gefSrbte  Sandsteine  und  mehr  oder  minder  Glimmer- reiche 
Schiefer -Thone^  häufig  mit  einander  wechselnd.  Eigenthümlich  mit  hell- 
gränen  Flecken  oder  Lagen  eines  talk-  oder  Chlorit-artigen  Glimmers.  Beide 
Glieder  stellenweise  mit  BSnken  von  Mergelkalkstein;  auch  Homstein:  Reich 
an  Mangandendriten,  arm  an  organischen  Oberresten.  Hin  und  wieder  Fische, 
lach  im  Homsteine. 

Obere  Etage. 

Lebhafl  braun-rothe  bis  Ziegel-rothe,  mehr  oder  weniger  sandige  Schie- 
ferthone  mit  notergeordneten  Lagen  eines  gleichfarbigen  feinkörnigen  Sand- 
steins. Ausgezeichnet  durch  mehrere  Mergelschiefer-  und  Braadsckiefer- 
FlOtze,  die  auch  hier  von  einige  Zolle  bis  mehrere  Fuss  starken  Lagen  von 
Homstein,  Jaspis,  Caraeol,  Thoneisenstein  und  Sphlrosiderit  begleitet  werden. 
Letite,  ebenso  wie  bei  «ler  unteren  Etage,  auch  hier  abbauwürdig.  Der  Bi- 
tumen-Gehalt in  den  Brandschiefera  25-^5  Prozent,  anniherangsweise  wie 
in  der  unteren  Etage.  Fisch -Reste  hiufig,  Pflanzen-Reste  seltener.  las 
Brandschiefer  von  Kostaiow  angeblich  Volkmannia  polystachya  Srun.  (?) 
und  Aranearites  Cordai  Uvo. 

Herr  Joe^lt  vermuthet,  dass  die  als  obere  Etage  des  Rothliegendea 
auf  der  ^»Karte  der  NiederscMes,  Geb.^  unterschiedene  mit  seiner  mittleren 
Etage  identisch  sey,  während- das  von  ihm  aufgestellte  obere  Rothliegende 
in  jenen  Gegenden  fehlen  möge. 

Die  untere  und  mittlere  Etage  Joh^ly's  mit  seinen  drei  Melaphyr- 
StrOmen  entsprechen  jedenfalls  dem  unteren  Rothliegenden  inSmchMeu^ 
wie  dasselbe  in  der  „Dyas*'  aufgefasst  worden  ist. 

Sollte  auch  das  obere  Rothliegende  JokAlt*«  dem  oberen  Rothlie- 
genden Soek$ens  entsprechen,  wie  er  vermuthet,  so  virArden  die  beiden 
auf  seinen  Durchschnitten  klar  ersichtlichen  jfingsten  Melaphyr- Ausbräche 
sich  diesem  Rothliegenden  gegenftber  in   einer  ähnlichen  Weise  verkalten, 


•  OEUllTZ,  Dyu  Heft  It,  S.  183  u.  f.  S.  319-'3«2. 
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wie  diest  fBr  Sme^äen  tob  dem  iflDn^eii  Porphyre  8äeh9ens  ^  dem  ThoD- 
•lein-Porphyr  von  Bäniehem  bei  Dr§H$n^  erwiesen  ift. 

Wie  aber  JoxiLT  seinem  Vorginger  Porth  bezögliefa  dessen  Dtrsiel lungen 
der  einseinen  Rtagea  des  Rolhliegenden  in  Böhmen  und  deren  Besiehnngen 
n  den  rerschiedenen  Melnphyr-StrOmen ,  die  sich  über  sie  ergossen  und 
manche  Störungen  ihrer  ursprünglichen  Lagerung  hervorgebracht  haben  ^  die 
grösste  Anerkennung  widerfahren  lässt,  so  wird  man  genöthi^  auch  ihm 
selbai  gegenüber  in  gle^icher  Weise  an  verftihren.  Besonders  wird  in  der 
klaren  Darstellung  S.  387  noch  hervorgehoben,  dass  es  bei  dem  echt  vul- 
kanischen Charakter  der  Melaphyre  hier  an  Merkmalen  gewaltsamer 
Dnrcbbriche  nicht  fehlen  könne,  was  auch  durch  Abbildungen  belegt  wird. 

Dem  hier  und  da  in  der  Region  der  Brandschiefer  begonnenen  Kupfer- 
Bergbau  wird  keine  günstige  Zukunft  prophezeit  (S.  391 — 392) ;  am  Schlussa 
folgen  noch  Bemerkungen  über  die  Verbreitung  der  Arancarien -Stimme  mit 
einem  Plane  über  ihr  Vorkommen  bei  Peeka  und  Stufnmi^  jenen  durch 
GörraiT  klassisch  gewordenen  Fundorten  desArincirites  Schrol- 
lianna. 


J.  JosiLT:  das  Rie^enfebirge  in  Böhmen  (Jahrb.  d.  k.  k.  geoL 
Reichs -Anst.  Bd.  XII,  Heft  3,  S.  396—420).  Die  WirksamkeH  des  Verga- 
sers in  jenen  Gegenden  erhilt  einen  würdigen  Abschluss  in  dieser  fiber- 
sichtlichen und  lehrreichen  Darstellung.  Nach  einer  kurzen  Schilderung  der 
Oberllirhen- Gestaltung  des  Hiesengehirgee  werden  seine  petrographischeo 
Verhiltniase  und  die  Verbreitung  der  Gesteine  in  einer  klaren  Weise  behan- 
delt und  durch  Profile  erläutert. 

Der  Hauptkamm  des  Gebirges,  von  einer  mittleren  Höhe  von  750  Klaf- 
tern, besteht  bis  tdr  Hauptkuppe  aus  Granitit,  von  ihr  östlich  aus  Gl  im* 
mer schiefer  und  Urthonschiefer.  Südlich  schliessen  sich  an  den  Haupt- 
kamm zwei  Parallel  -  Rücken  an,  der  des  Kekonoe  (700 — ^750  Kl.)  mit  dem 
UeMherg  (756  Kl.)  und  des  BrunnberfS  (819  Kl.)  mit  dem  ZUgmrüeken 
(740 — ^760  Kl.),  welche  durch  das  Bihthßl  von  einander  getrennt  sind.  Auf 
Bihtniseher  Seite  erscheint  der  Granitit  mehr  untergeordnet.  In  südlicher 
Richtung  grenzen  Glimmerschiefer  und  Urthonschiefer  daran,  die 
vjm  ^eruptivem  Gneiss**  durchbrochen  werden,  für  welchen  der  Name 
„Protogyn^^  als  der  geeignetste  erachtet  wird.  .  Der  eigentliche  Granit 
ist  im  Rieeengehirge  untergeordnet,  und  von  den  jüngeren  Eruptiv-Gesteinen 
erseheinen  Porphyr,  Melaphyr  und  Basalt  nur  höchst  sporadisch.  In 
der  Region  der  Glimmer-  und  Urthonschiefer  finden  sich  zahlreiche  Einla- 
gerungen von  Quarzitschiefem ,  grünen  oder  Amphibol  •  Schiefem ,  kömigen 
Kalksteinen  und  Erz-führenden  Malakolithen.  An  den  Südrand  des  Gebirges 
hat  sich  das  Rothliegende  angelagert  .Man  erhält  über  die  genannten 
Gehirgs-Arten ,  sowie  über  ihre  Erz-Führung  und  die  darauf  betriebenen 
Berg-Bane,  über  Diluvial-  und  Alluvial-Gebilde,  sowie  über  Mineral-Quellen 
sd4tzbare  Erlinterangen. 
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Dr.  FERDUfAMD  Sxmft:  di«.  Humus-,  Martcb-,  Torf*  und  LimoMt-Bildungea 
als  Erseuguiigd- Mittel  neuer  Erdrinde-Lagen.  Leipiig,  W.  Embuumm,  i8St, 
8^.  226  S.  Die  Untersuchungen  der  Morasten-  oder  LimoBit- Bildungen 
haben  den  Verfasser  sur  Durchforschung  der  Torf-Gebilde  und  diese  wieder 
sur  Bearbeitung  der  Humus -Gebilde,  ja  schliesslich  tur  Beobachtuag  des 
Einflusses  getrieben,  welchen  auch  die  lebende  Pflanse  auf  die  Verlnde- 
rungen  der  Erdrinde-Massen  ausübt. 

Gleich  vertraut  mit  der  lebenden  Pflansen-Welt,  wie  mit  den  chemischeo 
Pros  essen,  welchen  dieselbe  durch  Natur  oder  Kunst  unterworfen  werden,  bat 
der  wegen  seiner  umlUnglichen  und  gröndlichen  Untersuchungen  im  Gebiete 
der  Fels-Arten  *  bochgeschätste  Verfasser  auch  in  dieser  Schrift  den  reiche« 
Stoff  in  einer  ebenso  übersichtlichen  Weise  verarbeitet  und  geerdnet,  als  er 
denselben  in  einer  stets  anziehenden  Form  uns  vor  Augen  Jührt.  Oberall  gei* 
stige  Frische,  gepaart  mit  scharfer  Beobachtungs-Gabe  und  treuer  Verfolgung 
des  Zieles,  unter  sorgfältiger  Benutsung  des  schon  vorhandenen  Materials! 
Der  Inhalt  dieser  Schrift  ist  in  folgender  Weise  vertheilt: 

Gap.  I.  Die  Pflanse  als  Umwandlerin  der  Erdrinde-Massen, 
S.  1  — 35 ,  und  zwar  diu  mechanische  Wirkungs-Weise  der  Pflanzen  auf  die 
Erdrinde-Massen,  S.  3,  wo  die  Wirkung  der  Pflanse  als  Fels  -  Zerspiengerin, 
als  Land-Schützerin,  als  Land-Bildnerin  und  als  Land  -  Sammlerin  geschilderl 
wird*"^*,  die  Pflanze  als  Verwitterungs-Potenz  für  Fels -Arten,  S.  13;  die 
vegetabilischen  Verwesungs- Produkte  oder  Humus-Substansen  nach  ihren 
Einwirkungen  auf  Mineral-Massen,  S.  19. 

Cap.  II.  Die  Marsch-Bildungen,  S.  37— 76.  Sohlimm-Kraft  des 
Regent,  der  Bäche,  der  StrOme;  Verschiedenheit  der  Land  -  Bildungen  eines 
Gewässers  innerhalb  eines  Jahres,  Ablagerung  des  Schlimm-  und  Sehwemm- 
Materials  innerhalb  der  Flussbetten,  S.  46,  Land-Absats  in  den  Mündungen 
der  Ströme,  S.  49,  am  Meeres-Strande,  S.  51;  die  Marschen,  S.  53,  Plnss- 
marsch- Formationen,  Seemarsch-Formationen,  Teich-Marschen. 

Cap.  m.  Moor-  und  Torf-Bildungen,  S.  77—168;  ihre  Biidioigs- 
Orte  und  Bildungs- Weise.  Moor-gründende  Pflanzen,  Moor -Bildung  in  Land- 
Seen,  S.  87,  Schwimmende  Inseln,  Phalbauten  der  Kelten,  S.  93:  Verschie- 
denheit der  Moor-Bildungen  nach  Vegetation ,  Form ,  Tiefe  und  Lage,  S.  97, 
Verbreitung  der  Moore,  S.  105;  Umwandlung  der  Moore  in  trockenes  Land, 
S.  106;  Umwandlung  der  Moor-Pflansen  in  Torf,  S.  113,  wobei  der  Gerb- 
säure eine  wesentliche  Rolle  suerkannt  wird,  eine  neue,  sehr 
beachtenswerthe  Anschauung!  Nähere  Beschreibung  der  Torf-Gebilde,  S.  126, 
Eigenschaften  des  eigentlichen  Torfes,  Produkte  aus  der  tNN;kenen  Destil- 
lation des  Torfs,  S.  133,  Analysen  der  Torf-Asohen,  S.  135,  fiinscUüssa  im 
Torf,   S.   138,  Schichtung  und  Mächtigkeit  der  Torf- Ablagerungen,  S.  153, 


*  Dr.  F.  8B!«tT:  KlaMiOkaUon  und  Beschreibung  der  FeUArteo«  eine  gekrönte  Preto- 
»«hrift.    Brealau  iSBT,    8°. 

♦♦  Wir  ergreifen  hier  die  Gelegenheit,  auf  eine  diesen  Gegensund  b«rühreude  sehr 
•adlkimdige  Abbandlang  hloauweisen :  •  Die  Aafforstong  verödeter  Muschelkalk  •  Berge  im 
rfinteaUiiua  Sekwtn^wg-Rudohtadu    Von  B.  r.  HOLLBSfiS,  Land^ügermeister  a.  D. 
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Nrcbwacbfeii  und  Aber  def  Toffs,  S.  158,  Lai^er-Orte  nod  Verbreitang  des 
Torfs,  S.  162. 

C«p.  IV.  Die  Morast-  oder  Limonit-Bildaogeii,  S.  168—216. 
Die  Körper -Masse  der  Limonite,  physikalischen  Eigenschaften,  mechanische 
and  dieoMscbe  Beslandtheile ,  S.  173,  Heimath,  Lagerungs  •  Verhältnisse  und 
Mftchügkeit  der  Linwnit- Lager,  S.  179,  Bildungs  -  Weise  der  Limonite, 
S.  187,  BildoBgs-Material  und  Bildnngs-Stitten  im  Allgemeinen,  Entstehung 
derselben  im  luftigen  Boden  durch  Pflanzen -Verwesung« -Stoffe,  namentlich 
darch  KoblensAura,  S.  189,  durch  Ausscheidungs- Stoffe  lebender  P(anzen, 
■aasoBtlieb  durch  Gerbsaure,  S.  i93;  Bildung  an  Luft- verschlossenen  Or- 
ten dvrcb  Einioss  abgestorbener  Pflanzen -Massen,  S.  195,  Limonit  •  Bildung 
durch  Gerbsäure  in  Torfmooren,  S.  203,  u.  a.  Fort-  und  Nachbildung  der 
Limonite,  S.  211;  Bemerkung  über  den  Einfluss  der  Limonite  auf  das  Pflan- 
sen-Lebeo,  S.  214. 

Register,  S.  217-— 226. 

Es  kaifn  diese  für  Geognosten,  Bergleute,  Forst-  und  Landwirthe  ge- 
schriebene Schrift  nicht  verfehlen,  den  eben  genannten  Fachmfinnem  und 
namentlich  aucb  den  Civil-Ingenieureii,  für  welche  dasselbe  von  gleich  hohem 
Wertbe  ist,  direkt  zu  nätsen,  sie  wird  vielmehr  auch  der  Beurtheilung  all- 
gemeiner geologischer  Fragen,  wie  namentlich  Stein-  und  Braunkohlen -Bil- 
dmg  betreffend,  wesentlichen  Vorschub  leisten. 


O.  TiBQUBH  und  E.  Pisttb:  der  untere  Lias  der  JfstirlAe  und  üfosal, 
des  Grosshertogthums  ImxewUurgy  von  Beipen ,  an  der  Mom  und  in  den 
AnUmmem  {»tOl.  ie  la  See.  gM.  de  Franee,  1861-69,  T.  XIX, 
S.  322—394,  Tf.  VIII,  VIU  bis.).  Die  bunten  Keupermergel  verbreiten 
sich  in  mächtigen  Lagern  in  den  Gegenden  der  Meurihe  und  Sloeely  in 
Luaeemkmrf  und  BelffUn,  Ihre  bunten  Farben,  sowie  das  Weiss  der  dolo- 
mitischen Kalksteine,  die  mit  ihnen  wechseln  und  das  lebhafte  Roth  der  Do- 
lomite, von  welchen  sie  einige  Bänke  enthalten,  endlich  die  tiefen  Erosio- 
nen, welche  euch  die  kleineren  Gewässer  hier  bewirkt  haben,  prägen  den 
genannten  Gegenden  einen  eigenthämlichen  Stempel  auf.  Diese  Schichten  des 
Keepers  werden  von  einem  System  von  Mergeln,  Sand  und  Gerollen  überlagert, 
welche  als  „bone-bed"  sowohl  von  den  bunten  Mergeln  des  Keupers  als  auch 
von  den  über  ihnen  lagernden  Schichten  des  Lias  unterschieden  werden. 

Ss  erscheinen  diese  Schichten  gewöhnlich  von  oben  nach  unten  in  fol- 
gender Ordnung: 

Fttddingstein  mit  kleinen  rundlichen  Quarz-Geröllen,  die  durch  ein  thonig- 
kieseUges  Binde-Mittel  verkittet  werden  und  worin  zahlreiche  Knochen-Frag- 
mente vorkommen; 

Grünlicher,  grobkörniger,  lose  verkitteter  Sandstein; 

Grauer,  sandiger,  schieferiger  Mergel,  welcher  Glimmer-  und  Pyrit-haltig  ist; 

Gelber  Glimmer-führender  Sandsteii»  mit  vielen  Mangan-Flecken ; 

Puddingslein  mit  Knochen -Fragmenten; 

Gelber,  Glimmer-führender,  Mangan-haltiger  Sandstein,  der  auf  den  Ken- 
permergeln  lagert. 
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An  diese  Scbichien  reiht  lieh  öfters  eine  mehr  kalkife  Btnk  m  ,  in 
welcher  Avicula  conto rta  vorkommt. 

Ober  alle  diese  Schichten ,  sowie  über  die  verschiedenen  Schichten  des 
aber  ihnen  lagernden  Lias  verbreiten  sich  sehr  zahlreiche  und  genau«  ProfUe 
und  Beschreibungen  mit  steter  Angabe  der  för  die  einaelnen  Schichten  lei- 
tenden Versteinerungen.  Wir  müssen  uns  hier  begnügen,  aus  dem  reiches 
Inhalte  nur  das  Rösumö  wiederzugeben,  welches  den  Schluss  der  genaaen 
Darstellung  bildet: 

1)  Das  bone-bed  gehört  nicht  zum  Lias.  Es  bildet  vielaiehrt  eine 
von  dem  Keupermergel  verschiedene  Etage  an  der  oberen  Grenze  der  Triaa, 
welcher  letzten  es  einzuverleiben  ist.  Es  ist  das  bone-bed  mit  dem  Lies  ia 
discordanter  Lagerung ,  was  die  Profile  allerdings  weniger  klar  erkesnea 
lassen. 

2)  Der  untere  Lias  ist  durch  eine  Gesammtheit  von  Versteinorangea 
charakterisirt,  die  man  in  allen  seinen  Schichten  wieder  findet.  Er  enthftU 
aber  vier  Zonen  mit  eigenthümlichen  Organismen,  und  zwar 

Schichten  mit  Belemnites  brevis, 
Schichten  mit  Ammonites  hisulcatas, 
Schichten  mit  Ammonites  angulatus, 
Schichten  mit  Ammonites  planorbis. 

3)  Diese  beiden  unteren  Schichten,  welche  häufig  als  „infra-Lias**  be- 
zeichnet werden,  enthalten  keine  Östren  arcuata,  welche  in  den  beiden  obe- 
ren Schichten  häufig  ist. 

Dieser  „infra-Lias*',  welcher  die  Schichten  mit  Amm.  planorbis  nad 
Amm.  angulatus  umschliesst,  ist  nur  eine  Unterabtheilung  des  unteren 
Lias  überhaupt,  worin  alle  Schichten  begriffen  werden,  welche  unter  4ea 
Banken  mit  Östren  Cymbium  lagern. 

4)  Jede  der  bezeichnet^  vier  Zonen  enthllt  zwei  Arten  gleichaeitiger 
Niederschläge,  sandige  und  mergelige,  deren  Faunen  öfters  von  einander 
etwas  abweichen,  wiewohl  sie  von  gleichem  Alter  sind. 

5)  Man  kann  den  unteren  Lias  in  dem  Landstriche  zwischen  dea  Gren- 
zen der  Meurthe  und  Aiane  in  vier  Haupt-Regionen  theilen. 

Die  erste  derselben  besteht  aus  dem  Basin  der  Meurihe  und  dem 
Thale  der  Mosel.  Hier  zeigt  sich  der  untere  Lias  ganz  mergelig.  Die  Zonen 
des  Ammonites  planorbis  und  des  Amm.  angulatus  sind .  hier  merkwürdig 
verkümmert,  die  des  Belemnites  brevis  ist  wenig  mächtig,  die  des  Amm. 
bisulcatus  hingegen  ist  ganz  bedeutend  entwickelt. 

Die-  zweite  Region,  die  einen  weiten  Golf  ausfällt,  verbreitet  aidi 
durch  die  Thäler  der  Ainteiie,  AUeri ,  Mamer  und  beiden  BrtmUm.  Die 
Zone  des  Amm.  planorbis  erscheint  mergelig  und  am  mächtigsten  ausge- 
bildet, auch  die  des  A.  angulatus  ist  sehr  entwickelt  und  wird  in  ^em  Öst- 
lichen Theile  des  Golfs  durch  einen  Sandstein,  im  westlichen  aber  durch 
einen  Mergel  vertreten.  Weit  schwächer  zeigen'  sich  die  Sandsteine  und 
Mergel  der  Zone  des  A.  bisulcatus,  während  die  wenig  mächtige  Zone  des 
Belemnites  brevis  vorherrschend  mergelig  ist  und  einzelne  Sand-Inseln  um- 
schliesst. 
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Die  drille  RegioD  zeigl  sich  in  deo  Thtlern  der  Sew^aU,  Chiert  und 
Mmms,  Die  hier  Sandsleui- artige  Zone  des  A.  planorbis  isl  verkAmmerl,  die 
bald  sandige,  bald  mergelige  Zone  des  A.  angulatuf  weit  weniger  micblig 
als  in  Lmxtmikurg,  die  6t%  A.  bisnicatus,  bestehend  aus  Kalken  und  kalkigen 
Smdsleineo,  isl  nicbt  stark  entwickelt,  wogegen  die  ganslich  sandige  Zone 
des  Belemnites  brevis  in  den  Gegenden  von  FiorenvUie  und  Sedtin  ihre 
grdssle  MichÜgkeil  zeigt. 

Die  vierte  im  Thale  der  Somumne  sich  ausbreitende  Region  bietet 
anf  dem  Räume  von  einigen  Kilometern  sehr  auffallende  Verschiedenheiten 
in  ihrer  Stärke  und  petrographischen  Beschaffenheit  dar.  Die  Zone  des  A. 
planorbis,  die  man  schon  bei  Aiglemont  verlassen  hat,  fehlt  hier  ginzlich, 
die  des  A.  angulatns  zeigt  sich  sehr  schwach,  besteht  aus  Kalk-Binken  und 
einem  Puddingstein  zwischen  CharlewHe  und  Rimopte^  wird  aber  Sandstein* 
artig  nnd  reich  an  Schal>Thieren  westlich  von  diesem  Dorfe,  und  verschwindet 
zwischen  Lmv&l'Uorenetf  und  ChiUif.  Die  Zone  des  A.  bisnicatus,  nicht 
weniger  kalkig  und  michtig  bei  Ware^  als  an  der  Biosei ,  wird  westlich 
fon  Hmnw09  sandiger  nnd  schwächer  und  versehwindet  zwischen  Eiaies 
und  Mmtkeri.  Die  Schichten  des  Belemnites  brevis  zeigen  sich  als  kalkige 
Sandsteine  in  den  Gegenden  von  ChmrleviUe  nur  schwach,  erlangen  aber 
westlich  von  Rimopte  als  Eisen -reiche  und  an  Versteinerungen  reiche 
Schicblen  eine  grosse  Entwickelung.  Ihre  unteren  Lagen  versehwinden  bei 
Mtmhert^  ihre  oberen  in  der  Gegend  von  Eieigneres, 

6)  Die  Sandsteine  von  Luxemburg  bestehen  aas  Schichten  des  Amm. 
angnlalus,  Lagen  des  A.  bisulcatus  und  Banken  des  Belemnites  brevis.  Sie 
bilden  mit  den  kalkigen  Sandsteinen  von  Belgien  und  in  den  Ardennen  ein 
selbstslindiges  Massif,  dessen  östliches  Ende  bis  Hetiange  reicht;  Der  Sand- 
stein von  Beiiange  besteht  aus  den  Zonen  des  A.  angulatus  und  des  A.  bi- 
ralcalui.  Die  Sandsteine  von  Arlon,  Breux^  FhrenviiU,  Romery  und  Hi- 
wtogne  gehören  demselben  Massif  an ,  wie  jene  von  Luxemburg,  und  lassen 
verschiedene  Horizonte  des  unteren  Lias  erkennen;  bei  Rimogee  reiht  sich 
an  sie  die  Zone  der  Ostrea  cymbium. 

7)  Dieses  Massif  ist  ganz  verschieden  von  einem  anderen  Sandstein- 
Massif,  welches  sich  an  das  bone-bed  von  Mmrtineart  anschliesst.  Dieses 
besteht  nnr  ans  Schichten,  welche  den  rothen  Mergeln  und  der  Zone  des 
Amm.  planorbis  in  der  Gegend  von  Jamoigne  entsprechen  und  nmschliesst 
einen  Theil  der  Schichten  des  A.  angulatus  bei  Watrineari  und  Saint-Menge. 
Die  Sandsteine  von  Aigiemoni  und  St.-Menge  gehören  den  Zonen  des  A. 
angulatus  und  A.  planorbis  an.  Das  Massif,  dem  sie  angehören,  reicht  mit 
seinem  westlichen  Ende  in  die  Gegend  von  Ranwe*^  bis  an  das  Sandstein- 
Nnssif  von  Hettange^  Breux  und  Romerg, 

8)  Eine  ausgedehnte  Mergel-Bildung  von  Schichten  verschiedenen  Alters 
trennt  diese  zwei  Sandstein-Massifs.  Sie  ist  unter  den  Namen  der  „Mergel 
vo«  Dietrof,  Uelmeingen,  Jamoigne  und  Warof**  bekannt.  Es  lassen  sich 
hier  Schichten  der  3  Aromoniten-Zonen  ,  der  Belemniten-Zone ,  bei  Jmmoigne 
ab«r  auch  einige  Bänke  mit  Östren  arcuatt  und  in  dem  Kalke  von  Ifkrof 
nnr  Bänke  mit  Amm.  bisnicatus  unterscheiden. 
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9)  Die  Gegend  von  Lux9wikur§  Ustt  nor  gferinKe  Störangen  imd  leichte 
Schwaiikeognn  erkennen,  die  wihrend  der  Ablegerang  des  unteren  Lies 
stattgefunden  haben.  Man  bemerkt  hier  Binke  mit  Ltthophaga,  kleine  Ge- 
r6U-Anh8ufungen ,  schwache  Lagen  von  Eisen  - schOssigem  Sand,  Sandstein- 
Knollen  mit  koncentrischen  Eisen-schüssigen  Lagen  und  Geschiebe  mit  Bohr- 
löchern von  Saxicaven. 

10)  Diese  Gegend  ist  der  Schauplatz  von  weit  jüngeren  Stümngen  ge* 
worden,  welche  den  dortigen  Boden  gefaltet  und  serspalten  haben.  Die 
Richtung  der  Verwerfungen  geht  von  S.  35®  W.  nach  N.  35®  0.  Ebenso 
Beigen  der  Lias  der  Mo9€l  und  in  Bellen  mehre  Verwerfungen,  doch  schei- 
nen sich  dort  die  Niederschlige  ruhiger  gebildet  lu  haben.  Die  Zone  des 
Belemnites  brevis  ist  nicht  frei  von  Eisen-schflssigen  Lagen,  theilweise  selir 
Eisen-reich,  und  es  sind  die  Schalen  der  Bivalven,  welche  sie  nmschlieait,  ' 
in  der  Regel  getrennt. 

11)  Wihrend  der  gancen  Lias -Periode  hat  das  Festland  der  Ard^mmn 
nicht  aufgehört,  sich  mit  seiner  West- Seite  langsam  unter  die  Gewisser  aa 
senken,  während  die  östlichen  Abhinge  sich  erhoben  haben.  Die  schaukel- 
artige Bewegung,  die  ihren  Drehpunkt  in  der  Gegend  von  Jamm$ne  gebabi 
SU  haben  scheint,  ist  durch  die  Verwerfungen  begünstiget  worden,  die  in 
dem  paliozoischen  Terrain  vorhanden  sind  nnd  besonders  durch  jene  gewal* 
tige  Spalte,  welche  dasselbe  von  Nord  nach  Süd  bei  Afestere«  dorchschneidel, 
wo  sie  die  Müms  durchströmt. 


Coouamd:  über  die  Zweckmässigkeit  der  Aufstellung  einer  neuen 
Etage  in  der  unteren  Gruppe  der  Kreide-Formation  zwischen 
dem  eigentlichen  Neoconiien  und  dem  oberen  Nöocomien,  oder  d'ORBieiiT^s 
Etage  urgonien  iBulL  de  im  Soc.  gtol.  de  Franee,  XIX^  531-541).  Co- 
QUAND  ertheilt  der  von  ihm  unterschiedenen  Etage  den  Namen  Etage  bar- 
r^roien,  welches  Wort  von  Barr6me  entlehnt  ist.  Sie  wird  durch  das  Vor- 
kommen von  Belemnites  minaret  Rasp.  ,  Ammonites  ligatus  d^ÜRS.  und  Sca- 
phites  Yvanii  Pi>z.  charakterisirt.  Besonders  deutlich  aufgeschlossen  ist  sie 
in  den  Umgebungen  von  timrseille.  Man  erhält  für  die  Provence  folgende 
Gliederung: 

Nieder^Alpen.  ÜAone-Mündungen. 

A.    fitage  aptien,  mit  Ancyloceras     A.  6  tage  aptien,  mit  Ancyloceras 

Matheroni  d'OaB.  Matheroni  d^Ona. 

(ätage  urgonien  fehlt.)  B.  Et.  urgonien,  mit  Ckama  am- 

monia  Goldf. 

C.  fit.  barr^mien,   mit  Scaphites     C.  Et.   barr^mien,    mit  Scaphites 
Yvanii  Pm.  Yvanii  Puz. 

D.  fit.    n^ocomien,     mit    Ostrea     D.  fit     neocomien,    mit    Ostren 
Couloni  d^Onn.  Couloni  d'OnB. 

E.  Unterer  Kalk,  wahrscheinlich  als     E.  fit.  val  engl nien,  mit  Strombne 
Vertreter  der  fit.  Vtlenginien.  Santieri  Coo* 
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Die  leUte  wird  von  ihm   als   ein  Aeqnivalent  4er  BngHsehen  Wedden- 
Formnlion  beirachtel. 


BomusBois:  Vertheiinng  der  Arten  in  der  Kreide-Formalion 
des  Dept  Lmr-et-Cher  {BuU.  de  la  Soe,  ifeoi,  de  FraneSy  XiX,  652—674). 
Der  Verrasser  gliedert  die  £tage  cdnomanien  in: 

1)  Unter-Cenoman,  oder  die  Zone  des  Peeten  asper  Lah., 

2)  Mittel-Cenoman,  oder  die  Zone  des  Scaphites  aeqnalis  Sow., 

3)  Ober-Cenoman,  oder  die  Zone  der  Ostrea  biauriculata  Lah.; 
die  l^tage  turonien  in: 

1)  Unter-Turon,  oder  die  Zone  der  Rhynchonella  Cnvieri, 

2)  Mittel-Tnron,  oder  die  Zone  des  Ammonites  peramplus  Sow., 

3)  Ober-Tnron,  oder  die  Zone  des  Spondylas  truncatus  Lau., 

nnd  ontefscbeidet  in  der  £tage  s^nonien,  oder  der  obersten  Kreide -Bil- 
dung, die  eigentliche  Kreide  mit  Feuersteinen  and  Tbonschiehten  mit  Fener* 
steinen.  Diese  ganze  Etage  wird  als  Zone  des  Spondylus  apinosns  Sow. 
bezeiehnet. 

Nach  einer  Erliatemng  durch  sahireiche  specielle  Schichten-ProAle  ver- 
breitet sich  eine  Ubellarische  Übersicht  mit  227  Arten  aber  das  Vorkom^n 
derselben  in  den  vorher  nnterschiedenen  Etagen,  wodurch  ein  Vergleich 
jener  Bildungen  namentlich  mit  den  in  Deuieehtimd  unterschiedenen  Quader* 
•ad  Kreide-Bildungen  sehr  erleichtert  wird. 


V.  RicaTHOPBN:  über  das  Vorkommen  der  Nummuliten-Formation  auf 
Jmpmn  und  den  Phiiipjnnen  (Zeitscbr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  1862,  XIV, 
357).  Freiherr  v.  Ricbthofkn  weist  hier  die  Verbreitung  der  Nummolilcn- 
Fonnation  bis  in  das  östliche  Japan,  also  gegen  50  Lingengrade  östlicher, 
als  ihr  bisheriger  östlichster  Fundort,  und  auf  der  zu  den  Phiiippinsn  ge- 
hörenden Insel  Lution  oder  Manilla  mit  Sicherheit  bis  zu  dem  14.  Breite- 
Grade  nach. 

Wir  können  den  schätzbaren  Bemerkungen  des  kühnen  Reisenden  über 
einen  Ausflug  i  n  «/aiMi,  wo  die  Nummuliten  -  Formation  nicht  vorkommt 
(ebend.  S.  327  —  356),  und  über  8iam  und  die  kinler-indische  Balbinsei 
(ebend.  S.  361  — 368)  hier  nicht  specieller  folgen,  sondern  verweisen  auf  die 
Original-Mi ttheiluogen.  —  Dasselbe  gilt  für  die  sehr  gründliche  Arbeit  des 
Herrn  G.  von  Rath:  geognostisch  •  mineralogische  Beobachtungen  im  Quell-  , 
Gebiete  des  Rheins    (ebend.  p.  369—532,     tb.  11  --  V). 


Fbaas:  über  den  Lehn  und  Diluvium  im  Allgemeinen  (Würt- 
temberg, natorw.  Jahreshefte  1862,  XVIII,  1,  S.  61).  De«  Diluvium 
wird  hier  ein  baldiger  Untergang  prophezeit.  Zwischen  den  letzten  Bildun- 
gen der  Tertiir-Zeit,  sagt  Prof.  FaAAs,  nnd  den  Resten  des  modern  zerstörten 


Digitized  by  VjOOQIC 


220 

(«ebirges  liegt  ein  System  von  Sehnttland ,  von  Lehm ,  Löm  ,  Laxe  n.  t.  w., 
bald  nur  wenige  Futs,  bald  aber  viele  Klafter  mttchtig,  das  die  OberHacbe 
namentlich  der  Ebenen  bildet,  oder  in  die  Thäler  hinabsteigt  und  den  Geo- 
gnosten  zur  Versweiflung  bringen  kann,  der  den  Formations-Grenzen  nach- 
gehen möchte.  Die  Mebnahl  der  Geognosten,  Ahrt  «r  fort,  neigt  sich  heat- 
sntage  offenbar  der  Anschauung  zu,  dass  das  sogenannte  Oiluvinm  keiner 
grossen  Floth  zuzuschreiben  sey,  die  Katastrophe  bildend  ober  die  Erde  kam, 
als  vielmehr  das  Resultat  einer  rubig  aber  lang  wirkenden  Zerstömog  des 
filteren  Gebirges  wftre.  In  der  That  bestätigt  sich  diess  auch  durch  jeden 
Tritt  und  Schritt,  der  zum  Behuf  der  geognostischen  Landes -Aufnahme  ge- 
macht wird.  Es  ist  rein  unmöglich,  Alters-Unterscfaiede  aufzufinden,  welche 
die  Schichten -deckenden  Verwitterungs- Produkte  in  ein  System  bringen 
könnten.  Von  den  kaum  etwas  verwaschenen  Schichten  an  bis  zun  reinen 
Lehm,  dem  man  seinen  Ursprung  lediglich  nicht  mehr  ansieht,  gibt  es  tau- 
sendfache Schattirungen  und  Mengungen.  An  der  Winierkal4e  bei  CafuufcH, 
dem  grossen  Mammuthfeld  vom  Jahr  1860^  lagen  die  Zahne  und  Knochen  der 
Elephanten  und  Na s hörne  ebenso  in  dem  reinen  Keuper-Schutt  als  wie  in 
dem  bis  zur  letzten  Verwitterung  vollendeten  Lehm,  dessgleichen  fanden  sie 
sich  ebenso  in  dem  alluvialen  Remssand  von  Schorndorf  wie  in  dem  Ah- 
sc^tt  von  AwisMien,  Von  allen  Seiten  Europm's  aber  laufen  Nachrichten 
ein,  die  an  der  Fossilitftt  der  Mammuthe  und  Nashome,  beziehnngiweise 
deren  hohem  Alter,  stark  zweifeln  lassen.  Anerkannte  Autoritäten  bestiligen 
aus  Englrnndy  Frankreich,  der  Schweiz  und  DeuUchiand,  dass  an  ur- 
sprünglichen Lagerstätten  Mammuth  mit  dem  Mcu sehen  zusammen 
gefunden  wurde,  einige  der  schlagendsten  Erfunde,  die  E.  LARTtr  in  Auri§^ 
nac  (haute  Qaronne)  machte,  hatte  Fraas  selbst  zu  sehen  vor  kurzem  Ge- 
legenheit. Feuerstein- Waffen,  Menschen -Knochen,  Mammuth-  und  Nashorn- 
Reste  liegen  in  vollstSndig  gleichem  Zustand  der  Zerstörung  resp.  Erhaltung 
bei  einander  in  dem  gleichen  Lager.  Indem  er  gleichzeitig  seine  Augen  auf 
8t.  Acheuly  zwischen  Amiene  und  Abbeville,  lenkt,  worüber  Lyell  berichtet, 
er  erkenne  in  den  dortigen  Kies -Bänken  ein  altes  Lager  menschlicher  Ur- 
Einwohncr ,  die  in  Gesellschaft  des  Mammuth  den  Fran»oeieehen  Norden 
bewohnt  haben,  und  sich  auf  ähnliche  Mittheilungen  von  Studsr  aus  Bern 
beruft,  will  er  hiermit  nicht  ein  höheres  Alter  der  Menschen  beweisen,  son- 
dern nur  auf  das  offenbar  jüngere  Alter  der  vermeintlich  dilu- 
vialen Thiere  hinweisen.  Der  Fund  von  Mammuth,  Rhinoceros,  Auerochs, 
Riesen-Hirsch,  Höhlen-Bär  u.  s.  w.  sind  nach  Frias  keine  Beweise  för  eine 
Epoche  in  der  Bildung  der  Erd-Oberfläche ;  es  fallen  nach  ihm  alle  petro- 
graphischen  und  paläontologischen  Momente,  die  fflr  eine  Unterscheidung  von 
Alluvial  und  Diluvial  sprächen:«  vielmehr  bleibt  ihm  nach  Bildung  des 
letzten  und  jüngsten  Tertiäres  am  Süd-Rande  der  Atjf  nur  eine  grosse  P^ 
riode,  die  Periode  der  Neuzeit,  auf  Karten  zu  verzeichnen,  die  Zeit  der 
Verwitterung  der  Gesteine,  die  sicherlich  niemals  eine  andere  war,  als  die 
heutzutage  noch  ist 
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C.  Januci:  zur  CharakierUiik  dei  Guano't  yon  verschiede- 
■•D  FanilorteD.  I.  (Abb.  d.  Schief.  Ge«.  f.  Taterliad.  Koltur,  i86f,  II, 
S.  151—164.  Tf.  1,  2).  Wir  erhalten  hier  Beachreibungen  und  Abbildungen 
der  Diatomeen,  die  von  ihm  in  Peru-,  Angomo^'^  PaittfonuelUm  und 
lidUletf-Gnano  aufgefunden  worden  sind.  Actinocyclu«  Eu.  25  Arten, 
Actinopty chus  Ehr.  9  Arten,  Arophitetras  Ehr.  1  Art,  Amphora 
Em.  1  Art,  Anaulus  Ehr.  1  Art,  Arachnodiscns  Bailiy  2  Arten,  Aste- 
romphalui  Ehr.  11  Arten,  Aulacodiscus  EIbh.  6  Arten,  Aulitfcua 
En.  6  Arten,  Biddulphia  Grat  2  Arten,  Campylodiscua  Ehr.  2  Arten. 
Id  weiteren  Verlaur  dieser  Abhandlungen  werden  mikroskopische  Analysen 
des  Gaano  von  Bolivia,  Chile,  Jarms-  und  Bacher-  tnseln,  vom  Cap  und 
TOD  Ausiraiien  in  Aussicht  gestellt.  Es  sind  diess  dieselben  Sorten,  die 
Herr  Hofrath  Prof.  Dr.  StÖckhardt  in  Tkarand  chemisch  untersucht  und 
deren  chemische  Resultate  er  in  seinem  ,,Goano-BüchIein'*  veröffentlicht  hat. 

In  dieser  angedeuteten  Ausdehnung  wird  diese  Arbeit  insbesondere  ffir 
Oekooomen  von  grossem  praktischem  Nutzen  werden  und  man  kann  et  nur 
aoerkeonen,  wenn  hier  einmal  die  Chemie  und  Mikroskopie  ein  gemeinschaft- 
licbes  Ziel  verfolgen^  was  leider  gar  hfiufig  nicht  der  Fall  gewesen  ist. 

Wie  vieles  für  mikroskopische  Untersuchungen  werthvolle  Material,  das 
bei  chemischen  Untersuchungen  in  der  Asche  zurückblieb,  ist  in  dieser  Re- 
lieboDg  ginzlich  unbeachtet  geblieben  ! 

Bekanntlich  werden  die  Diatomeen  (Naviculaceen  Ebrenbbrg's,  Bacil- 
krieo  oder  Stabtbierchen  der  Autoren)  von  den  meisten  Naturforschern  jetzt  zu 
deo  Algen  gezogen  und  nicht  mehr  als  Infusorien  betrachtet.  Für  ihr  Studium 
eaipSehlt  sich  eine  Jedem  leicht  zugängliche  Schrift:  „Die  Süsswasser- 
Diatomaceen  (Bacillarien)  von  Dr.  L.  Rabbniiorst,  Leipzig,  1858**  und 
dessen  „Kryptogamen-Flora  von  Sachsen^  der  06er-Latm7»,  Thüringen 
«od  Nord-Böhmen,    Leipzig,  1863.** 


Jaibs  Powrib:  aber  die  alten  rothen  Sandsteine  von  Fife^ 
•kire  (Qumt.  Joum.  G^ol,  Soe.  London^  K^lth  427— -437.  Die  alten 
rotben  Sandsteine  von  Fifethtre  werden  durch  einen  von  SW.  nach  NO. 
laofenden  Grönstein-Zug  (Trap-rocks)  in  zwei  Abtheiinngen  geschieden,  deren 
Aisdehnung  man  ans  Morchison's  und  Gbikib's  new  geoiogiemi  Map  of  Scot- 
'e«f,  18S1 ,  sowie  ans  einer  Skizze  in  PowRii*s  Aufsatie  selbat  S.  420  er- 
geht. Die  obere  Etage  des  (Hd  Red,  an  welche  nach  Sflden  die  Stein- 
bohlen -Formation  angrenzt,  bezeichnen  die  „yellow  Sandstones"  von  Dum 
l'en,  in  deren  Liegendem  dnnkelrothe  Sandsteine  und  rothe  Konglomerate 
der  mittleren  und  unteren  Etage  des  Old  Red  lagern. 

Die  Sandsteine  von  Dura  Den  enthalten  6  ausgezeichnete  Gattungen 
▼oaFischen,  Holoptychios,  Glyptolaenus,  Phaneroplenron,  Pte- 
richthys,  Glyptopomus  und  Glyptolepis,  von  denen  eine  jede,  mit 
Ausnahme  von  Holoptychius ,  nur  durch  eine  Art  hier  vertreten  wird.  Der 
ganz  verschiedene  Charakter  dieser  organischen  Binschlflsse,  unter  welalMn 


Digitized  by  VjOOQIC 


22S 

mao  noch  keine  Pflanse  beobachtet  hat,  von  jenen  )n  den  daran  g;renienden 
und  conforro  auflagernden  carbonischen  Sandsleinen,  in  welchen  Spbenop- 
terif,  Lepidodendron  und  andere  vegetabilische  Überreste  häufig  sind,  wäh- 
rend Jfische  gänzlich  zu  fehlen  scheinen,  bestätiget  von  neuem  die  Stelinnf 
der  Durm  Den-Schichten  au  dem  Old  Red  und  die  Trennung  derselben  von 
der  Carbon-Formation. 


Übersichts-Karte  der  dem  Ermgebirfiseken  Steinkohlen- 
Bassin  angehörenden  Theile  des  Königreichs  Smeksen  in  \'u^09 
der  natürlichen  Grösse.  Im  Auftrage  des  König].  SäehHsehen  Ministeriums 
des  Innern  bearbeitet  im  topograghischeu  Bureau  des  Königl.  Generalstabet 
im  Jahre  1869.  Mit  den  auf  den  Kohlenberg -Bau  bezüglichen  Nachträgen 
versehen  durch  die  Königl.  Kohlenwerkü-lnspektion  im  Jahre  1861— 18SZ, 
2  Lieferungen:  Titelblatt,  und  die  Sektionen  ZwickmUy  IftirteAntV«,  Boket^ 
«letN,  Crimmiinsehmu^  Glauchau^  Chemmim  und  Werdau  enthaltend.  Dres- 
den, 1869-63,     Gross  Folio. 

Dieses  unter  specieller  Leitung  des  Professors  für  praktische  Geometrie 
und  höhere  Geodövie  an  der  polytechnischen  Schule  zu  Dresden,  Herrn  Ao- 
6UST  Nagbl,  ausgeführte  Karten -Werk  gibt  genaue  Aufschlüsse  über  Lage 
und  Ausdehnung  sänimtlicher  Steinkohlen-Unternehmungen  in  diesem  Kohlen- 
reichen  Landstriche,  und  wird  Allen,  welche  sich  für  die  Steinkohlen -Inda- 
strie  in  Sachsen  interessiren ,  eine  willkommene  Erscheinung  seyn.  Wir 
unterscheiden  darauf  79  grössere  Steinkohlen -Unternehmungen  und  56  klei- 
nere, welche  letzten  sich  auf  den  Fluren  von  Boekwa  und  Oherhokndorf 
bei  Zwickau  bewegen. 

Diese  genaue  und  prachtvoll  ausgestattete  Arbeit  bildet  gewissermassen 
den  Schlttssstein  zu  den  auf  Veranlassung  des  Königl.  Sächsischen  Ministerii 
des  Innern  vorausgegangenen  Untersuchungen  über  „die  Steinkohlen 
des  Königreichs  ^aehsen*^,  welche  in  folgenden  schon  im  Jahrbucke 
besprochenen  Schriften  veröientlicht  worden  sind: 

1)  Geognoatiscbe  DarsteUang  der  Steinkohlen- Formation  in  Sackssm^ 
mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Rothliegenden ,  von  Haitms  Bbumo  Gn- 
mtz,  Leipzig,  I8S6.    Gross  Folio.     S.  1  -YIII,  1-91,  12  Tf. 

2)  Chemische  and  chemisch -techniache  Untersnchung  der  Steinkohlen 
fibiTA«efi#,  von  Professor  W.  Stun.    Leipzig,  IM7.    4^    S.  I— VIII,  1  — 98. 

3)  Untersocbungen  Aber  die  Ueiz-Krafl  der  Steinkohlen  Smehssns,  Uater 
Aufsicht  von  Professor  Jobaihi  BBmai4no  Scixzipbr  ausgeführt  und  bearbeitet 
von  Ermst  fUnnfl.    Leipzig,  1860,    S.  I— X,  1—509,  4  Tf. 

4)  Geschichtliche,  technische  and  statistische  Notizen  Über  den  Stein- 
kohlen -  Bergbau  Sachsens,  von  R.  F.  Kokttio,  Kohlenwerks  -  Inspektor  in 
Dresden.    Leipzig,  1861. 

Die  neuesten  Mittheilungen  über  den  Stand  der  neueren  Steinkoh- 
len-Unternehmungen in  Sachsen  von  Dr.  H.  B.  Gom«,  sind  in  den 
Jahrbichem  für  Volks-  and  LMdwicIlMchnfl    (Nene  Folge  der  Schrirtea  and 
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V«rh.   der  ökononitelie»  tieielliclMn    im  KOiSgreiohe  fibdkM»    (Bd.  VIII, 
149—171.    Dresden,  i8$S)  niedergelegt  worden. 


Edward  Hall:  über  iso-dia metrische  Linien  behufs  der  Darstel- 
lung der  verschiedenen  Vertbeilung  von  thonigen  und  sandigen  Schichten 
einerseits  und  Kalk- Ablagerungen  anderseits  in  der  Carbon-Formation 
Briimnniens  (Quat,  Jaum.  Geot.  Soe,  1862,  XYIU,  127— 146,. PI.  7). 
Mit  grossem  Interesse  verfolgt  man  die  hier  niedergelegten  Resultate  eines 
scharfsinnigen  Beobachters,  welcher  berufen  und  bemühet  ist,  die  geologi- 
schen Verhältnisse  der  hochwichtigen  Steinkohlen  -  Formation  Driimimiens 
sowohl  in  ihrer  Allgemeinheit,  als  in  ihren  Eintelnheiten  zu  erforschen. 

Nachdem  der  Verfasser  sunächt  den  Unterschied  zwischen  der  Bildung 
von  sandigen  und  thonigen  Schicht -Gesteinen,  gegenüber  den  Kalk-Ablage- 
rnngen  hervorgehoben  hat,  indem  er  den  ersten  einen  rein  mechanischen, 
den  letzten  aber  im  Wesentlichen  einen  organischen  Ursprung  zuerkennt 
und  sie  daher  von  den  eigentlichen  sedimentfiren  Gesteinen  trennt,  gibt  er 
Beweise  dafür,  dass  in  allen  Gebirgs-Formationen  diese  zwei  Klassen  von 
Ablagerungen  sich  nicht  selten  vertreten,  und  zwar  so,  dass  eine  derselben 
häufig  nur  schwach  ausgebildet  ist  oder  ganz  fehlt,  wihrend  die  andere  sich 
um  so  mächtiger  entwickelt  hat.  Als  Hauptgrund  für  diese  Verschiedenheiten 
erkennt  er  die  Beschaffenheit  der  Gewisser  an,  aus  welchen  Gebirgs-Schich- 
ten  sich  abgelagert  haben.  Während  Kalksteine  aus  klarem  Wasser  erzeugt 
werden  sind,  in  welciiero  der  Kalk  durch  freie  Kohlensäure  gelöst  war,  und 
in  welchem  Korallen,  Bryozoen  und  See-Sch wämme ,  Cytheriden  und  Fora- 
rainiferen  oder  andere  Organismen  sich  anhäuften,  um  durch  ihre  HttUen 
feste  Gesteins-Massen  zu  bilden,  entstanden  thonige  und  sandige  Schichten 
aus  einem  trüben,  schlammigen  Wasser,  welches  durch  grössere  Ströme  oder 
auf  andere  Weise  mit  den  Zertrüromerungs-Prodnkten  der  Gebirgs-Arten  er- 
füllt worden  war. 

Die  Thatsacbe,  dass  in  verschiedenen  Gebirgs-Gruppen  eine  mittlere 
Kalk- reiche  Etage  von  einer  Sand-  und  Thon-r  eichen  unteren  und 
oberen  Etage  eingesehlossen  wird,  schreibt  der  Verfasser  Bewegungen  Mm, 
die  den  Anfang  und  das  Ende  der  verschiedenen  Epochen  und  die  Ruhe  in 
der  Mitte  derselben  bezeichnen. 

Hall  nennt  iso- diametrische,  oder  isometriscbe  Linien  solche  Linien, 
deren  Lage  gleich  starke  Schichten  oder  Schiehlen-Complexe  angeben. 

Anf  einer  Übersichts-Kaüe  von  EngUnd,  WaiM  und  einem  Theile  von 
Sekotiimnd  bezeichnen  die  dickeren  Linien  die  kalkigen,  die  dünneren  Linien 
die  sandig  -  thonigen  Schichten  der  Steinkohlen -Fomralion,  wodurch  das 
etgentbumlicbe  VerhAltniss,  dass  sieh  diese  iso-diametrisdien  Linien  beider 
von  einander  abweichenden  Gesteins-Bildungen  nach  verschiedenen  Ricbinn- 
gcB  ausbreiteiH  sehr  klar  vor  Angen  tritt. 

Die  Untersuchungen  des  Verfassers  haben  ihn  so  der  Oberzengung  ge- 
fähit,  dass  das  mittlere  Bngimmd  während  der  Kohlen  -  Periode  ein  Damm- 
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artiices  trockenes  Land  gebildet  Jiabe,  das  mÖflicheT  Weiae  mit  dem  ^Imth- 
dinttmsehen  VorgeHrge  ausamraengebangen  hat,  wie  dieia  »chon  Godwir 
AutTBN  vermuthete.  Hierdurch  werden  die  Gesteine  der  Carbon -Formation 
Brilannient  in  zwei  ganz  bestimmte  Regionen  geschieden. 

Nördlich  von  diesem  Damme  nimmt  die  Mächtigkeit  der  sandig -tho- 
nigen  Ablagerungen  von  NW.  nach  S.  hin  allmählich  ab,  während  dieselbe 
bei  den  kalkigen  Ablagerungen  von  S.  nach  N.  vermindert  und  in  Derby- 
ahire  ihre  grösste  Entwickelung  zeigt. 

Die  südlich  von  diesem  Damme  sich  ausbreitende  Kohlen  -  Formation 
zeigt  eine  Verminderung  in  der  Mächtigkeit  der  sandig -tbonigen  Schichten 
von  W.  nach  0.,  hingegen  der  kalkigen  Bildungen  von  0.  nach  W. 

Wahrend  in  der  nördlich  von  jenem  Damme  gelegenen  Region  die  sedi- 
mentären Gesteine  von  Norden  herbeigeführt  worden  sind,  so  wurden  die 
in  der  sfidlich  gelegenen  Region  abgelagerten  Trümmer  von  W.  herbei- 
geführt. 

In  den  östlichen  Gegenden  fehlen  reichere  Anhäufungen  von  Steinkohle, 
die  grösste  Mächtigkeit  erreicht  dieselbe  bei  Dudley,  wo  sich  ein  Flötx  von 
10  yards  =  30  Fuss  Stärke  zeigt. 

Die  Kohlen-Formation  überhaupt  gewinnt  in  England  ihre  grösste  Mächtig- 
keit in  Lancathire^  wo  die  obere  Etage  der  sandig-thonigen  und  Kohlen-führenden 
Bildungen  (Coal-measures)  2000',  die  mittlere  3200',  die  untere  2000^,  der 
Millstone  grit  aber  mindestens  3000'  und  die  Yoredale  Rocks  2000'  stark 
auftreten,  was  einer  Gesammt-Mächtigkeit  von  12200  Fuss  entspricht.  Der 
Kohlen-Kalk  erscheint  am  mächtigsten  in  DerbyMre,  wo  er  nicht  weniger 
als  5000  Fuss  hoch  lagert. 


Abb.  Gnsrnm:  über  Steinöl-Quelien  in  Nordamerika  (Qumi. 
Joum.  of  ihe  6eol,  Soe.  18&2,  XVIII,  p.  3).  Das  Vorkommen  von  SteinOl 
(Erdöl,  Napbta  und  Petroleum)  ist  nach  Gbsrrr  über  einen  Raum  vom  65. 
bis  Eum  128.  Grade  westlicher  Länge  verbreitet  nnd  nmfasst  Theile  von 
Unier'  und  Ober^Canada,  Ohio,  Pennsylvania,  üenhieky,  Virginia,  Ten- 
neeee,  Arkaneae,  Texas,  New-Mexieo  und  Caiifömien.  Ohne  Zweifel  ver- 
dankt dasselbe  dort  seinen  Ursprung  allermeist  der  Zersetzung  von  Vegela- 
bilien,  welche  im  Laufe  der  Zeit  in  die  mächtigsten  Steinkohlen-Lager  nnd 
Antbracite  jener  Landstriebe  umgewandelt  worden  sind.  Die  zur  Gewinnung 
des  Steinöls  dort  angelegten  Bobr-Löcher  haben  in  der  Regel  Eisen-schüssi- 
gen Thon,  Sandstein  und  Konglomerat,  Schieferthon  nnd  bituminösen  Schiefer 
durchschnitten,  bis  sie  die  öl- führende  Schicht  eines  Feuer-festen 
Thones  erreichen,  in  welcher  Überreste  von  Stigmaria  und  anderen 
charakteristischen  Pflanzen  gefunden  werden.  —  Sobald  als  diese  Öl -brin- 
gende Schicht  erbohrt  ist,  findet  gewöhnlich  ein  heftiges  Entweirben  von 
Kohlen  -  Wasserstoff  statt,  oft  mit  solcher  Stärke,  dass  die  Bebrstangen  weit 
in  die  Luft  geschlendert  werden.  Dann  folgt  ein  Gemenge  dieses  Gases  mit 
Öl,  hierauf  das  Öl  selbst,  welches  oft  weit  über  das  bohrloch  (bis  zur  Höbe 
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?oe  100  Foft)  herrasgefUiTt  wird.  Die  leichte  Bntsflndliclikeit  dieser  Gate 
hei  fchoa  zn  uehrem  UefllleD  Veranlassung  gegeben.  Man  sah  ans  einem 
Bnimien  tod  330  Fass  Tiefe  das  öl  100  Pnss  hoch  hervorspringen,  es  ge- 
rietb  kieraaf  bald  in  Brand  und  brannte  zwei  Monate  lang,  ehe  es  gelang, 
das  Aosflosa-Rohr  in  rerstopfen.  Man  senkt  in  das  meist  nnr  4  Zoll  starke 
Behr-Loch  eine  etserae  Rdbre  ein,  in  welche  ein  Holzpflock  getrieben  wird, 
sobald  als  das  öl  darin  erscheint,  nm  dessen  Ausflfessen  zu  verboten,  wih- 
read  mmm  tlch  zn  seiner  Ansammlung  vorbereitet.  Nach  dem  spiteren  Zn- 
rAektreteo  der  Flflasigkeil  in  den  Bobr-Brunnen  zieht  man  das  öl  mittelst  einer 
Pompe  daraus  hervor.  Einige  solcher  Brunnen  haben  anfangs  nicht  weniger 
als  4000  GalloDs  {k  4  Ovar!)  öl  in  24  Stunden  prodncirt  und  Gzamn  schitat 
die  Hesge  des  liglich  in  den  Vereint jfien  Staaten^  theils  för  eigenen  Ge- 
braach,  theils  zum  Export  gewonnenen  Steinöls  auf  bOfiÖO  Gallonen.  — 
Das  öl  letgl  gewöhnlich  eine  dunkelbraune  Farbe  und  ist  in  einigen  Bohr- 
Brnnnen  vollkommen  hell  und  durchsichtig.  Eine  einfache  Destillation  macht 
sie  simmilich  vollkommen  rein  und  brauchbar  für  Lampen.  Specifisches  Ge- 
wicht desselben  zwischen  0,795  und  0,881. 

R.  Hamouss:  über  die  Sandsteine  und  die  sie  begleitenden 
Schichten  im  nordwestlichen  En§iand  und  in  Dumfrieeekire 
iifumi,  Jaum.  Geol.  8oe.  XVUly  205—218).  Diese  neuesten  Untersuchung 
geo  von  HAJUcnss,  die  sich  über  dyadische  (oder  permische)  und  tria- 
dische Schichten  von  Weeimooreland  im  Thale  des  Eden  durch  die 
Ebeneo  von  Cnwtkerimid  bis  in  die  Gegend  von  Annmn  in  Dumfries^ 
ekirey  ohngefihr  aber  einen  Raum  von  800  Quadratmeilen  verbreiten, 
sckliessen  sich  eng  an  die  Untersuchungen  von  Eow.  B.  Bikukt  an,  auf 
welche  in  unserer  Dyas  S.  306  und  313  schon  Bezug  genommen  werden 
ist.  Habkubss  unterscheidet  dort  eine  untere  und  eine  obere  Sandstein- 
Region,  welche  durch  schieferige  Lagen  von  einander  getrennt  worden,  in 
denen  hier  und  da  betrfichtliche  Mengen  von  Gyps  vorkommen  oder  an 
welche  sich  kalkige  Schichten  anschliessen.  Simmtlicbe  Schichten  sind  mit 
einander  eonfonn  gelagert,  nnr  zeigt  sich  im  Gebiete  des  unteren  Sandsteins 
von  Penritk  eine  falsche  Schichtung,  und  sie  werden  von  den  filteren 
Schichten  der  Carbon -Formation  in  Folge  von  Verwerfungen  meist  scharf 
getrennl.  Die  untere  Sandstein-Region,  die  in  einem  Durchschnitte  von 
Oremi  Orwuide  nach  Rammnfeii  2000^,  in  einem  anderen  aus  der  Gegend 
W.  von  Penritk  nach  UurteiAe  5000'  michtig  gefunden  wurde,  besteht  in  dem 
Thale  des  Eden  sfidlich  von  Kirkky  Siepken  aus  einer  Breccie,  in  welcher 
eckige  Bmchstäcke  eines  licht-grauen  Kalksteins  durch  einen  feinkörnigen 
roihen  Sandslein  verkittet  sind.  Diese  Breccie  wird  dort  bei  festerer  Be- 
schaffenheit als  „hard  brockroam**,  bei  weicherer  aber  als  „rotten  brockroam*', 
bezeichnet.  An  die  harte  Breccie,  die  hier  60^  mächtig  auf  einer  15'  starken 
Lage  von  rotbem  Thon  oder  Letten  ruhet,  welcher  sie  von  dem  „rotten 
breckroam**  scheidet,  grenzt  nach  oben  hin  unmittelbar  der  dünngeschichtete 
obere  rothe  Sandstein  an. 

Jahrbveh  1863.  15 
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Kann  es  hier  noch  iweifelhaft  encheine»,  ob  diese  Brecden  4m  «atere 
oder  obere  Rothliei^ende  vertreten,  00  scheint  ein  Oareberhnitt  to»  tfreaf 
Ormside  über  Uüion  nach  Hotmanfrii  diese  Frage  m  erledigen.  Hier  folfe» 
der  Region  des  unteren  Sandsteins  dünn-geachichtete  gelbliche  Lagen,  W 
michtig,  welche  dem  marl-slate  yon  M%dder%4§e  in  Durhmm,  den  Veitreter 
onaeres  Kupferschiefers  nicht  nur  sehr  ähnlich  sind,  sondern  auch  charakte* 
ristische  Versteinerungen  desselben  au  enthalten  scheineo.  Die  Angabe« 
von  Harknbss  hierüber  besiehen  sich  wahrscheinlich  auf  UUnania  selagi- 
■oides  BaoMN.  sp.,  Ullm.  Bronni  Gö.,  Cyolocarpon  Eiselianuni  Gnn.  nod  eiae 
Sphenopteris,  neben  welchen  auch  thieriscbe  Oberreste  gefunden  werdeo, 
die  mit  Cyathocrinus  ramosus  Sohl,  und  Terebratula  elongata  Scil.  identiscb 
erscheinen.  Bestätigen  sich  diese  Bestimmungen,  so  wflrde  der  untere  Sand- 
stein dieser  Gegend  das  untere  Rothliegende  oder  die  untere  Dyas  vertreten, 
während  die  obere  Abtheilung  derselben  hier  als  marl-slate  und  die  auf  ihn 
folgenden  Schichten: 

dünn-geschichteter  rother  Sandstein 50', 

grauer  Schiefer 3', 

dunkelfarbiger  Sandstein 6% 

und  dunkel-farbiger  Kalkstein,  ohne  Versteinerungen  .  .  7% 
der  Zechstein-Formation  gleichgestellt  werden  können,  auf  welche  die  Trias 
mit  rothen  Thonen,  80%  und  oberen  Sandsteinen,  TOO'  mächtig,  gelagert  ist 
Nach  einem  Durchschnitte  westlich  von  Penriih  nach  Hmrtside  scheint  eine 
mächtige  Ablagerung  von  rothem  Thone  ein  noch  höheres  Niveau  einsunehmeo, 
und  im  Gebiete  des  oberen  Sandsteines  selbst  aufsotreten.  In  dem  unteren 
Sandsteine  kommen  hier  und  da  auch  Thierflhrten  vor,  welche  in  ähnlicher 
Webe  in  analogen  Schichten  von  Dumfriesshire  gefunden  wurden. 

Welcher  Gesteinsart  jener  Trap-Gang  angehört,  der  swischen  M$imerif 
und  liariside  den  oberen  Sandstein  noch  durchsetzt,  können  wir  bei  dem 
vagen  Begriff  des  Wortes  Trap  nicht  ermessen. 

Ein  vierter  Durchschnitt  durch  die  Ebene  von  CmwUeritmd  nach  Ihnn- 
frieMBhire  lässt  die  Trennung  einer  dyadischen  Breccie,  oder  des  Rothliegen- 
den, durch  rothen  Thon  von  dem  oberen  Sandstein  noch  erkennen,  dagegen 
findet  man  in  DumfriesMre  bei  Anfmndmte  und  Niihsdaie  zuunterst  Breccien, 
hierauf  eine  mächtige  Reihe  von  Sandsteinen,  theils  nur  lose  verkittet,  theils 
schieferig  und  mit  Fährten  von  Che! ich nus  Duncani,  wie  in  WeHmoort- 
Und,  und  zuoberst  abermals  eine  Breccie  von  ansehnlicher  Mächtigkeit,  die 
das  Rothliegende  vertreten,  während  die  marine  Abtheilung  der  Dyas  oder 
die  Zechstein-Formation  hier  gänzlich  zu  fehlen  scheint. 

Wirklicher  Zecbstein-Dolomit  oder  Magnesian  Kmestone  mit  einzelnen 
Bivalven  ist  dagegen  bei  Barrow  Mouih,  unweit  8i»  Hee«,  entwickelt,  wo 
er  auf  einer  Breccie  von  nur  geringer  Mächtigkeit  aufliegt  und  von  rothen 
Mergeln  und  Gyps  Überlagert  wird. 


V.  Bibra:  über  die  chemischen  Bestandtheile  einiger  Sand- 
steinformen  (ERDHANif,  Journal  fmr  Chemie  1809,  Bd.  87,  p.  385— 4i1> 
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Der  Terftisser  lial  15  Siüdsteine  der  KreidefonnatieB,  22  TerschiedeDe 
Liet-8aiidileine ,  42  Sandsteine  des  oberen  Kenpers,  17  des  onleren  Kenpers« 
33  Arien  ton  buntem  Sandstein,  6  Arten  des  Gran-  und  Rethllegenden ,  9 
Hdilensniidttelne  und  5  Grauwackensandsteine  einer  ii^enattett  qnanttiativen 
Ualersiichiinf  unterworfen  und  fast  in  allen  Proben  sowohl  Kali  als  Natron 
feftfoden,  bemerkenswerthe  Quantitftten  davon  aber  eigentlich  nur  im  Roth- 
lisgeikten  und  im  Kohlensandstein,  v.  Bibua  verbreitet  sich  hier  lugleich 
Aber  die  physikalischen  El|^«chaflen  der  untersuchten  Gesteine^  namentlich 
ihre  Festigkeit  und  Aber  d^e  Ursachen  ihrer  ZerstOrbarkeil. 


J.  H.  Kbt:  aber  die  Bovey-Ablagerung en  (Ouni.  Journal  oftke 
60oi.  Soe.  18$t,  XVUl.  9). 

Seit  linger  als  100  Jahren  hat  das  Üooey-Becken  in  Devon  beträcht- 
liche Massen  von  Pfeifen-  und  TOpfer-Thon  geliefert,  welche  von  Teignmouik 
ans  nach  allen  bedeutenderen  Seehftfen  Briiannient  geführt  werden,  und  in 
einer  bei  Ilooey-Treeey  im  nördlichen  Theile  des  Beckens  angelegten  Thon- 
waareD-Fabrik  Verwendung  finden.  Sie  gehören  der  Braunkohlen-Formation 
an,  welche  auch  hier  einen  manchfachen  Wechsel  verschiedener  Thon-  und 
Sand-Schichten  xeigt,  worin  Lager  von  Braunkohlen  y,Bovey-coaP  ein- 
gebellel  sind.  Wir  erhalten  hier  Nachrichten  über  die  speciel leren  Lage- 
rufsverliAltnisie  und  Kn's  Ansichten  über  ihre  Entstehung. 


Osnoiin  Fischer:  über  die  Bracklesham-Schichten  auf  der  Insel 
m^  iQumi,  Joum,  Oeoi,  Soc.  1869,  XVill,  65—94).  Schon  Pbbst- 
wica  hat  gezeigt,  dass  die  an  der  Sfidküste  von  Su»9ex  bei  Draeklesham 
and  Seisea  auftretenden  Schichten,  die  ihre  Stellung  bei  den  Eocfinbildun- 
geil  einnehmen,  sich  von  dort  aus  über  den  nördlichen  Theil  der  Insel 
Wi§ki  verbreiten.  (Vergleiche  auch  Murchison,  Geologieal  Map  of  England 
and  Walaa),  Der  Verfasser  hat  den  Braclr/e#Aam-Schichten  der  Insel  Wighi^ 
wo  tean  dieselben  besonders  schön  an  der  WhUecHf  Bay  aufgeschlossen 
sieht,  eine  eingehende  Untersuchung  gewidmet,  und  beschreibt  ihren  petro- 
graphischen  und  paläontologischen  Charakter.  Sie  werden  von  den  jüngeren 
Schichten  der  HaHoM-Reihe  bedeckt,  die  durch  Nummulina  Prestwi- 
Chiana  ausgexeichnet  sind.  Einige  Durchschnitte  bringen  sämmtliche  am 
üifA  Clif  and  Barion  Clif,  sowie  in  der  Alum  Bay  auftretende  Schichten 
der  Braeklssham'  und  üar/oa-Reihe  zur  Anschauung.  Am  Schlüsse  be- 
schreibt T,  R.  Jones,  der  genaue  Kenner  der  Polythalamien,  die  Nummu- 
lina planulata  Lab.  Var.  Prestwichiana  Jones,  welche  in  dem  sandi- 
gen Thone  der  Alum  Bay  und  in  dem  Thone  des  Hiyk  Cliff^  oder  dem 
il«rloa-Thone,  so  häufig  ist. 


15 
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0.  Hub:  fossile  PfUDxen  von  HtmptiBMd^  lOe  of  W$ki  (fumi. 
Jaum.  Geoi.  8oe,  XVUi,  369—377,  PI.  XYIII).  HempHeU  hal  keine  PAanse 
mil  dem  Pfeifenthone  von  Aium  Bay,  hie  of  Wi§ki  gemein.  So  weit  man 
nach  dem  noch  mangelhaften  Materiale,  welches  Pbnobllt  an  Hau  rar  Be- 
stimmung gesandt  hat,  urtheilen  kann,  hat  die  Flora  von  H&mpMtemi  mehr 
Ähnlichkeit  mit  der  in  den  Üovey-Schichten  in  Dsvonskirey  welche  nach 
Hur's  Untersuchungen  dem  unteren  Miocän  angehOrl,  als  nH  jener  oo- 
einen  Flora  der  ^emlriif^-Reihe  und  von  Aimm  Bmy. 

Von  BemfStemd  werden  folgende  Planten  beschrieben: 

1)  Sequoia  Couttslae  Hbbr,  PI.  XVIII.  f.  1—7. 

2)  Cyperites  Porbesi  n.  PI.  XVIII.  f.  20.  21. 

3)  Sabal  major  Un«.  sp.  (?). 

4)  Andromeda  reticnlaU  Ett.  PI.  XVIII.  f.  12.  13. 

5)  Nymphaea  Doris  U.  PI.  XVIII.  f.  8-11. 

6)  Neinmbium  Buchi  Ett.  PI.  XVIII.  f.  19. 

7)  Carpolithes  Websteri  Bgt.    «==  C.  thalictroides ,  var.,  Ber.,  Follicnlites 

Kaltennordheimiensis  Zkmk.,  Foll.  minutolus  Hoobrb). 

8)  Carpolithes  globulus  «.  PI.  XVID.  f.  14—16. 

9)  Ohara  Escheri  Bot. 

10)  Chara  tuberculata  Ltbll,  var.  (?). 


Al.  Pbtzholdt:  zur  Naturgeschichte  der  Torfmoore  (Ebdmanh's 
Jaumai  ßr  prMUcke  Chemie  I86Z,  N.  16.  Bd.  86.  p.  471—492).  Diese 
Arbeit  erstreckt  sich  auf  eine  chemische  Untersuchung  des  Torfmoores  von 
Awandue  und  des  Grünlandmoors  von  Rmthehof  nördlich  von  Dorfut,  Die 
gegenwirtigen  Unteniuchungen  sind  besonders  dem  Aschengehalte  dieser 
Torfarten  gewidmet,  indem  der  Verfasser  bemühet  war,  womöglich  durch  den 
Aschengehalt  nachzuweisen,  welcher  Art  die  Pflanzen  gewesen  sind,  die  zur 
Bildung  dieses  oder  jenes  Torfmoors  jetzt  oder  in  irgend  einer  früheren 
Periode  verwendet  wurden,  und  ob  namentlich  bei  einem  und  demselben 
Torflager  zu  allen  Zeiten  dieselben  Pflanzen  vegetirten. 

Bezüglich  der  ersteren  Frage  scheint  die  Arbeit  keineswegs  resultatlos 
zu  sein,  da  sich  ein  wesentlicher  Unterschied  in  der  procentischen  Zusammen- 
setzung der  Asche  beider  Torfmoore  herausgestellt  hat.  Nach  Abzug  der 
Kohlensäure  enthält  dieselbe: 

von  Awandu$  yon  Raikäkof 

im  Mittel  der  SchichUn.      im  Kittel  der  Sohlebt«a. 

Unlösliches 4,714 4,968 

Lösliche  Kieselerde     .     .      0,775 1,204 

Chlor 0,310 0,241 

Schwefelsiure    ....    25,570 13,646 

Phosphorsfiure    ....      4,135 2,041 

Eisenoxyd 17,383 4,719 

Thonerde 0,678 1,250 

Kalkerde 43.,291 75,657 

Magnesia 0,975 5,473 

Kali .       1,477 0,785 

Natron _^ 0,692  ...     .      0,016 

Sa.  100,000.  Sa.  100,000. 
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BemerkniiK:  100  Theile  des  Torfes  diefer  Schichten  emhiellen  dorch- 
tfhoittKch  3,433  7,685  Asche, 

100  Theile  der  Asche  dieser  Schichten  aber  darchschnittlich 

10,736  26,104  Kohlensinre. 

Der  Verfesser  ist  der  Ansicht,  dass  diese  Verschiedenheiten  ledig^Kch 
dvrch  die  Verschiedenheit  der  Pflanzen  bedingt  sind,  aus  denen  sich  der 
Tofftnoor  gebildet  hat.  —  Die  zweite  Frage,  welche  derselbe  durch  diese 
Unteriochiuigen  zu  beantworten  gehofft  hat,  ist  nach  seiner  eigenen  Ansicht 
hierdurch  noch  nicht  zur  Erledigung  gekoninien. 


C    Paläontologia 

EBBSüBBsa:  Aber  die  obersilnrischen  und  devonischen  mi- 
kroskopitchen  Pteropoden,  Polythalamien  und  Crinoiden  bei 
Peier^imrg  in  Ru99kmd,  Berlin,  Monatsh.  t8$Zy  599-601).  Den  fräheren 
MiUheilungen  über  die  mikroskopischen  organischen  Formen  im  nntersilnri- 
sehen  Grünsande  von  Petergiurg  (Jb.  I9M,  509)  folgen  hier  die  Resultate 
▼Ol  EaaaiiBBBo's  Untersuchungen  über  ihnliche  Formen  aus  obersilnrischen 
aad  devonischen  Gebilden.  Wir  erhalten  Beschreibungen  und  Abbildungen 
fOB  Fanderella  involuta  E.  —  f.  1.,  Cymbulia  (Bracbyspira)  cy- 
clopea  E.  —  f.  2,  3,  C.  prisca  E.  —  f.  4,  Creseis?  Digitus  E.  — 
r. 5,  69  Miliola  (Holococcns?)  P ander!  (Trochiliscus  Pander)  —  t7 — 11, 
■ad  von  cylindrischen  Crinoiden-Gliedern  —  f.  12 — 14.  —  Creseis?  Digitus 
aad  die  letzten  sind  durch  grünes  Eisen-Silikat  versteinert. 

Derselbe  gibt  (Berlin.  Monatsh.  1869,  202-^222)  eine  ausführliche 
Erlinterung  eines  neuen  wirklichen  Passatstaubes  aus  dem  Ailanüschen 
Duukelmeere,  welcher  eine  Übersichts-Karte  beigefügt  ist,  aus  der  sieb  er- 
gibt, dass  Staub-Fille  von  rother  Erde  oder  Blut-Regen  bisher 
aar  in  der  Nord-Passat^Region  mit  Sicherheit  beobachtet  worden  sind.  — 
Eine  vorliufige  Mittheilung  EHRziniBiio's  berichtet  über  den  Orkan  mi^ 
rothem  Passat-Stau b,  der  am  27.  Mira  1869  in  Lyon  und  Umgegend 
stattgefunden  hatte  (Berl.  Monatsh.  1869,  235);  eine  spAtere  ausfahrliche 
Analyse  desselben  unermüdlichen  Forschers  über  die  rothen  Meteorstaub- 
Fille  im  Anfang  des  Jahres  t869  in  den  Oaüeiner  und  RaurUer  Aifen 
und  bei  Lyon  (ebend.  511—536). 

Ober  den  rothen  Schnee-Fall  in  Saivkury  am  5.  und  6.  Februar  1869^ 
welcher  sich  weithin  über  das  Salvkuryisehe  GMrya-Land^  südlich  von  der 
HWlenMfuI,  bei  MUierhery,  am  RadsiSiier  Tauem,  in  Qastein  und  RaurUy 
und  lings  der  ganzen  Central-Kette  zwischen  SmItAurg  und  Kämihen  dnreh 
das  Pinmyau  verbreitete,  gelangte  die  erste  Nachricht  an  Haidiksui  durch 
RsissACBBB,  welcher  an  einigen  Stellen  eine  rothe  Schnee-Schicht  von  ohn- 
gefihr  einem  halben  Zoll  Dicke  vorfand  (Wiener  Sitzungsber.  d.  Ak.  d.  Wiss. 
Bd.  45.  S.  796). 
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J.  W.  Dawson:  über  die  Flora  der  Oevon-FormaiioD  im  aord- 
ösi liehen  Ameiika  {Quai.  Journ.  Geoi,  8oe.  London^  XVI U^  296—330. 
PL  XU — XVU).  Nach  Angabe  der  LocalilAten  für  devonitcho  Planien  im 
Staate  New-Yorky  in  Maine^  Canada  und  Neu-BraumehtDeif  werden  siramt- 
liche Arten  beschrieben  und  ein  grosser  Theil  derselben  abgebildet.  Ihre 
geologische  und  geographische  Verbreitung  geht  aus  der  nachstehenden  Ta- 
belle hervor: 
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Zo  dieser  Tabelle  gestatten  wir  uns  einige  Bemerkungen: 
ad    1.     Syringozylon    mirabile   gen.  et  sp.  nov.    Hola  eines   höhe- 
ren Dicotyledonen  vom  Brie  ^  See  ^  angeblich  aus  einem  Kalkstein 
der  Hamilton- (iruppe,  tielleicht  aber  nur  als  jüngeres  Geschiebe  m 
betrachten. 

ad   2 — 3.    Dadoxylon  Uiicn  =  Araucarites  Prbsl. 
ad   4.    Aporozylon  an?  Araucarites. 
ad  9.    SyriDgodendron    gracile    unterscheidet   sich   von   Sigillaria, 

woau  Syringodendron   gehört,   durch   3  senkrecht  über  einander 

stehende  Punkte  auf  den  kleinen  länglichen  Blatt-Narben, 
ad  10.    Stigmaria    exiqua    wird    auf  eine    Lycopodiacee    zurückffihr- 

bar  seyn. 
ad  17.     Asterophylli tes    latifolia    steht  dem   A.    foliosus    Lindlby 

lehr  nahe, 
ad  23.    P  i  n  n  u  1  ar i  a  d  i  s  p  a  1  a  ns.  —    Wir  betrachten  Pinnularia   nur    als 

Wnrael-Fasem  von  Asterophyllites  oder  ihnlichen  Pflansen. 
ad  32— 34.     PsilophytonD.,  wahrscheinlich  Wurzel-Stöcke  und  Wunei- 

Faseni  von  Lycopodlaceen. 
ad  36.    L  e  p t o  ph  1  o  e  am  D^  eine  an  lepidodendron  tetragonnro  St.  (GBiHifx, 

Flora  d.  HrnMehm-Ekersdorfer  Kohlen-Basaiia  tb.  3,   f.  1)  und 
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Aspidiaria  Sackowiana   Gnif.   (Yerst.  der  SteinkohleDf.  in  Sachsen 

tb.  9,  r.  4,  5)  erinnernde  Form 
ad  61 — 65.    Rhachiopteris  D..  eine'nar  auf  entlaubte  Farren- Spindeln 

begründete  Gattung, 
ad  66-67.    Cardiocarpon.    Beide  Arten   leigen   die  Charaktere  einea 

wahren  Cardiocarpon  oder  der  Frucht-Schuppen  von  Lyeopodiaceen 

(vgl.  Gbinitz,  Dyas  143—145). 
ad  69.    Acanthophyton   D.     Höckerige   Zweige ,    wahracheiBlich    von 

Farren  herrührend, 
ad  70.    Uphantaenia   Chemungenaia   Vanuxem     (ilfforf,    O^U, 

New-York,  p.  153,  f.  50)  wird   von  D.   nur  mit  Zweifel  lu  den 

Algen  gestellt. 
Ana  feinen  gesaDimten  Beobachtungen  leitet  D.  die  folgenden  ScUdaae  ab: 

1)  Im  Allgemeinen  gleicht  die  devonische  Flora  durch  das  Vorwalten 
von  Gymnospermen  und  Kryptogaroen  der  Steinkohlen-Flora  und  beide  haben, 
mit  wenigen  Ausnahmen,  dieselben  Gattung«  -  Typen  gemein.  Unter  den  32 
Gattungen,  welchen  die  hier  beschriebenen  Arten  angehören »  können  nur  6 
der  Devon-Zeit  ausschliesslich  suerkannt  werden.  Einige  Gattungen  sind  in 
derselben  besser  vortreten ,  als  in  der  Carbon-Zeit ,  und  mehre  carboniache 
Gattungen  fehlen  in  devonischen  Gebilden. 

2)  Einige  gehen  durch  die  verschiedenen  Etagen  der  Devon -Formation 
hindureh,  ohne  in  die  Kohlen-Formation  einsntreten,  und  gerade  der  gröfsere 
Theil  der  devonischen  Arten  geht  nicht  in  die  Carbon-Zeit  Aber;  nur  einige 
Arten  vermitteln  den  Übergang  von  beiden  Floren.  Es  ezistirt  eine  weit 
geringere  Verwandtschaft  swischen  der  Flora  der  oberen  Devon-  und  unte- 
ren Carbon-Zeit,  als  zwischen  der  letzten  und  der  produktiven  Steinkohlen- 
Formation.  Von  der  unteren  Devon -Formation  an  nehmen  Gattungen  und 
Arten  nach  der  oberen  hin  zu,  während  die  untere  Carbon-Formation  (oder 
der  Culm)  weit  Armer  daran  ist,  und  neue  Gattungen  und  Arten  erst  in  der 
oberen  oder  produktiven  Carbon  -  Formation  wieder  in  grösserer  Zahl  vor- 
kommen. 

3)  Der  Unterschied  zwischen  der  devonischen  und  carbonischnn  Flora 
mag  allerdings  von  verschiedenen  geographischen  Bedingungen  abhingig  ge- 
wesen seyn.  Psilophyton  hatte  während  der  Devon-Zeit  die  Rolle  übernom- 
men, welche  Stigmaria  in  der  Steinkohlen-Zeit  gespielt  hat. 

Die  Devon -Flora  in  Amerika  ist  der  in  Europa  sehr  ihnlich,  wiewohl 
die  Zahl  der  in  beiden  Continenten  miteinander  identischen  Arten  nicht  so 
gross  ist  wie  in  der  produktiven  Steinkohlen-Formation. 

5)  Diese  allgemeinen  Schlüsse  von  D.  stimmen  im  Wesentlichen  mit 
jenen  uberein,  welche  Göppsrt,  Umoir  und  Bronn  aus  der  Vergleichung  der 
devonischen  Flora  in  Europa  gewonnen  haben. 


JamusHall:  Ein  neuer  Krebs  aus  dem  P(»f#il«m-Sandstei  n  von 
W%9con9%n.  {The  Canadian  Not,  et  Geol,  Vll.  6.  December  t8$2,  p.  443 
—445).    Das  ziemlich  flache,  halbkreisförmige,  an  den  Seiten  gerundete  und 
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etogekerble  Räckenscbild  ist  ringsum  von  einem  dicken  Rande  begrenzt. 
Die  an  der  Seite  des  mehr  erhobenen  mittleren  Theiles  stark  hervortretenden 
Aoi^n  erinDem  an  die  der  TrÜobiten.  Hai«l  glaubt,  dass  das  Thier  einen 
geraden  End-Stachel  besessen  habe,  wie  Limulus,  und  nennt  es  Agiaspis. 
Wie  wohl  es  noch  unentschieden  ist,  ob  jene  im  Pof#iiam-Sanditeine  gefun- 
denen  Stachel,  ja  vielleicht  auch  die  am  BUek  River  beobachteten  Crusta- 
ceeo-Fährten,  gerade  von  diesem  Krebs  herrflhren,  so  ist  doch  immer  jede 
neue,  in  der  Primordial-Fauna  aufgefundeDe  Form  von  Wichtigkeit. 


VALBNcmniBt :  Bericht  Über  einen  von  Ptoaiicbt  nad  CmorAMD  in 
dem  Kenpermergel  von  Poligny  (Jura)  entdeckten  Dinosaurier. 
(OMsifrl  rtffuf.  18$9  LVL  290).  Das  in  dem  oberen  Keaper,  umnHtelbar 
mterfaalb  des  Bome-ked,  aufgefundene  Fossil  ist  ein  linker  Fuss  eines  gros- 
sen Reptils,  fBr  welches  Pidahcit  den  Namen  Dimodosaurns  vorschlagt, 
«mI  mit  welchem  auch  Zihne  gefunden  worden  sind.  Diese  Ueberreste  ge- 
hdrcB  xnr  Gattung  Megalosanrus  und  letgen  mit  Megalosaums  -  Resten 
aas  dem  mittleren  Jura  von  9i(mesfiM  sehr  grosse  Ähnlichkeit. 


Jon  MoMUf  und  Giobob  E.  Robibts:  geographische  Verbreitung 
der  Fische  des  Kohlenkalkes  (Quai.  Joum,  of  ihe  Oeoi.  Soe. 
London^  1869 y  XVI 11 ,  99  u.  f.).  Das  Material  für  die  nachstehende 
Tabelle  ist  Ukr  die  BritUeken  Arten  von  Agassis  und  M'Cot,  fftr  die  Bet" 
ftidU»  von  DB  KoMiMCK,  ffir  die  HusHsehen  von  Eicbwald  entnommen. 
Die  Angaben  fQr  Mand  beziehen  sich  besonders  auf  Arrnagh  und  nm- 
scbliesaen  zugleich  mehre  noch  unbeschriebene  Artei;  aus  der  Sammlung  des 
Eabl  ow  Ebnueillbn,  welche  Aoassu  und  IT  Cot  zu  beschreiben  gedenken. 
Die  erste  Colonne  enthAlt  die  bei  Oreian  und  Fmrlow^  Ciee  HiiU  bei  Lud- 
hm  in  Bhroytkire  aufgefundenen  Oberreste.  Professor  Mobbis  und  G.  E. 
Robbbts  haben  die  dort  entblösste  Schichten-Reihe,  von  dem  Old  Red  Sand- 
ftone  an  durch  die  Yellow  Sandstones  oder  Obergangs-Schichten  hindurch, 
aus  denen  Sir  Ecbbtob  Pterichthus  macrocephalus  anhangsweise  be- 
sehreibt und  auf  PI.  3  abbildet,  bis  zu  den  verschiedenen  Schichten  der  un- 
teren Carbon-Formation  genau  verfolgt,  niid  geben  aber  dieselben  a.  a.  C. 
S.  94  u.  f.  einen  ausfährlichen  Bericht,  an  welchen  sich  diese  Tabelle  an- 
schliesst.  Die  Kolonne  fQr  Nord- Brilannien  bezieht  sich  auf  die  unteren 
Carbon-Gesteine  von  Weitmordandy  NortkumberUnd  und  SehnttUmd. 
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Acrolepis  Hopkinsl  H'O. 
Ait«roptyohlas  ornalos  Ao< 
CtiroharopftU  prototypot  Ao, 
->  Portlocki  Ao.     . 

—  Mmiomatut  M*0. 
Charaoodiu  angalatoa  AO. 

—  cnneakos  Ao.      .    .    . 
Chelrodaa  pes-r&nM  ITC 
Chomatodos  clneias  AO. 
~  elAYatoB  M*0.     .    . 
~  denÜouUtas  ITC.  . 

—  UneftrU  Ao.  .    .    . 
«—  tranoat««  Ae.    .    . 


AO. 


C. 
ITC. 


CladacAnthut  pftrtdoxat 
Clftdodaa  «eutua  AO*  • 

—  b«MlU  Ao.    .    .    . 
>-  ooatcM  Ao.  .    .    . 

—  U«vU  MH\    .     .    . 

—  manitn«tu»  Ao. 

—  MUUH  Ao.    .    .    . 
--  mirAbilU  AO.     .    . 

—  Hirklu«  Ao,  .    .    . 
(Mlm«i0du»  Imbrlcatua  H' 
Y  tVoooMitfUN  ourbonarlus 
INm^IiUoUu«  coutortut  Ao. 

lUAtfHU«  i^i)  Ao. 

»tvutu«  {i)  Ao. 
y      II,  ip.     .    . 
(StWmudu«  longident  M'C. 
tSipmIu»  i>ornutut  Ao. 

fftlcAtut  Ao.  .    .    . 
•    iuuuUtut  Ao.     .    , 
■     tpfttttUtu«  Ao.    .    , 
iV>«in»oMithu8  carboiMiiiis  M*0. 
i'iiMoAnthtts  Jones!  Ao. 
runaeanthut  areoatas  AO. 
'   brevls  A<i.    . 

—  rrenuUtus  AO. 
.-  dUtani  M'O. 

—  heterogrrus  Ao. 

—  mi^or  Ao.      ... 

—  tenuistriatos  Ao.    . 

—  n.  sp.  (PI.  3.  f.  2-4) 
Otenopatalua  aerratas  Ao. 
Dettodua  aublaevU  Ao. 

—  n   sp 

D«ltoptychliu  acatiu  Ao. 

—  gibberulus  Ao.  . 
Dlmjrleiu  Woodi  Ao. 
Dipriaeanthua  falcatua  M*C. 

—  Stockest  M'C.     .    .    . 
Eriamacanthua  Joneai  M'C. 
Gloaaodea  üngna-bovia  M'C. 

—  marglnaina  M'C, 
Gyracanthua  iuberculaiaa  Ao. 
Harpacodoa  dentatua  Ao 
Uelodua  appendicolatoa  M'C 

—  didymus  Ao. 

—  glbbernloa  Ao. 

—  laevisaimoa  Ao. 

—  mammillaris  Ao, 

—  rudisM'C.      .    . 

—  aubterea  Ao. 

—  turgidos  Ao. 

—  »P 


o    £ 


•  s  « 


111 


Bua$land. 


BuMlanä, 


Ctenoptychlns  dentieula* 
tiis(?)A0.  InMustland. 


Dierenodaa  OkeoaiaRoil. 
In  Btuttand. 


Belgien,  Bu*$tand. 
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ill 


S«  ä 


M'C. 


Ae. 


Holoptyehias  Ulbbertl  Ao. 

Homaeanthns  znacrodaa  M*C 

—  mierodus  M'C.    . 
Labodus  planiu  Ae. 

—  protoiypni  AG. . 
LepUttnthiu  Joncena 

—  prisciu  Ao.    .    . 

—  JenkUuoni  M'O. 
Mesofompbus  llngn*  Ao. 
MyUcodoi  quadratus  A6. 
MyUx  batotdes  A«. 
N'emacanthas  prlsctu 
Oacbns  fiilcatna  Ao. 

—  hamatiu  Ao. 

—  pUcatna  AO.  .    . 

—  rectos  Ao.      .    . 

—  ralcatua  Ao.  .    . 
Oraeaotbiu  eonfloeiu 

—  MUlari  Ao.    .    . 

—  minor  AO.      .    . 

—  pnstoloaus  Ao.  . 
Orodua  aiig:a8tas  Ao. 

—  catenatns  Ao.     . 

—  dnetns  Ao.    .    . 

—  compreastLs  IPO. 

—  gibbos  Ao.    .    . 

—  porosns  M'C. 

—  ramosoa  AO. 
Petalodn«  actuninatus 

—  HasUngsIa«  Owen 

—  laaTiwimiu  AO. 

—  marginalls  Ao.  . 

—  sa^uatas  AO.    . 
Petalorhynebiu  psittacinas 
Petrodns  petallformls  M*G. 
PlaacodoB  gelasinus  Ao. 

—  foooplaz  Ao.      .    .    . 
Physonamoa  arcnatOB  M'C. 

—  tabtares  Ao.       .    .    . 
PUtycaxithus  isoseeles  M'O. 
Plaiürogomphoa  aariculatiu 
PoedlodQs  altformiB  M'C. 

—  foveolatua  M'C.      .    . 

—  Jonesl  Ao 

—  obUqava  Ao.      .    .    . 
Polyrbiaodw  potiUiu  M'C. 

—  radieaiu  Ao.       .    .    . 
Prlitodsa  faleatut  Ao.     . 
Prbticladodos  denUtiu  M'C 
PMmmodiM  Goaghi  M'C. 

—  porotu«  Ao 


Ao 


—  nigosiu  Ao 

PMpbodtu  magnuB  Ao.   . 
Rhixodna  feroz  Ow.    .    . 
Bbymodiu  transvemwB  AO. 
Streblodtts  Colel  Ao.  .     . 

—  Egertenl  Ao.      .    .    . 

—  oblongns  Ao.  .  .  . 
ToBodiu  eonTexQs  AO.  . 
Xywtrodna  angnstns  AO.  . 

—  itriattt«  AO 


Ao 


Hybodns   polyprion   (?) 
Ao.  in  BuMlantL 
Hyb.Panderi  ElCHW.  eb. 


Leptaoanthoa     remotua 
ElCHW.  in  Bu$»land. 


Belgien. 
Bu$§land, 


Poeellodiia    Roaaicua 
KE18.  in  BuMland. 


B«l§teny  Bumlmnd,  War- 
«aw  in  llHnoU. 


BOgien,  Bifd  (?). 
yordamerika. 
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Diese  Liste  ist  durch  die  ausgezeichneten  Ichthyologen  Earl  op  Emhi- 
SMILLBN  und  Sir  Phiuf  EoiWToit  revidirt  worden,  so  dass  die  neuesten  Bestim- 
mungen von  Aqassiz  wfihrend  seines  letzten  Besuches  in  En^and  t8S9  mit 
benutzt  werden  konnten.    Man  erfährt  hierdurch,  dass 

Gochliodus  magnus  von  BrUtoi  jetzt  Tomodus  convexus, 

—  magnus  von  Annagh,  Riehmand  und  Kendai  jetzt  Psephodus 

magnus ; 

—  acutus  von  Annafh  jetzt  Oeltoptychius  acutus; 

—  acutus  von  BrUM  jetzt  Delt.  gibberulus ; 

—  oblongus  von  Hook  Point  ^  Co,  Wexford^  jetzt  Streblodus 

Egertoni ; 

—  obloBgus  von  Armafk  jetzt  St.  oblongus  und  St.  Colei; 

—  striatus  von  Arma§h  jetzt  Xystrodus  striatus  und  X .  angnstua 
bezeichnet  werden. 

Glossodes  linguä  —  bovis  hfilt  Aoassiz  für  einen  Vorderzabn  des  Uelodus 
didymus. 

Helodus  planus  wird  jetzt  mit  Psephodus  magnus  vereint. 

Uelodus  rudis  scheint  nur  ein  junger  Zahn  dieser  Art  (?>  zu  seyn. 

Orodus  ramosus  kommt  auch  in  Monmouihshire  vor. 

Petalodus  acuminatus  und  P.  Hastingsiae  scheinen  nur  einer  Art  anzu- 
gehören, welche  den  Namen  P.  Hastingsiae  behalten  muss. 

Petalodus  radicans  ist  jetzt  Polyrhizodus  radicans  und  Petalodus  rectus 
ist  ein  junger  Zahn  derselben  Art. 

Petalodus  psittacinus  ist  jetzt  Petalorhynchus  psittacinus ;  Poecilodns 
sublaevis  =  Deltodus  subliievis,  wozu  auch  Poecilodus  paralellus  gehört. 

Poecilodns  transversus  ist  ein  halber  Zahn  das  P.  Jonesi. 

Pristodus  falcatus  bildet  ein  neues  Genus  und  eine  neue  Art. 

Psammodus  canalicnlatus  ist  in  Psamm.  porosus  und '  rugosus  aufge- 
gangen. 

Die  typische  Form  für  Ps.  rugosus  stammt  von  B^key,  Co.  SÜfo. 

Ps.  comutus  endlich  ist  in  folgende  Gattungen  und  Arten  geschieden 
worden:  Characodus  angulatus,  cuneatus,  Copodus  comutus,  furcatus,  lann- 
latus  und  spatulatus  von  Armagh,  Dimyleus  Woodi  von  Riehmond y  Iforkt,^ 
Labodus  planus  und  prototypus,  Mesogomphus  lingua,  Mylacodus  quadratus, 
Mylax  batoides,  Pinacodus  gelasinus,  P.  gonoplax,  Pleurogompbus  auricnlatus 
und  Rhymodus  transversus,  sämmtlich  von  Annagh. 


Jaxbs  W.  Kirmbt:  über  neue  Chiton-Arten  im  Bergkalke  von 
Yorktkire  (Quai,  Joum,  Geoi.  Soe.  London,  Wlli,  233—237).  Den 
von  MOnstbr,  db  Konimcm,  db  Ryckholt  und  Exav  aus  carboniscben  Schichten 
schon  beschriebenen  Arten  werden  hier  4  neue  aus  dem  unteren  Kohlenkalke  von 
SeUle  hinzugefügt,  Chiton  Burrowianus  K.,  Ch.  coloratus  K.  und  2 
unbenannte  Arten,  wodurch  die  Anzahl  der  in  der  Carbon- Formation  über* 
haupt  bekannten  Art  von  Chiton  auf  18  gestiegen  ist,  neben  welchen  Chi- 
tonellus  Barrandeanus  db  Rtckb.  auch  diese  nahe  stehende  Gattung  vertritt. 


Digitized  by  VjOOQIC 


337 

R.  Owkm:  ober  die  tod  DAWtOM  in  der  SteiDkohlen-Formaiiou 
von  Souih  JofffiM,  Neu-8ckoiilmnd  entdeckten  fossilen  Reptilien 
(Quai.  Jaum.  Geoi.  Soe.  London^  XVEti,  338^244,  PI.  9,  10).  Die  theil- 
weise  schon  (Jb.  t869y  S.  512)  aufgeftthrten  Repiilien-Reste  wurden  von  Dr. 
Dawsoh  dem  Mnsenm  der.  geolo|(ischen  Gesellschaft  in  London  ttbersandt  und 
sind  von  Owen  einer  genauen  Prüfung  unterworfen  worden.  Der  kritische 
und  eingehende  Bericht  besieht  sieb  auf: 

Hylononius  Lyell i  Dawsom,  PI.  9,  f.  1  —  5,  14,  Ton  welcher  Art 
Wirbel,  Rippen,  Fnssglieder  und  das  Bruchstflck  eines  Schädels  nebst  Ober- 
kiefer vorliegen; 

Hylononius  aciedentatutf  Dawsoh,  PI.  9,  f.  6,  78,  auf  Obtt-  und 
Unterkiefer  basirt; 

Hylonomus  Wyinann!  Dawsom,  PI.  9,  f.  11,  42,  von  dem  Fuss- 
Knochen  und  Schwant -Wirbel  bekannt  sind;  und  einige  andere  auf  H  y  In- 
no mos  belogenen  Reste,  PI.  9,  f.  8,  9,  10,  13,  15;  PI.  10,  f.  1,2,  3,  4, 
uDler  denen  wir  Haut  und  Schildplatten  erkennen,  auf 

Hylerpeton  Dawsoni  Ow.,  PI.  9,  f.  16,  wie  ein  fär  neu  gehaltener 
Unterkiefer  genannt  worden  ist,  und  einen  fast  vollstflndigen  Schftdel  des 

Dendrerpeton  Acadianum  Ow.,  PI.  10,^ f.  5a,  6,  7. 

Hylonomus  aeigt  die  Zahn-Bildung  eines  kleinen  Insekten-  oder  Wür- 
mer -  fressenden  Reptils.  Zahl,  Form  nnd  Stellung  der  Zähne  stimmt  am 
meisten  mit  Archegosaums,  unserem  deutschen  Steinkohlen -Reptil  flberein. 
Ihre  Krone  ist  über  der  Basis  etwas  erweitert,  bevor  sie  in  eine  stumpfe 
Spitae  verläuft.  Ein  Kiefer  enthält  mindestens  40,  von  denen  luweilen  25 
auf  13  in  eine  Länge  zu  stehen  kommen.  Die  Aussenfläche  des  Oberkiefers 
lässt  ähnliche  Gruben  und  Furchen  wahrnehmen  wie  Archegosaurus.  Die 
Haut  war  mit  kleinen  ovalen  Schuppen  bedeckt,  deren  konkave  innere  Fläche 
aellige  Struktur  zeigt ,  während  die  fast  flache  Oberfläche  die  Härte  der 
Ganoiden-Schuppen  besitzt. 

Vorderfässe  wahrscheinlich  mit  4  Zehen ,  deren  Grösse  bis  zur  vierten 
allasählich  zunimmt  und  zum  Schwimmen  eingerichtet.  Schwanz- Wirbel  lang 
gestreckt,  ähnlich  dem  Proteus. 

Hylerpeton  besass  grössere  Zähne  und  eine  geringere  Anzahl  als  Hy- 
lonomus und  Dendrerpeton.  Ihre  Krone  ist  dicker  und  stumpfer  als  bei 
diesen  Gattungen.  9  Zähne  kommen  auf  10  mm  Länge  zu  stehen.  Bei 
der  grossen  Analogie,  welche  Kiefer  und  Zähne  dieses  Fossils  mit  Fischen 
darbieten,  hat  Owni  die  Stellung  des  Thiers  zu  den  Reptilien  sorgfältig  er- 
wogen nnd  sieh  schliesslich  für  die  letzte  entschieden. 

Dendrerpeton  hat  einen  breiten,  niedergedrückten  Schädel^  welcher 
vom  stumpf  gerundet  ist,  durch  seine  Form  den  Labyrinthodonten  weit  ähn- 
licher ist,  als  dem  Archegosaurus.  Die  grossen  randen  Augen-Höhlen  stehen 
fast  in  der  Mitte  der  Länge.  Wie  die  beiden  anderen  Gattungen,  so  zeigt 
auch  Dendrerpeton  manche  Verwandtschaft  oder  Analogien  mit  den  Ganoiden, 
und  zwar  nicht  allein  durch  die  Form  des  Schädels,  sondern  auch  durch 
seine  Körper-Bedeckung,  welche  in  elliptischen,  immer  glatten,   äusserüch 
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aber  wenlitfetens  bei   eiDtgen  littg«  der  halben  Linge  erbobenen  Schuppen 
besteh!. 

Keine  dieser  Gattungen  kann  mit  einer  der  Ordnungen  der  Reptilien  ver- 
einigt werden,  welchen  die  Arten  der  Jura -Formation  oder  jOngere  Arten 
angehören,  sie  beseichnen  vielmehr  eine  eigenthfimliche  Ordnung  der  Rep- 
tilien, die  Geniocephalen. 


Uuxlbt:  über  neue  Labyrinthodonten  aus  dem  Edinhurger 
Steinkohlen-Felde  (Qumi.  Joum  Oeoi.  Soe,  LptuUm^  XVlUy  291—296, 
PI.  11).  1)  Lozomma  Allmanni  Huzl.  —  f.  1,  2  —  ist  ein  grosser  La- 
byrinthodonte  aus  dem  Eisensteine  von  Oiimeriony  von  welchem  der  hintere 
Theil  des  Schädels  und  Brnstschilder  gefunden  worden  sind.  Die  neue  Gat- 
tung unterscheidet  sich  von  anderen  durch  die  verbiltnissmSssige  Griisse, 
die  hintere  Stellung  und  eine  fast  Birn- förmige  Gestalt  der  Augen-Höhlen, 
deren  Lings-Achse  eine  schiefe  Richtung  nach  hinten  besitst.  Hierauf  be- 
siebt sich  der  Name  von  XoEdf^  schief,  oß/ia^  Auge.  —  Die  Linge  des  re- 
staurirten  Kopfes  wird  auf  14  Zoll  gescbitzt. 

2)  Pholidogaster  pisciformis  Huxl.  — -  f.  3,  4.  —  Das  fast  voll- 
ständige Skelett,  welches  in  derselben  Gegend  gefunden  wurde,  uert  jetxt 
das  Briüth  Museuro.  Seine  ganze  Länge  beträgt  43 — 44  Engl  Zoll,  wovon 
der  Kopf  weniger  als  V«  einnimmt. 

Bei  aller  Ähnlichkeit  mit  Archegosanrus  unterscheidet  sich  diese  neno 
Gattung  durch  die  Form  des  Kopfes,  welcher  vom  gerundet  ist,  durch  eine 
weiter  fortgeschrittene  Ossifikation  der  Wirbel-Säule  und  durch  die  Bedeckong^ 
der  Haut.  Der  Name,  von  q)oXif,  Schuppe,  und  ^-cuJinfp,  Bauch,  entlehnt, 
weist  auf  langgezogene  Schuppen  hin,  die  in  doppelten  schiefen  Reihen  den 
Raum  «wischen  Brust-  und  Bauch-Flossen  bedecken.  Der  Spesies-Name  deutet 
die  grosse  Ähnlichkeit  mit  einem  Fisch  an.  Diese  Haferkom-artigen  Schop- 
pen werden  0,7  Zoll  lang  und  0,15  Zoll  breit. 


Tu.  H.  UuzLBv:  Über  einen  stieläugigen  Krebs  aus  der  Stein- 
kohlen-Formation von  Paitley  (Quai,  Joum.  Oeoi.  Soe.  Lond, 
XVlUy  420  —  422).  Dieser  kleine,  nur  0,65  Zoll  lange  Krebs  wurde  im 
Kohlenschiefer  der  Gegend  von  Paittey  in  Sehoiiland  aufgefunden  und  scheint 
ein  zweites  Ezemplar  des  früher  von  Huzlzv  beschriebenen  Pygocephalus 
zu  seyn ,  welcher  zu  den  Decapoden  oder  Stomatopoden  gestellt  worden  ist. 
(Quai,  Joum,  Xiily  363),  doch  fehlen  zu  seiner  genauen  Bestimmung  noch 
einige  Elemente.  Bei  der  grossen  Seltenheit  ähnlicher  Formen  in  älteren 
Formationen  verdient  dieser  Fund  alle  Aufmerksamkeit. 
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W.  B.  Clabu:  Ober  das  VorkomneD  einer  metosoltcben  nni 
permifcheo  Fnoiie  io  Osi^Au^trmiien.  (Qutti,  Jaum,  €hoi.  Soe* 
Lmütom^  Xfiil^  244).  Die  allerdiefs  ooch  unsichere  Aombne  von  dem 
VerkcmMDea  einer  pemiscben  Fiinna  in  AuMtrmUon  berobi  enf  einigen  Bxen- 
plrna  ProdvcUu,  die  ffir  Productn«  horridui  Sow.  (P.  ctlvut  Sow.)  gehalten 
werden,  und  einer  Stropbalotia  (oder  Aulostegea)  von  Mmnhum  Hetene, 
MO  Meilen  nOrdlicb  von  WotiuwtMim^  sowie  von  Productns  und  Sinlen- 
tiliedem  de«  Cyalhocrinnt  c?)  vom  Dawsoii  Atner  in  Queensimnd^  welche  nur 
entweder  der  Dyai  oder  der  Carbon-Formation  angehören  dürften. 


BnmiCH:  Aber  das  Vorkommen  S  I.  Cattianer  Versteinerun- 
gen bei  FütMen  (Berliner  Monatsber.  i869^  27—40).  Die  schmale  Zone 
von  Trias-Bildungen,  welche  der  Lech  bei  Füssen  durchschneidet,  umschliesst 
eine  Schichten-Folge,  deren  organische  Beste,  wenn  auch  in  geringer  For- 
nen-Zahl  vorhanden ,  dennoch  die  Obeneugung  vollstiodiger  Identität  mit 
der  Fauna  von  Si.  ÜMsion  im  südlichen  Tyroi  hervorrufen.  Der  Verfasser 
beobachtete  dort  Schalen  von  Cidaris,  welche  er  denen  der  C.  subcoronata 
Müh.  und  C.  Klipsteini  Du,  vergleicht,  fünf  als  Radiolus  unterschiedene 
Stacheln ,  die  sich  auf  Cidaris  dorsata  MOh.  ,  C.  alata  Ao. ,  C.  Uausmanni 
Wissn..  C.  baculifera  Möm.  und  C.  flexuosa  Müv.  besieben,  Kronentheile  und 
Siulen-Glieder,  die  zu  Encrinus  liliiformis  Lah.,  E.,graDulosus  Müh.  und  Pen- 
tacrinus  propinquus  Müh.  su  gehören  scheinen,  sowie  Terebratula  indistincta 
(=  T.  vulgaris  minor  Müh.,  St  Cm99um  p.  62,  t.  6,  f.  13)  und  T.  Ram- 
laoeri  SOss. 

Obersichtlich  susammengestellt,  ordnen  sich  die  Lager  östlich  und  west- 
lich des  LbcKm  in  folgender  Weise: 

^  .      .  i      Westlich.  Östlich. 

Haupt-DoIomit.  }      ^^^^^^  ,j^,^„.^ 

Gyps.  Sandstein. 

Kalkstein.  Kalkstein. 

»-...,,         .      «  Dolomit. 

HetttU^erFormation.  \  ^,   Cuimner  Schichten-Folge. 

Kalkstein. 


H.  Falcohib:  Aber  die  SAugthier-Gatlung  Plagianlaz  aus 
4eB  Pur^eclr-Schiehten  iQwit.  Jomm.  6§o{.  Soe.  ItomdoHy  XVlii^ 
348-309).  Diese  schon  1867  von  FAMomm  fär  ein  Nageihier-artiges  Bentel- 
tkier  aufgestellte  Gattung  {Qumt.  Jaum.  OmL  8oe,  Xiti  ^  p.  261)  wurde 
voa  OwBi,  Miroentllch  wegen  der  gioaeen  Vorderaihne,  an  den  Baubthier- 
vtigen  Bentehhieren  in  die  nnmittelbare  Nlhe  eines  weit  grösseren  Fleisch- 
fressers ans  dieeer  Gruppe,  dem  Thykcoleo  aus  tertiären  Schichten  von  AU' 
«fmUes,  gesleUl.    F.  findet  dngegen  die  nichste  Verwandtschaft  iwiscken 
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PltKiiiolaz  einerseits    niid   iem  lebendeB  Hyptipryiiiiiiit   und  dieiromje  iin# 
der  Gruppe  der  Pflansen-fressenden  Beutelikiere  enderteits. 

Aus  den  S.  366  und  367  gegebenen  Abbildungen  der  PI.  Beekseli 
F.  und  PI.  minor  und  einem  Vergleiche  mit  dem  Zahne  von  HypsoprynMins 
Gaimardi  (p.  366.  f.  6),  sowie  dem  Unterkiefer  des  Aye*Aye  oder  Clieironiys 
Madagnscariensis  L.  (p.  368,  f.  20)  geht  allerdings  die  grosse  Ähnlichkeit 
mit  diesen  Gattungen  henror,  während  die  Zahne  des  Thylacoleo  cnmifa 
(p.  368)  f.  16-19)  weit  geringere  Analogien  darbieten. 


Run.  Kim:  kleinere  Beltrfige  cur  Kenntniss  der  fossilen 
Fische  öäierreieks  (Wien.  Sitz.-Ber  d.  k.  Ak.  d.  WIss.  Bd.  45,  S.  485— 
498,  T.  1,  2).  Indem  sundchst  der  aus  dem  Leitha-Kalke  schon  durch  Mftnsm 
und  Hbckbl  beschriebenen  Fische  gedacht  wird,  lenkt  Knbr  die  Aufmerksam- 
keit auf  die  Thatsache,  dass  die  meisten  jener  Fische  su  den  Stäche l-Flossem 
gehören,  und  fügt  tu  ihnen  noch  3  neue  Arten:  Julis  Sigismundi  K. 
—  f.  1,  Palimphemus  anceps  eine  neue,  Palimphyes  Ag.  verwandte  Gat- 
tung (von  na\d^q)ifßOf ^  widersprechend)  ~  f .  2  und  Pagrus  priscns  K. 
•—  f.  3.  —  Das  Alter  des  Leitha  -  Kalkes  wird  von  ihm  etwas  höher  ange- 
schlagen, als  jenes  der  übrigen  das  miocäoe  WieH4r  Becken  ausfÜlllendeD 
Schichten,  und  seine  Fisch-Fauna  entspricht  noch  mehr  dem  Charahter  der 
indischen  als  BuropäUchen  Meere  der  Gegenwart. 


W.  BoTD  Dawkirs:  über  eine  Hyänen-Höhle  zu  Wookey-Hole 
bei  Welle  am  Süd-Abhange  der  Mendif -Hügel  in  Sommereei 
{Quai.  Joum,  Qeol,  8oc.  186Zy  XVillj  115  —  125).  Neben  aahlreichen 
Zähnen  und  Knochen  der  Hyaena  spelaea,  die  hier  in  verschiedenen  Ge- 
nerationen gelebt  haben  mag,  wurden  nur  wenige  Oberreste  von  Ursus  spe- 
laeus,  von  Canis  vulpes  und  Canis  lupus  gefunden;  ferner  Zähne  und  Knochen 
von  Equus,  von  Rhinoceros  tichorhinus,  Bos  primigenius,  Cervns 
(Megaceros)  Hihernicus,  Geweihe  von  G.  Bucklandi,  C.  Guettardi, 
C.  Tarandus  (?),  C.  Dama  (?)  und  Zähne  des  Elephas  primigenius. 
Das  gleichseitige  Vorkommen  von  roh  gearbeiteten  Pfeilspitsen  aus  Feuer- 
stein in  dieser  Höhle  wird  als  ein  neuer  Beweis  gelten  können ,  dals  unsere 
ältesten  Vorfahren  schon  Zeitgenossen  jener  diluvialen  Thiere  gewesen  sind. 


Dr.  Hbmsil:  über  Säugethier-Reste  von  Pikermi  in  der  Mnn- 
ehener  Sammlung  (Berlhi.  Monatsber.  i86»y  560—569,  f.  1—6).  Diese 
Abhandlung  verbrettet  sich  Über  Hipparion  brachypus  n.  sp.,  Rhimoceros 
und  Challcotherium,  Dinotherium^  Macrotherlum  pentelicum  Gaomit  et 
Lartbt,  einen  neuen  riesenhaften  Edentaten;  SImocyon  primigenius  A. 
Waonbr,  mit  welchem  Gulo  primigenius  WAema,  1864  y  Canis  lupus  primi-' 
genius  Wao.,  1864  y  Pseudocyon  robustus  Wac,  1^57,  Simoeyon  rohuslus 
Wao.,  1868^  und  Metarctos  diaphorus  Gaudmt,  18$!^  Identisch  sind;    Tha- 
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Uttictis  fraeitif  n.  fp. ,  wobei  die  Idetttitit  der  fitttmi^  Tctilberfam 
Waq.  mit  Thalttficiis  NoHmiAinf  hervorgehoben  wird;  Lycytena  n.  gen. 
(TOB  XvKOf  und  ^awä)y  fBr  welche  Hyaena  Choereiis  Gauort  der  Typas  ist; 
die  Gattmig  Hyaeiicti«  GAuimy,  die  auf  Hyaena  larilrlc geführt  wird,  nnd 
■achairodos  parvnlas  «  sp.  —  Man  findet  darin  Abbildiragen  von 
Nacrotheriam ,  ffipparion,  Thalaaaiotis  viverrinaj  Th.  gracilis  und  Maehai- 
rodofl  fMirvaloa. 


L.  AoAMia:  über  die  Anordnung  naturhistorischer  Sammlnn- 
gen  and  Aber  Leit-Possilien  {Annrnü  Keporf  of  ihe  Museum  of  Oom»- 
frmHve  Zosiofg,  AmIom,  18$9).  Die  Erfolge,  welche  in  dem  erst  t8S9 
hegrOndeteo  Musonra  fBr  vergleichende  Zoologie  in  CknmMdfe^  MoMMsekU' 
99ii9j  schon  erreicht  worden  sind,  würden  fast  unglaublich  erscheinen,  wenn 
nicht  die  Arheiukraft  des  geistvollen  Asassiz,  der  als  Direktor  das  wissen- 
schafÜiche  Haupt  dieses  Instituts  ist,  ebenso  bekannt  wfiren,  wie  die  liibe- 
ralilit,  mit  welcher  derartige  Institute  in  Noniamerikm  von  Behörden  und 
Privaten  nnterstOtst  in  werden  pflegen.  So  hat  der  Jahresbericht  des  Df^ 
rektora  fttr  t8€0  eine  Vermehrung  de$  Museums  allein  in  diesem  Jahre  am 
91^000  Exemplare  in  10,884  Arten  nachgewiesen,  während  LinaiB  in  seiner 
iwdlften  Auflage  des  Systema  Ifaturae  die  Gesammtsahl  der  überhaupt  be- 
kaooten  Thlere  noch  auf  ohngeflfar  8000  Arten  geschätzt  hat.  Eine  fthnifche 
Vermehrang  der  dortigen  Sammlungen  hat  auch  im  Jahre  i$6t  stattge« 
Anden. 

Bier  legt  Aoaisii  den  Plan  vor,  den  er  bei  Anfstellung  dieser  Masses 
verfolgt.  Er  hat  die  zoologischen  Sammlungen*  in  systematische 
Sammlangen,  welche  die  Genera  durch  nur  wonige  Arten  charakterisiren, 
and  in  Lokal-  oder  Fauna I- Sammlungen  geschieden,  welche  das  Stu- 
dmm  der  Arten  und  ihrer  geographischen  Verbreitung  erleichtern. 

In  ihnlicber  Weise  verführt  AeAssit  mit  den  fossilen  Oberreiten. 
Eise  syatema tische  Samminng  derselben,  welche  den  natürlichen  Ver* 
wandtsclutften  der  verschiedenen  Reprüaentanten  einer  jeden  geologischen 
Epoche  entspricht,  zeigt  dem  Studirendeo  den  geologischen  Charakter  dieser 
Epochen  eben  so  deetlich,  wie  die  ihr  entsprechende  Sammlang  noch  leben* 
der  Orgemamen  die  Charaktere  der  letzten  nachweist. 

Den  Faunal-  oder  Lokal- Samm  lungen  der  lebenden  Sdiüpfong 
entsprechen  in  der  palftontologischett  Abtbeilong  Sammlungen,  die  nach  g  e  o- 
graphischer  Verbrettnng  innerhalb  jeder  der  auf  einander  folgenden 
geologischen  Epochen  geordnet  sind. 

Ein  wesentlicher  Vortheil  der  letzten  besteht  namentlich  auch  darin, 
dass  diese  Sammlungen  umfänglichere  Vergleiche  mit  den  Faunen  der  Gegen^ 
wart  gestatten.  Aüassiz  ist  dörch  dieselben  zu  einer  Ansicht  gelangt,  vrelche 
^  Lehre  von  Leit-Fossilien  für  Schichten  von  gfeidhem  geetogiscbeHi 
Alter  empflndllch  berührt.  Wie  die  Ftanen  der  gegenwärtigen  Periode  in 
entfenilen  Kontinenten  wesentlich  von  einander  abweichen,  so  scheint  ihm 
diess  auch    für  die  Faunen  von  älteren  Perioden   der  Fall  lu  aeyn.    Eine 
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Ideotitit  oder  ofth«  Verwandltchaft  derjenigen  O^rretui  aua  ver^nfenen 
Zeiten  in  einer  «od  derselben  geologisclien  Epocke  itt  nach  AoAfsit  haopi^ 
•ichlicb  der  Thataache  su  verdanken,  data  dieae  in  denaelben  geofrapkt- 
acken  Zonen  geaammell  worden  sind,  wie  man  nock  gefenwirtif  eiii6 
ihnliche  Obereinaünmiung  Kwisohen  der  lebenden  Thierwek  in  der  geMls- 
aiglen  Zone  von  Europa^  Aiien  und  Nord^AmterÜM  vorBndat. 

Seitdem  Aexasu  angeftingen  hat,  die  Fossilien  Amerikms  mit  de»en  voa 
Europa  su  vergleichen ,  ist  er  allmihlicb  an  dem  Schlüsse  geführt  worden, 
dass  swischen  den  Thieren,  die  in  einer  grossen  Entfernung  von  einander 
gelebt  haben,  wahracheinlicb  keine  apecifische  Identität  naohauweiaen  seyn 
wird,  wenn  sie  auch  Genossen  von  gleichem  Alter  gewesen  sind.  Viel- 
MMhr  glaubt  er,  dass  Arten  derselben  Familie,  die  aber  verschiedenen 
geologifchen  Epochen  angehören,  einander  näher  verwandt  seyn  werden, 
wenn  sie  nur  aus  gleichen  Breitegraden  herstanmen,  als  Arten  desselben 
geologischen  Alters  aus  verschiedenen  geographischen  Zonen  es  nnler  ein* 
ander  sind. 

Diese  von  bisherigen  Erfahrungen  sehr  abweichenden  Resnilate  wer- 
den, wofern  sich  dieselben  in  einer  grösseren  Allgemeinheit  beslfttigen 
sollten ,  die  Geologie  einer  ihrer  kräftigsten  Stötaen  berauben ,  wofdr  aie 
dnrcb  die  ihr  von  Aoassu  in  Aussicht  gestellten  mehr  theoretischen  ala  prek< 
tischen  Vortheile  bei  weitem  nicht  entschädiget  werden  könnte.  Zur  Zeil 
eher  dürfen  wir  die  alte,  wie  uns  scheint,  genügend  fest  begründete  Lehre 
von  den  Leit-Fossilien,  wenigstena  für  alle  paläoaoisohen  wmi 
mesozoischen  Formationen  noch  aufrecht  erhalten,  während  die  neuen 
aasfassenden  Erfahrangen  von  AoAssn  nicht  verfehlen  können,  manche  ftäthsel 
besügltch  der  kainosoischen  Formationen  au  lösen.  (D.  R.) 


Dr.  A.  HsLLnAaa:  die  Petrefakten  Tküringtns  nach  dem  Ma- 
leriale  des  Heraogl.  Naturalien-Knbinets  in  Gothm  {PmUmtmiö- 
fr^kie^y  Suppl.-Band  IM9).  Erste  Lieferung:  die  Dilurinl-Fanna 
von  Totmmf  lf$min^k&usen  und  WamderMMeu,  S.  1  — 10.  tk  1  —  4. 
Der  genaueren  Beschreibung  der  Lagerungs-Verhältniase  folgt  eine  Ohersicht 
der  in  den  dortigen  Tuff  -  Bildungen  aufgefundenen  Organismen,  mit  deren 
Hülfe  alsdann  Parallelen  awlschen  diesen  und  anderen  diluvinlen  Gebilden 
gesogen  werden. 

Die  dem  älteren  Diluvium  angehörende  Tuff-Bildung  bei  fcpf* 
lenne  ist  den  Sand-  und  Kies -Bildungen  des  HktinikuU,  der  Tnff-Bild«Mig 
bei  Cantuiadt,  dem  Sand  und  Kies  bei  Weminsfshamsßn  und  von  Eoekkeim 
bei  Erfitri  gleichgestellt  worden;  als  jüngeres  Diluvium  werden  die 
Lehm -Lager  von  Bmihiedt  und  Eoöhheim^  sowie  der  Lehm  und  Torf  von 
W€rftin^kam€en  angesprochen,  wobei  sie  denk  LOss  im  Metn-  und  Netkmr* 
$M4  parallel  gestellt  sind. 

Die  wohl  ausgeführten  Htbegrapkirten  Tnfoln  «eigen  treue  Abkildnnfen 
von  Mammuth-Zähnen ,  Oberreste  von  anderen  Säugethieren,  Ekr  ven  firnyst 
nMhre  Arten  von  titWx^  ^upa,  und  einige  Pftansen^Reate. 
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Et  ist  dtokenswelrlb  aniaerkennen,  dMs  der  Verl^ser,  tU  Difektor  des 
HefxogI  Natunilien^abiiiets  in  Goika ,  be^^onneii  .bat,  hierdurch  die  cahl^ 
raiehen  SchSUe  der  VorweH,  aoweit  sich  dieselben  »af  Fundorte  in  TAti- 
rhfen  Milbit  beliehen,  auch  in  weiteren  Kreisen  bekannt  xu  machen,  wo- 
dnreh  unserer  Wissenschaft  sui^leicb  nene  Verehrer  sugeröhrt  werden. 

Die  sweile  und  dritte  Liefernn{$,  S.  11  —  16.  Tf.  j^  — 13,  ist  den 
Pflansen  und  Fischen  des  KupTerschiefeTs  gewidmet,  von  denen 
m  Tente  eine  Übersicht  nach  Gsiiim:  ^die  Leit-Fflanaen  des  Rothliegenden 
aed  der  Zechstein-Formation,  18S8**  und  nach  Giabbl:  nPauna  der  Vorwells 
Ftscke,  i84S^*  gei^ben  wird.  Die  neuesten  Arbeiten  über  diese  Organismen 
sind  ntciit  bennlat  worden,  wodurch  in  den  beiden  Ton  dem  Verfasser  wieder 
gegebenen  Veraeichnissen  einige  Unrichtigkeiten  verblieben  sind.  Sehr 
branehbar  sind  die  Abbildungen  in  diesen  laefeningen  von: 

Ullaaannia  fnimentaria  (Tf.  5),  Platysonnis  gibbosus  (Tf.  6),  Fl.  inter* 
nedios  (Taf.  7),  in  verkehrter  Stellung,  PI.  strlatns  iTf.  8),  ebenfalls  ver«« 
kehrt  gestellt,  Pl.  rborabus  (Tf.  9),  PI.  parvus  (Tf.  10,  f.  1;,  den  sthon 
Kam  sehr  richtig  als  ein  junges  Individuum  des  PI.  striatus  erkannt  hat, 
Zibne  der  Janassa  bituminosa  (f.  2;,  einem  Koprolithen  (f.  3),  Pygoptems 
Hnmboldti  (Tf.  11),  Palaeoniscns  magnus  (Tf.  12)  und  Acrolepis  asper 
(Tf.  13). 

Wir  veanissen  in  allen  3  Lieferungen  nur  ungern  die  Namen  der  Auto- 
ren bei  den  verschiedenen  Arten,  die  man  tum  richtigen  Vemtftndniss'  der 
leteleren  nicht  gana  entbehren  kann. 


Lau6kl  schildert  die  pliocine  Fauna  von  8i.  Preti  bei  Chmt^ 
tres  (Dept.  Bure-et-Loir)  {Bull,  de  la  Soc.  de  France,  XtX^  709—718). 
Dieselbe  ist  durch  Elephas  meridionalis  Nasri,  Rhinoceros  leptorhinus  Cuv., 
Bippopotaaras  major  Cov  ,  Megaceros  Carnutorum  n.  sp ,  Cervus  3  ap.,  Equus? 
n.  sp.,  Bos  sp.  und  Conodontes  Boisvittei  n.  sp.  charakterisirt. 

AU  Conodontes  Boisvittei  wird  ein  neues  Nagethier  eingeffihtt, 
ias  an  GrOsse  den  Biber  äbertrifft.  Man  kennt  von  ihm  den  Kopf  und  Ex-* 
tremltiten-Kn<»chen.  Besondere  AoCmcrksamkeit  verdient  die  Zahn -Bildung 
desselben,  die  ans  den  3  hinteren  Baekxähnen,  dem  aweiten,  dritten  und  vier« 
ten  Zahne  des  Thieres  hervatfgeht.  Von  dem  ersten  ist  nur  die  Wursel  in 
der  Alveole  geblieben.  Dieselben  sind,  mit  Ausnahme  des  letzten  lang-drei* 
eckigen  Zahns,  fest  cylindrisch,  und  besitzen  eine  glatte  Oberfliche,  ohne 
einen  inneren  Ausschnitt  an  zeigen.  Die  beiden  crsteren  lassen  im  Tnnem  des 
Bing-förmigen  Schmelz -Randes  zwei  isolirte,  ihrer  Linge  nach  gefurchte 
Schmelz  -  Falten  wahrnehmen,  deren  convexe  Seite  nach  der  Mund -Öffnung 
hin  gerichtet  ist.  Die  Kan-Fliohe  des  hintersten  Zahnes  ist  lest  doppelt  so 
lang,  als  die  der  vorbergeiienden ,  nnd  verengt  sich  nach  hinten  allmählich, 
wodurch  sein  Umriss  einem  gleichschenkeligen  Dreiecke  gleicht.  Auf  der 
KaaFliche  diese»  Zahnes  finden  sich  4 isolirte Sekmeli-Fahen,  von  denen  die 
hintersten  eine  schiefe  Stellung  gegen  die  beiden  vorderen  einnehmen. 

16«* 
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Pocmh:  aber  die  Knochen-fflhrenile  Höhle  von  Merm^Dtpi, 
Ariele  {BuU.  de  U  J9or.  ftfol.  de  France,  1S$M^  JT/JT,  564-599).  Der 
gelehrte  Abt  gibt  eine  eingehende  and  anflehende  Beschreibnng  dieser  oho« 
gefUhr  2000  Kilometer  von  dem  Dorfe  Herrn,  an  einem  iwiaehen  dem  Thale 
von  Herrn  und  von  Pradieree  sich  ausbreitenden  Hagel,  aufmändenden  Kne- 
ehen-Höhle,  deren  Ausdehnung  und  Verhftitnisse  dnrch  Profile  eriftntert  wer- 
den. Die  grosse  Menge  der  darin  aufgefundenen  Oberreste  von  Siag«thierea 
und  die  Art  ihres  Vorkommens  haben  lu  intereaaanten  Schlflaian  gefihn. 
Vor  allem  lisst  sich  dadurch  nachweisen,  dast  Ursna  spelaena  fo  ver« 
idiiedenen  Generalionen  Jahrhunderte  hindurch  diese  Höhle  bewohnt  habea 
muM.  Eine  iweite  Art  Bir,  vielleicht  Ursus  priaens  Goiot.,  anch  Felis 
ipelaeus  und  Hyaena,  Canis,  Equus  und  andere  HerUvoren,  welche  jenea 
Raubthiercn  sur  Nahrung  dienten,  wurden  in  groaser  Aniahl  nnd  in  eine« 
verschiedenen  Zustande  der  Erhaltung  entdeckt.  Man  fDhrt  ans  in  den  Raum 
ein,  der  durch  das  Vorherrschen  von  Knochen-Fragmenten  der  Herbiverei 
die  Stätte  bezeichnet,  wo  sich  jene  Höhlen -Beherrscher  geattigel  habea; 
die  noch  wohl  erhaltenen  Skeletlheile  derselben  in  einem  anderen,  mm  meisten 
abgeschlossenen  Raum  mochten  die  Ruhestätte  fär  diese  Ranbtfaiere  nach  ge- 
thaner  Arbeit  und  vor  ihrem  Tode  beseicbnen« 

Sftmmtliche  Raubthiere  scheinen  die  Hohle  von  Anfang  an  bewohnt  ce 
haben,  doch  mössen  die  Biren  lange  Zeil  hindurch  vorgehervaoht  habea. 
Nach  dem  Vorkommen  einiger  menschlicher  Skelel-Theile  an  achlfessen, 
denen  man  hier  begegnet  ist,  sind  einzelne  Mensehen  erst  sehr  spit  in  diese 
Höhle  gelangt,  wahrscheinlich  nur,  um  sich  in  ihr  zu  verbergen  oder  darin 
vorborgen  zu  werden ,  ohne,  dass  man  menschliche  Kunst-Produkle  dort  anf- 
gefunden  hfitte,  die  einen  Ifingeren  Aufenthalt  unseres  Geachleehtea  hier  be- 
urkunden könnten. 

Der  genauen  Beschreibung  der  Thatsachen  folgen  die  hteraua  geaogenea 
Schlösse,  Untersuchungen  fiber  das  relative  Alter  und  den  Urapnuig  dieser 
Höhle,  die  uns  bis  in  die  Zeit  der  Kreide-Bildung  zurückführen.  Der  an  Ke> 
mllen  reiche  Kalkstein,  welcher  von  jenen  Höhlungen  durcfaxogen  wird,  ge- 
hört der  vorletzten  Kreide-Bildung  der  Umgegend  an  Die  Anfiioktong  aeiacr 
Schichten  und  die  gleichzeitige  Entstehung  von  KIttften  nnd  Höhltmgen  daita 
flllt  mit  der  Haupt-Anfrichtnng  der  Pyrenäen  gegen  Ende  der  Socin-Epoehe 
Busammen.  Ob  er  während  der  Miecte-  Epoche  noch  eine  Hebung  eriittan 
hat,  ist  unbekannt.  Man  hat  in  der  Höhle  "weder  diloviale  noch  aJlaviale, 
marine  oder  limnische  Schiohten-Bildongen  angetreien.  Uitc  Nivenn-Vechilt* 
niise  aind  seit  der  Diluvial-Zeil  wenigstens  nichl  mehr  verindert  wofdcs. 


Dr.  LooAM  in  Seerem^emio  berichtet  über  die  AuflMidung  eiaes  Zahns 
von  Mastodon  in  Amtidor  Co,  in  Kmiifinmien^  welcher  von  M.  giganiens  her- 
tarfihren  scheim,  ein  neuet  Beweis  för  die  weite  geographische  Verbraiinng 
dieser  Thiere  (Silubaii's  Amm-.  Jaum,  tS$ty  XXXtV,  td5). 
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A.  Gavmv:  aber  Vogel-  and  Replilien-Resle  bei  Pikermi 
in  OrieehenUnd  (Buii.  äe  im  8oe.  f$ot,  de  Franee  XIX ^  629  —  640. 
^.  16).  Derselbe  fibi  Abbüdungen  ood  Beschreibanji^eo  von  Pbafienns  Ar- 
rbiaci  n.  sp. ,  Galks  Aesculapii  n.  sp.  ,  Gras  Pentelici  n.  ip.  nnd  TesCndo 
■araomoi  n.  sp.  Das  Gebilde,  worin  diese  Oberreste  gefunden  werden, 
wird  als  ein  fhrodokt  von  Strom-Anscbwellanfen  betraobtet,  wie  sieb  die- 
idbei  in  ibniicber  Weise  in  GrisehmUnnd  moch  jetit  ersengen. 


Aum»  Nbwtoii:  Entdeckung  alter  Oberreste  von  Emys  In- 
laria  in  Norfolk  {Anm.  mnd  Mof,  of  Nat.  iüsL  1869.  V,  X.  N.  57. 
p.  224).  Oberreste  von  Schildkröten  Oberhaupt  sollen  nach  Nbwtoii  in 
Bn§Umd  bisher  in  keiner  jüngeren  Formation,  als  in  dem  Lomlofi-Tbone 
iafgefanden  worden  seyn,  und  es  ist  das  Vorkommen  einer  Süsswasser-* 
Scbildkröte  nnf  den  BriHtehon  Imtoin  befremdend.  Um  so  interessanter 
efMbeint  ihre  Auffindung  in  einer  Torf  grabe  bei  BnH  Wretkam  unweit 
ThHfort ,  oogefthr  7  J'nss  nnter  der  Oberiäcbe  Der  Verfasser  verbreitet 
sieb  gleichaeilig  aber  das  Vorbonmien  dieser  noch  lebenden  Art  in  versdiie* 
dsoen  Thoilen  Buropas  und  aber  deren  Überreste  in  den  jüngsten  Erd- 
schichten« 


Arehaeopteryx  rKbographica  v.  Mby.  aus  dem  lithographischen 
Sdnefer  von  Soienkofen,  Ober  die  erste  Entdeckung  einer  wirklieben 
Feder,  und  «war  einer  Schwing-  oder  Schwongfeder ,  ans  dem  lithographi* 
sdieo  Schiefer  von  Soiknhoftm  hatte  U.  v.  Mbvrs  sobon  nnter  dem  15.  Aug. 
iSil  an  Baoif«  berichtet  (Jb.  IM/,  561).  Man  indet  eine  genaue  Beschrei-* 
bang  mid  AbbUduag  derselben  von  H.  v.  Mbtbr  in:  Palaeomographica,  X,  2, 
iBSZ^  S.  53 — 56.  tb.  8,  f.  3,  ond  wird  gestehen  mflssen,  dass  dieselbe  von 
dtr  Feder  eines  Vogeb  nicht  abweicht. 

In  einem  aweiten  Briefe  an  Bnomr  vom  30.  Sept.  t8€i  (Jb.  IM/,  678) 
bt  H.  V.  Metbr  das  Thier,  welchem  diese  Feder  angehört  hat,  als  Archae* 
opteryx  liihograpbica  bexeichnet,  indem  er  sugleich  auf  ein  neuerdings 
im  lithegiaphlsehen  Schiefer  gefundenes  Skelet  eines  mit  Ähnlichen  Federn 
hadediten  Tbieres  hinweist.  Dasselbe  befand  sich  in  der  Saromlong  des 
Landantes  HABULtnc  in  Papfonkeim,  wo  es  der  Obergerichtsarst  Witte  in 
Bamoter  und  Professer  Oppkl  in  Mikmeken  gesehen  hatten,  nnd  ist  durch 
Prof.  A.  Waovui  in  M^nekon  (Sitznngsber.  d.  Akad.  d.  Wiss.  t8€t,  p.  146)  als 
sin  aenes  m^  Federn  bedecktes  Reptil  nnter  dem  Flamen  Griphosaurn« 
problemntions  (von  ypitpofy  Rithsel)  beschrieben  worden. 

Kaum  vmr  dio  Nachricht  von  diesem  merkwürdigen  Funde  nach  Eng" 
bnd,  dem  Lande  der  Paliontologie ,  gedrungen,  als  auch  dort  die  nöthigen 
Schritte  sur  Erlangung  desselben  fflr  das  BriiUk  Museum  gethan  wurden. 
Es  Ist  diese  den  Bemölittngen  des  Prof.  Owm,  welcher  bekanntliok  die  Di- 
tektien  der  gesanrarten  miarhiatorisehen  AbthelInngieB  dieses  ansgeseichneten 
^liiMmBs  leitel,  nad  des  Hrn.  G.  B.  WATsnooss,  als  Special-Direktors  fAr  die 
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(lalericn   der  Fossilien^   iilsbtlil   auch  gelungen,   —    der  leUle  leheueie  so 
diesem  Zwecke  keine  Reise  nach  Pappenkeim, 

Frofesfor  Owen,  welcher  das  Thier  für  einen  Vogel  kilt,  hatte  eine« 
dritten  Namen  dafiir  vorgeschlagen,  Griphornis  longicaadatus,  wo- 
durch die  Vogel-Natur  beaeichnet  werden  soll.  Man  wird  indess  den  Altaatea 
Namen  aufrecht  erhalten  müssen,  wie  diess,  sngleich  mit  0#ini^s  Überein- 
stimmung, auch  in  der  neuesten  Abhandlung  über  dieses  befiederte  Foeail 
von  HiaiiT  Woodward  (The  inteUectual  Obeervery  Review  of  Nui.  Hisi. 
etr,  London  y  Dee,  tSßty  313-319)  geschehen  ist.  Auf  einer  dieser  Ab< 
handlung  beigefügten  Abbildung  in  sorgflltig  verkleinertem  Maatatabo  tritt 
uns  dieses  merkwürdige  Geschöpf  entgegen.  Dem  Skelette  fehlen  leider  der 
Kopf,  Hals  und  die  Rückenwirbel,  dagegen  sind  das  rechte  ScbuUerblati, 
der  rechte  Oberarm-  und  Vorderarm-Knochen  gut  erhalten,  auch  sind  die-* 
selben  Knochen  der  linken  Seite  vorhanden  ,  wenn  auch  unvollständig.  Der 
Vorderarm  besteht  aus  radius  und  ulna^  und  ein  Mittelhand  -  Knocheo  bt  auf 
der  linken  Seite  zu  erkennen.  Einige  Zehen -Knochen  liegen  in  der  Ililie 
desselben,  wie  man  auch  in  einiger  Entfemung  von  diesen  noch  einig« 
Krallen  bemerkt,  die  denen  an  den  Fuss-Zehen  gleichen  und  m  beweise« 
scheinen,  dass  auch  die  Vorderfüsse,  Ähnlich  wie  bei  Pteredactylas,  mit  Kral- 
len versehen  waren. 

Fast  Fächer -förmig  breiten  sich  jedcrseits  (11—13)  lange  Schwang- 
Federn  aus,  welche  jettt  ausgezeichnet  erhalten  erscheinen,  nachden  aie 
früher  durch  Hrn.  UIbbilbin  von  dem  sie  bedeckenden  kalkigen  Seklnmnie 
befreit  worden  sind.  Wer  die  eleganten  Sammlungen  Hm.  UÄBERunN's  kemit, 
wird  der  grossen  Sorgfalt,  mU  welcher  alle  Stücke,  die  durch  seine  Hände 
gegttugen  sind,  der  Anschauung  und  dem  genauen  Studium  sugingUch  ge- 
macht wurden,  die  vollste  Anerkennung  rollen  müssen. 

Ein  kleiner  Bogen-förmiger  Knochen  awischen  beiden  FMigeln  wird  «b 
der  charakteristische  Gabelknochen  (oder  fureula)  gedeuleU 

An  diesem  Skelette  aeigen  sich  mehre  schwache,  denen  eines  Vognb 
riemlioh  unähnliche  Rippen.  Von  den  hinteren  Extremitäten  bt  die  rechte 
wohl  erhalten  und  besteht  aus  femur,  tibia,  mefatarsus  und  4  gegliederten 
Zehen,  vvelche  1,  2,  3,  und  wahrscheinlich  4  Glieder  besiUen,  wie  die  Vögel, 
und  mit  einer  Hacken  -  förmigen  Kralle  enden.  Das  Becken  ist  auf  seiner 
linken  Seite  wohl  erhalten,  dagegen  kann  das  für  alle  Vögel  so  cbarakt*- 
ristiscbe  os  sacrum  nicht  beobachtet  werden.  Der  Sehwana  des  TMntes 
besteht  aus  20  schmalen  und  verlängerten  Wirbeln,  deren  Grösse  naeb  btnten 
n»  albnäblich  abnimmt,  und  wird  seiner  gansen  Länge  nacb  niH  bngeo, 
paarwebe  «n  jedem  Wirbel  sich  befesCigenden  Federn  bedeckt,  von  dennn 
die  letzten  weit  über  die  Wirbel  Mnansreioben  and  den  befiederten  Schwnna 
ab  abgestutzt  erscheinen  lassen.  In  diesen  Charakteren  des  bnggnatrockten 
nnd  befiederten  Schwanzes  liegt  die  grösste  Abweichuag  dieses  Thiores  von 
allen  bekannten  Formen. 

Zwar  Würde  die  Länge  des  Schwanaes,  welcher  bei  bbenden  Väfeln 
•ehr  kurz  und  kräftig  bt,  wb>  Woodwaeo  andentet,  Hir  Anaiogon  in  den 
ältesten  fossilen    Fischen  finden  k<tonen,  vrie  Coccostens  ttnd  FlericbUiys  4em 
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DM-Red,  deren  laD|^  gettreokter  Sdiwaiis  glelcliljills  von  dem  ktirseo  Scbwanie 
der  lebeiideo  Fische  sehr  abweichend  Ist,  «tiefii  die  Federn,  die  amnitlelbst 
SB  der  Wirbelsftule  befestigt  erscheinen,  sind  bis  jettt  ohne  ein  jedes 
AnalofOA. 

Wir  wollen  die  Achtheit  dieser  Scfawansfedem  nicht  beswelfeln,  wie- 
wohl ans  den  Schieferbrächen  von  Sotenhofen  schon  so  manches  mit  einer 
brannen  Sepie  kOnstÜch  gemalte  Insekt,  eine  Spinne,  oder  andere  nacb|^ 
ahmte  Formen,  herrorgegangen  sind,  welche  cnrnTheil  noch  in  Sammlungen 
als  acht  aufbewahrt  werden,  mögen  aber  ohne  eigene  Anschanong  dieses 
oder  eines  fthnlichen  Fossüs  noch  keine  feste  Ansicht  darüber  bilden.  Auoh 
scheinen  die  Fachgelehrten  Englands  nur  thellweise  Owm's  Ansicht  Aber 
die  Natur  des  Thieres  su  theilen.  Der  scharfsinnige  Anatom  hat  übrigens 
noch  hl  der  SItxnng  der  Rayai  Sacitty  vom  20.  Nov.  1969  Beweise  ftir  die 
Fingfertigkeit  dieses  Thieres  gegeben.  —  Vgl.  Jahrbuch  IM0,  S.  25!>. 


H.  v.  Mbybb:  Pterodactylus  spectabilis  v.  Mby.  aus  dem  lithogra- 
phischen Schiefer  von  EiehMtSit  und  Pterodactylus  micronyx  v.  Mar. 
aus  dem  lithographischen  Schiefer  von  Solenhofen  (;Patae<miogntphieü^ 
l8ei—69,  Jr,  S.  1—10,  Tf.  1  und  S.  47—52,  Tf.  8,  f.  1,  2).  Von  dem 
ersten  gelangte  ein  vollständiges  und  trefflich  erhaltenes  Skelet,  welches 
18S0  bei  Biehstätt  gefunden  wurde,  in  den  Besitz  des  Dr.  Krautz  in  Bonn, 
am  Skelette  des  letzten  fehlt  nur  wenig.  Von  beiden  erbalten  wir  hier 
durch  den  ausgeseichneten  PalSontologen  ausfAhrliche  Beschreümngen  und 
genaue  Abbildungen  der  beiden  Gegenplatten,  woran  interessante  Vergleiche  mit 
den  bereits  bekannten  Arten  dieser  merkwürdigen  Geschöpfe  angeknüpft 
sind.  Von  dem  Pt.  micronyx  wird  gezeigt,  dass  es  das  dritte  bekannt  ge- 
wordene Exemplar  dieser  Art  sey.  Immerhin  ist  es  auffeilend,  wie  selten 
eine  Übereinstimmung  der  verschiedenen  Überreste  der  in  den  lithographi- 
schen Schiefem  gefundenen  Plerodactylen  nachweisbar  ist,  so  dass  die  voll- 
ständigeren Exemplare  zum  allergrössten  Theile  als  selbststindige  Arten  er- 
scheinen. 


0.  G.  Harsv:  über  Bosaurus  Acadian'us,  einen  neuen  Enalio- 
lanrier.  ans  der  Steinkohlen-Formation  von  Neu-SehetÜand 
{Ameri4mn  Joumai  190»,  XXXI V,  1  -16,  Tf.  1,  2).  Diese  Gattnng  wird 
snf  2  zusammenliegende  Wirbel-Körper  begründet,  welche  denen  der  Ich^ 
thyosaoren  sehr  fihnlich  sind,  sich  aber  durch  slArkere  Yertietogen  der  Geh 
lenk-FlSchen  unterscheiden,  was  mehr  an  die  Wirbel-Körper  von  Fischen  er- 
iaaert.  Auch  AaAssiz  erkennt  in  ihnen  eine  Mittel -Stufe  zwischen  Fisch 
aod  Reptil,  wie  sie  bis  jetzt  noch  nicht  ausgezeichneter  vorgekomn^n  sey.  Ihre 
Breite  betrügt  etwa  6  cm.,  ihre  Höhe  5,5  cm.,  ihre  grösste  Lftnge  an  der 
Aossenscite  nur  wenig  über  2  cm.  Sie  wurden  /8SS  in  der  Kohlen-Forma- 
tion von  Houth  Joggins  in  Neu^Sehoiilund  entdeckt,  und  zwar  ip  Schichten 
der  Sigillarien^Zone. 
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L.  LwQcmsvx:  über  die  PflaoseB-Sippee  und  Arten  in  der 
Nerd'Amerikmnisehen  SleinkohleD-Formalioa  {Siiiiwi.  Amteric. 
Journ,  1869,  XXXUI,  206--216).    Fortsetzung  von  Jb.  1861,  760- 763  \ 

Gyromyces  Ammonis  Göpp.,  welcher  namentlich  in  den  Steinkohlca« 
Lagem  von  Illinois  gefunden  wird ,  it»t  von  dem  Verfasser  zu  Planorbis  ge- 
fiellt  worden,  während  Dawsom  diesen  kleinen  in  der  Steinkohlen-Formation 
von  Neu^'Seholllmnd  hftufig  vorkommenden  Pik  als  Spirorbit  carbona- 
ritts  (früher  Microconchos  carbonariuf)  beseichnet  hat.  — 

Die  Farren-Familie  Pecopterideae  wird  ganz  in  Brohoiiabts'  Sinn 
«ufgefasst,  nnr  möchte  aus  der  Diagnose  fär  dieselbe  „Fructißcation  zuweilen 
randlich  und  zusaiumenhSngend,  wie  bei  Pteris**,  entfernt  werden,  da  diese 
an  den  fossilen  Pecopterideen  noch  nicht  beobachtet  worden  ist. 

Diejenigen  Arten,  di*ren  allgemeine  Form  und  Nervatur  der  lebenden 
Gattung  Pteris  gleicht,  bilden,  die  Gattung  Alethopteris  SiKBHBBiiCy  von 
welcher  A.  lonchitidis  St.,  A.  aquilina  Scbl.,  A.  Serli  Brgt.  und 
A.  margin  ata  Brgt.  in  Amerika  wie  in  Europa  vorkommen,  während 
A.  Pennsylvaoica  Lbsqx.,  A.  Oweni  Lbsqx.  {Arkamaw  Oeol,  Rep,  //,  i8€0, 
p.  309,  pl.  2,  f,  1)  und  einige  noch  nicht  veröffentlichte  neue  Arten  Awurika 
eigenthümlich  sind. 

Call! pteris  Brgt.,  deren  Fiederchen  die  Nervation  von  Neuropteris 
zeigen,  während  sie  an  ihrer  Basis  bald  mehr,  bald  weniger,  oft  nur  in  der 
Mitte  derselben  mit  der  Rhachis  zusammenhängen,  wird  als  Verbindungsglied 
zwischen  den  Neuropterideen  und  Pecopterideen  an  die  Spitze  der  letzteren 
gestellt.  In  Amerika:  C.  Sullivanti  Lbox.  u.  A.  Von  Europäischen  Arten 
werden  hiezu  gerechnet:  Fecopteris  gigantea  Brot.,  P.  punctulata  Bagt., 
Neuropteris  conferta  Gö.,  Neur.  obliqua  Gö.,  Pecopt.  sinuata  Brgt.,  Neur. 
(Fecopteris)  ovala  Germ,  und  Neur.  coojugata  Göpp. 

(Wir  müssen  gestehen,  dass  uns  die  Aufrecht-Erhaltung  dieser  Gattung 
Callipteris  unnöthig  erscheint,  indem  sich  ihre  Arten  theils  auf  Neurop- 
teris,  tbcils  auf  Alethopteris  und  Cyatheitos  Göpp.  naturgemäss  zu- 
rückführen lassen.  Die  beiden  letzteren  Gattungen,  in  welche  Fecopteris 
Brgt.  getrennt  wprden  ist,  unterscheiden  sich  dagegen  wesentlich  durch  ihre 
Fructilication.  Bei  Cyatheites  sitzen  die  rundlichen  Frucht-Kapseln  (Keim- 
Kapseln,  Sporangien)  in  zwei  Längsreihen  am  Fiederchen  einzeln  in  der 
Gabelungs-Stelle  der  Seitennerven  oder  nahe  an  deren  Enden,  während  sich 
(dieselben  bei  Alethopteris  gruppenweise  zu  Fruchthäufchen  anordnen. — G.) 

Lksquubux  hat  für  die  Gattung  Cyatheites  den  Namen  Fecopteris 
beibehalten  und  halt  eine  weitere  Scheidung  derselben  in  die  Untergnt- 
tuagen  Apiophlebis,  Dicrophlebij»  und  Cladophlebis  Brgt.  für  unwesentlich, 
worin  wir  ihm  beistimmen.  Viele  in  Europa  gemeine  Arten  kommen  auch 
in  der  Steinkohlen-Formation  Sord- Amerikas  vor. 

Für  mehre,  bisher  zu  Alethopteris  oder  Sphenopteris  gerechnete  Arten, 
wie  Pec.  nervosa  Brgt.,  F.  muricata  Brgt.,  F.  Pluckeneti  Brgt.  nnd  P.  Losbi 


*  Jb.  iSes,  8.  760,  Z.  16  ron  unten  lies:   Ddpazltes  Rabenhorttl  (sUti  Den«- 
Sit«  BaTenhortti).  S.  762,  Z.  10  von  oben  Um:  N.  Bttck«r*ii^«  [mtt  N.  Bnitk«nM). 
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Bb«t.,  welche  io  AmeHkmmUeken  und  Kuropäiäckm  Kohh$m^L9fiwn  gaseiii^ 
fchafilkh  geruoden  werden,  hlkli  er  den  GaMunfs-Naineo  Aspidiles  Göfp. 
((•eignet,  und  es  wnrde  diese  üaUung  am  Ende  der  Familie  der  Pe* 
reptendeen  ihre  Verwandttcbaft  mit  den  SpheDoplerideen^  welche  folgen^ 
beseichnen. 

Diplaxitcs  Göpp.  ist  nach  dem  Verfasser  von  Pecopteris  nicht  tn 
trennen.  D.  emarginatas  und  D.  longifolins  Gdpp.  =p  Pec.  longifblia  Bbat., 
wfirden  mil  Pec.  unita  Bb6t.  =  Cyatheites  unitns  für  identisch  gehalten 
werden  können,  wenn  nicht  eine  ganz  andere  Fractification  daran  beobachtet 
worden  wfire,  welche  aar  Aufstellung  der   Gattung  Veranlassung  gab  (G.>. 

Asplenites  Göpp.  und  Polypodites  Göpp.  sind  von  Pecopteris  (oder 
Cyatheites)  nicht  verschieden.  Zweifelhaft  ist,  ob  Crematopteris  Scbp., 
■it  einfach  gefiedertem  Wedel  und  senkrecht  abstehenden ,  eiförmigen,  Iftng- 
fiehen,  gans-randigen  Fiederchen,  in  denen  keino  Nerven  erkannt  werden, 
so  den  Pecopterideeo  gestellt  werden  können ,  wie  diess  in  der  Regel  ge- 
schieht; noch  unsicheier  ist  die  Stellang  von  Cr.  Pennsylvanica  LsQZ.  b^ 
dieser  Gattung. 

Die  Familie  der  Sphenopterideen  wird  von  Göppkbt  in  die  drei 
Gattnngen  Spheno.pteris,  Hymenophy llites  und  Trichomanitea 
feschiedeo.  Mit  Ausnahme  der  letateren  Gattung,  auf  welche  keine  Ameri* 
k&mseke  Art  snrfickgefahrt  werden  kann ,  findet  UtsQi'iBgux  diese'  Trennnog 
fereehtfertigt. 

Die  in  den  Amerikmni^eh^n  Steinkohlen-Lagern  sparsam  auftretenden 
Spbenopt er is- Arten  vertheilen  sich  auf  Göppbrt's  drei  Gruppen  dieser 
Gattung:  Dicksonioides,  Cheilanthoides  und  Davalloides. 

Auch  Hymenophyllites  Göpp.,  womit  Pachyphyllum  LsQi.  ver- 
eiut  wird,  ist  in  mehren  Arten  vertreten,  wie  H.  flexicauüs  Lsax.  iS^c, 
lUfwt  ^  ArkanHM  1^60^  p.  309,  tb.  t,  f.  1)  etc.  Pachyphyllum  ist 
denjenigen  Formen  gewidmet,  welche  von  Europäheken  Autoren  au  Schi- 
lopteris  und  Aphlebia,  frOher  zu  Filicites,  Fucoides  und  Algacites  gezogen 
worden  waren,  und  wozu  Schix.  Lactuca  Göpp.  (Hyro.  giganteus  Lsgx.) 
nad  Schix.  adnasoens  tn.  und  H.  (Hym.  adnascens  Lsqx.)  gehören. 


C.  ZincKRii:  Limulus  Decheniausdem  Braunkohlen- Sand  stein. 
(Zeitschrift  fftr  die  ges.  Naturw.  t669,  p.  329).  In  dem  bei  SekoriaUy  unweit 
Tfuthem.  Prav.  Smeh$tn^  über  der  Brannkohle  lagernden  Sandsteine  wnrde 
•W  höchst  interessanter  Fund  ein  Fossil  entdeckt,  welches  Herr  Zinckkm  als 
Liainlus  Decheni  einführt  und  (iber  welches  man  einer  genaueren  Be« 
•chreibong  des  Prof.  GmasL  entgegensehen  darf.  Das  flachgedrfickte  Fossil 
iü  8"  Rhein  lang,  vom  Ende  des  Ifopfschildes  bis  xu  dem  des  Abdommal- 
Schildes  gemessen,  dte'grösste  Breite  des  Kopf  -  Schildes  betrftgt  6'/t  ZolK 
die  Ltage  des  Abdomens  3  Zoll,  seine  grössle  Breite  4'/«  Zoll;  die  Schale 
kit  eine  Slirke  von  2Vt-^3  Linien.  Auf  dem  Ahdonmul^Sohilde  befinden 
tick  13  Linien  von  einander  entfernt  zwei  Reihen  von  je  5  Kerben  anf  beiden 
Seiten  der  mittleren  Fnrche:  die  beiden  ersten  Kerben  sind  5  Linien  von  der 
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mit  dem  KopfschiM«  gebiMeten  Fuge  entfernt ;  jede  R^ihe  nimmt  eine  Linj^ 
von  l'/i  Zoll  ein,  so  das«  die  letxton  Kerben  noch  iVi  Zoll  Tom  Ende  des 
Abdominal -Schildes  Hegen.  Die  ersten  3  Kerben  jeder  Reihe  sind  je  l'/t 
Linien  and  die  beiden  anderen  1  Linie  lang.  Die  Mitte  des  Kopf-Schildes 
befindet  sich  2^1%  Zoll  aber  dem  unteren  Rande  desselben. 


Uitchcoch:  fossile  Larve  in  dem  Sandstein  des  Canneetieui  -Flusses 
{SiUim.  Amer.  Jaum,  l86Zy  XXXilly  451).  Dieselbe  gehört  nach  Dr. 
Jonn  L.  Lecomti  zu  den  Epheiiieriden,  wesshalb  Hitcbcock  für  sie  den  Namen 
Palephemera  mediaeva  vorschlägt. 


S.  LovBT«:  aber  einige  im  Wetter-  und  Wener^See  gefun- 
dene Crustaceen  (ßbersetznng  von  Fr.  Crbpun  in  Girbbl  und  HnifTi, 
ZeiUchr.  f.  d.  gts.  Naturw.  186M ,  S.  34  -  68  .  Die  Auffindang  von  fSttf 
Crustaceen  -  Arten  in  den  Rinnen-See'' n  Schwedens  durch  den  Freiherm  G. 
C.  CmnsTRöM  und  Herrn  Hjalvar  Widbgrbn  verdient  sowohl  in  Eoologischer 
als  auch  in  geologischer  Beciehung  die  hohe  Beachtunjr,  die  ihr  der  geist- 
volle Verfasser  geschenkt  hat.  Unter  diesen  Krebsen  gehört  Mysis  relicta 
n.  sp.  einer  Gattung  an,  die  man  bisher  nur  im  Meere  gefunden  bat.  Mehre 
Arten  leben  im  höheren  Norden,  unter  Ihnen  Mysis  oculata  0.  Fr.,  welche 
der  M.  relicta  am  Ähnlichsten  ist.  Die  zweite  Form,  Idothea  EnfomoB 
L.  lebt  noch  in  der  ^«f- See  und  indem  Eis-Bteere;  Pootoporeia  affinis 
LniDsTRöR,  eine  dritte  Art,  welche  der  OröntänHUehen  F.  femorata  Rröt., 
am  nächsten  verwandt  ist,  wurde  vorher  nur  in  der  OetSee  aogetroffea: 
Gammarus  loricatus  Sabikk,  die  vierte  Art,  gehört  dem  Bie-Meere  aa, 
während  die  fflnfte  Art,  Gammarus  cancelloides  Gbrs^tfbldt,  als  Säss- 
wnsser-Thier  nur  im  Baikal  und  Angara  gefunden  worden  war. 

Da  der  Spiegel  des  Wetter-Seen  nahezu  30(y  tiber  dem  der  Ost -See 
liegt,  so  ist  an  eine  andere  noch  mit  ihr  bestehende  Verbindung,  als  das« 
das  Wasser  des  ersten  sich  allmählich  in  das  Becken  der  letzten  ergiesst, 
natarlich  nicht  zu  denken.  Vielmehr  gewinnt  es  hohe  Wahrscheinlichkeit, 
dass  diese  gegenwärtig  mit  silssem  Wasser  erfüllten  Binnensee'n  Sehwedem 
früher  in  direktem  Zusannnenbange  mit  der  Oel-See  und  wahrscheinliek 
auch  mit  dem  Eie-Meere  gestanden  haben,  dass  ihr  Salz-Gehalt  im  Laufe 
der  Zeit  allmählich  verringert  nnd  endlich  gänzlich  verschwunden  sey,  und 
dass  einzelne  Meeres-Thiere,  jene  4  Crustaceen,  sich  allmühlieh  an  andere  Le- 
bens-Vcrhältaisse  gewdhnl  haben.  Diese  Entsalzung  des  Wassers  würde 
sehr  einfach  durch  den  Zufluss  von  SAsswasser  durch  eiwnündende  FIusm 
erklärt  werden  können,  während  ein  demselben  entsprechendes  Quantam  der 
hierdurch  verdünnten  Flüssigkeit  ans  den  Seen  nnch  der  Ott  See  herabfloss, 
es  wird  indess  gelteMi  gemacht,  dass  Jrar  unbedeutende  Flüsscliett  sieh  ia 
beide  Seen  ergtetsen. 

Indem  4er  Verfiasser  jene  Cnistaceen  als  noch  lebende  ans  sog.  der  Eia- 
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Zflit^  iftkeUZeil  oder  CSlaoiiii-Periode,  uW^  f^MMh^nb  OrgaiiMiiHni 
betiaehtet,  welche  hiemadi  ihren  besten  Plati  in  einer  geolofi«cfaen  Semm^ 
hmg  neben  den  ausgestorbenen  Thieren  der  Diluvial-Zeit  einnehmen  worden  *, 
•acht  er  den  Nachweis  zu  führen,  wie  sein  Norden,  ebenso  wie  England 
ead  das  nördliche  Amerikm,  handgreifliche  Merkmale  jener  Efs-Zeit  in  noch 
reicheren  Maassen  aufsnweisen  haben,  als  die  ZAge  der  Aip^  und  wie  die 
NiveanWerbiltnisse  des  tSekweäiiehen  Bodens  seil  jener  Zeil  sehr  bedeuten' 
deo  Änderungen  unterworfen  gewesen  seyn  mässen. 

Die  treflfliche  Obersetiung  CiiKrLiN*s  In  einer  leicht  tngingHthen  Zeit<^ 
•chrirt  erleichtert  es  übrigens  einem  Jeden  sehr,  den  reichen  Inhalt  von 
LovBBs  Abhandlung  noch  genauer  kennen  an  lernen. 


C.  tiiBBBL:  Orophalia  in  der  subbercyniscben  Kreide-Forma«' 
tien  (GisBBL  und  Hmin»  ZeiUchr.  f.  d.  ges*  Naturw.  186Z  ^  p.  250), 
Ewald  und  Gibbil  haben  in  einem  mit  Sandschmitzen .  vermengten  Thone  in 
und  um  Weddersleken  bei  QueHinkurg^  welcher  der  oberen  oder  senonen 
Kreide-Bildung  angehört,  Steinkerne  und  Schalen  einer  Omphalia  aufgefunden, 
welche  Gibbbl  hier  als  0.  subherejnioa  hesehreibt.  Bekanntlich  hatte 
Züiu  die  Gattung  für  einige  Schnecken  der  Gosatt-P4>rninlion  aufgestellt. 


ZnszNiR  (Zbuscbicer)  beschreibt  Pachyrisma  Beaumonti  n.  sp  aus 
dem  Korallen-Kalke  der  oberen  Jura-Formation  von  Intmld,  iwischen  Wa- 
iowiee  und  Anifrychoifi ,  in  Österreich.  Polen  iBuH.  de  tu  Soe.  ge'oL  de 
Franee,  XtX,  529,  pl.  XII). 


JiHs  D.  Daba  :  über  die  höheren  Unterabtheilungen  in  der 
Klassifikation  der  Säug  ethiere  {American,  Joum,  XXX\\  p.  65 — 71). 
Unter  scharfsinnigen  Vergleichen  der  von  Aristotblbs,  Clvibr  und  Owen 
■orgestellten  Klassifikationen  der  Säugethiere  wird  hier  die  selbstständige 
Stellung  des  Menschen  gegenüber  den  übrigen  Säugethieren  nach  dem  in  dem 
ganzen  Thierreiche  tief  begründeten  Gesetze  der  „Cephalisation^ ,  d.  h.  der 
Umwandlung  der  vorderen  Organe  eines  Organismus  zum  Gebrauche  des 
Kopfes,  für  Sinne  und  Muud,  festgestellt.  Die  von  dem  Verfasser  so  genau 
stodirten  Crustaceen  haben  ihm  die  Principicn  für  die  Unterscheidungen  und 
Reibenfolge  der  verschiedenen  Ordnungen  der  übrigen  Säugethiere  geliefert. 

Nach  Ausscheidung  des  Menschen  zerfallen  dieselben  in  Leben- 
diggebärende, unter  denen  die  Megasthena,  mit  einem  grösseren  und 
kräftigeren  Typus ,  den  Micro sthcnen,  mit  einem  kleineren  und  8chv\ ächeren 
^ypu^Y  gegenüberstehen,  und  Hai b-Eierlegende  oder  Oöticoide  a.  Die  Grup 


*  DleMlb«n  httben   dieae  Stellang  In  der   geologisohen  Sftmmlang  sa  Dretden  auch 
•fh«lt«a.  Q. 
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piroDf  der  einwlnea  Ordnnngen,  deren  Amilofiett  mSl  den  Ordsmigea  delf 
CrofUnseeii  in  einer  geistvollen  Welse  hier  dorchgeftthrt  werden,  ist  folfeode: 

I.     Archontia   (vel  DIpoda)  —  Mensch  allein. 
II.    Megasthen«.  IlL    Microsthena. 

1.  Quadruroana,  Vierbänder.  1.    Cheiroptera,  Flederroiose. 

2.  Carnivora,  Fleischfresser.  2.    Intecttvora,  Inseclenfresser. 

3.  Herbivora,  Pflansenfresser.  3.    Eodentia,  Pfagethiere 

4.  tfutilat«,  Sirenen  und  CeUceen.     4.    BniU  ^EdentaU),  Zahnlädier. 

lY.    OOticoidea. 
1.    Marsopialia,  Benteltliiere. 
2     Monotremata,  Schnabelthiere. 
Diese    gediegene   Abhandlung  Dana's   ist   ihrem   ganaen  Umfange   nach 
durch  den  Berichterstatter  in  das  DeuUehe  übertragen  worden  nnd  hat  be- 
reits in  dem  1.  Hefte  der  Sitaungsberichte  der  Gesellschaft  Isis   in  DreitUn, 
18$8y  Aufnahme  gefunden.  (D.  R.) 


L.  ROtikrtbh:  eoeän«  Singethiere  aus  dem  tfebiet  des 
Sekw9imer  Jut;  Zflrioh,  18$9,  4®,  p.  1-98,  tb.  1—5  (Abdrock  aas 
Bd.  XlXy  1869^   der  neuen  Denkschr.   d.  allgem.   Schweis.  Ges.   f.  d.  get. 

Naturw.). 

Vorliegende  sehr  schitsbare  Arbeit  giebt  wichtige  Aufschlösse  äbar  die 
focine  Bevölkerung  des  den  Alpen  augewendeten  Jura  -  Abhanges ,  wo  sich 
aahlreiche  Säugethier •  Reste  in  Spalten  voHinden,  welche  mit  Bohnen-Ge- 
bilden erfüllt  sind.  R.  berichtet  über  die  Ergebnisse  von  awei  Fundorten, 
von  denen^der  eine,  bei  06er-&o«^#f»,  am  linken  Aar-Ufer,  swischen  Oiitn 
und  AarmHy  neu  aufgedeckt  ist,  während  der  andere,  bei  Efferkin^^n^  we- 
nige Stunden  unterhalb  Sotoihum  gelegen,  schon  seit  1844  durch  den 
Pfarrer  Cartier  in  Oberbuehsiten  bekannt  geworden  ist.  Wie  namentlich 
durch  die  Bemühungen  des  Letzteren  die  miocäne  Fauna  von  Oher- 
buchMiten  der  Wissenschaft  zugänglich  geworden  war  (Jb.  1869,  p.  635),  so 
ist  diess  gegenwärtig  wieder  mit  der  eocänen  Fauna  von  E^erkinfen 
der  Fall  gewesen,  über  deren  Vorkommen  man  durch  ihn  selbst  auch  in  der 
vorliegenden  Schrift  (p.  12  —  19)  geologische  Notizen  erhält. 

Alle  bei  Ober-Göngen  aufgefundenen  Ueberreste  gehören  nach  R&tibiyik 
fast  ausschliesslich  schon  bekannten  Arten  des  Pariser  Gypses  ao,  welche 
das  Terrain  parisien  d*Orb.  charakterisiren.  Die  Palaeotherien  herrschen 
unter  ihnen  vor.  Dagegen  treten  bei  Egerkingen  die  Lophiodon-Arten  a» 
stärksten  her\'or  u.  R.  vcrweistdiesc  Fauna  in  das  Terrain  sue  ssonien  d^Oaa. 

Pfeben  der,  auf  den  kleinen  Raum  von  etwa  '/«  Morgen  susammen- 
gedrängten,  grossen  Anzahl  von  Pflanzenfressern  (^6  .\rten),  ausser  einem 
Eichhörnchen,  unter  denen  sich  17  Arten  Dickhäuter  befinden,  haben  sich 
nur  noch  3  Arten  kleiner  Raubthiere,  sowie  als  die  interessanteste  Zugabe, 
das  Gebiss  eines  Affen  gezeigt,  der  einen  Zahnbau  mit  den  Maki^  nnd 
einigen  .\ffen  der  neuen  Welt,  insbesondere  den  Brüllaffen,  aeigt,  in  seiner 
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ScbideMbnn  aber  «ehr  dein  letHe^ea  verwradl  isl.  IimeiMb  «ler  JSkk$Mi^ 
i<t  dieM  die  erste  Spar  dieser  Singelliier-Gruppe ,  überhaupt  aber  tcheint  es 
die  sweite  Spor  yoo  Affen  aus  der  Eocfto-Periode  xu  seyn. 

Im  AHgeraeinen  trügt  die  eocine  Fauna  von  Eyerkingen  den  Charakter 
TOD  jener,  welcher  die  Hochebene  von  Afrika  ausneidbnet 

In  4leni  nachstehenden  Veraeichniss  finden  wir  alle  bis  dahin  in  der 
Sekweim  anfgefhndenen  eocänen  Witbebhiere  susammengeslellt.  Darin  l^^aeichncl 
Bf.  =r  E$erkingen,  Gy.  =  Okier'QS$sim\  Mm,  ss  Mmuremoni;  8i.  L.  ax 
Sma  i.Mp  im  Wmudiiandisch^n  Jura-,  ßoi,  =  SM^ikum  und  II.  =  Del«- 
krf  oder  Deiemumi  im  Kanten  Bern,  deren  Fauna  im  Wesentlichen  mit  der 
foo  0k€r'Q99$9m  abereinstimat» 


A.    REPTIUA. 


Python  ........ 

Python   ........ 

Ltcerta 

Lacerta  

Placosa'oms  rugosns  Girv. 
Crocodilus  Hastingiae  Ow.     • 

Crocodilus 

Kmy»      .     .    « 

Enyi 

Cinixys    ? 

Dithyrostemon  valdense  Pier. 
Teitado 


p.  93. 


p.  93 
p.  93 


Bf. 


Bf. 

Es, 


St.  h. 
Si  L. 
St.L. 

8t.  L 
8i,  L.  B. 


Mm 

Mm. 
Mm. 
Mm. 


B.    MAMMALIA 


I     Fachydermata 
1.  Palaeotherium  magnnm  Cuv. 


2. 
3. 
4. 
5. 


medium  Cuv. 
latnm  Cuv.  . 
crassum  Cuv 
curtum  Cuv.  . 


6.  Plagiolophus  minor  Pokbl  ^Pa- 
laeotherium minor  Cuv.) 

7.  —         minutus  Rütik.  . 

8.  Anchitherium   siderolithicum 
Rönn 

9.  Propalaeotherium  isselan.  Gerv. 
10  —         parvulum  ROtiv. 
11.  Lophiodon  rhinocerodes  Röt. 


p.  21 

p.  21.      .... 

p    22 

p.  22 

p.  24.  tb  IV.  f  58.     . 

p.  27     Ib.  IV.    f.  60.  61. 
p   27.  Ib.  IV.  f  62     . 

p.  28   tb.  IV.  r.  59     . 
p.  30.  tb.  IV.  f.  52    57. 
p.  33.  tb.51.     ... 
p.  38.  41.  45.  56.  tb    I 
f.l-12;tb  IV.  f  4243. 


Eg. 
Eg. 

Eg 
Eg. 

Eg. 
Eg. 


Eg. 


Mm.  D. 

Og. 
8ot.  Gg. 
Mm.  Gg. 

Mm. 


Gg. 


*  PaUeotherium  mAgnum  und  medium,  sowie  Anoplotherium  commune,  welche  H.  t. 
VKTKB  (Jl>.  184$,  p.  470)  voü  Bgerhin^m  beschrieb ,  sUunmen  oMfa  BtJTiMBTim  (S.  94) 
vltteetar  tob  Ofter^ffif««. 
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12.  LophiodoD  tapiioidM  Cur.  . 

13.  —        paririentii  Gbbv. 
14         —        buxovillmiat  Cut. 


15.  —        me^iw  Cw.     . 

16.  —        Cirtieri  Röi.  . 

17.  —        Prevotli  Goiv.   (Pa- 
cbynolophuf  Prevosti).   .    . 

18.  —        8p.  indet     .    .    . 

19.  Lophiotberium  cervulus  Gerv. 

20.  —        elegans  Rüt.   .    . 

21.  Rhagallierium  valdeose  Pict. 

22.  Chasmotheriom  Cartieri  Rüt. 

23.  Hyracotberhim     siderolithicum 

Pict . 

34.  .HyppoiaiDasGresslyKTapinodon 
Gr.)  V.  MjiTBR  sp.  .     .     . 


II.    Ruminantia. 
25.  ABoplotherinm   commune  Cuv< 

26  Xiphodon  gracilis  Cov.    .     . 

27  Dlchobune  Campicbi  Pict.   . 

28  —        Müllen  Rüt.    .     . 

29.  —        Robertiana  Gbrv.  . 

30.  —        tpec.  indet.      .    . 

31.  —        spec 

32.  —        spec.     .... 

33.  —        spec 

34.  —        spec. .    .     .     .    . 

35.  Oplotherium  ...... 

36.  AmpbUraguIus  communb  Ayv. 

lU.    Glires. 

37.  Theridomys  siderolithicus  Pict 

38.  Sciunis 

39.  -  

40'.  Spei*mophilus    ?    .    .    .     . 

IV.     Carnivora.^ 
41.  ProViverra  typica  RliT.    .    . 


42.  Yiverra 

43.  Pterodon    dasyuroides    Blainv. 


p. 39.41.43.46.56.  tb: IL 
f.  13—26;  tb.IV.  f.  44. 

p.40.42.43.50— 56.tb.III. 
r.27— 35;  tb.IV.  f.  63. 

p.  42.  43.  49.  56.  tb.  111. 
f.  37—39. 

p.  51.  tb  ni.  r.  36. 

p.52  56.  tb.iil.  f.40.41. 

p.  54.  tb.  V.  r.  68. 
p.  53.  tb.  IV.  f  45—47. 
p.  61.  tb.IV.  f.  50.     . 
p  61.  tb.  IV.  f.  49.    . 


nov.  geu.    p.  63.   tb. 
f.  70-72. 


p.  68.  tb.  V.    f.  64-67. 


p.  70 

p.  71.  tb.V.  f.  73.  74. 


p.  73.  tb.  V.  f.  75.  76. 
p.  76.  tb.  V.  f.  77.  .  . 
p.  75.  tb.  V.  r.  78. .  . 
p.  78.  tb.  V.  f.  79. .     . 


p.  72.  tb.  V.  f.  69. 


p.  79.  Ib.  V.r.  81. 


nov.  gen.    p.  80. 
f.  82—85. 

p.  86 

p.  87 


tb.V. 


B9. 


Ef. 


Kg 


Es    f 


E9, 
Es. 
Bs 


Es. 


Bs 


Bs 


Si.  L 


Sit,  L. 


Sei, 
Mm. 


Si.  L. 
8i.  L. 
St.  L. 

Mm. 


Mm. 

8t.  L. 
St.  L. 


Os 
Os^ 
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44»  Cjuoäom  heb/Mau  RGt. 

45.      —  - 

46   AmpbicyoB 

47.  AnphicyMi 

48.  Voperlilio  Morloti  Pkt.  . 

V.    (^uadruroana. 

49.  CacDopitliecas  lemoroides  Rüt. 
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p.86,  IkV.  f.86.. 
p.  87 


Bs 


Si.  t. 


8i.  L, 


.|iiov.  gep.    p.  88.  tb.  V. 
f.  87. 88.     .    .    . 

Von  den  neuen  GaUungen  bt:  Chasmotherium  Rörim.,  auf  4  Unter- 
kiefer >Ziline  begrfindel)  in  aoelogiscber  Bexielinng  nnmittelbar  neben  Aphft- 
letberinm GiBV.  und Rbagntberhim  Pict.  su  «teilen ;  Proviverra  Rönii^  wo- 
von ein  in  3  Stücke  zeniasener  Sobidei  mit  «iemlicb  wohl  erhaltenem  Gebisa  dea 
Oberkiefer»  beicbrieben  wird,  gehört  einen  kleinen  Raubihiere  an,  welches 
dea  Gattungen  Herpestea  und  Viverra  am  nichsten  verwandt  ist,  von  dene« 
CS  sich  jedoch  durch  eine  andere  Zahn-Formel,  =s  C.  },  P.  },  ll.|,  untei^ 
scheidet.  Der  Verfasser  betrachtet  es  als  den  eooHnen  Vorläufer  unserer 
Viverren. 

Caenopithecus  Rütim. ,  nach  einem  BruohstAck  eines  rechten  Ober* 
kiefer-Knocbens  mit  den  drei  hintersten  Back-Zfthneo  nntersebieden,  beaeicbnet 
einen  Affen  ,^  der  mit  dem  Gebiss  und  narbecu  der  Grösse  unseres  Bröllaffen 
die  niedrige  Scbädelform  und  die  grossen  Augenhöhlen  der  Ouistitis  verband. 
Er  giebt  die  erste  Andeutung,  dass  in  früherer  Tertiär-Zeit  Affen  in  Kurofa 
lebten  y  welche  von  denjenigen  des  heutigen  il neu«  sehr  verschieden  waren; 
bekanntlich  gehören  sämmtliche  bis  jetzt  aufgefundene  fossile  Affen  der 
lliocän*Zeit  su  dem  noch  in  AMien  lebenden  Genus  Semnopithecus  oder  dem 
damit  nahe  verwandten  Hylobates,  und  auch  der  früher  durch  Owbm  bekannt 
gewordene  eocäne  Affe  von  Kytan  weist  auf  das  Asiatische  Geschlecht 
Macacns  hin. 


Archaeopteryx  lithographica  v.  Mbt.  (Arth,  wuicrurus  Owbn) 
ans  dem  lithographischen  Schiefer  von  Soisnkofen  {Ann,  m.  Ha§.  of  N^L 
Bist.  f8SS,  Vol.  11,  p.  122).  Vgl.  Jb.  i86S^  S.245.  In  einer  besonderen, 
mit  Abbildungen  versehenen  Schrift  legt  ProCassor  Oytek  sunächst  die  Resul- 
tate seiner  Untersuchungen  der  Osteogenie  von  Vögel-Embryonen  nieder  und 
zeigt,  dass  die  Zahl  der  Wirbel  denen  des  Archaeopteryz  entspricht.  Die 
vorderen  Schwanz- Wirbel  verwachsen  aber  bei  den  Vögeln  mit  dem  Becken, 
während  llie  bintereD  Schwanz-Wirbel  an  jungen  Vögeln  mit  rudimentären 
Fhlgeln  noch  Aholftchkeit  mit  denen  des  Archaeopteryz  besitzen.  In  dem 
Schwavize  eines  jungen  Strausses  kann  men  18  bis  20  Wirbel  zählen;  bei 
Archeopteryx ,  dessen  langer  Schwanz  20  Wirbel  enthält,  ist  der  embryonale 
Zustand  beständig  geworden.  — 

Es  bietet  demnach  dieser  Prototyp  der  Vögel  Analogien  mit  anderen 
Wirbelthieren  dar,  namentlich  mit  den  Fischen,  deren  älteste  Formen,  wie 
Pterichthys,  Coocosteos  im  alten  rothen  Sandsteine,  mit  einem  langen  Schwänze 
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versehen  siiNi,  wie  die  allermeitteii  G«iioideii  aller  paMlosoisdieii  Fonna- 
tionen,  deren  Wirbelsfiole  bis  in  das  obere  Ende  der  SchwaDt-Plosse  Terlftafl, 
und  noch  mehr  roi^  Batraehiern.  Der  embryonale  Zustand  der  ange* 
schwinzlen  FtÖache,  die  lang-schwinzige  Kaulquappe,  welche  im  Salamander 
constam  geworden  ist,  wflrde  vielleicht  am  besten  die  Stufe  bezeichnett, 
welche  Archaeopteryx  in  der  Klasse  der  Vögel  einnimmt. 

In  einer  Shnlichen  Weise  fasst  auch  Fror.  Jambs  D.  Dana  dieses  Urthier 
auf  (SiLLitfAM  und  DaMa,  Amerietm.  Jonm.  Jan,  1809^  XXXV,  p.  13()n  f.) 
und  betrachtet  die  eigenthämliche  Befestigung  der  Schwans-Fedem  bei  Ar- 
chaeopteryx als  die  natörliche  Folge  der  Gestalt  dieser  verlängerten  hinteren 
Extremltllt.  —  Dieser  geistvolle  Natnrrorscher  hat  schon  wiederholt  *  nach- 
gewiesen, dass  eine  Verkflrzung  der  hinteren  llieile  eines  Thierkdrpers 
ebenso  ein  Zeichen  von  höherer  Entwickehing  ist,  wie  eine  Concentrirmif 
seiner  vorderen  Extrem i tue n ,  und  umgekehrt.  Es  gewinnt  aber  aaoh  nun 
hohe  Wahrscheinlichkeit,  dass  die  von  Professor  Ofpbl  < Palaeontologiscbe 
Mittheilungen,  Stuttg.  t869,  S.  121,  tb.  20)  als  Ichnites  lithographi- 
cns  beschriebenen  Thier- Fährten  von  Soienhofen  von  Archaeopteryx  her- 
rdhren.  Dieselben  gehören  offenbar  einem  Zweifässer  an,  dessen  nun  abge- 
druckte drei  Zehen  in  Form  un&  Grösse  sehr  wohl  mit  den  drei  grösseren 
Zehen  jenes  merkwürdigen  Vogels  verglichen  werden  können. 


Bob.  Walrbr:  Beobachtungen  fiber  einige  fossile  Fische  von 
IPura  Den  {Sehotiland).  (Ann.  «.  Häy,  of  Nat  HiH,  1869,  V.  11,  ff.  62, 
p.  73—80,  tb.  4.)  Ausser  einem  vollständigen  Glyptolepis  ron  Dura  Den 
aus  der  oberen  Etage  des  alten  rothen  Sandsteins  behandelt  diese  Abhand- 
lung besonders  den  Kopf  des  Holoptychius  Flemingi  aus  derselben 
Formation,  und  es  werden  Beschreibungen  und  Abbildungen  aller  seiner 
Hanpttheile  gegeben. 


A.  DeiiLPoss  führt  eine  neue  Trigonia  aus  der  ITImm^^-Etag«  von 
Hevre  als  Tr.  Batuh  ein  (Buii,  de  ia  eoe,  9M.  de  Franee,  XIX,  614, 
pl.  XV). 


D.    Mineralien-HandeL 

Verseichniss  von  verkäuflichen  Mineralien,  ^lanrtea 
und  Versteinerungen  im  Sehleeiechen  Mineralien-Comptoif 
des  E.  Lbisnu,   Lehrer    au    Waidenkury  in  ScMeeien^      Waidenkury^   8*, 

S.  17. 


*   J<   D.    Daita,    lUyort   on  CrU9Ue«a  p.  ISM.    —    AmiHeam.  J9¥mmi  XXTl,  p.    14, 
i9$ß;   XXXV,   p.  66.    iSeB. 
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Delff  liMtte  ui  GÜBUM^Ptrpkyiito,  vtrzIgUeli  tai 

Odenwald, 


voa 


Herrn  Hemuinn  Panly« 


Einleitung. 

Bekanntiiebf&brte  Voltz  för  gewisse  sehr  fUmnier-reithe  Gesteifie 
4er  GegeiHl  yor  A-om^n/  in  den  ndrdliclien  Fopetefi  den  fftr  die- 
selben anler  den  dortigen  Berg«-LeuU*n  dblkben  Namen  j^Mi nette* 
ein,  der,  so  wonderlicb  er  iLüngt,  In  die  Wisse oaebefl  Aufnabme 
geinaden  bat  Seit  Volvz  die  BalileciLung  der  Minette  macbte,  isl 
sie  aueb  an  maneben  andern  Orten  nacligewiesen ,  Indessen  bis  tmi 
■Bsre  Tage  fast  völlig  ünliekanot  geblieben,  weil  man  sie,  als  t« 
■ttbedeiifend,  xiemKcb  nnbeacbtet  Hess.  Sbkft  fertigt  sie  mit  wenig 
Worten  ab,  Nümiaiii«  aber  In  seiner  Geognosie  and  BLini  in  der 
Utbologle  wenden  Ihr  mebr  AufmerlLsamkeit  xa ;  jener  war  ? ielleiehl 
darcb  die  verwandten  Glimmer-Trappe  mebr  daraaf  hingeleitet,  dieser 
dagegen  dorcb  das  Auftreten  aniwelfelbafter  Minelte  Im  Odenwaid. 
Br  war  es  aueb,  der  meine  Blicke  xuerst  auf  die  nicht  unbedeutende 
Verbreltang  dieses  Gesteins  ricbtete.  Sehr  zahlreich  s:nd  die  Vor- 
Ummnlsae,  wie  icb  spiter  xn  xefges  tersueben  werde  ^  aber  nirgend 
von  so  grosser  Bedeutung,  dass  niebl  die  kurre  Behandlung  In  den 
Lebrböcbern  gerechtfertigt  erschiene.  Jedenfalls  aber  ist  die  Ver- 
breitung grösser ,  als  man  bisher  jglaabte,  und  durch  manche  interes* 
isnte  Beziehungen  und  Erscheinungen  verdient  unser  Gestein  nfthere 
Betrachtung« 

Zuerst  von  der  Absicht  ausgebend,  nur  eine  geognostiscbe  Dar- 
Stellung  von  dem  Vorbemmen  an. der  BtTj^trane  zu  geben,  glaubte 
ich  sunftchst  doch  die  wiebtigern  FtanzÖsUchen  Vorkommen  kennen 
lernen  lo  mflisen,  wozu  mir  eine  ttagere  Reise  In  den  Vogt$m^ 
Besichfignng  der  Sammfnngen  und  das  Studium  der  <*in«;hJagenden 
Litleralar  diente*  Diess  Alles  wurde  mir  erleichtert  durrh  die  QOte 
der  Herren  II6U.IR  in  Ba$^,  L.  KdeuLiM  -  Sculusibbbobr  und 
JthrbiA  lass.  17 
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Webbr-Blech  in  Mühlhaauen  {Elsasi),  and  der  Herren  Professoren 
Blum  und  Lbomrard  in  Heidelberg,  welchen  beiden  ich  mich  gaoi 
besonders  verpflichtet  fCihle,  da  sie  während  des  ganzen  vergangenen 
Sommers  mir  ihre  Sammlungen  und  Rathschläge  in  ausserordent* 
lieber  Weise  zu  Gebole  stellten. 

Sehr  bald  merkle  ich,  wie  grosse  Verwirrung  noch  über  den 
Namen  Minette  herrschte,  wie  manche  Gesteine  ähnlich  beschaffen 
sind ,  wie  so  manches  Interessante  fast  unbekannt  geblieben ,  andrer- 
s^s  wie  sehr  das  Material  zerstreut  war  in  kai^en  Noiixen,  oft  in 
wenig  zugänglichen  Werken,  wie  sich  bemerkenswerthc^ Anhaltspunkte 
zu  Vergleichen  boten,  wenn  man  namentlich  ^ottArreicA  hineinzog, 
so  dass  ich  gern  meinen  ursprunglichen  Plan  dahin  erweitert  hätte, 
eine  vollständige  Beschreibung  der  Minette  und  ähnlicher  Gesteine 
zu  liefern.  Aber  diess  war  nicht  zu  erreichen,  ohne  aämmtliehe 
wichtigeren  Funde  selbst  zu  untersuchen  wegen  der  eben  erwähnten 
Verwirrung  und  den  oft  sichtlich  falschen  Angaben,  und  dazu  war 
ich  nicht  im  Stande  schon  wegen  der  langen  Zeit,  die  ein  solches 
Unternehmen  erfordert  hätte.  Meine  Absicht  ging  desshalb  dabin, 
das  mir  zu  Gebote  stehende  Material  möglichst  ?u  verarbeiten ,  aber 
auch  diess  Ziel  war  zu  weit  gesteckt,  da  unvorliergeseKene  Breignisse 
mich  plötzlich  von  ßeidelberg  abriefen ;  ich  gebe  es  denn  hier  in 
der  Form,  wie  die  kurze  mir  zugemessene  Zeit  es  gestattet  liat,  und 
hoffe  wenigstens,  dass  es  als  Beitrag  zur  Kenntniss  dieser  Yer«* 
Wickelten  Gesteine  diene ,  der  um  so  w&nschenswerther  erscheint, 
als  Naumann  sein  Thema  über  S^hsiMche  Glimmer-Trappe  im 
letzten  Sommer  zum  zweiten  Male  gestellt  hat« 

Als  Stoff  für  spätere  Untersuchungen  ist  der  Heideib€r§er 
geogno^ischen  Sammlung  eine  Suite  hierher  gehöriger  Gesteine  Aber- 
geben worden. 


A.  Boschreibxing  der  einselnen  Vorkommnisfie  nach  Quellen 
und  eigenen  Beobachtungen   an   Ort   und  Stelle    oder  an 

Handstüoken. 

I.    Deutschland. 
A.    Odenwald. 

Das  Gebiet  des  OdenwaldeSf  über  das  sieb  meine  Untersu- 
chungen erstreckten,  gehört  t.  Tb,  in  den  BesÜBehen,  z.  Tb.  in 
den  BadUchen  Anlheil,  und  liegt,  bei  höchstens  2  Stunden  Seilen- 
Ausdehnung,  von  der  Bergiira$8e  ab,  zwischen  MÜter^mtMen, 
einem  He$9uchen  Dorfe^  östlich  von  Beffpenheim,  Im  N.  und 
dem  Neckar  bei  Beidelberg  im  S.  In  diesem  etwa  8  Stunden 
lungen  Gebirgs-Sirich   ist   eine    aussererdenUich    gresse  Ancahl    ton 
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Gangen  onseres  Gesteins  vorhanden ,  Aber  deren  Zusamnienhan^  ich 
leider  nichts  Bestimmtes  angeben  kann ,  dft  ich  sie  nicht  kartirt  habe, 
wessbalb  mir  nichts  übrig  bleibt ,  als  die  einzelnen  Punkte  der  Reihe 
nach,  Yon  S.  nach  N.  fortschreitend,  zu  besprechen  und  einige 
Vergleiche  anzustellen. 

1.    Ziegelbansen. 

Dieses  von  G.  Lionhard  aufgefundene  *  Vorkommen  ist  fast 
am  Ende  des  Dorfes  Ziegelhauseti  nach  Beidelberg  zu  in  einem 
Feldwege,  der  links  von  der  Hauptsirasse  an  dem  Gehänge  hinan- 
ftfigt,  entblöst  und  bildet  in  einem  sehr  Quart-reichen,  Glimmer^ 
armen  Granit  von  mittlerem  Korn  einen  12^'  mächtigen,  nirgend  in 
frischem  Zustand  befindlichen  Gang  (Fig.  1),  der  in  h.  11  streicht, 
and  mit  70^  in  0.  einßillt.  Der  Granit  ist  an  der  Berührung  meist 
fest,  an  einigen  Stellen  zu  Gruss  zersetzt  und  zeigt  oft  wellige  Saht* 
binder,  indem  sich  tlie  Minetle  von  diesen  in  nach  aussen  conirexen 
Schalen  abldst  Die  Verbindung  beider  Geseine  ist  eine  sehr  innige^ 
die  lussere  Gang-Schale  ist  trotz  der  deutlich  sichtbaren  Grenze  oft 
10  feol  mit  dem  gans  unzersetzten  Granit  Yorbumlen,  dass  beide 
doreb  Soblagen  nicht  zu  trennen  sind.  Hier  und  da  finden  sieh 
ganz  schwache  Anastomosen,  wo  man  «lann  zuweilen  Gemenge  von 
Granit  und  Minetle  erhält.  Die  Grund-Ma5se  ist  hell  -  röthlicb  und 
gelblicb  *  braun ,  von  erdigem  Anssehen  und  gelblich  -  weiss  bk 
weiss  gesprenkelt  durch  zersetzte  Glimmer  -  Blättchen ,  ?on  denen 
saweilen  nur  gelbe  Flecken  Bisenoxyd-Hydrat  zurückgeblieben  sind; 
die  Blältcben  sind  selten  bis  ^4"  lang  und  ^Is"  breit,  von  reclangu* 
lärem  Umriss;  alle  sind  sehr  in  die  Länge  gezogen.  Das  Cisenoxyd- 
Rydrat  bildet  zuweilen  gelbe  Knötchen.  Scheinbare  Einschlösse  bis 
sa  Wallnuss-Grösse  bestehen  aus  fein-schuppigen  Glimmer-Anhäu- 
fungen, worin  die  Schuppen  noch  einigen  Glanz  und  schwach-grQn- 
licbe  Farbe  haben. 

Onter  der  Lotfpe  erscheint  die  Masse  porös,  fast  hakig-körnig, 
aber  wohl  nur  in  Folge  von  Zersetzung  und  Verschwindeh  des  Glim- 
mers; In  deti  Hohlräumen  wurde  der  Feldspath-Teig  leichter  ange< 
grilfen,  wessbalb  jene  keine  regelmässii^e  Form  Jieigph.  Die  Glim- 
mer-Menge stellt  sich  auch  weit  grösser  heraus^  als  beim  ersten 
Anblick,  jedenfalls  tritt  der  Feldspath  sehr  zurßck. 

Sehr  selten  sind  Feldspath  -  Kryställchen  von  länglich  -  recht- 
winkligem Umriss,  die  aber  auch  in  eine  gelbe  erdige  Substanz 
arogewandelt  sind. 

Nur  selten  findet  man  ein  einzelnes  Quarz-Korn ,  dann  in  ziem- 
licher Grösse  bis  zu  ^/2"  Durchmesser,  nicht  krystalHsirt,  fast  stets 
nachweislich   mit   einer  Kluft    In  Verbindung    und    wohl   secundären 


*  G  Lbo^haS»,  Minette,  io  d»n  HeiMk0rg9r Hhrhütkr^  t8M^  S.  167. 

17  • 
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Ursprungs,  da  oft  Hohiräuine,  wie  yoo  Feldspath-Krystallen  her^ 
rührend,  dabei  sind;  auch  scheint  an  der  Berührung  dea  Quartes 
mit  der  Gang-Masse  zuweilen  etwas  Peldspalh-Substans  zurückge- 
blieben XU  sein.  So  sind  in  einen)  grossen  Hand-Sluck,  das  von 
einer  hier  und  da  unterbrochenen  Kluft  durchzogen  wird,  die  Wan- 
dungen dieser  mit  Quarz  bekleidet,  der  selbst  schwache  Anßnge 
Yon  Krystallisation  zeigt. 

Aederchen  von  Quarz  dringen  in  die  umgebende  Masse,  und 
vereinzelt  findet  sich  in  dieser  Quarz  eingesprengt.  Auch  hier  ist 
sp&tere  Infiltration  nicht  wohl  abzuweisen,  uro  so  mehr,  als  sich 
diese  £rs<jheinung  nur  in  der  Nähe  des  Ausgeheoden  und  der  8abl^ 
blöder  zeigt. 

Der  Gang  ist  von  vielen,  schwarz-braun  angeflogeneo  Rlfiften 
durchzogen,  deren  Hauptrichtung  den  Sahlbindern  parallel  Ist,  die 
aber  auch  in  jeder  Richtung  das  Gestein  theilen,  so  daas  beim  Vw« 
wittern  kleine  eckige  Stucke  entstehen ,  kein  Gross ,  der  nur  hier  und 
da  am  Contakt,  vielleicht  als  Reibungs*Prodokt,  auftritt.  Voo  den 
Klüften  aus  geht  die  Farbe  von  ge  Iblich  •  braun  durch  rötbJich-g^ 
In  braun-roth  über. 

Auf  einigen  Rloft-Plichen  findet  man  ein  schwarzes  bftaehel* 
fürmiges  Mineral,  dessen  feine,  Seiden -glänzende  Nadeln  nur  schwseh 
erhaben  aufliegen ;  ihre  Zwischenräume  sind  zuweilen  mit  Quarz 
ausgefüllt,  dann  Ist  die  Substanz  selbst  weggeführt,  und  an  Stelle 
der  Nadeln  erscheinen  entsprechende  Vertiefungen,  fia  ist  wahr^ 
scheinlich   Hornblende. 

2.    Schriesheim. 

LoRTET,  der  längere  Zeil  in  Heidelberg  lebte,  -  soll  hier  und 
an  mehren  anderen  Punkten  des  Odenwaldei  zuerst  Minette  ge- 
funden haben,  wie  Foornet  *  sagt,  ohne  die  Quelle  anzugeben; 
als  Minette  mag  er  sie  zuerst  erkannt  haben,  aber  gefunden  waren 
die  Gänge  schon  früher  von  den  Herren  LoimiL  und  G.  L^omharo 
in  Heidelberg. 

a)  Der  von  Loetit  angeführte  Gang  von  Sehriesheim  setzt 
nach  G.  Leonhard  *'"  im  Quarz-Porph^vr  auf  im  Ludwig$9hal,  an 
der  betreffenden  Stelle  nur  etwa  1''  mächtig,  in  einem  nicht  sehr 
hohen  Grade  von  Zersetzung.  Fourmbt  erwähnt  noch,  dass  der 
obere  Theil  wesentlich  aus  Glimmer  bestehe,  während  dieser  nach 
unten  so  abnehme,  dass  endlich^fast  nur  eine  braune  Grund-Masse 
zurückbleibe. 

b)  Steigt  man  zwischen  den  letzten  Häusern  von  Schrie$heim 
Im  Alienbaeh-Thal  links  am  Abhang  hinauf  über  den  Urahnigberg, 

*  FotRiiiT,  Memoire  eur  lee  Alj^  in  den  Ann,  des  seieness  de 
Lyon,  T.  /F,  1841,  S.  488  ff. 

*»  G.  UonuH»,  Mineue  in  den  UsidM.  Jahrb.  i8$0,  S.  167. 
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10  triffi  man  auf  dem  Wald -Wege  Bracbstöcke  von  Nineltf,  die 
nach  ond  nach  bftu6ger  werden;  an  einer  Stelle  scheint,  nach  den 
grosten  ^toelien  tu  urlbeilen,  und  weil  sieh  oberhalb  nichts  Aehn- 
lirhes  mehr  findet,  ein  Gang  darcbxusetzen ,  dessen  Streichen  nach 
dieser  obem  Grenze  h.  1 — S  wäre,  das  Einfallen  8chf*inbar  gegen 
W.     Das  omgebende  Gestein  ist  Granit 

Das  Gestein  ist  soerst  fast  dicht,  Yon  röthliob  -  grauer  Farbe 
und  onregelroissig  xerklöftef.  Weiter  treten  weisse  PQnkfchen  auf« 
feine  Olimmer-Schdppchen.  Andere  Stöcke  haben  deutliche  Por- 
phyr-Stroklur ;  der  nicht  sehr  häufige  Glimmer  i»t  weiM,  Talk-artig, 
io  schule  mden  Flecken.  Die  Grund -Masse  hat  eine  braun -gelbe 
Färbung  unJ  enthält  noch  f.  Tb.  kaolinisirten  Feld^path,  der  auch 
in  feinen  Adern  ausgeschieden  ist,  und  eine  weisslich-gröne  Serpentin- 
aitige  Sobatanc,  Yielleichl  aus  Hornblende  henrorgegangen.  Durch 
starke  Seraeltung  des  Feldspaths  ist  eine  scheinbar  pordse  Struktur 
entstanden ;  daa  Ganze  bat  ein  buntscheckiges  Aussehen,  Von  Quart 
habe  ich  nur  ein  einziges  Korn  gefunden. 

c)  Verfolgt  man  den  Weg,  der  Yon  dem  Altenbach  aus,  gerade 
unter  der  Papiermühle  (jetzt  Spinnerei),  im  Oehenöackthal  bin- 
auffahrt»  so  trifft  man  zunächst  Granit •  Gerolle ,  dann  Granit  ond 
Minette ,  dann  nur  Minette  in  grosser  Menge.  In  dem  Schutt-Land, 
das  links  am  Wege  die  Böschung  bedeckt,  ist  kein  anstehendes 
Gestein  zu  sehen,  aber  unter  der  durch  Abrutschen  unterhöhlten 
Rasendecke  sieht  man  da,  wo  unter  den  Gerollen  kein  Granit  mehr 
ist,  oberall  nur  Minette  hervortreten,  und  zwar  ohne  irgend  eine 
andere  Gesteins- Art,  was  auf  eine  ausserordentliche  Verbreitung 
scbliefsen  lasst.  Weiler  hinauf  wird  die  Minette  nach  und  nach 
darch  Quarx-Porphyr  verdrängt,  dessen  Grund-Masse  der  der  ersteren 
täuschend  ähnlich  sieht,  auch  etwas  Glimmer,  aber  ausserordentlich 
viel  Quarz  enthält.  Ganz  oben  im  Thal  endlich  stellt  sich  der  nor- 
male Qoarz*Porphyr  des  Oelberge,  in  dessen  westlichen  Theil  unser 
Thal  einschneidet,  ein.  —  Während  diese  Beobachtungen  auf  dem 
rechten  Ufer  zu  machen  sind ,  geht  im  Bette  des  Baches  der  Quarz- 
Porphyr  viel  tiefer  hinab,  die  Minette  viel  ireniger  hoch  hinauf, 
was  fQr  jenen  in  der  stärkeren  Steigung  der  Thal-Linie,  fikr  bliese  in 
der  leichteren  Verwitterfoarkeit  ond  beständigen  Berührung  mit  dem 
zersetzenden  Wasser  begrandet  zu  seyn  scheint.  Denn  am  entgegen- 
fasetztan  Ufer  sind  die  Verhältnisse  wie  oben ,  vi  omacb  das  Streichen 
(der  obem  Geschiebe*Grän^e)  sich  annähernd  zu  h.  7  —  8  heraus- 
stellt. Nach  obigen  Beobachtungen  ist  zu  vefroutben,  dass  in  die* 
seni  Thale  die  Minette  zwischen  Granit,  der  die  Basis,  und  Quarz- 
Forphyr,  der  den  Gipfel  des  Oelberge  bildet,  auftritt,  sey  es  als 
üellergangs 'Gestein,  i^ey  es  gangartig. 

In  frischem  Zustande  ist  die  Grund -Masse  bläulich-grau,  bei 
Mrkerer  Zersetrong  bräonlich-roth  mit  einem  Stich  in  Blau ;  sie  ist 
^oHierrschend  fast  dicht.    Gfimny^r  Ist  reichlich,  immer  stark  enge- 
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griffen,  silber-weist ,  Talk-artig,  auoh  brami,  gdbllcli,  mletst  Ter- 
•chMindel  er  gaoz,  doch  siod  Hohlräume  selten,  Orthoklas-Kry- 
stalle  sieht  man  wenig,  doch  ist  ein  hräunlicber  Feldspatb  in  Adern 
ausgeschieden.     Das  Gestein  hält  viel  freies  Eisenoiyd-Hydrat. 

d)  Unter  den  Gerollen  von  c)  Gndet  sich  eine  eigen thiimliche, 
durchaus  poröse  Minette  von  röthlich-grauer  Parhe,  mit  scbeinharer 
Parallrl  -  Struktur ;  wenn  nun  auch  einielne  Glimmer*  Bl&ttchen 
in  dieser  Richtung  liegen,  so  ist  doch  sicher  der  im  Gansea  ver- 
i^orren  gelagerte  Glimmer  nicht  Ursache  jener  Erscheinung,  viel* 
mehr  scheinen  aablreiche  schwane  Hohlräume»  die  aDnäherad  der 
Schiefcruogs-Rbene  folgen,  sie  lu  veranlassen*  Diese  rubren  woU 
iheilwfise  von  ausgelaugtem  Glimmer  her,  meist  aber  gewiss  Ton 
Orthoklaa,  indem  man  unter  den  un regelmässigen  Umrissen  auch 
rhombische  erkennt,  Vertikalschniite  eines  aus  Orthodoma,  Basis 
und  Klinopinakoid  gebildeten  Krystalls«  An  Blasen-Räume  ist  nicht 
itt  denkei^  Der  Glimmer  findet  sich  in  sehr  kleinen,  Silber- woiaaeii 
Schuppen,  nicht  oft  in  grössern  Blättern. 

3.    Beiligkreuts. 

Wie  in  dem  grossen  Gebiet  des  Quarz -Porphyrs  iwiscben 
Heidelberg  und  Schrte$heim  bisher  kein  Vorkommen  unsers  Ge- 
steins aufgefunden  worden,  ebenso  ist  es  in  dem  Granit  und  Syenit 
inis<hen  Schriesheim  und  ll^etii/^etfii ,  bis  auf  einen  ganx  ver- 
einzelten Fund  bei  Heiligkreutz,  in  dem  dort  vom  Oro$$8ach$ener 
Thal  ablaufenden  Seiten-Thälchen.  Nach  dem  von  einem  losen 
Blocke  abgeschlagenen  Handslücke ,  das  Prof.  Blum  von  dort  besitzt, 
ist  es  eine  ziemlich  feste,  graulich •  gelbe  Masse  von  porösem  An 
sehen:  die  Poren  rubren  deutlich  von  Weggeführtem  her.  Bs  ist 
den  sehr  zersetzten  Schriesheimer  Gesteinen  ähnlich. 

4     Weinheim. 

a)  Im  WeechniiZ'Thai  bei  Weinheim  findet  sieb  an  der  soge- 
nannten Fücht  Mühle  in  einem  alten  kleinen  Steinbruch  ein  mehre 
Fuss  mächtiger  Minette -Gang  (Fig.  2),  der  in  einem  hohen  Gtade 
von  Zersetzung  begriffen  ist.  Er  streicht  annähernd  von  N.  in  S. 
und  hat  ein  sehr  starkes,  fast  senkrechtes  Einfallen  in  W.  Sein 
Liegendes  bildet  ein  Granit-Syeuit,  sein  Hangendes  sehr  zersetzter 
Granit,  der,  wie  auch  der  obere  Theil  des  Mmetle-Ganges,  stark  mit 
rothem  Eiseno^yd  imprägnirt  ist.  —  Etwas  oberhalb  steht  im  Syenit 
^in  Gang  von  eigenthdni lieber  Befthaffenheit  an,  von  dem  ich  nicht 
ugen  kann,  ob  er  hierher  gehört;  auch  ist  er  unbedeutend.  -^ 
Weiterhin  ist  ein  grosser  Steinbruch  im  Syenit  angelegt,  an  dessen 
oberem  Rande,  gerade  an  der  höchsten  Stelle,  ein  Minette- Gang 
durchschnitten  ist,  allem  Anschein  nach  nur  das  Fortstreieheo  des 
zuerst  erwäbnien.     Nor  mit  Lebensgefahr  ist  er  zu  erreichen,   aber 
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Fautt-  bis  Kepf-groMe  KlUpcoide  von  ireitfgdf  xerseUter  Ma«se  fallen 
biofig  herunter.  Von  dieser  Minetle  und  der  sehr  zereetxten  «n 
der  Fueht-MfMe  folgeii  Analysen. 

Das  frischere  Gesleki  aus  dem  S^renit  •  Bruch  entspricbl  gana 
der  graoKch*5chwarsen  Minettc  von .  Hemsbaek  (i.  spiter) ;  es  i$i 
eine  dunkel-graue,  fest  dichte  Grund  •  Masse  mit  braun  -  seh warien, 
spiler  Tonibaek*braunen  und  Gold-gelben,  %ehr  reiehlidien  Glimmef 
Rlülcben,  die  gewöhnlich  eine  unbesliniinie ,  nur  suweilen  regel- 
massige  Form  secbsseiiiger  Tafeln  haben.  Die  schon  erwähnte  Ser«" 
pentio- artige  grüne  Substanz  ist  auch  hier,  doch  nicht  häu6g. 
Durch  Verwitterung  wird  die  Grund-Masse  röthlich-gelb  bis  röihlich* 
braan,  der  Glimmer  gelblidi-wefss  und  au  gelblichen  Flecken,  bis 
aarfa  diese  verschwinden.  Die  im  frisch<>n  Zustand  etwas  glasige 
Ctrund-Masse  wird  durch  das  Wegfiihren  des  Glimmers  pords.  Oril»»- 
Uas  aeigt  sich  nirgend  ausgeschieden,  Quars  ebensowenig,  aber 
grosae.schw^rslich-braune  Flecken  von  Bisenoiyd-Hydrat  sind  häufig. 
Bei  fortschreitender  Zersetisng  wird  die  gante  Gang^Masse  loreib- 
Heb,  endUcb  xerßllt  sie  xu  Gross. 

b)  Oberhalb  der  AicAs-MftA/e  ist,  ausser  den  unbedeutenden 
gang-förmigen  Vorkommen  im  Syenit  von  Qorxkeim  und  Birkenau, 
zsnichsi  das  vonüetsen,  eben^lls  im  Wesehniiz-ThiU,  erwäbnens- 
werlb ,  wo  ein  Gang  unmillelbar  an  der  ersten  Mühle  oberhalb  jenes 
Dorfes  den  Syenit  darchsetst. 

Das  Bigeothümlicbe  dieses  Vorkommens  gegenüber  dem  sehr 
ihnllehen  dunklen  Gesteine  mit  schwarzem  Glimmer  aus  drm  grossen 
Syeait-Brueb  der  Fuchs  Mühle  liegt  in  der  Beschaffenheit  des  die 
Grand-Masse  bildenden  Orthoklases,  der  nämlich  einmal  durch  sein 
grobos  Korn  in  der  schuppigen  Glimmer-Masse,  dann  durch  seine 
Fleisch-  bis  byazlnth-rothe  Farbe  in  dem  dunklen  Glimmer  ausge* 
xeichnet  ist.  Die  Farbe  des  Glimmers  geht  ins  (>old-gelbe  und 
Braune  über. 

5.     Sulzbach. 

a>  Gleieb  hinter  dem  Dorfe  Sulzbach  schneidet  links  beim 
Hinaufstetgen  eine  Schlucht  ein ,  deren  Wände  aus  Lüss  und  daninter- 
llegendero  sienalieb  verwitteriem  porphyr  -  artigem  Syenit  besteben, 
kl  diesem  seixen  Gange  von  fein-kdrnigem  Granit  auf,  unter  denen 
ein  %**  michtiger  wieder  von  einem  5'  mächtigen  Minette-Gang 
dnrcbselxt  und  verworfen  wird.  G.  LnoMHAan  führt  *  diesen  Punkt 
als  einen  sehr  merkwürdigen  und  lehrreichen  an ,  und  hat  eine  Skiaxe 
davon  entworfen,  die,  wenti  ich  nicht  irre,  einem  spätem  Werke 
vorbeballen  ist.  Diese  Minette  entspricht  ganx  der  vom  1.  Mitter^ 
Gang  (s»  später). 


*    6.  LsoMBABD,  ffeidelker^er  Jahrb.   /MO,   und  in  „B^dUehe  Berf^ 
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b)  Wfilf  rhtn  iheilt  fkh  dieser  H^lihreg;  den  re^U  «bgefoeiidea 
ZweifT  Terfolgcnil ,  iriA  man  nach  einiger  Zeit  auf  eioen ,  in  sehr 
veiwiUertem  Syenit  aufseisenden,  sehr  serseliten  Gang  von  1^  Mach* 
ttgkeil,  der  durch  in  feuchtem  Zustand  Ikst  schwarte,  sonst  gelblich- 
graue,  Farbe  ausgeieichnet  ist.  Rölhliche  Orthoklas  •  Parthieo  sind 
ausgeschieden;  charakteristisch  aber  für  dieses  Vorkommen  ist  die 
regelmässige  Form  des  Qtlnmifrs»  die  ich  in  solcher  Weise  nirgend 
selbst  oder  auch  nur  erwähnt  gefunden  halio.  Die  Umriseo  shsd 
ferschieden,  so  dass  je  nach  drr  Grösse  der  monoklinischen  Pias« 
koide  scheinbar  rhombische  oder  dreieckige  oder  rectangaliro  Fi- 
guren entstehen.  *  Auch  findet  sich  der  Glimmer  in  solcher  PfiHe, 
Grösse  und  Schärfe  in  diesem  Gestein  selten  so,  wie  hier;  aetoe 
Farbe  gebt  ^on  schwarx  in  Tomback-braun  und  Bronxe-farhen  über, 
und  beim  Verwittern  des  Gesteins  bleiben  die  Blätter  suröt  k.  Zuw<^len  aliid 
auch  vollständige  Glimmer- Säulchen  Ton  rhombischem  oder  reetang«^ 
lärem  Querschnitt  vorhanden.  Das  Streichen  des  Ganges  ist  h.  1 — 9, 
sein  Binfsiten  elwa  60^  in  W.  Der  Syenit  ist  hier,  wie  in  a),  von 
vielen  Granit-  (Pegma(it-)  Gängen  dorchsch wärmt  und  eine  Verwer* 
fung,  die  jedoch  durch  eine  Mauer  eiwas  undeutlich,  lässt  vermathee, 
dass  a)  und  b)  derselbe  Gang  seyen« 

c)  Auf  diesem  Wege,  der  immrr  an  der  Höbe  hinsieht,  trilli 
man  an  demselben  Abbange  noch  einen  mächtigen,  in  h.  1  strei- 
chenden, fast  senkrechten,  nur  schwach  gegen  W.  geneigten  Gang 
im  Syenit.  Bei  geringerer  Verwitterung  ist  der  Glimmer  dunkel, 
wird  dann  braun ,  bei  stärkerer  gelblich-grun ,  so  diiss  die  Fleisch^ 
rothe  Feld^path-Grund-Masse  besser  henortritt  und  das  Gestein  ein 
buntes  Ansehen  bekommt,  bis  es  endlich  ganx  s^erflUlt.  Der  Glimmer 
hat  meist  eine  län»!lieh*recht eckige  Gestalt  und  die  Blältchen  haben 
eine  annähernd  parallele  Lage. 

6.    Zwischen  Snlsbach  und  Bensbach. 

a)  Schlägt  man  von  der  bei  Suizöack  erwähnten  Schlacht,  da 
wo  sie  sich  theilt,  den  links  abgehenden  Weg  ein,  so  gelangt  man 
an  GraniN  und  Gneis*Brüchen  vorbei  in  das  EicMaeh^Thal,  wo  man 
viel  Minette  Gndet;  so  eine  dichte,  der  Verwitlenm^  gut  wider« 
stehende,  die  durchaus  an  den  noch  tu  beschreil>enden  Gang  Aber 
der  nem»kachmr  Kapelle  erinnert ,  der  vielleicht  auch  hier'  durcligeht. 

Die  Grund-Masse  ist  vorherrschend,  fast  glasig,  splitterig  im 
Bruch,  dunkel-blau-grau;  darin  liegen  t ahlreiche  schwarte,  ein  wenig 
ins  Röthliche  schillernde,  stark  glänsende,  unregelmässig  begrenxte 
Glimmer-Blättchen  und  sehr  feine  Schöppchen,  die  dem  Gettein 
ein  starkes  Funkeln  verleihen.  Auf  den  Klftften  entsteht  eine 
schwache  Bräunung,  die  sowohl  Grund-Massn  als  Glimmer  ergreift; 
sehr  sparsam  erscheint  das  weich  grOne  Mineral. 

b)  Hier  trifft  man  auch  eine  swelte  c)  ähnliche,  sehr  fein-körnige, 
aber  nieht  dichte  aschgraue  Minette   mit   einem  Stich  ins  Violette^ 
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mit  lielen  HUlaiigen  doKhtog^n.  L^txfere  «ind  sfhr  ungleich 
gros«,  aber  sfeU  flach,  an  den  finden  meist  ausgezogen,  und  cor- 
stallt  in  paraüeien  Ebenen  angeordnet;  Flecken  von  gleichem  oder 
flach  gerundetem  Umriss  bemerkt  man  dabei,  mit  einer  Yielleicht 
Ton  Orthoklas  herrührenden,  jetxt  Bpidot-aholichen  Sobstani;  dar- 
neben liegen  noch  Kugeln  von  Orthoklas,  bla5s*roih,  von  mattem 
Ansehen,  hier  und  da  etwas  kanlig  begrenzt,  oft  im  Innern,  nie 
fon  Ausaen,  sersetit  und  hohl*  Sie  sind  la  dick  and  rund,  um 
als  Ursache  der  flachen,  unregelmässigen  Hohlräume  gelten  zu 
können,  die  vielmehr  durch  Vi^rschwinden  de^  gelblich -grünen  £pi- 
dot-artlgen  Minerals  entstehen  mögen;  die  Wandungen  sind  mit 
sehwari-braonen  und  gelben  Anflügen  bedeckt. 

SUrk  glänzende,  kleine  FeJdspath-Krystalle  treten  sehr  vereinzelt 
aof,  charakleriairen  sich  aber  unter  der  Loupe  durch  ausgezeichnete 
Streuung  als  Oligoklas. 

Ob  dieses,  nicht  anstehend  gefundene,  oligoklas- hall  ige,  Glim- 
mer-freie Gestein  der  Minetto  beizuzählen  ist,  unter  der  es,  in 
engster  Verbindung  damit,  auftritt,  ist  zweifelhaft,  aber  wahrschein* 
lieb  ist  es  wenigstens  ein  Porphjrit.  Vergleiche  übrigens  die  Notiz 
unter  8«  b)  über  ähnliche,  nicht  recht  unterzubringende  Fels- Arten« 

c)  An  dem  Abfall  des  Bergrückens ,  der  das  Eichbach-'Thal  vom 
Beming^Tkai  trennt,  nach  diesem  hin,  liegt  Minette  in  grossen 
Kugeln  im  Feldwege.  Sie  enthalten  so  viel  dunklen  Glimmer,  dass 
die  Struktur  last  schuppig-körnig  wird ;  auch  sind  viele  Fleisch-rolhe 
Oriboklas-Individuen  eingebettet,  durch  welche  und  die  schon  mehr- 
fach erwähnte  grüne  Substanz  ein  unbestimmter  Farben- Wechsel 
entsteht.  Die  grüne  Masse  ist  mit  dem  Nagel  zu  ritzen  und  zeigte 
an  einer  Stelle  2  Flächen,  die  einen  Winkel  von  annähernd  120^ 
bildeten,  fo  dass  man  auf  Hornblende  zu  sehliessen  berechtigt  ist« 
Die  grünliche  Farbe  der  Fels-Art  röhrt  aber  wohl  meist  von  zer- 
iftztem  Glimmer  her,  während  das  Ganze  der  Verwitterung  nicht 
•ehr  ausgesetzt  Ist. 

Daneben  sind  scheinbar  frische  und  feste  Stücke  von  röthlich- 
fraoer  Farbe  mit  vielen  verwaschenen  grünen  Flecken,  und  andere 
sehr  seraefzie  von  braun^gelber  Farbe. 

d)  Des  Benümg-ThiU  durchschneidend  nach  Henubaeh  hin, 
kommt  man  wiederholt  an  Minetle-Gängen  vorbei ;  zuerst  an  zweien» 
dicht  bei  einander  im  Granit  -  Syenit  aubetzend  und  gäbet  •  förmig 
aofstreiebend ,  wenig  Feldspath  in  einer  Tombatk-braunen ,  Silber- 
eder  grünlich-we lasen  GMmmer-Masse ,  das  Ganze  nach  dem  Löss  hhi 
in  eine  Ocker-gelbe  Substanz  aufgelöst«  Näher  an  Hemsbach  ist 
noch  ein  solcher  Gang,  ebenso  zersetzt,  ebenso  von  dem  über- 
lagernden LÖSS  mit  Kalk  imprägnirt.  Jeder  dieser  Gänge  ist  etwa 
1'  mächtig,  ihr  Streichen  ist  ziemlich  NO. — SVf.,  ihr  Einfallen  fast 
senkrerbt  Im  alten  Steinbruch  ?ob  der  Aic/kf-ilfAA/e  bei  Wein* 
Mm  triCt  man  gleiobes  Geateln» 
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7.    Henabftob* 

a)  Im  Hem$bacher  Thal  geht  gleich,  nachdem  man  das  Dorf 
verlassen ,  ein  Weg  den  Berg  hinan  /u  einer  Kapelle ,  die  auf  einem 
Felsen  von  sehr  grob-körnigem  Titanit-Syenit  steht,  den  feinkörniger 
Titanit-freter  Syenit  durchsetzt.  Am  sQd  östlichen  Pusse  dieses  Hügels, 
g  nau  am  Rande  der  Weinberge,  ist  der  grob-körnige  Syenit  %on 
Minelte  durchsetzt,  die  h.  1^2 — 2  streicht  und  mit  etwa  50^  im 
W.  einftllt.'  Das  Gestein  im  Hangenden  föhrt  fast  nur  Glimmer,  ist 
also  besser  Granit  zu  nennen,  ist  stark  zersetzt  und  mit  Eisenoiyd 
getränkt ;  die  rothe  Grfinzfläche  ist  (hells  sehr  scharf  ablösend,  theils 
mit  Granit-Parthieen ,  die  tiefer  herausgerissen  scheinen,  gleichsam 
zusammen-geschweissl.  Vom  Hangenden  aus  finden  sich  im  Gang 
viele,  oft  viereckige,  schwarze  Flecke  (ob  Hornblende  ?),  und 
dunkelviol-  bis  blass-blaue  sechsseitige  Siulchen,  die  beim  Verwittern 
herausfallen,  wahrscheinlich  zu  Pinit  umgewandelter  Cordlerit,  worin 
man  auch  wohl  eine  beginnende  Glimmer-Bildung  zu  erkennen  glaubt. 

Trotz  der  grossen  Zersetzung  sind  die  Contakt- Erscheinungen 
sehr  deutlich ,  indem  vom  Hangenden  her  das  Gestein  aus  fast  dich» 
ter  Struktur  in  die  bIStterig-schuppige  öbergeht;  die  dichten  Par- 
thieen  werden  allmählig  ganz  zerreiblich,  aber  es  zeigt  sich  fast 
gar  kein  Glimmer,  der  dagegen  in  der  Mitte  so  hSufig  ist. 

Das  Liegende  ist  durch  die  mit  dem  braunen  Minette  •  Gmas 
fiberschötteten  Weinberge  ganz  verdeckt. 

Den  oberhalb  der  Kapelle  hinziehenden  Fahrweg  durchsetzt 
weiter  nach  0,  hin  ein  5'  mächtiger  Gang  (Fig.  3),  der  da«  Forl- 
itreichen  des  eben  erwähnten  ist,  in  h.  2  streicht  und  mit  65^  in 
W.  einfällt.  Hier  kann  man  alle  Grade  der  Verwitterung  verfolgen, 
von  der  stärksten  am  Hangenden  und  Liegenden,  die  eine  gelblich« 
graue,  leicht  zerreibliche,  zerfallende  Masse,  wie  an  der  Kapelle 
zurückgelassen  hat,  bis  zur  geringsten,  wo  der  Gang  dunkel  grau 
bis  blast  rosenroth ,  fast  Hornstein-artig ,  von  splitterigem  bis  flach* 
muschligem  Bruch  ist.  Der  Glimmer  hat  schwarze,  Tomback^braane, 
schwärzlich-grilne  und  grau-gröne  Färbung,  die  von  seinen  Blättern 
aus,  um  sie  herum,  sich  auch  dem  Gf^stein  mittheilt.  Von  der 
Mitte  des  Ganges  nach  dem  Hangenden  hin  geht  die  Zersetiufig 
regelmässig  vor  sich,  aber  nach  dem  Liegenden  zu  sind  grosse 
Kugeln  eingeschlossen,  mit  schaliger  Absonderung,  die  einen  feeten, 
frischen,  dunkeln  Kern  haben,  aber  nach  aussen  hin  mehr  and 
mehr  zersetzt  sind.  Bine  Zunahme  der  Dichtigkeit  nach  den  sehr 
scharfen  Sählbändern  hin  ist  deutlich,  aber  während  der  hangende 
Granit  ganz  zu  Gruss  geworden,  ist  der  liegende  ziemlich  fest,  und 
die  eingeschlossenen  abgerundeten  Granit-Blöcke  am  Liegenden  zeigen 
grosse  Festigkeit. 

Die  Zerklüftung  des  Ganges  geht  ziemlich  deutlich  parallel  der 
Gesteins-Gränzfläche ,  aber  der  Glimmer  ist  ohne  bestimmte  Anord- 
nung,    Kleine  Feldipatb-Scbnöre  sind  nicht  selten. 
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Bemerkensweith  ist  hier  die  i'^|^'  »torke  Versobiebung,  die  bei 
a  iusserti  scharf  begrenxt,  bei  b  gerundet  ist;  aber  die  durch 
a  and  b  gebende  fibene  ist  weder  in  den  Gang  hinein,  noch  in 
das  Nebengestein  tu  verfolgen. 

b)  Nicht  weit  von  da,  naefa  dem  Kreuzberg  lu,  findet  man 
als  6er6ile  ein  elgenthumliches  Basalt-artiges  Gestein ,  und  geht  man 
dieseiQ  naeh  das  GehSnge  btnab,  so  trifft  man  bald  einen  Gang 
anstehend,  der  hier  wegen  ausserordentlicher  Harte  für  Stransen- 
Anlagen  abgebaut  wurde ;  aber  merkwürdiger  Weise  traf  man  in  der 
Hefe  den  ganien  3^2*  michtigen  Gang  in  weiche  thonige  Masse 
«ngewandelt.  Das  Vorkommen  ist  höchst  interessant,  namentlich 
auch  wegen  der  sehr  deutlichen  ErkaHungs*Brscheinungen  in  Rorn 
and  Zerküfiang,  aber  Glimmer  habe  ich  nicht  entdecken  können, 
so  dass  man  es  also  nicht  füglich  Minette  nennen  kann,  vielleicht 
aber  dichten  Porphyrit*  Aebnliche  Gesteine  sind  in  dem  benach- 
barten Geyersöerger  Thal  (nach  Laudenbach  hin)  und  am  Wege 
aus  diesem  der  BergBirasse  entlang  nach  Henubach  durch  Stein- 
bruche offen  gelegt,  überall  durch  scharfe  Linien  vom  Syenit  ge- 
sondert, aber  mit  diesem  so  innig  verbunden,  dass  man  Contakt* 
Stücke  eher  tertrummert,  als  den  Contakt  enibldste.  Sie  verdienten 
gewiss  nähere  Untersuchung. 

Unter  den  Gerollen  in  der  Nähe  des  Ausgehenden  der  eben 
erwähnten  Gänge  und  über  sie  weg  nach  dem  Rücken  des  (iebirges 
hinauf  findet  sich  überall  wahre  Minette,  die  im  Oeyernberger 
Thal  vielleicht  tum  Theil  von  der  Portsetzung  von  Gang  a)  her- 
rühren, xum  Theil  aber  hier,  wie  awischen  der  Sulzbacher  Kapelle 
und  dem  Kreuzberg,  mit  den  dunklen  Gängen  in  Verbindung  stehen 
mag.  Manche  Stücke  sind  den  sogleich  2U  beschreibenden  Ober* 
laudenbacher  Gesteinen  sehr  verwandt. 

e)  Auf  dem  Kreuzberg  selbst  hat  G.  Lbonhard  *  mehre  Gänge 
von  geringer  Mächtigkeil  im  Syenit  gefunden,  die  vielleicht  die 
frischesten  Minetten  des  Odenwalde$  sind  und,  wie  Gang  a)  in 
Frament  ihre  Vertreter  haben.  Es  ist  eine  bläulich-graue,  schein- 
bar feinkörnige  bis  dichte  Grund*Masse,  worin  aus«er  Toroback-brau- 
nem  Glimmer  kein  anderes  Mineral  sich  findet. 

Ganz  ähnliche,  sehr  glimmer- reiche  Gesteine  sollen  sich  am 
HinkeMein  bei  Oberliebersbach ,  welches  von  Heinsbach  über 
Balzenbach  hinaus  liegt,  finden. 

8.    Oberlaudenbach. 

An  dem  Fahrwege  von  Balzenbach  nach  Oberlaudenbach  im 
Sckannenbach-Thal  ist  das  mächtigste  Vorkommen  des  ganzen 
Odenwalds  durch  einen,  vor  mehr  als  40  Jahren    für  Chausseebau 

•  &.  UunnuM),  MfaMHe,  BeUM.  Jahrb.  I«M,  8.  lav. 
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angefangenen ,  seitdem  aber  verlassenen  Steinbroeli  olfen  gelegi*  Bei- 
folgendes Profil  zeigt  das  Verbalten  (Fig.  4). 

Das  hangende  Sahlband  sireicbt  b.  2^1  und  flUt  mit  70® 
gegen  W«,  das  liegende  streicht  h.  12 — 1  ,  so  dast  hinter  der  Tafel- 
Ebene  in  der  Verlingerung  die  Grenifläcben  sich  einander  nihern, 
und  fällt  unten  und  oben  mit  60®  in  W. ,  auf  eine  Strecke  aber 
mit  60®  in  0,  Eigentlich  sind  2  Gänge  da,  die^  durch  einea 
Granit-Reil  gelrennt,  bei  m  sich  schaaren  und  nach  oben  mit  etwtt 
6aeherem  Fallen  r u  Tage  ausgeben.  Die  Gesammt-Micfatigkeil  be- 
trägt an  40^.  Der  Granit  des  Hangenden  ist  sehr  xeraelit;  der  des 
Liegenden  unten  fest,  obenher  —  die  Grenie  findet  sidi  in  der 
8ki£ie  —  gans  in  Gruss  \erwandeK,  wie  auch  der  eingeschobene 
Keil.  Im  Granit  ist  eine  Zerkidftung  parallel  der  Hauplfall-Ricblong 
des  Ganges  nicht  zu  verkennen« 

Vom  Liegenden  her  ist  das  Gestein  cunächst  fast  dicht  oder  böchs^ 
feinkörnig,  Basalt-artig;  etvva  l'' vom  Sahlband  erscheinen  die  ersten 
sehr  sparsamen  Glimmer •  Schuppchen  deutlich;  durch  sie  wird  die 
dunkel  -  graue  Grund  -  Masse  erst  unterscheidbar.  Wellerhin  tritt 
grün  Heb- graue  Farbe  auf,  das  Korn  entwickelt  sich  stärker,  d.  h. 
die  Glimmer-Blätteben  nehmen  an  Zahl  und  Grösse  xu;  die  röthliche 
Grund-Masse  steht  im  Farben  -  Contrast  tu  d:7m  grünlichen  oder 
Tomback-braunen  Glimmer. 

Weiter  nimmt  der  Glimmer  wieder  ab,  die  Struktur  ist  bei 
etwa  2'  vom  Liegenden  sehr  feinkörnig,  das  Gestein  schwer  ler- 
setzbar.  Es  finden  sich  viele  Pleisch-rothe  Feldspnth-Ausscheidungen, 
stets  mit  wenig  Glimmer  durchsprengt,  von  der  dunklern,  erst 
schwär/lich-grauen ,  dann  gelbli(  h-braunen ,  sehr  glimmer-reichen 
und  viel  leichter  verwitternden  Masse  sich  deutlich  abhebend,  wenn 
auch  nie  scharf  begrenzt. 

Mit  dem  Korne  hängt  die  Verwitterung  eng  lusammen,  ihre 
Zone  (ms)  erstreckt  sich  etwa  2'  ^om  Liegenden  in's  Innere  (s.  die 
Skizae),  —  vom  Ausgehenden  abwärts  freilich  bedeutend  tiefer  — , 
und  ist  am  stärksten  da,  vio  der  meiste  und  grösste  (ilimmer  vor» 
banden.  Sie  lässt  auch  die  concentrisch-schalige  Absonderung  recht 
deutlich  wahrnehmen ,  die  auch  in  den  weniger  zersetzten  Parthieen 
hier  und  da  recht  gut  angedeutet  ist.  In  dem  obersten,  ganz  mit 
Rasen  und  Gebüsch  öberhangenen  Theil  (m  4)  des  Ganges  findet 
sich  eine  ausgezeichnete  spbäroidische  Absonderung,  mit  schön  ge* 
rundeten,  bis  1^2'  grossen,  concentrisch-schalig  zusammengesetzten 
Kugeln. 

Die  Peldspath  Ausscheidungen  nehmen  oft  grosse  Flächen  ein, 
werden  aber  nach  dem  Hangenden  hin  seltener,  besonders  in  dem 
links  gezeichneten  Gange  m,  der  aber,  was  dem  Gange  ma  fehlt, 
bis  T'  grosse  blättrige,  dunkel-grdne ,  unsersetste  Homblende-Aiit- 
scheidungen,  WMm  auob  nur  9ponikteh,  esibill,   die  enlweder  mit 
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§dtt  yM  Glimner  4tirciMprenf(  oder  in  lotehMf  der  bier  «in  jans 
cbloritUches  Ansehen  bat»  uivgewandell  sind. 

Im  Innern  des  Ganges  finden  sich  anch  wohl  sehr  Glimmerfi 
reiche  Varietäten,  die  eine  viel  dunklere  Farbe  haben ,  als  die  übrigen, 
durch  den  vielen  schwarzen  Glimmer,  der  später  Tombaok  -  braun 
oder  Gold-gelb  wird. 

Vom  Hangenden  her  ist  ein  allmähliges  Auftreten  und  Grösser* 
werden  des  Glimmers  nicht  deutlich  zu  verfolgen. 

Eine  braun-gelbe  Anhäufung  von  Glimmer  ist  das  Bnd-Resultat 
der  von  oben  und  vom  Liegenden  her  eindringenden  Verwitterung, 
während  die  dichtem  Varietäten  von  grünlich-rölhlicher  Farbe  vom 
Bangenden  oder  aus  der  Mitte  fast  unangreifbar  scheinen ,  vrenn  sie 
es  auch  nicht  sind.  Man  wurde  jenes  £nd-Produkt,  eine  ganz  zer^ 
reihliche,  aber  nie  weiche,  plastische  Masse,  für  Eisenoiyd»Qydrat 
halten,  wenn  es  nicht  das  schuppige  Gefüge  halte;  zuweilen  liegen 
kleue  schwarze  Knoten  darin ,  die ,  wie  man  bei  genauer  Betrachtung 
findet,  aus  feinen  Glimmer- Blättchen  bestehen« 

Ausser  Glimmer,  Orihoklas  und  Hornblende  findet  sich  noch 
Qaarz,  aber  nur  selten  und  in  einzelnen  Körnern,  femer  Kalkspath 
auf  Klüften  in  ^/i'*  dicken  Lagen  mit  undeutlichen  Anfangen 
von  Kristallisation.  Kleine  Einschlösse  von  Granit  sind  nicht 
leiten. 

Auch  besitzt  Herr  Prof.  Blum  Paust-grosse  Stücke  Epidot  von 
da,  dünne,  auch  an  den  Enden  ausgebildete  Säulen;  ferner  noch 
Eindrücke  von  Schwefelkies-Krjrstallen  (00  0  QQ),  die,  was  so  selten, 
in  Roth-Eisenstein  umgewandelt  sind. 

Die  Grenzen  dieses  m&chtigen  Ganges  gegen  den  Granit  sind 
aosterordentlich  scharf,  nirgend  findet  ein  Hinübergreifen  des  einen 
ader  andern  Gesteins  statt,  nirgend  aber  auch  ein  so  fester  Zusam- 
menhang zwischen  beiden,  dass  man  nicht  leicht  die  Gränzfläche 
entblösen  könnte,  wofür  der  Grund  in  der  parallelen  Absonderung 
des  einschliessenden  Granits  zu  suchen  sein  wird. 

Aus  diesem  Steinbruch  stammt  auch  wahrscheinlich  das  Hand« 
stock,  von  dem  später  eine  Analyse  folgen  soll,  das  aber  in  dieser 
als  B^m$kach  bezeichnet  ist» 

9.    Unterlaadenbacb. 

In  dem  Hohlwege,  der  rechts  am  Vnierlaudenbacher  Kirchhof 
vorbei  durch  die  Weinberge  läuft,  ist  in  dem  Löss  ein  Stuck  Granit 
entblöst,  den  2  MInette-Gänge  durchsetzen,  zwar  im  höchsten  Grade 
icrsetzl,  aber  ihrer  Beziehungen  wegen  wichlig.  Die  Grund-Masse 
Hheint  hier  der  graulich-gelbe  und  gelblich-grüne,  fein-schuppige 
Glimmer  zu  bilden,  der  zuweilen  durch  Eisenoxyd  rö|h|ich  gefärbt 
ist;  darin  sind  zahlreiche  Peldspath  Kristalle,  ganz  kaölinisirt,  von 
länglich  rechtwinkligen  Umrissen,  viele  Zwillinge  darunter,  eingelagert. 
Das  Streichen  der  2  etwa  1'  mächtigen  Gänge  scheint  b.  6—8  zu 
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sejrB.  Bafc  tlrogfebende  Gettehi  ist  dqh  gant  ^igenlh'fimlfch ;  et  tiefai 
aus,  als  seyen  die  obern  Tbpile  des  Granits  sehf  lersetzt  gewesen 
and  unter  Wasser  an  Ort  und  Stelle  £U  einer  Bfeccie  tvieder  ver- 
bunden worden,  Tielleicht  durch  Kalk.  Stucke  von  Granit  sind  Hn* 
geschlossen ;  iwisehen  den  2  Gängen  und  tu  ihren  Seiten  sind 
Skelet-artige  Massen,  ein  inniges  Gemenge  aus  Kalk,  Kaolin,  Quart, 
Glimmer.  Das  ganze  Gestein,  das  wieder  in  voller  Zersetzung  ist, 
braust  heftig  mit  SSuren.  In  dieser  Breccie  finden  sich  auch  mehr 
oder  weniger  grosse,  feste  oder  verwitterte  Stücke,  die  aus  Kalk* 
spath,  tu  Kaolin  tersettten  Feldspath  -  Kristallen ,  Quart- K(^meni> 
Granit-Porphyr*  und  Minette  -  Brocken  bestehen,  Alles  fest  mitehi- 
ander  verbunden,  ein  Zeichen,  dass  die  Mhietta  schon  vor  Bnl'' 
stehung  dieser  Breccie  hervorgedrungen  war.  Was  diese  nun  betriffi, 
so  ist '  hier  eine  Aliers-Bestimmun;^  unmöglich ;  die  analogen  Ab* 
lagerungen  ISngs  der  ganzen  HestUchen  Bergttraise  werden  tum 
Bothtiegenden  gerechnet,  das  hiernach  jünger  wäre,  als  die  Minette. 
Es  ist  diess  der  einzige  Fall  im  Odenwald,  wo  das  AHer  direkt, 
so  unsicher  es  auch  ist,  vermuthet  werden  kann,  und  daher 
bemerkenswertb. 

10.    Bombaclithal. 

a)  und  b)  Dieses  kleine,  zwischen  ünierUmdenbach  und 
Heppenheim  gelegene  Tbälchen  ist  sehr  reich  an  verschiedenartigen 
Minetten.  Beim  Hinaufsteigen  schneidet  der  Weg  links  durch  den 
Felsen  und  bat  hier  2  Gänge  entblöst  (Fig.  5),  die  sich  kreuzen, 
von  denen  der  eine  (a)  immer  an  der  Grenze  von  Weg  und  Gestein 
hinläuft,  der  andere  (h)  quer  über,  den  Weg  setzt  (~  der  Pfeil 
bedeutet  die  Wegrichtung  — ).  Gang  a  ist  IV'  mächtig,  streicht 
h.  Syt — 4  und  Hillt  nach  NW.  ein;  seine  Grund-Masse  ist  dunkel- 
bl§ulich*grau ,  der  Glimmer  schwarz,  seine  Blätter  in  parallelen 
Rhenen  angeordnet,  aber  nicht  parallel  den  Sahlbindern.  Nur  das 
innere  Ui  so  fe»t  und  frisch,  nach  aussen  ist  das  Gestein  sehr  zer- 
setzt und  zu  formlichen  Staub  zerreiblich  ;  es  erifinert  ganz  an  die 
unter  6.a)  und  7.a)  beschriebenen  Funde.  —  Gang  b  streiehl 
b.  12,  ist  2'  mächtig  und  fällt  mit  70^80^  in  W.  ein.  Er  ver* 
wittert  weit  langsamer  als  a)  und  dann  nicht  zu  feinem  Sande, 
sondern  grobem  Gross.  Die  Grund  Masse  besteht  aus  Fleisch-roihem 
Orthoklas,  mit  nicht  sehr  vielen,  aber  einzeln  bis  zollgrossen  schwär* 
zen  Glimmer-Blätlern.  In  ihm  finden  sieb  bis  Wallnuss-grosse  Ein* 
Schlüsse  schöner,  dunkel-lauch-gröner ,  blättriger,  deutlich  spaltbarer 
Hornblende,  feine  Glimmer  *  Blättchen  einschliessend  und  ringsum 
von  einer  ^/i'**  dicken  Glimmer-Rinde  umgeben,  deren  Schöppchen 
senkrecht  zur  Oberfläche  dieser  Knoten  stehen  und  in  sie  eindringen. 
—  Auch  trifft  man  grüne  Einsprengunge,  von  denen  nur  wenige 
wie  die  früher  erwähnten,  Serpentin-artlg  sind;    es  scheint  in  Um* 
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bildang  begrifeoe  Hornblende  ta  tejn ,  die  ebenso  irie  jene  Knoten 
Glimmer  entbIK,  ob  als  Binfehluu,  ob  ali  Neubildung,  stebt  dabim 

Geioeimam  ij»!  beiden  Gingen ,  daas  der  an  scbwarxem  Glimmer 
und  Bornblende  reiche  Granit  im  Hangenden  darcfaaus  ra  Gruss 
terselit,  im  Liegenden  von  Eiseneiyd  ganz  geröthet  ist.  Die  Ab« 
•onderong  des  Gesteins  gdit  durch,  parallel  den  Coiuakt - Bbeneik 
Bemerkenswerih  ist ,  dass  Gang  a  an  b  abstösst  und  auf  der  andern 
Seite  nicht  wieder  erselieint.  Ob  nun  ein  Theü  von  a  im  Hangenden 
von  b  sterk  verworfen  und  vielleicht  zu  Tage  gar  nicht  mehr  vor* 
banden  ist,  oder  ob  beide  Spalten  lu  gleicher  Zeit  aufgerissen 
worden,  ist  niclH  gut  lu  entscheiden,  da  das  Vorliommen  nur  an 
dieser  einen  Stelle  eniblöst  ist. 

c^  Biwas  weiter  hinauf  geht  rechts  ehi  Seiten  Thilchen  ab, 
nahe  dessen  Eingang  ein  dunkies  Gestein  in  Stücken  umherliegt, 
das  fast  gar  nicht  verwitlerU  Bs  klingt  beim  Schlagen  wie  Basalt» 
ist  sehr  hart,  gross-iuuschlig ,  dunkel^rau  und  ffibrt  nicht  selten 
Quarz-Bömer.  In  dem  grob*kdrnigen  Granit,  der  aus  weissem  Oli 
goUas,  rötblichem  Orthoklas,  vielem  Quars  und  sebwarsem  Glimmer, 
wenig  Hornblende  und  Tilanit  besieht,  findet  man  auch  mehre 
sehroele  Gänge,  h.  5y2— 6yt  streichend  und  stell  nördlich  ein- 
fallend ;  auf  dem  Portstreiofaen  findet  man  in  dem  folgenden  Seiten- 
Tbilcbon  dieselben  Gesteine«  Qanx  deutlich  ist  das  Auftreten  der 
G&nge  an  dem  mk  Gruss  und  Waldboden  bedeckten  Abfall  niehl, 
aber  das  Gestein  ist  sehr  gut  zu  beobachten,  Sdne  Verbindung 
mit  dorn  Granit  ist  eine  so  innige,  dass  beide  nicht  au  trennen  sind, 
so  scharf  auch  ihre  Grenze  ist ;  die  Gang-Masse  dringt  mit  vielen 
Zacken  und  Buckeln  in  den  unveränderten  Granit  ein*  Vom  Centakt 
aus  ist  Jene,  wie  eben  erwähnt,  dunkel-grau  und  sehr  fein  mit  Quarz 
eingesprengt;  weiter  stellen  sich  rothe  und  grnne  Nuancen  ein« 
des  Korn  wird  deutlicher;  oft  scheinen  2  Peldspathe  terhanden  su 
seyn,  wo  denn  Orthoklas  weniger  zersetzt  ist  als  Ollgoklas.  Bald 
erseheint  schwarzer  bis  dunkel-gruner  Glimmer  in  sehr  feinen  Blätt- 
clien;  endlich  erhält  man  mittleres  Hörn,  viel  röthlicb  grauen  Glim- 
mer; der  Quarz  ist  verschwunden.  Der  Obergahg  vom  Sahlband 
her  aus  dem  dichten  in  den  körnigen  Zustend  erleidet  zuweilen 
ModlBkationen,  indem  er  sich  nämliefa  einige  Mal  wiederholt.  Ortho« 
yas-Lins6n  sind  ft  eingesprengt,  und  vereinzelt  auch  deutliche 
schwarze  Hombtende-Krystälieben  von  einigem  Glänze*  Durch  die 
Verwitterung  tritt  der  Minette- Charakter  deutlich  hervor,  die  Farbe 
wh'd  getblich'grao  und  das  Gestein,  wenigstens  in  den  Glimmer* 
reichen  Thellen,  ganz  nerrelblicb. 

Wegen  der  grossen  AebnKcbkeit  muss  ich  hier  an  die  unter  7,  b) 
kurz  angdöhrten  Vorkommen  erinnern,  die  sich  in  nichts  von  'dem 
▼ortiegenden  unterscheiden,  als  dass  sie  keinen  Glimmer  haben, 
während  die  Wrige  Beschreibung  durchaus  auf  sie  passl.  Gewiss 
gehdren   sie    zu    den  Porphyriten,    und   liegt   der  UntersciMed  von 


Digitized  by  VjOOQIC 


272 

ontertt  Fall  wu  darin,  dass  fich  hier  der  Porphytft  nt  WoeUe 
entwickelt  bat. 

c)  Im  Hauptlhilcben  hinauf  liegt  linki  efai  Sleiahraoh,  nK 
einem  Minelte-Gang  (Fig.  6),  der  lu  den  alleraufralleDdaten  gehört, 
da  er»  vrie  es  tchon  bei  den  Basalt •  artigen  Giagen  sehien,  «elgt, 
wie  dÖDnfl&saig  das  Gestein  gewesen  seyn  mass,  ala  es  In  die  ßpallesi 
eindrang.  Der  Gang  setit  in  ausgeieichneten  Apo^yaen  -^  wie, 
seigt  die  Skiaie  —  in  festem,  fein-köroigem  Granit,  der  aus  tot- 
wiegend  weissem  Oügoklas ,  wenig  rotbem  Orthoklas ,  Quari  und 
wenig  scbwartem  GÜmroer  besteht,  auf,  kommt  aber  aach  oeuI 
vahrscbeinlicb  älterem  grob-körnigem,  sehr  verivitterlem  in  Beruh- 
rang.  Die  Sabibänder  sind  scbarf  ablösend  nnd  mit  rotbem  Fe^  O* 
bedeckt.  Am  Gonlakt  ist  die  Grund^Masse  f^st  dicht,  tob  grattlich- 
grüner  Farbe,  wird  aber  von  beiden  Seiten  nach  der  Mitte  so  deol* 
lieh  körnig,  und  fein-schuppiger,  aber  nicht  spärlicher  Gümmw  Toa 
graulicher  bis  röthlich-schwarfer  Farbe  tritt  auf.  Die  Mitte  wird 
am  leichtesten  lerseii t  und  gelblich-grau.  In  der  Mitte  findea  atch 
auch  Nuss-gresse  Einschlösse  von  milchigem  Quart,  oft  von  Gar» 
neolr&ndem  umfasst« 

In  einer  dunkel  grauen  bis  schwanen,  frischeren,  verwitlerl 
aber  der  eben  beschriebenen  gleichen  Masse,  fanden  sich  ioierea« 
sante  Einschlösse:  Ein  deutliches  schwarzes  Octaeder,  vielieicht 
Magnet  Eisen,  röthliche  Körnchen,  entweder  Granat  oder  fiiaeo^ 
schössiger  Quars;  weisse,  weiche  und  regelmiasig  begrenste  Per» 
tbieen,  wohl  von  tersetften  Feldspalb -Lamellen  herrührend;  und  ein 
hohler  Feldspatb-KrystaU,  dessen  sehr  dünne  Wandungen  nach  inaeu 
mK  Glimmer-Blättchen  bekleidet  waren. 

Das  Hauptstreichen  des  Ganges  ist  h.  i'/i— 5,  das  Einfalleu 
unti^r  60 — 70^  in  N. ,  die  grösste  Mächtigkeil  unten  6'^  nach  obeu 
hin  nicht  über  2^',  während  die  Höhe  des  Profits  ober  30'  beträgt» 
Noch  sind  die  Windungen*  und  Krömmungen  des  Ganges  t>ei  der 
geringen  Mächtigkeit  beachtenswerth 

d.  Zwischen  dem  Steinbruch  und  dem  obern  Seiten*TbälciMfe 
triflrt  man  im  Bach  Gerolle  von  kugliger  (variolitischer)  Minetle,  eiu 
Habitus,  der  sehr  selten  gefunden  wird,  nsit  Sicherheii  nur  einmal 
von  Dblss»  (s.  später)  citiK  ist.  In  dunkel-grauer  Grund -Maaae, 
die  vielleicht  nur  aus  xarten  Glimmer -^  Schuppen  i^esteht,  liegea 
KQgelchen  von  Linsen-  bis  Erbsen-Grösae  in  ausserordentlicher  ZuhU 
Jedes  Rögeichen  hat  einen  feinen  GNmmer-Überaug  und  fällt  leicht 
aus  dem  Gestein ,  wobei  dann  eine  glänzende  mit  Glimmer  bekleidete 
Höhlung  zum  Vorschein  kommt.  Die  Subslans  -der  Kugeln  ist  Ortho« 
klas ,  der  innen  weiss ,  nach  aussen  röUilich-grau  gefärbt  iai,  welche 
Farbe  auch  änsserlich  sichtbar  wird,  wenn  die  Kögelchen  durch 
Verwitterung  der  Grund  •  Masse  Warten- artig  aus  der  Oberiäche 
heraustreten.  Der  graue  und  braune  Glimmer  vrird  mit  der  Zeit 
Gold-gelb. 
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11.    MittersliaEMo. 

östlich  lon  Heppenheim  gelangt  man  durch  das  KirschhäuBer 
Thai  nach  dem  Dorfe  Mittershauien ,  in  einem  Thälchen  gelegen, 
wcNluroh  die  Strasse  nach  Seidenhach  föhrt.  An  dieser  Strasse 
trifft  man  schon  oben  im  Dorfe  an  der  obersten  MQhle  in  Gneiss 
oder  Glimmer-Schiefer  eine  Zahl  Lager-GSnge  von  Minetle-artigen 
Gerteioon  dicht  bei  einander.  Das  Profil  (Fig.  7)  leigt  ihre  Zasam- 
menlagerung. 

Gang  I.  Von  S.  her  das  Thal  hinansteigend  trifft  man  zuerst 
Gang  I»  dessen  Gestein  ganx  den  dichten  Abänderungen  des  mich- 
tigen  OherUmdenhacher  Vorkommens  ähnlich  ist.  An  den  Sahl- 
bändern  hat  dieser  2^/2'  mächtige,  ebenso  wie  die  andern  in  h.  5 — 6 
streichende,  und  nach  N.  mit  55 — 60^  einfallende  Gang  einen  fast 
dichten,  gränlich-grauen  Teig,  der  mit  kleinen  dunkel-grfinen  Punkten 
durcbsprengt  ist.  Mit  diesen  ist  die  Masse  fdrmlicb  be$äft,  leider 
feigen  sie  nirgend  regelmässige  Umrisse  oder  gar  Krystalle,  sind 
ganx  weich  und  offenbar  sehr  lersetxt.  Prof.  Blum  dachte  an  Pinit, 
wofor  die  hier  und  da  vielleicht  rhombischen  Umrisse  ( —  alle  sind 
ftwat  gestreckt  -^)  sprechen  worden;  mir  scheint  eher  Hornblende 
die  Grirod  Substans  zu  sein.  Nach  der  Mitte  zu,  wo  das  hier 
röthlich-graue  Gestern  mikro-krystallinische  Struktur  erhält,  ist  nun 
follends  nichts  zu  beobachten,  da  die  grünen  Körnchen  kleiner  und 
sparsamer  sind;  es  tritt  aber  ein  wenig  Glimmer  auf.  Hier  scheint 
ein  Obergang  zwischen  Glimmer-  und  Hornblende-Porphyrit  voriu* 
liegen,  wie  ich  vorgreifend  bemerke. 

Quarz-Kömchen  sind  nicht  sehr  selten;  Kalkspath  findet  sich 
auf  Klüften,  and  ziemlich  häufig  sind  Schwefflkies-Punken  einge- 
sprengt. Der  Bruch  ist  muschlig,  am  Liegenden  mehr,  hier  auch 
dichter  als  am  Hangenden,  wo  auch  die  grönen  Flecken  nicht  sd 
häufig  sind.  Es  ist  sehr  zähe,  und  weil  es  so  schwer  verwittert, 
bal  man  es  zur  Strassen-BeschOttung  verwandt,  wofflr  die  viele 
ZerUöfluiig  günstig  ist.  Die  Verwitterungs-Rinde  ist  braun-roth, 
zieoiUch  scharf  begrenzt  und  fast  so  fest,    wie    das  frische  Grestein. 

Die  Gang-Masse  löst  hier  wie  bei  den  andern  Güngen  leicht 
\om  Nebengestein  ab. 

Bei  starker  Verwitterung  erscheinen  statt  der  grünen  Flecke 
dunkel-braun -rothe,  die  endlich  auch  verschwinden  und  Höhlungen 
zurücklassen,  die  der  Masse  ein  löcheriges  Aussehen  geben,  die 
Färbung  wird  dann  graalich*gelb  und  feine  grünlich-gelbe,  schwach 
giänseiide  Glimmer-Blältchen  erscheinen  viel  häufiger,  entweder  weil 
sie  durch  die  Verwitterung  deutlicher  hervortreten,  oder  vielleicht 
durcii  Nenbildang  entstanden. 

Gang  II.  9'  weiter  setzt  der  zweite  Gang  In  1  ^/t*  .Mächtigkeit 
a«f ,  ein  rötblich*graues ,  etwas  schieferiges  Gestein ,  indem  der  Glim- 
mer annähernd  parallel  den  Sahlbändern  geordnet  ist. 

Die  zahlreichen  Blattchen  sind  anfangs  schwärzlich,  gehen  dann 

lAhrlmali  1863.  18 
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darch  gclblich-grun  in  gelbllolMreiss  über.  Die  Masse  von  II.  ist 
viel.WPicher  und  zerfällt  leichter  als  I. 

Gang  III.  Dieser  ist  8'  vom  zweiten  entfernt,  2'  refichtig.  In 
der  sehr  fein-lLÖrnlgen ,  rölhlich»grauen,  frischen  Grundmasse  ersebel^ 
nen  sparsano  grüne  Tijpfelchen ,  die  sich  bei  beglnneniier  Verwilte- 
rung  als  Glimmer  berausslellt* u ,  und  in  dem  dann  gelblteh-brauiien 
Teige  grünlich-gelbe  Farbe  haben.  Die  Verwitterungs-Rinde  seizt 
scharf  ab  und  zeigt  deutlich  eine  grössere  Zahl  von  Glimmer  Bliti- 
chen.  Zuletzt  wird  das  Ganze,  auch  der  Glimmer,  rötfalich-  bis 
OclLer-gelb;  einzelne  grüne  Knötchen  erweisen  sich  »Is  Glinimer- 
Anhäufungen,  die  aus  Hornblende  entstanden  seyn  möfdn« 

20'  nördlich  ?om  dritten  treten  3  ausgezeichnete  Pegmatit-Lager- 
Gänge  (p)  auf,  je  3— 4  Zoll  mächtig,  und  dazwischen  ein  2"  mäch- 
tiger Gang  von  fein-körnigem  Granit  Der  Buchstabe  (t)  bezeichiiat 
einen  vom  Pegmatit  55'  entfernten  Lagergang,  fon  Talkscbtefer  rnU 
vielen  Glimmer-Blätlchen. 

Gang  IV.  Dieser  setzt,  U/a'  mächtig,  25'  vom  Talksohlef^ 
auf,  hat  röthlich-graue  Grundmasse  mit  blauem  Schimmer  und  glelcbt 
bis  auf  etwas  wenigen  Glimmer,  ganz  dem  rothen  von  den  beiden 
sich  kreuzenden  Gängen  de«  BonUfach  -  Thaies.  Auch  er  enthätl 
viel  Hornblende  in  grossen  kugligen  Ausscheidungen,  die  von  der 
Hauptmasse  durch  eine  fein-schuppige,  etwa  V^'"  dteke  Glimmer- 
Rinde  getaennt  sind.  Kleine  Käulchen  von  Hornblende  finden  sich 
ausserdem  noch.  Das  Bndprodukt  der  Verwitterung  ist  eine  scbmulmg 
rölhlich-gelbe ,  erdige  zerreibliche  Substanz. 

Gang  V.  Btwas  oberhalb  des  letzten  Hauses  im  Dorfe  trifft 
man  eine,  rechts  vom  Wege  gelegene.  Steinwand  von  sehr  auffal- 
lendem Ausseben,  nämlich  stark  glitzernd;  gleiehmässig  gelb-braun 
gefärbt,  von  Parallel-Klüften  durchzogen,  aber  gans  \ erwittert  zu 
einem  feinen  Gruss,  der  bei  schwachem  Anstoss  herabfällt.  Bs  M 
ein  3 — 5'  mächiiger  Lagergang  in  dem  dort  mK  grossen  Quarz- 
Linsen  erfüllten  Glimmer-Schiefer,  streicht  h.  4 — 5  und  füll  mit 
60^  in  N.  ein.  Grosse  Sphäroide  oder  Eliipsoide  sind  zahlreich 
vorhanden  und  haben  einen  frischen  Kern,  der  dem  Gestein  von 
IV.  sehr  ähnlich  Ist,  nur  etwas  mehr  Glimmer  führt,  also  dem  Ge- 
stein des  Bombach''Tkaleu  noch  näher  kommt.  Diess  ist  aoch  in 
Bezug  auf  Verwitterung  der  Fall.  Die  Verwitterungs-Rinüe  der 
Kugeln  ist  scharf  begrenzt,  braun-roth,  der  Glimmer  statt  schwarz 
Tomback-braun;  bei  stärkerer  Zersetzung  schilfert  die  Rinde  in  düo< 
nen,  grossen,  braunen,  fast  zerreiblichen,  concentriscfaen  Schalen 
und  flachen  Scheiben  ab ,  aber  die  Ablösung  findet  nicht  etwa  nach 
so  gelagerten  Glimmer-Blättern  statt.  Die  entblöste  Sieinwand  läuft 
gerade  im  Streichen  des  Ganges,  also  der  Schichten,  so  dass  man 
auf  etwa  35  Schritt  die  sandige  Masse  neben  sich  hat,  an  deren 
Fussc  Haufen  von  braunem  Sande  liegen. 

An  fremden  Mineralien  finden  sich  in  V»  grosse  hllUrige,  glän- 


Digitized  by  VjOOQIC 


275 

lend  grftne  Einschlösse  von  wohl  ganz  frischer  Hornblende;  femer 
Feldspath-Knoten ,  and  Prof.  Blum  *  Iraf  hier  den  Cordierit  von 
sehupptg-schaliger  Textur,  und  in  lileinen  dunkel •  blauen  Körnern. 
Derselbe  besitzt  Handstöcke  ton  da  mit  Kalkspath-Schnören ,  in 
denen  Kupferkies  eingesprengt  ist  und  Schwefelkies  in  sehr  hübschen 
Irystallen  (OD  0  00  .  0),  z.  Th.  bräunlich  angelaufen,  ferner  an 
einem  StCick  eine  ^/i"  dicke  Lage  eines  l>anges  aus  Quarz  und 
Kslkspath  Ton  blass-rother  Farbe ,  worin  etwas  dunkler  rothe  Doppel«- 
Pyramiden  von  Quarz  liegen,  */2~'/4''  lang  und  meist  ilen  Klufl- 
Wänden  parallel.  Auch  Bitterspalh  kommt  vor.  G.  Leokhard  ^ 
tagt,  dass  die  Gesteine  von  MitterBhausen  vollkofnmen  denen  von 
Bipierre  bot  Framont  gleichen ,  nur  dass  dort  die  Feld-spathigen 
Einmengungen  etwas  deutlicher  ausgebildet  ^eyen. 

Im  Hangenden  des  fünften  Ganges  hören  die  Glimmer-Schiefer 
auf,  um  Hornblende-Schiefern  Platz  zu  machen,  an  die  sich  dichte 
schieferige  dunkle  Gesteine  legen ,  die  u\  körnige ,  undeutlich  ge- 
schichtete, endlich  in  körnige  ungeschichlele  übergehen,  von  denen 
man  bis  jetzt  nicht  weiss,  ob  es  Syenite  oder  Diorite  sind.  Nach 
meinen  wen'gen  Beobachtungen  sind  es  letzlere,  die  am  Eingänge 
des  Beppenheimer  Thals  den  fein  körnigen  Granit  Gang-  oder  Stock* 
förmig  durchbrechen.  Ausser  im  Glimmer*Schiefer  6ndet  man  aber 
in  dortiger  Gegend  nirgend  Minelle. 

B.    Bohwarswald. 

Dass  im  Schwarzwalde  Minette  vorkommt,  föhrt,  so  viel  ich 
weiss,  zuerst  G.  Lbonhard  *^  an,  und  zwar  von  Albbruek'nnd 
Koppel. 

1)  Bei  Kappely  unweit  Freibwrg ,  setzt  nach  ihm  ein  Mineite- 
Gang  im  Gneiss  auf,    ganz  der  typischen  Minetie  ähnlich. 

2)  Das  Vorkommen  von  Albbruck  bei  Baden  findet  sich  Gang- 
förmig im  Granit  des  Albthaies.  Es  enthält  Orthoklas,  sehr  wenig 
Qaarz  und  Fleisch-rothen  Feldspath  in  Aederchen  ausgeschieden. 

3)  Handslucke  von  dort,  sowie  von  Rappenwalde  bei  Ho/V 
§rund  im  Breiagau  legte  mir  Herr  Prof.  Sandberoer  in  Kartsruhe 
gütigst  vor.  Das  Rappenwalder  Gestein  ist  röthlith  grau-braun, 
and  seine  pelrographischen  Charaktere  sind  denen  des  fünften  Mit' 
fergkauser  Gangs  sehr  ähnlich. 

4)  Daüb  sagt  in  seiner  Abhandlung  über  die  Feldstein-Porphyre 
^^s  Münsterthals  bei  Sfaufenf,  dass  die  dortigen  Orthoklas- 
Porphyre,  die  alle  Quarz  fuhren,  zuweilen  Glimmer  aufnehmen, 
braune,   gruitlich-graue    und  weisse  bis  Silber-weisse ,    bei  Verwitte* 


•  Blüh.  Lithologie,  t86i ,  S.  250. 
**  G.  Lroiiraed,  Minette,  HeidM,  Jahrb.  1660,  S.  167. 
*^^  G«ogit08tische  Skizze  von  Baden,  iS6i,  S.  50. 
f  Lbohhakd  aad  BsoMa's  Jahrb.  IMl ,  S.  9. 
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rang  braune  und  schwane  Farbe  haben,  tuweilen  mit  r^tfaea  Flecken 
?on  Biaenoiyd.  Selten,  so  bei  Gropbnishj  sey  (jJimmer  so  ver^ 
waltend,  dass  alle  andern  Bestandtheile  bis  auf  den  krystallinischea 
oder  krystalliiirten  Peldspath  ganz  verdrängt  seyen.  Dann  habe  man 
wahre  Glimmer  -  Porphyre  und  wahrscheinlich  das  bei  Framani 
Minette  genannte  Gestein;  wie  diesem,  fehle  auch  dem  Porphyr 
deS'  Münttertfialt  die  Parallel-Struktur  des  Glimmers,  und  da  kein 
bedeutender  Teig  vorhanden,  xcrbröckle  es  so  leicht,  dass  es  ohne 
Anstrengung  mit  den  Fingern  gebrochen  werden  könne. 

C.    Naasaa. 

G.  Leonhard  fQhrt  (L  c.)  bei  Erwähnung  der  Sehwarzwälder 
Minette  von  Albbmck  an,  dass  sie  der  von  Adoiphseck  in  Nassau 
sehr  ähnlich  sey,  und  die  Handstucke,  die  ich  von  da  gesehen,  ent* 
sprechen  allerdings  diesem  und  ähnlichen  Vorkummen.  Fr«  Samo- 
BBRORR  spricht*  davon,  als  von  Glimmer-Porphyren,  die  in  3 — 14' 
mächtigen  Gängen  den  Spiriferen  -  Sandstein  in  der  Gegend  von 
Langenschwalbach  bei  Adolphseck  ^  Breithardty  Lindscheid 
und  Heimbach  und  fu  Oberauroff  bei  Idstein  durchsetzen.  Das 
Gestein  ist  nach  Stifft  **  ein  Gemenge  von  graulichem  Feldspath 
und  schwarsem  Glimmer,  suweilen  so  dicht,  dass  es  kaum  von 
Basalt  unterschieden  werden  kann,  und  andrerseits  so  grobkörnig 
wie  Granit.  Nur  Quarz  ist  als  Kinsprengling  sichtbar,  aber  nicht 
häufig. 

Fr.  Samdbrrobr  sagt,  die  Gänge  veränderten  den  Sandstein 
tu  ^iner  fein-körnigen ,  krystaljinischen  Masse ,  zugleich  erhielten  die 
Schichten  desselben  im  Liegenden  des  Ganges  noch  eine  die  Sehieh«' 
tungsflächen  schneidende  Absonderung,  wodurch  sie  sieb  oberfläch- 
lich leicht  in  Griffe  I-förmige  Bruchstikke  trennen  Hessen. 

B.    Thüringen. 

In  welchem  Verhältniss  die  verwandten  Glimmer  •  Gesteine  des 
Thüringer  Waldes  zur  Minette  stehen,  ist  nicht  deutlich. 

B.  CoTTA  unterscheidet  Glimmer-haltige  Melaphyre  von  Glim- 
mer*Porphyrcn,  während  Credker  beide  vereinigt,  da  Obergänge 
zwischen  beiden  Gesteinen  stattfanden.  Was  mir  aus  der  Gegend 
von  Umenau  zu  Gesicht  gekommen,  ist  von  ächter  Minette  nicht 
zu  unterscheiden,  ein  röthlich  -  braunes  Gestein  mit  fast  dichter 
Grundmasse,  unebenem  Bruch  und  ziemlich  viel  Glimmer.  Ein 
anderes  Handstöck  von  da  ist  noch  Glimmer-reicher,  von  dunkel- 
brauner, fast  schwarzer  Farbe,  basalt-ähnlicb ,  flach-mnschlig  im 
Bruch,  und  enthält  röthlicbe  Feldspaih-Knoten. 


*  Obersicht  der  geolog.  Verbä  InUse  von  Nassau,  1847,  S.  69. 
*"*  Geoguosliscbe  Beschreibung  von  \a4Sau,  iSSi,  S.  385. 
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Ntcb  CoTTA*  ist  ^er  Melaphyr  jQnger,  der  Glimmer-Porpbyrit 
iAer  als  der  Qirdrz-Porphyr ,  da  er  diesen  weder  durcbseUe,  noch 
Fragmente  einschliesse ,  während  das  Uaifreliehrte  oft  stattfinde.  Als 
einzige  Ausnahme  hiervon  kann  Crkdiisr  ^  die  Sehmucke  anf&hren, 
wo  wahrer  Glimmer  Porphjrit  den  Qnarz-Porpbjr  durchsetzt,  was 
aber  nicht  wesentlich,  da  alle  drei  Porphyre  wenig  Altersirerscbieden- 
keil  haben  und  zwischen  Grauwacke  und  Zecbstein  feilen. 

SsifPT  rechnet  Cotta's  Glimmer  •  Porphyrite  des  ThOringer 
Walde$  auch  zu  den  Melapbyren  und  nennt  sie  Glimmer-Melapbyre. 
Die  Beschreibung,  die  er  von  diesen  entwirft  ***,  passt  auf  beide 
Gesteine :  ImprSgnirong  mit  Oarbonaten ,  Glimmerreichtbum ,  zuweilen 
auftretende  Hornblende;  PSrbung  durch  Delefisit  scheint  allerdings 
dem  GKmmer-Porpbyrit  nicht  zuzukommen,  wogegen  aber  das  weiche 
grüne  Mineral  dieselbe  Färbung  hervorbringt.  Andererseits  treffen 
die  Merkmate,  die  Sbnft  in  seiner  „Classifikation  der  Gebirgsarten^ 
f&r  Glimmer-Porpbyrit  angibt,  durchaus  nicht  /u,  nSmIich,  dass  er 
von  Sauren  nicht  angegriffen  werde  und  im  Kölbchen  kein  Wassef 
gebe.  Auch  die  Anwesenheit  von  Labrador  kann  nicht  als  durch- 
schlagender Unterschied  gelten. 

S.    8a«diflen. 

Obgleich  ich  niobt  Gelegenheit  hatte ,  diejenigen  Gesteine  Sach- 
itm,  die  Naumank  Glimmer-Trappe  genannt  bat,  zu  sehen,  ist  ea 
mir  doch  nicht  zweifelhaft,  dass  es  wahre  MineUen  sind,  was  auch 
Naumanii  selbst  in  der  2.  Auflage  seiner  Geognosie  sagt.  Seine 
Beschreibong  derselben  f  erlaube  ich  mir  auszuglich  hierher  zu 
•atzen. 

Die  nie  dichten,  sondern  stets  sehr  fein-körnigen  und  porösen 
Gesteine  bestehen  wesentlich  aus  Glimmer  und  Feldspath,  halten 
oft  etwas  Quarz ;  zuweilen  ist  der  Feldspath  vorherrschend ,  wo 
denn  unter  der  Loupe  eine  deutliche  Feldspatb^Grundmasse  mit 
Glimmer-Schuppen  und  Quarz-Körnern  erscheint. 

Die  Farbe  ist  gelblich-grau,  grönlich-grau ,  bis  leicht  gelblich- 
braun  und  schw§rzlich-grön,  selten  asch-  und  rötblich-grau^  sehr 
oft  bilden  die  dunklern  Farben  runde,  oder  bei  scbiefriger  Struktur 
linglicbe  und  plattgedrückte  Flecke  in  der  hellen  Grundmasse,  was 
laweilen  auf  der  Oberflache  der  Gesteine,  wenn  sie  nass  ist,  sehr 
deatlich  wird. 

Die  Teitur  ist  meist  sehr  lein-kömig  und  fein-schuppig«  etwas 
porös,  zuweilen  grob-schuppig,  wobei  Feldspath  und  Glimmer  sehr 
deutlich  zu  unterscheiden  sind. 


*  CoTTA  in  LaomuRD  und  Baomi'-a  Jahrb.  t84$y  S.  .816. 
**  CaiDiitR,  ebenda,  S.  318. 
***  Sbift,   ZeiUcbr.  d.  d.  Geol.  Gei.    Bd.  X.   S.  315. 

f  NAvsAigiy   Erlfiat  %   geognost.  Karte  von  Sachsen  y   Hefl  2.   S.  96  I. 
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Die  Slruktur  ist  besonders  bei  den  GUromer-reiehen  Gefleioen 
zuweilen  mehr  oder  wt^niger  unvollkommen  ichieferig,  wobei  der 
Druch  vohl  etwas  Glanz  zeigt,  während  er  sonst  matt  oder  scliini« 
mernd  ist.  Meist  sind  es  massige .  ungeschichtete ,  regellos  poljedrisch 
zerklüftete  und  klippige  Fels-Formen. 

Die  Härte  ist  nicht  gross,  mit  dem  Messer  kann  man  die  Maase 
leicht  kratzen  und  schaben,  nicht  wegen  der  Weichheit,  aondero 
porösen  Struktur. 

Das  spezifische  Gevvicht  ist  2,ee4 ;  2,755  ;  2,752 ;  2,eev  ;  die 
Grenzen  sind  also  2,  7 — 2,8. 

Vor  dem  Löthrohr  schmilzt  das  Gestein  zu  einem  duBkel*grauen 
und  schwärzlichen  oder  weissen  Email,  je  nachdem  seine  Farbe 
dunkel  oder  licht  \var« 

Die  Glimmer-Trappe  treten  ziemlich  in  einer  Linie  auf,  die 
zwischen  Metzdorf  und  Lipper$iorf  liegt ,  und  sind  weniger  dem 
Onciss,  als  dem  in  dirsem  auftretenden  Glimmer-Schiefer  unterge- 
ordnet    Es  sind  folgende  Punkte  bekannt: 

1)  Zwischen  Metzdorf  und  Thiewenäorf ,  von  Gneisa  und 
Glimmer-Schiefer  sehr  bestimmt  abgesondert,  am  Wege  >on  Oederan 
nach  Augustusburg  gut  zu  stud  ren.  Im  Liegenden  ist  der  Gneiss, 
der  mit  70— 75<^  einfällt,  während  das  Hangende  allmäbllg  fast 
horizontale  Schichtung  annimmt. 

2)  Bei  LeuöBdorf  sind  zwei  kleinere  Parthieen ,  eine  dicht  am 
östlichen  Ende  des  Dorfs,  die  andere  bildet  nördlich  davon  flache 
steinisc  Kuppen. 

3)  In  der  sogenannten  kleinen  Hartj  am  Nord- Abhang  des 
Tätmicht  bildet  der  röthlich-graue  Glinfimer  -  Trapp  einen  sehr 
schroffen  Abfall. 

4)  Im  Walde  östlich  von  Borstendorf  findet  er  sich  auf  der 
ungefähren  Grenze  Ton  Gneiss  und  Glimmer-Schiefer. 

Ganz  ähnlich  sin<l  undeutlich  geschichtete  Gesteine  mit  viel 
Peldspath,  etwas  Quarz  und  Glimmer,  durch  Hornblende  gefleckt, 
von  Köniffiwalde  und  Ormnbach,  söd-östlich  von  Annaherg. 

Meiüt  erscheinen  sie  ohne  Schiefer-Struktur  und  mitten  im 
Qneis«:-  und  Glimmer-Schiefer,  wetshalb  sie  zu  den  Frucht-  und  Fleck- 
Schiefern  nicht  gezählt  werden  dörft^n. 

Vielleicht  gehören  die  von  Naümahn  in  einer  Anmerkung 
erwähnten  Vorkommen  aus  dem  OölzBChthnl  und  aus  dem  Ktrich* 
berger  Granit  hierher.  — 

Im  Dorfe  €hroi$'BancMiiz  bei  Döbeln  setzt  ein  Gang  von 
ausgezeicimeter  Minetie  im  Thonsehiefer  auf  (Naomaiin). 

B.  CoTTA  fand  *  im  Thal  der  rothen  WeieteritZy  ^/4  Stunde 
unter  Sei$$er8dorf ^  einen  Gang,  den  er  dem  Glimmer-Trapp  tu- 
rechnet,    der  den  Gneiss   des   rechten  Tbalgehängea  iMt  senkrecht 


^  B.  CoTiA  in  Lkomuw»  und  Baomi's  Jahrbuch,  1849^  S.  561. 
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durehsciiMidet  Das  Geitein  bestobt  aas  fast  nichts  als  fetn-kör- 
ttifem  Glimmer,  wenigstens  ist  mit  dem  Aage  darin  sonst  nichts 
so  anlerscheiden.  , 

V.  Warnsdorp  spricht  ^  von  ähnlichen  Gesteinen,  die  man  bei 
Anlage  des  berühmten  Hothschönberger  Stollens  getroffen ,  einerib 
frin-4>läUrigen,  fast  dichten  Glimmer-Schiefer  anliegend.  Kr  beschrelhl 
lie  als  fein-kömig,  krystallinisch,  aus  Hornbleode,  Peldspath-  oder 
BorÜ-Masse  und  schwariem  Glimmer  bestehend,  und  vielfach  und 
in  den  sonderbarsten  Verästelungeti  von  Burit  -  Tr&mmern  bis  s« 
12"  Mächtigkeit  durchschwärmt.  Die  meiste  Ähnlichkeit  habe  es 
mit  Glimroer-Trapp  ( —  die  vorangestellte  Hornblende  s|>richt  twar 
nicht  dafür  — ),  und  das  Gangförmige  Auftreten  des  Eurils  darin 
seigt,  da^s  jenes  älter  sei.  Der  Glimmer-Schiefer  in  der  Nähe  des 
]|Glimmer-Tr8pps^  ist  von  dunklerm  Aassehen  and  enthält  kleine 
Wttlst'förmige  Auischeidungen ,  wodurch  «rosse  Ähnlichkeit  iliit  den 
legenannten  Fruchtschietern  hervorgebracht  wird.  —  Der  Glimmer- 
Trapp  kommt  nach  Warmsdorp  noch  in  Gängen  und  Gang-artigen 
Lagern  im  Emanuel- Erbstollen  zu  Reimberg  vor,  im  Alte-Hoffnang« 
Gottes-Erbstollen  su  iCfeift^Fotpfsöerp,  H'mmelffirst.Fundgrube  hinter 
Krbisdorr,  und  Dorothea-Erbstollen  swischen  0ber9chöna  und 
Frttnkeriiiem. 

11.     Frankreich. 

Aus  Frankreich  sind  die  meisten  Vorkommen  von  Minette 
bekannt,  wie  sie  denn  auch  hier  zuerst  von  Voltz  aufgefunden  und 
iS28  unter  dem  Namen  j^Minette"  beschrieben  wurde.  In  der  Be- 
schreibung der  Minette  aus  den  Vogenen^  mit  der  ich  beginne, 
moss  ich  hauptsächlich  Dblissb^s  vortrefflicher  Abhandlung*^  folgen, 
wobei  Ergänzungen  und  Zusätze  nach  fremden  und  eigenen  Beoh«' 
aehtungen  hinzugefügt  werden  sollen,  besonders  nach  DADBüte  und 
J.  KöCBLiN-ScHLUMBBROBR.  Dblbssb  beschreibt  die  einzelnen  Fund- 
Orte  je  nach  dem  einschli essenden  Gestein,  wodurch  weit  von  ein- 
ander entfernte  Gegenden  unter  eine  Rubrik  gebracht  norden ; 
jedoch  halte  ich  diese  Trennung  nahe  zusammenliegender  Gänge  in 
den  wenigsten  Fällen  für  wichtig  genug,  um  desshalh  von  Dblb88B*s 
Anordnung  abzuweichen. 

A.    VoseBon. 

I.    Fundorte  im  Gran i  I. 

I.    Remiremoni  (Dep.  Vosges). 

Elib  DB  Bbaumont  erwähnt  ***  sie  zuerst  vom  0rlmotf/on- 
Gebirge   bei   SL  Sabine   und  Orand    Charme,   nördlich  von  der 

^  V.  Wahnsdorf,  in  Berg-  und  HüUenm.  Zeitung  18SS,  daraas  Lioir- 
■AID  nid  BROBv'f  Jahrb.  1854,  S.  477. 

**  DsussKy  MemMre  sur  U$  rpekei,  dm  Vp9g$M ,   Minette  in  ^fiii.  4m 
mineSy  S,  ssrie,  I.  X.,  18S6. 
***  El.  Dl  BiAUH.,  Kxpl,  de  ia  eort€  geoL  de  Frmnee  t84i,  T.  I.  S.  370. 
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Sladf,  und  von  Rourrois  oben  im  Rnnfaing-ThnL  Dblbsse  iagl, 
die  Gänge  «eyen  bis  über  l°*  mSchtig  ,  Porphyr -artig,  tu  weilen, 
wie  am  Buta^on  Ardeni  Ortholilas  in  grossen  KryslalJen  aasgeachie- 
den ,  Glimmer  splirlich  und  klein ,  Hornblende  zersetzt ,  oll  in  langen 
deutlichen  hell-grunen  Nadeln.  Gestein  oft  grAn*gefleckt ,  auch  woM 
f  ellig.  Ringescbiossen  findet  sich  Kalkspatfa,  Clilorlt,  zoweflen 
Quarz* 

Eine  Reihe  von  Handstöcken ,  die  ich  durch  Herrn  Au  MÄEsnil 
in  Remiremoni  erhallen ,  bietet  folgende  Charakteristik : 

a)  ilouüroia.  Fast  senkrechter  Gang,  machtig,  streicht  von 
WSW.  nach  ONO.  (El.  ns  Bbauh.).  Glimmer  und  Orthoklas  sind 
so  sahireich  ausgeschieden,  dass  das  Gestein  fast  grob-körnig  er- 
scheint. Der  Ortbollas  ist  dunkel-fleischroth,  der  Glimmer  schwarz, 
aber  das  gunze  Gestein  hat  ein  buntes  Aussehen  durch  eine  grau- 
lich-grüne Masse,  die  etwa  ^/s  des  Ganzen  ausmacht,  sie  ist  Ser- 
pentin« artig ,  Wachs  glänzend  und  fast  mit  dem  Messer  zu  schneiden. 
Quarz  und  Oligoklas  nicht  5ichtbar.  Die  so  häufige  poröse  Struktur 
nicht  deutlich. 

b)  Cleury  bei  Vagney,  Bin  bedeutender  Gang,  ebenfalls 
im  zwei-glimmcrigen  Fojr^sen-Granit.  Steht  a)  sehr  nahe,  ist  aber 
fein-körniger.  Im  vorliegenden  Uandstöck  ist  ein  in  Serpentin- artige 
Masse  umgewandelter  Hornblende-Krystall  von  yi"  Länge ,  ein  sechs- 
seitiges Prisma  mit  rauhen  Flächen. 

c)  SL  AmS.  Ebenfalls  mächtiger  Gang.  Sehr  fein-körnig, 
erscheint  unter  der  Loupe  porös.  Dunkel-rölhlich-grau ,  der  Ortho- 
klas blass-roth,  der  Glimmer  schwarz.  Nicht  selten  Orthoklas- Aus- 
scheidungen, Nadelkopf-  bis  Haselnuss-gross,  Fleisch- rotli ,  im  Innern 
oft  weiss,  auch  wohl  Glimmer-BIäUchen  einschliessend.  Die  grüne 
Masse  fehlt  hier.     Erinnert  sehr  an  die  Mitlershäuser  Minette. 

d)  Troux  de  Roche  bei  SL  Etienne,  ein  wegen  seiner 
Längen-Ausdehnung  und  Sahlbänder  bemerkenswerthcr  Gang,  und 

e)  Orismonton  bei  St,  Etienne,  mächtiger  Gang. 

Diese  beiden  sind  sich  zum  Verwechseln  ähnlich.  Der  Glimmer 
erscheint  in  ziemlich  scharfen  Umrissen,  sehr  in  die  Länge  gezogen, 
zuweilen  fast  Nadei-förmig.  Unter  der  Loupe  zeigt  sich  die  weiche 
gröne  Substanz  wieder  in  dem  Fleisch-rotben  bis  braunen  Gestein, 
und  iH  so  verbreitet,  dass  das  ganze  Gestein  dadurch  einen  grönen 
Ton  annimmt.  Ein  regelmässiger  Zusammenhang  dieser  Flecken 
etwa  zu  Adern  lässt  sich  nicht  erkennen,  es  scheint  ein*  Zer- 
setzungs-Produkt aus  Glimmrr,  Hornblende  oder  Feldspath  zu  seyn. 
Das  Etikett  zu  d)  gibt  an:  j^Mineite  mit  Chlorit^ ,  worunter  wohl  das 
gröne  Mineral  zu  verstehen  ist.  Vom  OdenwOlder  Vorkommen  ist 
das  zwischen  Heppenheim  und  Laudenbach  sehr  ähnlich. 

0  Ranfaing  bei  St.  Nabord.  Die  Masse  ist  scheinbar 
dicht  und  felsRisch ,  unter  der  Loupe  erkennt  man  aber  die  kömige 
Zusammensetzung  aus  Orthoklas-Individuen.     Glimmer  fehlt  oder  ist 
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doeli  sehr  sparsam,  dagegen  das  sehwlnlfch*grftne  üHnera!  sieh  tofi 
der  braiin*rolhen  Fels-Art  in  siemlith  scharf  foegreniten  Parthieen 
abhebt,  in  deren  Innerem  man  deutlich  ein  krystalllnisch-bllttriges 
6ef8ge  suweilfn  mit  Glasglans  erkennt,  was  wohl  tu  der  Annahme 
von  Chlorit  geführt  hat,  obgleich  es  viel  mehr  Serpentin-ähnlich 
sieht  und  vielleicht  eine  bestimmte  Mineral-Spezies  bildet.  In  diesem 
braon-rolhen ,  don&el-grungefleckten  Gestein  treten  keine  Binspreng- 
lioge  auf. 

In  diesen  sechs  beschriebenen  Varietiten  Ist  weder  Quarz  noch 
OHgoklas  aufzufinden.  Auch  darin  zeigt  sich  die  Obereinstimmung 
mit  der  Odemoälder  Minette,  dass  der  Glimmer  nirgend  nach  pa- 
rallelen Ebenen  gelagert  ist,  indem  beim  Schlagen  die  Blatt  eben 
mm  Theil  auf  den  Bruch-Plachei^,  zum  Theti  dazu  geneigt  oder 
gar  senkrecht  liegen,  dann  also  im  Querschnitt  erscheinen.  Ausser 
in  d)  und  e)  ist  der  Glimmer  nirgend  seharf  begrenzt,  seine  Rftnder 
dod  überall  wie  verwaschen. 

3.    Vall^  des  Trachea  (Dausss). 

Am  Wege  von  Bemiremoni  nach  Gerardmer,  oben  im 
Truche$-Thal,  am  UrBony  ist  ein  Gang  von  Glimmer-armer,  sehr 
Feldspath-reicher  Minctte,  die  in  Porphyr  übergeht.  Einige  Ortho* 
Uas*Krysialle,  Kastanien  -  brauner  triklinischer  Feldspath,  grosse 
schwärzlich-braune  Biälter  %on  Bi8en*Magnesia«Glimroer  und  etwM 
Hornblende  kommen  vor.  Wegen  der  zwei  Feldspathe,  sagt  Dk- 
LE8SB,  stehe  sie  zwischen  Minette  und  Kersantit,  mir  scheint  sie 
aber  eher  ein  Glimmer- führender  Porphyr  zu  sein,  da  weder  nach 
Beschreibung  noch  Beobachtung  irgend  eine  Minette  solche  Eigen* 
Schäften  zeigt. 

3.    Mt.  Chauve  (llönkalb),  mons  calvas. 

Nachdem  VojLTZ  zuerst  *  diese  sehr  merkwürdige  und  wohl 
sotgcschlossene  Stelle  erwähnt,  findet  sich  die  erste  Beschreibung 
in  dem  Sitzungsbericht  der  FranzO$i$chen  geol.  Gesellschaft  ♦•  in 
Stranhttrg;  ftpäter  haben  Daübri^b  ***,  besonders  aber  DBLBSSEf 
und  RöCBLiN  ff  genauere  Untersuchungen  angestellt. 

Der  Fundort  ist  bei  Barr  (Dep.  Ba$Bhin),  in  einem  Hohl- 
weg am  NW.-Ende    des   Mont^Chauve ,    eines  kahlen,    aus   Granit 


^  Topographische  Übersicht  der  Mineralogie  der  beiden  AAetn-Departe- 
Benle.     StraMMburg  tSZ8^    S.  54  ff.    (Separat-Abdruck   aus   Aufschlagbh's 

8<Mtff.) 

**  BuU  de  im  Mo   ffM.  T.  VI,  1886,  S.  45. 
***  DueripHon  gMoppte  dm  Btts^Bhin  1859  y  p.  35. 
f  Dhlusi  1.  c. 

tt  ^.    KöcoLw  -  ScHLuiBiROER,     TepTttin  dm   iramition  dss    Vor 
9iruHmrf  184M,  S.  221. 
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beatehendtn ,  mit  FoJ7««en-Sanditein  bedeclten  Hüfels  mnd  lun  Fuh 
dfis  Bergs,  der  die  Ruine  Lanäsberg  trägt  In  einem  Raam  voo 
weniger  aU  200°**  LSnge  finden  sieb  nach  verschiedenen  Angatien 
6  —  11  Gange,  welcher  Zahlen-Unterschied  daher  rührt,  dass  einige 
Gänge  sich  versweigen,  andere  sehr  schwach  sind.  Die  Mächti^keii 
s  hwankl  von  0,40  —  3.50 "*• ,    das  Streichen  ist  jswisthen  N,  20®  W. 

—  S.   200  0-  und  W.  20«  N.  —  0*  20^  S^  also  annähernd  NW. 

—  SO.,  das  Einfallen  ist  sehr  steil,  nämlich  zwischen  75 — 90® 
gegen  NO.  In  diesen  so  lahlreichen  Gingen  auf  so  kleinem  Räume 
/eigen  Fich  die  grössten  Verschiedenheiten,  wesshalb  dieser  Ptmkt 
besonders  zum  Studium  geeignet  ist. 

Der  die  Minette  einschliessende  Granit  (das  in  Pi^.  8  geieieh* 
uete  Profil  ist  nach  DAüBRis)  ist  oft  auf  mehre  Neter  au  joder 
Seite  des  Gange«  sehr  serselit,  seine  Klüfte  sind  mit  SteatU  und 
Bisenoiyd  bedeckt.  Da  der  Feidspath  ganz  kaolinisirt  ist,  so  ist  der 
Granit  so  mürbe ,  dass  er  ohne  Hülfe  eines  andern  Geräths  nor  mit 
der  Schaufel  ans  dem  Felsen  gegraben  wird  ;  man  verwendet  ihn 
als  Sand,  und  führt  ihn  aus  der  Grobe  auf  dem  Heiligensieiner 
Fahrweg  fort.  Zwischen  den  zu  Tage  ausgehenden,  faU  parallelen 
Minette-Gängen  ist  der  meiste  Granit-Gruss  entfernt,  so  dass  jene 
wie  Mauern  stehen  geblieben  sind,  was  an  sich  einen  sehr  sonder- 
baren Anblick  bietet  und  um  so  merkwürdiger  i!»t,  als  auch  die 
Minette  so  mürbe  ist,  dass  die  mit  der  Hand  abgebrochenen  grossen 
Stücke  beim  leisesten  Hammerschlage  ganz  zerfallen,  und  grosse 
Haufen  eines  feinen  braunen  Sandes  aus  lauter  Giimmer-Schüppchen 
b'^stehend,  den  Fuss  der  Gang-Rlippen  umgeben. 

Der  Grad  der  Zerstörung  der  Minette  ist  nicht  bei  allen  Gängen 
gleich,  einer  ziemlich  nahe  am  Eingang  ist  am  wenigsten  angegriffen. 
In  rö!hlich-grauer  Grundmasse,  die  später  röthlicb-gelb  wird,  liegen 
\iele  Glimmer*Blätter  von  Seidenglanz,  weisslich  gelber  Farbe;  häufig 
sind  schwarz-braune  Flecken  von  Eisenoiyd-Hydrat.  Die  Lagerung 
der  Biättchen  ist  annähernd  parallel,  was  besonders  im  Qiierbnit!h 
deutlich  wird,  doch  spaltet  ein  Stück  nie  nach  einer  und  derselben 
Ebene.  Förmliche  Anhäufungen  von  Glimmer  find  nicht  vorhanden, 
Eigenthömlich  ist  diesem  Vorkommen  der  unebene,  fast  eckig-kör- 
nige Bruch,  was  bei  grösserer  Zersetzung  weniger  deutlich,  indem 
dann  die  Glimmer-Blättchen  nicht  mehr  so  fest  verwachsen  sind,  so 
dass  dann  der  Bruch  mehr  nach  der  Lage  dieser  erfolgt. 

In  einem  andern  Gange  ist  die  Grundmasse  röthlich-gelb ,  führ! 
viel  Orthoklas  und  schwarzen,  gewöhnlich  gebleichten  Glimmer 
und  wird  beim  Verwittern  ganz  sandig.  Die  Struktur  ist  parallel 
schieferig,  der  Glimmer  scheinbar  in  parallelen  Ebenen  angeordnet. 
Hierin  finden  sich  eine  Menge  Quarz  und  Granit-Körner  von  Erbsen- 
Grösse  bis  zu  zwei  Zoll,  alle  rund,  worauf  später  noch  ziirüoktii- 
kommen  ist. 

Die  Struktur   des  Gesteins   ist   sehr   verschieden»  bald    ist    es 
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PoFfiiiyiwMtif ,  hryatallinitch,  fOhrt  grosse  6nminerr*.Biiller,  bald  in 
es  fait  dichl,  der  Glimtner  kaum  aicbUiar.  in  demselben  Gange 
ist  an  einer  Sl^ie  der  GUmmer  selten,  an  einer  andern  ithr  reich-* 
lieb.  Zuweilen  findet  sieb,  besonders  naeb  den  Sahlbfindern  bin, 
die  Mtnette  kugelig,  im  Allgemeinen  aber  ist  sie  scbieferig  ab- 
gesondert; ein  Gang  ist  durcb  grosse  Sphiroide  ausgeieicbnet 
(ffgl  Fig.  8»). 

Bs  beseiebnet  g  den  Granit,  m  den  beraasspringenden ,  Ton 
(Minil  enlbldsten  Mineite  •  Wall ,  worin  drei  Hauptabsenderungs« 
Richtangen  bemerkbar  sind,  nämlicb  a,  b,  c,  wovon  a  offenbar 
arsprünglicb  war,  da  sie  nirgend  eins  der  Spbäroide  durcbsetzt, 
väfarend  c  in  GegeQtheil  die  meisten  darchsetil ;  bei  b  ist  es  nicbi 
gaas  klar,  aber  wahrsebeinlicb  ist  sie  arspr&nglicb ,  da  von  den  drei 
mit  c  parallelen  Ebenen  der  Figar  die  mittlere  so  unbestimmt  ist, 
dass  sie  ebensogut  auföllig  spüer  mit  den  beiden  äussern,  fiberall 
taogirenden,  parallel  sieb  geöffnet  haben  kann. 

Verästelungen  der  Gange,  die  lebhaft  an  das  Binspritien  einer 
flossigen  Masse  erinnern,  sind  nicht  seilen;  Figur  8^  aeigt  Gang 
m*  des  oben  in  Flg.  8  gegebenen  Quer-Pr#£ls  vergrdssert.  In  einem 
andern  Falle  ist  Minette-Masse  in  das  Hangende  gedrungen  und 
bat  so  einen  Granit-Keil  eingeschlossen,  an  dessen  Contakt  sich  auf 
einige  Zoll  tief  eine  Pegmatit-Zone  gebildet  hat,  Pegmetit  hier  als 
sehr  grosskörniger  Granit  genommen. 

Qoarx  Ist  am  M&fduiiö,  ausser  den  schon  erwähnten  Bin- 
scbifissen,  die  aus  Granit  herrühren,  nicht  häufig;  Glimmer  gewöhn- 
lich sehY  häufig,  selten  regelmässig  begrenal,  meist  sehr  tersetH 
oad  gebleicht;  kleine  Feldsp»th«>KrystaUe  sind  selten.  Die  Glimmer- 
Blätter  erreichen  bis  xu  12"^*  Durchmesser. 

4.    Weg  von  Barr  cum  Hangerplats. 

Diese  an  Minette- Gängen  so  reiche  Gegend  ist  ausfflhrlich  von 
I.  KdOHLm-ScBLUiiBBROBR^  beschrieben ;  Fönendes  ist  das  Wichtigste 
daraus: 

In  einem  alten  Hohlweg,  der  am  Nord-Abhang  der  Kette  swi- 
sehen  den  Tbälem  von  Barr  und  Andlau  bis  tum  Fersthaus 
nOwngerplatz^  hinaufsteigt,  sind  sehr  viele  Wechsel  von  Minette 
md  grobkörnigem  Granit  sichtbar. 

a)  Am  Fusse  des  Wegs  setst  ein  2"^  mächtiger  Gang  einer 
Minette  durch,  die  hell-aschgrau,  schwach  violett  ist;  Härte  unter 
Kalkspaih.  Bruch  fein-körnig  bis  erdig.  In  dem  Teig  liegen  sehr 
••wg«f  gleichfarbige  Glimmer  •  Blättchen ,  von  ^/lo— */4"*^  Durch* 
Blosser ;  ausserdem  sechsseitige  Glimroer«>Lamellent  ^eiss  in  gelb  und 
grün,  bis    m   3"*°^    Durchmesser;   durchscheinender,    etwas  grauer 


*  J.  KecHLm-flcaLDiBiMBii,  T0rr&in  de  tranHHon  des  foeeee,  atraee- 
Imff  1$§M,  8.  213  ff. 


Digitized  by  VjOOQIC 


284 

Quarf  bald  in  randen  oder  pfatteti,  bis  O/2  Centim.  grosaen  KnftI* 
eben,  baM  in  Doppel-Pyramiden;  geringe  Mengen  einer  aehöffi  heu* 
gr&nen,  in  gelb  öbergehenden ,  sehr  weichen,  durehscheinendea 
Substanf ;  endlich  einige  lilelne  Peldspath  -  Krystalle  und  f  benfalb 
kleine,  schwarze  SSnlchcn»  die  Amphibol  oder  Glimmer  zu  sejn 
scheinen. 

b)  60"''  weiter  ist  die  zweite  Lagerstätte,  1^2^  mächtig,  grao 
in  OliTcn-farbig,  Härte  wie  a);  sie  sieht  aus  wie  ein  mfttel-feiner 
Sandstein  mit  vielen  i/ginm-  grossen  Glimmer  BISttcben  mid  einzelneo 
runden  Quarr-Thdichen. 

c)  Bin  0,76"^*  breiter  Gang  von  bläulich-grauer  Farbe.  Glimmer 
nur  unter  der  Loupe  sichtbar;  wenige  schwarze  Prismen  toa 
Ve — ^/4>°»*  Länge,  wohl  Amphibol,  und  selten  einige  sehr  kleine 
Peldspatb'Kiystalle.     Am  Gontakt  keine  Veränderung  sichtbar. 

d)  Diese  Rauch-graue  Varietät  ist  der  i^typischen^  Minette  Db» 
lbssb's  vom  West-Abhang  des  Ballon  de  Giromagnp  dttrchaos 
gleich.  Härte  wie  Plussspath,  Textur  fein-körnig,  Struktur  deutlich 
schiererig;  Glimmer  häufig,  fast  von  der  Parbe  der  Grandmazte, 
nur  leicht  Tomback-braun ,  auf  den  Spaltungs  -  Plächen  angehäuflU 
Ausser  vielen  ganz  kleinen  Blättchen  dieses  Minerals  ist  kein  anderes 
in  dem  >  orherra chenden  Teig  vorhanden. 

e)  Gerade  gegenüber  Sebloss  Andkm  sind  mehre  parallele 
Streifen  -von  fein-körnigem  Granit  und  hierauf  zahlreiche  0,07^— 
0,08™*  breite,  je  3— i*"*  von  einander  entfiernte  Minette«Gänge,  im 
Ganzen  d)  ähnlich,  nur  weniger  Glimmer-führend.  Die  verwitterten 
Parthieen  sind  concentrisch  abgesondert 

Das  Streichen  von  a)  bis  e)  ist  etwa  NW.  in  SO.,  das  Ein- 
fallen fast  senkrecht. 

f)  Weiter  zeigen  sich  wieder  mehrfache  Wechsel  von  grob- 
körnigem Granit  mit  Minette,  diese  0,o8 — O.ie"-, jener  ist  1  ^a — 2*/z«^ 
mächtig.  Die  I«agerung  ist  hier  sehr  deullich,  gerade  wie  oben. 
Die  Minette  hat  eine  Absonderung  parallel  dem  Streichen  und  ein 
gebändertes  Ansehen.  Härte  unter  Kalkspath,  Parbe  Oliven-grau, 
Struktur  deutlich  blättrig.  Glimmer  fast  von  der  Parbe  des  Gesteins, 
meist  in  heiagonalen  Tafeln  und  nicht  über  0,001*^*.  häufiger  auf 
den  Spaltungs-Plächen ,  diesen  parallel,  angeordnet. 

g)  Das  nächste  Vorkommen  ist  etwas  abweichend.  Bisenschös- 
sige,  braun-rothe  Grundmasse,  Härte  unter  Kalkspath,  Bruch  rauher 
als  die  vorigen  Abarten.  Die  schmutzig  grünlich-weissen  Glimmer- 
Blätter  sind  oft  sechsseitig,  ziemlich  häu6g,  von  verschiedener  Grösse, 
bis  zu  5"^°^.  Das  Gestein  ist  grob  spaltbar,  auf  den  Klüften  mit 
einem  ockrigen  Oberzug  bedeckt ;  gewisse  Theile  schmelzen  vor  der 
Loupe  zu  einem  sehr  dunkeln,  magnetischen  Glase. 

h)  Diese  Varietät  ist  matt  Ziegel-roth,  Härte  wie  Plussspath, 
Bruch  weniger  rauh  und  grob-körnig,  als  in  g).  Viele  kleine,  mit 
Ocker   überzogene  Poren;   ausserdem    einige  Peldspath-KryatäUcbeo, 
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«•d  ron^e,  aber  «efar  mireg^liBiflSige  Qoari-KDnieiieii«  Qttmmer  ia 
i^ — 11/2»»-  groMen,  granlichen  BlSUchen,  \$i  Svitertt  selten,  über- 
bespl  kann  man  diesen  Gang  nur  naeli  Lage  und  Analogie  Minelte 
jiennen.  ^ 

i)  200  Sehritt  vom  Forstbaas  Bungerplalx  ist  ein  2"^  mftcb* 
tiger,  auf  50  — 35"**  2u  verfolgender  Gang.  Biwas  fein-k5rniger  und 
Hehler  als  g),  sonst  gleich. 

Ober  dem  Forstbaus  trifft  man  noch  mebro  Lagen,  so  eine 
2 — 3™*  michüge,  in  gana  zer«et2tem  Granit.  Hier  stellen  sich  aoch 
wieder  Gange  von  fein-körnigem  Granit  ein. 

k)  Zwei  Kilometer  vom  Forstbaus  links  am  Wege  ist  ein  mehre 
Meter  mächtiges  Minette-Vorkommen ,  das  Köcblhi  .  da  es  nicht  rechts 
aichibar  ist,  för  eine  rings  umschlossene  Masse  bilt.  Farbe  violett* 
grau,  Härte  unter  Kalkspatb,  Textur  fein-körnig  bis  dicht.  Wenige 
sehr  kleine,  weissliche  GUmmer-Schuppchen,  nur  in  gewissen  Ebenen 
häufig.  Sehr  zahlreiche  kleine  Kryslillchen,  dunkel-braun,  meist 
Polver-förmig,  abfärbend,  schwer  vor  demLöthrobr  zu  einer  schwarzen, 
•ehr  magnetischen  Schlacke  zu  schmelzen;  oft  sind  nur  noch  die 
Hoblraome  vorhanden  und  nach  diesen  könnte  man  auf  Amphibol 
schliessen. 

Alle  diese  Varietäten  schmelzen,  bis  auf  das  unschmelzbare  f), 
ziemlich  leicht  \or  dem  Löthrohr,  und  färben  die  Flamme  gelb. 

Ober  k),  nach  dem  Forsthau«  WeUeheninruch  hin,  findet  aich 
keine  Minette  mehr ,  sondern  Grauwacke ,  Granit  und  metamorphische 
$ehiefer. 

1}  Auf  dem  Fusswege  vom  Utmgerplafz  zu  den  obersten  Häu- 
sern von  Andlau  hinab  findet  sich  nur  einmal  Minette.  Diese,  von 
granifischer  Struktur,  besteht  aus  schwarzem,  Tomback-scbillerndem 
Glimmer,  hexagonal,  sehr  reichlich ,  bis  zu  2°^*  gross;  aus  rothem 
Orthoklas,  glänzend,  bis  zu  l*^*  grossen  Krystallen;  wenig  grön- 
hchen  triklinischen  Feldspath;  Quarz  fehlt. 

m)  2^2  Kilometer  oberhalb  Andlau,  nach  dem  Hohwald  zu, 
ist  ein  1^2™'  mächtiger  Gang,  wieder  der  typischen  Minette  d) 
gleichend.  Was  aber  dieser  fehlt,  in  dem  Rauch  grauen  Grunde 
sind  rothe  Flecken,  deren  Umrisse  bald  an  Kryslallformen  erinnern, 
bald  in  der  Masse  verschwimmen ,  es  Ist  der  Orthoklas ,  wie  in  e) ;  1) 
und  m)  sind  dem  mikroskopischen  Granit  sehr  ähnlich,  nur  weniger 
krystallinisch ,  und  dann  haben  beide  keinen  Quarz  und  1}  daffir 
triktinisehen  Feldspath.  Auf  die  Schlösse,  die  Röchlin  aus  den 
hier  gemachten  Beobachtungen  zieht,  werden  wir  weiterhin  zurück- 
kommen« 

5.    UaigegeDd  ron  Barr  und  Chaasp^dii-fra. 

Ausser  den  unter  4)  und  5)  erwähnten  Gängen  finden  sich  in 
der  Gegend  von  Barr  noch  andere,  so  z,  B«  am  Wege  von  Ober- 
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Qttrat  attf  den  iSfl  MiÜenherp  ^  wo  m  Minute  fest  MttiMsieiii- 
ariig  wird;  diess  iil  im  N.  von  Barr,  Im  Kimeekthal,  ^Qdltcfi 
von  da,  unweit  des  Schlosj^ps  Andiau^  also  nahe  4. m),  gibt  DadmAb 
noch  einen  interessanten  Gang  an  von  l.a"^'  Mächtigkeit,  mit  dem 
in  nur  2™-  Abstand  ein  Gang  von  fein  iidrnigem  Granit  parallel 
läuft.  Das  ProBl  leigt  die  Fig.  9.  Das  Streichen  dieser  Ginge  ist 
0.  25<^  S.  in  W.  2b^  N.  In  ausgezeichneter  Weise  zeigt  firh  in 
diesem  schönen,  an  Minette  reichen  Thale ,  die  Absonderung  der 
Gangmasse  in  Kugeln  mit  concentrischen  Lagen.  Die  Zwischen- 
räume zwischen  den  Spitäroiden  sind  mit  einer  durch  torgerQckte 
Zersetzung  entstandenen  erdigen  Substonx  erfüllt.  Äusserst  regel- 
mftssige  Ebenen,  offenbar  Spaltunosflächen ,  nach  denen  anfangs  das 
8ch\«inden  stattfand,  tangiren  eine  ganze  Reihe  der  an  Grösse  sehr 
verschiedenen  Kugeln. 

Steigt  man  vom  Champ-du^feii ,  einem  isolirten  Granit-Plateau, 
das  man  von  Barr  aus  auf  dem  in  4)  beschriebenen  Wege  erreicht, 
westlich  in  &it  Lothringi$che  Ebene  hinab  nach  Fonday ,  so  trifft 
man  sehr  zahlreiche  Gänge  von  verschiedener  Gestaltung,  die  sich 
oft  in  Kugeln  absondern;  der  umgebende  Granit  ist  meist  zerstört, 
sein  Peldspath  kaolinislrt.  Vor  der  Brücke  von  Fonday  ist  ein 
Gang  innig  mit  einem  Curit-Gang  verbunden. 

Südlich  von  da ,  bei  Saale$ ,  SL  BlaiBe-la  Roche  etc.,  finden 
sich  mehre  Gänge ,  so  einer  zwischen  Saales  und  Bruche ;  braun- 
rothe  Massiv ,  Glimmer  selten  und  klein ,  meist  undeutlich ,  Kalkspath 
oft  in  Mandeln,  Gestein  porös,  4™*  mächtifr.  Grosse  Granit-Frag» 
mente,  bald  eckig,   bald  rund,    sind  in  der  Mineitc   eingeschlossen. 

Zwischen  Saales  und  Bottrg^Bruche  bei  Trabois  und  am 
Eingang  des  Waldes  von  Bihay ,  Gemeinde  SL  Jean  (fOrtnont ,  ist 
eine  schwärzlich-grune  Minette  häufig,  der  später  zu  erwähnenden 
grünen  von  Framont  nahe  stehend.  Im  Ban-de-Sapt  bei  Trabois 
nach  SL  Jean  d'Ormont  hin  durchsetzen  mehre  (länge  den  Granit, 
deren  Müsse  roth-braun  ist,  zuweilen  grosse  Glimmer-Blätter  enthält, 
und  auch  gross-kugeiige,  concentrisch-sihalige  Absonderung  zeigt ; 
die  Mächtigkeil  steigt  bis  zu  mehren  Metern. 

Der  einschiiessende  Granit  ist  durch  grosse  Orthoklas- Kristalle 
Porphyr-artig,  gewöhnlich  sehr  zersetzt;  der  Glimmer  ist  meist 
schwärzlich-grun ;  zuweilen  findet  sich  auch  Magnet-Eisen. 

Hier  iviJi  ich;  da  es  auch  den  nördlichen  Voßesen  angehört, 
das  isolirte  Vorkommen  erwähnen,  das  wohl  Fodrübt**  zuerst  enge- 


«  Vrgl.  über  alle  diese  VorkouuBeii :  VoLtx  %,  t.  0.  S..  54 ;  »uli.  de  Im 
aoc.  $9ol.  T.  VI.  1885 y  S.  46:  DAUBRis,  deser,  ^e'oL  du  BrnM-Hkiny  S.  34; 
Dblessb,  MineUe :  Ann.  des  mines  (5.),  10,  1866, 

**  FouRMBT,  geologie  des  Alpes  enirs  le  Vulnis  et  VOhsns  \n  Ann,  des 
saienees  stc,  de  Lyom^  T.  IV,  6   48S. 
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cabMi  bal,  bei  JVei$$tnburff ,  nftbe  der  Pfätdsehen  Grense,  wo 
mebre  Minette-Gfinge  den  Miarolit  (Granifil)  dureliseUcn ,  was  be- 
lODdert  6€h6ii  beim  Uinabfteigen  vom  Windstein  in*8  Jägerthal 
10  teben  iaU 

r 

6.    Gegend  von  Colmar. 

a)  Türkheim.  An  der  noch  im  Bau  begriffenen  neuen 
Strasse,  die  sich  in  der  Scbliicbt  bei  Tnrkheim  in  vielen  SchiaMen- 
Windungen  den  Berg  hinaufzieht  nach  der  alten  Abtei  Troii  Epi$f 
trifft  man  einen  eigentbünilichen  Minelte-Gang,  dessen  Proßl  die 
Fig.  10  zeigt.  Die  Minette  ist  fast  nichts  als  eine  gröniich-gelbe, 
wirr  lusanimen^ehäufte  GUmmer- Masse,  die  in  wulstigen  Stucken 
ausbricht ;  Peldspath  findet  sich  nicht  reichlich  und  ist  ganx  in  Kaolin 
verwandcU.  Die  vielen  zahlreichen  Kläfte  sind  ganz  mit  Eisenoxjd 
überzogen.  Der  einschliessende  Granit  ist  sehr  fest  und  fein-körnig, 
besteht  aus  Fleisch  rothcm  Orthoklas,  weissem  Oligoklas,  wenig 
Quarz  und  Glimmer,  und  enthält  Schnüre  von  Bisenglanz;  im  Lie- 
genden des  Gangs  stellt  sich  nach  und  nach  dünn  geschichteter, 
entschiedener  Gneiss  ein.  Der  Minette-Gang  gabelt  sich  am  Aus- 
gehenden und  schliesst  Granit  ein,  ^on  dem  auch  kleine  Bruchstücke 
sich  im  Gange  finden;    der  eingeschlossene  Granit  ist  ganz  zersetzt. 

Dklbssb  *  gibt  an ,  dass  am  Wege  >  on  Niedermorschweier 
nsch  Troi$  jipit  ein  ganzes  Gewebe  von  Gdni^en,  mehre  Meter 
dick,  den  Granit  durchsetze,  und  in  diesen  Gängen  selbst,  ihnen 
parallel,  Granlt-Gftnge  auftreten;  eine  Erklärung  för  den  Ursprung 
des  eingeschlossenen  Granits,  die  vielleicht  auch  für  g^  in  dem  eben 
erwähnten  Falle  anwendbar  wlre.  Auch  Dblbssb  sagt,  dass  der 
eingeschlossene  Granit ,  sowie  die  Minette  sehr  zersetzt  sejren. 

b)  Hohelandiberg.  Am  Nordwest-Fuss  dieses  mächtigen 
Rockens,  bei  Wintzenheim ^  ferner,  unterhalb  des  alten  Klosters 
8t,  Uitlee,  und  oberhalb  desselben,  nach  MfJtnster  zu,  am  Fusse 
der  Blixinarg,  sind  im  Granite  des  Münaterthalei  Steinbrüche 
geöffnet,  in  denen  allen  sich  ein  Gestein  findet,  das  nach  Lage- 
rang  und  Charakter  räthselhaft  ist.  Dslbssb  erwähnt  bloss  den 
letzten  Steinbruch  der  Blixbur§  (er  nennt  ihn  iS^I.  HiUe$)  und 
sagt:  Hier  Ist  Minette,  die  in  Granit  überzugehen  scheint,  sie  ent- 
hilt  die  Mineralien  des  Granits  und  viel  Quarz;  beide  Gesteine  sind 
tersetzt;  In  der  Minette  setzt  körniger  Granit  auf,  ja  durchsetzt 
ne  quer,  ist  ako  jedenfalls  jünger:  das  in  Fig.  11  gezeichnete 
Profil  gibt  er  davon,  J.  Köchlir  ^  beschreibt  die  einzelnen  Brüche 
ansfübrlicb ,  doch  zeigt  si«h  in  allen  das  Mtnette-arlige  Gestein  nicbl 


*  DiLiasi,  Wnette  I.  c. 
*"  J.  KttcauM,  Terrain  de  trtmeiHon  des  TMfM, 
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i»  Lagern,  sondern  in  NesUra»  grossen  BWcken  «nd  Einsehlistfn 
▼on  der  verschiedensten  Grösse,  so  dass  im  einen  Fall  man  e«  mit 
Glimmer-Anhäufungen  lu  tbun  hab(>n  mag,  im  anderen  sagt  er 
selbst,  es  gleiche  bald  Minette,  bald  Gneiss,  bald  feinkörnigem 
Granit,  bald  metamorphischen  GlimmerfQhrenden  Schiefern,  bald 
wahrem  Glimmer-Schiefer.  In  dem  grossen  BlUDhurger  Steinbruch 
endlich  finden  sich  alle  diese  Zustände  vereinigt,  aber  alle  unter- 
scheiden sich  von  der  eigentlichen  Minette  durch  entschieden  gra- 
nitische Struktur.  Köcblin  gibt  die  Zeichnung  in  Flg.  II*  davon, 
.und  glaubt,  dass  wirklich  dieses  Glimmer-Gestein  nur  wie  ein  Keil 
im  Granit  liege,  was  indessen  nicht  festzustellen  ist.  ,»Die  Minette* 
schliesst  Granit  ein,  aber  verschieden  von  dem  Hauptgranit;  oben 
ist  der  Stock  4*°*  breit,  unten  nur  ^\il^\  die  Höhe  ist  2,5"^*;  die 
Grenie  ist  an  einigen  Stellen  scharf.  Im  Ganzen  gibt  aber  seine 
Beschreibung  kein  klares  Bild,  da  er  Alles  aufsucht  zur  Unter- 
stützung seiner  Ansicht,  dass  Minette  metamorphosirter  Sandstein 
oder  Schiefer  sey. 

Nach  mündlicher  Mittheilung  des  Herrn  Röchlin  findet  sich 
noch  entschieden  Minette  im  Granit:  Im  Mümlerthal,  am  Wege 
von  dem  Dorfe  IVtAr,  auf  den  Hohnack  und  nördlich  von  Colmar, 
bei  Schlettiladl,  am  Fusse  des  Berges,  worauf  Schloss  Kiniz- 
hehn  liegt. 

7.    Amarinenthal. 

a)  Urbei$.  Bei  UrbeU  fand  J.  Köcblin^  eine  Minette 
erratisch,  die  wohl  auch  dem  Granit  angehört ,  es  ist  die  kugelige 
Varietät.  Die  Bestanditheile  sind  wegen  der  allgemeinen  grauen 
Farbe  nicht  zu  erkennen ,  erhitzt  man  aber  zur  Rothgluth ,  so  grenzt 
sich  der  Glimmer  durch  Avanturin  Farbe  scharf  ab.  Das  Gestein 
ist  dicht,  Bisen-grau,  sehr  hart;  Quarz  findet  sich  vereinzelt,  Peld^ 
»palh  sehr  selten,  wenn  Oberhaupt.  Die  Kugeln  haben  4 — 8™^ 
Durchmesser,  liegen  sehr  dicht  zusammen;  Glimmer  findet  sich  in 
feinen  Schuppchen  zwar  überall,  ist  aber  besonders  um  die  Kogeln 
eoncentrirt.  In  dieser  Anhäufung  nimmt  der  Glimmer  dunkle  Farbe 
und  theilweise  erdige  Struktur  an,  die  Umrisse  der  Kugeln  werden 
tindeutlich,  so  dass  man  sie  nur  gut  sieht,  wenn  man  die  StQcke 
weiter  ipom  Auge  entfernt.  Das  Innere  der  Kugeln  zeigt  keine 
cigenthömliche  Struktur,  weder  concentrische ,  noch  radiale. 

b)  Weg  vom  Schliff eU  auf  den  Drumont  Hieriii, 
^ie  In  c),  folge  ich  nur  Köobliii**,  der  die  Minette  alt  Mittel* 
Zustand  zwischen  Schiefer  und  Granit  auflasst^ 


*  J.  KöCHLiM,  Termin  de  iransUion  des  Vo9§§s,  S.  115. 
*"  J.  KöCBUif,  a.  a.  0.   S    127  If. 
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Die  Hinette,  die  man  an  diesem  Wege  trifft,  iit  dunkel-grau« 
wenig  hart,  ohne  verändert  su  seyn.  Glimmer  sehr  reichlich,  glän- 
tende  BÜtlchen,  aber  höchstens  1/2°^^  gross.  Die  Masse  ist  unter 
der  Loupe  kdrnig^  aber  undeullich  darin  vertheilt  und  in  sie  iiber- 
gehend  finden  sich  Anhäufungen  röthlicher,  krystalünischer ,  durch» 
sichtiger,  zu  weissem  etwas  dunklem  Glase  schmelibarer  Feldspath* 
Substanz.  Ausserdem  zeigen  sich .  einzelne  kleine  krystaliinische 
Parthien  eines  Blutrothen  Minerals,  wohl  Eisenglanz.  Die  Minette 
schmilzt  f  or  dem  Löthrohr  leicht  zu  einer  schwarzen,  sehr  magnetischen 
Perle.     Das  Streichen  ist  fast  O. — W.,  das  Einfallen  stark«. 

c)  Auf  dem  Drumont.  Geht  man  von  der  zweiten  Kuppe 
des  Drwnoni  zur  dritten,  also  von  SW.  nach  NO.,  so  hat  naan 
zuerst  schwarzen  Schiefer  (I),  weiterhin  ist  keine  Schichtung  mehr 
zu  sehen,  die  Farbe  des  Gesteins  ist  heller,  die  Härte  grösser. 
Dunkle  bis  1°^-  grosse  jQli romer-Blättchen  finden  sich,  entweder  in 
kleinen  Häufchen  oder  auf  Kluften  vereinigt:  rund  umher  mit  röth* 
lich-weissem ,  kry^tallinischem ,  durchscheinendem  Feldspath  umgeben, 
worin  wieder  Glimmer  und  zwar  reichlicher  liegt.  Diess  Gestein  (U) 
ist  bis  auf  grössern  Glimmer-Gehalt  fast  ideniisch  mit  b). 

Weiterhin  ist  der  Glimmer  zwar  weniger,  aber  in  grossem 
Blättchen,  ebenso  die  Feldspath-Knoten  weniger,  aber  grösser  und 
schärfer  begrenzt,  und  viel  Glimmer  in  ihnen.  Bald  treten  sogar 
einzelne  Feldspath- Krjstalle  auf  (lU),  dann  liat  man  vollständigen 
Porphyr-artigen  Granit  (IV). 

Dieser  angebliche  Übergang  von  Schiefer  in  Granit  und  umge« 
kehrt  soll  sich  in  der  Verlängerung  der  angegebenen  Linie  noch 
zweimal  wiederholen.  Köcblin  ist  in  solchen  Fällen,  w^u  auch 
der  nächste  gehört,  obgleich  in  anderer  Lokalität,  nur  tweifelhaft, 
ob  Minette  aus  dem  Schiefer  durch  Conlakt  mit  dem  Granit  enir 
standen,  oder  ob  auch  der  ganze  Granit  ein  metamorpher 
Sciiiefer  sej.. 

d;  Herrenberg  im  MünBtertkal,  Dieser  .ungeheure 
Felsen  besteht*  obenher  aus  Schiefern  und  Sandstein,  unten  atia 
Granit,  dazwischen  liegen  MineUen,  nämlich  zuerst  ein  violett-frauer 
Petrosilex,  nicht  über  Apatit-Härte,  durcliacheinend,  muachlig  im 
Bruch.  Sehr  wenige  und  kleine  Feldspath-Krystalle ;  Quarz  nicht 
sichtbar ;  dunkel-gruner  oder  Tomback  brauner  Glimmer  häufig.  Sehr 
ähnlich  e.  L 

Näher  dem  Granit  ist  der  Teig  krystallinischer  und  härter ;  die 
weissen,  gut  spaltbaren  Orthoklas-Krystalle  sind  grösser,  bis  zu  5^^ 
nnd  schärfer,  aber  noch  selten.  Wenige  Quarz -Körner  und  trikli* 
nischer  Feldspath.  Glimmer  reichlich,  dünn,  bis  zu  5"^^  gross. 
Soll  zwischen  c.  HL  und  c.  IV.  stehen. 


"  y  KöcHUN,  a.  a.  0.  S.  204. 
Jahrbmdk  1863.  19 
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n.    Fvndorte  im  ^yeait 
1.    BalloD  (TAIface. 

In  dem  prachttollen  Porphyr-artigen  Syenit  des  Ballon  ifAUaee 
(R  de  Oiromagny)  setxen  nahe  am  Gipfel,  500™-  von  der  JU" 
menterie  nach  Bonaparte  tu  zwei  Gänge  auf  *,  0,4 — 0^"^  mächtig. 
Diese  Minette  ist  sehr  Glimmer*reich ,  schwlrtlich-grau,  dorcb  Ver- 
inderang  an  der  Luft  graulich  und  gelblich-braun.  Äderchen  tod 
Kalitspath.  Dieses  Vorkommen  hat  Dblbssb  typische  Minette  genannt; 
er  gibt  eine  genaue  Analyse  davon. 

Zwei  HandstQcke,  von  dieser  oder  einer  sehr  nabeliegenden 
Lokalität,  die  ich  in  Remiremont  erhielt,  entsprechen  genao  der 
Beschreibung;  sie  sind  die  Glimmer-reichsten  aus  den  südlichen 
Vogesen  und  tum  Verwechseln  ähnlich  der  Minette  aus  dem  Eich- 
bacMhal  an  der  Bergstra$$e.  Die  Etiketten  geben  an:  ValUe 
de$  Charbonnieri  bei  8i.  Maurice  und  €hro8Se$  pierres  du 
Ballon  de  St  Maurice. 

Unter  der  Jumenterie,  am  Wege  vom  Gipfel  nach  8t.  Mau- 
rice hinab,  sind  mehre  Gänge  von  kugeliger  oder  variolitlscher 
Minette,  die  Kugeln  zeigen  sich  nur  (s.  Fig.  12)  am  ContakI  mit 
dem,  in  der  Nähe  der  Sahlbänder  veränderten  Syenit.  Bei  Zer- 
setzung treten  die  Kugeln  besonders  deutlich  auf,  dunkel-grön  in 
bell-gröner  Masse.  Dieses  Gestein  ist  viel  weicher  als  der  Syenit, 
wurde  daher  zum  Slrassenbau  gebrochen,  wodurch  es  gut  aufge- 
schlossen ist  Es  muss  dieses  das  schon  von  Toltz  erwähnte  sehr 
mächtige  Vorkommen  sein. 

KÖCHLIN  entdeckte  auch  ^  Minette-Gänge,  die  den  Syenit  in 
den  grossen  Teichen  durchsetzen,  die  man  beim  Hinabsteigen  nach 
Giromagny  rechts  im  Gebirge  wahrnimmt.  Femer  fand  er  ^^^  sie 
als  loses  Gerolle  in  dem  Thal  Ton  Le  Puix,  das  sGdlich  vom 
Ballon  herabkommt,  und  in  dem  ebenso  laufenden  Tbale  von 
P/aiicAer-/et*mtnesf  und  am  Col-de^Chevestraye  in  den  Moränen 
der  alten  Gletscher ,  diesen  Repositorien  aller  Gesleine,  einer  Gegend, 
die  dsrch  natürliche  Verhältnisse  der  Erforschung  solche  Schwierig- 
keilen  entgegenstellt,  wie  wenig  andere. 

2.    Servance. 

Am  Wege  von  Servance  nach  Chäteau^Lamberi  trifft  nan  ff 
mehre  Gang-Gruppen;  vor  Le  Them  sind  zwei  Ginge  von  4  oad 


^  Dbliisi  1.  c. 

**  J.  KöCBUM,  mfindliche  Miliheilang. 
***  J.  KöCHUii,  Terruin  de  trmnsiüon  de*  VoegeSy  S.  54. 

t  J.  KöCHLiM,  a.  a.  0.   S.  26. 
ff  DiiSisi  1.  c. 
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t^o"^  MehUfkeH,  nur  2">-  von  einander  entfernt,  scharf  an)  Syenit 
abttoiceiui.  Die  Mtnette  ist  Porphyr*artig ,  sehr  Feldspath -reich, 
braunlieh-roth.  Der  Glimmer  findet  sich  in  grossen  Bllttem  (s.  weiter 
unten  die  Analyse  davon). 

Weiterhin  sind  noch  mehr  Qänge,  weit  weniger  lirystailinisch 
als  die  erwähnten,  sogar  fast  dicht.  Unverändert  ist  ihr  Gestein 
gr&nlich-grau ,  gewöhnlich  braun,  braun-roth  oder  violett;  es  ist 
schieferig,  blättert  an  der  Luft  auf;  hat  zuweilen  nahe  den  Saht- 
bändern  varioiitische  Struktur.  Weisse  SciMture  von  Kalkspath  und 
Quars  trifft  man  an.  An  einem  Sahlband  liegt  Eisenglanz,  in  der 
Nfthe  setzt  auch  ein  Eisenglanz-Gang  mit  Schwer-  und  Plussspath 
im  Syenit  des  Them  auf,  der  zwar  von  der  Minette  unabhängig 
ist,  aber  dasseibt  Sireichen,  NW.  in  SO. ,  zeigt,  also  wohl  gleicher 
Entstehung  ist. 

An  der  Kirche  oben  auf  dem  Them  ist  ein  A^-  mächtiger 
Gang,  das  Gestein  fast  dicht,  Glimmer  undeutlich. 

In  fast  allen  vom  Ballon  abstrahlenden  Tbälem  findet  man 
MineUe  erratuch  oder  als  Flussgeschiebe ,  oder  sie  mag  auch  in  der 
Nähe  anstehen.  So  vermuthe  ich  von  einer  Stelle,  wo  ich  sie  in 
grossen  und  kleinen  zahlreichen  Blöcken  fand,  in  dem  Thale  von 
Servance,  aber  weit  unterhalb,  x wischen  Ternuay  und  Belotig* 
€hamp$  (Departement  Bauie  Sadne),  an  der  linken  Seite  des 
Baches,  ab«  wenigstens  cwanzig  Fuss  über  diesem.  Die  GeröUe 
waren  theils  rund,  theils  schwach  abgerundet,  und  von  solcher 
ZibigkeÜ,  dass  sie  nur  mit  der  frössten  Anstrengung  zerschlagen 
werden  konnten.  Die  Oberfläche  hat  immer  eine  Menge  meist  runder 
Ueber,  einige  aber  sind  viereckig  und  erinnern  an  die  Form  von 
Feldspath-Krystallen.  Auf  dem  frischen  Bruch  geigt  sich  FoN 
gendes:  In  dankftl»grauer,  fast  dichter,  nur  hier  und  da  etwas 
rotblieher  Grundnasse  liegen  zahllose  kleine ,  unreglroässig  begrenzte, 
Seiden-g^ättiende,  weisslich^gelhe  bis  graulich-weisse  Glimmer-Blatt* 
eben.  Die  GrundoMAse  ist  ziemlich  zur  Zersetzung  geneigt,  es  ent«- 
stehen  gelbe  Töpfel,  die  nach  und  naoh  so  zahlreich  werden,  dass 
man,  wenigstens  nach  Aussen  hin,  nur  noeb  eine  Oekerf  bis  bräun- 
Kcb-gelbe  Masse  mit  eingesprengtem  Glimmer  hat,  die  an  das  Ziegel- 
kmmer  Vorkommoi  erinnert,  aber  schon  durch  die  grosse  Festig- 
keit selbst  in  diesem  Zustand  sich  davon  unterscheidet. 

III.    Minette  mit  Eisenersen. 

In  seiner  i^Topographiscben  Übersicht  der  Mineralogie  der  beiden 
AAein-Departemente"  *  beschreibt  VotTZ  S.  54  glimmerige  Gfisleine 
aus  der  Gegend  von  Barr,  Departement  BasfBAin  und  fahrt  dann 


•  Sirasshirg  1898^  S.  54. 

19^ 
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fort:  ndiese  gliinmerige  Peltart  oder  eine  sehr  ähnlicbe  fiodet  sich 
in  den  Rotheisenstein  und  Eisenglanz  röhrenden  Gängen  yob  R0iM4m 
und  Franumt  wieder,  wo  sie  den  Namen  „MineMe*'  hat  und  oft 
ebenfalls  schieferig  ist,  ohne  aber  geschichtet  lu  sejn.**  Im  Bericht 
der  Jahres-Versamrolung  der  FYanz.  geol.  Gesellschaft  in  Strass- 
bürg  *  wird  von  Ftatnoni  gesagt,  dass  die  dortigen  Rolheisen- 
Stein-Gänge  mit  Minette  xusaromen  im  Felsit-Porphyr  aufsetzen,  aUo 
jünger  sind  als  dieser.  Nach  B.  DB  Beaumont  **  scheint  das 
Gestein  gebildet  aus  einer  Anhäufung  von  Glimmer,  gemengt 
mit  einer  feldspathigen  oder  thonigen,  mehr  «oder  weniger  reichlich 
vorhandenen  Substanx,  so  weich  und  Quars-^frcl,  dass  die  Berg-Leote 
dei  Ban-de-la-Roche  es  oft  zum  Besetsen  der  Bohrlöcher  gebrauchen. 
Er  nennt  es  eine  Art  Topfsteiii  mit  Glimmer  (pierre  ollaire  ä 
base  de  mica)  und  erinnert  an  die  Ähnlichkeit  mit  dem  Kersanton 
von  Brest.  Pournet  **^  erklärt,  dass  Minette  in  dem  von  Voltx 
xuerst  angegebenen  Zustand  und  nach  den  Handstucken ,  die  er  ihm 
verdanke,  eine  einfache  Anhäufung  von  Giimmer-Blättchen  sey,  ohne 
aber  die  blättrige  Textur  des  Glimmer-Schiefers  zu  xeigeu.  Mir  selbst 
ist  es  nun ,  trotz  aller  Miibe ,  nicht  möglich  gewesen ,  in  Pramoni 
und  La  Miniire  eine  Probe-Minette  su  erhalten;  nach  den  Hand* 
stiteken  aber,  die  ich  von  da  in  Heidelberg  gesehen  und  die  eben- 
falls von  VoLTZ  herrühren,  sind  dort  swei  Arten  vorbanden,  die  so 
vollkommen  einerseits  mit  den  von  der  Hemsbacher  Kapelle  und 
als  3.  und  4.  Mittershauser  Gang  beschriebenen,  andererseits  mit 
den  schwarzen  Varietäten  des  Botnbachfhals  aus  dem  Odenwald 
übereinstimmen ,  dass  ich  darauf  zurückverweise ;  wofür  aber  Pour^ 
1IST*8  Angaben  nicht  zutreffen.  Die  Minette  findet  sich  bei  FramtnU 
im  Liegenden  yon  mit  Quarz  und  Pyrit  gemengten  Rotheisenstein- 
ujid  Eisenglanz- Gängen,  nach  DELBSSsf  im  metamorphen  Übergangs«' 
Gebirge,  nicht,  wie  oben  angegeben,  im  Porphyr.  Weitverbreiteter, 
aber  südöstlich  von  da,  bei  Rothau  und  am  Chenoi  de  Seibach, 
im  obern  Breuschthal,  namentlich  am  Banpwald^  Mineguette, 
Bacprif  SL  Nicolas  und  Wildersbach.  Die  Gänge  dieser  Gegend 
sind  nach  E«  de  Bsauiiomt  gewöhnlich  etwa  1°**  mächtig,  und  das 
Erz  findet  sich  darin  in  parallelen  Lagen  von  0,2—0,4'^  Mächtig- 
keit. Zuweilen  bestehen  die  Sahlbänder  aus  Minette.  Das  gew6hn- 
liehe    Eisenerz    ist    Eisenglanz    mit    Magneteisen,    aber    bei   Wil- 


•  ßull.  de  la  9oe.  geol.  T.  VI,  1886 y  S.  45  AT. 
**  DuiBiMOT   ond  £.  db   Bbaukomt,    explie,  de   la  earie  geol,  de  la 
France,  1841,  T.  I,  S.  370. 
***  FouRNBT,  ge'ol.  des    Mpee  in   .4fiii.  de  Lyon,  T.  IV,  1841,  S.  488 ff. 
f  Dblbssb  Ic. ;  vrgl.  fiber  Framont  nnd  Roihau  noch  E.  bb  Bbaümoitt 
in   Ann.  des  minee  If^ZZ ,   T.  VI,    S.  522;    v.  OsYiiHAirsBii ,   v.  Dbcbbn  und 
Larocbb,  Geognosi.  Skizxe  der  Rheingegenden,  1826;  db  Billy  in  rineütui 
1641,    S.   143  ff.    und    DaubiuUi,    deser.   geol.   du  Bae-Rhin,   Strassburg 
18^M,  S.  34. 
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iUrMbaeh  Spatheisenstein  und  am  Bmmwuld  Cbainoitit.  Als  Gang- 
art findet  sich  Quara  und  Schwefelkies.  Das  einschliessende  Gestein 
ist  Granit  oder  Tielleicbt  Oberf^angs-Gebirge  and  nach  Jutier  nimmt 
der  Qaarz-Porphyr  in  der  Nähe  der  Gruben  mehr  und  mehr  Bisen- 
era  auC 

Ebenfalls  mit  Bisenglanz  findet  sich  Minette  im  Granit  der 
Qrapinie  *  im  Val  (PAjol  unweit  Remiremont  und  Piombi^ei, 
and  die  schon  erwähnten  Vorkommen  von  Them  bei  Servance  und 
von  dem  Wege  von  Tlkrkheim  nach  2Vota  Epi$  sind  wohl  eben« 
falls  hierher  zu  rechnen. 

lY.    Minette  im  Übergangsgebirge,  Kulm. 

a)  Faucogney.  Sud-westlich  von  Faucogney  (Haui^' 
Saöne)  durchschneidet**  die  Strasse  nach  j$f/.  Marie^n-ChamaU 
einen  Ortboklas-Porphjr ,  in  dem  grosse  Massen  von  mehr  oder 
weniger  verändertem  Obergangs-Schiefer  liegen.  Am  Poni-neuf 
durchsetft  ein  Minette-Gang  diese  Gesteine,  und  awar  gerade  an 
der  Strasse  einen  schwftrzlich-grunen  metamorphen  Petrosilex  (Horn- 
stein),  von  dem  er  scharf  abgegränst  ist;  seine  Mächtigkeit  be- 
trägt 0,50°^. 

b)  Bipierre  bei  FratnonL  In  ^  der  Schlucht  bei  Bt- 
pierre  bemerkt  man  **  Pofpbjr- artige  Minette  mit  grossen  Glimmer- 
Blättern  in  Blöcken,  die  einer  von  OSO.  in  WNW.  streichenden 
Linifs  folgen,  aber  am  rothen  Sandstein  (Rolhliegendem)  aufhören. 
Sie  erstrecken  sich  auf  60°^*  Länge  bei  10°^*  Breite. 

c)  Lützelhnuien^**,  In  der  Nähe  der  Eruptiv-Masse  des 
Champ'dU'feUt  1200"-  westlich  vom  Fuss  des  UngersbergM,  500  ■*• 
im  W.  von  Lützelhau$en ,  100™*  vom  Dorfe  Netzenbach  bei 
Wische,  dringt,  nach  DAUBRtB,  Minette  in  den  Übergang<^Schiefer 
ein,  und  dasselbe  findet  nach  Voltz  iwischen  Mühlbach  und  Oven- 
delbruch,  nicht  weit  von  da,  statt,  wo  die  Minette  oft  nur  eine. 
Masse  von  grauen  oder  braunen  Gtimmer*Blättchen  sey.  Dem  wider* 
spricht  aber  KöcHLiN,  der  Profil  Fig.  13  gibt  und  behauptet,  dass 
ein  gana  alfmäbliger  Obergang  einerseits  von  Sandstein,  andererseits 
von  erhärtetem  Thon  in  Minette  stattfinde ;  es  seyen  theilweise  me« 
tamorphosirte  Sandsteine  und  Schiefer,  wofür  schon  das  Streichen 
bei  Wiiche  NO.  in  SW.,  bei  Orendelbruch  N.  10»  O.  hi  S.  iO^Yf. 
spreche ,  das  dem  allgemeinen  Streichen  des  dortigen  Culms  conform 
sej.  Pur  Sediment-Bildung  wiirde  diess  noch  nichts  beweisen,  und 
vielleicht  wäre  sein  Sandstein  eine  körnige ,  sein  Schiefer  eine  dichte 
Ausbildung  der  Minette,    obgleich    hier    wirklich  möglicherweise  gar 


*  HoSüiBD,  Aptrpu  eur  ie  IhfmriemmU  des  FMfM,  1845,  p.  92. 
**  DwSMsn  1.  d 
***  DAUBRfe,  ieser,  ifM,  du  Bas-Rhm^  p.  35 ;  Voltz,  a.  a.  0.  S.  54 ; 
J.  KOcntw "  ScmMumwnmn ,  ierrmn  de  irmamii«^  des  FeifM,  p.  S32  ff. 
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keine    MInette    torhanden    ist.     Das    Einfallen    ist   mit   45^    nord- 
westlich. 

a)  Atnarinenfhal  und  Herrenberg.  Diese  onter  1,  7 
der  Vogeien-fUmtiKtn  erwälinten  Gesteine  liönnten  bei  ihrer  zweifel- 
haften Stellung  zwischen  Granit  und  Culm-Schiefern  ebensogut  hier 
ihren  Platz  finden. 

V.    Minette  im  DeVon. 

a)  Roche$'deB'-^'Vtgne$.  In  diesem  Felsen,  der  linkt  an 
der  Strasse  von  Schirmeck  nach  Henpach  liegt ,  durchsetzt  * 
ein  Minette-Gang  Devon-Schichten  (s.  Flg.  14).  Die  Breccie  (b) 
enthält  kleine  und  verschiedenartige,  meistens  Kalkstein- Fragmente  mit 
Schlefer-Stfclfen ;  darQber  liegt  die  grobe  Breecfe  (b^  von  Porphjr- 
artiger  Graowacke  mit  sehr  grossen  Kalkstein-Brocken ,  die  bis  Ober 
i^*  Durchmesser  haben;  sie  ist  etwa  10°^*  michtig.  Die  oberste 
Schicht  ist  eine  ebenfalls  Breccien-artige  Feldspath-haltige  Graa- 
wacke  (g).  Die  Devon-Lagen  fallen  mit  30^,  die  Minette  mit  70®; 
letztere  ist  zersetzt  und  in  Sphiroide  abgesondert.  Hier  und  da 
finden  sich  Quarz-Knoten  im  Gang« 

b)  Schirmeck.  Der  grosse  Kalksteinbruch  im  IfW.  von 
Schirmeck  ist  sehr  merkwdrdig,  sowohl  wegen  der  Mannigfaligkeit 
seiner  Gesteine,  als  besonders  wegen  der  Beziehungen  dieser  tu 
einander,  so  dass  fast  alle  Geologen,  die  sich  je  mit  den  Vegesen 
beschäftigten,  demselben  ihre  Aufmerksamkeit  zugewandt  haben.  So 
V.  Prchbn  1826^  RoZBT  i884y  die  Französische  geolog.  Get. 
1886,  HooARD  1887,  Puton  1886^  Elie  de  Beadmont  184i, 
PouRNBT  1846,  Delesse  1849,  1868  und  186f,  Fourmet  196i 
und  zuletzt  J.  KöcHLiM-ScHLcnBEROBR  1862  *^.  Die  erste  bestimmte 
Mittheilung  enthält  der  Jahresbericht  der  Fron».  geoL  Ges.  1686; 


*  Delbssb  I.  c. 
**  Die  Litleratar  ist  folgende  : 
1896:  V.  OsTRHiuaiN,    v.  Dbcübm  und  Larochb,    Geognestische  Umrisse  der 

RheiDländer,  p.  150. 
1934:  RozBT,  Deser.  geol.  de  la  chaine  des  Vos^eSy  p.  72. 
1886:  Bull,  de  la  8oe.  jfeoL,    T.  VI,   p.  152. 
1887:  HooARD,  Systeme  des  Vosges,  p.  288. 
1888:  PiTTON,  M/tamorphösss  des  roehss  des  Vosges,  p.  5. 
1841:  Dufrbnot  et  E.  db  Bbauhomt,  Exfiie.  de  la  carte  ge'ol,  de  la  Frames^ 

T.  I,  p.  322  a.  370. 
1846:  FoüRifBT,  re'svitale  eommaires  d'vne  exploration  des  Vosgeslm  BmU. 

de  la  eoe.  gM.,  p.  228. 
1849t  Dblbssb,  Porphyre  de  SdUrmeek  in  Ann.  desmineSy  T.  XVI,  p.a23. 
1864  :  Ann.  de  la  Soc.  d^Emulaiion  des  Vosyes,  T.  VIII,  p.  54. 
1866:  Dblrsse,  Minette  in  Ann.  des  mines  (5.),  T.  X,  p.  555  ff. 
1867:  Dblbssb,   Btudes   emr  Im   me'tamörphisme   in    Ann,  des  wänes  (5.) 

T.  XII,  p    725. 
1661:  Fournbt,  Ge'ohyie  lyonnmiss,  Lyon,^  p.  355. 
1862:  J.  Kdcauii>(kaLOHBBRan,  Terrain  de  trmmsitimt  des  Teifsv,  p.ltt4ff. 
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er  sagt:  »der  Poljpen-  and  Crinolden-filbreiHJto  Kalk  ?on  Schirmeek 
wird,  ausser  ton  einem  mftcbtigen  Porphyr-Gang,  von  verschiedenen 
kleinen  G&ngen  einer  grauen  Subslans  darchseUt,  die  Minette  heisst ; 
diese  ist  hier  Yon  Kalk  durchdrungen,  der  ohne  Zweifel  aus  dem 
einsebliessenden  Gealein  herrührt,  und  besteht  hauptsiehlich  aus 
einem  Bisensillkal ,  oder  aus  grauem  oder  braunem  Glimmer.  An 
einer  Stelle  det  Steinbruchs  sieht  man  iwei  Ninette-Gänge ,  einen 
V ,  den  andern  1'  michtig,  und  durch  eine  Zucker-artige,  grauliche, 
gewölkte,  aar  V  michtige  Kalkstein-Masse  getrennt  An  diese  Ginge 
scbüessen  sich  einige  andere,  aber  weil  kleinere,  an..  Sehr  merk- 
würdig ist,  dass  am  Contakt  mit  der  Minette  der  Kalkstein  mehr 
oder  weniger  Zucker-artig  wird ,  je  nach  der  terschiedenen  Mficfatig- 
keit  und  Nfthe  dieser  Günge,  so  dass  man  sehwerücb  In  evidenterer 
Weise  die  Umwandlung-  des  dichten  Kalks  in  kürnigen  sehen  kann. 
Der  dichte  Kalk,  der  recht  deutUch  Schichtung  zeigt,  verliert  diese 
im  obern  Tbell  des  Steinbruchs,  und  nimmt  horiiontale  Absonderung 
an,  die  dunkel  den  Anblick  discordanter  Lagerung  bietet«  An  dieser 
Stelle  sieht  man  den  Kalk  kleine  Dolomit-Rhomboeder  aufnehnseis 
die  immer  hftuüger  vrerden ,  dann  vorherrschen ,  endlich  das  ganse 
Gestein  bildea.« 

In  der  genauem  Beschreibung  werde  ich  hauptsftchlieb  OiLMft 
folgen:  der  Devon  des  Gebirges,  nord-westlicb  von  Schirmeek 
besteht  aus  Grauwacke,  Conglomerat  und  Kalkstein.  In  dem  groNon 
Ealksteinbruch  (die  Skirse  in  Fig.  15  Ist  Delssse  entnommen)  dort 
ist  der  blinlich-weisse  oder  röiblich-graue ,  Reste  von  Crinoiden, 
Calamopora  und  Ojalhophjllum  führende,  lUer  und  da  von  Schie- 
fern^Adem  (s)  durcbiogene  Devon -Kalk  (c)  von  einem  grossen  Oligo* 
kbs-Porphjr-Gang  (p)  und  vier  Minette  -  Gangen  durchsetzt  Das 
Streichen  dieser  wird  von  E.  ob  Beaumoiit  und  DBLiesE  überein* 
sUaaend  von  ONO,  in  WSW.  angegeben  (von  Köchlih  OSO.  in 
WNW.},  daa  Einfallen  mit  etwa  60<^  in  SSO.  Die  MichUgkelt  Ut 
höchstens  f*;  der  Bmeh  ist  rauh,  die  Struktur  krjstalliniscfa-kömig ; 
der  ziemlich  hanfige  Glimmer  kommt  meist  in  feinen  Schüppchen 
vor  und  folgt  keiner  bestimmten  Richtung ;  zuweilen  bildet  er  kleine 
üngliche  Haufefaen,  die  dann  viel  grössere  Blittchen  ohne  Grund* 
masse  enthalten.  Die  Farbe  ist  schwärzUch-brann  in  grün,  an  der 
Lofl  violett;  das  Gestein  ist  weich;  es  enIhiJt  etwas  Eisenkies  und 
Kalkspath. 

Die  schon  oben  erwähnte  Contaktwirkung  wird  allgemein  zuge- 
standen; der  Kalk  ist  zuweilen  auf  0,1—0,2°^*  durchaus  krystalliniseh 
geworden  und  hat  eine  hellere  Farbe  angenommen,  weiss,  Rosen* 
oder  Fleiscli-roth.  Da  er  rauh  anzufühlen,  hat  man  geglaubt,  die 
Minette  habe  den  Kalk  doiemitisirt,  was  Dhjbbse  durch  Analysen 
widerlegt;  er  untersuchte  drei  Proben: 

I.    Von  CoBUkt  BMI  MinetU  \       Wmi^kämkmä^ 

II.    0,»«    von  der  Minelle  onlfeml      J       ^««•«•^«•• 
m.    O^ao»*  vom  Minotle-Gang  entfenH,         SehinMck. 
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CaO,  CO* 
MrO,  CO* 

FeO 
RacksUma 


I. 

IL 

IIL 

96,88 

96,38 

96,30 

0,52 

0,62 

Spur. 

0,69 

— 

— 

2,00 

3,00 

2,70 

100,00 

100,00 

100,00 

I.  ttl  roiher  kArniger 
II.  weiMer,  faM  dichter 
III.  blittlich-grener  mit 
EotrachUeo- 


Kalk. 


Bs  ist  also  keineswegs  ein  höherer  Magnesia-Üehali  dicht  am 
Gang  als  entfernter  dafon.  —  Der  Dolomit  in  diesen  Stoinbrocheii 
liegt  in  fast  hocixontalen  Bänken,  ist  gelhiich-grao ,  wird  an  dtt 
Luft  braun  hia  schwarzlich  durch  seinen  Mangan-Gehalt ,  ist  sehr 
raub  antufQhlen.  von  cäterndser  Struktur  und  enthält  viele  Hohl- 
räume,  deren  Wandungen  mit  Dolorolt-Rhoroboedern  bedeckt.  Die 
Gänge  durchsetzen  sowohl  den  Kalk  als  den  Dolomit,  letzterer  er- 
atreokt  sich  über  beide  hin ,  seine  sehr  unregelmässige  Begrenzangs- 
Bbene  nach  unten  ist  von  den  Gängen  ganz  unabhängig;  der  Dolo- 
mit ist  also  später  entstanden  als  der  Kalk,  die  Minette  iat  auch 
jOnger  als  der  Dolomit,  also  kann  sie  diesen  nicht  hervorgebracht 
haben. 

Derselbe  Dolomit,  wie  hier ,  findet  sich  in  der  Jfine  jamme 
und  im  Vallon  de$  Miniirei  bei  Framont  und  enthält  dort  nadb 
BMlTHiBii*8  Analyse: 

CaO— 29,2> 
MgO    20,0<^/o 
FeO       l,3®/o 
MnO    wenig 
RflckfUnd  2,2<^/o. 
In  Framoni  ist  der  Dolomit  Breccien-artig  und  schiiesat  ver- 
schiedenartige   Gesleinsslucke    ein,    die   weich    und  Magno sia-hattig 
geworden   sind;    er  enthält   auch  Quarz    und   Bisenglanz.     Dblbssb 
vermulhet  daber,   dass   er  eruptiver  Abkunft  sey  und  ailt  den  Brt- 
Lagern   in    Verbindung   stehe,    wie    In   Ober-SeMtiiem  mit    Zink-, 
Blei-  und  Bisen-Brzen. 

Nach  FouRN&T*s  Ansicht  hat  der  Kalk  die  Minette  verkalkt 
{ealcarifier) ,  wie  denn  die  in  Silikat- Gesteinen  sehr  Glimmer^ 
reichen  Gänge  beim  Durchsetzen  von  Kalksteinen  ihren  Glnnmer- 
43ehal(  verlören  und  Kalk  aufnähmen;  die  schwärzlichen,  rauhen, 
Glimmer-armen  Massen  der  Gänge  brausen  nämlich  «iemfich  kbhalt 
mit  Säuren.  Sie  selbst  enthalten  Binschlösse  von  körnigem  Kalk, 
die  ebenso  wie  die  Gangmasse  brausen. 

Dblbsss  vermuthet,  dass  der  Oligoklas^Porphyr,  der  jünger  als 
der  Dolomit  ist,  älter  sey  als  die  Minette,  und  Fourmbt  führt  als 
Grund  dafür  an,  dass  die  Minette,  selbst  unverändert,  die  von  den 
Quarz*Porphyren  veränderten  Gesteine  durchsetze,  während  sie  bei 
ihrer  geringen  Mächtigkeit  durch  die  Bmption  jener  mächtigen  Gänge 
unfehlbar  berührt  worden  wäre. 

Ober  dem  Dolomit  Kegt,  nach  RdCHLiv,  ein  dichter,  schieferiger 
Kalkstein ,  mit  Schiefertheilen  gemengt,  darüber  ein  schieferiger  Sand* 
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/tein,  und  darüber  wahrer  ScMcfer  mit  zietniioh  fiel  Glimmer  und 
i^aUspalh  in  Krystallen  und  Knolen.  Da  er  diesen  Scliiefer  fdr 
Hinette  hält,  analog  den  Vorkommen  ron  LfUzelhausen  und  Orem- 
delbruchy  und  da  sich  in  dem  Kalke  Schiefer-Streifen  Gnden,  so 
kommt  er  wieder  lu  dem  Resultat,  dass  die  Minette  nichts  als  ein 
Ümwandhmgs-Prodakt  Ton  Sandstein  und  Schiefer  scj.  Da  er  nun 
im  Amarinenihal  nachgewiesen  zu  haben  glaubt,  dass  ein  Obergang 
ton  Minette  in  Granit  stattfinde,  so  schliesst  er  einfach  die  Folge* 
rong  an,  dass  also  auch  der  Granit  entweder  sedimentären  oder 
doch   metamorphischen  Ursprungs  sey. 

c)  Waehenbach.  Das  Vorkommen  hier  ist  ^  dem  nahen 
Schirmeck  gans  analog;  von  unten  her  trifft  man  Schiefer,  Kalk- 
stein, Grauwacke.  Auf  der  linken  Thalseite  sind  schöne  Marmor- 
brücbe  mit  mehren  Minetle-Uängen  (die  Brüche  sind  aber  jetzt  ver- 
stfirzt).     Die  Zeichnung  (Fig.  16)  ist  nach  Dslessb. 

Der  sehr  compakte  Kalkstein  (c)  ist  in  Bänken  abgelagert,  die 
fon  ONO.  nach  WSW,  streichen;  er  ist  röthlieh-braun ,  weis«  und 
grau  geädert,  zuweilen  Breccien-artig ,  sehr  zur  Politur  geeignet 
und  bis  40"^  mächtig;  durch  Schiefer-Schnfire  erhält  der  Kalk  ein 
Netz-  und  Eichel-artiges  Aussehen,  wie  der  campanische  Marmor. 
Der  Schiefer  ist  mehr  oder  weniger  dunkelgrün,  wird  aber  an  der 
Luft  rothlich  oder  violett-braun.  Mehre  in  Mächtigkeit  und  Beschaffen- 
heit sehr  verschiedene  Minette-Gänge  durchsetzen  das  Gebirge;  das 
Gestein  von  roj  and  m2  ist  schwärzlieh -braun,  gut  charakterisirt 
und  Glimmer-reich;  an  den  Sahlbändern  ist  der  Glimmer  spärlicher. 
Ostlich  davon  liegen  kleinere  Gänge ,  m4,  m^,  von  grüner  Minette, 
die  im  Ganzen  den  andern  ziemlich  parallel  sind. 

Der  MOLLBR*sche  Steinbruch,  östlich  von  da,  ist  durch  einen 
Gang  mg  oder  vielmehr  Gewebe  (plexus)  von  Gängen  von  mehren 
Metern  Mächtigkeit  in  zwei  Theile  getheilt.  Das  Streichen  dieser 
Minette  durchsetzt  die  Richtung  der  andern  Gesteine ,  Kalk,  Schiefer 
und  Grauwacke  und  dringt  ganz  unbestimmt  in  diese  ein.  Die  Grau- 
wacke (g)  steigt  Mauer-arlig  auf,  sie  führt  Feldspath  und  ist  durch 
Epidot  Nester  pistazien-grün  gefleckt. 

In  m|,  m,,  mg  findrt  sich  Krokydolith  in  Schnüren,  parallel 
dem  Gangstreichen,  die  mit  den  Gängen  in  Verbindung  stehen,  sich 
in  diese  hinein,  an  den  Sahlbändern  oder  nahe  bei  diesen  entlang 
ziehen;  man  findet  sie  zwischen  Minette  und  Kalk,  selbst  bis  in  die 
Grauwacke.  Damit  zusammen  findet  sich  Quarz,  Kalkspath,  Chlorit^ 
Epidot,  Pyrit,  Eisenoxyd  als  Gang-Art.  Der  Kalk  ist  am  Gontakt 
mit  der  Minette  deutlich  körnig  krystailinisch  geworden. 


*  HodARD,  Carte  CropiU  ei  eaupes  ^MogipteM  des  Vosfee,  PI.  XVI, 
1846  y  ond  Dblbssb,  I.  c. 
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VI.    Sonstige  Fnndorte. 

In  Jüngern  Schichten  als  Kulm  if(  die  Minette  in  den  Vo§eseH 
nie  gefunden.  Dagegen  sind  noch  MineUen  lu  erwähnen,  die  roU 
Meiaphjren  in  Verbindung  stehen  und  die  ich  nach  Köchliii's  An» 
gaben  *  erwähne.  Im  ßurbacher  Thale,  unweit  üfM/Amueny 
etwas  unterhalb  06er6tir6arA;  liegt  Minette ,  1"^*  mächtig,  iwiscbao 
Melaphyr;  sie  [st  fast  schwarz,  wenig  hart,  aber  sehr  sähe,  siebt 
aus  wie  Sandstein;  es  ist  ein  inniges  und  krystaJlinisches  Gemenge 
von  sehr  dunkeln  Feldspath-  und  Glimmer  -  Fragmenten  von  ^g  — 
ij^mm.  Durchmesser;  sahireiche  Kalkspath-Schnüre  finden  sich  darin 
(vrgl.  Figur  17), 

Am  Wege  von  Bitschweiler  sum  TannenhMel  am  Abfall 
des  Ro$iberg$  zum  Anuirinenihal  trifft  man  ebenfalls  mit  Melapbjr 
in  Verbindung  eine  diarakterische  graue  Minette,  aus  einem  Feld- 
spath-Teig  mit  vielem  Glimmer  bestehend ;  sonst  erkennt  man  nichts 
darin. 

Zweifelhaft  ist  es,  ob  die  in  den  Abläufern  des  Ballon  de 
Qiromagny  gefundenen  Minelten  zum  Syenit,  wozu  sie  oben  ge- 
stellt sind,  oder  vielmehr  zum  Meiaphyr  g^^hören,  der  am  Sudrand 
des  Ballon  (tAliace  so  mächtig  ausgebildet  ist,  wie  bei  Qiromagng, 
LePuix,  Plancher^leM-mines  und  Col  de  Chetettrafße. 

B.    Andere  Theile  Frankroiolui. 

Ausser  in  den  Vogenen  findet  sich  die  Minette  ziemlich  ver» 
breitet  in  der  Gegend  von  Lyon,  nördlich  bis  nach  Au(%m,  südlich 
im  Gebirge  zwischen  Loire  und  Sadne^  weiter  in  de6  Cetennen 
und  Pyrenäen;  westlich  von  Lyon^  in  der  Auvergne,  und 
weiterhin. 

I.    Central-Platean    von   Frankreich. 
a)  Lyon  und  Umgegend. 

Kurz  nachdem  Voltz  auf  die  Minette  aufmerksam  gemacht 
halte,  fand  sie  Fournet  \mLyonnai9,  BouröonnatM  und  der  Au" 
vergne,  und  er  besonders  hat  sich  auch  spftterhin  immer  damit 
beschäftigt. 

Sie  stellt  »ich  nach  Drian  ^  oft  als  eine  blosse  Anhäufung 
von  Glimmer-Blättchen  dar,  ohne  die  blätterige  Textur  des  Glimmer- 
Schiefers  zu  zeigen.  Dieser  Glimmer  ist  in  einer  spärlichen  Grund* 
masse  vertheilt ,  die  dem  Ganzen  einen ,  wenn  auch  oft  schwachen, 
Zusammenhang  gibt.     Sehr   häufig    bemerkt   man    eine  Veränderung 


•  A.  a.  0.  S.  82,  85,  110. 
**  A.  DauH,  Minerale jfi9  ei  Petralogie  des  environs  de  Lyon^  1849^ 


S.  282  AT. 
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der  Siniktar  von  der  Mite  der  Mnge  neeh  den  SabIMndero  hin, 
indem  nämlich  dorch  aJImähKge  Abnahme  dea  tilimmera  daa  Geatein 
nach  und  nach  immer  dichter,  endlieh  compact  wird  und  daa  lirj* 
slalliniacbe  Gef&ge  Yerliert^  eine  brianlich-achwarte  Farbe  und  faat 
baaaltifchea  Anaehen  annimmt. 

Die  Minette  im  IjponhaU  *  tritt  fast  nur  in  GSngen  von 
1—3"^,  aelten  dber  7°^  Michtiglieit  auf.  Sie  dorchaetzt  ohne 
Uttlerachied  die  aJtm  Granite,  Miarolite,  Sjpei^e,  Eurite,  Quara- 
(lihrenden  Porphjre,  endlich  die  alten  mehr  oder  weniger  metBroon> 
pbiachen  Schieftor ;  dagegen  atftaat  sie  vor  dem  dieae  öberlagernden  ^ 
Buntavndatein  ab,  und  dann  theilen  aich  die  Ginge  oft  in  kleine 
Aeste  oder  enden  nur  wenige  Zoll  vom  Contakt  keilförmig,  wie 
diesa  am  Nord-Bnde  der  ChesMp'er  Grube  schön  zu  sehen  iat. 

Diese  Ginge  finden  aich  bei  St  6^a/mler  im  Porphyr-artigen  Granit, 
BwrtMiemy^de^l'BMtra  im  Sjenit,  St  Foy-VArgeniUre,  Vauffnermp, 
ChaponoMt  im  Granit,  wo  aie  gut  ausgebildete  Peldapath-Krystalle  ent- 
halten, Dardilly;  hmPilerat^  enthalten  sieGeoden  von  Nusa-Grösse, 
die  mit  Quarz-Krjslallen  bekleidet  sind  und  an  Achat-Bildungen  erin- 
nern ;  Dowm%ariiny  Savigny,  Peni-Charra.  Zwischen  Sail  und  Vaux 
enthält  die  Minette  Baryt  und  Plussspath.  Bei  Vtms  bildet  sie  Gänge 
Im  Quarz-Porphyr;  bei  Jrjoux^  Avenas,  St  Laurent,  Ro- 
maniche  etc.  durchsetzt  sie  ♦♦♦  Syenit  und  Quarz-Porphyr. 

Bine  besonders  wichtige  Rolle  spielt  sie  f  in  den  Gruben  von 
Chei8y;  Gang-förmig  durchsetzt  sie  hier  den  Syenit,  die  grönen 
flornsteine  und  entfärbten  Schiefer  des  metamorphischen  Obergangs- 
Gebirges  und  die  darin  liegenden  Linsen-förmigen  Kupferkies-Gänge, 
so  dass  sie  also  junger  ist  als  alle  drei ;  dass  sie  unabhängig  von  letz- 
tern ist,  zeigt  schon  das  Streichen,  das  bei  diesen  meist  NO.  in  SW., 
bei  der  Minette  zwischen  O. — W.  und  SO.  in  NW.  liegt,  also  fast 
einen  rechten  Winkel  bildet;  auch  das  Binfallen  ist  entgegengesetzt, 
lene  Kreuz-Gänge  von  Minette  nennen  die  Berg-Leute  Flecks,  und 
da  sie  beim  Abbau  als  nutzlos  nicht  mitgewonnen  werden,  so  bilden 
sie  Mauern,  die  nicht  wenig  zur  Befestigung  der  grossen  Räume 
dieser  Grube  beitragen.  Bin  etwa  7°^-  mächtiger  Gang  im  Haupt- 
Stollen  der  Cheay'er  Grube,  ungefähr  12°^-  vom  Haupt-Schacht- 
Qoerschlag,  bietet  ein  schönes  Beispiel  för  die  oben  erwähnten  Ab- 
köhlungs-Rrscheinungen ;    die    Ränder,    die   in    Berührung    mit    der 


*  FouRHKT,  Memoire  amr  la  ffMo§ie  de  U  pmrHe  de$  Aipes^   eow^ 
friM€  tntre  U    Valais  ei  fOieane  in   Ann,   des  »cieneee  phtfeiquee  ei  nm- 
tureiies,  i^aerieuiiure  ei  d'indueirie  de  Lyon,  1841,  T.  IV,  p.  49% 
**  A.  Dbiah  a.  a.  0.  S.  283  ond  344  (nach  Povbmbt). 
***  FoviuiBT,    Aperpue   emr   divereea  fueeHans  §^oiog,  m    Ann.   des 
^eienees  de  Lyon,  1849, 

t  FooMBT,  Comftee  rendue  18S7;  Fourubt,  Esgpior,  dee  Votyee  im 
i«ll.  de  /«  eoe,  yeoi,  184^,  p.  246;  Dauw  a.  a.  0 ;  Dilbsib,  Minette  I.  c; 
FouwBT,  GM.  iy&nnmise,  1861,  p.  855;  Foimimt,  GM,  dee  Aimee  in 
Mm,  de  Lyon,  1841,  T.  IV,  p.  490. 
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kalten  Hülle  standen,  haben  ein  sehr  dunkles  Ansehen  und  schwach 
spiegelnde  Textur,  wahrend  nahe  dabei,  nach  der  Mitte  hin,  die 
Masse  krystallintsch  und  Glimmer-reich  wird. 

Die  dichte  Minette  ist  xuwelien  m  Sphäroide  abgesondert,  die 
an  eckig-körnigen  Basalt  erinnern;  dieses  kugelige  Gestein  fand 
FouRNBT  an  der  Hütte  zu  ChesMy  und  Ootaröii  bei  Pont'Charra. 

Im  Gebirge  des  l$4ron  ,  zwischen  Sa&ne  und  Brevenne  bei 
Lyon,  bemerkt  man  in  dem  weisslichen  Gneiss  mit  braunem  Glim* 
mer  Gänge  oder  Lager  (denn  im  Allgemeinen  sind  diese  Vorkommen 
der  Schichtung  parallel)  einer  mehr  oder  weniger  erdigen  Masse 
aus  dunkel-oliven-grunen  Glimmer-Blättchen  bestehend,  die  sersetzt 
und  wie  in  einander  verschmolzen  aussehen.  Es  ist  eine  der  von 
Framont  durchaus  ähnliche  Minette. 

Über  die  Minette  der  Gegend  von  rArbresle  (Rhone)  berichtet 
FoüRMST  ^,  dass  sie  viel  Bronze-farbigen  Glimmer  und  Nadeln  von 
Augit  (wohl  Hornblende)  enthalte  und  nebst  Quarz  -  Porphyren  das 
Obergangs-Gebirge  (Kulm)  durchsetze. 

b)  Westlicher  und  nördlicher  Theil  des  Central-Plateans. 

1)  Pontgibaud  In  Pranal  bei  Pontgibm9d  (Pup-de- 
Dome)  durchsetzt  ***  ein  Gang  von  Guarz-Porphyr  das  Obergangs- 
Gebirge.  Der  mittlere  Theil  des  Ganges  ist  ein  meist  heller,  au«. 
weilen  röthlicher  oder  brauner  Porphyr,  der  oft  sehr  grosse  und 
ein  wenig  glasige,  sehr  deutliche  Feldspath-Krystalte ,  Quarz  in  Pris- 
men  oder  in  mehr  oder  weniger  dönn  gesäeten  Kugelchen,  Glimmer 
in  kleinen  schwarzen  oder  Bronze-farbigen  Lamellen  enthält,  and 
als  Einsprengunge  Pinit,  Turmalin,  grünen  Epidot  und  Amphibol- 
(oder  Turmalin-}Nadeln.  Nach  den  Seiten  bekommt  das  Gestein  ein 
rauhes  Aussehen,  verwirrte  Krystallisation  und  schmutzig  grüne  Farbe; 
der  Pinit  verschwindet,  aber  ziemlich  grosse  Feldspat h-Kry stalle 
bleiben  und  Quarz  in  glasigen  Körnern,  dagegen  beginnt  der  Glim- 
mer vorzuherrschen.  Endlich  dicht  an  den  Sahlbändern  wird  das 
Gestein  braun  und  weich,  der  jetzt  undurchsichtig  gewordene  Feld- 
spaih  nimmt  an  Volum  und  Menge  auffallend  ab;  endlich  überwiegt 
der  Glimmer  so  sehr,  dass  die  Masse  blätterig  wird  und  entschieden 
Minette  ist.  —  In  der  Verlängerung  dieses  Ganges  zu  beiden  Seiten 
der  Siotüe  verschwindet  übrigens  der  eigentliche  Porphjr  oft  ganz 
und  nur  Minette  füllt  den  ganzen  Raum  aus« 


^  Lbthbrib  ,  NoU  ge'ol,  tti r  ie4  moni,  entre  Sadne  et  Loire  im  üttH. 
de  ia  eoe.  ge'oi.  183^«,  f.  VII,  p.  212  ff. 

**  Compiee  rendue  188f ,   2.  Sem.,  p.  51;  fineiihU  18S7 ,  p.  346^ 
LsoiiaARD  und  Broni^'s  Jahrb.  1838,  p.  96. 

*"**  FouRMiT,  Biuiee  eur  iee  dep6ie  meiaUifiree  ^  18SS,  p.  89;  ferner 
GM,  des  Alpee  in  Ann,  des  eeieneee  de  Lyon,  T.  IV,  1841 ,  p.  490^  and 
Oeoi,  igonnaiee,  1861 ,  p.  311. 
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2)  Limo  ff  e$.  Bin  Mtnetle-aftiget  Oekein  findet  sich  in 
Ba$$d  ^  bei  Limoffes,  in  westlicher  Richtang  von  der  Aucerffne. 
lo  einer  sehr  dunkel-grauen,  Quarz-freien  Grandmasse  liegen  Feld- 
spath- Lamellen  und  nicht  sehr  viele,  glänzend-schwarze  Glimmer- 
Blätlchen.  Die  felsitische  GrUndmasse  ist  zu  weissem  Email  schmelzbar. 

3)  B ourbonnais.  Im  nördlichen  Theile  des  Central-Pla- 
teaus  finden  sich  nach  FodrnET  und  Dklbsss  einige  Gesteine  dieser 
Art,  so  bei  ßaurbon  (Departement  la  Nievre), 

11.    Cevennen. 

Das  Glimmer-Gestein,  das  Cordier  Fraidronit  genannt  hat, 
kano  auch  **  als  Varietät  von  Minette  angesehen  werden;  es  spielt 
io  den  Cevermen  eine  bedeutende  Rolle  und  findet  sich  auch  in 
den  Departements  la  Loz^e  und  le  Gardj  so  besonders  bei  Fta- 
tot,  Malom  und  Vallerange,  in  der  At^otioZ-Kette ,  im  Oardon- 
thai  bei  St.  Jean  du  Oard  und  Andnze  im  Bezirk  von  AlaiB, 
Seine  Gänge  liegen  stets  in  Granit-Gesteinen  oder  metamorphischen 
Glimmer-reichen  Schiefem,  über  denen  Steinkohlen-Schichten  liegen, 
worin  der  Fraidronit  nie  eindringt;  er  ist  also  älter  als  diese.  Von 
MeyrueU  (Dep.  du  Card)  und  Pompidon  bei  Florac  (Dep.  de 
la  Lozere)  wird  ***  ein  Gestein  aufgeführt,  das  scheinbar  nur  aus 
sehr  glänzendem,  schwarzem,  oft  Bronze-farbigem  Glimmer  besteht, 
doch  sieht  man  bei  sorgfaltiger  Prüfung,  dass  die  Blättchen  durch 
eine  dunkel-grüne  Grundmasse  mit  musekligem  Bruch  verbunden 
sind.  In  einem  andern  Vorkommen,  unweit  Florac,  bei  Solgas, 
ist  die  Grundmasse  mehr  entwickelt,  von  weniger  dunkler ,  grünlich- 
grauer Farbe,  der  Glimmer  weniger  reichlich^  schwärzlich  und 
BroDze-farben. 

m.    Pyrenäen. 

Am  Eingang  des  Heas-ThaU  in  den  Pyrenäen  fand  D£$ 
Cloizbadx  t  ein  variolilisches  Gestein,  das  kugelige  Minette  zu 
sejD  scheint.  Sein  Glimmer  ist  dunkelbraun  und  hat  alt  Hauptr 
Basen  Fe  und  Mg;  die  Kugeln  sind  schwärzlich-grün.  Als  Eigen« 
thümlichkeit  diese«  Vorkommens  sind  die  rings  von  Glimmer  um- 
gebenen Einschlüsse  von  Ameihyst-farbenem  Flussspath  zu  erwähnen» 
wie  die  schon  anderweitig  aus  der  Minette  bekannten  Granit-Kerne 
mit  Glimmer-Hölle.  Dslbssk  erklärt  hier  die  Glimmer-Bildung  durch 
den  grossen  Finor-Gehalt  des  Kerns. 


*  Did.  dsM  seienees  umt,,  T.  XVI,  1890^  unter  Burii$  mieme$e. 
**  E.  Pumas.  ÜMtfres  seisntififme  de  Frmnee,  Nimes  $844^   p.  334. 
-  La«  in  Ann,  des  minee  (5.),   T.  VI,  p.  412   —  n'Honms-FBuus ,  Note 
eur  im  FrmidromU. 

***  DieL  des  eeieneee  nai.,  T.  XVI,  ISMO,  unter  Euriie  mäeeeee. 
f  Mach  DiLBSfi,  Alinette  1.  c. 
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IV.    DoparlemoBl  I«»  MtBch«. 

Nach  Handstucken,  die  ihm  von  Briquebec  (Dep.  la  Manche) 
zugesandt  wurden,  hat  Drlksse  hier  die  Minelte  bestimmt.  Es  ist 
ein  röthlich-braunes,  Porphyr-artiges  Gestein  mit  grossen  Glimmer- 
Blüttern,  und  gleicht  durchaus  der  feldspathigen  Minette  der  Voge^en, 
die  in  die  charakteristische  typische  äbergeht. 

m.     Andere    Länder. 

Ausser  in  DeutBcMand  und  Frankreich  ist  die  Minette  wenig 
bekannt. 

A.    lüBel  Jeney. 

Auf  der  Insel  Jenep  setxen  im  Syenit  fon  TownhUl  bei 
St  Melier  gut  charaklerisirte  Minette-Gänge  auf,  deren  Glimmer- 
BiSttchen  bis  mehre  Centimeter  gross  werden.  Dblbssb  vermuthet^, 
dais  sie  mit  denen  des  Dep.  La  Manche  in  Verbindung  stehen. 

B.    Wallis. 

Ob  das  von  Poornit  ^  aufgefundene  Glimmer  -  Gestein  bei 
Annivier  im  Wallis,  das  nach  seinen  Eigenschaften  charakteristische 
Minette  sey ,  dies  wirklich  ist ,  steht  noch  dahin.  Der  Gang  verwirft 
nämlich  einen  Kupfererx-Gang  am  Biolec,  dessen  Alter  man  mit 
dem  des  dortigen  Serpentins  gleichsetsen  muss,  und  dieser  ist 
jQiiger  als  die  Jiira-Pormation  der  Alpen. 

O.    ItaUen. 

In  den  Italischen  Alpen  wurde  Minelte  aufgefunden,  nach 
Dblk8SB*s  Angabe  auerst  von  Cordier-;  y.  Sismomda  fand  sie  in 
den  Umgebungen  des  Lago  Maggiore;  vielleicht  gehört  auch  ein 
Theil  der  schon  von  Fr.  Hoffmann  angeführten  Gesteine  vom 
Monte  Arhostoro  hierher,  aus  dem  Porphyr-  und  Melaphyr-Gebiet 
des  Luganer  See*s  und  Lago  Maggiore,  Auch  die  wahrscheinlich 
sehr  neue  Lava  limacciata  micacea  (Santi)  oder  Selagit  (SavO  ton 
Volterra  and  Santa  Fiora  soll  durchaus  ***  wahrer  Minette 
gleichen. 


*  DiLifti  in  Ann.  des  mines  (4.),  T.  XX,  1S5f. 
**  Fotnarar,   Uetnoires  sur  Us  Alnss  in  Ann,  des  seUncss  4s  Lgm^ 
J841,  T.  IV,  p.  481  WMI494. 

***  CoocB,   Feuer*  nnd  SadinMot^Getteino   TssksauCs  I«  BnU,  gdsL 
t86$  nnd  Jbbrbiioh  1947,  p.  606. 
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fiw    Besduraibimg  das  OasUins  in  patrographiflohar ,  oliami- 
•char  und  gaognostiaohar  Baiialiang. 

I.     Allgemeine    chemische    and    petrogriphische 
Charaktere. 

Dia  Mineite  heateht  aiu  OrthoUaa  und  Glimmer,  die  in  einer 
meist  auch  Hornblende  enlbaltenden  feldspathigen  Grundmaaie  ein* 
gelagert  sind.  Der  Orthallaa  ist  nur  In  kleinen  Laroeliea  iforhanden, 
vtrsehwindet  auch  wohl  gani,  taHen  findet  er  sich  in  Krjatallen, 
die  dann  Porphjrr-artig  eiiigeaprengt  sind.  Der  Glimmer  ist  der 
eharakteriftische  Bestandtheil,  der  oft  so  häufig  wird,  d^tt  er  den 
wahren  Charakter  des  Geatelns  verdeckt;  es  ist  Eisen  Magnesia- 
Glimmer.  Charakteristiseh  ist  das  Fahlen  ton  Quart,  der  sonst 
gewöhnlich  mit  Orthoklas  xotammen  Torkommt. 

a)  Aosgefchiedene  Kristalle. 

L  Orthoklas  Wirkliche  Orthoklas-KrystaHe  sind  nur  selten 
ächtbar,  ausser  wenn  das  Gestein  sehr  kristallinisch  und  Glimmer* 
am  wird;  dann  treten  spaltbare  und  durchkreuHe  Lamellen  aut 
die  innig  mit  der  Qnindmasse  Yorbunden  sind,  gleich  gefirbt  wie 
sie,  oder  wenn  diese  durch  Glimmer  verdunkelt  ist,  davon  abste- 
ehand  rfichHeb  mH  bräunlieher  oder  violetter  NQanea.  Sehr  gut 
sind  sie  in  Bipierre  und  Sertance  ausgebildet.  Zuweilen  trifft 
man  hülMcha,  mehr  als  0,01"^  lange,  rosen«-  oder  lebhafl  Relscb- 
rotha  KrysUlle ,  i.  B.  am  Penides  f^es  und  Buifson^Ardeni  bei 
Bemirewioni, 

Von  Oäemwälder  Vorkommen  der  Art  ist  das  beste  bei  Aaisatt, 
wo  dia  siemlich  grossen  und  sahireichen.  Fleisch«^  bis  Hyaainth- 
rotlian  Individuen  hfibsah  gegen  die  dwnkfe,  schuppige  Glimmer- 
masse contrastiren.  Gewöhnlich  tritt  der  Orthoklas  sehr  xurikck  und 
an  andern  Orten,  no  er  in  Lamellen  ausgebildet  ist,  sind  diese  su 
einar  walchen  weissen  oder  gelblichen  Masse  umgewandelt« 

Eine  andere  Art  von  Ausscheidung  ist  die  in  Kigelchen,  wie 
wir  sie  im  EiehkücMhal  fanden,  von  blassrofher  Farbe,  oft  innen 
laraatst  and  hohl,  oder  im  Bombachihül,  wo  die  massiven  Kögal« 
than  innen  weiss,  aussen  rölhlich-weiss  sind«  Es  gibt  diess  in 
bester  Ausbildung  die  kugaüga  MInette,  daran  Kvgaln  aas  Orthoklas 
bastahan,  and  die  weiter  anten  beschrieben  wird. 

OrtiKiklas-Linsan  finden  steh  noch  in  dem  dunklen  Gang-Gestein 
das  Bambachthals,  und  grössere  Aussoheidangen  röthlich- weissen 
adar  Rosen-rotban  Feldspaths  haben  wir  von  Mitter 8h€nt$en,  be- 
sonders aber  von  Oberlaudenbach,  wo  sie  bis  su  mehre  Quadrat- 
Fuss  grosse  Flacka  von  sehr  unregelmissiger  Gestalt  bilden ,  tngaföhrC 

II.     Triklinischar    Feldspath.     Diasar   fiadat  sich   nor 
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selten ,  nach  Dklissb  ^  nur  da ,  wo  die  Minette  io  Porphjr  Qber- 
gehl.  In  kleinen  Krytifillchen  mit  aosgeseichneter  Streiftuig  kommt 
er  in  der  Basalt-artigen  Varietät  des  BotnbachthaU ,  weniger  gut  in 
der  blaulich-graaen  des  EichbachthaU  vor ;  auch  die  sehr  sersetiten 
Krjstalle  von  Vnier^Laudenbach  scheinen  hierher  su  gehören.  Bei 
der  Seltenheit  des  Vorkommens  und  der  stets  geringen  Menge  ist 
die  Art  des  triklinischcn  Feldspaths  schwer  fesUustellen ,  gewöhnlich 
wird  er  für  Oligoklas  gehalten,  Foormbt  sagt  aber,  es  aej  Labrador 
oder  AlbiU 

III.  Glimmer.  Diess  ist  der  wesentliche  Bestaitdtheil  der 
Minette.  Die  Farben  sind  da,  wo  er  am  frischesten  ist,  schwan, 
dunkel-braon,  donkel-grau ,  schwärxlich  and  grauKch-grun,  diese  alle 
luweilen  ins  Röthliche  schillernd ;  die  BISItchen  sind  dann  durch» 
scheinend ,  pulverisirt  grau  oder  leicht  braun.  Bei  der  Verwittemng 
gehen  sie  über  in  Tomback-braun,  Bronze-farben ,  Gold-gelb,  gelb- 
braun, während  graulich-gelb,  gelblich-grun ,  grünlich-,  gelhltch- 
und  Silber» weiss  die  letzten  Stadien  bezeichnen,  in  denen  gewöhnlich 
FeO  und  MgO  fortgegangen  ist,  wahrend  zuweilen  nichts  als  Flecken 
von  Fe^O*  oder  Fe^O^,  HO  zuröckblciben. 

Die  Grösse  ist  sehr  verschieden ;  während  in  den  meisten  PäH^a 
der  Glimmer  nur  fein-schuppig  ist,  wo  er  nämlich  sehr  öbenriegt, 
nimmt  er  bei  Zunahme  des  Feldspaths  an  Masse  ab,  an  Gröaee  zo. 
Die  kleinsten  Schüppchen  sind  nur  unter  dem  Mikroskop  zu  unter» 
scheiden ,  während  die  grössten  in  Frabois  bei  Remiremoni  mehre 
Ctm.  lang  und  über  1   Ctm.  breit  werden. 

Ähnlich  ist  es  mit  der  Form,  gewöhnlich  ist  gar  keine  regel- 
mässige Gestalt  vorbanden,  in  andern  Fällen  erkennt  man  eiaen 
unbestimmt  vierseitigen  Umriss,  stets  sehr  in  die  Länge  gezogen, 
und  nur  selten  scharfe  hezagonale  Figuren,  gewöhnlich  mit  vor- 
wiegenden Pinakoiden.  Für  diesen  Fall,  deutliche  Begrenzung  und 
auch  Grösse  bietet  Sulzbach  ein  ausgezeichnetes  Beispiel,  wo  sich 
auch  kleine  Säulen  von  Glimmer  finden. 

Der  Glanz  des  frischen  Glimmers  ist  stark,  so  besonders  in 
den  Glimmer-ärmeren  Gesteinen,  bei  der  Zersetzung  ist  es  entweder 
Fettglanz  oder  er  ist  matt. 

Der  Glimmer  ist  gewöhnlich  verworren  gelagert,  die  Blätter 
durchkreuzen  sich  nach  allen  Richtungen,  nur  selten  liegen  ihre 
Ebenen  den  Gängwänden,  aber  stets  nur  annähernd,  parallel,  woraus 
dann  eine  scheinbar  schiefrige  Struktur  entsteht. 

Die  Verwitterung  des  Glimmers  findet  in  sehr  verschiedenem 
Grade  statt;  bei  starker  Zersetzung  des  Gangs  sind  gewöhnlich  nur 
weisse  oder  gelbe  Flecken  davon  zurückgeblieben;  hei  den  aehr 
Glimmer-reichen  Varietäten   ist  auch  spftter  die  Form  der  Bläitcfaen 

*  Wenn  von  jetst  ab  DbLbssb  citin  wird,  bezieht  es  sich  aar  auf  sein: 
9l$moir€  sur  ia  Blineiie  in  Ann,  des  Mines  (5.)}  10,  1856^  sobald  nicht 
eine  andere  Abhandlung  speziell  «iigegeben  ist. 
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Boch  so  erkennen,  selbst  in  dem  braonen  Gümmersande ;  aber  nor 
der  regelmässig  ausgebildete  Glimmer  wideraiebt  der  Verwitterung 
got,  wie  bei  Sulzbach  au  seben ,  wo  die  Grundmasse  sebr  aersetst, 
der  schaff  omrissene  Glimmer  aber  auröokgeblieben  ist. 

Selbst  in  GJinMner-armen  Minetlen  bat  sich  der  Glimmer  zu« 
weHen  lu  einseinen  Knoten  angesammelt,  bis  zu  Wallnuss-Grösse,  sa 
I.  B.  in  2^egelha%uen  und  in  Oberiaudenbaeh  wecliseln  Glimmer- 
retehe  und  »arme  Parthieen  ab.  Auch  auf  die  AnbSufung  von 
Glimmer  auf  Rlüflen  ist  bier  aufmerksam  zu  machen,  und,  was  bei 
den  Contakt*Ersebeinungen  n§her  zu  erörtern,  die  allmählige  Zu- 
aahme  dieses  Minerals  von  den  Salilblndem  nach  dem  Innern  des 
Ganges.  Zuweilen  findet  sieh  Glimmer  im  Innern  der  Hornblende- 
Gonkretionen. 

Der  Glimmer  vom  Mbnkalb  bldttert  lieh ,  'nach  DASBRiB.  wenn 
er  im  Tcrscblossenen  Rohre  erbHit  wird,  auf  and  gibt  Wasser, 
dessen  Einwirkung  auf  das  Glas  die  Anwesenheit  von  HP!  anzeigt; 
dann  schmilzt  er  zu  einem  braunen  Email. 

Nach  DBLB88B  hat  der  Glimmer  zwei  Axen  doppelter  Strahlen* 
brechung,  die  sich  ontei*  einem  Winkel  von  weniger  als  5^  schneiden. 
—  Das  spesifische  Gewicht  bestimmte  er  zu  2,842.  *—  Vor  dem 
Uthrohr  achmob  der  Glimmer  schwer  zu  einem  bräunlich-grauen  Glase, 
im  Glas*(Hen  war  er  vollständig  schmelzbar.  Geröstet  wurde  er  Tom«> 
bsck-braon ;  der  Verlust  im  Feuer  betrug  bis  370^/o  bei  Weissgluth, 
es  entwich  SiPl^  und  Wasser;  bei  Rothgluth  war  der  Verlust  nur 
2,90%,  also  wohl  nur  Wasser.  Von  Säuren  wurde  er  leicht  ange- 
griffen, entfirbt  und  Perlmutter-artig. 

Die  Analyse  des  sehr  reinen  GHmmers  von  Serpanee  ergab : 


SiO*    =  41,20 

AIH)«  =  12,37 

Ma'O»  =  1,67 

Fü*0»  =  6,oa 


....    21,40  0 

5,78      J 

0,51      }     8,14  0 

1,85      I 

0,79 

0,46 

IS     >     ^^'^^^ 

0,33 

0,12 

2,56 
98*81 

Ans  dem  Verbällniss  10,42:  8,14:  21,404  entwickelt  Deubssb 
mt  einigen  Umstellungen  die  Formel :    3R0,  SiO'  -f  R^^  SiO^ 

Sehreiben  wir  die  Kieselsäure  SiO^,  so  haben  wir  statt 
21,4040  21,97,  also  das  Verhältniss  10,42  :  8,14  :  21,97. 

Annähernd  entspricht  diess  dem  Verhältniss  1:1:2;  die  ent<* 
^rechende  Formel ,  die  so  häufig  für  Magnesia^Glimmer  und  zugleich 
(&t  des  Granates  ist,  heisst  dann  SRO  .  SiO^  +  R^'  .  SiO^ 
also  hier  spezieU  3Mg(K)0  .  2810^  +  Al^'  .  SiO^ 

Jafarbveh  lasa.  20 


FeO 

= 

3,48 

CaO 

= 

1,63 

MfO 

= 

i9fiB 

KO 

^ 

7,94 

NaO 

= 

1,28 

LiO 

= 

0,22 

Fl 

S3 

1,06 

HO 

= 

2,90 
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Wegen  der  Hauptbasen  nennt  Dblkssb  den  Glimmer  der  MineOe 
Bt&en^Magnesia-Glimmer. 

IV.  Hornblende.  In  frischem  Zustande  findet  iich  Horn- 
blende nicht  häaGg  in  Minette-Gängen ,  am  besten  im  QherloHdet^ 
bacher,  im  4.  und  5.  MUtershauser  and  in  dem  rotben  der  beiden 
gekreuzten  Ginge  des  BombachthaU,  Bs  sind  kugelige  Auaschei* 
düngen  von  schön  dunkel-laucb-grüner  Farbe,  oft  stark  glänzend, 
blätterig,  deutlich  spaltbar  und  ohne  Spur  von  Zersetzung.  Sie 
pflegen  durch  eine  dünne  Schicht  von  zur  Oberfläche  des  Knotens 
senkrecht  stehenden  Glimmer-Blättchen  von  der  Gangmaase  getreent 
zu  seyn.  Hornblende-Kryslällcben  in  nicht  sehr  frischem  Zustande 
trifft  man  in  dem  dichten,  dunklen  Gestein  des  BombacßUhais^ 
das  Büschei-förmig  auf  Klüften  aufliegende  schwarze  Mineral  von 
ZiegelhauBen  scheint  auch  hierher  zu  gehören,  und  ebenso  das  in 
schwarzen  Flecken  an  der  Hemsbacher'  Kapelle  sieb  findende. 

In  Frankreich  scheint  Hornblende  in  frischem  Zustand  nicht 
gefunden  zu  seyn,  doch  rechnet  Dblssss  Verschiedenes  dabin ,  so 
z.  B.  vierseitige  Prismen  mit  abgestumpften  Kanten ,  wo  der  stampfe 
Winkel  fast  125^  beträgt,  mit  Spuren  von  Spaltbarkeit,  aber  aonat 
eine  Thon-artige  grüne  Masse ;  ferner  die  nicht  krystallinischen  Par« 
thien  von  graulich-pistazien-  bis  dunkel-grüner,  gepulvert  blass-grüner 
Substanz,  die  sehr  verändert,  fett-  bis  wachsglänzend  und  ao  weich 
ist,  dass  sie  sich  mit  dem  Nagel  ritzen  lässt. 

Dieselbe  grüne  Serpentin-artige  Masse  haben  wir  so  oft  im 
Odemoald  angegeben ,  vom  Brahmgberg ,  FuchsmUMe ,  EictAach' 
thal,  Oberlaudenbacht  Mitter uhauaen ,  und  zwei  Gründe  habe  ich, 
sie  als  zersetzte  Hornblende  anzusehen,  einmal  das  Vorkommen  aus 
dem  Eichbachthal  t  wo  in  dem  grünen  Mineral  zwei  Flächen  daut* 
lieh  zu  sehen  sind,  die  einen  Winkel  von  ca.  120^  bilden  (was 
DELIS8E  ebenfalls  beobachtete),  und  dann  des  rothen  Ganges  aus 
dem  Bombachthal,  der  neben  der  schönen,  frischen  Hornblende 
Einsprengunge  enthält,  die  in  verschiedenen  Graden  der  Zersetzung 
stehen ,  darunter  auch  solche ,  die  genau  der  weichen  Substanz  der 
andern  Fundorte  gleich  sind. 

Bei  dem  ersten  Mitter$hau8er  Gang  sahen  wir,  dass  das  er- 
wähnte grüne  Mineral  bei  stärkerer  Zersetzung  braunroth  wird,  end* 
lieh  verschwindet  und  Hohlräume  zurücklässt,  in  denen  man  dann 
wohl  feine  grünlich  •  gelbe  Glimmer-Biättchen  antrifft.  In  andern 
Fällen  mag  die  grüne  Farbe  des  Gesteins,  die  sich  entweder  in 
Flecken  oder  in  unbestimmtem  Farbenwechsef  kund  gibt,  Dar  von 
Glimmer  herrühren,  der,  wie  es  von  der  Hem$bacher  Kapelle 
sicher  ist,  zuweilen  seine  schwärzlich  und  graulich  -  grüne  Färbung 
nach  allen  Bichtungen  Zonen-artig  dem  umgebenden  (>estein  mittheili. 

DELS88B  fand,  dass  das  zersetzte  grüne  Mineral  vor  demLötbrohr 
graulich-weissUcb,  seine  Ecken  zugerundet  und  zu  weisslichem  Glase 
wurden.     In  kochender  HCl  war   es  z.  Tb.  löslich,   aber  nie  ganz« 
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Bine  tenetite,    hell  grtolieh-^ne  Probe  yooi  Traits  (Troux?)de- 
Roche  enthielt : 

SiO»   =  43,64 

A1*0»=  12,50 

FoO    =    5,1» 

MdO  =    0,93 

CftO  =    9,10 

MgO  =  17,74  (nelMl  Spar  Alkali) 

HO     =  10,90 

100,00 
Der  SiO^- ,  Al^O^-  und  MgO-G'^halt  stimmt  nun  mit  Hornblende 
äberein ,  die  physikalischen  Eigenschaften  aber  wegen  der  Zersetzung 
nicht.  Dklbssk  fugt  noch  die  Bemerkung  hiniu,  dass  die  Horn- 
blende um  so  stärker  zersetzt  sey ,  je  mehr  Glimmer  vorhanden,  was 
ich  nicht  bestätigen  kann, 

b)  Grondmasse. 

Im  Allgemeinen  sind  die  ausgeschiedenen  Bestandtheile  ober 
die  Grundmasse  so  vorherrschend ,  dass  diese  schwer  oder  gar  nicht 
sa  erkennen  ist;  es  gibt  Minetten,  in  denen  eine  schuppige  Glim- 
mer-Anhäufung die  Grundmasse  auszumachen  scheint,  worin  einzelne 
Orthoklas-Theilchen  zerstreut  sind ;  hier  jst  dann  nur  soviel  Teig 
vorhanden,  dass  er  dem  Gestein  in  frischem  Zustand  Zusammenhang 
verleiht,  der  bei  der  Zersetzung  nach  und  nach  so  vollständig  auf- 
gehoben wird,  dass  man  es  dann  zwischen  den  Fingern  zerreiben 
kann.  Wo  der  Glimmer  weniger  häu6g  ist,  sieht  man,  dass  die 
Grundmasse . feldspathiger  Natur  ist;  die  Farbe  Ist  dann  bei  geringer 
Zersetzung  roth  In  Kastanien-braun ,  schwärzlich  braun ,  schwarz, 
aschgrau  in  violett  und  dunkel-rölhlich-grau;  bei  Verwitterung  wird 
sie  röthllch-graii ,  röthlirh  und  gelblich-braun,  verliert  ihr  scheinbar 
dichtes.  In  Wahrheit  fein-körniges  Geföge  und  wird  erdig.  Der 
Bruch  scheint  so  dicht  wie  bei  der  felsitisch^n  Masse  der  Porphyre, 
aber  die  poröse  Struktur  wird  unter  der  Loupe  deutlich.  Die  erdige 
Masse  Ist  entweder  rauh  im  Bruch,  dann  bleibt  das  zersetzte  Ge- 
stein unzerstört,  es  fühlt  sich  trocken  und  körnig  an;  oder  es  ist 
zart  und  weich,  dann  wird  es  grünlich,  graulich,  weissllch,  zu  einer 
Sleatit-artlgen  Substanz,  wie  diess  bei  Barr  in  den  Vogesen  häufig  Ist. 
Eine  roth-braune,  schmelzbare,  möglichst  von  Glimnier  befreite 
Varietät  von  Servance,  dieselbe,  wovon  er  den  Glimmer  unter- 
lochte,  enthielt  nach  Delsssb  : 

SiO*    =  62,92 

AIH)»  =  16,30 

Fe^OS=    2,20 

Mn*0»==    0,60 

CaO    =    1,20 

MgO  =    2,35 

HO     «=    1,50 

Alka1i«D    =  12,93 

100|00 

20» 
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Diese  Zosammenseliüng  entspricht  siemUdi  der  des  Ortbofclases, 
aber  der  Fe-,  Mn-  und  Mg-6ehalt  ist  grösser. 

c)  Gesammtgestein. 

1.  Farbe.  Die  Farbe  des  Gesteins  entspricht  vorwiegend 
der  des  Glimmers ,  tu  weilen  der  des  Feldspaths  und  ist  oft  das  Ge- 
roisch aus  beiden,  nebst  der  grünen  Hornblende. 

Die  Glimmer-armen  Varietäten  sind  bläulich^grau ,  röthlich-graa, 
scbwärzlich-blau  und  grau,  dunlLel-blau-grau ,  ascb-grau  im  sersetalen 
Zustand  braun-rolh,  braun-gelb,  geiblich-grau,  rölhlich-gelb ,  Ocker- 
gelb, Dazu  treten  sehr  oft  die  grünen  Nuancen  der  Hornblende, 
die  mit  allen  diesen  Farben  in  Verbindung  geben  und  sehr  oft  dem 
Gestein  ein  äusserst  buntes  Aussehen  geben,  besonders  wenn  die 
Zersetzung  weit  vorgeschritten,  der  Glimmer  weiss  geworden  und 
der  Feldspath  kaolinisirt  ist.  —  Wo  der  Orthoklas  überwiegt  und 
abgesondert  ist,  gibt  er  naturlich  dem  Gange  die  Hauptfarbe«  aber 
die  Glimmer-reichen  Gesteine  erkennt  man  von  Weitem  schon  an 
den  gewöhnlich  braun-rotben  oder  röthlich-gelben  Farben  der  Ver- 
witterung. 

2.  Bruch.  Der  Bruch  ist  matt  oder  schimmernd,  selten 
etwas  glänzend ;  nach  FoDRNfiT  an  einigen  Punkten  halbspiegelnd  und 
achwach  Seiden-glänzend,  wodurch  sich  eine  fein  Nadel-förmlg  kry- 
stallinische  Anordnung  zeige. 

In  den  dichteren ,  Glimmer-armen  Gesteinen ,  deren  Grundmasse 
oft  fast  basaltisch,  'ist  der  Bruch  muschlig  (Bombachihal) ,  oder 
splitterig  (Eichbach-  und  Hemsbachthaf);  in  den  weniger  dichten 
zuweilen  fast  hakig  und  sehr  oft  erdig. 

3.  Struktur,  Wo  das  Ganze  fast  nur  aus  Glimmer  besteht» 
Ist  die  Struktur  entsprechend  blättrig  oder  schuppig,  und  wenn  die 
Schuppen  sehr  fein  werden,  scheint  das  Gestein  ein  einfaches  zu  seyn.  Bei 
Abnahme  des  Glimmer-Gehalts  Ist  auch  der  Brucli  gewöhnlich  sehr  fein- 
körnig, scheint  oft  dicht  zu  sejn,  was  aber  unter  der  Loupe  ver- 
schwindet, da  man  dann  sofort  die  sehr  charakteristische  poröse 
Struktur  erkennt;  die  poröse  Masse  erscheint  zuweilen  etwas  glasig, 
wie  es  bei  den  dunklen,  frischen^  Feldspath-reichen  Varietäten  der 
Fall  ist.  Wo  die  Struktur  grob-schuppig  ist,  erkennt  man  Glimmer 
und  Orthoklas  deutlich,  das  geschieht  aber  nur  selten. 

Nicht  häufig  wird  die  Struktur  durch  Orthoklas-Kry stalle  Por- 
phyr-artig i  einige  Beispiele  davon  sind  schon  bei  Beschreibung  des 
Orthoklases  angeföhrt.  Vereinigt  sich  der  Orthoklas  zu  Kugeln,  so 
entsteht  eine  kugelige  (variolitische ,  sphärulitische)  Struktur,  wovon 
die  ausgezeichneten  Beispiele  vom  Bombachthal  und  Ballon  dt  AU 
saee  vorliegen.  Zuweilen  ist  die  Minette  zellig  und  Mandelstein- 
artig,  diess  findet  sich  sowohl  im  södlichen  jFVanAretcA,  als  in 
den  nördlichen  Vogesen,  wieToLTZ  und  Fournbt  schon  vor  langer 
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Zeit  aogaben,  %h  iueh  an  wenigen  Punkten  des  Odenuxüdi,  Aber 
wdcbe  wir  schon  früher  erwähnten,  das«  sie  wohl  sicher  nicht  ur-» 
iprungiich  diese  Struktur  gehabt  hätten.  < 

Die  G$ng- Struktur  (oder  Absonderung,  im  Gegensatz  xur 
Struktur  dea  Gesteins)  ist  bei  Glimmor-änneren  Varietäten  in  der 
Regel  unregehnässig  poljedrisch»  bei  Glimmer-reichen  vorwiegend 
scbtelrig,  nicht  desshaib,  weil  die  GUmmer^Blättchen  parallel  ge- 
lagert sind,  eine  seltene  Brscheinung,  sondern  weil  den  Sahlbändern 
parallele  Absonderungs-Flächen  den  Gang  durchsehen.  Treten  noch 
Qoer-Klöfte  hinau,  die  sich  untereinander  schneiden,  so  wird  die 
Masse  in  Parallelepipede  gelbeilt ,  deren  Ecken  oft  abgerundet  sind, 
so  dass  Sphäroide  verschiedener  Grösse  entstehen,  die  häufig  con* 
eentrisch -schalig  zusammengesetst .  sind*  Letzterer  Fall  findet  «Ich 
Hiebt  häufig,  ab<*r  einige  Male  ausgezeichnet  schön,  so  am  Mänhalh 
and  bei  OkerUmdenbaeh. 

4»  Härte.  Die  Härte  pflegt  nicht  sehr  gross  xu  seyn,  recht 
irische  Stücke  ritzen  das  Glas ;  der  Hammer  lässt  beim  Schlagen 
£indriicke  zurück,  das  Gestein  ist  also,  wie  Glimmer -Gesleine  über- 
baopf,   sehr  zähe. 

Im  Vergleich  zu  den  Quarz-Porphyren  ist  die  Härte  gering, 
and  doch  findet  man  selbst  erdige  Varietäten,  unter  der  Loupe  zu- 
vellen  fast  glasig  im  Bruch ^  so  dass  man  den  achwachen  Zusarai» 
nenhaog  nur  der  Porosität  zuzuschreiben  versucht  ist,  wie  beim 
Bimsstein,  der  ddrch  Zerstdrung  der  Poren-Wände  leicht  mit  dem 
Messer  zu  kratzen  und  zu  schaben  ist,  und  dessen  Pulver  doch 
karten  6taM  ritzt  So  sagte  zuerst  Fournkt  und  Naumamn  dasselbe 
Ar  den  Glimmer-Trapp. 

5.  Magnetismus.  Bine  Einwirkung  der  Minette  auf  die 
Magnet-Nadel  ist  nicht  überall  vorhanden,  z.  B.  nicht,  nach  Fournbt, 
bei  Che$9p,  Wachenbaeh,  Schirmeck,  dagegen  sehr  energisch 
bei  Rothcntt  wovon  man  den  Grurni  leicht  In  dem  Zusammen-Vor* 
kommen  mit  Magnet-fiiaenstein-Lagern  findet.  Sehr  gering  ist  sie, 
aach  Dblbssb,  am  Ralian  dAlMce,  und  ebenso,  nach  Drun,  bei 
Mm$ol  and  Avenas  (Dep.  Rhone). 

6.  Spezifisches  Gewicht  An  der  dunkelbraunen  Varie- 
tät vom  Baiion  d'AUace  bestimmte  es  Dblbssb  *  zu  2,644 ,  wäh«* 
rend  das  daraus  geschmolzene  Glas  nur  2^551  gab,  eine  Differenz 
von  0,093,  also  Dichtigkeitsabnahme  von  3,90®/o. 

Die  Angaben  von  NAfiMANii  für  den  Glimmer-Trapp  sind  höher, 
2,694;  2,755;  2,762;  2,807.  In  seiner  Lithologie  bestimmt  Blüm 
das  der  MineUe  zu  2,842,  das  des  Glimmer-Porphyrits  zu  2,68 — 
3,74;  SdohMiiche  Glimmer  Porphyre  gehn  von  2,60  —  2,74  und 
TMtHngi$eh€  (beide  bei  Naumann,  Geognoste  n,  677),  2,68—2,75, 
nor  eine  Varietät  ging    bis   2,65   hinab.     Alle    diese    verschiedenen 


*  DUMSB,  im  BntL  d0  lü  Sge.  fftoi.  (2.),  T.  IV,  t94f. 
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Angaben  fallen  in  die  spater  von  Delbssb  angegebenen  Granswertbe, 
die  Werthe  des  Orlhoklases  und  Glimmers,  2,9— «2,5  und  io  die 
noch  engeren  von  2,60—2,84. 

7.  Chemisches  Verhalten.  Die  Mkiette  scbmilsl  leicht, 
wesshalb  sie  In  den  Hochöfen  von  Roihau  sogar  als  Zuschlag  ge- 
braucht wurde*;  im . Glas-Ofen  wird  sie  ganz  flüssig,  greift  aber 
den  Tiegel  an.  So  Dklbsse  und  Fourmkt.  Eine  dunkelbraune 
Minette  vom  Ballon  d'AUace  gab  ein  blaues,  in's  SchwSrzlicbe 
übergehendes  Glas,  das  undurchsichtig,  sehr  dicht  und  ohne  irgend 
eine  Blase  war;  ihr  Verlust  im  Feuer  betrug  2,65%.  Der  Glimmer^ 
Trapp  schmilzt  vor  dem  Löthrohr  lu  einem  dunkel-*grauen  oder  achwSra- 
lichen  oder  weissen  Email,  je  nachdem  das  Gestein  eine  dunkle 
oder-  lichte  Farbe  hat  (Naümamii). 

Die  Minetle  {st  leichter  schmelzbar  und  leichter  von  Siuren 
angreifbar  als  die  Quarz-Porphyre.  Die  mehlen  Varietüten  werden 
von  Säuren  angegriffen,  was  vorauszusehen  ist,  sowohl  wegen  das 
grossen  Fe-Gehalts,  der  nicht  bles  als  färbende  Substanz  vorhanden, 
als  auch  wegen  der  ganz  ausserordentlichen  Seltenheit  des  Quarzes. 
HCl  entfärbt  das  gepulverte  Gestein  zu  einer  gelblich-weissen  Masse, 
Fe  und  Ca  gehen  in  Lösung,  der  Glimmer  wird  theilweise  zersetzt 

Alle  Proben,  die  aus  dem  Odenwald  gepröft  wurden,  selbst 
die  frischesten ,  brausen  mit  Säuren ,  zeigen  also  die  Anwesenheit 
von  Carbonaten  an;  der  CO^^Gehalt  betrug  in  einer  IMinette  von 
Miiter$hau$en  3,09^/o,  ?on  Henubach  2,03,  beide  in  scheinbar 
frischem  Zustande,  während  die  sehr  zersetzte  von  der  Fueh$mtMe 
sogar  8,39%  ergab.  Dblbssb  gibt  den  Gehalt  am  Ballam  d'Aitace 
zu  1,94,  in  Bipierre  zu  3%,  in  Wachenbach  von  einer  Probe 
zu  4,05 ,  von  einer  andern  zu  7,02%  an ,  welchen  hohen  Gehalt 
er  dem  Auftreten  im  Kalk  zuschreibt,  da  nach  ihm  z.  B.  das  sehr 
zersetzte  Gestein  vom  Moni  Chauve  (Mönkalb)  und  da«  scheinbar 
ganz  frische  aus  dem  Vologne-Thal  gar  keine  Carbonate  einhielten. 

Der  Wasser-Gehalt  ist  bei  den  Odemoälder  Minetten  ebenfsdis 
constanlr  die  scheinbar  sehr  frische  von  Oberlaudenbach  gab  nur 
1,68%,  die  von  Mittershausen  dagegen  4,33,  während  die  weit 
stärker  zersetzte  von  Wehiheim  nur  3,69  lieferte.  Dblessb  fand 
in  der  des  Ballon  d'Aluace,  wovon  unten  die  Analyse  folgt,  1,44, 
des  Vologne  Thals  2,25,  in  der  von  Wachenbach  2,81%.  Ob 
der  oben  erwähnte  Glühverlusl  von  2,65%  bei  einer  andern  Probe 
vom  Ballon  d'Ahace  blos  aus  HO,  oder  aus  HO  -f  CO^  besteht, 
Ist  nicht  erwähnt. 

Es  folgt  hier  eine  Anzahl  von  Analysen,  nämlich: 

I.  Ballon  d'AUace.  Graulich-braunes,  sehr  Glimmer-reiches 
Gestein  mit  wenig  Hornblende;  »typische^  Minette;  ober  30%  in 
Säuren  löslich.  —  Dblbssb  {Ann.  des  Mines  (5.)  X.  p.  329.  iSSe). 


•  E.  Dl  BzAUBONT,  in  Afifi.  ifa»  Mims  189M,  T.  VH,  p.  525. 
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IL  Mtttershauien.  Fein-körnige,  rdthlich-bnittne  Feldspatb- 
masse  mit  gröolleb-schwarzen  Glimmer-BiäUchen ,  einzelnen  Quarz- 
Römern  ,  etwas^  Kies.  Braust  mit  Sauren.  Leicht  schmelzbar ,  Oli- 
goklas  nicht  bestimmt  zu  erlLcnnen.  Bonsen  (in  Roth,  Gesleins- 
Analjsen  i66i,  S*  67). 

•in.  Hem$bach.  MögUcbst  frisch,  r5thlich*grau ,  ohne  grün- 
liche Substanz;  ob  es  Ton  dem  Gang  der  Hernnbacher  Kapelle 
oder  von  Oberlaudenhaeh  stammt,  ist  nicht  gewiss. 

IV.  FuchsnMile  bei  Weinheim.  Frisch,  dunkel-grau,  aus 
dem  Kern  der  Sphäroide  im  Syenitbruch ;  viele  grosse ,  dunkle 
Glimmer-Blatter. 

V.  FuehmMMe  bei  Weinheim.  Sehr  zersetztes  Gestein  von 
demselben  Gang,  aus  dem  kleinen  verlassenen  Steinbruch. 

III.  IV.  und  V.  wurden  in  Bunskn's  Laboratorium  in  Heidel- 
berg ausgeführt,  III.  und  V.  von  mir,  IV.  verdanke  ich  der  Güte 
ineioes  Freundes  Or.  W.  Benecke. 


L 

IL 

IIL 

IV. 

V. 

B,  d^  Almut. 

kauten. 

Weinkeim, 

Wtinktiwu 

SiO»  .... 

55,96 

51,64 

55,76 

47,99 

46^37 

Al*0»      .    .    . 

12,95 

14,12 

15,87 

16,23 

MnH)«    .    .    . 

0,65 

-  (Md( 

i).  0,19 

0,96 

? 

FeO    .    .    .    . 

7,58 

9,55 

7,87 

5,24 

? 

CiO   .    .    .    . 

4,63 

6,13 

6,23 

6,70 

? 

r :  :  :  : 

6,62 

6,17 

5,44 

6,85 

? 

4,35 

3,47 

4,01 

io;22 

5,44 

WaO   .     .    .     . 

2,22 

2,38 

2,10 

1,54 

1,55 

CO*    ...     . 

1,94 

3,09 

2,03 

f  Differenz 

8,39 

BO     .     .    .    . 

1,44 

4,33 

1,68 

(      4,27 

3,69 

99,34 

100,98 

101,18 

100,00 

Zu  Amüyf«  L 
Dblissb  fand  hierin  ansserdem   noch 
fijiiaaier  Fl-haltig,  bo  wird  dieser  auch 
IKe  0-Mengen  betragen: 


Sparen  von  CuO  mid  LiO;  da  der 
wohl  in  keiner  der  Proben  fehlen. 

Wir  haben  also,  je  nachdem  Fe  als 
FeO,  oder  als  FeH)'  belrachtet  wird, 
die   Verhfiltoisse  der  O-Meogen  von 
RO     :     R*0»  :  SiO» 
7,07  :    6,24    :  30,38  ( 
and  5,28  :    8,51    :  30,38   { 
oder  die  0-Qootienten  0,438  ( 
and     0,454  ( 

Hier  haben  wir  die  beiden  0-Ver- 
hillnisse : 
7,54  :  6,59  :  27,54    mit   dem   0- 

Quotienten  0,513  und 
5,42  :  9,77  :  27,54   mit   dem  0- 
Qaotienten  0,552. 
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Zu  Analyse  UI. 

SiO*      =    55,76 

— 

29,74 

AW    =    15,87 

— 

7,41 

FcO       =      7,87 

1,75) 

MnO      =      0,19 

0,04/ 

CtO       =      6,23 

1,78  ( 

6,96 

MffO      =      5,44 

V7 

KO        =      4,01 

0,68 

NaO      =      2,10 

0,54  / 

Zu  Analyse  IV. 

SiN*      =    47,99 

— 

25,59 

AIK)»    =    16,23 



7,58 

FeO      =      5,24 

1,16 

MnO      =      0,96 

0,22 

CaO      =      6,70 

1,91 

8,17 

MgO      =      6,85 
KO        =    10,22 

2,74 

iM 

WaO      =      1,54 

0,391 

Je  nach  Berecbming  des  Fe  ab  FeO 
oder  FeH)'  erfolgen  die  beiden  Ver- 
hiltnisse : 
6,96  :  7,41  :  29,74   mil   dem    0- 

Qootienlen  0,483  nnd 
5,21  :  10,03 :  29,74    mit  dem   0- 
Qnotienten  0,512. 


Die  0-Mengen  fon  RO,    R'O'  nnd 
SiO'   stehen    hier   in   den  Verbill- 
nissen  von  : 
8,17  :  7,58  s  25,59    mit   dem   0- 

Quotient     0,615»  oder 
7,01  :  9,32  ;  25,59    mU   dem   0- 
Quotient      0,638. 


Die  folgenden  Berechnungen  sollen  «eigen,  in  welchem  VeriiiHniste  die 
vier  analysirten  Proben  xu  den  normal-trachytischen  nnd  normal-pyroxeni- 
sehen  Gesteinen  stehen;  die  erste  Zahlenreihe  enthilt  die  gefundenen  Menget^ 

anf  100   reducirt,    die  iweite  die  nach  der  Bimsm'schen  Formel  a  =    —-^ 
berechneten;  dahinter  sind  die  Differensen  angegeben. 
Analyse  f. 


SiO*      =    59,32 

59,32 

AlK)»    =    13,73 
FeO      =      8,04 

1 24,03 

CaO      =      4,92 

7,86 

MgO      =      7,02 

4,35 

KU        =      4,62 

1,63 

NaO       =      2,35 

2,81 

100,00 

100,00 

Die  Berechnung  gibt  mehr  nls  die  AanljM 

(+)  und  weniger  ( — ): 

+  2,26«/o  AIH)»  +  FeO  —  2,67«/o  M) 


2,94>  CaO 
0,46%  NaO 
+  5,66«/o 


2,99^/o  K' 


r 


—  5,66«/o 


Die  Formel  für  die  Zusammensetzung  des  Gesteins  ist  =  t  -f-  1,599  p. 
Analyse  II. 

Die  Berechnung  gibt  mehr  als  die  Analyse 
(-f-)  und  weniger  (— ): 
-♦-  1,00^/0  AlH)»  +  FeO    -  l,30»/oMffO 
2,81%  CaO  2,45«/e  KO 
—  0,06<>/e  WeO 


SiO» 

AW»  = 

FeO  = 

CaO  = 

K"  = 

NaO  = 


55,25 
15,11 
10,22 
6,56 
6,60 
3,71 
2,55 


100,00 


55,25 

26,33 

9,37 
5,30 
1,26 
2,49 


+  3,81% 


—  3,81T 


100,00 
Die  Formel  för  die  Zusammensetaung  de»  Gesteins  ist  =  t  -f*  3,159  p. 
Analyse  lÜ. 

Die  Berechnung  gibt  mehr  als  die  Analyse 
(-}-)  und  weniger  (— ) ; 
-h  0,68»/o  APO»  +  FeO  —  0,81  MgO 
2,32ö/o  CaO  2,70  KO 

0,51%  NaO 


SiO»  = 

AIH)»  = 

FeO  = 

CaO  = 

MgO  = 

KO  = 

NaO  = 


57,40 
16,32 
8,08 
6,40 
5,57 
4,10 
2,13 


100,00 


57,40 
!  25,08 


8,72 
4,76 
1,40 
2,64 


+  3,51% 


-  3,51% 


100,00 


Die  Formel  für  die  Zusammensetzung  des  Gesteins  isl  s=  t  +  2«t$7  p. 
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Analyse  lY. 

SiO*      =    50,81 

50,81 

APO»    =    17,14 
FeO        =       5,49 

,28,84 

OtO       =      7,04 

11,00 

MrO      =      7,20 

6,34 

MO         =     10,76 

0,86 

NaO       =       1,56 

2,15 

Die  Berechnang  gibt  mehr  als  die  Analyse 

(+)  ood  weniger  (— ) : 

+  6,21%  Al»0»  +  FeO    -  0,86«/o  WgO 
3,96>  CaO                        «,90»/o  KO 
0,59**/o  NaO  


-fl0,76*/o 


-10,76«/o 


100,00    I  100,00 

Die  Formel  für  die  Zosammensetsung  des  Gesteins  ist  =  %-\-  11,051  p. 

Wir  haben  also  die  Zusammensetzung:  t  -|~     1,599  p 

t  +    3,159  p 
l  +    2,157  p 
l  +  11,051  p 
aber  die  Ubeteinstimmang  awtschen  den  gefundenen  und  berechneten  Ge- 
wichts-Mengen   bt  nicht   sehr   gross,    die  geringste  DifTereni  ist  +  und  — 
3,51%,  die  grösste  aber  sognr  -f-  und  —  10.76^/o.    Die  Berechnung  ergibt 
durchgehends  mehr  als  die  Analyse,  in  Al^^(FeO),  CaO  und  NaO,  weniger 
fai  MgO  und  KO,  nur  in  Ü.  macht  das  NaO   eine  Ausnahme.    Die  grossen 
Unterschiede  in  IV.  rähren  wohl  s.  Th.  von  dem  hohen  KO-Gehalte  her,  der 
wahrscheinlich,  auf  Kosten  von  CO^  +  HO,  lu  hoch  gefunden,   da  er  iwar 
hdher  ist,  als  in  den  drei  ersten,  wie  Analyse  V   von  demselben,  aber  ser- 
setzten  Gestein  zeigt ,  aber  doch  in  gar  keinem  YerhSltnisse  zu  jenen  steht ; 
auch  4mB  Verhiltniss  von  NaO  in  KO  ist  hier  etwa  1:7,  während  es  in  den 
drei  ersten  nicht  einoMl  1  :  2  erreicht. 

In  den  drei  ersten  Analysen  ist  die  Obereinstimmnng  bemerkeaswertb, 
namentlich  im  KO,  NaO  und  Mg-Gehalt.  Der  SiO'-Gehalt  steigt  von  etwa 
48  auf  56%  oder  bei  den  auf  100  reducirten  Analysen  (nach  Abzug  von 
CO*  -|-  HO  und  der  geringen  Mn-Mengen)  von  etwa  51  auf  59®/o.  Nach 
Dttisss  schwankt  der  SiO^-Gehalt  zwischen  50  und  65% ,  die  unlere  Grenze 
■tissen  wir  (nach  Anal.  IV.)  auf  48  heruntersetzen,  —  diese  fllltalso  noch 
unter  das  normal -pyroxenische  Gestein  mit  48,47%  — ,  während  die  obere 
Grenze  bei  Glimmer-Porphyriten  wohl  selten  erreicht  werden  mag,  ausser 
wenn  sie  in  Feldspath>  oder  Quarz- Porphyre  tibergehen.  För  Ortkoklas-Ge- 
•leine  scheint  hier  der  niedrigste  SiO^-uehalt  erreicht  zu  seyn. 

KO  ist  das  vorherrschende  Alkali.  Der  MgO-  und  FeO-Gehalt  ist  nach 
OuissB  höher  als  bei  den  Porphyren  im  Allgemeinen. 

Analyse  V . ,  die  die  Zersetsungs-Erscheinungen  zeigen  sollte ,  da  sie  von 
demselben  Gange  wie  IV.  ist,  konnte  leider  aus  Mangel  an  Zeil  nicht  vol- 
lendet werden,  doch  sehen  wir  einen  ausserordentlich  hohen  Gehalt  an  HO 
and  CO^;  dass  der  Gehalt  an  NaO  eher  zu-  als  abgenommen  hat,  dagegen 
der  an  KO  fast  um  die  Hälfte  vermindert  ist,  schreibe  ich  einem  Fehler  zu, 
der  bei  der  Alkali-Bestimmung  in  IV.  vorgekommen  seyn  muss. 

8.  Accessorische  Gemengtheile  und  Binsclilasse. 
a)  Carbonate.  Die  Carbonate  von  CaO,  MgO  und  FeO  sind  im 
Allfiemeinen  so  hiafig,  dass  im  Odenwald  alle  bisher  anfgefttndenen 
Mineüen  mit  Säuren  brausen,  während  In  den  wenigsten  Pftllen 
Spathe  selbst  sichtbar  sind.  Entsprechend  dem  CO^-Gehalt  enthält 
daa  Gestein  von  Hemsbach  4,61^0 ,  <las  frischere  von  der  Fuchs* 
mühle  6J3,  das  von  Mitlershausen  7,02,  das  zersetzte  von  der 
Fuchsmühle  sogar  18,61%  CaO,  CO^,  der  höchste  bisher  gefun- 
dene Gehalt.  In  Wachenbach  fand  Delbssk  9,21%,  In  Bipierre 
6,82%,  am  Ballon  dt Alsace  den  niedrigsten  Gebalt ,  nflmlich4,40% 
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CaOy  CO^,  während  die  Gesteine  von  MOnkalb  und  aus  dem  V(h 
lognethal  davon  ganz*frei  seyn  sollen. 

Ausser  diesen  nur  durch  Analyse  nacbfuweisenden  Carbonaten 
sind  solt'.he  nicht  selten  dem  Auge  sichtbar  ausgeschieden ,  was  bei 
Wachenbach  und  Schirmeck  ^  wo  die  Minette  im  Kalli  aoCsetii, 
oder  an  vielen  Stellen  des  Odenwalds,  wo  sie  von  Löss  öberlagert 
Ist,  leicht  begreiflich  ist,  doch  findet  es  sich  ebenso  in  granitiscbeii 
Gesteinen,  wie  man  z.  B.  deutlich  Kalkspath  -  Rhomboeder  in  den 
Gängen  am  Ballon  d'Alsace  sieht.  Der  Kalkspath  fQllt  Höhlungen 
aus  oder  bildet  Knoten,  schmale  Gänge  und  Schnöre;  er  ist  ge- 
wöhnlich weiss,  oft  aber  Eisen-haltig  und  lebhaft  roth  gefärbt.  Im 
Odenwald  pflegt  er  mit  Quarz  verbunden  zu  seyn. 

Aragonit  durchzieht  in  einigen  ™™*  mächtigen  Äderchen  die 
Gänge  des  Schirmecker  Marmorbruchs;  er  ist  von  graulicher  oder 
bläulicher  Farbe,  parallel-faserig,  die  Fasern  senkrecht  zu  den 
Begrenzungs-Flächen;  zuweilen  findet  er  sich  mit  viel  Quarz  und 
Glimmer. 

Risenspath  und  Bitterspalh  werden  nur  selten  getroffen. 

b)  Quarz.  Quarz  als  Gemengtheil  ist  äusserst  selten ,  ein  för 
die  Minette  sehr  charakteristischer  Umstand,  da  Orthoklas  fast  stets 
mit  Quarz  zusammen  auftritt.  In  geringen  Mengen  fanden  wir  üni 
im  Oberlaudenbacher)  I.  und  5.  Mittershauser  und  dem  Basall- 
artigen  Gang  des  Bombachthals.  Ebenso  ist  es  am  Mönkalb,  bei 
Ranfaing  und  an  der  fermt  du  Bambois,  wo  er  kleine  Tropfen- 
ähnliche Knoten  bildet,  die  sich  ziemlich  leicht  herauslösen  lassoD. 
Nicht  anders  findet  er  sich  in  den  andern  Französischen  Vor- 
kommen, etwas  häufiger  im  Sachsischen  Glimmer-Trapp. 

Ausserdem  bildet  er  Mandeln,  Knoten,  kleine  Schnüre,  z.  B. 
am  Them  und  in  Wachenbach  mit  Krokydolith  zusammen.  In  den 
Mandeln  pflegt  Kalkspath  der  Kern,  Quarz  die  Hölle  zu  seyn,  zu- 
weilen ist  es  umgekehrt.  Die  Längs- Achse  der  Mandeln  ist  stets  den 
Wänden  parallel.  Es  gibt  ein  analoges  Vorkommen  im  Bombach» 
thal  in  der  Mitte  des  schmalen  Ganges,  wo  Karneol  den  Quart 
umhüllt;  meist  sind  es  unregelmässige  Einschlüsse  und  Kluft-Aus- 
füllungen, wie  in  Ziegelhausen,  Krystallisirt  i«t  der  Quarz  seilen, 
PoURNBT  fand  ihn  so  in  bis  Nuss-grossen  Geoden  am  Pelerai  bei 
Lyon,  und  Blum  in  ausgezeichneten,  an  beiden  Enden  aus^iebildeten 
Kryställchen  in  dem  Quarz-Kalkspath-Gemenge  von  Mittershausen, 
An  allen  Lokalitäten  aber  ist  der  Quarz  entweder,  wie  der  Kalk- 
spath, sekundären  Ursprungs,  oder  ein  Einschluss,  nur  selten  ein 
Gemengtheil. 

c)  Chlor  it.  In  Schirmeck  trifft  man  zuweilen  kleine  An- 
häufungen von  sehr  kleinen  dunklen  oder  schwärzlich-grünen  Ripi- 
dolith-Blät'chen;  ebrnso  in  kleinen  schuppigen  Parthien  in  ilfi/lert- 
hausen  und  Hemsbach ,  nach  Blum  wohl  ans  Gordierit  entstanden. 

d)  E  p  i  d  0 1.      In    den    Steinbrüchen    von    Schirmeck    und 
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Wachenbaeh^  sowie  in  der  dicbten  Minette  von  8aale§  bildet  er 
hm  and  da  Knoten,  oder  füllt  kleine  Höhlungen  aus.  In  Ober- 
laudeniaeh  (and  Blum  Paust'grosse  Stöcke  davon  mit  Sftulen  för- 
migen Kryaf  alten. 

e)  Halloysit  Findet  sich  nach  Dblbssi  hSofig  4iuf'K1öft6n; 
er  ist  weteh  und  von  gelblich-gröner  Farbe.  Ob  das  ähnliche  Mi- 
neral aus  dem  EicMachthai  hierher  oder  som  Bpidot  gehört,  ist 
fweifeftaft. 

f)  Cordler  it.  Ist  bis  jetit  bekannt  von  Mitterähauten  (Blum) 
in  kleinen  dunkel-blauen  Eörnern  von  schuppig-schaiiger  Textor ; 
und  von  der  Bernnbacher  Kapelle^  wahrscheinlich  tu  Pinit  umge« 
wandelt,  in  sechsseitigen  dunkeNviol-  bis  blass-blauen  Sftulchen,  die 
beim  Verwittern  des  Gesteins  aus  diesem  herausfallen. 

g)  Krokydolith.  DELB98K  entdeckte  ihn  in  Wachenbaeh 
ond  Noire-MaUon.  Er  hat  schön  HimnieNblaue  Farbe,  Asbest- 
Straktur ;  seine  Fasern  sind  im  Steinbruch  welch ,  wasserhaltig,  werden 
aber  in  trockenem  ZustandB  elastisch,  Perlmutter-  bis  Seiden-glSn« 
send.  Nach  Dklbssk's  Analyse  ist  es  ein  Amphlbol,  der  sich  aber 
durch  die  charakteristische  blaue  Farbe,  leichte  SchroeUbarkeit, 
grossen  Natron-»  und  Bisen-Gebalt  austeichnet«  Er  findet  sich  in 
Bcfanören,  innig  mit  Quars  verwachsen,  wosu  Kalkspath,  Eisenkies, 
Eisenoiyd,  Chlorit  und  Epidot  treten;  seine  Fasern  stehen  senk- 
recht SU  den  Wandungen.  Zuweilen  bildet  er  Stem-förmige  Aus- 
sebefdnngen. 

h)  Metallische  Mineralien.  Bei  Framoni  und  Rothau 
finden  sich  häufig  Risenerse  in  den  Minette -Gängen,  so  Eisen-Glani, 
Magnet-Bisen,  Bisenspalh  und  ChamoisiL  Magnet-Eisen  ist  in  dem 
Gestein  oft  in  kleinen  Römern  reichlich  eingesprengt,  was  beim 
Anschleifen  deutlich  wird.  (Sänge  von  Eisen  Glanz  an  Minette  haben 
wir  kennen  gelernt  von  Framoni,  Roihau,  Val  dtAjol,  Türekhehm, 
vom  Them  mit  Schwerspatb ,  s wischen  8aiU  und  Vaux  im  Lyon^ 
nais  mit  Schwer  -  and  Flossspath  als  Gang  -  Art.  —  Eisen  -  und 
Kupferkies  sind  entweder  im  Gestein  selbst  oder  in  dem  Klöfie  aus- 
fällenden Kalkspath  eingesprengt  vorgekommen  in  MUlerthauten^ 
Oberlaudenbach -und  den  schon  erwähnten  Fund-Orten  Frankreicht. 

i)  Fremde  Gesteine.  Als  Einschluss  findet  sich  nur  Granit 
in  häufig  abgerundeten  Stöcken,  es  wird  weiter  unten  davon  die 
Rede  seyn ;  Qnars-Einschlösse  gehören  auch  «um  Theil  hierher.  ^ — 
Grosse  eckige  Granitbrocken  trifft  man  an  der  Nordwest-Seite  des 
Champ'dU'feu  suweilen  eingeschlossen. 

9.  Verwitterung.  Der  geringe  SIO^  und  grosse  Fe«GehaIt 
der  Minette  muss  äe  zur  Zersetzung  sehr  geeignet  machen,  was 
wir  auch  an  allen  Fund  -  Orten  sehen.  Über  die  Farben  der  Ver- 
witterung brauche  ich  nicht  ausföhrlieh  zu  seyn,  da  davon  unter 
»Glimmer^  und  »Grundmasse^  die  Rede  war.  Der  Feldspath  hat 
die  grösste   Neigung   zur  Zersetzung;    wo    er   in  geringerer  Menge 
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vorbanden,  wird  er  erst  tu  Kaolin ,  der  dtnn  aaeh  wefgefiUirt  wird, 
8Q  dass  ^ie.brauaen  Glimmer  Massen  den  Zusammenhang  Terlierea 
und  2U  Gruss  oder  Sand  verfallen ;  so  finden  wir  es  bei  dem  fönftea 
Idiitershaiiser  Gang,  dem  von  der  Hemsbacher  Kapelle,  an  der 
Fuchimühle,  am  IH&nkalb.  Der  Sand  ist  zerreiblich,  erdig  bis 
pulverig,  oft  abfärbend,  stets  von  Fc^^  stark  gefl^rbl.  —  Bei  we- 
niger Glimmer  können  dieselben  Zerseizungs-Ertcheiniiiigen  etntreieD, 
nur  dass  die  Zwischenstufe ,  wo  der  kaolinisirte  Feldspatb  noch  nicht 
weggefahrt  ist,  sich  bemeiilicher  macht  durch  ein  fettiges  Anfühlen 
und  Ansehen.  -—  Diess  wird  bei  den  Peldspath-reichen  Varietftten 
der  Bnd-Zustand,  eine  plastische  Masse,  suweilen  weiss,  tbonartig, 
suweilen  in  der  braunen  Farbe,  die  das  Gestein  hatte,  nur  etwas 
mehr  gelblich  durch  Fe'O^,  HO.  Für  letzlere  beiden  Znstiade 
Ifofert  das  Champ^du-feu  gute  Beiapiele,  auch  der  Basalt^^ähnliche 
Gang  oberhalb  der  Uemebaeher  Kapelle. 

Andere  Glimmer*arroe  Vorkommen  Terwittem  ganz  verschieden« 
nSmlieh  i u  einer  «erdigen ,  trocken  und  rauh  antafühlenden ,  au 
Pulver  aerreibljchen  Masse,  von  braun-rother  bis  ziegelrother  Farbr ; 
ein  sehr  h&ufiger  Fall  in  allen  Gegenden,  wo  bisher  unser  Gestein 
gefunden  wurde;  die  erwähnten  Farben,  sagt  Fodrvbt,  geben  ein 
leichtes  Unterscheidungs-Miltel  von  andern  Verwitterungs-Produklen 
der  Porphyr- Gruppe. 

Bei  sehr  Glimmer-reichen  Varietäten  bleibt  zuweilen  der  Gang 
trotz  hoher  Zersetzung  fest  stehen^  ein  Zeichen,  dass  das  Gestein 
selbst  in  seiner  vollkommensten  fintwickelung  der  Glimmer-Teitur 
nicht  als  rein  aus  Glimmer  bestehend  angesehen  werden  darf,  s«n* 
dern  dass  es  immer  durch  eine  andere  Grundmasse  gleichsam  zusam- 
mengekittet  ist,  wie  auch  das  Verhfiltniss  zwischen  dieser  und  der 
GlinMner-Masse  seyn  mag. 

Was  das  lokale  Fortschreilen  der  Verwitterung  betrifft,  so  sind 
verschiedene  Umstände  zu  bemerken.  Bei  den  dichteren  Vorkonmien 
ist  immer  eine  scharf  abgrenzende,  wenn  auch  in  einer  unregeU 
massigen  Linie  verlaufende,  Verwilterungs-Rinde  vorhanden  ;  da  jene 
gewöhnlich  von  Aussen  nach  der  Mitte  hin  gröberes  Korn  bekommen 
und  hier  die  stärkste  Glimmer-Bntwickelung,  also  der  Atroosphlre 
am  leichtesten  der  Zutritt  möglich  ist,  beginnt  hier  ebenfalls  im 
Innern  des  Gangs  die  Verwitterung ,  und  schreitet  gewöhnlich  rascher 
und  stärker  nach  aussen  hin,  als  von  den  Sabibllndern  nach  innen. 
—  Bei  dem  mächtigen  Oberlaudenbacher  Gange  ist  es  in  so  fem 
ähnlich ,  als  etwa  zwei  Fuss  vom  Liegenden  der  Glimmer  am  meisten 
au5gebildet  ist  und  von  hier  nach  dem  Liegenden  hin  die  Verwlite- 
rung  p-össere  Fortschritte  macht,  als  umgekehrt;  von  dieser  Glim- 
mer-Anhäufung nach  der  Mitte  zu  ist  die  Zersetzung  sehr  unbedeu- 
tend ,  im  hangenden  Gange  endKch  bemerkt  man  sie  gar  nicht,  selbst 
nicht  am  Contakt  mit  dem  zersetzten  Granit.  Dass  der  ginse  Gang 
nach  und  nach  der  Verwitterung  erliegen  wird ,  teigt  sich  vom  Aus* 
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gebenden  abwärts,  wie  in  dem  früher  gegebenen  Pro6l  deoüich 
war.  —  Bei  dem  Gange  an  der  Hemsbacher  Kapelie  kommt  etwas 
AbnKchea  Tor;  fon  der  Mitte  des  Ganges  sum  Hangenden  hin  be- 
meriLt  man  mit  der  Abnahme  des  Glimmers  regelmässig  abnehmende 
Verwitterung  ( —  die  sonst  bei  den  meisten  Minetten  natürlich  an 
den  Sahlbindern  am  stärksten  ist  — ),  nicht  aber  nach  dem  Liegenden 
za,  wo  eine  Menge  Kugeln  im  Gange  liegen,  die  wie  alle  sphlroi- 
disch  abgesonderten  Gesteine  eine  abnehmende  Verwitterung  von  der 
sa  Gruss  serfallenden  Decke  ta  dem  frischen  Kern  bin  zeigen. 

Von  zwei  Proben  vom  Mönkalb,  beide  zersetzt,  gab  eine 
Glimmer-arme,  schieferige  5,09%  Glühverlust;  eine  andere  Glimmer* 
reichere,  Glimmer  umhfe  Ctm.  lang,  6,65<yo.  Dieser  Verlust  be- 
steht nur  aus  HO,  da  keine  CO^  vorhanden  ist;  die  zersetzten 
Varietäten  enthalten  alle  viel  mehr  HO,  als  die  frischeren,  wie  wir 
denn  in  den  zwei  Weinheimer  Proben  eine  Zunahme  an  HO  -}-  CO^ 
von  M7  auf  12,08yo  fanden.  Von  den  sehr  zersetzten  Minetten 
von  Mönkalb  waren  (nach  Dslksss)  nur  0,60%  in  kochendem  HO 
löstieb,  nur  etwa  ^/s  in  HCl,  nämlieh  MgO,  FeO,  Al^',  nur 
1,1%  CaO  und  etwas  Alkali. 

(SobloM  folgt.) 
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tber  das  Alter  der  MüBchberser  Giieiss-Gnppe, 

von 

Herrn  Dr.  C.  IT.  ettmbel. 


In  einem  früheren  Aufsätze :  über  das  Alter  der  Münch- 
A^r^er  Gneiss' Bildung^,  hatte  ich  aus  den  Lagern ng8«VeHiäll- 
nisaeii  der  diese  Gesteins-Grnppe  zusammensetzenden  kry- 
stallinischen  Schiefer  und  des  sie  umgebenden  sedimentiiren 
Übergangs-Gebirges  klar  zu  machen  versucht,  dass  die  Ge- 
steins-Massen der  sog.  Münchberger  Gnelss-Llnse 
nicht  für  jünger  als  die  sie  umgebenden  Thon- 
schiefer-Schich  ten  angesehen  werden  dürften. 
Da  mein  hochverehrter  Gönner ,  Herr  Prof.  Naumann,  neuer- 
lichst diese  meine  Auffassung  als  nicht  genügend  begründet 
erklärt  hat,  um  von  der  älteren  Ansicht  Vk.  Hopfmanns,  die 
auch  die  seinige  ist,  abgehen  zu  können,  so  glaube  ich  an- 
nehmen zu  müssen,  dass  es  mir  nicht  gelungen  sey,  die  er- 
forderliche  überzeugende  Klarheit  in  meiner  früheren  Dar- 
stellung zu  gewinnen,  und  ich  nehme  daher  jetzt  Veranlassung, 
noch  einige  weiteren  Bemerkungen  nachzutragen,  nicht  aus 
Sucht ,  Recht  behalten  zu  wollen ,  sondern  um  über  diesen 
so  wichtigen  Gegenstand  vollständig  in's  Klare  zu  kommen 
und  um  nicht  durch  Stillschweigen  den  Verdacht  zu  erregem 
als  hätte  ich,  durch  die  von  Herrn  Prof.  Nadmann  neuer- 
dings erhobenen  Bedenken  bezüglich  des  höheren  Alters  der 
Münchberger  Gneiss-Parthie  in  meiner  Annahme  unsicher  ge- 
macht, dieselbe  wieder  aufgegeben. 

Die  von  V,  Hopfmann  und  Maomann  früher  aufgestellte 
Ansicht,  dass  die  Gesteine  der  Münchberger  Gneiss- 
Gruppejnnger  seyen  als  das  benachbarte  Übergangs-Gebirge 
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slotste  sich  auf  die  Beoluu^litung  der  gei^eDseitigen  LaKerungs- 
Verbaltnisse.  Die  Scliichten  des  Übergaogs-Geliirgs  schiesseo 
tn  ilireai  Rande  fast  riogsiim  aoter  die  krystaliinischeo 
Schiefer  ein  nnd  daraus  folge,  dass  letztere,  das  auflagernde 
Gestein^  jiinger  sey  als  das  uiiteriagernde ,  Versteinerungen 
fuhrende  Thonschiefer^Gebirge.  Bezüglich  der  Beobach- 
tungen selbst  herrscht  Im  grossen  Ganzen  eine  solche  Über* 
ciostlmuiung,  duss  hierüber  Wenige;«  zu  erörtern  übrig  bleibt. 
Die  auf  diese  Beobachtungs-Daten  gegründete  Folgerungen 
dagegen  scheinen  in  einem  unversöhnlichen  Widerspruche 
zu  stehen.  Doch  ist  dfess  in  der  Tbat  weit  weniger  der  Fall, 
ab  es  den  Anschein  hat.  Denn  beide  Ansichten  laufen 
schliesslich  darauf  hinaus,  dass  die  Gneiss- Bildung,  wie  sie 
dermalen  im  Gebirge  von  Münchherg  sich  gelagert  findet, 
erst  nach  der  Ablagerung  der  ältesten  Versteinerungs-füh- 
reoden  Schichten  in  ihre  gegenwärtige  Stellung  und  Lage 
gekommen  sey,  daher  jünger,  oder  doch  gleichsam 
junger  als  die  benachbarten  Überg^angs-Srhichten  sey«  Die 
wesentliche  Differenz  der  beiderseitigen  Auffassungen  besteht 
aber  darin,  dass  nach  der  älteren  Ansicht,  welche  in  der 
liUren  Darstellung  Herrn  Naumanns  ihren  älteren  und  jung« 
sten  warmen  Vertreter  gefunden  bat,  die  Münchberger 
Goeiss-Bildung  erst  nach  der  Ablagerung  det 
jüngsten  (Culm)  Thonschie f er • Schieb tcn  als 
Eraptions-Masse  durch  das  Übergangs-Gebirge 
dirchgebrochen  sey,  während  ich  ans  meinen  Beobach- 
tungen folgern  zu  dürfen  glaubte,  dass  diese  GneissGruppe, 
wie  die  verwandte  im  centralen  FicUelgebirge  und  im  Ober* 
pfäl%er  fFatde,  eine  ältere  Bild  uu^r  sey,  welche  bereits 
den  Übergangs-Schichten  bei  ihrer  Ablagerung  zur  Basis 
gedient  hätte  und  erst  durch  Dislokationen  in  ihre 
jetzige  Stellung  versetzt  worden  wäre.  Der  Kern  der 
Meinungs- Verschiedenheit  besteht  demnach  darin,  dass  die 
Gneiss  Gruppe  vom  Münchberg  ent\^eder  eine  eruptive  oder 
eine  ursprüngliche  (sedimentäre  oder  metamorphische) 
Bildung  sey. 

Es   ist   an   sich    klar,    dass   alle    die   oft  schwierig  zu 
erklärenden  Lagerungs- Verhältnisse,    wie   sicli  solche   inner- 
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halb  der  kl'ystalliivlscben  Schiefer  iiihI  an  tbrem  Rande  fa  de« 
benachbarten  Überganfrs-^Scbichten  sich  finden ,  ein  wfcbtljrea 
Mittel  an  die  Hand  gel>en,  zn  untersuchen,  ob  die  Masse 
des  Gneiss-Gebirgs  selbst  als  eine  ernptive  und  ob  die 
Wlrknng,  die  dieselbe  auf  Ihr  Neben-Gestein  ausgeübt  hat, 
als  von  einer  solchen  Eruption  flüssiger  Stoffe  hervorgebracht 
angesehen  werden  könne,  ob  nninentlich  die  grossen  Schwie- 
rigkelten ,  welche  sich  der  Erklärung  der  geotektonischen  Ver- 
hältnisse  bei  der  Annahme  einer  Dislokation  bereits  fest  ge* 
wordener  Gesteine  nach  Prof.  Naumanns  Ansicht  ergeben, 
verringert  werden  oder  sich  heben ,  wenn  man  die  krystaliini» 
sehen  Schiefer  als  durch  eine  Eruption  flussiger  Massen  ent- 
standen annimmt. 

Ehe  ich  auf  diese  ewei  Betrachtungen  weiter  ein- 
gehe, glaube  Ich  Veranlassung  nehmen  zu  sollen,  vorerst 
über  das  Thatsächliche  einer  früheren  Angabe  mich  aaszu» 
sprechen,  welche  den  Wartthurm-Berg  bei  Hof  betrifft.  Ich 
bedaure,  durch  eine  Unkorrektheit  im  Ausdrucke  Veranlassung 
zu  der  Berichtigung  gegeben  zu  haben,  welche  Herr  Prof. 
Maumann  In  ausfiiihrlicher  VITeise  zu  liefern  sich  die  Muhe 
genommen  hat.  Es  ist  vollständig  richtig,  dass  die  kry- 
stallinischen  Schiefer-Gesteine  des  fFarttkurwh 
Berges  sich  an  ihrem  Rande  nordw&rts  gegen  die  Ölenüzer 
Siraeee  über  die  sich  hier  anschliessenden  Schichten  des  Uber- 
gangs-Gebirges  uberzubiegen  und  letztere  mithin  die  Horn- 
blende-Schiefer zu  untertenfen  scheinen,  dass  demnach  die 
Bezeichnung  eines  ^^ringsum^  Abfallens  der  Übergänge- 
Schichten  von  dem  krystallinischen  Gestein  des  Wartikurm- 
Berges  in  jedem  Falle  als  eine  ungenaue  zugegeben  werden 
muss,  indem  es  hatte  helssen  sollen  |,fast  ringsum^.  Denn 
dass  dieses  Untertauchen  der  Übergangs-Schichten  unter  die 
krystallinischen  Gesteine,  wenn  es  wirklich  stattfände,  nur 
eine  anf  eine  kleinere  Strecke  der  Gesammt- Umgebung  der 
Kuppe  beschränkt  sey,  Ist  auch  jetzt  noch  meine  Ansicht, 
obgleich  Herr  Prof.  Naumann  durch  seine  neueste  Unter- 
suchung jenes  Wartthurm-Berg  es  zu  sehr  abweichenden  Re- 
sultaten gef&hrt  wurde.  Meine  Beobachtungen  über  diesen 
Gegenstand  sind  folgende  : 
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Am  Nord-Rande  der  War tthurm-Berg- Kuppe  fttiden  sich 
als  Äiisserfttes  der  krystnllinlaehen  Gesteine  clilo  ritiHcbe 
Schiefer,  welclie  in  St.  6  mit  2S^  O.  einfallen.  Die  ihnen 
sonächst  g;elag;ertefi  g^elblichen ,  fleckigen ,  auch  roth  und 
grünlich  gefärbten  ThonSchiefer,  die  ich  gemäss  der  allge- 
meinen  Erfahrung  im  Fichiel-Gebirge  für  die  ältesten  Glieder 
der  Übergangs- Formation  ansehe,  neigen  sich  bei  einer  Ent- 
fernung von  circa  200  Fuss  von  jenen  chloritischen  Schiefern 
in  der  Entblossung  eines  Hohlweges  unter  40^  in  St.  9  nach 
SO.  Noch  tiefer  in  demselben  Hohlwege,  der  gegen  die 
Ölmüfter  Strasse  und  nach  Leimilz  fuhrt,  beobachtete  ich 
weiter  noch  an  zwei  Stellen  das  Einfallen  einmal  in  St.  S^/s 
mit  50<>  SO.,  dann  St.  lOVs  mit  40^^  SO.  Über  der  Strasse 
nad  nahe  bei  Leimil»  zeigen  gelbliche,  dnnn-blätterige  Thon- 
scbiefer-Schlchten  eine  Neigung  nach  St.  11  mit  S2^  und  nach 
St.  10^2  mit  300  „ach  SO.,  wie  denn  überhaupt  die  Schichten 
Bördlich  von  Lemit%  weit  und  breit  vorherrschend  ein  SO» 
Verflachen  aufweisen. 

Dadurch  ist  klar,  dass  ürgebirgs-  und  Ilbergangs-Ge* 
birgs-Schiefer  an  dieser  Entblossung  der  nördlichen  Seite 
onter  sehr  stumpfen  Winkeln  zusammenstossen  und  an- 
einander abschneiden.  Da  aber  hierbei  die  GebirgsScheide, 
die  selbst  nicht  sichtbar  entblösst  ist,  von  der  Oberfläche 
Hftch  der  Tiefe  zu  sowohl  in  der  Weise  verlaufen  kann,  dass 
die  chloritischen  Schiefer  iiber  das  Obergangs-Gebirg  (1) 
überhängen,  als  auch  letztere  iiber  jene  übergreifen  kön* 
»en  (2),    so   möchte   meiner  Ansicht   nach   aus  der  Streich* 


»nd  Fall-Richtung  hier  nicht  mit  zureichender  Sicherheit  ge- 
folgert werden  dürfen,  dass  die  Ü  bergangs-Gebirgs- 
Schichten  an  dem  Nord-Rande  des  Warltkurm- 
Berges   das    Hornblende-Gestein    wirklich    unter- 
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teufen.  Denn  beide  streiehen  nicht  nach  deraelben  Stunde 
«nd  fallen  nicht  nach  g^leicher  Weitgehend  nnd  mit  gleichen 
Neigiinge-Winliel  ein.  sind  demnach  nicht  gleichförmig  ge- 
lagert, hl  iieinem  Fall  aber  kann  man  sagen,  dass  hier  die 
Obergangs-Schicbten  von  dem  krystalllnischen  Gesteht  Oach 
wegfallen. 

Verfolgt  man  nun  diese  Gebirge -Scheide  In  östlicher 
Richtung,  so  stösst  man  erst  wieder  in  den  Hohlwegen  W. 
von  BöberHiM  auf  anstehendes  Thonschlefer-Gesteln.  Dan 
Einfallen  ist  In  diesem  Gebietstheile  allerdings  sehr  schwan- 
kend,  wie  Herr  Prof.  Nadmann  gleichfalls  angibt;  aHelu 
unter  den  sieben  an  verschiedenen,  ziemlich  gleich  weit  ans» 
einanderliegenden  Punkten  beobachteten  Streich*  nnd  Fallen- 
Richtungen  herrscht  uAmentlieh  in  der  Nabe  eines  Teiches 
meiner  Ansiclit  nach  die  SO.  Einfall-Richtung,  so  dass,  ob- 
wohl die  Grense  des  krystallinischeN  Schiefers  wegen  Ober- 
deckung nicht  genau  hier  erkannt  werden  kann ,  ein  flachen 
Abfallen  des  Thon-Schlefers  von  der  WarUhurm- Kuppe  in  dieser 
Gegend  eher  vermnthet  werden  darf,  als  sein  Untertauchen 
unter  letztere. 

Nach  SO.  sind  die  Entblössnngen  sehr  gering;  dagegen 
qm  ao  sahlreieher  im  S.  nnd  SW.  Schon  vor  der  Jör4ens- 
Anlage  begegnet  mau  da,  wo  die  Ölsni^ner  Strasse  nnd  der 
Weg  nach  Neuiauberlii%  sich  theilen,  rothem  und  grauem, 
Griffel- förmig  brechendem  Thon^Schiefer,  dessen  Schichten  In 
St  1  mit  34^^  nach  SW.  einsehiessen.  In  mAobtlgen 
Maaseo  und  weithin  entblösst  ist  der  rothe  Schiefer  am 
Neutauherlitzer  Wege^  am  sog.  Säugraben.  Hier  herrscht 
ununterbrochen  auf  weite  Strecken  ein  Einfallen  in  St.  10—  12 
SO.  mit  15—36^  Grade  da,  wo  Prof.  Naumann  (phs.  d  und  e 
seiner  Skizze)  ein  Einfallen  in  St.  6  und  7  nach  O,  angibt. 
An  17  verschiedenen  Stellen  wurde  das  SO.  Einschiessen 
der  Schichten  bis  zum  Punkte  abgenommen ,  wo  von  dem 
Wege  nach  Neufauberliiz  zwei  Seitenwege,  einer  nach  Erla- 
lohy  der  andere  gegen  den  Liehherg  abgeheui»  An  dieser 
Weggabelung  Jienscht  eine  Schichten-Neigung  in  St.  8  mit 
380  nach  SO.  bis  zur  Stelle,  wo  das  Dlabas-Tuflfgestein  iber 
den  llauptueg  herübergreift^   Nur  an  einer  Stelle  des  Selte»- 
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wfgs  naeh  Brlahh  kommt  ein  Einfallen  in  St.  S  mit  14  NO. 
for.  Dag^egen  Ist  an  dem  ^n^en  Dreieck  zwischen  dem 
NeufaukerlitMer  Wege  und  dem  über  die  Knppe  des  Wart" 
tkurmkergs  herabzlebenden  Feldwege  an  sehr  zahlreichen 
Stellen  wieder  8.  nnd  SW.  Einfallen  zu  beobachten,  wogegen 
die  Schichten  des  Diabas-Tuffgesteins  In  einem  benachbarten 
Steinbrorbe  allerdings  in  St.  2  mit  13— 30<^  NO.  sich  neigen. 
Sind  diese  zahlreichen  Beobachtungen  richtig,  und  Ich  habe 
keinen  Grand,  daran  zu  zweifeln  — ,  so  erscheint  In  der 
Tbat  der  Schiefer  des  Übergangs- Gebirgs  weitaus  auf  die 
grdsste  Strecke  von  dem  krystallinischen  Schiefer  des  Wart* 
Umrmhergee  weg  zu  fallen«  In  keinem  Falle  scheint  es 
mir  gemäss  dieses  Lagerungs  •  Verhaltens  zulässig ,  den 
Schloss  zu  ziehen,  dass  die  krystallinischen  Schiefer  des 
WmrUhurtnterge  den  Obergangs-Gebirge  anfliegen,  und  dess- 
balb  jünger  seyn  müssten  als  letztere^  selbst  sogar 
dann  nicht,  wenn  wirklich,  wie  sieher  der  Fall  nicht  ist,  die 
Obergang^s-Schichten  rings  oder  nur  auf  mehreren  Selten 
aster  die  Romblende-Schlefer  einfallen  w&rden,  weil  Ihre 
Lagerung  keine  gleichförmige  Ist  und  es  mehr  als  wahrschein- 
Heb  wird,  dass,  da  dieselben  krystallinischen  Schiefer  ganz 
Ib  derselben  Beschaffenheit  In  nächster  Nähe  wieder  zu  Tag 
treten ,  beide  Gruppen  nur  oberflächlich  getrennt  erscheinen, 
lo  der  Tiefe  zusammenhängen  und  die  wahre  Basis  bilden, 
snf  welche  das  IJbergangs-Gefoirg  abgelagert  ruht. 

Dass  die  Schichten  gegen  Norden  vom  Wartthurmberge 
im  umgekehrter  Ordnung  Ihres  Alters  gelagert  vorkommen, 
ist  nnzwelfelhafi,  und  ich  kann  mir  die  Schwierigkeit  nicht 
recht  klar  mache» ,.  welche  bei  Erklärung  dieser  abnormen 
Lagemng  entstehen,  falls  man  die  Massen  des  Warlthurtn- 
^ge$  als  zur  Zeit  der  Dislokation  bereits  festgewordene 
annimmt,  nnd  wie  diese  Schwierigkeiten  gehoben  werden, 
wenn  man  die  Hornblende^Schiefer  als  Produkt  einer  j&ngeren 
EmptloQ  ansieht,  leb  bin  nicht  der  Ansicht,  dass  die  Masse 
der  Warttkwm^Kuppe  gewaksam  dordi  die  Ühergangs-Schlch* 
ten  sich  durchgeschoben  habe,  sondern  leb  halte  fir  walir- 
sobelnlfcher,  dass  es  hanpUäcbtIch  der  Wirkung  der  Diabas- 
Dnrcfcbriicbe  zugesebiieben  werden  dmiss,  dass  krystalKnlschevi 
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GeAfeiB  nnd  Cberg^angs-Grebirg^e  mUefnaifder  $:eboben  oitd 
dislocirt  wurden,  und  dass  demnach  die  Stelinngc,  weldie 
beide  jetzt  gegeneinander  annehmen,  mindestens  van  zwei 
Verhältnissen  abhängig  gedacht  werden  musts  —  t)  von  der  Art 
der  urspriingliehen  oder  vielleicht  früher  auch  schon  mehr- 
fach alterirten  Zusammenlagerung,  in  welcher  beide  zn  ein- 
ander standen,  vor  ihrer  Dislocirung  zur  gegenwärtigen 
Stellung  und  2)  von  der  durch  den  Diabas  bewirkten  He- 
bung oder  Verschiebung^  welche  erst  später  erfolgte  und 
zweifelsohne  bei  der  massenhaften  Entwickelung  dieser  Ernp- 
tivbildung  in  nächster  Nähe  unserer  Kuppe  wohl  mit  vielem 
Grund  angenommen  werden  darf. 

Es  ist  nun  wohl  die  wichtigste  Frage:  welche  Verhält- 
nisse weisen  darauf  hin,  dass  die  Münchkerger  Gneiss- 
Gruppe  eine  eruptive  sey,  näher  zu  erörtern.  Wir  wenden 
uns  zunächst  zu  den  Erscheinungen  nnd  Beobachtungen, 
welche  innerhalb  der  Gneiss-Parthie  selbst  sich  darbieten  und 
gewonnen  werden  können,  insofern  das  Verhalten  der  sehr 
verschiedenen  nebeneinander  auftretenden  Gesteins- Arten  zo 
einander  insbesondere  ins  Ange  gefasst  wird. 

Es  ist  bekannt,  dass  die  grosse  Münekberger  Gneifs- 
Gruppe  aus  sehr  verschiedenartigen  und  mitunter  ganz  aus- 
gezeichneten Gesteins- Arten  zusammengesetzt  ist.  Diese 
Mannigfaltigkeit  bietet  reichliche  Gelegenheit,  die  Verhält- 
nisse der  Zusammenlagerung  solcher  verschiedenen  Gelnrgs- 
Arten  zn  studiren  und  setzt  uns  bei  den  zahlreichen  Entblös- 
sungen  in  den  Stand,  darüber  ein  Urtheil  zu  gewinnen,  das 
auf  die  ausgedehnteste  Detail-Untersuchung  gestiitzt,  einiger- 
massen  Anspruch   auf  Zuverlässigkeit  machen  dürfte. 

Ich  kann  mich  hier  kurz  fassen.  Es  Ist  mir  bei  der 
Aufnahme  des  Münekberger  Gneiss  -  Gebietes  nicht  ein  ein« 
ziger  Fall  bekannt  geworden,  dass  die  gewöhnliehen  krystal* 
linischen  Schiefer,  welche  die  Gruppe  zusammensetzen  — 
Glimmer-Gnelss,  Augen -Gneiss,  Hornblende-Schiefer,  Diorlt- 
Schiefer,  Eklogit,  Chlorit-Schiefer  und  Serpentin  —  sich 
gegenseitig  in  einer  solchen  Stellung  befänden,  welche  auf 
ein  Gang-artiges  oder  «iberhaopt  eruptives  Empor« 
dringen  des  einen  durch  das  andere  hindeutet.   Nur  Qnarz 
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Mnd  g:fwf».se  Granite  durch<;et7.en  fn  Giiiigen  und  Gang-8hn- 
liehen  Parthlen  dfe  krysfalllnfsclien  Schiefer.  Ancb  fand  ich 
nirgendwo  Bruchstücke  des  einen  Ge8teins  in  der  Masse  des 
indem  eingehüllt  und  es  fehlen  überhaupt  alle  jene  Anzeigen, 
die  man  für  eruptive  Gesteine  als  charakteristisch  an- 
siebte  wenigstens  In  Bezug  anf  die  krystalllnischen  Schiefer 
■Nter  sieb  selbst. 

Sehr  häu6g  kommt  der  Fall  dagegen  vor,  dass  ver- 
schiedene Gcjiteins- Arten  nicht  gleichförmig  zu  einander  ge- 
lagert sind  y  sondern  aneinander  abbrechen.  Hierbei  wurde 
airgends,  so  weit  meine  Erfahrung  reicht,  konstatirt,  dass 
das  eine  Gestein  in  das  andere  mit  Apophysen  hineindriugt, 
sondern  die  Begrenzungs-PIftche  ist  stets  eine  scharfe  und 
giebt  sich  offenbar  als  eine  Dislokations-Spalte  zu  erkennen. 
Was  das  Vorkommen  von  Grauwacken-Schollen  im 
fineisse  de«  Goldhergs  bei  Goldhronaeh  anbelangt,  welches 
V.  CoTTA  (N.  Jahrb.  1843 ,  S.  175)  und  nach  ihm  Naumann 
(Lehrbuch  der  Geogn.  II.  8.  179)  erwähnt,  so  hat  es  damit 
seine  eigene  Bewandtniss.  Die  bei  Goldhronaeh  in  NO.-Rich- 
tnng  vorkommenden  Gneisse  sind  nicht  die  Gneisse  der  Münch^ 
ierf  tfr  6nei8s*Gruppe ,  wie  jene  6es  Leiaauer  Bergei  und  des 
Klbgangs  in*8  Bernecher  Thal.  Jene  geboren  unzweideutig 
der  jüngeren  Phyllit^Formation  als  Zwischen  Lagen  an,  mit 
deren  Thouschiefer-Sohichten  sie  wechsel-lngern  und  in  die 
sie  übergehen.  Hierbei  kommt  häufig  der  Fall  vor,  dass 
solche  Uberg^änge  rascher  folgen  und  beide  Gesteine  sich  in 
einander  verflachen,  wodurch  es  den  Anschein  gewinnen 
kann,  als  ob  das  eine  Gestein  Fragmente  des  andern  um- 
schliesse,  was  auch  in  der  That  wirklich  möglich  ist,  aber 
nicht  in  Folge  eines  eruptiven  Empordringens  und  des  Auf- 
nehneim  hierbei  abgerissener  Fragmente,  sondern  in  Folge 
der  gleichzeitigen  Bildung  beider  Gesteine  nebeneinander 
aus  sehr  analogem  Materiale.  Diese  Gneiss-Bildung  darf 
daher  hier  nicht  als  Beweismittel  beigezogen  werden. 

Die  eruptive  Natur  eines  Gesteins  oder  einer  Ge- 
Bteitts-Gruppe  wird  aber  weiter  noch  und  hauptsächlich  beor- 
theilt  nach  dem  Verhalten  derselben  an  ihrem  Berührungs- 
Raade   mit   heterogenen   Gebirgs- Massen,     unsere    Gneiss- 
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Gruppe  ist  wenigstens  anf  drei  Seiten  von  Übergangs* 
Bildungen  umgeben  und  bietet  daher  nicht  selten  Gelegeaheit, 
dieses  Verhalten  der  tineiss-Schichten  gegen  die  Übergangs- 
TlioDschiefer-Schlchten  zu  beobachten. 

Meine  Untersuchungen  haben  mich  belehrt,  dasa  troCs 
dieser  langen  Begrenzungs- Linien  die  krystallinischen  Schiefer 
nicht  in  einem  Falle  sich  in  Form  eines  Gesteins- 
Ganges  oder  von  Apophysen  in  das  benachbarte  Thon- 
scbiefer  Gebirge  eingreifend  oder  dasselbe  durchsetzend  er- 
kennen lassen,  dass  mithin  auch  nach  dieser  Riickaicbt  ein 
Grund  fehlt,  die  Gesteine  der  Münchherger  Gneiss-Groppe 
fijr  eine  Eruptionsbildung,  jünger  als  das  umgebende 
Thonschiefer  Gebirge  zu  betrachten.  Es  ist  zwar  der  Fall 
denkbar,  dass  trotz  der  eruptiven  Natur  eines  Gesteins,  das- 
selbe an  seiner  Grenze  keine  Gang- förmige  Ausläufer  in*s 
Neben-Gestein  aussendet,  aber  in  unserem  gegebenen  Falle 
ist  diess  nicht  sehr  wahrscheinlich. 

Ich  misskenne  nicht  die  Bedeutung,  welche  eine  spitze, 
fast  Gang-förmige  Ausbuchtung  des  Gneiss-Gebietes  bei  J^ 
plany  worauf  Herr  Prof«  MiUMANN  wiederholt  hingewiesen 
liat,  besitzt  und  habe  auch  nicht  versäumt,  derselben  die  ge- 
hörige Aufmerksamkeit  zuzuwenden.  Eine  genaue  Begehung 
der  Gesteinsscheide  von  Epplas  in  N.  und  NO.-Richtung  Hess 
ebensoweuig  hier,  wie  auf  der  in  NW.-Richtung  von  Osseei 
her  verlaufenden  Grenzlinie  ein  Gang-förmiges  Eindringen  der 
unter  sich  selbst  ganz  conform  gelagerten  Gneiss-Schlcfaten 
in  den  Thonschiefer  beobachten.  Diese  scharf  zulaufende 
Spitze  des  ürgebirgs  ist  aber,  wie  mir  scheint,  sehr  einfach 
dadurch  entstanden,  dass  die  in  NO.-Kichtung  herankom- 
mende NW.  Grenzlinie  des  Gneiss-Gebiets  und  die  in  NW. 
Richtung  streichende  NO.-Grenze  in  einem  scharfen,  nicht 
abgerundetei^  Eck  sich  schneiden. 

Es  fehlen  mithin  der  Münchherger  Gneiss- 
Gruppe  alle  sicher  leitenden  Kennzeichen  für 
Eruptions-Gebilde  gänzlich  und  Ich  glaube  nicht  an- 
stehen zu  dürfen,  die  Münckberger  krystallinischen  Schiefer- 
Gesteine  Tür  nicht  eruptiv  zu  erklären,  um  so  mehr,  als 
ihre  Lagerungs-Beziehungen  zum  benachbarten  Thonschiefer- 
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Gebirge,  das  vorherrschend  an  allen  Rändern  stattfindende, 
gUlebförmige  Streichen  der  Schichten,  nur  genügend  durch 
die  Annahme  erklärt  werden  kann,  daas  beide  durch  eint 
auf  sie  gemeinschaftlich  einwirkende,  dislucirende  Kraft  in 
ihre  gegenwärtige  Stellung  versetzt  seyn  können,  wobei  be« 
rdls  die  Schiefer  des  Gnelss-Gebiets  feste  Massen  darstellte». 

Wäre  die  8  Quadrat-Meilen  grosse  Gneiss- Masse  — *• 
gleichviel  ob  Feuer-  oder  Wasser-flüssig  —  eruptiv,  mitten 
ditrefa  ein  aufgebrochenes  Thonschiefer-Gebirge  dnrchgebro* 
clien,  so  aiüAste  man  doch  wohl  erwarten,  dass  das  so  ge- 
bildete Gestein  über  den  ganzen  Distrikt,  den  es  einnimmt, 
siemlieh  gleichartig  beschaffen  wäre.  Aber  fast  nirgends  be- 
obachtet man  einen  grösseren  Wechsel  der  Gesteinsart  als 
gerade  innerhalb  der  Münckberger  Gneiss- Gruppe^  und  dieser 
Wechsel  geht  so  in's  Kleinste  und  bis  in  die  dünnsten  Lagen 
der  Schiefer  fort,  dass  ich  bei  der  ruhigsten  Betrachtung 
ausser  Stand  bin,  solche  Bildungen  dünnsten  Schiefers  als 
auf  eruptivem  Wege  entstanden  mir  zu  denken.  Dieser  innere 
Grand  mag  vielleicht  nur  ein  persönlicher  seyn ,  indess  ge- 
winnt  er  einige  Bedeutung  dadurch,  dass  die  Beobachtungen, 
welche  ich  bezüglich  der  ganzen  Beschaffenheit  der  Gesteine, 
ihrer  Struktur  etc.  bei  Münckherg  zu  machen  Gelegenheit 
fand,  aufs  Genaueste  übereinstimmen  mit  jenen ,  welche  Ich 
in  den  grossen  Out- Bayerischen  Grenzgebirgen  und  im  Böhmer^ 
WäUe  anstellte,  deren  nicht-eruptive  Natur  weder  von 
den  Wiener  Geognosten  noch  nach  eigenen  Beebacbtungen 
io  Zweifel  gezogen  wird.  Doch  gestehe  ich  gerne  zu,  dass 
Ich  bis  jetzt  eine  eruptive  Gn  eiss- Formation  selbst 
KU  sehen  noch  nicht  Gelegenheit  hatte  und  (offen  gesagt)  auf 
Seite  derer  stehe,  denen  noch  nicht  alles  Bedenken  genommen 
ist,  ob  eruptive  Gneiss-Bildungen  (nicht  Gneiss-ähnlicher 
Granite)  überhaupt  existiren. 

Was  nun  die, Schwierigkeiten  betrifft,  welche  sich  der 
Erklärung  der  allei'dings  sonderbaren  Lagerungs- Verhältnisse 
sowohl  innerhalb  der  Gneiss«Gruppe  selbst,  als  in  dem 
Thonscbiefer  am  MW.-nnd  SO. -Rande  entgegenstellen,  so 
finde  ich  dieselbe  in  der  That  nicht  so  ungewöhnlich  gross, 
wenn  man  dieselben  nicht  als  das  Resultat  nur  einer  eia- 
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zfp^eii  Aktion  ansieht.  Die  Sclifehtensteilung  inuerlialb  des 
Gneiss- Gebietes  selbst  ist  zweifelsohne,  ^le  ieh  nachgewiesen 
babe,  haoptsächlicb  von  den  Richtung^en  beherrscht,  welclie 
dem  Erz-  und  liercynischen  Gebirg;8zug  ihre  Gestaltang  ver- 
leiht. Damit  will  nicht  gesagt  seyn ,  dass  nicht  vor  and 
4iaGh  deren  Einwirkung  Änderungen  eingetreten  waren  and 
noch  eintreten,  und  gerade  dieser  Umstand  ist  es,  der  bei 
den  nachgewiesenen  Störungen  durch  die  Eruptionen  der  so 
benachbarten  Diabas-Gesteine  erklärlich  macht,  dass  in  man- 
chen Distrikten  eine  fast  confuse  Lagerung  vorkommt. 

Mir  scheint  es  noch  immer,  dass  in  der  That  die  loerk- 
würdige  Schichtenumkippung  an  dem  MW.-Rande  der  Gneiss- 
Gruppe  mit  grosser  Berechtigung  den  Schlnss  erlanbte,  dass^ 
so  wenig  aus  der  gegenwärtigen  Schichtenstellung  das  gegen* 
seitige  Alter  der  einzelnen  Abtheilungen  des  Übergangs- 
tiebirgs  bestimmt  werden  darf,  ebensowenig  das  Gneiss- 
Gestein  desshalb,  weil  es  über  dem  Silur-Schiefer  liege,  für 
junger  als  dieser  selbst  angesehen  werden  dürfe.  Die  Ober- 
kippnng  ist  innerhalb  der  Thonschiefer-Schiehten  thatsächlieh 
^lachgewiesen ;  welche  Gründe  sprechen  dagegen ,  dass  dieses 
Oherbiegen  der  Schichten  bis  zum  unmittelbar  anliegendes 
Gneiss-Gebiet  nicht  fortgesetzt  gedacht  werden  dürfe?  Auf 
dem  SO.-Rande  sind  die  Verhältnisse  etwas  andere,  indem 
hier,  wenigstens  streckenweise,  die  Schichten  des  Über- 
gangs-Gebirgs  no  rmalge  lagert  unter  die  krystalllnischeo 
Gesteine  sich  einsenken  oder  unter  gleicher  Neigungsrichtnng 
anstossen. 

Herr  Prof.  Naumann  hält  desshalb  dafür,  dass  wir  uns 
dadurch  in  ein  Dilemma  gedrängt  finden ,  je  nachdem  man  die 
MW.-  oder  SO.-Grenze  zum  Anhaltspunkt  der  BeurtheUung 
wählen  und  dass  wir  darnach  beliebig  das  jüngere  oder 
höhere  Alter  des  Gneisses,  mit  Anwendung  derselben 
von  mir  benützten  Prinzipien  der  Obereinanderlagerang  er- 
schliessen  können.  Das  ist  richtig,  wenn  man  sich  darauf 
beschränken  würde,  die  Schlüsse  auf  Lagerungs-Verhältnisae 
zo  gründen,  die  zwar  auf  der  SO. -Seite  sich  finden,  aber 
auch  da  nur  stellenweise,  nicht  ausschliesslich.  Wollte  man 
in  oben  angedeuteter  Weise  z.  B«  seine  Schlüsse  ziehen  aas 
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Verliahnfsseif ,  w\e  sie  etwa  bei  Berneeh  ocJef  bei  Schwarzen- 
hack  zu  beobachten  sind,  und  demnach  die  Im  Rang;enden 
der  dort  g;elag;erten  Bergkalk-  und  Knlm-Schichten  ansge- 
breiteten  chloritiscben  nnd  glimmerig^en  ürthonscbiefer  für 
junger  erklären  als  die  Kulm-Formation,  weil  dfe  Schichten 
der  letztem  bei  gleicher  Schichten-Neigung  relativ  onter  jenen 
Gesteinen  der  Münckberger  GneissGruppe  lagern,  so  wurde 
ims  eine  genauere  Bekanntschaft  mit  den  Verhältnissen,  wie 
sie  längs  des  ganzen  SO.-Randes  herrschen,  sofort  über  das 
Dnstatthafte  eines  solchen  Schlusses  belehren ,  da  bei  Formitz, 
zwischen  Benk,  HaUerstein  und  FBrhau  jener  Streifen  des 
Dbergangs-Gebirges ,  welcher  als  ältere  Unterlage  fiir  die 
Orgebirgs- Felsarten  hätte  gelten  sollen,  sich  nach  S.  zu  aus- 
keilt und  derselbe  krystalltnische  Thonschiefer,  der  im  Han- 
genden liegt,  hier  mit  jenem  sich  unmittelbar  vereinigt,  der 
weiter  nordwärts  zugleich  auch  die  Basis  des  schmalen  Über- 
gangs* Gebirgsstrelfens  an  seiner  SO.-Grenze  ausmacht  Da 
aber  derselbe  Ur-Thonschiefer  nicht  NW.  von  dem  Streifchen 
der  Obergaiigs-Schichten  gelagert,  für  jünger,  und  Sü. 
von  demselben  Streifchen  gelagert,  für  älter,  als  die  Kulm- 
Schichten  betrachtet  werden  kann,  so  sind  solche  Verhält* 
nisse  wohl  geeignet,  solche  Stellen  als  massgebend  zu 
erkennen ,  und  sie  waren  es  und  ähnliche  Erwägungen  Aber 
die  Tbatsache,  dass  auf  diesem  SO.-Rande  des  Münckberger 
Goeiss-Gebietes  nicht  sehr  selten  auf  ansehnlichen  Strecken 
im  krystaliinischen  und  Übergangs-Gestein  SO.  statt  NW. 
Einfallen  herrscht,  welche  mich  veranlassten,  aus  den  Ver- 
hältnissen dieses  SO.-Randes  keine  weitergehenden  Schlüsse 
ZQ  ziehen. 

Was  nun  die  Eigenthümlichkeit  anbelangt,  welche  auf 
grösseren  Strecken  dieser  SO.-Begrenzung  der  krystaliinischen 
Gesteine  durch  Kulm-Schichten  nnd  zwar  In  der  Weise 
herrscht,  dass  bei  nahezu  gleicher  Streichrichtung  und  vor- 
herrschend NW.-Einfallen  die  krystaliinischen  Schiefer  den 
Knlm-Schichten,  wie  diese  noch  älteren  Thonschiefer-Gebilden 
vor-  oder  über  denselben  lagern,  dass  sohln  —  wenigstens 
innerhalb  der  Glieder  der  Obergangs-Schichten  —  seine 
Oberkippung    wie    am    NW. -Rande    stattgefunden    hat,   so 
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scheint  mir  der  Uiiterficliied  dieser  Lao^eriing;  am  SO.-  und 
NW. -Rande  nm  so  lelcKter  erklärbar,  als  über  den  SO.-Rand 
hinaus  die  zu  einem  bedeutenden  Widerstand  gegen  jeden 
Seiteudruck  fähigen  Central-Massen  des  Ficktel- Gebirgen  ans 
gestreckt  sind,  während  nach  N.W.  die  jüngeren  Thonschiefer- 
Schichten  ohne  auf  einen  solchen  Widerstand  zu  stossen, 
sich  seitlieh  umlegen  konnten»  Denkt  man  sich,  wie  dem 
diess  nicht  unnatürlich  seyn  dürfte,  dass  die  Obergangs- 
Schichten  von  ihrer  Hauptbasis ,  dem  centralen  Gebirgsstocke, 
nach  NW.  sich  in  jüngereu  und  immer  jüngeren  Ablage- 
rungen  ausbreiteten,  so  kann  die  Vorstellung  nicht  aus- 
geschlossen seyn^  dass,  gemäss  diesen  Verhältnissen  die 
Kulm  Scliicliten  auf  g e%vlsse  Strecken  unmittelbar  is 
das  krystaliinische  Gestein,  das  jetzt  die  Monchöerger  Gneiss- 
Gruppe  bilden  hilft,  anstiess  oder  darauf  lagerte.  Selbst  bei 
einer  Umgestaltung  zu  ausgesprochen  Fächer-formIger  Stel- 
lung der  Gneiss-Schichten,  weiche  in  der  That  wegen  Be- 
theiiigung  mehrfacher  dislocirenden  Richtungen  sich  hier 
nicht  rein  vorfindet,  dürfte  die  Thatsache,  dass  auf  den 
SO  -Rande  keine  Überkippnng  der  Übergangs-Schlchten  statt- 
gefunden zu  haben  scheint^  unter  Berücksichtigung  des  nach- 
barlichst anstossenden  centralen  Gebirgsstockes  und  der 
Wahrscheinlichkeit,  dass  Kulm-Schichfen  schon  zuerst 
streckenweise  an  oder  auf  dem  krystallini.scheu  Schiefer  ab- 
gelagert  waren,  einer  naturgemässen  Erklärung  keine  Schwie* 
rigkeiten  bereiten.  Damit  möchte  auch  die  Gefahr  jenes  Di« 
lemmas  als  beseitigt  zu  betrachten  seyn^  in  %velches  die  Ve^ 
hältnisse  an  dem  NW.-  und  SO. -Rande  der  Gneiss-Gruppe 
uns  versetzen  könnten. 

Ich  habe  schliesslich  noch  eine  Erläuterung  über  die 
Verhältnisse  hinzuzufügen,  welche  zwischen  dem  Gestein  der 
MüncUergtr  Gneiss-Grnppe  und  den  ihr  in  SW.  Richtung 
sich  anschliessenden  Trias-Schichten  stattfinden.  Wenn  ich 
in  ganz  unbefangener  Weise  ein  recht  überzeugendes  Beispiel 
beibringen  wollte,  wie  man  aus  der  Lagerung  benachbarter 
Schichten,  deren  Zusammenlagerungswelse  eben  nur  längs 
Ihrer  Berührungsgrenze  bekannt  ist^  nur  mit  Vorsicht  auf  das 
relative  Alter  scbliessen  dürfe,  so  hatte  ich  denn  doch  wohl 
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nic9it  }eneB  sanft  verflachende  ßinfallen  der  Trian-Sehfchfen 
im  Au^re^  welches  in  einer  dem  SW.-Rande  des  Franken- 
Wülde4  und  PiekUlgeHrges  parallelen  Streifen  mit  einer  dem 
Uferen  Gestein  zugewendeten  Fallriehtnng^  sich  einstellt.  Ich 
wnrde  in  diesem  Falle  kaum  von  einer  Auflagerung  (?)  des 
Drgebirgs  auf  Keuper  gesprochen  haben.  Aber  ich  kenne 
Moch  eine  andere  Schicbtenstörung.der  Triasgiieder,  welche 
diese  unmittelbar  an  der  Ber&hruugsgrenze  mit  dem  krystal- 
linischen  oder  Übergangs- Schiefer  erlitten  haben,  und  dieses 
Verhältnlss  ist  es,  worauf  sich  mein  Beispiel  stutzte.  So 
fallt  z.  B.  dicht  am  Gebirgsrande  der  Muschelkalk  N.  von 
Friesen  an  drei  benachbarten  Stellen  in  St.  4^1,  St  2  und 
wieder  St.  O/2  mit  400,  35<>  und  ]8<>  gegen  und  bis  zur  Ge- 
birgs-Scheide  unter  die  unmittelbar  daneben  anstehenden, 
in  St  6 — 8  nach  O.  unter  85—50^  einfallenden  Übergangs* 
Schichten;  nordwärts  von  Zegern  fand  Ich  der  Reihe  nach 
die  Muschelkalk-Schichten  in  St  IQ  mit  15^,  In  St.  12  mit 
65<^,  In  St.  S  mit  AO^  nach  S.,  an  einer  andern  Steile  In 
St.  3  mit  50<^  nach  NO.  geneigt,  während  die  benachbarten 
Thonschiefer-Schlchten  In  St  5  mit  50^  einsebic^ssen*  Ich 
gkube  In  der  That,  dass  diese  steile  Schichtenstelinng  der 
Triasgebilde  unmittelbar  am  Rande  des  älteren  Gebirgs  eine 
gewisse  Analogie  mit  den  Lagerungs-Verhältulssen  zwischen 
IJbergangs-Gebirgs-  und  Gneiss-Schichten  bietCQ  und  dass  ni 
der  That  an  einzelnen  Stellen  der  Thonsehlefer  über«* 
gfscboben  ähnlich  auf  Triasschichten  lagert,  wie  an  manchen 
Stellen  der  Gnelss  auf  Silnr-Schiefern !  Es  sind  Dislokationen, 
Oberach iebungen  geringeren  oder  höheren  Alters. 

Ich  will  zum  Schlitss  meiner  Bemerkungen  noch  ein 
schönes  Beispiel  näher  beschreiben ,  weiches  die  Verliältnisse, 
wie  sie  an  .dem  SW.-Rande  der  Münekberger  Gneiss-Grnppe, 
also  gegen  das  Triasgebiet,  sich  vorfinden,  klar  zu  macheu 
geeignet  scheint  und  wohl  auch  dazu  dienen  kann,  die  hier 
zur  Sprache  gebrachten  Ansichten  im  Allgemeinen  zu  be- 
leuchten. 

Bei  Wienherg^  am  SW.-Rande  der  JMünehberger  Gneiss- 
Gruppe,  stösst  man  etwas  N.  von  dem  Markte  noch  an  dem 
Steilgehäi^e    selbst,    mit    dem   hier    das  ältere  Gebirge  aus 
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liem  voi*lfee:eii(leti  flacheren  Trias-Gebfele  sich  zu  erheben 
beginnt,  auf  eine  Parthie  von  bnntfarbigen  Keuper->Sebicbten, 
welclie  an  einer  Stelle  in  St.  9  mit  25^  NW.,  d.  h.  g;egen 
(las  Gebirge  abschneidend  und  jenseits  einer  deutlich  erkenn» 
baren  Verwerfnng;s-Spalte  in  St.  0  mit  45^  nach  W.  ein- 
schiessen,  während  die  zunächst  gelagerten,  mehrfach  von 
Diabas  unterbrochenen,  jüngeren  Thonschiefer-Schfchten  an 
einer  Sielie  in  St.  5  mit  2.5<>  SW.,  weitaus  vorherrschend, 
aber  in  St.  2  nach  NO.  einfallet.  Hier  also  schneiden  Kenper 
und  Obergangs-Gebilde  aneinander  ab.  Verfolgt  man  das 
Thal  bei  fFiersberg  aufwärts  gegen  die  goldene  Adlerküite 
und  alte  Schmelz  zu ,  oder  wählt  man  einen  Durchschnitt  in 
SW.-NO.  Richtung,  etv%a  bei  Neufangy  oder  gegen  Jf.  Sckm^ 
gn$ty  so  findet  man  neben  dem  nur  schmalen  Streifen  der 
Übergangs-Schichten  successiv  gegen  das  Innere  des  Gebirgs 
erst  chlu  rit  ische  Schiefer,  etwas  oberhalb  Wiersberg 
beginnend  und  bis  zur  AdUrküttt  reichend,  danuDiorit- und 
HornblendeSchiefer  in  einer  circa  2000'  breiten  Zone 
bis  nahe  zur  alten  Sckmet%\  über  diese  hinaus  breitet  sich 
Gliminer-Gneiss  aus.  Die  Schiefer  aller  dieser  Zonen  fallen 
vorherrschend  —  einzelne  Abweichungen  kommen  vor  — 
gleichförmig  nach  NO.  ein.  Die  Strasse  \otk  Wienberg  nach 
Cntienau  zeigt,  wie  gleichförmig  ihre  Lagerung  ist,  und  wie 
alle  diese  Sqjiiefer  durch  Gesteins-Obergäiige  enge  mit  ein- 
ander verbunden  sind :  Gneiss  mit  Hornblende-Schiefer,  dieser 
mit  Chlorit-Schiefer  und  Serpentin,  der  ChlorltSchiefer  mit 
Phyllit,  und  dieser  mit  grau -grünem  iHid  endlich  gelbem 
Ubergangs-Thonscliiefer. 

Auch  an  diesen  Gesteinen  zeigt  sich  nirgend  eine  An- 
deutung ihrer  eruptiven  Natur  und  eine  ruhige  Betrachtung 
der  engen  Verbindung  des  Chlor! t-Schiefers  mit  Diorit-  und 
Hornblende-Schiefer  y  welche  einen  integrirenden  Theil  der 
Münchberger  Gneiss-Grnppe  ausmachen,  verleihen  dem  Ge- 
danken eine  Berechtigung,  dass,  wie  die  Clilorit-Schiefer 
denn  doch  nicht  eruptiv  seyn  können,  ebensowenig  wahr- 
scheinlich der  gleichförmig  aufgesetzte  und  an  den  Grenzen 
durch  Obergänge  und  Zwischenlagerungen  verbundene  Hörn- 
blende^Schiefer   elu   eruptives   Gebilde    sey.     Ist   der    Hörn- 
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Uefide-Schiefer  kein  Produkt  der  Eruption .  so  ist  es  aucli 
der  Gneiss  dieser  Geg^end  siclier  niclit 

Wir  g;elang;en  al»o  ancii  dnreli  die  Beobaclitnngen  an 
dem  SW.-Rande  der  Münekherger  Gruppe  zw  dein8eil>en  Er- 
{i;ebniMe,  welches  wir  am  NW. -Rande  gewonnen  hatten. 
Auch  deutet  hier  die  Lagerungsweise  der  verschiedenen  6e- 
iteinsstrelfen  des  Ühergangs-Thonscbiefers  unter  Chloritischem, 
dieses  unfer  Diortt-  nnd  Hornblende-Schierer,  und  -endlich 
des  letzteren  unter  Gneiss  auf  eine  analoge  Überkippnng  aller 
Schiefer,  die  bis  Ins  Gebiet  der  Gneiss-Formation 
fortsetzt. 

Da  die  Gesteine  der  Münchberger  Oneiss- 
Groppe  weder  in  ihren  verschiedenen  Schief  er- Arten  unter 
•Ich,  noch  gegen  die  unmittelbar  sich  anschlies- 
senden älteren  und  jüngeren  Obergangs-Sch ich* 
ten  Erscheinungen  aufweisen,  welche  sie  als  eruptive 
Bildung  cliarakterisiren  würden,  da  ferner  die  Auflagerung 
—  vielleicht  besser  annähernd  gleichförmige  Anlagerung  — 
des  krystallinischen  Gesteins  auf  oder  neben  dem  Übergangs- 
Gebirge  am  NW-Rande  als  Folge  einer  Überklppong  oder 
Überschiebung  angesehen  werden  muss,  und  die  abweichenden 
Verbältnisse,  wie  sie  am  SO.-Rande  des  Gneiss-Gebiets  be- 
obachtet werden,  nicht  direkt  gegen  diese  Annahme  sprechen, 
vielmehr  trotz  dieser  Annahme  erklart  werden  können,  da 
schliesslich  hei  gleichförmiger  Lagerung  der  Gneiss  in  Horn- 
blende-Schiefer,  dieser  In  Chlorit-Schiefer,  letzterer  In  Phyllit 
obergelit  und  unter  letzterem  (bei  überstürzter  Lage)  die 
Schichten  der  Übergangs- Formation  folgen,  so  kann  ich  auch 
jetzt  diese  JUünchberger  GneissGrnppe  für  keine  andere  als 
für  eine  ältere  und  nicht  eruptive  Bildung  ansehen. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Cber  ¥orarbeiteii  zur  Herateiluif  einer  gettogischeB  iarte 
von  OberSehiMlei, 

▼on 

Herrn  Dr.  Ferd.  Rttmer« 

MachHem  die  geog^ostische  Karte  von  Niedef'» Sektesien 
dnrch  die  vereinigten  Arbeiten  von  G.  Rosb,  Roth,  Rungb 
nnd  weltans  vorzugsweise  von  Bbyrich  in  der  Aufnahme  voll- 
endet und  aueli  in  der  Publikation  so  weit  fortgeschritten 
ist,  dass  der  vollständige  Abschluss  noch  in  diesem  Jahre 
zu  erwarten  steht,  so  lag  es  nahe,  auch  für  das  durch  seine 
Montan-Indnstrie  so  wichtige  Ober- Schlesien  an  die  Ausfuh- 
rung einer  geognostischen  Karte  in  grösserem  Massstabe 
zu  denken,  um  so  mehr,  als  der  schon  vor  einer  Reihe  von 
Jahren  entworfene  Plan  einer  geognostischen  Karte  von  Sekte- 
sien^  der  nun  für  Nieder-Seklesten  bereits  verwirklicht  ist, 
sich  auch  auf  Ober-Schlesien  nrspriinglich  erstreckte.  Die 
oberste  Berg-Behörde  In  Berlin  hat  dem  Schlesischen  Ober- 
Bergamte  in  Breslau  und  dem  Berichterstatter  gemeinschaft* 
lieh  die  Herstellung  der  Karte  übertragen.  Die  Karte  wird 
In  dem  gleichen  Massstabe,  wie  diejenige  von  Nieder^ 
Schlesien^  nAmlich  in  demjenigen  von  yioo,ooo  erscheinen  nnd 
wird  nach  dem  schon  früher  entworfenen  Netze  12  Sektionen 
von  gleicher  Grösse  wie  diejenigen  der  Nieder^Schtesiseken 
Karte  umfassen. 

Im  verflossenen  Herbste  ist  nun  bereits  der  Anfang  mit 
den  Arbeiten  zur  Herstellung  dieser  Karte  gemacht  worden. 
Eine  grossentheils  in  Gemeinschaft  mit  Herrn  Berg-Assessor 
Dbobnhardt  von  mir  ausgeführte  Bereisnng  des  aufzunehmen- 
den Gebietes  hatte  zwar  zunächst  nur  den  Zweck,  eine  all- 
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gemeine  Orlentirnng  zu  gewähren ,  hat  aber  auch  bereita  zu 
einigen  neuen  Entdeckungen  und  neuen  Auffassungen  geführt, 
weiche  das  bisherige  geognostische  Biid  Oher^Schlesiens,  wie 
es  namentlich  in  Herrn  von  Carnalls  sehr  verdienstvoller 
Obersichts-Karte  vorliegt,  nicht  unwesentlich  umgestalten 
werden. 

Das  Wichtigste  ist  die  Ermittelung,  dass  die  bisher  in 
ftnz  Sckleiien  als  fehlend  geltende  KenperBildung  in  Ober- 
Sckhiien  und  in  den  angrenzenden  Theilen  von  PolAt  eine 
ausgedehnte  Verbreitung  besitzt.  Namentlich  gehört  der  über 
fanf  Meilen  lange  Höhenzug,  welcher  von  Woiseknich  über 
Luisehau  und  KoMkentim  bis  über  LubHnit%  hinaus  sich  fort- 
erstreckt y  und  welcher  durch  eine  mächtige  Schichtenfolge 
von  braon-rothen  und  bnnten  Letten  mit  Einlagerungen  von 
weissen  Kalkstein-B&nken  und  losen  Sandstein-Schichten  ge- 
bildet wird,  nieht  wie  die  fri'iheren  Beobachter  angenommen 
liaben,  dem  mittleren  und  weissen  Jura,  sondern  dem  Keuper 
aa.  Darober  habe  ich  bereits  an  einer  andern  Stelle  *  aus- 
fikrlicher  berichtet.  Auch  iiber  die  Auffindung  einer  bisher 
ganz  unbekannten  Senonen  Kreide*Bildung  habe  ich  eben- 
dort  ^  bereits  Nachricht  gegeben. 

Eine  bemerkenswerthe  neue  Thatsache  Ist  die  Auffindung 
einer  wohlerhaltenen  marinen  Conchylien-Fauna  in  dem  pro- 
daktiven  Steinkohlen-Gebirge  Ober-Sckleiiens.  Ein  früherer 
Zabörer  von  mir,  Herr  Berg-  und  Hutten-Inspektor  Köaraa 
ia  Hakenloäe- Hüti0  bei  Katfowiiz  hat  das  Verdienst,  zuerst 
diese  merkwürdigen  FcMsilleii  erkannt  zu  haben.  Auf  der 
eaaibiiilrleii  Hokenloke^Grube  wurde  nämlich  Im  Laufe  des 
verflossenen  Somaiers  unter  dem  Carolinen- Plötze,  d.  i.  dem 
tiefsleu  der  bisher  in  Ober-ScUeHm  bebauten  Plötze  mit  einem 
ttuersehiage  ein  neues  30  Zoll  mächtiges  Steinkohlen-Flötz 
iagefakreu.  Das  Hangende  dieses  neuen  Plötze»  bildet  eine 
iOO  Zoll    mächtige    Schicht   von   schwarze»  Schiefer -Thon, 


*  Hie  Naobweitnag   dfis   Eiwf  ect   in    ^Ur-SekieMem  und  P^hn  von 
FiN>.  BöaiER  in  ^eiischr.  4er  Uemneh,  gaol.  Ge«.  Jakff   t9BZ^  a  638  ff. 

*^  Ffotiz  über  die  Auffindung  eiiver  SeDonep-Kreide-Bildnof  bei  Blöden 
BBweit  h€ob9chüt%  in  Ober-SchleHen  von  Fkrd.  Römeb,  ebendaselbst  Jahrg. 
t8$2,  S.  765  ff. 
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welcher  mit  Lagen- weise  angeordneten,  anf  dem  ftncrbnirlie 
liellfarbigen  iileinen  SpiiärosideritNieren  erfüllt  ist.  Dieser 
Sciuefer-Tlion  enthält  die  fraglichen  Versteinernngen  in  na- 
verdi'iickter  Erhaltung  und  in  ziemlicher  Bäu6gkeit.  Sehr 
aeiten  sind  sie  in  die  Sphärosiderit-Nieren  eingeschlosseo. 
Es  sind  namentlich  Arten  der  Gattungen  Prodoctus,  Nantiias, 
Orthoceras,  Gonlatites  und  Bellerophon.  Die  meisten  sind 
kleinere,  weniger  als  zollgrosse  Formen.  Dieselben  Fossilieo 
wurdefi  später  auch  auf  der  Königsgrube  bei  Kömgi  ffn^ 
durch  den  königlichen  Berg-Inspektor  Mbitzbn,  den  ich  ge- 
beten hatte,  seine  Machforschungen  darauf  zu  richten,  anter 
durchaus  ähnlichen  Verhältnissen  und  anscheinend  in  den 
ganz  gleichen  geognostischen  Niveau  aufgefunden.  Endlich 
liegen  auch  Nachrichten  vor,  denen  zufolge  dieselbe  Schiefer* 
thon-Lage  mit  Sphärosiderit*Nieren  auch  im  Felde  der  Sie- 
mianowiix-Grube  an  einer  augenblicklich  wegen  Grubenbriods 
nicht  mehr  zugänglichen  Stelle  vorhanden  ist.  Wahrscbela- 
lieh  bildet  daher  die  fragliche  Schicht  ein  allgemeiner  ver- 
breitetes bestimmtes  geognostisches  Niveau  in  dem  Oier- 
ScUesücken  Steinkohlen-Gebirge. 

Mit  der  genaueren  Bearbeitung  der  fraglichen  marineo 
Conchylien-Fauna  bin  ich  augenblicklich  noch  beschäftigt. 
Eine  Vergleichung  derselben  mit  den  in  anderen  Gegendefl 
im  produktiven  oder  oberen  Steinkohlen-Gebirge  beobachteten 
marinen  Fossilien  führt  zu  allgemeineren  Betrachtongen  über 
die  marine  Fauna  des  produktiven  Steinkohlen-Gebirges  Ober- 
haupt. Diese  Fauna  ist^  obgleich  an  diejenige  des 
Kohlen-Kalks  sich  eng  anschliessend,  doch  kei* 
neswegs  mit  der  letzteren  identisch,  sondern  alle 
allgemeiner  verbreiteten  Arten  sind  eigenthua- 
liehe,  nicht  ans  dem  Kohlen-Kalke  bekannte.  Za 
diesen  allgemeiner  verbreiteten  Arten  gehören  namenllieh 
Gonlatites  diadema,  Gonlatites  Listerl,  und  Avicola  papyr^ 
cea.  Eine  auffallende  Übereinstimmnng,  sowohl  bezüglich 
der  Art  der  Erhaltung  als  auch  bezüglich  der  einzelnen  Arten 
zeigt  sich  zwischen  der  Ober-ScUesiscAen  Fanna  und  der- 
jenigen von  Coalbrooh  Dale  in  England.  Dieselbe  ist  so  gross, 
dass  jedenfalls  ein  ganz   gleiches  geognostisches  Niveau  für 
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daa  Vorkommen  dor  Verstelnerang^en  an'beidon  Ponkten  an- 
genommen werden  darf.  Auch  das  Niveau,  in  welchem  die 
gleicbfalla  in  der  Erlialtung;  sehr  ätinlichen  marinen  Conohy- 
lien  bei  Carluke  in  Schottland  vorkommen,  i«t  sehr  wahr- 
scheinlich ganz  dasselbe.  Vielleicht  wird  sich  nachweisen 
lassen,  dass  an  allen  den  Pnnkten,  wo  bisher  eine  grössere 
Anhäufung  von  marinen  Conchylien  in  dem  produktiven  Steln- 
kohlen-Geirirge  beobachtet  worden  Ist ,  das  Vorkommen  dem 
ganz  gleichen  Niveau  angehört 

Auch  für  die  Kenntnips  der  Tertiär- Bildungen  Ober-ScUg^ 
iiems  sind  verschiedene  wichtige  neue  Aufschlüsse  gewonnen. 
BiyaicH  hat  schon  vor  Jahren  in  seinem  Aufsätze  ober  die 
Entwickelung  des  Flötz-Gebirges  in  Schtesien  ausgesprochen, 
dass  alle  Tertiär-Bildungen  Ohtr-Sckleiieni  der  jüngeren  Ab- 
tbeilong  der  Formation  angehören,  und  in  seiner  Hpäteren 
Arbeit:  Ober  den  Znsammenhang  der  Norddeutschen  Tertiär- 
Bildunp[en  trennt  er  die  OberSekleeieehen  Tertiär- Lager  sehr 
bestimmt  von  den  zur  -Nord-Ost-Deulecken  Brauukohlen-Bil- 
dnng  gehörenden  Ablagerungen  Nieder  Sckiesiens  und  bringt 
sie  mit  den  miocänen  Ablagerungen  des  Öiterreichisth-Mäh- 
riuken  Beckens  einerseltsund  des  Süd-Polniscken Beckens 
andererseits  in  Verbindung.  Allein  diese  Alters-Bestimmun|^ 
stützte  sich  bisher  nur  auf  die  Beobachtung  einiger  weniger 
schlecht  erhaltener  Fossilien  an  ein  Paar  sehr  vereinzelten  und 
weit  von  einander  entlegenen  Fundorten.  Gegenwärtig  liegt 
ein  viel  umfangreicheres  Material  sowohl  für  die  nähere  Ver> 
glelchung  mit  den  öelerreickuchen  Tertiär -Bildungen,  als 
auch  für  die  Nacfaweisung  der  Verbreitung  in  Ober-Schleeien 
vor.  Alle  neuen  Auffindungen  von  Fossilien  bestätigen  übri- 
gens dfe  Richtigkeit  von  Bbtricus  Annahme  in  Betreff  des 
Zusansmenhangs  mit  der  öeterreichieckMährUcken  Ablagerung. 
Fast  alle  in  den  Oher-Sckleeutken  Tertiär*  Bildungen  häufiger 
forkommenden  Arten  sind  bekannte  Arten  des  Wiener 
Beckens.  Die  verbreitetsten  Arten  sind  eine  Gryphaea^ähn- 
liche  Ostrea  mit  tief  konkaver  grösserer  Klappe  (Ostrea 
cocblear  Poli,  Ostrea  navicularis  Brocchi)  und  eine  längs- 
gereifte Turritella  (T.  tnrris  Bast.);  zu  den  vier  bis  jetst 
uns  bekannt  gewordenen  Fundorten,   an  denen   diese  beiden 

Jalirbtuh  1863.  22 
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Arten,  mehteita  lii  BogleU^nf;  von  zufalrelehen  anderon  kttmm 
vorkommen )  geboren  namentlich  der  Erbreieh^ScIiaobt  der 
Grube  Charlotte  bei  C%emil%^  der  Veraucba-Schacbt  Nro.  7 
der  Gottea-Seegen-Galmei-tirnbe  bei  Bishupitz,  der  Fnnd«- 
Schacbt  der  li)milie  Valesca  ßalmei-Gntbe  bei  Beutktn^  der 
Steinbruch  unterhalb  der  Vulkan-Hütte  bei  B§örek^  die  Was 
aer- Risse  und  Steinbrüche  bei  MihuUichiUz  und  der  Haupt- 
Sehlnssel-Stollen  bei  Zabrse.  Besonders  wohl  erhalten  ond 
zahlreich  sind  die  Fossilien  aus  dem  Versiiehs-Scbacbte  der 
Gottes^Seegen-Galmei  Grube  bei  Biskupiiz.  Auch  die  Fund- 
stelle in  dem  Haupt-Scblüssel-Stollen  bei  2Mr%€  bat  ciae 
reiche  Ausbeute  geliefert.  Dieselbe  ist  ganz  neu  und  auch 
nur  ganz  vorübergebend  aufgeschlossen  gewesen.  Als  man 
nämlich  im  vorigen  Jahre  einen  sttsammenbrechenden  Ab«* 
schnitt  des  Stollens  durch  eine  seitliche  Aosbiegnag  za  ma- 
gehen  anfing,  traf  man  zwischen  den  Licht-Sehäehten  Ift  utHi 
13  auf  ein  keilförmig  zwischen  das  Steinkohleiv^ebirge  bin» 
einragendes  Stück  Tertiär^Geblrge,  welches  ans  sehr  Muscbel* 
reichen,  mit  grünen  Giaukonit-Kornern  erfüllten  Thop-itfer^ 
gel»  bestand.  Neben  zahlreichen  anderen  wohlerhaltenea 
Fossilien  fand  sich  namentlich  Terebratula  grandia  In  grosser 
Anhäufung  der  Individuen  in  diesen  Thon^Mergehu  Die  Ge- 
ateins-BescIiaffenbeit  betreffend,  so  bestehen  die  Ob€r^8eU0' 
suchen  Tertiär  Bildungen  überhaupt  theils  aas  plmtischeB 
Thonen ,  theils  aus  Thon*Mergeln ,  theils  ans  rauhen  merge^ 
ligen  Kalksteinen  von  weisser  Farbe.  Die  letzteren  kennt 
man  namentlich  bei  MihultukMtn  und  bei  Bebreh,  Die  Ver- 
breitung der  Tertiär-Bildungen  erstreckt  sieb  jedenfalls  iber 
den  grösseren  Theil  von  Oher^Schleuen,  Mit  Ausnahme  der 
höheren  Parthien  des  Landes,  wo  das  Steiiikohlen*>(iebirg€ 
und  der  Muschel  Kalk  an  der  Oberfläche  ansteht,  wird  es 
als  eine  zusammenhängesde  Decke  von  wechselnder  Mächtig- 
keit überall  über  die  älteren  Ablagerungen  au^ebreitet  seyu. 
Aber  freilich  zu  Tage  ist  von  demselben  nur  wenig  zu  sahen, 
denn  die  Diluvial*  und  Alluvial  entziehen  es  der  Beobachtuiig« 
Mit  Ausnahme  von  ein  Paar  beschränkten  Aufschlnsa^öllen 
an  Thal-Gehängen  und  Flnss-Ufern ,  wie  z.  B.  bei  üjteiy 
ferner  des  schönen  Aufschlusses   in    dem  Steinbruche  nnter«- 
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balb  der  Valkan-Hutte  bei  Bohreh  tind  derjeitif^eB  bei  Mikult- 
$cMz  sind  wenigstens  aof  dem  rechten  Oder-Vfer  die  Oier- 
Scklesücken  TerfUir* Ablagerungen  fast  nur  durch  unterirdische 
Aufschlüsse  l>eliannt  geworden.  Auf  einer  geognostischen  Karte 
Oher-Schleriefu  werden  sie  daher,  streng  genommeni  trote  ihrer 
weiten  Verbreitung  nur  als  sehr  beschränkte  kleine  Parthien 
erseheinen.  Einer  näheren  Erforschung  wird  besonders  noch 
die  Frage  vorbehalten  bleiben,  ob  sich  auch  die  einselnen  in 
dem  Wiener  Becken  unterschiedenen  Glieder  des  Tertiär? 
Gebirges  in  Oher^ScUeeien  nachwetoen  lassen. 

Da  eine  geognostiscbe  Karte  von  Ober- Schlesien  unmog- 
lieb  an  der  Preuisischen  Landesgrenze  plötzlich  abschneiden 
darf,  sondern  zur  richtigen  Erkennung  des  Zusammenhangs 
der  verschiedenen  Ablagerungen  ^  und  zur  Gewinnung  eines 
passenden  Rahmens  für  den  natürlichen  Abschluss  des  Bildes 
die  Hinzunahme  der  zunächst  angrenzenden  Österreiehiscken 
and  Pelmschen  Landestheile  unentbehrlich  ist,  so  habe  ich 
aocb  diese  letzteren  zum  Theil  schon  in  den  Kreis  der  vor«* 
laofigen  Bekognoscirung  gezogen.  Ich  habe  nämlich  eine 
Exkursion  in  die  durch  die  Mannigfaltigkeit  der  auftretenden 
Gesteine  bemerkenswerthe  Gegend  von  Krzeszowiee  im  JTra* 
Wscbea  Gebiete  gemacht.  Dort  wurden  denn  aneh  die 
etwa  1  Meile  nordlich  von  Krze$zomee  gelegenen  Marmor- 
Bruche  von  Debnih  besucht,  welche  seit  langer  Zeit  einen 
geschätzten  schwarzen  Marmor 'geliefert  haben,  welclier  nar 
mentUoh  in  dem  Dome  zo  Kraimu  nnd  in  anderen  Krakauer 
Kirchen  eine  reiche  Verwendung  gefunden  hat.  Der  schwarze, 
mm  Theil  undeutlich  Nieren^fdrmig  abgesonderte  Kalkstein, 
welcher  als  Marmor  verarbeitet  wird,  ist  äusserst  arm  an 
Verstdnerungen.  Ich  habe  selbst  bei  längerem  Suchen  nichti 
Anderes  als  einige  nicht  näher  bestimmbare  Säulen-Glieder 
von  Crinoiden,  einige  undeutliche  Gasteropoden  und  ein  zlem-t 
lieh  sieher  bestimmbares  Exemplar  von  Stromatopora  poly* 
norpha  gefunden.  Das  letztere  Fossil  paast  nicht  zo  der 
Bestimmung  des  Kalksteines  als  Kohlenkalk,  welcher  dem* 
selben  meistens  zu  Theil  geworden  Ist,  sendern  weiset  anf 
eine  Zugehörigkeit  zu  der  Devonischen  Groppe  hin.  Aber 
illerdings   ist   auch    ächter   und    unzweifelhafter    Kohlenkaik 
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ganz  in  der  Nähe  anstehend  vorhanden.  Bei  Dr.  Altb  in 
Krakau  sah  ich  mehrere  in  rotben  Kalk  eingeschlossene 
Exemplare  von  Productus  giganteus,  welche  in  dem  kaum 
V2  Meile  von  Debmh  entfernten  Dorfe  Czemm  verkommen. 
So  tritt  also  ächter  Kohlenkalk,  der  sonst  im  ganzen  Um* 
fange  des  Ober-Sckiesück-Polniichen  Steinkohlen  Beckens  ver- 
gebens gesucht  wird,  hier  an  dem  äussersten  ostlichen  Aus- 
läufer des  Beckens  an  einem  einzelnen  Punkte  anf. 

Auch  die  an  Ober-Schlesien  angrenzenden  Theile  von 
Österreichisch' Schlesien  und  Mahren  wurden  bereits  in  den 
Kreis  der  übersichtlichen  Bereisung  gezogen.  Die  geogno- 
stische  Aufnalime  des  den  südlichsten  Abschnitt  der  Sudeten^ 
d.  i.  das  Altvater-Gebirge,  mit  seinen  weiteren  Umgebungen 
begreifenden  Gebieten  durch  die  Geologen  Aet  Österreichischen 
Reichsanstalt  ist  gerade  im  vorigen  Jahre  vollendet.  Diess 
ist  für  die  Preussische  Aufnahme  Ober  -  Schlesiens  nach 
dieser  Seite  hin  ein  sehr  glücklicher  and  begünstigender 
umstand.  Mit  Haidinobrs  gütiger  Genehmigung  habe  ich 
durch  die  frenndliche  Gefälligkeit  von  H.  Wolf  in  IVien  be- 
reits Copien  der  erst  kürzlich  vollendeten  Blätter  der  Ori- 
ginal-Aufnabnien  erhalten.  Diese  Karten  geben  ein  äusserst 
anschauliches  und  Natur-getreues  geognostisches  Bild  von 
der  betreifenden  Gegend.  Während  an  der  durch  das  kry- 
stallinisthe  Urgebirge  eingenommenen  Parthie  der  Karte 
mehrere  Beobachter  betheiligt  gewesen  sind ,  so  Ist  dagegen 
die  Aufnahme  des  den  sedimentären  Gebirgen  angehörenden 
Gebietes  fast  ausschliesslich  durr4i  H.  Wolf  la  den  letzten 
Jahren  ausgeführt  worden.  Ich  hatte  den  Vortheil,  einen 
Theil  des  fraglichen  Gebietes  in  Gesellschaft  mit  Herrn 
H.  Wolf  zu  bereisen  und  so  dessen  Auffassungen  In  Betreff 
des  älteren  Gebirges,  welche  in  den  Karten  Ausdruck  ge* 
fnnden  haben,  kennen  zu  lernen.  Wenn  man  den  gegen- 
wärtigen  Stand  unserer  Kenntniss  von  dem  ausgedehnten 
Grauwacken-Gebirge  zwischen  der  Oppa  und  der  March  oder 
zwischen  Trappau  und  Jägemdorf  einerseits,  und  Olmüf»  nni 
Prerau  andererseits  mit  demjenigen  vor  10  Jahren  vergleicht, 
so  »t  ein  höchst  erfreulicher  Fortschritt  nicht  zu  verkennen. 
Bis  auf  ein   verhältnissniässig   beschränktes  Gebiet  sind   die 


Digitized  by  VjOOQIC 


34f 

alig^mefnen  VerbKItninse  der  älteren  sedimentären  Gesteine 
ganz  klar.  DuiGhaiis  herrschend  sind  die  Gesteine  der 
Kulm-Bildung;.  Es  sind  Scbiefertbone ,  Thonsehiefer,  Dach- 
schiefer, Graiiwacken  Sandsteine  und  GrauwackenXongIo* 
merate.  Nachdem  verschiedene  bezeichnende  Pflansen» 
Formen  des  älteren  Steinkohlen-Gehirges  schon  vor  Jahren 
aus  den  Graiiwacken  dieses  Gebietes,  namentlich  derjenigen 
von  Leobschüfsij  durch  GöppKaT  beschrieben  worden  waren, 
80  hat  doch  erst  die  in  den  letzten  Jahren  gelungene  Auf* 
fiudung  thierlacher  Reste,  und  namentlich  der  Posldonomya 
Becheri,  völlige  Klarheit  iiber  das  Alter  dieses  Schichten- 
Komplexes  verbreitet.  Die  Zahl  der  Punkte,  an  welchen  die 
bezeichnenden  Fossilien  der  Kulm-Bildung  bis  jetzt  in  dem 
Niederen-Gesenke  beobachtet  worden  sind,  ist  schon  eine 
ganz  ansehnliche.  Herr  H.  Wolf  hat  sie  auf  der  Karte  der 
Geologischen  Reichsanstalt  besonders  angegeben.  Einer  der 
l>esten  Fundorte  sind  die  Dachscliiefer  Brüche  an  der  Mokra 
anwelt  Metlich  Wir  fanden  hier  in  den  festen  dunkel-blau- 
granen  Dachschiefern  vortrefFlich  erhaltene  grosse  Exemplare 
von  PosidoHomya  Becheri,  wie  sie  schöner  nicht  am  Gei$l^ 
Hcken  Berge  bei  Herbem  oder  Clausikal  vorkommen.  Ausser- 
dem Goniatites  sphaericus,  meistens  nur  als  Abdruck  der 
fehl  gegitterten  Schalen-Oberfläche,  nach  welcher  das  Synonym 
6.  crenisiria  benannt  wurde,  zuweilen  aber  auch  als  Stein- 
kern mit  den  bezeichneten  Loben.  Ferner  Calamites  transi- 
tionis  und  Lepidodendron  tetragonum.  Auch  in  den  Dach- 
acbiefer-Bröcheu  von  Echendorf  ^  wo  die  Schiefer  schon  ein 
liell  krystallittisches,  die  Versteinerungsführung  anscheinend 
ausachlleasendes  Verhalten  annehmen,  kommt  auch,  wenn 
lach  selten,  Posidouomya  Becheri  %'or.  Bei  einem  gemein^ 
iebaftlichen  Besuche  dieser  Lokalität'  fand  Herr  Dr.  SchlOtsr 
em  dentliches  Exemplar  derselben. 

Zwischen  diesen  unzweifelhaften  Kulm^Schicbteu  und  dem 
krystallinischen  Drgebirge  des  AUcater-Gebirges  6ndet  sich 
nun  aber  auf  der  Karte  in  der  Aufnahme  von  H.  Wolp  noch 
eine  breite  Zone  von  angeblich  älteren  Grauwackeu-Sand- 
steiuen  und  Schiefern  angegeben.  Ob  den  Gesteinen  dieser 
Zone  wirklich  ein   höheres  Alter  zusteht,    oder  ob   sie    nur 
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eine,  der  räumlichen  Annäliernng  an  das  Urgebirf^  efitspre» 
clieiui,  melir  krystallinische  Facies  der  Kulm-Bildoog  dar- 
stellen, bedarf  noch  näherer  Prüfung.  Ich  selbst  bin  vor- 
läufig mehr  der  letzteren  Annahme  geneigt.  Die  Angabe 
von  ScHAREtiBBRG ,  der  zu  Folge  bei  EngeUberg  Sllurlscbe 
Versteinerungen  vorkommen  sollen ,  4ann  nicht  mehr  zur 
Unterstützung  der  Ansicht  von  dem  höheren  Alter  der  Schiefer 
dienen,  nachdem  ich  mich  unlängst  durch  die  üntersuchang 
der  in  der  Obei^berghauptmannschaftlichen  Sammlung  in 
Berlin  befindlichen  Original -Stiicke  von  Scharknbero  überzeugt 
habe,  dass  dieselben  so  wenig  entschieden  Silurisehe  Fomen 
sind,  dass  sie  vielmehr  mit  grösserer  Wahrscheinlichkeit  als 
Arten  der  Kulm-Bildung  gedeutet  werden  können.  Das  dent- 
liebste  Stück  ist  ein  von  Scharenbbro  als  L4tuit  bestimmtes 
gekammertes  Cephalopod,  welches  gewiss  nicht  der  genannten 
Silurischen  Gattung  angehört,  sondern  weit  eher  an  die  weit- 
Dabeiigen  Nautilen  des  Kohlenkniks  erinnert. 

Gewiss  mit  Recht  hat  H.  Wolf  dagegen  die  petrogra* 
phisch  sehr  eigenthümliche  Eisenstein-führende  Schicbtenreihe 
von  Spaekend^rf  unweit  Bennisch  von  ien  Kulm  Schichten 
getrennt.  Es  kommt  hier  unter  anderen  ein  Grestein  vor, 
welches  lebhaft  an  den  Devonischen  Diabas  Mandelstein  oder 
Blatterstein  in  Nassau  und  am  Harze  erinnert.  Die  begleiten- 
den Eisen-Erze ,  welche  bergmännisch  gewonnen  werden,  sind 
freilich  nicht  wie  in  Nassau  und  am  Harz  dichte  Roth-Eiseo- 
steine,  sondern  ein  sehr  eigenthtimltches  schmutzig  dunkel- 
grünes kieselig-kalkiges  Gestein  mit  fein  eingesprengten 
Oktaedern  von  Magnet- Eisenstein.  Eine  Beschreibnog  des 
ganzen  Gebietes,  welches  Herr  Wolp  zur  genaueren  Begrün- 
dung seiner  auf  der  Karte  gegebenen  Darstellong  in  nächster 
Zeit  zu  veröffentlichen  beabsichtigt,  wird  ohne  Zweifel  ein 
reichhaltiges  und  werthvolles  Material  für  die  BeurtbdiuDg 
dieser  und  anderer  noch  zweifelhafter  Punkte  in  dem  frag- 
lichen Gebiete  bringen. 
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A.    Mitlheilungen  an  Professor  G.  Leonhard. 

Heidelberg,  den  22.  Febr.  t668. 

Seit  längerer  Zeit  ist  mir  ein  Zwillings-GesetE  bei  Orthoklas  bekannt, 
das  ich  wohl  ein  neues  nennen  kann,  da  ich  dasselbe  noch  nirgends  ange- 
führt finde.  Der  Krystall ,  welchen  diese  Zwillings- Verbindung  zeigt,  stammt 
ans  einem  Felsit- Porphyr  der  Gegend  von  IHanebach  in  Thüringen,  wess- 
wegen  ich  das  neue  Gesetz  das  Manebacher  nennen  werde.  Jener  Krystall 
ist  in  der  Richtung  der  Klinodiagonale  in  die  Länge  gezogen  und  zeigt  die 
Kombination  0P.OOP^Qt).2PQt).P.at)P.Qt)P3.2P(aD. 
Die  Zwillings-Ebene  ist  die  basische  Endfläche  und  das  eine  Individuum 
gegen  das  andere  um  180^  gedreht,  so  dass  sich  der  Zwilling  als  Homitropie 
darstellt.  Die  Flächen  des  positiven  Orthodomas  (y  ="  2  P  QD)  bilden  an 
dem  einen  Ende  einspringende,  an  dem  andern  ausspringende  Winkel  (s. 
d.  Flg.).  Die  basische  Spaltung  der  beiden  Individuen  läuft  parallel,  wäh- 
rend die  Klinodiagonale  in  einander  fällt. 


\ 

\ 

\      x 
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't^ 

R.  Blum 


Mannheim^  den  26.  Febr.  1863, 

Schon  nehrrach  hatte  ich  Gelegenheit,  Ihnen  Mittheilung  zu  machen 
TOB  meiner  letzten  italienischen  Reise;  heute  will  ich  mich  darauf  beschrän- 
ken, von  einem  intereiianten  Znaammen  -  Vorkommen  von  Serpentin  und 
Gabbro  zu  berichten. 
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Wenn  man  der  herrlichen  Riviera  dt  Levante  von  La  Spe%%im  nach 
Genua  folgt,  muss  man  in  der  Nähe  von  Sesiri  einen  Ausläafer  der  Apeo- 
ninen  überschreiten,  welcher  sich  dort  als  kleines  Vorgebirge  bis  in  die 
Wogen  des  Meeres  erstreckt.  Matierana  ist  der  letzte  Ort,  bevor  man  an 
die  eigentliche  Steignng  zum  Pass- Übergang  kommt,  welcher  auf  der  andern 
Seite  nach  Braeo  und  weiterhin  nach  dem  bekannteren  Seeiri  fOhrt.  Die 
ganze  Gegend  besteht  hauptsfichlich  aus  Thonschiefer  und  einer  klein-kör- 
nigen Grauwacke.  Kaum  mag  man  von  9laUerana  aua  eine  VierteUtunde 
gestiegen  seyn,  so  schneidet  der  Weg  einen  schmalen  Serpentin-Streifen, 
gleich  darauf  steht  aber  wieder  Thonschiefer  an  und  erst  eine  halbe  Stunde 
spiter  kommt  man  in  die  eigentliche  Serpentin-Masse. 

Der  Serpentin,  wie  er  dort  vorkommt ,  ist  sehr  feio-körnig  krystalliniach, 
matt  und  schwärzlich-grän.  An  der  Oberfldche,  wo  er  lange  der  Einwir- 
kung der  Atmosphäre  ausgesetzt  war,  ist  er  glatt  und  glänzend,  etwas 
heller  gefärbt  und  fühlt  sich  fettiger  an.  Der  Bruch  ist  scharfkantig  and 
fplitterig.  Die  ganze  Serpentin-Masse  ist  stark  und  unregelmässig  zerklüftet, 
•0  dass  es  schwer  hält,  sich  Stücke  zu  schlagen,  indem  er  bei  geringem 
Schlage  in  kleine  unregelmässige  Stücke  zerfällt.  Diese  Zerklüftung  scheint 
besonders  stark  gegen  die  Grenze  hin  zu  seyn ,  nach  der  Mitte  dagegen  mehr 
zurückzutreten,  wenigstens  fand  ich  es  so  überall,  wo  ich  Stücke  zu  schla- 
gen versuchte. 

Der  Serpentin  zeichnet  sich  dadurch  aus^  dass  er  häufig  ein  dem  Scbil- 
lerspath  ähnliches  Mineral  enthält.  Dieser  Schillerspath  kommt  in  breit- 
blättrigen Individuen,  von  3  bis  10  Millimeter  gross,  in  dem  Serpetin  ein- 
gewachsen, vor,  an  manchen  Stellen  so  zahlreich,  dass  in  einem  Hand- 
stücko  15—20  Individuen  zu  treffen  sind.  Die  Spaltung  in  einer  Richtung 
ist  sehr  deutlich  und  bisweilen  wie  durch  eine  Art  Blätterung  augen- 
fällig. Auf  den  deutlichen  Spaltungs  -  Flächen  ist  ein  starker  Metall- 
artiger Glanz;  die  Härte  des  Minerals  betragt  3;  die  Farbe  kann  man 
Pistazien-grün  nennen.  Auf  einem  frischen  Brache  sind  die  Gränzen  zwischen 
dem  Serpentin  und  diesem  Mineral  undeutlich,  und  die  Farbe  dess^beo 
stimmt  mit  der  des  umgebenden  Serpentins  nahezu  überein;  man  wird  daaa 
auf  die  Gegenwart  dieses  Minerals  hauptsächlich  nur  durch  den  starken  Glanz 
der  Spalt-Flächen  aufmerksam;  an  den  Stellen  dagegen,  wo  die  Atroottphire 
auf  den  Serpentin  eingewirkt  hat,  ist  das  Mineral  sehr  deutlich.  Während 
der  Serpentin  die  oben  angedeutete  Veränderung  erleidet,  ändert  dieser 
Schillerspath  hauptsächlich  seine  Farbe  und  statt  grün  wird  er  braun  oder 
Bronze-gelb,  ohne  dass  srch  eine  beginnende  Verwitterung  oder  Vermiode- 
rung  des  Zusammenhaltes  bemerklich  machte.  Dadurch  treten  dann  auch 
die  Umrisse  der  Individuen  von  dem  Serpentin  deutlicher  hervor.  —  Von 
dem  bekannten  Schillerspath  von  der  Baste  im  Harze  unterscheidet  er  »ich 
dadurch,  dass  er  nicht  mit  dichtem  Serpentin  durchwachsen  ist,  aondeni 
dass  man  nur  glatte  und  zusammenhängende  Spalt-Flächen  findet 

Noch  mehr  Interesse  erregt  die  Bergmasse,  welche,  so  viel  ich  erfahren 
konnte,  keinen  selbstständigen  Namen  führt,  sondern  Monte  di  Braco  ge- 
nannt wird,  dadurch,  dass  mit  dem  Serpentin  Gabbro  verbunden  Torkonuat. 
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Der  Gabbro  ni^  dort  in  kahlen  lerli lüfteten  Felsroaiaen  ihi<;1i  meiner  Schi- 
xuDg  über  viertansend  Fuss  auf,  da  ich  aber  nicht  gewohnt  bin,  Tom  Meeres- 
SfMegel  aus  xn  schatten,  mag  ich  mich  auch  in  der  Hohe  täuschen.  Im 
grössten  Tbeile  der  Gabbro-Masse  wird  der  Diallag  durch  Serpentin  ersetat, 
ond  dieselbe  besteht  also  dort  aus  Feldspath  und  Serpentin  in  denselben 
Mengen- Verhältnissen ,  wie  die  BestHndtheile  des  wirklichen  Gabbro  und  in 
derselben  Verbindungsweise  der  Individuen.  Die  Gabbro-Masse  hat  einen 
Durchmesser  von  mehr  als  einer  Stunde  Weges  und  nur  in  ihrer  Mitte  ist 
ein  Theil  auf  die  gewöhnliche  Weise  ausgebildet,  so  dass  der  Diallag  in 
ganz  ausgezeichneten  Individuen  dort  vorkommt.  Ich  glaube  nicht,  dass  das 
Vorkommen  des  Serpentins  im  Gabbro,  wie  man  gewöhnlich  annimmt,  durch 
eine  blosse  Mengung  Ton  Serpentin  und  Gabbro  zu  erklären  sey,  sondern 
dass  der  Serpentin  den  Diallag  vertritt  und  vielleicht  ein  Umwandelungs- 
Produkt  desselben  ist.  Da  wo  Serpentin  vorkommt,  fehlt  nämlich  der  Diallag 
gänzlich,  auch  nimmt  die  Serpentin-Menge  nicht  allmäMig  ab  oder  fiberhand 
gegen  die  eigentliche  Serpentin-Masse  zu,  sondern  das  M engen- Verhäkniss 
swischen  Feldspath  und  Serpentin  ist  immer  dasselbe,  und  der  Serpentin 
Ist  mit  dem  Feldspathe  gerade  so  verwachsen,  wie  es  der  Diallag  zu  seyn 
pflegt;  dagegen  konnte  ich  die  Spaltbarkeit  des  Diallags  bei  dem  beige- 
mengten Serpentin  allerdings  nicht  nachweisen,  der  innigen  Verwachsung 
wegen«  In  diesem  Gabbro  kommen  Schnüre  von  Feldspath,  sey  es  nun  Labrador 
oder  Saussürit,  vor.  Die  Umwandlung  des  Diallag  zu  Serpentin  hat  überall 
da  stattgefunden,  wo  die  einzelnen  Individuen  eine  Grösse  von  8 — 10  Milli- 
meter besitxen.  In  der  Mitte,  wo  der  Diallag  sehr  schön  vorkommt,  ist 
das  Gestein  viel  grosskömiger,  und  die  einzelnen  Individuen  erreichen  oft 
eine  Grösse  von  30  Millimeter.  Der  kleinkörnige,  Serpentin-haltige,  Gabbro 
ist,  da  die  Felsmasse  steil  und  kahl  ist,  sehr  verwittert  und  nur  wenige 
Stellen  sind  in  unzersetztem  Zustande  aufzufinden. 

Ich  fand  in  derselben  Gegend  auch  ein  Stück  des  sogenannten  Gabbro 
rosso;  eines  dunkelrothen  Thonsteines,  der  netzartig  von  grünlichen  Thon- 
Adern  und  zahlreichen  Kalkspath- Adern  durchzogen  wird.  Wo  derselbe 
genau  ansteht,  kann  ich  nicht  sagen. 

Die  Lagerung  zwischen  Serpentin*  und  Gabbro  ist  nun  die,  dasa  der 
Gabbro  dem  Serpentin  eingelagert  ist;  er  bildet  eine  unförmliche  Blasse,  welche 
rings  von  Serpentin  umschlossen  wird  und  rings  besteht  auch  die  Gabbro- 
Masse  ans  Feldspath  und  Serpentin,  und  nur  in  der  Mitte  befindet  sich 
eine  kleine  grobköroign  Masse  des  gewöhnlichen  Gabbro  aus  Feldspath 
und  Diallag.  Der  Sckillerspath  ist  am  häufigsten  im  Serpentin  in  def 
Hihe  der  Begrenzung  durch  Gabbro.  Der  Serpentin  bildet  gleichsam 
eine  Schale  um  den  Gabbro,  und  greift  durch  schmale,  aber  äusserst  lange, 
oft  Stunden  lange  und  nur  10 — 20  Schritte  breite  Apophysen,  in  den  Thon« 
schiefer  ein,  welche  deutlich  da,  wo  sie  mit  der  Serpentin-Masse  zusammen- 
hingen,  am  breitesten  sind,  sich  allmählig  versrhmälem  und  spitz  auskeilen. 
Der  Eingangs  erwähnte  Serpentin-Streifen ,  welcher  bald  hinter  Uaiieranm 
vom  Wege  durchschnitten  wird ,  ist  eine  dieser  Apophysen.  —  Der  Serpentin 
iit  allseitig    von  Thonschiefer   umschlossen.    Ich  muss  aber  doch  bemerken, 
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dsM  ich  die*«  Mtiae  nur  von  drei  Seiten  wirklich  dnlarsucht  habe,  die  vierte 
verläuft  «ich  in  nnzugfinglichen  Schluchten  der  Apenninen  und  nur  die  aof- 
fällige  Farbe  des  Serpentins  macht  es  möglich,  annähernd  die  Grente  aof 
dieser  Seite  au  Terfolgen. 

FOCHS. 


ß,    Millheilungen  an  Professor  HL  B.  Geinitz. 

Wien,  6.  Febr.  ^868, 
leb  erlaube  mir,  Sie  davon  in  Kenntniss  tu  setsen,  dass  endlich  ii 
liaii^n  eine  ^^Reüue  aeientifipte  lialienne*^  erscheint,  welche  alle  Pablika- 
tionen'/#a/»^ii#  bespricht.  Die  Hedaction  hat  Gabbibl  db  MoaTaLBT,  eiao  io 
der  Geologie  und  Malakologie  bekannte  Persönlichkeit.  Der  Jahrgang  1869 
—  bestehend  aus  7  Bogen  —  kostet  in  Deuiaehiand  3  Francs  60  Ceot.,  def 
Jahrgang  1868,  aus  13  Bogen  bestehend,  kostet  6  Francs.  Dieses  Jonrnal 
bespricht  die  mathematische,  physischen,  naturwissenschaftlicheir  und  me- 
dicinischen  Wissenschaften. 

Sbnoner. 


Palermo,  14.  Des.  1S$8.  "^ 

loh  benutse  diese  Gelegenheit,  um  Ihnen  eine  Mittheilung  zu  machen, 
woraus  man  aber  das  Vorkommen  und  geologische  Alter  des  Elephanten  in 
Sicilien  wird  einige  Folgerungen  ziehen  können.  Bisher  war  es  der  Elephas 
antlquus,  welchen  man  in  der  Höhle  von  San  Vivo  vorfand;  vor  ungcfihr 
zwei  Jahren  traf  man  in  anderen  Höhlen  auch  Reste  des  Elephas  africanns. 
Diese  Entdeckung  wurde  von  den  HeiTcn  Falconkr  und  Labtet  mit  grossem 
Rückhalt  aufgenommen;  da  ich  bis  zu  dieser  Zeit  nur  zwei  kleine  S tu ckchea 
von  Mahlzähnen  anfgefnnden  hatte,  von  welchen  in  meiner  Abhandlung  über 
die  neuen  Knochen-Höhlen  in  Sicilien  sub  5  und  6  die  Rede.  Die  genannten 
Gelehrten  forderten  mich  auf,  meine  Untersuchungen  fortzusetzen,  und  ich 
war  so  gldcklich,  in  der  Höhle  von  San  Teodora  neue  Stöcke  von  Mahl- 
zähnen  des  Elephas  africanus  aufzufinden.  Aber  noch  mehr:  bei  Palermo, 
in  dem  Bette  des  früheren  Flusses,  welcher  die  Stadt  durchfloss,  entdeckte 
ich  in  den  oberen  Schichten  der  O"«'**""- Formation  und  inmitten  eines  Kalk- 
stein-Gebildos  den  rechten  Unterkiefer  mit  einem  vollständigen  Mahlzahn. 
Da  ich  in  Folge  dessen  das  Vorkommen  von  Elephas  africanus  unwidermf- 
lieh  bestötigt  fand,  wurde  mir  von  den  Herren  Falcowbr  und  Labtet  die 
Frage  vorgelegt:   ob   die  zwei  Arten  von  Elephas   gleichzeitig,   oder  ob  sie 


^    An  Kemi    SeiioicEB   In    Wien   gerichtet««  und  yon  l>le0eni  gOtlgsl  rnttgt^^^^^ 
Schrauben. 
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feraebiedeMO  Altera  »eyeii.  Damals  maageHea  mir  üe  MaterialieQ',  um  mit 
BesUmmtbeit  dies»  Problem  lösen  lu  können;  aber  jetzt  dMle  leb  in  der 
Lage  seyn,  Einiges  mit  mebr  Gewissbeit  angeben  zn  können,  da  bei  Ge« 
legenbeit  öeg  Baues  eines  Aqnadnctes  in  der  Strasse  Victor  EmamuM^ 
welche  die  ganze  Stadt  in  ibrer  Länge  durcbscbneidet,  ich  prarbtvolle  Mabl* 
sahne  von  Elepbas  aatiquos  entdeckte.  Das  Terrain  ist  Kalk,  quartir,  das 
Nireau  um  Vieles  niederer  als  jenes,  in  welchem  ich  den  Elepbas  africanus 
gefonden  hatte ,  so  dass  man  die  Folge  ziehen  könnte  :  der  Elepbas  africanus 
sey  jöngeren  AHers  als  derElephas  antiqnus.  Diese  meine  Schlussfolgerung 
dürfte  vielleicht  verfrüht  seyn,  bis  nicht  andere,  vollgültigere  Beweise  vor- 
liegen; aber  nach  den  bis  jetzt  gemachten  Beobachtungen  glaube  ich  nicht 
der  Wahrheit  entgegen  zu  seyn.  Ich  wire  Ihnen  zu  Dank  verpflichtet,  wenn 
Sie  diese  meine  Beob»;htung  einem  der  Paliontologen,  an  denen  DeuUehirnnd 
reich  ist  und  deren  Studien  als  positiv  und  gewissenhaft  erkannt,  mittheilen 
würden,  ob  meine  Ansicht  die  richtige  sey  und  ob  aus  anderwörtigen  Be- 
obachlungen  mit  Bestimmtheit  gefolgert  werden  könne:  dass  Elephas  anti-* 
<pios  höheren  Alters  als  Elephas  africanui  sey» 

Barnii  D*ANCii. 


Prag,  5.  März  1868. 

Was  Ibre  Anfrage  über  die  Diorite  betrifft,  so  mnss  ich  bestätigen, 
dass  im  RmkonU%er  Becken  —  von  diesem  allein  spreche  ich  —  die  Er- 
bebnng  der  Diorite  offSenbar  jünger  ist  als  die  Steinkohlen-Formation.  Vm 
Syeniten  webs  ich  nichts  und  bezweifle  es  anch;  das  Verhalten  der  Dio- 
rite habe  ich  nur  untersucht,  und  auf  diese  Untersuchung  basirt  auch  Lipolo 
baptsäcblich  seinen  Ausspruch.  Um  weitläufige  Schreiben  zu  vermeiden, 
lege  ich  llinen  nochmals  einen  gerade  noch  vorräthigen  Abdruck  einer  schon 
▼or  5  Jahren  von  mir  publlzirten  Abhandlung  über  das  RakoniHter  Becken  bei  (A. 
E.  Rsuss:  über  die  geognostischen  Verhältnisse  des  Rakonitner  Beekene  in 
Bokw^en,  Aus  dem  29  Bande,  N.  8,  S.  121,  des  Jahrganges  1858  der 
Sitzungsberichte  der  mathem.  naturw.  Klasse  der  kaiserl.  Akad.  d.  Wiss.)» 
in  welcher  Sie  die  Gründe  für  meine  Ansicht  anseinander  gesetzt  finden  und 
in  der  ich  auch  zuerst  nachgewiesen  habe,  dass  die  Flötze  im  Norden  des 
Rdtonittter  Beckens  und  in  dieser  Linie  weiter  ostwärts,  nicht  der  Stein- 
kohlen-Formation, sondern  dem  Rothliegenden  angehören. 

l)r.   A.   E.  Keu8S. 


Breslau,  24.  März  1^6^^. 

Ich  reise  morgen  nach  Wien,  bleibe  dort  einige  Tage  und  schiffe  mich 
dann  am  4.  April  nach  KonstanHnopel  ein.  Das  ist  vorzugsweise  nur  eine 
Vergnügung«-  und  Erbolungs- Reise,  aber  ich  hoffe,  doch  auch  einige  geo- 
gnostiscbe  Anschauungen  zu  erhalten.  Konsiantinopei  liegt  auf  devonischem 
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Gmawackon-Saiidsteiii  Tom  Alter  der  Koklen%er  Gravwacke  and  dieser  \m 
Gesteins-Ansehen  und  in  den  organischen  Binsehlflssen  auffallend  gleichend, 
wie  ich  mich  durch  Ansicht  einer  kleinen  Sammlung  überzeugt  habe,  welche 
DtfloifT  in  LütÜeh  vor  Jahren  von  dort  mitgebracht  hatte.  Diese  Gran* 
wacken  möehte  ich  mir  ansehen. 

Anfang  Mai  werde  ich  übrigens  hier  wieder  zuräck  seyn. 

Ferd.   Roemer. 


Bayreuth,  den  29.  Mirs  i868. 

Vor  Kurzem  bekam  ich  einen  Placodus-SchSdel,  der  mich  in  den 
Stand  setzt,  ein  schematisches  Bild  des  Baues  der  Schädel  der  langschide- 
ligen  Placodi  zn  entwerfen;  die  ffüthe  der  einzelnen  Knochen  sind  daran 
gut  erhalten  und  das  bisher  unbekannte  Hinterhaupt  ist  an  ihm  sehr  dent- 
lieh  und  eigenthumlich. 

ScHiHPBR^s  memoire  sur  ie  ierrain  de  TransiHan  dee  Vosgea  ist  hoch- 
wichtig, ein  unverkennbarer  Beitrag  zur  Kenntniss  einer  Vegetations-Periode, 
welche,  in  einer  früheren  Epoche  boginnend,  ihre  Haupt-Entwickelung  wih- 
rend  der  Kohlenzeit  hatte,  und  sich  noch  forterhielt,  bis  zur  Zeit  des  Ab- 
satzes des  marinischen  Zechsteins.  Elwas  ganz  Ähnliches  findet  mit  jener 
des  Keupers  statt,  sie  beginnt  schon  im  oberen  bunten  Sandsteine  und 
Iftnft  aus  in  der  Periode  der  marinischen  Absätze  des  Jnrm.  Dns  i^t  unbe- 
streitbar, aber  auch  höchst  unbequem,  wenigstens  för  Jene,  die  gewohnt 
sind,  die  geognostischen  Formationen  als  etwas  in  sich  Abgeschlossenes 
anzusehen. 

Braun, 

baruthtntis. 
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B.    Zeltscliriftenft 

1)  SitznngS'Berichte  der  Kais.  Akademie  d.  Wissenschaften, 
mathematisch-naturwissenschaftliche  Kbsse.  Wien,  gr.  8*^  |Jb.l(^^3,'1911. 
i86Z,  April— Mai;  JTJLF,  4-Ä;  pg.  447—800 

Scireidea:    chemische  Analyse  einiger  Mineralquellen  Österreichs;  483-512. 

?.  Lang:  über  einen  Apparat  zum  Messen  des  Winkels  der  optischen  /kjum 
(mit  1  Taf.):  587-589. 

TscRBBAi:  die  Dichte  im  Verhältnisse  zur  Form  und  chemischen  Beschaffen- 
heit der  Krystalle :  603-626. 

Boint:  die  Karte  der  Herze;; owiua ,  des  südlichen  Bosniens  und  Montenegros 
Ton  DB  Braumomt:  647-661. 

EiUMHGsn:  der  Meteorstein-Fall  im  Gomkpor-Districfe  in  Ober-Bengalen  am 
12.  Mai  t861:  665-672. 

HAmiHGRR :  das  Eisen  von  Kurrukpur  nicht  meteorischen  Ursprungs :  672-675. 

Haineger  :  Staonem ;  ein  zweiter  Meteorstein ,  durch  seine  Rinde  genau  in 
seiner  kosmischen  Bahn  orientirt  (mit  1  Taf  )  :  790-796. 

Haidieger:  der  rothe  Schnee  am  5.  und  6.  Febr.  in  Salzburg:  769-797. 

Haidirger:  das  Riesenhirsch-Skelet  aus  der  k.  k.  Reichsanstalt  in  den  soo- 
logischen  Garten  übertragen:  797. 


2)  SitauDgs-Barichte  der  K^  Bayerischen  Akadeaiie  der  Wis- 
lenschaften,  München,  9f*  (Jb.  $663,  1921* 
1862,  Mfirz  /.,  IV,  S.  221-333,  2  Taf. 
H.  y.  ScaL.A6iiiiTWEiT :  physikalische  Forschungen  in  Indien:  291. 
Pktieekoper  :   die  Bewegung  des  Grundwassers  in  München  vom  MSrs  186S 
bii  M«rz  1862  (mit  1  Taf.);  272-^290. 
1862,  Mai  1/,  1.   S.  1-63. 
Scböebrie  :    die   Erzeugung  des   salpetrichten    Ammoniaks   aus   Wasser   und 
atmosphärischer  Luft  unter  dem  Eiafluss  der  Wärme :  45-56. 
1862,  Juni— Juli,  //,  3,  S.  65-159^  Taf.  2. 
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LAHomr:  Über  die  lehojihrige  Periode  in  der  tif liehen  Bewefotf  d^  Mtf- 
netnadel  und  die  Beaiehung  des  Erdmagnetismas  lu  den  Sonnealleckeii : 
66-76. 

Lahont:  das  Verbülmiss  der  mtgneiischen  Iniensilits-  nnd  Incltnatietts- 
Siöruni^en:  76-88. 


3)     J.  G.  Poogbndorpp:  Annalen  der  Physik  und  Chemie.     Berlin,  8* 

(Jb.  1868,  193]. 

1869,  1i;  CXVll,  8.    S.  353—528,    Tf.  IV-VI. 
DuVBRMort  Ausdehnung  des  Wassers  beim  Gefrieren:  454-464. 
R.  Wolf:  die  eilfjährige  Periode  in  den  Sonnenflecken  nnd  erdmagnetischen 

Variationen:  502-509. 
G.  Spörer:  Resultate  aus  Beobachtungen  der  Sonnenflecke:  509-526. 
Kbssblhbyee:  über  d.  Meteorstein  von  Lons-le-Saunier  im  Jura-Dep. :  516-527. 
Notizen :  gediegenes  Zink :  528. 


4)  Erdhamn  und  Wbrthbr:  Journal  für  praktische  Chemie.  Leipxig, 
8^    (Jb.  I86S,  1931. 

1869,  N.  ir-«4;  LXXXVlt,  1-8.    S    1-516. 

Dbvillb  und  Dbbray  :  über  die  Metallurgie  des  Platins  :  293-297: 

Über  die  künstliche  Bildung  einiger  Silikate,  wie  Lewyn  n.  s.  w. :  297-300. 

Notizen:  Phipsom:  über  den  Sombrerit:  124;  Bestimmung  des  Schwefels  in 
Schwefel-  oder  Kupferkies:  249;  Vorkommen  von  Platin  und  metalli- 
schem Zinn:  250;  über  Rubidium-Gewinnung:  310-315;  Borsfiure  ibd 
Meerwasser:  316;  Mineral -Analysen:  383;  oktaedrischer  Granat  von  der 
Insel  Elba:  383;  gediegenes  Zink:  484;  0.  Allbh:  Cäsium  und  Rubi- 
dium im  amerikanischen  Lepidolith:  480. 


5)    Zeitschrift  der  deutschen  geologischenGescllschaft,  Berlin, 
8«  [Jb.  1868,  87J. 
1862,  XIV,  8,8.  533-680,  Taf.  VI. 

A.  Sitzungs-Protokolle  vom  Mai— Juli  1669, 

SoBCHTiNo:  Kalkspath  aus  dem  Granit  des  Ockerthaies:  534;  G.  Robb:  über 
Rutil  aus  Georgien:  535;  Bbybich:  Gebirgsarten  und  Petrefacten  von  der 
Insel  Timur:  537;  G.  Rosb:  Lava  vom  letsten  Veanv-Ansbruch  nnd  über 
Meteoriten:  538;  Tasnau:  Sphftrosiderit  von  .Ponoschan  in  Ober- 
Schlesien:  539. 

B.  Briefe. 

G.  V.  Hblibiubm  :  die  paldontologisohen  Sammlungen  des  K.  BergioBtitots  in 
Petersburg:  541-543;  K.  v.  Famen:  Geologisches  über  Tenerife  and 
Palma:  544-550. 

C.  Anfsitse. 

Göppbrt:  über  die  in  der  Geschiebe-Formation  vorkommenden  verBteiaerten 
Hölzer:  551-555. 
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G^mmt:  Maore  Untenttchmgei  öb«r  dia  Slfgimiri«  fieoidefl:   5S5-547. 
C.  JUHOLftBMM:  i^r  d«i  letxten  Aafbnich  de«  Veeavs   vom  8.  Des.  1661: 

567-57S. 
F.  Ronn:  Aber  die  Diktrial-Getckiebe  v<m  BordMchen  Sedimentir^Geileineii 

ie  der  norddentecben  Ebene  und  im  Besonderen  über  die  Yersckiedeiien, 

dorek  dietelben  rertretenen   Stockwerke   oder  geognostiscben  Niveaa's 

der  pelncoBoisoken  Formalion:  575-638. 
F.  Rom:  die  Nacb Weisung  des  Keuperi  in  Oberschief ien  und  Polen :  638»655. 
6.  wn  iUni:   Skinen  ens  dem  volknnlscben  Gebiele  des  Niederrkeins  (mil 

Tet.  VI)r  665-675. 
Ron:   ober  eine  neue  Weise,   die  quaniilaiive  mineralogische  Znsammen- 

seUung  der  krystallinischen  Sili«tatgesteine  xu  berechnen:  675-680. 


6)    Jahresbericht  der  Gesellschaft  ffir  Natur-  und  Heilkunde 
in  Dresden.    Dresden,  8*. 

18$S.    Jahrg.  i86U186»,  1-108 
DaicsiLoi:  Einfloss  des  Mondes  auf  die  Erde:  9. 

H  B.  GRiiiin:  Aber  Cervus  Hibemicus  im  geol.  Museum  zu  Dresden:  12. 
H.  B.  Gimrrz:  Übersicht  seiner  neuesten  Bearbeitung  der  Dyas  in  Europa:  13. 
RucaiifBACR :  Mittheilangen  Aber  Australien:  17. 
Snni:  Aber  die  Spectral -Analyse:  19. 
SAcm:  die  Regen- Verhältnisse  im  Dresdener  Elbthal  von  1847-1862:  95-108. 


7)    Yerhandlnngen  des  Naturhistorischen  Vereins  der  Preus- 
iischen  Rheinlande  und  Westphalens.   Bonn,  8®  (Jb.  19^^, 876). 
186Z,    XIX,    II,    177-336;    Korr.-Bl.    40-76;     Sita.-Ber.    81-204; 
Taf.  III-IV. 

Verhandlungen : 

Hurk:   Geognostische  Untersuchung   der  Gegend  von  Ibbenbähren  (Schluss) 
Taf.  ra-lV:  177-211. 

Bosbach:  Notix  Aber  Rhinoceros  Antiquitatis :  211. 

K.  Hoch:  Aber  Eisenspilite :  302-309. 

Kliitbb:  die  geognostischen  Verhältnisse  des  Sieger  Landes:  309-321. 

Korr.-BIatt:    19.    General  -  Versammlung   au    Siegen^    Herbst  -  Versammlung 
tu  Bonn. 

Sitzangs-Berichte :  G.  von  Rath:  Aber  den  Gneiss:  96*,  v.  Dechbn:  Aber  die 
Grenxe  von  Basalt  und  Trachyt-Conglomerat  am  Weilberge  bei  Heister- 
bach: 97-99;  Derselbe  Aber  Gühbils  Werk:  111-121;  Nöogbbath:  fa- 
seriger Spatheisenstein ;  Aber  Prbikrs  und  Zirkbls  Reise  nach  Island: 
123-125;  HBTHAinc:  Mineralien  aus  den  Gold-Districten  Australiens:  126; 
G.  toh  Rath:  Aber  Granat  aus  dem  Thale  Maigels:  127-129;  Nömkrath: 
ober  das  Erdbeben  auf  dem  Lindberge  am  18.  März  1862:  157;  Aber 
die  Kohlen  von  Central-Russland :  158;  Aber  das  Meteoreisen  von  Net- 
schaewo:  159;  G.  von  Ratb:  eine  Erxstufe  von  Migiandonc:  159;  Tur- 
JahrbMh  1863.  23 
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nerH  voo  Sarrlteim:  160;  NtttMicAATBc  Kryalall^fodell«  vm  Dr.  Kmauk: 
168;  0.  Wbbi«:  über  Moe«ach«te:  175;  Nömmati  Md  taMjyvuü*»: 
aber  Moosachate:  176;  0.  Wbbkr:  Pflanzen-Reste  aus  dem  TtiHtanlMheB 
T«ffe  der  Eifel:  177;  v.  Dicntn:  Bemerk«Df«n  daxui  t7d;  äb«f  küiM- 
Hcbes  Magneteisen:  179;  HaTHAiiif:  Pseudomorphoaea  vcii  Glimmer  nach 
Andalnail:  184;  Vooilsano:  über  Ku^elporphyTe  oiid  Ksfeldi«rile  tob 
Corsica:  185;  Nöggbratb:  Ober  die  Entstehung  d«r  Spru^lacbale  n 
Karlsbad:  198;  merkwflrdife  Schwefelbies-Krystalle:  300;  hiaMaelUaiie 
SteinatU*Krystalle:  20t;  €.  vom  RATlit  AnbydrilKrTitvIle  von  SlaJifart: 
201 ;  ScHAAFrHAusRK :  merkwürdige  Steinbilder  aus  daift  Bl#ibe0g#  bei 
Commeni:  202;  flöaaiiuTi:  Bemerkungen  daia:  202. 


8)     BuU,   de    ia   Soeiete   Jmp,des  Naturalisten  de    naseou; 

Moeeou,  8^  [Jb.  i86Z,  477]. 

1862,  i'2\  XXXV j  pg.  1-646,  pl.  6. 
Schwbizbb:  Über  eine  merkwürdige  optische  Täuschung,  die  bei  der  Betracb* 

tung  des  Mondes  durch  Fernrohre  vorkommen  kann:  336-343. 
AuBRBACH  und  Trautscbold:  briefliche  Miltheilungen :  347-354. 
E.  V.  Eichwald:    die    vorweltliche  Flora    und    Fauna    des    Gruosandes    voe 

Moskau:  355-411. 
Schweizer:  Untersuchungen  über  die  in  der  Ndhe    von   Moskau    stattfindende 

Local-Attniction :  411-514. 
Lbwakowsky:  zur  Geologie  von  Südrossland:  514-531. 
H    Trautscbold:    über  den   Rorallenkalk    des   russischen  Jura  (mit  1  Tsf). 

560-575 
Wangbkbbi«  Oi^Ai'Bi'*   Bemerkungen  Über   die  geologischen  Beobachtungen  in 

Russland,  insbesondere  im  Ural,  von  R.  Ludwig:  608-628. 
Aurbach:    chemische  Zusammensetzung  des  Meteoriten  von  Tula:  628-634. 
Trautschold  und  Madbrspach:  briefliche  Mlttheilungen :  634-646. 


9)    Anna i es  des  mines,   ou  Reeueil  de  M^moires  sur  TexpiaiMisa 

des  mines  (5).    Paris,  8<^  (Jb.  t8S1,  483). 
1861,  XIX,  pg.  1-502;  tab.  1-9. 
SmarHobt:  Mineralogische  Auszüge:  249-259. 
CAtLOB:    Notiz   über   die    mineralogische   Statistik    des  ITaiserthums  Oesler- 

refcb:  283-309. 
Lin-KlURi:  Entdeckung  v<6n  Gold-Lagern  in  Tftlditiä:  diili:  486. 
Gauldrbe-Boillbau:   neuentdeckte  Kupferer£-Lager  in  Canada:  489. 
HbcoUARD:  Entdeckung  eines  Steinkohfen-Lag6rs  In  Montenegro:  495. 

t8$i,  XX,  pg.  1-709;  tb.  1-9, 
Dklkssb  und  Laugbl:    geologische   Übersicht    för   das    Jahr  1860:   399-508 

und  629-705. 
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Bto\o^ithe§  Profil  düfcb  Am  Steinltohleti-Beckfen  von  Sttd-Wales,  ^6n  TCeW- 
pon  üach  Ntntyglo ,  ib.  8. 


10)  Bulletin  de  la  soeie'te'  geologique.    Pari»,  6^  [Jb.  1&$3,  S9]. 

taSt-IBe»,  XIX,  f.  59-68,  pg.  929-1088;  pl.  iix-*xf. 
A.  FavM:  HacbWeis  der  Aotiklinal-Lioie  der  Molasse  in  Savöyen,  welcbe  !o 

der  Schweiz  und  in  einem  Theile  Bayerns  yorhanden:  929-932. 
Bd.  JAjilarrTAe:  über  einige  BlStter  im  Gyps  von  Chaamont:  932-933. 
A.  Dl  QuATRBPAOUBa :  kfinsUicher  Ursprung  der  Muschel- Anhäufiingen,  bekannt 

tlDl^r  d^m  Namen  Saint-Blicbel-eit-Lherm  (Vendde)  (pl.  tix):  933-946. 
Ed.  Pibttb:    die  untere  Abtheilung  der  Kreide-Formation  im  Aisne-Dep.  und 

in  dem  westlichen  Tbeil  der  Ardennen:  946-950. 
Tl.  DAvmseii:  fossile  Bfabbiopoden  ans  Grossbritannien:  950-969. 
P.  GnvAu:  Sflsswasser-Ablagerung  voik  Armissad  (Aude-Dep):  969-975. 
y  ComuiL:  über  die  Beciehnngen  des  unteren  Gränsands  von  Bray  zu  jenem 

im  S.O.  und  N.W.  des  englisch-französischen  Beckens:  975-995. 
L.  SAnumr  und  A.  Gutbroict:  über  die  Bildung  voh  Bittersalz  bei  Salnt-Jean- 

MauHeiine  (Savoyeo):  995-lOOf. 
BiaTKaA  und  Th.  Ebrat:  geologische  Karte  des  Ni6vre-Dep  :  1001-1002. 
BiSi.%TBs:   fiber  BiinmotisTS    Monographie   der   Cephalopoden   in   der  obereA 

Kreide  von  Limbarg:  1002-1003. 
J.  Babkamdb:  aber  Gbinitzbns  Werk  Dyas:   1003-1014. 
Angelegenheiten  der  Gesellschaft:  1014-1022. 
A.  ÖAüimT:  aber  den  fossilen  Affen  aus  Griechenland:   1022-1025. 
L  SAEaAifif :  Über  Belemnites  quadratas  (pl.  xx) :  1025-1029. 
Tl.  iaiur:  die  Minette  vom  Morvafl:  1029-1031. 
G.  GuiscABDi:  über  Sphaerulites  Tenoreana:  1031-1035. 
TouBxouBR :    Lagerungs  -    und    palSontologische  Verhältnisse   der  Faluns   im 

Gironde-Dep.  (pl.  zxi):  1035-1088. 


11)  Comftie  renäus  kehdomadairee  de   V Acadimie  de»  »eien- 

ee».    Pari»,  ^  fJb.  iBOt,  59fl. 
186i,  Z,  Juin—M.  Juin,  UV,  No.  21-34;  pg.  1137-1339. 
St.  Claibb  Dbvillb  und  H.  Dbbray:  Metallurgie  dos  Platins:  1139-1144. 
Dnraai:  übet  Pfshlbauten:  1160. 

Pissis:  Vdknnismns  in  verschiedenen  geologischen  Perioden:  1185-1188. 
Stxbrt  Hcht:  Betrachtnngen  ober  die  Chemie  der  EtAt:  1190-1194. 
PaosT:  Bofden-Beböti^en  bei  Nitza:  1198. 

Mtenii:  über  den  Nil-Schlamm  und  die  Natron-Seen  iDf  Ägypten:  1221-1224. 
PiDAiicBT   und   S.   Choparo:    riesige    Kurier-Reste    itti   Keuper   von   Poliji^y 

(Jura):  1259-1292. 

i86Z,  7.  Juiliei-iS.  JuilM;  LV ,  N.  1-4;   pg.  l-2f2fO. 
A.  Tkrrbil:  Analyse  verschiedener  Kaoline  und  eines  rothen   Thones  atfA'  (ffti* 

Provinz  Aimeria  in  Spanien:  60-62. 

23* 
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St.  Clairb-Dbvilli,  Lb  Blanc  und  F.  FovQui:  ober  die  Gase,  welche  des 
Spalten  der  Lava  von  1794  bei  Torre  del  Greoo  .und  jener  von  der 
letalen  Eruption  des  Vesuv  entsteif^en :  75-76. 

Else  db  Bbauhomt:  Lagerunf^-Verhältnisse  im  Depart.  Hanle-Mame :  76-85*, 
113-121;  163-190. 

Phipson:  Ober  den  Arsenik-haltigen  Schwefel  derSolfalara  von  Neapel ;  108-109. 

SttBBRT:  neue  Beobachtungen  über  den  Lophiodon  enthaltenden  Kalk  voa 
Provins:  149-152. 

E.  Dumas  und  P.  db  Rouvillb  geologische  Karte  des  Lod^ve- Gebietes  (Dep. 
H^rault):  192-195. 

M.  F.  Dugast:  auf  dem  Meere  in  der  Nähe  der  Küste  von  Sumatra  beobach- 
tetes Erdbeben:  200. 

PisAMi:  über  den  oktaedrischen  Granat  von  Elba:  216-218. 

PisAMi:  gediegenes  Zink  von  Brunswick  bei  Melbourne  (Victoria):  218. 

BiDAsn:  Thierfährten  im  Dep.  de  TOme:  218-219. 


12)    L^InMtiiut:   I.  Seet.    Sciences   wMthemaiiqueSy    phyMifU€M  ei  ns- 
htreiiee,    Paris,  8^  (Jb.  186^,  724]. 
1862,  18.  Juin—  94.  Sept.-,    No.  1485-1499;   XXX,  pg.  193-316. 

Van  Bbnbdbn:    über   Cetaceen    und   andere   fossile    Reste   hei    Ostende  mi 
Antwerpen:  193-198. 

La«t:  über  Thallium:  206. 

Pissu:  Vulkanismus  in  verschiedenen  geologischen  Perioden:  208. 

Dumas:  Analyse  der  Erde  aus  der  Umgebung  der  Natron-Seen  in  Egypten:  224. 

Duhamel:  geologische  Karte  des  Dep.  Haute-Marne:  229. 

Hbbbrt:  Süsswasser- Ablagerungen  im  Pariser  Becken;    Kalk  mit  Lophiodoa 
bei  Bouxviller  (Bas-Rhin):  237. 

Dbs  Cloubaux:    über  die  optischen  Axen  zweiaxiger  Krystalle:  244. 

E.  Dumas  und  P.  Rouvillb:  geologische  Karte  des  Lod6ve-Gebietea :  246. 

PiSAMi:  oktaedrischer  Granat  von  Elba:  246-247. 

Elib  db  Bbaumont:  über  Gebirgs-Systeme:  255 

A,  Passt:  geologische  Karte  des  Gebietes  der  unteren  Seine:  261. 

H.  Dbbray:    Darstellung  der  Wolframsäure  und  krystallisirter  Wolfram- Ver- 
bindungen: 262-263. 

P.  Gbrvais:  über  Squalodon:  264—266. 

Bbguyrr  db  Chabcourtois  :  Vertheilung  nutzbarer  Mineralien  auf  Linien  paral- 
lel zum  Sireichen  der  Gebirge  im  N.O.  von  Frankreich:  271-272. 

Dbjardim:  Geologie  der  Gegend  von  Antwerpen:  273-275. 

PisANi:  über  den  Esmarkit  von  Bräkke  bei  Brevig  in  Norwegen:  295. 

Lamt:  über  das  Thallium:  296. 

Saporta:  Tertiär- Flora  der  Provence:  296-298. 

Marsh:  über  das  Gold  in  Neu-Schottland :  299-300. 

Marsh:  Reste  neuer  Saurier  in  Neu-Schottland:  307-308. 

Ciamdlbr:  neues  Metall  im  Platin  vom  Rogue-FIuss  in  Oregon:  308. 
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13)  The    Qnarierly    Journal    of  the    Oeologicai    Soeieiy    of 

London,     Lonä,  S^  [ib.  18S9,  479]. 
18S2,  XVIUy  Aug.;  Wo.  71.  A,  )ig.  159-289;  tt    17-20.    PI.  VUI-X. 
W.  Ltsm:  Drift  mit  neueren  Muscheln  bei  Wolverhampton :  159-162. 
J.  Snn:  Ober  geborstene  GerOlle  auf  Little  Cumbra,   an  der  W.-Köste  von 

SchotUand:   162-164. 
Jaihso«:  Gletfcher-Schiffe  in  Schottland:  164-185. 

Raisat:  ober  die  Abkunft  gewisser  Seen  von  Gletschern  (PI.  VIII):  185-205. 
R.  HARKntss:  Ober  Sandstein  im  Eden-Thal,   in  der  Cumberlftndischen  Ebene 

und  hn  S.O.  von  Dumnriesshire :  205-218. 

A.  GiiKii:  die  letzte  Rebung  tou  Central-Scbottkind :  218-233. 

W.  Kmor:  Vorkommen  von  Chiton  im  Bergkalk  von  Yorkshire:  233-238. 
Ownr:  Aber  die  vonD\wsoif  fn  der  Steinkohlen-Formation  von  South-ioggins, 
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A.     Mineralogie^  Krystallographie^  Mineralchemie. 

6.  Ron:  über  den  Meteorit  von  der  Sierra  de  Chaeo  ia 
Chile  (Ifonatsber.  d.  k.  Akad.  d.  WUseosch.  Sittuog  vom  15.  Jan.  18S9), 
Das  Berliner  mineralogische  Mnsenm  erhielt  ein  28,87  Loth  schwere«  Me- 
teoreisen, welches  aufTallend  dem  Meteoriten,  von  Hainhol«  gleicht.  Wie 
letzterer  steht  es  durch  den  fast  gleichen  Gehalt  an  metallischen  Gemeng- 
theileo  und  an  Silicaten  in  der  Mitte  der  Stein-  und  Eisenmeteorite  und 
enthält  Nickeleisen,  Magnetkies,  Olivin  und  AogtU  Auf  frischem  Bruch, 
erscheint  die  Masse  körnig,  grünlich-schwarz  und  glanzlos;  man  erkennt  nur 
einzelne  Kömer  von  röthlich-gelbem  Olivin,  kleine  schwfirzlich-giilne  von 
Aogit;  da«  Eisen  ist  kaum  wahrzunehmen.  Auf  einer  geschliffenen  und 
poKrten  Fliehe  tritt  aber  das  Eisen  gleich  durch  seine  stahlgrane  Farbe  und 
starken  Metallglanz  hervor.  Die  grösseren  Kömer  des  Ifickeleisens  zeigen 
feitzt  feine  und  zierliche  Widmannstdttensche  Figuren,  aber  von  einem 
sehr  eigenthAmlichen  Verhallen :  man  erkennt  nämlich  nicht  ein  System  von 
Streifen ,  die  einem  aus  schaligen  Znsammensetzungs-Stficken  parallel  den 
Fliehen  des  Octaeders  bestehenden  Individuen  entsprechen,  sondern  stets 
aehre.  Der  röthlich-  bis  grünlich-gelbe  Olivia  erscheint  in  Körnern 
von  oft  betrichtlicher  Grösse;  er  ist  zerklöftet  und  nimmt  meist  keine  so 
gute  PcHitnr  an  wie  der  Angit,  vielleicht  weil  er  schon  zersetzt.  Wie  die 
gewöhnlich  in  Jen  Meteoriten  vorkommenden  Olivine  ist  er  nicht  oisenreich, 
denn  er  verändert  sich  nicht  vor  dem  Lölhrohr.  Der  Oliven-grttne  Augit 
zeigt  sich  auf  der  polirten  Fliehe  schwarz  und  glänzend  und  so  deutlich 
spaltbar  prismatisch,  klino-  und  orthodiagonal ,  dass  sich  die  Spaltungs- 
Flichen  mit  dem  Reflexions-Goniometer  messen  lassen;  die  Neigung  der 
Prismen-Fliche  zum  Klinopinakoid  ist:  136'^  4'.  Vor  dem  Löthrohr  ist  dieser 
Augit  nur  in  ganz  dünnen  Splittern  schmelzhar.  In  demselben,  wie  auch 
in  dem  Olivin  kommen  Nickeleisen  wie  Magnetkies  in  sehr  feinen  Theilchen 
eiogemengt  vor.  Auf  dem  Brache  des  Stückes  sieKt  man  mehre,  V«  ^'^»  V« 
Zoll  grosse  rundliche  Vertiefungen,  als  ob  kleine  Kugeln  eingemengt  ge- 
wesen wären.  —  Der  Meteorit  von  der  Sierra  de  Chaeo  ist  wie*  der  von 
HotiiAol«,  dem  er  so  sehr  gleicht,  iusserst  eigenthümlich.  Er  ist  am  näch- 
sten verwandt  mit  dem  Pallaait,  nnterscheidet  sich  aber  von  diesem  durch 
die  Anwesenheit  des  Augit,  die  Form,  in  der  das  Nickeleisen  auftritt  und 
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das  viel  grössere  Yerfafiluiiss  der  Silicale  zu  dem  Ifidieleiseii.  Die  Gegen- 
wart des  Angit  macht  ihn  besonders  interessant;  denn  wenn  Nickeleisen, 
Olivin  und  Magnetkies  in  den  Meteoriten  sehr  gewöhnlirhe  Gemengtheite 
sind,  so  kennt  man  Augit  bis  jetzt  nur  in  einer  Meteoriten- Art,  in  dem 
Enkrit,  *  d.  h.  in  den  Meteorsteinen  von  JuvenaSy  Jon%me  und  SUmtmem^ 
wo  er  mit  Anorthit  gemengt  ist.  Jedenfalls  macht  der  Meteorit  von  der 
Sierra  de  Chaeo  mit  jenem  von  Hainhoi«  eine  eigenthfimliche  Meteoriten- 
Art  aus,  die  mit  einem  besonderen  Maaten  zu  bezeichnen  seyn  dörfte  nnd 
zwar  nach  ihrer  Eigenschaft:  aus  ziemlich  gleichen  Thetlen  von  metallischen 
Gemengtheilen  und  Silicaten  zu  bestehen  als  Mesosiderit  von  ßii<fof  in 
der  Mitte  und  Öiötjpof  Eisen. 


J.  Aubrbach:  chemische  Zusammensetzung  des  Meteoriten 
von  Tula  (BuU,  4s  h  #oc.  imp,  des  fMrliimlt#f#t  de  Mßeeau,  I8M,  11, 
627'-^38).  Das  durch  W.  HAiniMoans  trefflieke  SckilderuBg  bekannte  Me- 
teorei«en  von  TuU  enthilt  im  Mittel  von  3  Analysen : 

Eiaen 96>40 

Nickel 2,63 

Zinn 0,07 

Schreibersit 0,90 

100,00. 
Es  gewinnt  aber  der  Meteorit  von  Tnia  noeb  besonderes  Iniereste  dnroh 
seine  Stein-Einschlösae ,  die  sich  so  relohlioh  einatellen ,  das«  eine  lörmliobe 
Breccie  entsteht,  in  der  das  Eisen  die  ein«#lnen  eokig^n  FmgmenU  ver 
kittet.  Die  Binsrklüase  erscheinen  alt  «ehr  feinkörnige  d<inkelfrmie  Masse, 
die  viele  kleine  Metall-Pliuer  enthält.  Einer  dieser  Broekan,  3^1395  Gr. 
an  Gewiokt,  ward  möglichst  fein  gepulvert,  unter  Waaaer  mit  ewom  Mag- 
nete «lagetogen  und  sowohl  der  magnttiiche  Theil  (37,13<>^),  nie  der  nidrt 
magnetische  (72,87^/e),  jeder  für  sich  nach  bekannten  Methoden  behandelt. 
Der  magnetische  Theil  bestand  hauptsichlich  —  ausser  einer  geringen  Menge 
von  Chromeisenerz ,  Eisenoxyd  nnd  Kiesels&nre  •^  ans  Nickeleiaen,  und  zwar 
ans  72,14  Eisen  und  27,86  kobahhalUgen  Ni^el.  «^  Der  nnoingnetiaohe 
Theil  gab  87,72®/o  zerselzbare  nnd  12;38*/a  unaeraeUbare  Silicate.  Es  be* 
trügt  der  prooentische  Gehalt  in  den 

S0r»et«baraa  Silic»l«n,        uoMraotzbAran  8Uica«A. 

Kieselsäure 35,49  58,97 

Thonerde 8,52  20,96 

Kalkerde 0,80  0,92 

Magnesia 19,00  2,02 

Kali —  1,66 

Natron  ....•..,      —  4,08 

Eisenoxydnl 35,35  9,56 

Nickeloxyd -  1,83 

1 00,00  100,00, 

♦  ÜT»er  dlM«  MeieorH«n-Art  ist  tn  rtrgh  Jahrb.  1999,  997. 
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Die  ZofammeBseUnng  der  löslichen  Silioi4e  ileuUt  9nt  Olivin,  die  4er 
unlöslichen  auf  ein  feldspathiges  Mineral  und  Augit.  Die  Beeiandtheile  der 
Sieio-Einfichlüsse  im  Eisen  von  T^la  im  Gänsen  wftre»: 

Nickeleisen .     16,70 

Chromeisenem      ........      0,11 

ülivin 7«,98 

Labradorit 
Angit 

100,00. 


j    t 10,21 


Dahoub:  über  den  Meteoriten  yon  V kassigntfil/Intiitut^tSB^y 
XXX  ^  K^.  1506  y  pg.  367—368).  Bekanntlich  unterscheide!  sich  der  am 
3.  Oct.  iSIS  bei  Chatngny  unfern  t »andres  ^  Dep.  Haute-Mame  in  Frank- 
reich gefallene  Meteorit  wesentlich  von  anderen  durch  sein  eigenthüroliches 
Aossehen.  Er  ist  von  lichtegelber  Farbe  und  erscheint  unter  der  Loupe  aus 
kleinen  Glas-glänzenden  Körnern  zusammengesetzt,  zwischen  denen  spärlich 
vereinzelte  schwarze  Körnchen  vertheilt  sind;  spezifisches  Gewicht  n=  3,57. 
Er  enthält  weder  metallisches  Eisen  noch  Nickel  und  besitzt  keinen  Mag- 
netismus, die  schwarze  Rinde  ausgenommen.  Vor  dem  Lölhrohr  schwierig 
zu  schwarzer  magnetischer  Schlacke;  gibt  mit  Borax  Reaction  auf  Eisen, 
mit  Phosphorsalz  ein  Kiesel-Skclet.  In  erwärmter  Salpetersäure  leicht  lös- 
lich bis  auf  einige  wenige  schwarze  Körnchen,  deren  Menge  aber  kaum  4^/o 
betragen  durfte.  Die  schwarzen  Körnchen  bestehen  aus  Chromeisenerz*,  sie 
werden  von  kleinen  graulichen  Theilchen  begleitet,  wahrscheinlich  Augit- 
Sobstanz.     Die  chemische  Untersuchung  ergab: 

Kieselsäure 0,3530 

Magnesia 0,3176 

Eisenoxydul 0,2670 

Manganoxydul 0,0045 

Chromoxyd 0,0075 

Kali 0,0066 

Chromeisen 

Augit  

0,9939. 
Diese  Zusammensetzung  entspricht  am    ehesten   der   Formel    2(V3  FeO, 
'/sMgO)  .  SiOx ,  alsa  einem  ersenreichen  Olivin  oder  Hyalofiderit. 


j 0,0377 


G.  Tscobrhak:  einige  Pseudomorphosen  (Sitzungsber.  d.  kaiserl. 
Akad.  der  Wissensch.  t86Z ,  XhYly  483-494,  2  Taf.>.  Opal  nach 
Nephelin.  In  einem  neben  Porphyr  anstehenden  porösen  Gestein  von  Ki* 
^in^rode  am  Har%  Cnden  ficb  scbnee-  bis  blaulichweisse  Körnchen  und 
kleine  sechs-  oder  zwölfseitige  Prismen  von  Opal,  der  sich  hier  »weif^^ls- 
ohne  die  Form  des  Nephelin  angeeignet  hat.  Opal  nach  Augit.  Zugleich 
mit  den  genfinnten  Cnden  «ich  noch  Pseudomorphosen  nach  Augit,  denn  auf 
die  hekfinnte  Form  dieses  Minerals  lauen  «ich  di^  Umriss«  4fr  sehr  kleine« 
Kry^talle  wo6)  »nri)«kfobr?p.    Btiigaetfstsen   nach  Angü-    In  dorn  ^^' 
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pheKnii  von  MeieheM  in  Retten  zeigen  sich  in  den  stSrker  zersetzten  Hand- 
stficken  die  Augit-Krystalle  öfter  durch  Magneteisen  ersetzt.  Bekanntlich 
finden  sich  Aggit-Prismen  yollstfindig  in  Magoeteisen  nmgewandeh  auth  in 
Gränstein  bei  Kohren  in  Sechsen,  Caicit  nach  Augit.  Zn  Tökord  in 
Siebenbürgen  enthält  ein  rOthlich-graues  erdiges  Gestein  —  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  ein  zersetzter  Diabas-Porphyr  ~  graulich-gelbe,  fein- 
körnige Parthien  von  Caicit,  welche  deutlich  die  Umrisse  der  Form  des 
basaltischen  Augit  zeigen.  Caicit  nach  Feldspath.  Im  Augit-Porphyr 
von  9fon9oni  und  der  Seisser  Alp  stellen  sich  in  den  Mandelstein-artigeo 
Parthien  zahlreiche  Calcit-Ausfüllungen  ein,  deren  Formen  den  bekannten 
des  Orthoklas  entsprei:hen.  Saussurit  nach  Feldspath.  Der  Porfido 
verde  autico  au$  Ägypten  umschlicsst  '/^  bis  1  Zoll  lange  Feldspath -Stücke, 
die  man  auf  den  ersten  Anblick  för  wirkliche  Krystalle  hält.  Sie  sind  aber 
dicht,  von  splitterigem  Bruch,  ohne  Spur  von  Spaltbarkeit;  die  felsitibn- 
liche  Masse,  woraus  sie  bestehen,  schmilzt  vor  dem  Löthrohr  leicht  zn 
grünem  Glase.  Da  vieler  sog.  Saussurit  sich  ähnlich  verhält,  möge  die  pseo- 
domorphe  Substanz  einstweilen  so  heissen.  Dass  es  aber  eine  wirkliche 
Pseudomorphose,  wird  durch  die  Schliff-Flachen  bestätigt:  während  nämlich 
die  kleineren  Stücke  völlig  grün  erscheinen,  besitzen  die  grösseren  im  In- 
nern grHnlich-gelbe,  unregelmässige  Parthien  Auch  io  dem  Verde  antico 
aus  dem  Vallt  Camoniea  bei  Bergamo  findet  sich  die  nämliche  Pseudomor- 
phose. —  Quarz  nach  Fasergyps  und  zugleich  dieser  nach  Gyps-Kry- 
stallen.  In  einem  devonischen  Schiefer  von  Recht  in  der  Eifei,  der  zahl- 
reiche von  Eisenkies- Würfeln  herrührende  Eindrücke  enthalt,  zeigen  sich  in 
eben  diesen  Hohlräumen  weisse,  oft  seidenglänzende ,  feinfaserige  Parthien, 
die  man  fürFasergyps  halten  möchte,  um  so  mehr,  da  man  auch  Gyps-Krystalle, 
einfache  und  Zwillinge  bemerkt,  also  Fasergyps  in  Formen  des  blätterigen 
Gyps.  Untersucht  man  jedoch  die  Härte,  so  ergibt  sich  die  Härte  des  Qaan 
nebst  den  übrigen  Eigenschaften  dieses  Minerals.  Demnach  ist  die  frühere 
Pseudomorphose  Fasergyps  nach  späthigem  Gyps  mit  Beibehaltung  der  Faser- 
Struktur  in  Quarz  umgewandelt  werden.  —  Eisenglanz  nach  Olivin. 
Ein  graues  Gestein  vom  CaitonhUi  bei  Edinburgh  —  wahrscheinlich  ein 
zersetzter  Dolerit  —  umschliesst  Eisenglanz  in  deutlichen  Formen,  wie  sie 
den  in  vulkanischen  Felsarten  vorkommenden  Olivin-Krystallen  eigenthümlich. 
Der  Eisenglanz  hat  den  Olivin  entweder  vollständig  ersetzt,  oder  nur  die 
äussere  Rinde,  während  im  Innern  sich  Rolheisen-Ocker  findet.  —  Glim- 
mer nach  Hornblende.  Im  Gneiss  des  Radhausberges  bei  Goeiein  stellen 
sich  ziemlich  zahlreich  schuppig-körnige  Parthien  von  schwärzlich-grünem 
Glimmer  in  sehr  scharf  begrenzten  Umrissen  ein;  es  sind,  wie  die  nähere 
Untersuchung  ergab,  vollständige,  eingewachsene  Pseudomorphoscn  von 
Glimmer  nach  Hornblende,  wie  man  solche  bisher  noch  nicht  beobachtete. 
Chlorit  nach  Glimmer.  Die  Glimmer- Tafeln  in  verändertem  Trachyt  von 
Sehemnittfy  sowie  in  Trachyt-Porphyr  von  Offeubanya  sind  in  eine  welche, 
grünliche  Masse  omgewandelt.  Dieselbe  zeigt  fein-schuppige  Struktur,  grün- 
fich-weissen  Strich,  ist  mild,  wasserhaltig,  vor  dem  Löthrohr  schmelzbar 
a.  d.  K.  zu  dunklem  Glase:  nachdem  sie  nit  Salzsäure  bebandelt  und  eisen- 
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ballige  SnMaiic  entforDt,  ift  der  Rückttand  anschmelxbar.  Es  nyig  diese 
fröne  Sobstanx  aU  Ghloril  aufgeführt  werden,  obwohl  es  wahrsebeinlicher, 
dais  sie  ein  Gemenge  mebrer  Mineralien.  — 


PisAm:  über  den  Spinell  von  Migittndoue  {Compt.  rend.  1662^ 
LY,  pg.  924  -  925).  Auf  den  Kupfergruben  von  mptmdoiu  bei  Ornawmo 
m  Toee-Tkml  in  PiemotU  ist  schwarzer  Spinell  eotdeckt  worden.  Er  seigl 
das  Ociaeder  mit  untergeordnetem  Dodekaeder;  die  Krystalle  —  deren 
frösster  3  Centiro.  im  Durchmesser  besitzt  —  sind  meist  an  Ecken  und  Kanten 
lagemndet.    Spez.  Gew.  =•  4,241.    Die  Analyse  ergab: 

Tbonerde 58,60 

Eisenozyd 1,31 

Zinkoxyd \    22,80 

Eisenozydul 14,30 

Magnesia 3,96 

Kieselsäure 0,60 

101,57. 
Das  Mineral  gehört  also  zu  der  Gruppe  der  Zink-haltigen  Spinelle: 
Gaboit,  Dysluitond  Kreittooit,  und  steht  in  seiner  Zusammensetzung  zwischen 
Gahnit  und  Kreittonit.  Mit  dem  letzteren  zeigt  es  uberdiess  noch  eine  denk- 
würdige Analogie  des  Vorkommeos,  wie  bei  ßodentnait.  Der  Spinell  von 
Jlipandone  ist  in  grauem,  blötlerigem  Orthoklas  eingewachsen  und  wird 
von  Quarz,  Magnetkies  und  Kupferkies  begleitet;  Thei leben  von  Magnetkies 
siad  zuweilen  in  den  Krystallen  des  Spinell  eingeschlossen. 


HoLnsKRo:  Analyse  des  Bonsdorf  fit  (Fortschritte  der  Mineralogie 
ia  Finnland  in  den  Yerhandl.  d.  K.  Gesellsch.  f.  d.  ges.  Mineralogie  zu 
8t  Peterskurg^  1862,  S.  152-153)  Bekanntlich  ging  die  nilhere  Angabe 
?on  der  quantitativen  Analyse  dieses  Minerals  bei  dem  Brande  von  Aho  im 
J.  I8i7  verloren,  und  Bonsdorfp  zeichnete  sich  das  Ergebniss  seiner  Unter- 
iochung  aus  dem  Gedächtnisse  auf.     Die  neue  Analyse  ergab : 

Kieselsäure        .     .     .     41,76 

Tbonerde      ....     31,25 

Eisenoxydul      ...       8.35 

Manganoxydul    .    .    .      0,30 

Magnesia      ....      4,73 

Kalkerde       ....      1,78 

Kali 1,50 

Waswr 10,44 

100,11. 
Dieaer  Zusammensetzung  entspricht  die  Formel :  3R0  .  2SiOs  +  3(AliOs  . 
SiOa)  +  6H0,   stimmt  also    vollkommen    mit    dem  Fahlunil    fiberein.    Der 
Bonsdorffit  findet  sich   in  Granit  eingewachsen   in   undeutlich  ausgebildeten 
Prismen  bei  Ako  in  Finnland. 
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fiBküU  Übet  de«  KtHolyl  (tbtk^,  t'eiUl,  18ßt ,  hlV,  ^— 69t). 
Das  ron  SttsTAM»  so  btinannte  BKoeral  findet  ^ch  in  sehr  kleroen  BfUttcfaeii 
SU  Agi^egaten  verbanden;  Farbe  grirn  ins  ^aultch-braone,  schwacber  P«i1- 
muUerfj^Iani ;  spröde.     In  Salzsäure  nur  theilweise  löslich.     Cbem.  Zus. : 

Kieselsäure 34,98 

Thonerde 21,88 

Magnesia 6,24 

Eisenoxydnl 28,44 

Wasser 9,22 

100,76. 
Vorkommen:   in  Oesellschaft   von  Eisenkies  in   Qaarzü  bei    tflotki^öt  \tL 
der  Grafschaft  Otttn$ey  New-York,    Wahrscheinlich  gehört  der  Ra- 
stolyt  aum  Chloritoid. 


PisANi:  äbef  eine  Pseudomorphose  des  Augit  von  Oberen 
See  iComjfi.  reitd.  1862^  LIV,  51).  In  Kalk  eingewacbsen  finden  sich 
am  Oheren  8e4  Krystalle,  deren  Form  mit  der  gewöhnlichen  des  Angit 
völlig  übereinstimmt;  sie  weichen  jedoch  in  ihren  übrigen  Eigeoschaften 
mehr  oder  weniger  von  diesem  ab.  Spaltbarkeit  ist  keine  vorbanden;  H. 
nur  ±=  2,5;  spes.  Gew.  =  2,595.  Farbe:  licht-  bi/ dunkelgrün ;  matt.  Vor 
delA  töthrohf  zu  weissem  Email  ;  im  Kolben  Wasser  gebend.  Salzsftare  von 
geribger  Wirkung.  Dass  eine  Umwandlung  des  Augit  stattgefunden,  wurde 
durch  die  Analyse  bestätigt: 

Kieselsäure        56,52 

Thonerde 20,49 

Kalkerde 0,93 

Magnesia 5,94 

Kali 3,88 

Natron     , .      3,32 

ftiscnoxydul 2,67 

Wasser 7,40 

101,15. 
Der  Augit  ist  offenbar   in    eine  Grünerde-artige    Substanz  umgewaDdeh, 
wie  man  solche  vom  Faeee-Th&l  u.  a.  0.  kennt. 


Phipson:  über  Arsenik  enthaltenden  Schwefel  der  Soifatare 
von  Neapel  (Compt.  reiti.  1862,  LV,  108).  Dieser  Schwefel  ist  orange- 
gelb und  nur  theilweise  tri  Schwefel- Kohlenstoff  löslich,  wodurch  er  sich 
namentlich  von  dem  krystallisirlcn  Schwefel  tStMliene  unterscheidet,  der 
völlig  in  Schwefel-Kohlenstotf  löslich.     Er  besteht  aus : 

Schwefel    ....    87,600        oder  Schweffei    ....    80,458 

Arsenik 11,162        Schwefelarsenik .    .    .    .    18,308 

Selen 0,264        Selen 0,264 

99,026.  99,0$6: 
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Fb.  Hmnmtso:  MfMidttlogYtth«  Ifotitett.  No;  5.,  4^  S.,  3  Täf., 
Fr&nkf.,  180a  (Abiitndl.  d.  Senekenb.  iKtttIf.  6«M<l««h.  tu  Ffwdcf.,  IV, 
181  ff.).  VoHiegeDde  fCoihen  find,  wie  die  Mheren,  deren  vierte  Fort- 
felxaiif  sie  bilden,  vonngswetse  kfystallograpbf sehen  Itlbalte»;  sie  brfUjireii 
eine  Menge  hileressenter  and  wfcbiiger  BeobacHtimgeii ,  begleüet  ton  treff- 
liebeii  AbbiMungen  netter  kum  Thefl  SeEtr  complicirter  Irysteli^Forffleii.  In« 
dntt  wif  Otts  ein  näheres  Etugeben  auf  Einaelnheilei«  vorbehaltefii,  geben 
wir  Torerst  aar  eine  Obersieht  der  abgehandelten  Oegenstinde.  —  Flnss* 
spalh  fon  Konp9k€r§.  ->  Kalkspath  ron  MsHoek,  —-  Kalkspath  fon  Andrtäs»' 
ktff.  -  Adular  tom  8#.  OoHhärd,  -^  Adnlar- Vierlinge.  ~  Albit  Ton  de^ 
^«ÜAi  in  Of^mtMwdfin.  —  Diopsid  ron  der  Husia^Atf  im  Atä-Tk&i.  — 
DiepsM  tittd  Idokms  ans  dem  SoM^Tkäl.  *-  Sphett  tetn  8i,  Chüharä,  ^ 
Ratii  Ten  Mttffn^t-OatH ,  AtktumM,  -^  Axinh  tom  Seoffi.  -^  Beryll  von 
Stkg.  -^  Pyrit  aus  dem  BUmm-Th^L  -^  BleivHrlol  vom  Jfonfe  Poni,  — 
Boonienit,  Insbesondere  d^sseti  2willinge.  -^  EiscHglaiit  Yod  Gi^rMff. 


HuntucH  FtBOLKft:  die  Mineralien  ^«A/e#<6ii#  mit  BerOcksichtlgiingf 
der  angrenaenden  Lfluder.  BruitM^  fSSS,  kl.  8*,  S.  100.  ScMeHen  ge- 
hört bekanntlich  zu  deti  an  Mineralien  reichsteu  deutschen  Ländern.  Allein 
es  fehlte  ->  wenn  wir  von  einigen  Werken  aus  älterer  £eit  absehen  —  an 
eiaer  geeigneten  Schrift,  welche  daM  Vorkommen  derselben  in  Obersicht- 
licher Weise  darstellt.  Diesem  BedOrfhiss  entspricht  nun  in  hohem  Grsde 
die  vorliegendes  Arbeit.  Der  Verfasser  hat  das  reiche,  iit  einzelnen  Mono- 
graphleen  und  Zeitschriftett  Verstreute  Material  mit  grosser  SorgHiU  gesam- 
melt and  ausserdem  auch  viele  eigene  BeobachtuMgeU,  die  er  sich  theils 
aof  Reisen ,  theils  durch  eingehendes  Studium  der  bedeutendsten  minera- 
logitchett  SammluogeM  Sehlesien*  erworben,  mitgetheih.  Auf  solche  Weise 
ist  eine  sehr  vollständige  Schrift  entstanden,  die  nicht  nur  im  fiesondern 
den  Mineral-Freunden  in  SehleiiM  willkommen  seyn  muss,  sondern  im 
Angeroeinen  einen  schätzbaren  Beitrag  zur  topographischen  Mineralogie 
DeuiseMändM  liefert.  Die  einzelnen,  aufgezählten  Species  sind  nach  dem 
Systeme  von  Glockka  geordnet.  Ein  doppeltes,  Sach-  und  Otts-Register, 
erleichtert  ded  Gebrauch  des  praktischen  Buches  wesentlich,  insbesondere 
sof  Reisen. 


B.    Geologie. 

B.  V.  Cotta:  Aber  die  Blei-  und  Zinkerz  -  Lagerstätten 
CiriifAen#  (Berg-  und  Hfittenm.  Zeitung,  1868,  S.  9^12;  33-35; 
41—44  und  53 — 55).  Die  Kämihner  Alpen  enthalten  bekanntlich  an  mch- 
reo  Orten  im  Kalkstein  Blei-  und  Zinkerz-Lagerstätten,  nämlich  von  W.  nach 
0.:  bei  Bieiherg-äreuik^  Haiti,  Ifinduek-ßleHerg,  Kappet,  Miss  und 
äekwar^embmeh.    Die  Erze    bestehen  vorzugsweise   aus  Silberarmem  Blei- 
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^ki»,  aus  Blande  und  Galiiiei;  aa  alleti  dieMn  Orten  br»clMa  aia  im  Hmii- 
Miadier  Kalk  oder  unteren  Kenperkalk.  Dieter  Umttnnd  verdient  um  §o  eher 
Beachtung,  aU  auch  die  in  den  nördlichen  oder  BmyerUeken  Aipen  ver- 
kommenden Blei-  und  Zinkene  gleichfalls,  wie  GOhbl  geaeigt  hat,  *  im 
HmllMindUr  Kalk  liegen ;  man  möchte  demnach  fott  vermnthen ,  das«,  da  alle 
die  Erslagerstfitten  in  der  nfimUchen  Formations-Abtheilung  getroffen  werden, 
die  Erzablagerung  gehöre  einer  beionderen  Formation  an,  tej  nicht  apiter 
derselben  sugefuhrt  worden.  Eine  solche  Zugehörigkeit  wire  aber  immer 
noch  auf  sweifache  Weise  denkbar ,  entweder  dadurch ,  daas  die  metallischen 
Theile  ursprünglich  gleichzeitig  mit  dem  Kalkstein  abgelagert  und  nur  spiter, 
gewissen  Zerklüftungen  folgend,  neu  vertheilt  und  mehr  Concentrin  worden 
seyen;  oder  auch  dadurch,  dass  von  Aussen  in  die  Schi^bten-Reihe  der 
Alpen  eingedrungene  metallische  Solutionen  durch  irgend  eine  Gesteins-Be- 
schaffenheit veranlasst  worden  seyen ,  sich  venmgf weise  im  IMiMiädier  Kalk* 
stein  abzulagern.  Diese  Gesteins-Beschaffenheit  müsste  sich  aber  über  das 
gesammte  Alpen-Gebiet  von  Süd-Bayern  bis  Kamthen  ausgedehnt  haben, 
der  Art:  dass,  wo  immer  metallische  Solutionen  damit  in  Berührung  kamen, 
sie  auch  günstige  Aufnahme  fanden.  In  ihrer  jetaigen  Form  und  Vertheilung 
können  diese  Lagerstätten  keinenfalls  ursprünglich  und  mit  dem  Kalkstein 
entstanden  seyn;  Form  und  Vertheilung  derselben  sind  vielmehr  sicher  das 
Resultat  eines  Vorganges  nach  Ablagerung  des  betreffenden  Kalksteins, 
mögen  nun  die  metallischen  Solutionen  von  Aussen  eingeführt  oder  durch 
Exlraction  des  Gesteins  selbst  entstanden  seyn.  —  Betrachtet  man  aber  die 
ausseralpinischen  Blei-  und  Zinkerz-Lagerstätten,  die  simmtlich  an  Kalk- 
steine verschiedener  Formationen  gebunden ,  so  wird  es  sehr  wahrscheinlich, 
dass  nur  die  besondere  chemische  und  vielleicht  auch  mechanische  Beschaf- 
fenheit des  meist  dolomitischen  Kalksteines  die  Veranlassung  zu  dieser  Klasse 
von  Blei-  und  Zinkerz-Lagerstdtten  war,  deren  Bleiglanz  sich  noch  merk- 
würdiger Weise  von  denen  in  anderen  Gesteinen  dadurch  unterscheidet,  dass 
er  wenig  oder  gar  kein  Silber  enthAlt.  Ihre  Entstehung  ist  offenbar  unab- 
hängig vom  geologischen  Alter  der. Kalksteine.  Das  spricht  dafür,  dass  die 
metallischen  Solutionen  erst  nachtriglish  in  den  Kftlkstein  eingedrungen  sind 
und  von  Klüften  aus  denselben  iroprügnirt  haben,  indem  sie  an  Stellen  auf- 
gelöster Kalktheilcheo  gewisse  Schwefel- Metalle  ablagerten,  der  Art,  dass 
diese  Lagerstitten  eigentlich  als  Verdrüngungs-Pseudomorphosen  im  gross- 
artigsten Massstabe  angesehen  werden  können.  Sehr  begreiflich  ist  es, 
dass  solche  Erzlagerstfitten  vorzugsweise  Spalten  und  deren  Kreuzungs-Linien 
folgten.  Vielleicht  waren  zu  ihrer  Bildung  nur  höchst  schwache  Solutionen 
(Mineralquellen)  nöthig,  um  Theilohen  nach  Tbeilchen  abzusetaen,  wenn 
man  nur  den  Zeitraum  ihrar  Thdtigkeit  hinraichend  gross  annimmt,  und  dem 
steht  durchaus  nichts  entgegen. 


•  Vergl.  Jahrg.  t809,  8.  73«. 
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Bw^mtom:  Aber  irlindischa  DolamSte  (Pkil.  wmg,  Vd,  M, 
p  51—50).  Id  Ttelen  G^gendea  IrUnda  treten  Dolomite  in  gteichf5rniiger 
Lagening  mit  den  BohienkalkfteiD  ftof;  nemenUtch  erscheinen  sie  in  der 
aateren  nnd  oberen  Abtheilnng  desselben  entwickelt. 

t)  llellferbiger,  kömiger  Dolomit,  bildet  die  obersten  Binke  im  Ge- 
biete des  KohlenkaHies ,  unmittelbar  unter  treissem  Kohlensandstein  beim 
Berge  Befmorey  Grafschaft  Fermumägh, 

Die  Anahfse  iweier  AbSndemngeii  ergab : 

lohlensanrer  Kalk    ....     61,20  62,48 

Kohlensaure  Magnesia    .     .    .    37,B0  36,30 

Kieselsiure 0,20  0,28 

Elsenoxydul 0,60  0,60 

99,80.  99,66« 

2)  Roaeafarbiger,  körniger  Dolomit,  bildet  die  obersten  Schiebten  dos 
Kahlenkalkes  und  wird  von  Kohlenschiefer  bedeckt;  bei  Rmheendormn  am 
Pogel  TOD  Ci0^ennmn  in  der  Grafschaft  Cariow. 

Kohlenaanrer  Kalk 54,15 

KobteBsanre  Magnesia 43,01 

Thon 2,84 

100,00. 
Es  ferdiaDt  Beaehtung,  daaa  mehre,  durch  ihre  Reinheit  ausgeseich- 
aete  Doloniie  m  eioer  bestimmten  Etage  in  Terscbiedenen  Gegenden  der 
GnÜMhafUn  Cmri&w  und  Femumm^h  erscheinen,  so  dass  es  sehr  wahr- 
scheiBlicb:  dais  die  obere  Grenie  des  Kohlenkalkes  durch 
eiaen  beitimmten  doloraitischen  Horiaont  beseichnet  wird, 
la  der  unteren  Abtheilung  des  Kohlenkalkes,  die  gegen  den  Granit  der 
L«tiMfer-Ketle  grenit,  sind  Dolomite  gleichfalls  hfioßg,  aber  mehr  als* 
lokale  Voikovimniese ;  »ie  unterscheiden  sich  von  den  oberen  Dolomiten 
dareh  geriofere  Reinheit. 

3)  DoloaBit*  von  den  SHeInbrteben  am  Browns  Hill  bei  Cariow,  etwa 
eiae  halbe  Me^  von  der  Grenze  iwischen  Granit  und  Kohlenkalk.  Dieser' 
Dolomit  ist  lUcbt  krystalliniseh ,  von  blaolich-grauer  Farbe»  enthalt  zahl- 
reiche  Geoden,  die  mit  Bitlerspath-Krystallen  ausgekleidet  und  mit  gelbem 
Thon  erfällt  sind,  in  welchem  lose  hexagonate  Pyramiden  von  Quart 
liegen;  roaBche  dieser Kryslalle  umschliessen  Tropfen  einer  Flüssigkeit.  Dar 
ifczifische  Gewicht  dea  Dolomits  ist  =  2,780. 

4)  Dnokelgraoer,  nicht  krystallinischer  Dolomit  in  geringer  Entfernung 
▼OB  der  Granit-Grense;  bei  Bootortlown ,  Grafschaft  DuUin. 

3.  4. 

Kohlensaurer  Kalk    ....    49,84  47,21 

Kohlensaure  Magneaia    .    .    .    39,36  25,61 

KoMenaanrea  Eisenoxydul  .    .      0,90  11,89 

Thon 8,60  15,60 

98,79.  100,40. 

Jthrbttoh  1863.  24 
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M.  V.  Litold:  dfts  $teiii%9blen**fi«kUl  im  aordwetllioben 
Tbeil«  des  fraff^r  Kreiset  io  Bihm^n  (l«brh.  der  k.  I|.  geolog. 
Beichs-AostaU,  XU,  N.  4,  S.  431-525,  mU  4  Taf.  tmd  11  Fi«.). 

Bökwien  isi  das  an  Steinkohlen  reichste  mid  prodaciivsl«  Kr««liuid  i« 
Kaiserthume  Ö^ierreieh^  und  die  9teinkohlenwerke  des  Pnt$$r  Kveisee  er- 
seujcf  n  bis  jeUl  mehr  als  swei  DriUtheile  der  GesammlyrQdncli«»  B4kmemB 
an  Steinkohlen.  Das  rechtfertijpet  in  einem  hoben  Grade  die  Ausfiibrl ichkeil 
und  Gründlichkeit,  mit  welcher  diese  Formation  hier  behandeU  iai  Das 
Steinkohlen- Gebiet  des  Präger  Kreises,  welche  yob  den  jOnferen  Ablage- 
rungen drs  Rothliegenden  and  des  Quader-Gebirges  badeckt  wird,  stelll 
eine  Hochebene  dar,  die  am  Zbankerge  bei  Hreäif  1068, T  Wiener  Foss 
Ober  dem  Meer^,  und  am  Leneherge  bei  Lena,  1494  Fuss  back,  ihre  grösste 
Höhe  erreicht,  un4  von  da  unmerklich  nach  Norden  aum  Bferfhteee  and 
nach  Nordosten  sum  Uolieuflmeee  abdacht,  desse«  absolute  QAbe  Ober  dem 
AJeere  bei  Weprek  kaum  mehr  460  Fuss  betragt  Ab«r  diese  Uaobcbea« 
\*i  nur  durch  einsclne  grdosere  Platt-aqs  ausgedrückt,  im  (  brigan  wird  si^ 
aahlreich  vou  Flüssen  und  Bärheu  durchschutUea ,  die  dam  Terrain,  bei^on« 
dcrs  in  dem  nordöstlichen  Theile,  den  Charakter  eines  sanftwelligen  Hügel- 
landes aufdrücken. 

Bexug  nehmend  auf  die  bei|;efügte  Obersichtskarte  (Tf  1)  werden  die 
Verbreitung  der  Steinkohlen-Formation  in  diesem  Gebiete,  ibre  Gealeins- 
BeaohaQenheit  und  Lagerungs-VerhiltiHsse,  im  AllgemMuaa  wid  in  Be- 
sondei^en^  durch  sahireiche  Profile  genau  erüutert.  So  aksbor  uid  sobarf 
die  südliche  und  westlich«  Begreflsunff  der  Steinkohlen -Formalioft  dea  Prmftr 
Kreises,  die  auf  alt-siluri«cben  Grauwacken  lagert,  beslimmi  werde»  konnte, 
ebens  I  unbestimmt  bleibi,  wegen  dan  4ofi|  aufgel^ertan  jüngeran  Gebirgs- 
Formatioaen,  ihre  östliche  und  südliche  Begrenaang  Die  südliebe  Gsnnae 
läuft  von  Kraiujß  an  der  Moldtm  bis  Fslreia^,  westlich  ne»  BakemJe,  veu 
ONO.  nach  WSW.  in  einer  Lange  von  7  Meilen;  die  w ea I liehe  Qsanie  aiebt 
sich  in  deoa  Seatner  Kreise  von  Sei/i^eä^  Diebin  Peiroteic  in  nof4*neid-wesl- 
lieber  Richtiing  gegen  Uoro^e^  ^a  die  wabfacheinliehe  nör4licbe  Grenae 
der  Steiokoblen-Fpraia^ion  glaubt  der  Verf.  de«  Mi$erßnee  aonabaen  a« 
köiwen,  welcher  von  der  südlichen  C^^nae  lai  Pnrchscbnitle  S'/a  Meilen 
entfernt  ist.  Auf  der  beigeXOgten  CbersicbtsJMote  sind  alle  dem  Verfaasct 
bekannt  gewordenen,  in  de«i  beaeichneten  Terrain  Waber  eföffnelan  SteUen, 
Schichte  und  Bohrlöcher  eingeaeichnet  und  mit  Nummem  veraeben»  nnd  ein 
besonderes  Zeichen  für  Steinkohle  an  diesen  Stellen  deete4  den  «irklichen 
Nachweis  derselben  hier  an.  Ifan  ist  auch  in  diesem  Stelnkehlen-Cebicle 
nicht  überall  glücklich  gewesen  und  hat  hier  dieselbe  Erfahrung  wie  in 
anderen  Kohlen-Bassins  machen  müssen,  dasa  der  Beden >  auf  welchem  sieb 
die  Steinkohlen-FemiatiOD  entwickelt  bat,  keineawegf.  gnahnnl  war,  sondern 
mehr  oder  weniger  hoch  emporgerichtete  iftl««l,  Kv|ipen  oiea  Rücken  ent- 
hilt,  an  deren  Abhängen  nnd  swischen  welchen  in  den  aieb  ausbreitenden 
Buchten  eine  Vege^Htion  %ici|i  herangebildet  hat,  die  von  sandigem  und 
thonigero  Schlamme  bedeckt  und  in  Steinkohle  allmdhiig  umgewandelt  worden 
ist.    Die  auf  Taf.  2 — 4,  sowie  S.  466  gegebenen  Profile  bieten  groaae  Ann- 
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\9^n  mit  jeoeii  dar,  wdclie  ^urcb  ^6  v^fsdiiededen  AnfsctilQferse  In  iefh 
Br9geUr§iseken  SlrinkohleD-Basfin  in  S^üksem  gewonnen  woM^  däd. 
Oiesei  YorkomAen  fsl  der  Entstehung  der  Steinkohlen  auf  tifsilHlnf^cher 
Ugefsülte,  He  wir  itets  vertheidiget  haben,  und  tvöfUr  Auch  }n  diesem 
grossen  Steiiikoklenrelde  sahireiche  noch  aufrecht  stehende  Stftmme  s(^eöhen, 
Iteiaeswegs  enlgei^en.  Wir  glauben  aucb  hier  nicht  an  eine  Abla^^ening  der 
ia  Kohle  ▼erwaodelten  Stoffe  aus  einem  Steinkohlen  Meere  ,  welches  der  Verf 
S.  504  u.  505  amrimnit,  sondern  halten  vielmehr  nach  allen  uns  bekannt 
gewordene«  organischen  Oberreslen  anch  diese  Steinkohlen-Formation  fttr 
eine  entscMedeA  lifbnische  Bildung,  anf  einer  schon  damals  Aber  dem 
Heere  erhobenen,  oder  wenigstens  von  demselben  abgeschlossenen  Landstriche. 

Ausser  «iner  n«be  dem  Grundgebirge,  ja ' tireifweise  an  diesem  Selbst 
tttftretenden  Kohlen flöts^ Bildung,  erseheint  in  dem  Steinktfhlen-Gebfete  des 
Prmfer  Kreiees  noch  eine  xwelte  im  Hangenden  der  ersteren.  Die  e^st^re, 
oder  sog.  „Liegertdkohlen-Ablagemng*',  ist  durch  die  Birne  von  Wohtoicic^ 
Brmideisei^  Hrapie,  Bu9iehnd  (Busehiikrad),  KlmHnö,  Rukönic  und  Luknä^ 
ond  durch  mehrere  Bohrlöcher  an  der  Grenze  der  Steinkohlen  —  gegen  die 
Graowackea-Formation  —  aufgeschlossen.  Sie  führt  zahlreiche  baumartige 
Manienreste  ond  mftchtige  Koblen-Flötae.  Sie  d«rf  Wohl  unbedenMich  ffir 
nsereSigillarien-Zoife  angesprochen  werden.  Die  sog.  ^Hangend- Flötie'V 
die  in  den  nfiellten  der  Busehtihrader  Sebfteble  «nd  BohriOdier  in  einer 
Mifem  Emfemitttg  von  60— 100  Klaftem  von  den  „Liegend'-Ftotaen'*  oder 
dsm  Gmiidgdblrfe  im  Hangeiiden  der  letzteren  mit  geringer  Hichtigkeit  oder 
mir  ab  znblreioke  Kohlentrimmer  angeseben  wmrden,  erscheinen  erst  In  einer 
irtesertn  finiferoiuig  von  dem  sädRehen  Rande  der  Stetokohlen-Fermaiion, 
wie  bei  IfWtMim,  Podlemin,  Jemnik,  Sehkm,  Türmt,  LUöwie  in  eMwf 
fröiseren  Mächtigkeit.  Ihre  Flora,  welche  vorzugsweise  Farren  enthält, 
deatet  einen  anderen  Vegetationsgürtel  an,  welcher  mit  dem  der  oberen 
Flätie  bei  ^wiekmu  in  Satkien^  oder  der  Farren -Zone  ktenAsch  seyn 
därfte^  Fflr  diese  Hangend-Fldtz-Ablngerung  wird  äbrtgens  auch  von  LiroU> 
ingesoMBewy  dnsa  sie  durrbgehenda  €foer  an  Ort  und  SleUe  zu  Grunde  ge- 
|W|smia  Flora-  ibven  Ursprung  Erdenke.  Bricke  und  Verdrttckangen  iir 
dtfiselbea  sind  weH  selteaer  nnd  mtetgeordneler  als  in  detf  Kegenden  Fldlz« 
Ablagerwig.  Als  Ursache  für  solche  Störungen  in  der  nrspriingtichen  Lage* 
rang  wet^o  eUierseita  grössere  Kontinenlal-^Erhebungen  und  Senkungen,' 
welche  das  mMere  Mftmen  erlitten  haben  muss,  anderseits  aber  Zoaam«- 
ttcaiiehungen  der  sehr  ungleichartig  vertheilten,  thoaügen  und  sandigen 
Mickleary  weftebe  die  Steinkohlen^Ftötze  begleiten,  nnd  Schwinden  de^ 
Kehlan^flötaea  aelbat,  beim  Anatrotlinen  angenomasen, 

fhim  aber  de*  Verf.  S.  505  ansspricht,  dass  eine  grosse  Kontinental^ 
Hebnnf  tat  ScklMM  der  Stelnkoklen-Periode  Statt  halte  ^  welche  den  lang* 
Maen  Abi nsn  des  SteinlMklen-Meeres  verursacht  und  das  Land  trecken'  ge-. 
legt  kab#,  a4  können  wir  dieser  Ansicht  aus  dem  sehoo  angedeotetew  teinde* 
sieht  beistimmen  Diorit  und  Syenit,  welchen  Emptiv-Gesteineii  der  Ver- 
fasser die  Bebiing  zuansebrelben  schatut^  mögen  aatol^  in  BShmttt  schon  vor 
des  Stetobakleii-FcrioAe  empor^edrangen  ^cym   iwd  gerade  hier  Mi  GfMk* 

24» 
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tDDg  de»  Bodens  viel  beigetra|(eD  haben,  auf  welchem  die  Steinkobleo-For- 
mation  su*h  abgrvchieden  hat.  — 

Einige  isolirie  Stein  kohlen- Becken  des  Prager  Kreiaes,  die  tob 
filoriM'hen  Grauwarken  umschlossen  werden,  befinden  sich  bei  dem  Dorfe 
Kiein-Priiep,  '/>  Melle  nördlich  von  Bermwn,  3  Meilen  sfldweatlirb  von 
Prtf0,  t  ei  Siraäonii9y  drssen  Flora  von  C.  v.  ETTmosHAUBMi  trefflich  be- 
schrieben wurden  ist,  und  bei  ^iiiee,  ^jt  Stunde  sadwestlich  Ton  ZehrtA,  — 

Am  Schlüsse  giebt  der  Verf  auch  kurse  Schilderanfen  von  der  Forma- 
tion  des  Rolhliegenden  und  derKreide-Formation,  welchen  Rsuaa  bereits 
genaue  monographische  Arbeiten  gewidmet  hat.  Aber  Diluvium  nod  Ba- 
salt, sowie  die  Resultate  der  Höhen-Messungen  im  Steinkohlen-Gebiete. 

Wir  können  diesen  Bericht  nicht  scbliessen,  ohne  auszusprechen,  dass 
durch  diese  umlassende  Arbeit  gans  besonders  der  Steinkoblen-lndnalrie  ein 
sehr  wesentlicher  Dienst  erwiesen  worden  ist,  was  ja  ein  Hauptaweck  der 
allgemein  geschAtzten  Bestrebungen  der  K.  geologischen  Reichs-Anstalt  id, 
in  deren  Auftrag  diese  Arbeit  verrasst  worden  ist 


F.  Robmbr:  die  Nachweisung  desKeupers  in  Oi«r-SeAle#t«fi 
nnd  Polen  (Zeitschr.  der  deuUch.  geolog.  Ges.  XIV,  638>654).  In  dem 
Höhensnge  von  Waieehnik  und  Luhiiniim  treten  buntfarbige  Letten  mit  Kalk- 
sIeln-Binken  auf,  welche  nach  Romsas  Untersuchungen  dem  Kenper  ange- 
hören. In  einseinen  untergeordneten  breccien-artigen  oder  eolithincbea  Kalk- 
Schichten  bei  Woisehnik  hat  man  selbst  Zähne,  Schuppen  und  Knocheii  von 
Fischen  und  Sauriern  aufgefunden,  welche  mit  denen  der  Keuper-Bildungea 
anderer  Gegenden  dbereinstimmen. 


Au  Wincbbll:  über  das  Vorkommen  des  Salzes  in  Mieki§mn 
(American  Jamm,  t8SM,  XX XIV ,  307). 

Die  unterirdischen  Becken  von  Michigan  enthalten  drei  grosse  SaU- 
Seea.  Der  eine  derselben  nimmt  eine  Lage  zwischen  dem  Kohleakalke 
und  dem  an  der  Basis  der  Kohlen-Formation  lagernden  Sandsteine  ein,  wel- 
cher den  Namen  „Napoleon-Sandstein*'  erhalten  bat  Man  hat  diese 
Salzregion  als  die  „üf leAi^aM-Salzgroppe**  bezeichnet  Diese  ans 
thoaigen,  Gyps-  und  Pyrit-reichen  Schiefern,  dännen  Schichten  von  sandigem 
nnd  dolomitiscbem  Kalksteine,  und  Schichten  von  reinem  Gyps,  von  11 — 20 
Fnss  Dicke,  bestehenden  Gebilde  haben  eine  Gesammt-Michtigkeii  von 
180—200  Fuss,  und  verbreiten  sich  in  den  mittleren  Theilen  der  Halbinsel 
unter  einem  mehr  kreisförmigen  Flichenraume  von  ca.  17,000  Qaadrai-Meilen. 
Sie  werden  der  Gyps-führenden  Formation  von  Neu-SekoMmnd  gleichgeetellt 
750  Fuss  unter  dieser  Gruppe  lagert  die  ,,Ofiefiifef a-Salagruppe**,  die 
eine  noch  grössere  Verbreitung  besitzt  und  mit  Gyps-Lagem  nnd  SaU-GehaH 
reich  versehen  ist. 

Ein  dritter  Salz^reicher  Horizont  ist  neuerdings  in  den  zwischen  dem 
Kohlenkalke    und   den    eigentlichen   Steinkohlen  Lagern,   im  Liegeadea  dar 
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leUtereo  raftretendeii  ,,P«r«i«-Sand9teine''  entdeckt  worden,  nachdem 
man  tehon  frAher  schwache  Sali-Quellen  in  den  Kohlen-Lagern  gekannt 
hatte.  Diese  sehr  reichen  Quellen  gewähren  schon  jetzt  in  und  um  Saginaw 
eflie  bedentende  An^heate.  Nachstehender  Durchschnitt  der  Bohrun^^en  in 
der  Ifihe  und  östlich  tou  S^^nrnw  giebt  Aufschluss  über  die  dortigen  Lage- 
raogs-VerhSltnisse : 

Alluvium  ood  Drift iW 

„Woodville-Sandstein'*,  braun  nnd  grobkörnig 65' 

Steinkohlen-Formation,    bestehend  aus  Schieferthon,    einigen 
Sandstein-  und  Kalkstein-Schichten  und  Kohlen-Flötaen  .     .     130^ 

„/'erma-Sandstein**  9  weiss  und  locker    .     , 115' 

Kohleiikalk,  ort  sehr  sandig,  namentlich  nach  unten  hin  .     .       75' 

„^cAty«ii*Salzgru(ipe^ ITO' 

«Napoleon-Sandstein" ,  licht  gelblich,  ziemlich  grob  und  porös     110' 

Im  Ganzen:  765'. 


Ewald:  fiber  die  Lagerung  der  oberen  Kreide-Bildnngen  am 
Rordrande  des  Harmes  (Berl.  Monatsber.  Dec.  i8S9;  S.  674—680). 
Der  Yerfasaer,  welcher  schon  eine  lange  Reihe  von  Jahren  der  geognosti- 
seben  Untersuchung  des  Marm^eÜr^es  die  grösste  Aufimerksamkeit  gewid- 
net  hat,  iat  zu  der  Überzeugung  gelangt,  dass  der  Jfiederschlag  der  Senon- 
Bildangen  noch  fortgedauert  habe,  nachdem  die  Aufrichtung  des  HmrTrnnd" 
Profils  zwischen  der  Beker  und  Selke  vollendet  war,  d.  h.  dass  die  Vol- 
lendong  dieser  Aufrichtung  in  die  Senon-Periode  selbst  hineinfillt,  nicht 
erst  nach  deren  Ende  eingetreten  sey. 


Stirrt  Huirr:  über  das  Vorkommen  von  Glaukonit  in  der  un- 
teren Silur-Formation  (Sillihak:  Amer,  Joum,  1869^  A'XXiH,277). 

Einzelne  Gesteine  der  (^«eieelr-Gruppe  bei  Paini  Lern*  und  auf  der 
OHetnf'tmsei  in  Unisr-UmnäiUt  sind  ungemein  reich  an  Glaukonit,  besonders 
taden  sich  anf  dieser  Insel  in  einem  dolomitischen  Conglomerate  Lager, 
welche  mehr  als  die  flilfte  ihres  Gewiehtes  davon  enthalten.  Dieses  wasser- 
Inltige  Thonerde-Eisenoxydul-Silikat  enthült  ohngeflbr  8  Proc.  Kali. 

Hu«T  beobachtete  ein  Ähnliches  Mineral  in  Kalksteinen  von  Texas  ^  von 
4em  Alter  der  (^ii#(ieelr-Groppe  und  in  dem  Pof#<ftfOT-Sandstein  des  oberen 
Mieiiseipi^  deren  Glaukonit-reiche  Lager  durch  Owin  beschrieben  word<*n 
sind.  —  Bekanntlich  haben  in  unter-sMurisrhen  Schichten  an  der  Küste  des 
P'hnieeken  Meerbusens  glauknniti^che  Sihirhten  schon  seit  längerer  Ze  t  die 
Aafmerksamkeit  auf  sich  gezogen.  (Vergl.  anch  Dr.  C.  GntwiaGK,  geognost. 
larte  der  OeiMee-'P  omn%en  Lir- ,  But-  ond  hnrland.' 


V.  M  Rocmis:    Aber  die  Bildung  der   Korallen-Inseln  in  der 
9md9ee  {Cempi,  rendmw^  T.  IV,  No.  18,  3.  Nov.  t60»,  p.  705). 
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Wenn  auch  db  RoauKiw  nach  souieB  vidieiMgen  UBtemittbiinKeii  der 
KoraUcn-lnseln  b^sUttgei,  das«  dsr  Korallenbau  a^terbrocbeA  wird,  sobald 
er  sich  hif  zu  dem  niedrigstes  Wasserstande,  oder  bis  io  die  Ifiho  des 
ülkeres-SpiegeU  erhoben  bat,  so  tritt  er  doch  zugleich  der  Ansiebt  entgegdb, 
nach  welcher  die  Wogen  das  Werk  der  Korallen  beenden,  indeaa  tie  Sand 
und  andere  Trümmer  aller  Art  dem  Riff  zuführen  sollen.  Oberall  bat  er 
die  Korallen  unniittelbar  auf  der  Oberiläche  jener  Inseln  aagaCroffen^  und 
zwar  nicht  serbrochen  oder  gerollt ,  sondern  als  zusammenhingende  arsprflng- 
liche  Masse.  Er  scbliesst  daher,  dass  die  Korallen-Inseln  nur  in  Folge  einer 
Hebung  über  das  N^reau  des  Meeres  gelangt  seyn  kennen. 


Dt,  All  Boub:  Leitbakalk  -  Petrefacten  in  den  obersten 
Schichten  der  Kalkdolomit-Breccien  Gainfßhrns  (Sitaungsber. 
der  Wi^er  AM*  X^^h  1  (2.  Abth.],  p.  41).  Durch  die  Auffindung  yob 
kalkigen  Seetangen,  Fragmenten  von  Bivalven  und  mehren  Korallen  darin 
glaubt  Bouii  die  wahre  tertiäre  und  ganz  und  gar  nicht  secundäre  Lage 
^r  PeJbsand-fJihreoden  Dolomit-Breccieo  Gmiufmhnu^  Vö^laus  und  Bmdens 
ecweisen  zu  können. 

Diese  Breccien  vermitteln  den  Übergang  von  den  bis  jetzt  ab  Pelre- 
fakten-leer  gehaHenen  Breccien  zu  dem  gew5hBlieheaLeidiak»lk-CuBglomerale. 


H.  J.  Cabtbh:  über  die  färbende  Substanz  des  rothen  Meeres 
(Ann.  a.  Mag,  of  NaL  Hist.  Vol.  11,  p.  182—188). 

Wie  schon  Ehiibnbbro  nachgewiesen  hat,  so  rührt  die  rothe  Färbung  tou 
einer  Oscillatorie  her,  dem  Trichodesminm  erythraeum  Ebb.  (oder 
T.  Ehrenbergi  MoifTACBB),  dessen  Körper  nach  Cabtbbs  Beobachtungen 
erst  grün  gefärbt  ist,  nach  nnd  nach  aber  rotb  wird,  mit  diesem  Zustande 
seine  Wimpern  verliert  und  als  regungsloser  Körper  zn  Boden  sinkt. 


C.    Paläontologie. 

Prof.  Dr.  Albbbt  Oppbi.:  Paläontologische  Mittheilnngen  ans 
dem  Museum  des  Königl  Baffer.  Staates,  gr.  8®.  Text:  162  Sw, 
Atlas:  50  Taf.     Stuttgart  18ß9ß  - 

Kritische  Untersuchungen,  wie  die  hier  niedergielegteA,  köonea  ni« 
dankbar  genug  aufgenommen  werden.  Ihre  Schwierigkeit  wächst  mii  der 
Anzahl  der  Arten  einer  Gattung,  wie  mit  der  Anzahl  der  GaUnngen  in  eiaer 
Familie  oder  höheren  .\btheilung.  Hierzu  genügt  nicht  nur  ein  so  überaus 
reiches  und  vortrefTlicbes  Material,  wie  es  dem  Verfasser  in  dem  seiner 
Obhut  anvertrauten  geologyacben  Musenm  zu  Mmehm^  z«  CMol«  stebi, 
sondern  es  bedarf  vor  allem  des  ordnenden  and  sichlaaden  Gelfles,  welcher 
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den   Sloff  volllcomiiMni   behtrrfoht.     Dfe    fegenwini^cD    Mittheilangen    de« 
hien  im  bohen  Gride  berofeileD  Verfassen  terbreiten  sich: 

1)  aber  jurassische  Crustaceen,  S    1—120,  Taf.  1—38, 

2)  aber  Fahrten   im    lithographischen  Schiefer,  S.  1:21—125, 

Taf.  3d, 

3)  über  jurassische  Cephalopoden,  S.  127—162,  Taf.  40-50. 

L  Die  von  Oppbl  beschriebenen  Crustaceen  gehören,  vielleicht  nur 
mit  Ausnahme  von  Ur(Ia  MOif.  und  der  hiemit  vereinigten  Gattung  ~R  e c  k  a  r 
HiJM. ,  welche  Bubibistbr  in  Gbinitz  ,  Gnindr.  d.  Verstein.  1846  au  den  Sto- 
niatopoden  verwies,  den  makruren  Dekapoden  an.  Seine  Untersuchungen  becieben 
sich  auf  136  wohl  unterschiedene  Arten,  die  durch  genaue  Diagnosen  und 
Torzöglicbe  Abbildungen  charakterisirt  werden.  Die  Verbreitung  derselben 
in  den  verschiedenen  Etagen  der  Jura- Forma tionf,  deren  3  Haupt-Etagen  als 
Lias,  Dogger  und  Malm  unterschieden  werden,  finden  sich  In. einer  fiber- 
sichtlichen Tabelle  susammengesi^Ilt. 

Die  Zahl  der  von  MüNsTBa,  1839,  Beitr.  IT,  beschriebenen  Arten  lang- 
schwinxiger  Krebse  ist  durch  Oppel  von  96  auf  46  Arten  reducirt  worden. 
Aus  der  nachstehenden  Übersicht  ergiebt  sich  die  hier  durchgeführte  Klassi- 
fikstion  der  Gattungen  jurassischer  Crustaceen  aus  der  Familie  der  makruren 
Dekapoden  dberhanpt 

A.  Stiele  4er  Snssdrn  A  ntennenf  linger  (weiter  vorsprin- 
gendr  afa  die  der  inneren.  Die  äusseren  und  rnneren  Antennen 
entspringen  in  der  gleichen  Höbe  (Fam.  Aittacinen  und  Locnsten). 

a)  Mehrere  Fusspaare  mit  Scheeren. 

1.  Er  y  on  Dbs«.  Die  4  vorderen  Fusspaare  tragen  Seh«erea,  j  ^ 
(12  Arteii.>  da^  5.  Nägel.    Scheeren  Finger  aussen  f  * 

liegend.     Cephalothorax    breit,   schild- 
förmig, Slim  mit  einem  gerundeten  Aus- ' 
schnitt  veraehen,  nicht  spilx. 

2.  Sienoebirns      Erstes  Fn>spaar  mit  lang  gesogenen  sehr 
Opp  (PoKna  MdM.         dünnen  Scheeren    Scheeren-Finger  auf 
pars.!  der  Innenseite   mit  aahlreichen  spitaen 
(2  Arten.)                    Stacheln   besetzt.     Form  des  Cephalo- 
thorax nicht  bekannt. 

3.  Eryma  v.  Mrt.  (Aura  Mön.,   Glyphaea  i  I  ^ 

(36  Art.)     Aut,  pars ».  Cephalothorax  mit  I  Die  3  vorderen  Fuss-  \  ^"***'^«  ^  " 

3,  schräg  von  dem  Bücken!  paare  tragen  Schee-    **'"'^"   '*"" 

herab  gegen  vorn  verlaufen-l  reu  ,  die  2  hinteren!  ^^      *     ^ 

den  Firchen.     4.  Fusspaar\  Nägel.  Cepfaal.läng-I      ^^^P^^' 

mit  einer  Reihe  beweglicher/  lieh ,  stark  gewölbt.! 

Stacheln  besetzt.  i  Stirn  spita.  Astacus-l 

4-  Psevdastacus   Opp.     Cephalothorax!  ähnliche  Krebse. 

(2  Art.)      mit   einer    tiefen     Fnrcbe.l 
4^  Fasspaar  glatt.  / 


I  zer    als   d« 
*'  1     Körper. 
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b)    Gattunfi^eii  vob  sweifelhafter  Stellviig. 
Palaeastacufl    £tall.    Grosse   starke   ^cheeren    mit  derben   Kioteo 
(,2  Arien.)      besetzt. 

Magila  Mün.    Kurse    breite    Scbeereo    mit  dicker   Scbaale.     LeUters 
(7  Arten  )      ist  an  den  übrigen  Körpertheilen  sehr  dünn. 
Etallonia  Opp.    Der   bewegliche   Scheeren-Finger   des    ersten  Fuss* 
(1  Art.)      paares  dönn  und  länger  als  der  unbewegliche.     Letxtere  mit 

einem  Nebenzacken  versehen. 
Uncina  Qubmst.    Lange    Vorderfüsse   mit    zangenförmig    gekruninteB 
(1  Art.)      Scheeren-Fingern. 

Pseudoglyphia  Opp.    Durch    den  Verlauf  der  Vertiefungen  im  Ct- 
(6  Arten.)      phalothorax  bestimmbar. 
c)   Sfimmtliche    Fusspaare    ohne    Scheeren    (mit  einem  Nagel 

endigend). 
10.  Glyphaea  v.  Met.    (Orphnea  M&ii.,  Brisa' 
(25  Art.)     MüM.  pars).  Dicke  Schaale.  Vor- 
derfuss   ohne  Franzen.     Vorhan« 
denseyn  einer  deckenden  Schuppe, 
welche  bei  den  3  folgenden  Gat-|  Vorderfuss    be 
tungen  fehlt  oder  wenigstens  nicht\  deutend  gr(>sser 
nachgewiesen  werden  konnte,     /als  die  hinteren 


6. 


7. 


8 


9. 


Füsse. 


Äussere 
Antenoen 
stark  und 
lang,  je- 
doch Doek 
immer  fs- 
denfbrmlg. 


11.  Mecochirus  Gbri.  MegachirusMOrv.,  Ptero 
(6  Art.)     chirus  Br.,  Norna  Mön.,  Carcinium 

V.  Mbv).  Dünne  Schaale.  Vor 
derfuss  seiner  ganzen  Länge  nach 
mit  beweglichen  Fransen    besetzt. 

12.  Palinurina  Mibn,  Vorderfässe     annflhernd    von 
(3  Arten.)                                     den  gleichen  Dimensionen  wie 

die  hinteren  Füsse 

13.  Cancrinus  Mün.  (Cancrinos  Mün.)     Äussere  Antennen  kurz  und  sehr  dick, 
(2  Arten.)  indem  ihre   Lange    kaum    das  drei- 
fache ihrer  Dicke  erreicht 

B.  Stiele  der  äusseren  Antennen  kürzer  (weniger  vor- 
springend) als  die  der  inneren.  Die  Stiele  der  letzteres 
haben  eine  höhere  Lage  als  die  Stiele  der  äusseren  Antenoea 
(Farn.  Garneelen).  Zwischen  Cepbalothorax  und  erstes  Hinterleibs-Segmeot 
schiebt  sich  ein  besonderes  Schalenstück  ein. 

a)    Schalenoberfiache     glatt     oder    nur    an    einzelnen    Stellen 
unregelmässig  punktirt. 

14.  Penaeus    Fabr.     (Antrimpos    MOn., 
{5  Ari)    Kölga  MOn.  pars)  das  erste 

Fusspaar  glatt.  i 

15.  Acanthochirus   Opp.    (Udora  Müh. 
(3  Art.)     pars).     Das   erste  Fusspaar 

wie  auch  die  Kieferfusse  mit 
beweglichenStacheln  besetzt. 

16.  Bylgia  Müh.  (3  Arten.)    Füsse  lang  and  kräftig. 


Füsse  klein 
und  dünn. 


Die  drei  tordcren 
[Fusspaare    mit  eiaer 
>Scheerc ,     die    zwei 
i  hinteren    mit   eine« 
Nagel  endigend. 
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17.  Bl« colli  MOk.  Die   Kwei    vorderen   Fatsptare   mii   einer 

(3  Arten.)  Schcere,    die    drei    hinteren   mit    einem 

Nagel  endigend. 

18   U der e IIa  Otp.  Sftmoitliche  Ffisse   von    äbereinstiiranender 

(1  -Art.)  Form. 

—  Bau  na  Mvh.  |  Unsichere     Gattungen,     nicht    genügend 

—  Bombar  MOa.  \      erbalten.  . 

b)  Die  Schale  zeigt  aaf  ihrer  ganxen  Oberriftcbe    eine    feiue, 
aber  dennoch  sehr  deutliche  Punktation. 

19.  Drob  na  MOn.  Füme  kurs  und  krftftig. 
(2  Arten.) 

20.  Das a  MOa.         Füfto  lang  und  dünn.    Die  Scheeren  der  ^FOfte  glatt. 
(3  Arten.)  drei  eraten  Fnsapaare   beaitten  lange,  { 

stark  gekrfimmte  Finger. 

21.  Aeger  MGh.       Die  langen  Kieferfüsse  und  die  folgenden  i 
(5  Arten)  Fusspnare  mit  Stacheln    besetst.     ^^'«fFflgge  mit  be- 
hinteren Fasse  glatt.     Das  dritte  Fuss-|    ^g^Uchen 
paar  grösser  als  das   1.,  2.,  4.  u.  ^.\si,cheln    be- 

22.  Udora  HON.       SAmmtliche  Füsse  trogen  feine   Stacheln | 
(1  Art.)  und  nahmen    vom  1 — 5ten  regelmässig  I 

an  Grösse  ab.  | 

c)    Schalenoberf liehe    fein    gestreift    und    punktirt. 

23.  Heiriga  MfiN.  (Ranna  li&a.  pars.)    (2  Arten.) 

d;   Scbaale    nicht    deutlich    erhalten. 

24.  Eider  Blüa.  (Saga  MOa.)    d  Art.) 

n.  Die  als  Ichnites  Mthographicus  Opp.  beschriebenen  Ffihrten 
ittt  dem  Ittbographlschen  Schiefer  von  Söienkofen  bestehen  aus  zwei  parallel 
mit  einander  verlaufenden  Reihen  deutlicher  Fuss-Fihrten ,  zwischen  welchen 
ehie  mediane  Vertiefnng  der  ganzen  LflngeHach,  bald  stärker,  bald  schwächer 
eingeschnitten,  dahinzieht.  Man  zählt  in  jader  Reibe  neun  Fuss -Fährten, 
von  weldien  sich  immer  je  zwei  gegenüberstehen.  Der  einzelne  Eindruck 
weist  auf  einen  dreizehlgen  Fnss  hin,  dessen  Mittelzehe  länger  war  als  die 
heide« seitlichen.  Die  äussere,  kärzeste  Zehe,  wendet  sich,  stark  gekrflmmt, 
fut  unter  einem  rechten  Winkel  von  der  mittleren  ab,  während  die  innere 
Zehe  schräg  gegen  vom  gekehrt  ist.  In  einer  grösseren  Entfernung  hinter 
einer  jeden  Fährte,  nnd  zwar  in  schiefer  Richtnng  nach  der  Mittellinie  der 
Hatte  gerichtet,  bemerkt  man  noch  eine  Spur,  von  der  es  schwierig  zn 
bestimmen  seyn  wird,  von  welchem  Körpertheile  sie  herrOhrt  Die  Ent* 
femnng  von  der  1.  bis  zur  9ten  Fussspur  beträgt  V  9",  wovon  ungefähr 
je  2"  V^  auf  einen  der  acht  Schritte  kommen,  d.  h.  8-9"'  auf  die  Fuss- 
Fährte  und  22—33'"  auf  den  folgenden  Zwischenraum.  Von  den  MHtelzeheA 
•nt  gemessen  beträgt  die  Diatanz  beider  Pihrtenreihen  8"  4"'.  —  Das  Thier 
sehntet  mit  beiden  Fassen  gleichzeitig  fSoitgehäpft  zu  seyn,  wie  es  Vögel 
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oft  SU  tban  pfe^n,  uod  et  ist  bei  dertTbereinstimmung  der  Form,  Stelloof 
und  Zahl  der  much  vom  gerichteten  Zehen  mit  jenen  der  Federn- tragenden 
Archaeopteryx  lithographica  v  Mby.,  wohl  möglich,  dass  diese 
Fahrten  gerade  von  diesem  Urvogel  herrühren,  in  welchem  Falle  allerdings 
die  kleine  vierte  Zehe  seines  Fusses  keinen  Abdruck  hinterlassen  haben 
wflrde. 

in.  Die  treflTliche  ArbeH  Oppbls  schliesst  mit  einer  Abhandlung  fiber 
jurassische  Cephalopoden,  in  welcher  3  neue  Arten  von  Belen- 
nites  und  44  allermeist  neue  Arten  von  Ammonites  eine  ebenso  sorf- 
ßltige  Behandlung  erfahren,  wie  diess  mit  den  Crustaceen  der  Fall  ist.  — 

Verfasser  und  Verleger,  die  Herren  Ebiisr  und  SguBsnr,  der  Pfftionto- 
logischen  Mittheilungen  aber  werden  sich  um  die  Wissenschaft  ein  grosses 
Verdienst  erwerben,  wenn  sie  die  sehon  in  dem  Vorworte  verbelsseaea 
ähnlichen  Mittheilnngen  den  gogenwfirtigen  bald  nachfolgen  lassen. 


H.  R-  GörpMt:  aber  die  in  der  Geschiebe-Formation  vor- 
kommenden versteinten  HölBor  (2^itsebr.  d.  deutsch  geol.  Ges.  Xir, 
p.  551—554).  Das  Vorkommen  versteinerter  Hölcer  in  der  Norddeui9cken 
Ebene  und  dem  angrenzenden  Poien  ist  ein  sehr  weit  verbreitetes.  Sie 
finden  sich  meist  auf  der  OberflNlche  oder  in  den  unmittelbar  damnter  la- 
gernden Sand-  oder  Lehm-Schichten.  Die  grOssten  derselben  erhielt  G.  ati 
Obersehlesien y  wo  sie  auf  einem  Baum  von  vielen  Quadrat-Meilen  swiscIieB 
Gieiwitv,  Lublinitv  und  Oppeln  zerstreut  liegen.  Diese  gehr>ren  einer 
Art  an,  welche  schon  frfiher  als  Pinites  silestacns  G6,  beschriebea 
worden  ist  Von  50  aus  verschiedenen  Fundorten  der  Norddeuisehen  Ebene 
und  aus  Poien  stammenden  Exemplaren  gehören  nur  2  anderweiten  Diko- 
tyledonen,  28  entschieden  Coniferen  und  18  der  Gattung  Quercus,  eines  je- 
doch auch  einer  Cycadee  an. 

Die  beiden  Dikotyledoneu  ähneln  dem  Holze  jetatweltlieher  Leguminosea, 
die  ConiTeren  lassen  sich  jedenftiUs  nur  auf  wenige  Arten  inrdekfdbren.  Dis 
Quorcus-ähnlichen  Gesehiebehölzer  glaubt  der  Verf.  aaf  D«r  eio«  Art  !■• 
rückfQhren  zu  können,  die  er  zuerst  als  Klödenia  qoereoides  (Jb.  i8S$, 
S.  519,  tb.  8,  B)  beschrieben,  später  aber,  wegen  ihrer  allsugrosseB  Ähn- 
lichkeit mit  Eichen  der  Jetstwelt,  als  Quercus  primaeva  Gi).  (orgaa. 
Cberr.  Im  Bernstein,  If449,  T.  1,  S.  H4\  beceichoet  bat,  woiaaf  Um«  seia 
Quercinium  sabulosum  begründete.  Vor  allen  aber  haben  schon  längst  dl« 
beiden  Cycadeen  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  geriebtel^  welche  Göwtff 
als  Ranmeria  Schuizi  ava  und  A.  Beichenbaehiana  beschriebeB hali 
wiewohl  sich  bis  jetzt  noch  nicht  hat  entscheiden  lassen^  welcher  Formati«! 
sie  ursprünglich  angehört  haben.  Wir  haben  noch  immer  geglaubt,  sie  der 
Dyas  zuführen  zu  können.  — 

Aus  allen  Beobachtungen  zieht  der  Verfasser  den  Schlnss,  dass,  etwa 
mit  Ausnahme  jener  Cycadeen,  -bis  jetzt  unter  den  Geschieben  noch  kei« 
fossiles  Holz  gefunden  worden  aey,  welches  auf  einen  älteren  Urapraiig  als 
den  der  obecen  Kreide  schüeasan  Keaae.     Wäbread  »bea  Piailea  silesiacof 
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aar  auf  einer  kefckiüDklen  Gej^end  Oher^eMeHent  einheimisch  gewesen  sn 
seyo  scbeist,  so  dürften  die  anderen  llölser  vielmehr  als  Glieder  einer  ler- 
störtea  und  auf  secnndärer  Lagerstätte  befindlichen  Tertiir-Fonnation  xu  be- 
trachten seyn ,  deren  Ursprungsstelle  noch  nachzuweisen  ist. 


Fun.  Stouczka:  oligocine  Bryocoen  Yon  Laidorf  in  ßern^ 
hur 9  (Sonder-Abdr.  ans  dem  55.  Bde.  d.  SHxungsb.  d.  kais.  Ak.  d.  Wiss. 
S.  71—94,  Tf.  1—3). 

Diese  und  die  beiden  nachstehenden,  noch  auf  DeuUchem  Boden  ent- 
sprungenen, Abhandlungen  sind  aus  Ostindien  an  uns  gelangt,  wo  der  Ver- 
fasser seit  Kurxcm  eine  erweiterte  Thitigkeit  begonnen  bat,  su  der  auch 
wir  ihm  ein  Glickauf!  zurufen. 

Einen  werthvollen  Betrag  xur  Charaklerisining  des  unteroligocflnen 
Braunkohlen-Systems  BEiaicns  verdankt  man  einem  Versuchs-Baue  auf 
Kohle  bei  Laidorf  (Karlsgrube)  im  Herzogthume  Anhaii-Bemburg.  Der 
Petrefakten-Reichthum  dieses  Fundortes,  namentlich  an  Mollusken ,  ist  schon 
▼on  Professor  Giebsl  hervorgehoben  worden,  welcher  dort  70  Arten  unter- 
schieden hat,  denen  Stouczka  88  Arten  anschliesst.  Unter  diesen  158  Arten 
febören  47  zn  den  Bryozoen  und  diesen  ist  der  gegenwärtige  Aufsatz  ge- 
widflMt.  Gleichzeitig  mit  diesen  finden  auch  mehre  Bryozoen  von  Söllingen 
bei  Jerxheim  in  ßraunsehwetg  Berücksichtigung,  nachdem  die  Molluskeo- 
faana  von  diesem  Fundorte  schon  durch  0.  Spbybr  bekannt  geworden  ist. 

Die  hier  beschriebenen  Art^n  vertheili^n  sich  auf  folgende  Gattungen 


Alveolaria  1  Art, 
Biflustra  2  Arten, 
Eschara  10  Arten, 
Bidiastopora  1  Art, 
Cellepora  1  Art, 
Orbitulipora  n.  gen.  1  .\rt, 
Retepora  2  Arten, 
Stichoporina  n.  gen.  1  Art, 
Lunulites  2  Arten. 


Pustulopora  3  Arten, 

Homera  7  Arten, 

Filisparsa  1  Art, 

Idmonea  5  Arten, 

Domopora  1  Art, 

Pavotnbigera  1  Art, 

Heteropora  1  Art, 

Cellaria  2  Arten, 

Lepralin  3  Arten, 

Membranipora  2  Arten, 

Orbital iporaSroL.  ^^die  Zellen-Kolonie  bildet  einen  Scheiben-fÖrmigen, 
hcidcrseits  flachen  oder  nur  wenig  vertieften  Körper,  an  dem  die  blasigen 
Zellen  beiderseits  mänden;  an  der  Oberflilche  sind  sie  {^anz  unregelmässig 
▼ertbeilt  und  erscheinen  am  Qnertjchnitte  in  zwei  (oder  mehr?)  in  einander 
freifcnde  Reihen  gesondert,  ohne  dass  sich  eigene  Scheidewände  ausbilden 
■Ächten.     Untereinander  anastnmosiren  die  Zellen  durch  Sprossenkanäle.** 

Wiewohl  diese  Form  auffnllend  an  Orbitulites  erinnert,  so  gehört  sie 
doch  zu  den  ächten  Bryocephalen  Bronns 

Stichoporina  Stol.  „die  kalkige  Zellen-Kolonie  ist  frei,  Napf-  bis 
9chciben-f6rmig.  Die  Zellen  haben  die  gewöhnliche  Form  einer  Bluse, 
Minden  nur  an  der  Oberseite  und  beginnen  ihr  Wachsthum  von  einer  im 
Centnun   liegenden  Mntterzelle   gleichmissig   nach   allen  Richtungen,    ohne 
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jedoch  in  einseino  Radial-  oder  ooncenlrische  Reilieii  geordnet  so  seyn.  Au 
der  Unterseite  sind  die  Begrenzungen  der  einzelnen  Zellen  darch  Farcbea 
angezeigt;  untereinander  comrouniciren  sie  durch  Sprossenkanftle;  wfthrend 
ausserdem  ein  zweites  Kanal-System  sich  in  den  ZwischenrflumeD  der  Zellen 
-  verzweigt  und  an  bei'den  Seiten  mittelst  feiner  Poren  möndet.*^ 

Der ,  Verfasser  findet  die  grösste  Verwandtschaft  dieser  Gattung  mit 
Stichopora  v.  Uac.  und  eine  Identität  zwischen  beiden   für  nicht  onmögKcb. 

Ebenso  sorgfUltig,  wie  die  Beschreibungen  der  einzelnen  Arien,  sind 
auch  die  Abbildungen  ausgeführt. 


Frro.  Stouczka:  über  heteromorphe  Zellen-Bildnngen  bei 
Bryozoen.  Coelophyma  Rsuss  (Verhandl.  d.  k.  k.  zoolog.-^bolaii.  Get. 
in  Wien,  Jahrg.  i869,  S.  101-104.    Mit  Abbildungen.). 


Fbrd.  Stouczka:  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Molluitken-Fanna 
der  Cerithien-  und  Innersdorfer  Schichten  des  Ungaritcken 
Tertiärbeckens  (Verh.  d.  k.  k.  zoolog.-botan.  Ges.  in  Wien,  Jahrg. 
18 6Z,  S   529—538,  Tf.  17). 

Als  „In^ersdorfer  Schichten"  bezeichnet  der  Verfasser  die  Söas- 
wasser-Bildungen,  welche  auf  die  über  den  eigentlichen  marinen  Gebilden 
lagernden  brackischen  oder  Cerithien  Schichten  des  grossen  üngmritehen 
Miocdn-Beckens  gefolgt  sind,  nachdem  der  frühere  IMeeres-Boden,  wahr- 
scheinlich in  Folge  von  Basalt-Erhebungen,  abermals  etwas  gehoben  worden 
war.  Sie  sind  also  jünger  als  die  Cerithium-Schichten ,  überlagern  dieselben 
und  bleiben  mehr  auf  die  Mitte  des  Beckens  beschränkt.  Einigen  allge- 
meineren Betrachtungen  über  diese  Schichten-Systeme  folgen  Beschreibungen 
von  zwei  neuen  Gasteropoden  aus  den  Cerithium-Schichten  und  acht  neaen 
Mollusken  aus  den  ln%erMdorfer  Schichten,  welche  durch  genaue  Abbil- 
dungen erläutert  werden. 


J.  GwTN  Jkvprrts:  über  eine  in  den  Briitiseken  Meeren  noch 
lebende  Limopsis,  mit  Bemerkungen  über  die  Galtung  (.4fiii. 
end  ßlo0.  of  Nai,  Hiet,  IS6i,  N.  59,  Vol.  X,  p.  343).  Limopsis  SAati 
( Giornale  l.iguetrieo^  1867  seq.  Bronn).  Syn. :  Trigonocaelia  Ntst  und 
Galbotti  iS8Sy  Pectunculina  o*Orbigmy  (Pal.  franc.  1^44)^  Limnopais 
Gray,  t844).  Ohngcfnhr  6  Arten  noch  lebend,  unter  denen  L.  aurita  Brocchi 
(Trigonocaelia  sublacvigata  Ntst.)  auch  bei  Sheiianä  beobachtet  wurde,  nach- 
dem sie  zuerst  aus  der  SubapenninenKorniation  bekannt  geworden  ist.  Jbf- 
FRBTs  spricht  zugleich  aus,  dass  es  unmöglich  sey,  die  in  der  Sord^See  noch 
lebenden  Muscheln  von  denen  des  Crag  zu  unterscheiden. 
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Dr.  J.  S.  11  iwBEHRT :  Bemerkniigen  Über  Amerikaniiche  fotsile 
Fische  {AmerieMU  Joum.  t809.  XXXIV,  73— 78).-  Oberreste  von  Fischen 
liiul  ift  der  SilnrForniation  von  Amerika  noch  nicht  aufgefonden  worden, 
dagegen  zeigen  sie  sich  öfter  in  devonisrhen  Schichten. 

In  einer  früheren  Abhandlung  des  Verfassers:  Fossil  Fukes  of  the 
Clif  LimesiOM  of  Ohio  {AnnaU  of  Sdenee,  Voi.  I.  1868.  —  Proe, 
Awur.  Assoe^  t86S.  p.  166;  ßulL  of  ihe  NaHofnU  InslihtU,  l8Sfy  p.  119) 
worden  alle  bis  dahin  in  dem  „Comiferous  limestone'*  von  Ohio  gesammelten 
Arten  aofgefährt,  und  swar:  Agassichthys  Manni  N.  (-=r  Macropetalichthys.) 
und  Ag.  Sullivanti  N. ,  Machaeracanthus  major  N.,  M.  peracutus  N.  und  M. 
lolcatus  N.,  Onychodus  Hopkinsi  N.  und  0.  sigmoides  N.,  Psammodus  anti- 
qaos  Fl.,  Oracanthus  fragilis  N.,  0.  grannlntus  N.,  0.  abbreviatoa  und  0. 
aaltisenaitts. 

Agassichthys  begreift  grosse  Ganoiden  aus  der  Familie  der  Coela- 
eaathi,  Onychodus  umfasst  eine  Reihe  von  Placoiden-Zähnen ,  Machae« 
rscanthua  aber  wurde  auf  einige  doppelkantige  Flossen  -  Stacheln  be- 
fröndet. 

Nach  Fesstellung  der  Identität  der  Gattung  Macropetalichthys 
Own,  I84ß^  mit  Agassichthys  Nrwb.  und  Placothoraz  H.  v.  MkTbii 
(licht  Agassis)  wird  S.  75  der  Schidel  des  Macr.  Manni  N.  beschrieb 
bea  und  in  halber  Grösse  abgebildet.  Dieser  Fisch  war  fär  jene  Epoche 
iu  am  meisten  charakteristische  Wirhelthier,  gleichsam  der  König  der  Ga- 
noiden im  Devonischen  Meere.  Man  kennt  ausser  ihm  noch  3  Arten  dieser 
Gattung:  M.  Sullivanti  N.,  M.  Agassi si  v.  Mar.  sp.  {Palaeontogr,  I,  p.  102, 
Tf  12)  ans  der  Bifely  und  M.  rapheidolabis  Oweh. 

Machaeracanthus  Nswb.,  von  welcher  Gattung  M.  peracutus  N. 
S.  76  beschrieben  ist,  leigt  eine  solche  Ähnlichkeit  mit  den  Flossen-Stacheln 
des  Acantkodes  Bn.,  dass  wir  sie  hiervon  nicht  verschieden  erachten; 
Onychodus  Nbv^.  wird  S.  77  durch  O.  Hopkinsi  N.  zur  Anschauung 
(ftbracbt.  Man  erblickt  an  diesem  Exemplare  7  lange,  stark  gekrOmmte, 
spiUe  Zihne,  die  auf  einem  gekrümmten  Bogen  aufsitsen.  Der  Qnerschnitl 
derselben  wird  als  Kreis -rund  oben,  als  comprimirt  unten  nnd  in  mehren 
Woneln  oder  Höcker  sich  an  der  Basis  ausbreitend  dargestellt.  Sie  sind 
bis  fast  xur  Spitse  von  einer  Höhlung  durchzogen,  besitzen  eine  einfsche 
Struktur  und  eine  glatte  emailirte  Oberfläche,  wodurch  sie  von  den  andern 
neist  gestreiften  Haifisch-Zühnen  der  filteren  Epochen  wesentlich  abweichen. 

Zum  Schluss  gibt  Nkwbkiuit  nur  kurze  Notizen  über  die  Auffindung  von 
einigen  anderen  Fischen  in  devonischen  Schichten  Amerika*»,  welche  froher 
darch  Bmimard  und  Dr.  Lbidt  beschrieben  worden  sind. 


ScaLtwBRMni  bringt  Zfibne  des  Ceratodns  runcinatns  Pliik.  ana 
^em  Muschelkalke  von  Lune'viUe  zur  Anschauung  (BuU.  de  Im  B^e,  fffioL 
ie  Franee,  XtX,  707,  PI.  XVII). 
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Tb.  U«  Hoxlit:  Beschreibung  eines  nenen  Eiemplarf  von 
Glyptodon  (/litfi.«.  Mag.ofNat,  HUt.  Voi  1t,  p.  123  -  131).  Dieses  Eiern- 
pUr,  welches  «n  Grösse  das  ausgezeichnete  Exemplar  von  Glypiodon  davipee 
in  dem  y,Mu9eum  of  ihe  Roytd  Colle^B  of  Surgeont'*  in  London  noch  über- 
trifft, wurde  1860  durch  Signor  Mazimo  Tiabbiio  an  dem  Ufer  des  River 
Smlado  aufgefunden  und  dem  genannten  Museum  geschenkt.  Buxlkt  giebt 
von  demselben  eine  genaue  Beschreibung.  Ausser  diesen  beiden  Exemplaren 
wird  ein  drittes  fast  vollständiges  Exemplar  dieses  SüdmnurikanUohen  Riesen- 
Armadills  in  dem  Museum  von  Tttrin  anfbewahrt. 


F.  Robxbr:  Neue  Asteriden  und  Crinoiden  aus  devonischem 
Dachschiefer  von  Bunienbaek  bei  Birkenfeid  (aus  Dunuas  and 
V.  Mbtbrs  Palaeontogr.  IX,  4,  ISSSy  S.  143-152,  Tf.  23—29).  Die 
grau-schwarxen  Dachscbiefer  von  BumdeniMch  gehören  der  von  Rniwn 
als  Graowacke  von  Kotienn  bexeichneten  Schichtenfolge,  d.  b.  der 
unteren  Abiheilung  der  das  Bheiniseh-WeitphäiiMehe  Schiefer-Gebirge  so- 
sammensetxenden  Reihe  devonischer  Gesteine  an.  Die  beiden  bezeichnend- 
sten und  an  zahlreichen  Fnndorlen  beobachteten  Trilobiten-Arten  der  n^^'*"* 
wache  von  Kobiena^^ ,  Phacops  latifrons  und  Cryphaens  lacintalns,  konmea 
auch  hiufig  in  diesem  Schiefer  vor,  wo  sie  mit  den  hier  beschriebenen, 
durch  Berra  Oberförster  Tischbum  aufgeftindenen  Echinodermen  xosammen- 
liegen. 

I.  Asteriden. 

1.  Aspidosoma  Tischbeinianum  F.  R.  ^  Tf  23,  f.  1;  Tf.  25, 
f.  11«  Ein  dem  Asp.  Amoldi  Goldf.  von  Winningen  und  von  Singkofen  nahe 
verwandter  fünfstmhliger  Seestern,  wekher  sich  von  dieser  Art  namentlich 
durch  die  bedentende  Grösse  der  Randstlrke  der  Scheibe  unterscheidet. 

2.  Asterias  asperula  K.  R  —  Tf.  24,  f.  1—5;  Tf.  26,  f.  6t 
TC  27.  Eine  durch  die  geringe  Grösse  der  mittleren  Scheibe  im  YerlMlIlnias 
nur  Länge  der  schlanken  Arme  und  durch  die  rauhe  gekörnelte  Oberlliehe 
der  Arme  sehr  ausgezeichnete  Art.  Die  an  dieser  und  der  folgenden  Art 
EU  beobachtenden  Merkmale  genügen  nicht,  um  den  generischen  Chamkter 
genauer  featxustellen. 

3.  Asterias  sptnosissima  F.  R.  —  Tf.  29,  f.  4.  Eine  Art,  welche 
im  Allgemeinen  dnioh  die  Breite  der  kunkannettÜchen  Arme  «nd  dnrch  die 
äusserst  xaUreichen  (einen  Stacheln,  mit  denen  die  Arme  beaelsl  sind,  ans- 
geseichnel  ist. 

4.  Helianthasler  Rhenanns  F.  R.  —  Tf  2a  Ein  Seestem  omC 
16  schmallanxettlichen  Armen,  bei  welchem  der  Radius  der  mittleren  Scheibe 
sich  xum  Radius  des  ganzen  Körper-Umfanges  wie  1  :  4  verhält.  FOr  die 
neue  Geltung  iet  ansieiehnend ,  daes  an  dem  Yereinigungspunkte  von  je  zwei 
Armen  auf  der  nnieren  Fläche  des  Körpers  ein  grosser  Toberfcef  sich  orhebt 

II.  Crinoiden. 

1.  Cyathocrinus  graciliör  F.  R.  —  Tf.  25,  f.  8,  10;  Tf.  29, 
f.  1.    Diese  Art  Ui  durch   die    schlanke  Form   der  Anne  und  die  Feinheit 
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4eT  baarf&nnig^P  PinaQlae  vor  «n4er«n  Afiea  iea  Geachledito  und  namelit- 
lieh  «neb  dem  0.  tobercuUtiis  voo  Dudiey  aasgezeichnet. 

2  Poteriocrinot  nauut  F.  R.  —  Tf.  25,  f.  9;  Tf.  26,  f .  7 -, 
Tf.  29,  f.  2,  3.  Eine  durch  die  geringe  Grösse  des  ganzen  Körpers  und 
die  veriftngerte  Form  der  Armstücke  vor  anderen  ausgezeichnete  Art  des 
Geicblechts.  Dieselbe  erinnert  durch  ihre  geringe  Grösse  und  ihren  allge- 
Deinen  Habitus  an  Dendrocrinus  acutidactylus  BauNcs  aus  dem  Trenton  li- 
mef  tone  von  Canada  (Logan  :  Geolog,  Surv,  of  Canada ,  Figures  and  Deser, 
ofCanad,  Organie  Rem.  Dee.  iV.  Montreal ,  1869,  p.  37,  PI.  III,  f.  2.). 

Ausser  diesen  beiden  Arten  aber  befinden  sich  unter  den  Fossilien  von 
Bnndenkach  noch  andere  Crinoiden  Reste,  welche  nicht  vollständig  genug 
lind,  um  eine  sichere  generische  uud   specifische  Bestimmung   zu  gestalten. 


Bivaici:  aber  das  Vorhandenseyn  dos  Kohlenkalks  in  der 
Gegend  von  Ko^pang  auf  der  Insel  Timor  in  09iindien\  and 
die  neue  Gattnng  Hypoerinus  (Zeitschr.  d.  deutsch,  gcol.  Ges.  jriP, 
537).  Neben  15  Affen  Braohiopoden  nnd  mehreren  anderen  Fossilien,  welche 
dai  Auftreten  des  Koblenkalkes  in  jener  Gegend  beweisen,  fand  sich  auch 
etaa  neue  Criaoiden>Ferm  vor,  welche  Brtricr  nach  ihrem  Entdecker,  Dr. 
SoKtKiDBa,  als  Hypocriuus  Schneider!  beschreibt.  Der  Kalk  besteht 
aas  einer  symmetrisch  dreitheiligen  Basis,  fönf  grossen  Parabasal-GUedern 
aad  fänf  Radial-GIiedern.  Die  Ansatzstellen  der  Arme  sind  sehr  klein.  Da« 
Aufßlligste  ist  die  Lage  der  Afteröffnung,  die  sich  zwischen  zwei  Radial- 
Gliedern  befindet,  anstossead  an  den  oberen  Rand  der  Parabasal-Glieder. 


Tboscikl:«  ein  Marmel  tki er  aus  dem  Löst  (Verb.  d.  natnrb.  Ver. 
4.  prenss.  Rheinl.  und  Westph.  XiX,  192).  Zahlreiche  bei  Mmgen  im  Löss 
gefondene  Skelettheile  gehören  mehreren  Individuen  eines  Murmelthiers  an, 
das  nicht  unwahrscheinlich  mit  Arctomys  diluviana  Kp.  ,  einer  ansgestor- 
benen  Art,  Abereinstimmt.  Die  Tossilen  Knochen  übertreffen  an  Grösse  alle 
Kzemplare  der  lebenden  MnnBelthiete., 


AnuwMi:  über  Liasconchylitn  bei  Bekiern&üh  im  Grosaher- 
sogtham  Luxemktirg  (Verb,  des  naturh.  Ver.  der  preuss.  RheinK  und 
Westph.  XtÄ,  75).  Dr.  Amdaa«  fand  in  einem  kalkigen,  etwa»  conglomer»* 
tiicben  Sandstein«,  in  einer  iwbcben  üdblfmcdk  and  Berdorf  gelegenen 
Schlacht,  weLcJbe  die  hoble  Lsg  genannt  wird,  folgend*  Liaa^Fosstlien : 
Neritina  cannabis  Tkrq.,  Orthostoma  avena  Tbbq.  ,  Melanin  Zinkeni  Dum., 
M.  Turritella  Dunk.,  Patella  Dunkeri  Terq.,  P.  Schmidti  Dunk.,  Mytilus 
nitticus  TiRQ.,  M.  nitidulus  Dunk.,  Avicula  Buvignieri  Tkrq.,  Cucultaea 
kettangiensis  Tkrq.,  Cardinia  exigua  Tkrq.,  Lima  sp. ,  Trochns  sp. 

Diese  Faana  stimmt  mit  den  anderen  Lias-Localititen  im  Luxemkurgi" 
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sektn,   sowie  naoMotlieli   a«€b   mli  Jeaer  in   der  Gebend  tob  Bttlhertimdi 

öbereio. 


Th.  H.  Huxlkt:  über  die  Praemolarzäbne  des  DiprotodoA 
iQuat.  Joum.  GeoL  Soe,  London,  XYlll,  p.  422-427,  PI.  XXI).  Indem 
sich  der  YerF.  über  die  Gattungen  Diprotodon  Owen.  Notolheriom 
OwRi«  und  Zygomaturus  Mac.  Lbat,  jene  eigenthümliche^  SSui^ethier- 
Gattungen  aus  Au9traiien  verbreitet,  sucht  er  die  Gattung  Zygmatnras, 
Owen  gegenüber,  aufrecht  zu  erhatten  und  beschreibt  einige  Überreste  foi 
Diprotodon  australis?  Ow.  und  von  Dipr.  minor.  H.,  einer  neuen  Art. 


F.  R.  JoKis:  über  die  Nomenklatur  der  Foraminiferen  (Ann. 
«.  Mag.  of  Nat.  Hut,  Vol.  11,  p.  91-98).  Man  verdankt  dem  geacbitstea 
Verfasser  schon  eine  ganxe  Reihe  ähnlicher  kritiacher  UntersuchaogeD  über 
Foraminiferen;  die  gegenw&rtigen  Mittheiinngen  sind  den  Texialarien 
(oder  Texttlarien)  gewidmet.  Abgebildet  sind  Teil,  annectena  P.  4tJ., 
Text.  (Bigenerina)  tubulifera  P.  4k  J.  und  Planorbniina  farcata 
Var.  reticulata  Csjzek. 


D.    Mineralien-HandeL 

Catalogue  of  geologieal  and  mintrmlogieal  tpeeimans  9n 
saU  ai  ihe  esiaUishtneni  of  Bryci  M.  Wriobt,  S6y  frtmt  iltiM«!  jItmI, 
Bloomkury^  London, 


Zur    Beriehtignng. 

Die  von  einem  Dr^dsner  Lokalblatte  verbreitete  Nacbrieht  von  der  an- 
geblichen  Auffindung  eines  Meteoriten  auf  dem  Rittergata 
WUm9dorfhe\  Dresden  am  25.  Mars  iSM  beruhet  lediglich  auf 
Mystifikation,  und  es  ist  mir  zu  bedauern ,  dass  diese  massige  EHindung 
in  der  Atmosphäre  eines  nns  Unbekannten  anch  in  Dr.  Otto  Bucbubbs  Schrift 
„über  die  Meteoriten  in  Samnlnngen^,  S.  202,  eine  Berückncfatigang  er- 
fahren hat. 

Gbiniti^. 
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Bdtrl^e  zur  loiBtiiiss  der  organiseheB  Cberrfste  ti 

ke  Pyts  (oder  pernitscheii  Formation  zum  Tbrti)  und 

Ober  den  Namen  Dyas, 

von 

Dr.  H.  B.  «eInUz. 

Mit  Tar.  III.  uod  IV.     - 


1.    Prosoponiscüs  problematicos  Schi.  tp.  —  Taf.  HI,  Fi^.  1 — 5. 

Von  diesem  zierliclieii  Krebse  sind  mir  Anfang  September 
1862  durch  die  Oute  der  Herren  Diakonus  Schobarth  und 
Kaufmann  August  Fischer  In  Pö$neek  mehre  gute  Exemplare 
zogesaodt  worden,  welche  geeignet  sind,  wiederum  einige 
Locken  in  der  Kenntniss  dieses  Thieres  auszufüllen. 

Hiernach  hat  Prosoponiscus  problematicus  mindestens 
teht  Rumpfringe  besessen,  von  denen  wenigstens  die  Mehr- 
lahl  mit  wirklichen  Fiissen  versehen  war,  während  anch 
1—2  Fiisse  an  dem  Anfange  des  Endschildes  zu  beobachten 
sind.  Die  vorliegenden  Thatsachen  verweisen  das  Thier  zu 
den  Isopoden  und  zwar  In  die  unmittelbare  Nähe  der  Cy- 
nothoadeen,  welchen  sie  noch  etwas  näher  stehen  als 
den  eigentlichen  Sphaeromen«  während  sie  sich  von  den 
Anphipoden  Immer  mehr  und  mehr  zu  entfernen  scheinen, 
je  weitere  Aufschlüsse  daröber  erfolgen. 

Fig.  la  stellt  In  zehnfacher  Grosse  den  Hinterleib  und 
vier  Rumpf  ringe  dar,  deren  Schale  glatt  erscheint,  stark 
comprimirt  Ist,  und  auf  den  beiden  Segmenten  des  Hinter- 
leibes einen  sehr  deutlichen  Längskiel  zeigt.  Die  schmalen 
lind  gleich  starken  Rumpfringe  stimmen  ganz  mit  der 
Beschreibung  lu  Giinitz  Dyas,  S.  30,  uberein» 

Jahrbodi  1861.  25 
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Die  beiden  Segmente  des  Hin terleilies  sind  in 
Fig.  1.  a  von  der  Seite,  in  Fig.  1.  b  von  hinten  zu  *seheo. 
Das  erste  dieser  Segmente^  oder  das  grosse  vorletzte 
Schild,  dessen  Breite  der  von  vier  Rumpfringen  nahe  gleich- 
kommt, überragt  die  letzteren  an  Höhe  und  bildet  nach  vorn 
hin  an  seinem  convexen  Dnterrande  eine  gerundete  Ecke. 
Der  hintere  Rand  desselben  ist  an  seiner  unteren  Ecke  ein 
wenig  verbrochen. 

Das  nur  wenig  kürzere  End Schild  des  Hinterleibes 
ist  in  eine  kurze  Spitze  ausgezogen,  was  von  den  ideellen 
Darstellungen  dieses  Krebses  durch  Herrn  C.  Spenck  Batb, 
welcher  ihn  zu  den  Amphipoden  verweist  und  den  Hinterleib 
als  siebengliederig  darstellt,  sehr  abweicht  (vrgl.  Quat. 
Journ.  of  tke  GeoL  Soc.  London  y  1859,  XV j  p.  137,  Pl.ß). 
Man  beobachtet  bei  m  und  n  unter  demselben  zwei  nach 
hinten  gerichtete  Furchen,  in  deren  einer  durch  Herrn  Aug. 
Fisches  ein  Linien-förmiger  Fnss  beobachtet  worden  ist 
Wiewohl  derselbe  später  abgebrochen  und  an  diesem  Exem- 
plar daher  nicht  mehr  zu  sehen  ist,  so  kann  man  an  seinem 
ursprunglichen  Vorhandenseyn  um  so  weniger  zweifeln,  als 
ein  solcher  Fnss  an  dem  Fig  2  abgebildeten  Exemplar  bei 
m  wirklich  noch  vorhanden  ist^  was  mehreren  lebenden  Iso- 
poden  aus  der  Familie  der  Cymothoadeen,  die  bekaontlkh  den 
Sphaeromiden  am  nächsten  steht,  vollkommen  entspricbl 
(vrgl.  Limnoria  terebrans  Lbach.  Tf.  1,  Fig.  6.  a,  b, 
nach  CuviER,  Rigne  animal,  Crustacös,  par  Milnb  Edwaros, 
PI.  67,  f.  5). 

Fig.  2.  Hinterleib  mit  vier  Rumpfringen,  vo« 
der  entgegengesetzten  Seite  gesehen.  Durch  Kriimmang  de« 
Körpers  erscheinen  die  letzteren  weit  breiter,  als  an  dem 
vorherbeschriebenen  gestreckten  Exemplar,  und  zeigen  jene 
Hohikehlen-artige  Vertiefungen  der  einzelnen  Ringe,  die  unter 
die  wulstformigen  Erhöhangen  der  nach  vom  angrenzenden 
Ringe  geschoben  werden  können* 

Eine  wulstförmige  Anschwellung  an  dem  Anfange  des 
vorletzten  grossen  Schildes,  oder  des  ersten  Segmentes 
des  Hinterleibes,  in  der  Nähe  des  Ruckenkiels,  tritt  hier 
noch  stärker  hervor  als  in  Fig.  1,   wo  sich  dieselbe  nur  s« 
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doein  stainpren  Knoten  erbebt.  Der  ecbarfe  L&npiklel  ist 
niebt  allein  anf  4en  Hinterlelbe,  scmdern  aiieh  auf  den  vier 
Rnmpfringen  zu  verfolgten ,  und  das  Endglied  des  Hinterleibes 
verläuft  auch  an  diesem  Exemplare  In  eine  Spitze.  Des 
Fassgliedes   bei  ro  Ist  sebon  Erwäbnnng  getban  worden. 

Flg.  3.  Darstellung  von  acht  Rumpf^rlngen 
lind  dem  ersten  Segmente  des  Hinterleibes  in  zehnfaeber 
Grosse.  Man  batte  bis  jetzt  wobi  nie  mehr  als  secbs  Rumpf- 
ringe,  die  entweder  mit  dem  Hinterleibe  oder  dem  Kopfe 
nocb  verbunden  waren,  aufgefunden,  was  mit  der  lebenden 
Gattung  Sphaeroma ,  auf  welebe  Ich  den  dyadlscben  Isepodon 
^"""«^kzafabren  suchte,  g^  übereinstimmt.  Ich  kenne  noch 
kein  E^^pi^,.^  i^„  welchem  Kopf  und  Hinterleib  gleichzeitig 
zo  beobacb^n  ^^re.  Herr  Spencb  Bäte,  welcher  den  Pro- 
Mponiscits  za  u„  AmpMfoden  zieht ,  hat  ihm  sieben  Rumpf- 
Hoge  zuerkannt,  ^^g  hier  abgebildete,  von  Hei^n  Diakonns 
ScBOBARTR  entdeckte  iWeioplar  besitzt  deren  acht,  und  da 
tnch  an  diesem  der  Kopf  t-|,|t ,  so  kornien  vielleicht  selbst 
noch  mehr  Rnmpfringe  verban(i.q  gewesen  seyn.  Ihre  BreHe 
■iniBt  Dach  vorn  hin  unverkennbar  «u,  wie  diess  bei  der 
lebenden  Limnoria  terebrans  und  anderen  Cymetboadeen  in 
ahalicber  Welse  der  Fall  Ist. 

Mehre  der  hinteren  Rnmpfriiige  lassen  an  ihrem  En4e 
elaea  aeltifcben  Anbang  wahrnebmen,  der  dorch  seine 
Lage  nnd  durch  seine  spitze,  etwas  rückwärts  gekrämoile 
Perm  wiederam  an  ähnliche  Anhängsel  der  Rumpfringe  bei 
Aega  emarginata  Leach.  (Cuvier,  Rigne  animaty  Cru^ 
9keis^  PI  69,  f.  1)  nnd  andere  Cymothoideen,  o^r  auch 
au  Idotea  Entomon  Dbsm.  erinnert.  Statt  ihrer  erblickt  mm 
an  den  vorderen  Rompfringen  nur  Uocker-artige  Pertsalze« 

Es  ist  sehr  zweifelhaft,  ob  das  vorderste.  In  der  Zeicb* 
anng  rechts  liegende  Ende  des  Fossils  viellelebt  schon  dem 
Kopfe  angehört  oder  nicht.  Im  ersteren  Falle  wfirde  elae 
kleine  tiefe  Grnbe,  bei  o,  etwa  die  Lage  des  Auges  be- 
EeicbneB. 

Fig.  4.  Vier  Ruapfglieder  von  unten  gesehen  mit  vier 
Paaren  von  Fuss- Ansätzen.  Dieselben  Hehaien  eine 
aliuliche  Stellung  ein  nie  bei  Limnoria  terebrans  und  lassen 

85* 
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wenigstens  dür&ber  keinen  Zweifel  nbrig,  dasa  ProsoponiseM 
problemaficus  an  seinen  Rumpfring^en  wirkliche  Gangfiase 
gehabt  habe. 

Fig.  5  a  von  oben,  b  von  der  Seite  gesehen,  laasei 
ausser  dem  vorletzten  Schilde  noch  vier  Rnmpfringe  unter* 
scheiden,  welche  mit  ähnlichen  Seitenhangseln  vergehen  slud, 
wie  in  Fig.  3. 

Sämmtliche,  in  zehnfacher  Grösse  abgebildete  Exempiai« 
stammen  ans  dem  mittleren  Zechstein- Dolomit  von  Pdtnick^ 
und  befinden  sich  theilwelse  in  dem  K.  mineralogiscfaeu 
Mnseom  su  Dresden y  theilwelse  hi  den  Sammlangen  df 
genannten  Herren,  denen  wir  ihre  Ansicht  verdanken. 

2.  Syringopora  Fischeri  Gb».  —  Taf.  lY,  Fi^  *""^- 
Eine  unter  dem  6.  Angust  18ß2  durr^  Herrn  AuoofT 
FiscHBR  in  Pösneck  abgesendete  Anzahl  Versteinerungen  aus 
dem  dortigen  mittleren  Zechstein  (Dr^^^^  oder  Raochwacke) 
enthielt  ausser  anderen  interessai^^n  Gegenständen  auch  eioe 
neue  paläozoische  Form,  d^  leb  zur  Erinnerung  an  dieses 
eifrigen  Forscher  im  ^chsteinrelche  als  Syringopora 
Fischeri  einfi^re. 

Der  kleine  Polypenstock,  dessen  naturliche  Grösse  a«8 
Ffg.  I.  a  ersichtlich  wird,  besteht  aus  schwach  gebogenen 
Röhren  von  etwa  0,25  '^'  Durchmesser,  welclie  sehr  spar-" 
sam  nur  in  der  Nähe  Ihrer  Basis  oder  Aufwachsungsstellt 
durch  kurze  horizontale  Röhren  verbunden  slud  (Fig.  S^ 
iibrigens  frei,  entweder  divergirend  oder  unter  sich  parallel 
und  nicht  selten  eine  Strecke  weit  mit  einander  verwacbsea 
sind  (Flg.  S). 

Ihre  platte  Oberfläche  lässt  nur  nndeutllcfae  und  zarte 
horizontale  Wachstbumsringe  wahrnehmen  (Fig.  I  a  u.  4). 
Von  Längsstreifen  Ist  weder  äusserlich  noch  innerlich  eine 
Spiir  zu  bemerken.  Dagegen  verdickt  sich  die  Röhre  nach 
innen  meist  durch  concentrische  Schalen  (Fig.  S),  wesshalb 
die  vom  Polypen  bewohnte  Röhre  einen  sehr  verscUedeBes 
Durchmesser  im  Lichten  zeigt  (Fig.  3,  4),  Immer  aber  er- 
seheint derselbe  glatt  und  mnd,  und  am  weitesten  an  der 
Mündung  selbst. 
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Oass  man  naeh  diesen  Erläuterang^en  eine  walire  8y- 
ringopora  vor  sicli  liahe,  zu  welclier  Gattung  auch  melire 
AnlofKiren  hei  Goldfum  gehören,  ist  nicht  zu  bezweifeln. 
Eine  Art  dieser  Gattung  ist  bis  jetzt  in  der  Zechstein-For- 
mation noch  nicht  beobachtet  worden,  nachdem  schon  durch 
Herrn  Kirkbt  erwiesen  worden  ist,  dass  Anlopora  Voigtlana 
Kino  zn  Hippothoa  Lamx.,  und  nicht  zu  Syringopora, 
gebore. 

Syringopora  Fischeri  ist  die  lileinste  nnd  zier- 
lichste von  allen  bis  jetzt  beschriebenen  Arien  (vrgl.  Ed- 
wards und  J.  Haimb,  a  Monagraph.  of  the  British  Point 
(krau,  UVy  iaS0-18S4y 

Unsere  Fig.  1.  a  stellt  diese  Art  In  ihrer  naturlichen 
Grosse  dar,  während  die  anderen  Figuren  die  ganze  Gruppe 
oder  Brachstiiclie  derselben  in  -  zehnfacher  Grosse  zeigen. 
Das  Original  ist  in  dem  KSnigl.  mineralogischen  Museum  zu 
Dresden. 

3.    Saarichniles  Leisneriaous  Grim.  —  Taf.  IV,  Fig.  5. 

Unter  den  mir  im  vor.  J.  durch  Herrn  Lehrer  £.  Lbisnbr 
in  Wmlienburg  aus  der  Gegend  von  Ralken  bei  Wünsehelburg 
in  der  Grafschaft  Olatz  zugesandten  Thlerfahrten ,  welche 
der  unteren  Abtheilung  der  Dyas  entnommen  sind, 
stimmen  die  meisten  genau  mitSaurlchnites  lacertoldes 
Gew.  (Jb.  1861j  S.  65.  —  Dyas,  S.  5,  tb.  2,  f.  2;  tb.  8.) 
uberein,  wahrend  andere  sich  dem  Saurichnites  sala- 
mandroides  Gbin.  {Jb.  186t ^  S.  65.  —  Dyas,  S.  4,  tb.  1, 
tb.  2,  f.  1,  3)  nähern  y  ohne  immer  mit  dieser  Art  identisch 
in  seyn.  Die  hier  als  Saurichnites  Lelsnerianus 
bezeichneten  Fährten  unterscheiden  sich  von  S.  salamandroides 
durch  relativ  kürzere,  breitere  und  stumpfere  Zehen-Formen, 
welche  so  eng  beisammenstehen,  dass  sie  in  den  Keliefs  nur 
durch  eine  schmale  Furche  von  einander  geschieden  werden. 
An  dem  von  einem  Hnlien  Vorderfusse  herrührenden  Relief, 
Taf.  IV,  Fig.  5.  a,  nimmt  man  nur  vier  Zehen  wahr,  deren 
stumpf  gerundete  Enden  einen  flachen  Kreisbogen  beschreiben, 
während  das  einem  linken  Hinterfusse  entsprechende  Relief, 
Taf.  IV,    Fig.  5.  b,    nur    von   drei   Zehen   herrührt,   deren 
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Läiftf(o   schneller  ziinimmt   und    welHie   in   stumpfe    Spltsen 
verlaufen. 

Ausser  diesem  besitzt  das  niiueralogiscbe  MiMeim  in 
Dreidem  durch  Herrn  Lbisners  Güte  noch  ein  von  einem  weit 
grosseren  Fusse  lierrnhrendes  Relief  dieser  Art,  an  welche« 
die  flachen  Zehen  gegen  2  Centim.  Breite  erreichen* 

4.  Sanrier-Haui    aus    der    unteren  Dyas   von    Huttendorf  bei 

Hokenelbe.  —  Taf.  II,  Fig.  6. 

Mit  Saurichnites  salaraandroldes  -  und  S*  lacertoides  su* 
sammen  trifft  man  im  tbonigen  Kallischiefer  des  onteres 
Rothliegenden  von  HuHeniorf  grössere  und  kleinere,  bisher 
stets  undeutlich  begrenzte,  Fläclien  an,  welche  durch  ihre 
runzelige  und  stumpf-höclierige  Sliulptur  ungemein  an  die 
Kopfbedecliung  gewisser  Saurier  erinnern. 

Man  wird  namentlich  die  grosse  Ähnlichkeit  zwischen 
dem  hier  in  naturlicher  Grösse  treu  abgebildeten  Fossile,  nsd 
der  Kopfbedeckung  des  Belodon  Kapfi  v.  Mrt.  aus  dem 
Stubensaudsteine  des  oberen  Keupers,  welchem  H.  v.  Mkysk 
iPalaeontograpk.  X,  227-246),  tb.  3S-42)  eine  ausführliche 
Beschreibung  gewidmet  hat,  nicht  wohl  verkennen  können, 
und  es  liegt  daher  nahe,  dass  solche  Hauptfragmente  von 
einem  jener  Saurier  herriihreu  mögen,  deren  Fährten  wir 
aus  dyadischen  Schichten  von  Huttendwrf  schon  früher  kennen 
gelernt  haben. 

5.  Ober    die    anj^eblicbe    Identiiäi    einiger    in    carbonisckea 
und  dyadischen   Schichten  Britannien*  auftretenden 

Organismen. 

Wiewohl  ich  mich  schon  in  meiner  Oyas  (S.  24,  Sl, 
86,  106,  312)  gegen  die  von  einigen  Fachgenossen  festge- 
haltene Ansicht,  bezüglich  der  vermeintlichen  Übereinstiin- 
mung  mehrerer  Arten  des  Zechsteins  mit  denen  der  Stein- 
kohlen<>Formatlon ,  ausgesprochen  habe,  wie  diess  in  gleicher 
Weise  auch  Professor  Kino  *  gethan  hat,  so  fiihle  ich  mich 


*  On  eertain  a^eeies  of  Permiun    9aid  ic  oeeur  in  Cmrkonifenmt 
Rock*  {E4inh$iyh  New  Philo*.  Joummt^  18$»,  XV,  p.  251), 
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doch  von  Neuem  durch  einen  Aufsatz  meines  geehrten  Freun- 
des, Herrn  James  W.  Kirkby  CAnnals  and  Magazine  ef  Na^ 
Ural  Hishry,  1862,  X,  S.  202-216)  veranlasst,  hier  noch 
einmal  auf  diesen  Gegenstand  einzugehen. 

KiRKBY  giebt  in  diesem  Aufsätze  gute  Abbildungen  und 
Beschreibungen  von  Cythere  plebeja  und  Cythere  Scbau- 
rothiana,  sowohl  aus  dem  Kohlenkalke  als  aus  dem  Zech- 
steiue,  von  Feoestella  retiformis  Schu  des  Zechsteins  und 
der  F.  plebeja  m'Coy,  welche  letzteren  er  für  identisch  hälty 
und  stellt  in  einer  Liste  andere  carbonische  Formen  hin, 
die  einer  dyadischen  Art  zu  entsprechen  scheinen. 

Ich  gestatte  mir  zu  dieser  Liste  einige  Bemerkungen. 

Gyrancanthus  formosus  Ao.,  ein  in  der  Stein- 
kohlen-Formation Englands  sehr  verbreiteter  Flossenstachel, 
wurde  von  Kma  in  dem  unteren  neu-rothen  Sandsteine  von 
!fynemauik  erkskmii.  Ich  habe  bereits  früher  (Dyas  II,  p.312) 
die  Grunde  entwickelt,  welche  mich  bestimmen,  im  Einver- 
ständniss  mit  R.  Howsb,  einem  sehr  genauen  Kenner  dieser 
Schichten,  den  Sandstein  und  rothenSchieferthon  von  Tgnemoulk 
nicht  zurDyas,  sondern  zur  Steinkohlen-Formation  zu  rech- 
Dsn.  Dieselben  enthalten  als  charakteristische  Kohlenp6anzen: 
Sphenopteris  latifolla  Bot.,  Meuropteris  gigantea  Bot.,  Cala- 
nites  approximatus  Schl.  ,  C.  cannaeformis  Schl.  ,  Trigono- 
carpon  Parkinsooi  Bot.  und  eine  Sigillaria,  welche  vier  letz- 
teren Arten  von  Kirkby  unter  N.  17 — 20  als  Cal.  approxi- 
matus, Cal.  inaequalis?  Lindl.^  Trigon.  Noeggerathi  Bot.  und 
Sig.  reniformis  Bot.  aufgeführt  worden  sind.  — 

Unter  N.  16  ist  Pinites  Brandlingi  Lindl.  genannt. 
Was  ist  aber  nicht  Alles  schon  unter  diesem  Namen  iu  Eng- 
land und  Deulickland  begriffen  wordea  — 

Terebratula  sacculus  Mart.  des  Kohienkalks  wird 
mitTer.  eloogata  Var.  sufflata  Schl.  des  Zechsteins 
identlOzIrt.  Mau  wird  indess  die  charakteristischen  Merk- 
male der  ersteren,  welche  von  Buch  bestimmt  haben,  sie  In 
die  Familie  der  Cinctae  zu  stellen,  an  der  Zechstein  -  Tere- 
bratel  allermeist  vermissen.  Die  Terebratula  elongata  Schl. 
des  Zechsteius,  \on  welcher  T«  sufilata  auch  nach  Kirkby's 
^  Ansicht  nur  eine  Varietät  ist,  besitzt  jedenfalls  eine   ungleich 
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^r58.sere   Ähiindikeit   mit   Ter.    elongata   Sobl.   der   De?oo- 
Formation  als  mit  Ter.  sacciilus.  — 

Spirifer  Urii  Flm.  des  Kobienkallis  soll  Spir.  Clan- 
nyaniis  (Martiiiia  Clannyaoa)  Kino  in  sicii  anfnebmeR.  Ancli 
nacli  den  Alibildungea  bei  Davidson  (a  Monogropk  of  Britiik 
Oarboniferoui  Brackiopoia^  F,  PI.  XII)  ist  der  weit  g^rdssere 
Spirifer  Urii  relativ  breiter  als  Spir.  Clannyanus  (a  Uon.  §f 
BrUuk  Permian  Braek.  IV,  PI.  1,  f.  47-49).  Alle  alteren 
Exemplare  des  letzteren  besitzen  einen  weiter  vorragenden 
Wirbel,  was,  ausser  anderem,  schon  Professor  Kmo  hervor* 
gehoben  hat.  — 

Spirifer  octoplicatus  Sow.  des  Kohlenkalks  wird 
dem  Spir.  cristatus  Schl.  des  Zechsteins  gleich  erachtet 
Ich  habe  an  dem  letzteren  noch  niemals  die  bei  Spir.  octo- 
plicatus nicht  selten  vorkommende  Spaltung  der  dicken  Mittel- 
falte auf  der  kleinen  Schale  beobachtet,  welche  schon  So- 
WBRBY  und  später  auch  Davidson  (I.  c.  P.  V  ^  PI.  7,  f.  S7-S9) 
hervorhob.  — 

Camarophorla  crumena  Mart.  und  Cam.  rhom* 
boidea  Phill.  Im  Kohlenkalke  sollen  den,  in  der  Dyas 
S.  84-S5  vereinten  Formen .  des  Zechsteins ,  Cam.  Schlot- 
h e i m i  Buch  und  Cam.  g I o b u  I i n  a  Phill.  ,  Identisch  seyn. 
Es  ist  mir  nicht  schwer  geworden ,  in  Herrn  Kirkby's  eigener 
Sammlung  in  MonkWearmovtk  (SunderlandJ^  ohne  die  Ver- 
schiedenheit der  Fundorte  zu  kennen,  die  Camarophorla  des 
Zechsteins  durch  ihren  weiter  vorragenden  Schnabel  von  der 
des  Kohlenkalks  zu  unterscheiden.  — 

Athyris  Royssii  Ltv^ittt  des  Kohlenkalks  wird  mit 
Athyris  pectinifera  Sow.  des  Zechsteins  \ ereint.  Bei 
der  letzteren  zieht  sich  die  grössere  Schale  mit  einem 
oft  nur  sehr  undeutlichen  Sinus  nor  wenig  an  der  Stirn  in 
die  kleinere  Schale  hinein ,  was  bei  den  nächsten  Verwandten 
dieser  Art,  der  devonischen  A.  concentrica  Buch,  der  A. 
Royssii  Ltv.  des  Kohlenkalks  und  der  A.  Royssiana  Kits. 
in  einem  weit  höheren  Grade  der  Fall  ist.  — 

Discina  nitida  Phill.  des  Kohlenkalks  soll  mit  Dis- 
cinaKonincki  Gein.  übereinstimmen ,  während  die  carboni- 
sche Lingula  mytiloides  Sow.  die  Llngu  la  Credneri 
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6ciN.  der  Zecbsteln-Poriiiatfon  in  steh  aufnehmen  soll.  Map 
wird  in  diesen  beiden  Gattiing^en ,  deren  Arten  überhaupt 
meist  nur  wenig  von  einander  abweichen^  von  den  ältesten 
Formationen  an  bis  zur  Jetztzeit,  viele  nahe  Verwandte 
erblicken.  Indess  treten  auch  bei  den  genannten  Arten,  wenn 
auch  nur  kleine,  doch,  wie  es  scheint,  konstante  Unter- 
schiede hervor. 

Fenestella  plebefa  m*Coy  aus  dem  Kohlenkalke 
bildet  KiSKBT  tb.  4,  f.  14,  15  und  18  ab,  indem  er  sie  mit 
Penesteila  retiformis  Schl.  (tb.  4,  f.  18,  IG,  17)  zu 
vereinigen  sucht.  Seine  a.  a.  O.  p.  204  selbst  dagegen  er- 
hobenen Bedenken  verdienen  jedoch  alle  Berücksichtigung. 
Wir  vermögen  kaum,  Kirkby*s  schöne  Abbildungen  der  F. 
plebeja  mit  der  bei  m'Coy  (a  Sj^opsü  of  He  Ckaracten  of 
tke  Carbonifer9u$  Lime$fone  Fossils  oflrelani^  Lönio%  1862, 
tb.  29,  f.  5)  in  Einklang  zu  bringen.  — 

Cythere  eiongata  Mün.  von  Regnit%losau  wird  trotz 
der  ganz  ongeniigenden  MüNSTER'schen  Diagnose  mit  Cythere 
snbelongatn  Gein.  (Dyas  p.  33)  verbunden. 

Cythere  inornataJoN.  aus  dem  Zechstein  möchte  Ich 
elier  ffir  eine  Abänderung  der  Cyth.  Tyronica  Jones  als 
fnrdie  Cythere   inornata  m'Cot  des  Kohlenkalks  halten. 

Cythere  gracills  m*Cot  glauben  Jones  und  Kirkby 
auch  im  Zechsteine  wieder  zu  erkennen.  Ich  habe  die  Zech* 
Stein-Art  als  Cyth.  subgracills  (Dyas  p.  84)  aufgeführt; 
Verschiedene  Auffassungen  über  die  Ausdehnung  und  Be- 
grenzung einer  Art  werden  immerhin  bleiben. 

Gegenwärtig  glaubt  Kirkby^  auch  die  Existenz  der  im 
Zechstein  zuerst  aufgefundenen  Cythere  plebeja  Rzusa 
niid  C.  Schaurothiana  Kirkby  in  dem  Kohlenkalke  nach- 
weisen zu  können,  und  es  iässt  sich  nicht  läugnen,  dass  die 
von  beiden  verschiedenen  Fundstätten  gegebenen  Abbildungen 
einander  sehr  ähnlich  sind.  C  plebeja  Reuss  ist  eine  der 
am  meisten  variirenden  Arten  des  Zechsteines  iiberbaupt. 
In  Allgemeinen  aber  können  derartige  oft  nur  sehr  schwer 
von  einander  unterscheidbare  Formen,  wie  man  In  dieser 
Gruppe  vorfindet,  wohl  kaum  die  Wagschale  sehr  be- 
schweren. — 
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Wichtiger  durfte  vielleicht  die  Auf6iidiing  einer  Stro- 
phalosia  in  carboni^cheii  Schichten  des  Punischab  (Pim- 
j€ib)  in  0$tindi€n  durch  A.  Fleming  und  W.  Purdon  seyo 
(Jb.  1862,  S.  630),  welche  Davidson  mit  Wahi*scheinlich- 
keit  für  eine  Varietät  der  Strophalosia  Morrlslaoa 
Kino  hält  iQuat.  Journ.  of  Ihe  GeyL  Soe.,  London,  XVW, 
p.  .12,  PI.  2,  f.  8)  Sie  steht,  der  Abbildung  nach  ui 
schliessen,  den  schmäleren  meist  jüng;eren  Abäaderungen 
dieser  Zeciistein-Art  wenigstens  nahe.  Die  letztere  Ist  aller- 
dings sehr  veränderlich,  wie  der  ausgezeichnete  Kenner  der 
Brachiopoden  "^mit  allem  Rechte  bemerkt ,  doch  kann  sie 
nicht  mit  Strophalosia  lamellosa  Gein.  verwechselt 
werden ,  welche  dem  Englischen  Zechstein  zu  fehlen  scheint 

Unsere  deuUchen  Fachgenossen,  welche  beide  Arten 
kennen ,  sind  schon  längst  von  ihrer  speziäschen  Verschieden* 
heit,  die  namentlich  an  der  kleineren  Schale  sehr  scharf 
hervortritt  (Dyas,  Tf.  XVIll),  vollkommen  durchdrungen. 

Wenn  aber  nach  diesen  Erörterungen  wenigstens  von 
einer  grösseren  Anzahl  der  von  Kibkby  aufgefiihrten  Ver- 
steinerungen des  Zechsteins  und  der  Carbon-Formation  die 
Identität  noch  nicht  vollkommen  verbärgt  erscheint ,  so  geht 
aus  den  schätzbaren  Untersuchungen,  welche  wir  den  Herren 
KiRKBY,  Jones  und  Davidson  anch  nach  dieser  Richtung  hin 
verdanken,  doch  sicher  die  grosse  Ähnlichkeit  mehrerer  Arten 
des  Zechsteins  mit  deuen  des  Koblenkalkes  hervor,  wodurch 
sich  die  Dyas  immer  enger  und  enger  mit  den  älteren  paläo- 
zoischen Gebilden  verkettet. 

6.     Über  dcD  Nainon  „Dyas". 

Der  von  Professor  Mabcod  vorgeschlagene  Name  „Dyas' 
hat  in  verschiedenen  Kreisen  Anstoss  erregt,  wie  diess  in 
ähnlicher  Weise  früher  auch  mit  dem  durch  Mübcuison,  Vbb* 
NEuiL  und  Keyserling  eingeführten  Namen  ^Permian'^  der 
Fall  gewesen  ist.  Sir  R.  J.  Murchison  hat  dem  neuen  Namen 
einen  besonderen  Aufsatz  gewidmet:  über  die  Unbranchbar* 
keit  des  neuen  von  Dr.  Geinitz  eingeführten  Ausdrucket 
„Dyas<<  für  die  Permische  Formation  {Edinburgh  Pfew  Pküo* 
sophicd  Journal^  1862,  XV ,  p.  71-78).     Wir  glauben  zn<- 
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nadiAt  bemerken  zu  musseo,  dais  dieser,  auch  in  andere 
Blatter  uberge^^augeue  Aufsatz  des  hochverehrten  Verfassers 
nicht  sonohl  gegen  den  Inhalt  unserer  >>Dyas**,  von  welcher 
ihm  nur  das  erste  Heft  (Jb.  1862^  *i27)  vorgelegen  hatte, 
als  vielmehr  gegen  den  unserer  Schrift  aufgestempelten 
Namen,  sowie  gegen  die  von  Marcou  noch  festgehaltene 
Vereinigung  dieser  Gruppe  mit  der  Trias  von  verschiedenen 
äebirgs-Formatloneu  gerichtet  ist.  *      ^ 

Sir  J.  MuRCHisoN  beansprucht  ffir  sich  und  seine  Gedos- 
len,  OB  Vkrnbuil  und  Graf  KsYSERtiMo,  die  Beachtung  der 
Priorität  Aes  von  Ihnen  1841—1845  eingeführten  Namens 
»Permische  Formation^ 

In  einer  ähnlichen  Welse  hat  sich  in  Folge  dessen  auch 
DB  Vbrmbuil  selbst  ausgesprochen  iBulL  de  la  Sqc.  giol.  de 
Prmteey  1862^  XIX,  p., 599-613),  In  welchem  Aufsatz  zu- 
gleich eine  übersichtliche  Darstellung  der  hier  einschlagenden 
Litteratur  gegeben  worden  Ist. 

Professor  Marcou,  welcher  Im  BulL  de  la  Soc.  geot.  de 
Pranee,  1862  j  XIX ,  p.  624  den  Aufsatz  Sir  Murchison's 
beantwortet  bat ,  weist  dort  nach ,  dass ,  wenn  man  in  diesem 
Italic  der  Priorität  Rechnung  tragen  wolle,  diese  d'Omalius 
bHallot  geböbre,  welcher  den  Zechstein  und  das  Roth- 
hsgende  schon  1834  unter  dem  Namen  „Terrain  Peneen^ 
vereiniget  habe. 

Marcoo's  (Extract)  folgt  hier  selbst: 

»Terrain  P^neen.  —  Das  Terrain,  welches  wir  durch 
dss  Beiwort  Mpenelsch*<  (arm)  bezeichnen,  hat  seinen  Hanpt- 
Typns  In  den  Gebirgsschlchten  Tküringens  (M.  d'Omalius 
spricht  nicht  von  den  Conglomeraten  bei  Malmedff.  —  J.  M.), 
die  man  gewöhnlich  durch  die  Deutecken  Benennungen  Zech* 
stein,  Kupferschiefer  und  Todtllegendes  unter- 
scheidet.    Die  Fossilien sind    vorziiglich  Arten  von 

Palaeoniscus ,  Platysomus,  Pygopterus,  Spirifer  etc.^  „indem 
TUrmgen  der  klassische  Boden  des  peneischen  Terrains 
ist,  werden  wir  dieses  Land  als  Beispiel  anführen  etc.  —^ 
{tlemenU  de  Giotegiej  par  J.  J.  d'Omalios  d'Halloy,  3*^me 
ediLj  Partie  1839 j  p.  41».  416).  i,Noch  mehr.  In  der  zwei- 
ten Ausgabe  seiner  Elemente  der  Geologie,    welche  1834 
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erschienen  ist,  bedient  sioli  d'Omalius  schon  des  Ansdmckes 
i^Pen^en^  zur  Bezeichnung  des  Zechsteins  und  des  Roth- 
liegenden ,  und  demnach  iianu  wohl  über  die  Prioritätsfrage 
liein  Zweifel  ob^alfen/^ 

Uns  scheint  sogar,  dass  man  in  dieser  Beziehung  noch 
\iel  weiter  zurückgehen  könne,  indem  die  innige  Verfcettong 
zwischen  dem  Zechsteingebirge  und  dem  Rothliegenden  auf 
eine  ausge^eicRnete  Weise  schon  in  dem  ,,G^ognostlschen 
Beitrag  zur  Kenntniss  des  Kupferschiefer-Gebirges, 
von  J.  C.  Prbibslbbbn,  t8&7  —1815^  nachgewiesen  wor- 
den Ist. 

Wenn  aber  Frbibslbbrns  K  upferschlefer-Gebi  rge 
zugleich  den  bunten  Sandstein  und  Muschelkalk  mit  um- 
schliesst,  so  weicht  der  Begriff  „Permische  Formation^ 
dadurch  wesentlich  ab,  doss  nur  ein  Theil  der  Trias,  und 
zwar  die  bunten  Schiefer  an  der  Basis  des  bunten  Sand-* 
Steins,  zu  Ihr  gezogen  worden  Ist,  welche  die  Dyas  gans- 
lieh  ausschliesst. 

Wie  wenig  man  aber  bisher,  im  Gegensatz  zu  dem  in 
der  beschreibenden  Naturgeschichte  festgehaltenen  Verfahren, 
bei  BezeiciHiung  der  Gesteinsgruppen  die  Priorität  der  alteren 
Namen  überhaupt  zu  beriicksichtigen  pflegt,  beweisen  die 
übrigens  sehr  zweckmässigen  Namen  >,Gambrisch,  siln- 
risch,  devonisch,  carbonisch^^  tär  die  verschiedenen 
Etagen  der  Grauwacken-Formation,  nnd  zahllose ,  jetzt  so 
übliche  Lokalnamen,  welche  für  einzelne  Etagen  der  ver- 
schiedenen Formationen  eingeführt  worden  sind ,  und  meist 
ohne  Widerstund  Aufnahme  gefunden  haben,  trotzdem  man 
sehr  viele  derselben  nur  als  einen  sehr  unnothigen 
Ballast  entbehren  kann. 

Ohne  den  Namen  Dyas  zum  Ballast  rechnen  zu  wollen, 
kann  es  sich  nach  dem  allgemein  üblichen  Verfahren  jetzt 
nnr  darum  handeln,  ob  derselbe  dem  damit  verbundenen 
Begriffe  hesser  entspricht^  als  ein  älterer  Name,  und  ob 
seine  Anwendung  vielleicht  auch  in  anderer  Beziehung  vor- 
theilhaft  erscheint. 

Dieser  Name  bezeichnet  in  der  von  uns  anfgefassten 
Welse  eine  Zweibeit  oder  Jvdg   von   eng   miteinander   ver-* 
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bondeiienGeblrgff-FormaHon^ii,  ron  ienen  die  Zechsteln- 
Formation  eine  Mee'<^»bllcluii|r,  mit  Einlagerungen 
von  Gyps,  Anliydrlt.  ^al^thon  und  Steinsalz  ist,  waiirend 
das  Rotiilie^'***'®'  ^"^  Wesentlichen  ein  Product 
von  suss^*'  Gewässern,  mit  den  in  seine  Sehicbten  ein- 
If^^tsn  Erupfiv-Geste! nen ,  wenigstens  theliwelse,  als 
p.rallel-Pormation  jener  Meeres-Bildung  betractitet  werden 
noss. 

Es  ist  für  den  Begriff  Dyas  vollständig  gleichgiillig, 
in  wie  viele  Etagen  dieselbe  in  den  verschiedenen  Gegenden 
gegliedert  werden  kann,  wiewohl  sie  überall  in  eine  untere 
und  obere  Abtheiinng  geschieden  werden  kann,  von  denen 
die  letztere  entwecler  als  Zechstein-Formation 
oder  als  oberes  Rot  h  liegend  es  auftritt.   ^ 

Mit  dieser  wiederholten  Erläuterung  des  Begriffes  glauben 
wir  zugleich,  die  sowohl  von  Sir  Mdschison  als  von  de  Ver- 
NsmL  (a.  a.  O.)  g^en  die  Zweckmässigkeit  des  Namens  auf- 
gestellten wesentlichsten  Bedenken  beseitigen  zu  können. 
Dieselben  beruhen  auf  einer  anderen  Auffassung  des  Be- 
griffes für  Dyas,  die  ihren  Hauptgrund  dnrin  haben  mng^ 
dass  den  hochgeschätzten  Verfassern  das  zweite^  in  der 
ersten  Hälfte  des  Jahres  1862  erschienene  Heft  der  Dyas, 
In  welchem  die  geologischen  Verhältnisse  dieser  Gruppe  In 
den  verschiedenen  Ländern  Europas  behandelt  worden  sind, 
noch  nicht  vorgelegen  hatte. 

Nicht  allein  in  Sachsen^  Scklesien,  Thüringen  und  West- 
DeuticUandj  sondern  auch  in  Rualand  und  Engtand  tritt 
diese  Zweiheit  in  der  Bildung  der  Dyas  auf  das  Klarste 
hervor  (vrgl.  auch  Zeitschr.  d.  deutschen  geol.  Ges.  186ty 
XIII,  S.  683). 

Wir  können  ein  zweites  von  de  Vernbüil  erhobenes  Be- 
denken, dass  dieser  Name  zu  sehr  an  Trias  erinnere  und 
dadurch  eine  nahe  Verwandtschaft  der  Dyas  zur  Trias  beur- 
kunde, nicht  theilen,  und  halten  dafür,  dass  diese  Namen, 
besonders  ihrem  Wortlaute  nach,  einander  nicht  ähnlicher 
sind,  als  z.  B.  die  Worte  „devonisch  und  carbonisch.<< 

Es  entspricht  aber  der  Name  Dyas  nicht  allein  dem 
damit  verbundenen  Begriffe,  sondern  es  hat  derselbe  nament- 
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lieh  fn  unserer  Deutsehen  »i^ache  efnen  hedeotenden  Vorxag 
vor  allen  anderen  synonymen  Be<^||;||„||„g^|,    ^^i^. 

Zechsteln-Fomiatlon  und  RotiA2|»g^||j^, 

Kupferschiefer-Gebirge  zum  Theil, 

Peneisehe  Formation, 

Permische   Formation  znm  Theil,  u.  s.  w., 
durch  seine  Kurze,    wesshalb  wir    ihn    auch  fernerhin   gc.^ 
festhalten ,    ohne   ihn  Denen   octroyiren    zu   wollen ,    welche 
einem  anderen  Namen  den  Vorzug  geben. 


Naehschrift 

Nach  Torstebenden  Brläuiemngen  darf  ich  mich  darauf  be- 
schranken, gegenüber  den  neueften  schätsbaren  Bemerkungen  la 
Gunsten  des  Namens  «»Permian^  von  Sir  R.  J.  MoRCHisoii  (linU. 
de  la  Soc.  gäoL  de  France,  XX,  p.  155 — 161)  nur  noch  her- 
voriubeben ,  dass  die  labireicben  in  gewissen  Schichten  des  unterea 
Rothliegenden  bei  Hohenelbe  in  Böhmen  und  in  der  ScMeeUehen 
Grafschaft  Olaiz  vorkommenden  Sauricbniten  entschieden  auf 
Landtbiere  hinweisen.  Für  die  sie  begleitenden  und  aoch  hin* 
Gger  in  den  benachbarten  Brandscbiefern  vorkommenden ,  allem  An- 
scheine nach  marinen  Fische  (Paiaeoniscus ,  Acantbodes  und  Xena- 
cantbus)  wird  sich  immer  geltend  machen  lassen,  dass  bekanntlich 
manche  Seefische,  wie  namentlich  Lachs,  Lachsforeile  und  Slör, 
während  der  Laichzeit  sehr  weit  landeinwärts  gehen  und  aus  den 
NordUchen  Meeren  noch  beute  bis  ia  die  Flösse  Sacheene  uad 
Böhmern  gelangen.  Andere  Meeresformen  als  Fische  kenne  ich 
aus  dem  Rotbiiegenden  noch  nicht,  wiewohl  sie  hier  und  da  auch 
in  diese  Formation  unter  ähnlichen  Verhältnissen  gelangen  konnten, 
wie  jene  zahlreichen  Meeresbewobner  In  den  Bereich  einer  ur- 
sprünglich   limnischen   Sleinkoblen-Formation. 

G. 
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Der  Saudsieiu  vou  Jftgrersborg  bei  Forcblieim  und  die  in 
ihm  vorjiemnieuden  fossileo  PflaHzeii, 

▼on 

Herrn  Dr.  Otto  Popp 

in  Bayreuth. 


Der  Steinbruch  nahe  der  Jägenburg  bei  Forekheim  ist 
wohl  der  bedeatendste  unter  jener  Menge  von  Steinbrüchen, 
welche  am  ganzen  Rande  des  Fränkischen  Jura  so  zahlreich 
tafgeschlossen  sind.  Derselbe  besteht  aus  einem  in  mächtigen 
Bänken  anstehenden  Sandsteingebiide,  welches,  unmittelbar 
aof  den  oberen  honten  Mergeln  de«  Keupers  auflagernd^  die 
Grenze  zwischen  der  Trias  und  dem  Lias  bildet,  nnd  gewöhn* 
lieh  als  zur  Bonebed-Gruppe  gehörend  bezeichnet  wird. 

Das  Hauptgestein  bildet  am  besagten  Orte  zu  unterst 
ein  gelb-weisser  grobkörniger  Sandstein,  iiber  welchem  ein 
nehr  oder  weniger  graugefärbter  feinkörniger,  theilweise 
Glimmer-reicher  Sandstein  mit  den  an  fossilen  Pflanzen  so 
reichen  Thon-iSinlagemngen  auftritt. 

Diese  Gebilde  machen  einen  Theil  jener  Gesteinsgruppe 
ins,  weiphe  schon  so  viele  geologische  Federn  in  Bewegung 
gesetzt  hat^  um  die  Frage  zu  lösen:  Wo  hört  der  Keoper 
auf  und  wo  beginnt  der  Lias?  Indem  ich  hier,  als  zu  ferne 
Hegend,  die  verschiedenen  Versuche,  jene  Frage  im  Allge- 
meinen für  diese  Gesteinsschichten  endglltig  zu  entscheiden^ 
obergefae,  bemerke  Ich  nnr^  dass  als  bestimmtes  Resultat 
derselben  folgendes  festgestellt  werden  kann. 

Das  fragliche  Gebilde  besitzt  die  Matur  eines  Übergangs- 
Gliedes  zwischen  der  Trias  nnd  dem  Lias;  man  ist  aber 
darüber  noch   nicht  einig,  ob  dessen  petrographischer  Cha- 
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rakter  und  fossilen  Einschl&sse  mehr  zur  Keuper-  oder  Jura- 
Bildung  hinneigen. 

Der  Grund  dieser  unsichern  Stellung,  sagt  man,  rühre 
vom  Mangel  an  leitenden  thierischen  Resten  her;  so  bemerkt 
Ppafp  S.  7  seiner  ^^ßeiträge  zur  Kenntniss  des  Pränk$$cken 
Jurois*^ :  „Als  unterstes  Glied  des  Lias  haben  wir  jenen  gelben 
grobkörnigen  Sandstein  kennen  gelernt,  dessen  Stellung  aber 
noch  zweifelhaft  bleiben  mnsste ,  da  er  sich  von  Versteine- 
rungen leer  zeigt.** 

Ahnliches  äussert  Dr.  Schrüpkr  in  seiner  Abhandlung^: 
„Über  die  Jura-Formation  in  Franken^^^   8.  5  unten. 

Allein  hierbei  wird  offenbar  die  Bedeutung  der  vegetabi- 
lischen Überreste  zu  wenig  berücksichtigt,  welche  gewfos 
als  wichtige  Anhaltspunkte  zur  Beurtheilung  geologischer 
Niveau- Verhältnisse  benutzt  werden  können,  da  die  Paläon- 
tologie ziemlich  festgestellt  hat,  dass  von  den  ältesten  bis 
zu  den  jüngsten  Erzeugnissen  das  Vorhandenseyn  einer  die 
einzelnen  Formationen  und  ihre  Glieder  charakterisirenden 
Vegetation  nicht  zu  verkennen  ist,  und  eine  von  den  ältesten 
Gebilden  bis  zur  Gegenwart  reichende  genetische  Entfaltung 
des  Pflanzenreichs  mit  Nothwendigkeit  stattfinden  muss,  wie 
diess  auch  in  der  That  der  Fall  ist  und  im  Reiche  der  thie- 
rischen Natur  nicht  bestritten  werden  kann. 

Wie  die  marinischeu  Sediment-Gesteine  vorzuglich -durch 
ihre  sogenannten  Leitmuscheln  charakterlsirt  werden ,  so 
wird  das  auch,  wenn  die  Erfahrungen  über  diesen  Gegen- 
stand zahlreicher  geworden  sind  und  unter  sich  einen  grte- 
seren  Zusammenhang  erlangt  haben  ^  mit  den  continentalen 
Erzeugnissen  durch  die  von  ihnen  eingeschlossenen.  Pflanzen 
geschehen  und  dieselben,  wie  die  ersteren  nach  ihren  cha- 
rakteristischen thierischen  Einschlässen ,  nach  der  vorherr- 
schenden und  bezeichnendsten  Art  ihrer  Vegetations- Formen 
benannt  werden  können. 

Warum  sollten,  wenn  an  verschiedenen  Orten  dieselben 


•  N.  Jahrb    f.  Min.  1867. 

*  *  1naug.-Dis9.  von   Dr.  F.  Th.  SchrOfir   (Sep.  -  Abdr.  a.  d.  Jahresber. 
d.  naturf.  Ges   in  Bamberg).     BamKierg,  i86i. 
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PflanseD  vertreten  sind,  dort  nicht  dieselben  geognostfschen 
Verhältnisse  vorhanden  g^ewesen  seyn,  und  wo  an  verschie- 
denen Punkten  dieselben  Gesteinsschichten  anftreten,  nicht 
die  nämlichen  Pflanzen  vorkommen? 

Auch  die  von  den  Geologen  als  Glieder  der  Bonebed- 
Gruppe  bezeichneten  Gebilde,  welche  6en  Jara  siid-west^ 
lieh  und  nord*08tlich  In  Oberfranken  umg^renzen,  und  die  mich 
hier  zunächst  angehen ,  beschäftigten  die  Geologen  lebhaft, 
welche  sie  zuerst  zum  Keiiper,  dann  zum  Lias  rechneten; 
einige  vindicirten  ihnen  die  Natur  eines  Grenzgebildes,  andere 
die  eines  Aequivulents  für  den  untern  Lias;  gegenwärtig 
aber  werden  sie  allgemein  als  ein  Gebilde  rein  örtlicher 
Natur,  als  nur  auf  einen  gewissen  Raum  beschränktes  Er** 
zeugniss  angenommen ,  denn  trotz  der  sorgfaltigsten  Mach- 
ferschungen  isjt  es  nicht  gelungen,  sowohl  im  Sandstein-  als 
im  tbonigen  Thetl  der  Gruppe  Thieröberreste,  welchen  als 
Idtendeo  eine  Bedeutung  zukäme,  aufzufinden;  so  sagt 
Pripr  I.  c.  bei  Beschreibung  des  untern  Lias  a  und  /}  Qusn- 
stsdt's:  ,yTrotz  allem  Suchen  habe  ich  in  den  en^ähnten 
Stdnbrieben  und  vielen  andern  Steilen,  an  denen  er  (der 
gelbe  grobkdmige  Sandstein)  zu  Tage  tritt,  nie  eine  Ver-- 
stelnerong  gefunden,  mit  Ausnahme  einer  Terebratel,  die  ich 
in  HeroUUberg  fand,  deren  Species  jedoch  nicht  näher  zu 
bestimmen  war.^ 

Auch  Bradm  constatirt  allenthalben,  wo  sich  In  seinen 
ibbandlungen  Gelegenheit  bietet,  und  insbesondere  in  einer 
derBelben:  „4ie  Tbiere  In  den  Pflanzenschiefern  von  fiof* 
reutl^*  S.  5  und  a.  a.  O. .  das  gänzliche  Frelseyn  unseres 
, Sandsteins  von  organischen  Einschlüssen;  dem  dort  ange* 
fahrten  Limnlos  liaso-keuperinus  kommt,  als  eine  vollkom- 
mene zoologische  Beschreibung  nicht  ermöglichend,  dieselbe 
Bedeutung  zu ,  wie  oben  der  von  Pfapf  erwähnten  Terebratel. 

Ebenso  bemerkt  Sghrüfbr  L  c.  ,  dass  der  gelbe  grob- 
körnige Sandstein  ganz  arm  an  organischen  Einschlüssen  sey, 


*  Die  Tluere  in  den  Pflanieuscbiefem  der  Gegend  von  Bayreuth  ^  von 
)r.  C.  F    W.  Braub.     Bayreuth,  13M. 

ialirbach  1863.  26 
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und   was   bisher    daraus  bekannt    ivnrde,   seyen   vereluMhe 
Vorkommnisse. 

Wenn  also  in  diesen  Gesteinsgruppeo  auch  thierische 
Einschlüsse  gefunden  wurden ,  so  sind  sie  doch  keine  cba* 
rakterisirenden,  denn  wie  das  Vorkommen  von  Pflaazea  Im 
Liasschiefer  nur  als  ein  rein  zufälliges  betrachtet  werden 
muss,  so  ist  diess  auch  bei  den  Meeresthiereu  in  unseru 
Sandsteine  der  Fall:  geologische  Schluss-Folgernngen  für 
letztere  können  daraus  nicht  oder  nur  relativ  geaogea 
werden. 

So  zeigte  sich  auch  von  jenen  Lagern  des  N^räituUcken 
und  des  WürUembergiichen  Bonebeda,  welche  zahlreich  i»lt 
Leitmuscheln  angefüllt  sind,  hier  keine  Spur;  und  alle  jene 
Mollusken ,  die  man  anderwärts  im  Sandsteine  gefunden  hat, 
wie  Avicula  contorta  Portl.  uud  Taeniodon  Ewaldl  Borhbm. 
und  viele  andere  '^  fehlen  hier  gänzlich,  iübensowenig  kom- 
men Calamiten  in  diesem  Sandsteine  vor;  der  typisclie  Cala» 
mites  arenaceus  ist  nicht  zu  finden  **^  statt  dessen  treten 
Equiseten  In  verschiedenen  Arten  sehr  häufig  auf. 

Auch  in  dem  Jägersburger  Sandsteine  ist  es  n^r  niehl 
gelungen,  die  Boeebedschichten  und  Calanyteii^Uesle  auAKo« 
finden,  weder  in  seinen  obern  noch  in  seinen  untern  Lagen. 

Die  neueste  bekannt  gewordene  Ansicht  über  die  geo* 
gnostische  Stellung  dieses  Saudsteins  ist  die  von  Braun, 
welcher  dieses  Gebilde  bis  dabin  ab  Aequlvalest  für  den 
untern  Lias  bis  zum  Horizonte  des  Gryphiten*Kalks  reichend 
angenommen  ha4te,  denn  sowohl  in  Graf  MQsstbr's  Beltr. 
VI,  S.  1  u.  6,  als  in  der  oben  cftirten  Abhandlung  S.  14» 
sagt  derselbe :  »,Die  GUeder  der  Bonebed-Gruppe  sind  .... 
Erzeugnisse,  welche  nach  der  Periode  des  Keuperaheafsee 
und  zu   gleicher  Zeit,  als  die  Bildung  der  nntem  L&as- 


^  Cf.  A.  Schlorvbacb:  Beitrag  zur  genauen  NiTeaubestimmong  dea  aor 
der  Grenze  zwischen  Keuper  und  Lias  im  Hannoverischen  und  Braunsehweijf*- 
seilen  auftretenden  Sandsttins/'    Jalirb.  f.  Min.  iS6Z^  175. 

**  €f.  A.  Scblobrbacb:  „das  Booebed  und  seine  Lage  gegen  den  soge- 
nannten obern  Keupersandstein  im  Hannover  sch^u,^  Jahrbuch  ftlr  MiiMral. 
1860,  525. 
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sehicbten  aaa  dem  nakegHegeneii  M#ere  erfolgte^  entstanden 
siad.« 

Dieae  Ansicht  tritt  uns  nnn  tbeilwelaa  modlfizirt  in  einem 
an  die  k.  k.  g;eologisciie  Reidtsanatait  in  Wien  gerichteten 
Schreiben^  entgegen,  wo  sich  Braun  so  äussert:  »die  geo. 
gnostiaehe  Stellung  des  Palissyen  8andsteins<<  --  so  beseieh- 
Net  er  gtwiss  für  Oberfrank§n  am  entsprechendsten  unsern 
Ssadatein  —  y>ia4  mir  nunmehr  völlig  klar:  er  tritt  nicht 
anter  dem  Lias,  sondern  neben  demselben  auf.  Er  ist 
^  Landerzeogaiss  aar  Zeit  des  Absalzbs  Ae»  mariaiachen 
Lias  vom  untersten  Gliede  bis  hinauf  zu  den  Posidonien« 
Schiefem.  Die  Vegetation  der  thonigen  Einlagernngen  in 
denselben  ist  jene  der  Geatade  der  Liasmeere,  gleichsam  die 
PortaelEnng  feaer  des  Keupers.^^ 

Alao  hier  wie  dort  nimmt  Bsaun  eine  Dyaa,  eine  Paral- 
M-Gliedening  zwiachen  nnserem  Sandsteine  and  dem  Lias 
an,  Bor  vertritt  nach  aeiner  frühem  Ansicht  derselbe,  Ten 
ihm  dort  noch  Banebed-Sandstein  beaeichnet^  den  Lias  bloss 
I)l8  ZQ  seloea  tiefern  Schickten  nuter  dem  Horizonte  des 
Qryphiicnikalha,  wAhrend  seiner  neuesten  Ansicht  zufolge 
derselbe,  nun  Paiisayen  Saadateln  geheissen,  dem  Lias  von 
seiaer  Basis  bis  zu  den  Posidonien-Schiefern  entspricht. 

Wann  ea  auch  bis  fetzt  noch  nicht  gelungen  ist,  ein 
Preil  aafzosckliessea,  wto  dieae  Parailel-Gliederaag  deutlich 
20  Tage  tritt,  ao  alad  dach  so  mannigfache  Umaiftnde  vor- 
lianden,  aua  deren  Existenz  auf  eine  l>yas  zwischen  diesem 
Saadstfiine  und  dem  Liaa  zu  scbliessen,  nicht  allzngewagt 
acyn  dfirCte. 

Knen  reebt  auffalligen  Beweis  hievon  fokrt  Bsaün  ia 
deta  oben  dlirten  Schreiben  andeatungsweise  an. 

Koaa  ^  f&hrt  als  aaa  den  Poaidonienschiefern  dea  Lias 
von  Okmien  stammend  zwei  Pflanzen  auf:  Cupresfites  Usr 
ainos  Kaaa   and   Zamitea  graciJis  Kraa,    welche  dem  Wld- 


"^  Jabrb    d.  k.  k.  geol.  Reichsanstall;  12.  Bd.,  ISil  und  186Z,  H.  II, 
S.  144  (10.1. 

**  J.  G.  Kurni,  Beitr.  lor  fosa.  Flora  der  Jara-Formation  Wür%t§vikerg», 
Shmfmrt,  1846. 

26* 


Digitized  by  VjOOQIC 


404 

dringtonites  liadinas  Endl.  und  Otozamites  brevlfoliiis  Pr. 
Baaun  auf  das  Vollkommenste  entsprechen;  letzfere  komneD 
aber  bei  Veitlahm  und  Jffardl  bei  Boffre^Uk  sehr  häufig  vor, 
und  horizontirt  demnach  dieses  Pflanzenlager  mit  dem  oberen 
Lias.  Wie  anders  können  diese  Pflanzen  in  den  marinischen 
Lias  gekommen  seyn^  als  dass  sie  durch  irgend  welchen 
Zufall  von  den  Ufern  der  Meere  jener  Periode,  welche  sie 
besäumten,  in  das  nahe  Liasmeer  geschwemmt  wurden  und 
dort  sich  absetzten? 

Ein  weiterer  Beweis  für  das  Vorhandenseyn  einer  Dyas 
kann  in  Folgendem  gesehen  werden. 

Wie  schon  oben  bemerkt,  fanden  sich,  wenn  auch  sehr 
spärlich  und  nur  in  einzelnen  Individuen,  In  diesem  Sand- 
steine Thiere,  welche  auch  im  Lias  und  hier  eben  vorzog* 
lieh  vorkommen.  Auf  welche  Weise  erklärt  es  sich  nun, 
dass  diese  Meeresthiere  in  den  terrestrischen  Gebilden  ge- 
funden werden?  Offenbar  findet  hier  die  umgekehrte,  eben* 
falls  nur  durch  Zufall  herbeigeführte  Bewegung,  als  in  vo^ 
stehendem  Beispiele  bezuglich  der  Pflanzen,  statt.  Hätten 
die  Lias-Meere  und  unser  Sandstein  nicht  gleichzeitig  exi* 
stirt,  so  könnten  dieselben  Thiere  sich  nicht  in  beiden  Ge- 
bilden vorfinden. 

Einen  dritten  Beweis  fär  die  ParaUel-GHedentng  zwischen 
unserem  Sandsteine  und  dem  Lias  glaube  ich  in  den  Lage- 
rnngs-Verhältiiissen  dieser  beiden  Gebilde  im  Jägertiwrger 
Steinbruche  finden  zu  dürfen. 

Über  dem  letzteren  steigt  das  Gebif'ge  als  mittlerer  Jnra 
steller  an,  um  dann,  fibergehend  in  den  weissen  Jura,  in 
seinen  höchsten  Gipfeln  als  Dolomit  zu  endigen.  Wie  PrArr 
als  Beweis  für  seine  Annahme,  dass  der  gelbe  grob-körnige 
Sandstein  zum  Lias  gehöre,  I.  c.  anfuhrt,  und  ich  bestätigt 
fand,  zeigt  sich  im  Jägersburger  Steinbrach  der  gelbe  Sand- 
stein überall  da,  wo  man  in  der  allernächsten  Nachbarschaft 
Versteinerungen  fuhrende  Liasschichfen,  namentlich  viele 
B  e  I  a  m  n  i  t  e  n ,  gndet ,  doch  lagert  der  Lias  diesem  Sandsteine 
nie  auf,  und  die  hie  und  da  vorkommenden  grösseren  und 
kleineren  Lias  Inseln  über  unserem  Sandsteine  sind  eben  noch 
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keine  Aufliigeruiif«fi,  sond^ro  EiDlagerong^en  und  al«  ver- 
eiuzeUe  ErscheiDung^eD  nicht  massj^ebeiid. 

Also  —  über  dem  Sandsteine  mittlerer  und  weisser  Jnra 
und  In  allernächster  Nabe  Lias,  ohne  aafzulagern  —  diese 
VerhällBisse  lassen  unschwer  auf  eine  Dyas  swischen  anserem 
Sandsteine  und  dem  Lias  schliessen,  und  so  kann  mau  auch 
Pfaff  beipflichten;  wenn  man  das  Zugehoren  dieses  Sand- 
itelns  zum  Lias  im  Sinn  eines  gleichzeitigen  Nebeneinander- 
seyns  deutet. 

Wie  diese  Tbatsachen  oiFenbar  die  Dyadentheorle  auf 
die  ungezwungenste  Weise  unterstutzen,  so  fehlt  es  aueh 
nicht  au  Beweisen  dafür,  dass  jener  Sandstein  ein  Lander- 
zeogniss  ist,  denn  er  ist  nicht,  wie  die  marinisoben  Sedl* 
aeotgesteioe ,  geschicbtel,  sondern  steht  überall  In  Massen 
an,  welche  keinen  so  regelmässigen  Absätzen  aus  Wasser 
enisprechen,  sodann  finden  sich  in  iiim^  wie  bereits  oben 
kiflierkt,  keine  oder  nar  zutallige  Spuren  von  Seethleren; 
ihn  charakterisiren  nur  Pflanzen. 

Unter  diesen  ist  es  vorziiglich  die  Conifere  Pallssya 
Brauni  Emol.  (Cuaninghamites  spbenolepls  Braon,  Taxodites 
Munsterianas  und  tennifoUns  Psesl  apnd  Stb.),  welche  in  Form 
einer  fossilen  Streu,  a«s  Zweigen,  Blättern,  Zapfen,  Kätz- 
ehen  und  Samen  bestehend^  in  grosser  Menge  sich  an  ver- 
sebledenen  Fnudorten  in  den  Pflanzenlagera  jenes  Sandsteins 
vorfindet,  und  wiewohl  jede  der  in  den  Sandwiisten  zur  Zell 
der  Liasablagerung  befindlichen  >,Oasen^S  welche  bis  jetzt 
anagebentet  wurden,  nach  Braun.,  ihre  besondere  Conifere 
besitzt,  80  geht  doch  die  genannte  Pallssya  dnrch  alle  und 
kemmt  in  fast  jeder  vor,  wenigstens  In  nahe  verwandten 
Arten.  Nur  ist  es  noch  nicht  geglückt ,  diese  Conifere  auch 
in  den  betreffenden  Jdgertiurger  Pflanzenlagern  aufzufinden, 
docli  wird  sie,  wie  spatere  Untersuchungen  herausstellen 
durften^  da  bis  jetzt  im  Verhältniss  zur  Grosse  und  Anzahl 
der  dortigen  Pflanzenlager  nur  ein  sehr  kleiner  Theil  der- 
selben aufgeschlossen  ist,  an  diesem  Orte  vermuthlich  auch 
Dicht  fehlend 

Da  nun  genannte  Gattung  f&r  diese  Gesteinsschichten 
besonders  bezeichnend   ist,  im  Keuper  und  vermuthlich  auch 
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im  Onlitli  fehlt)  nur  weil  itt  cKeiler  Veg«tAtioim«Periode  die 
Cuiiiferen  die  vollkomineH*t  orgfatiisirteii  Pflanzen  sind,  so 
diirfte  der  Vorschlag  Bravns,  diesen  Sandstein  lieber  ^»Pa- 
li8syen*Sandstein<<  als  ,|Bonebed*SandsCeln  ohne  Bone- 
bed  und  ohne  jede  andere  Leitoiuschel<^  zu  bezeichnen  ,  ge* 
wiss  allgemein  von  der  Wissenschaft  angenommen  zn  werden 
verdienen. 

Als  Resultat  der  vorstehenden,  Erörterungen  glaube  ich 
Folgendes  annehmen  zu  können: 

1.  Der  PalissyetwSandstein  als  s wischen  Jura  and  Trias 
auftretend ,  kann  behnfs  seiner  geognostisehen  Stellung  eben- 
falls nur  mit  den  übrigen  Orenzgebllden  zwischen  diesen 
beiden  Formationen  verglichen  werden. 

2.  Als  solche  haben  wir  In  StUUeutscktami  die  von 
WiMKLBR  fr&her  *  als  ^^Contortaschicht^,  nun  *^  als  ^Ober- 
keuper*'  und  von  Gümebl  ***  als  „Obere  Abtheilung  des  Kee- 
pers in  den  Alpen ^  Muschelkeuper^  ^  in  Württemberg  von 
Dbffner  und  Fraas  f  als  ^^Bonebed-Gruppe^  bezelohnefen 
Schlclitencomplexe. 

Aus  NvrddeuficUani  gthoren  Crbdnirs  ft  ^»Grenzgebilde 
zwischen  dem  Kenper  und  dem  Lias  In  N^rddeutstUanf^  und 
ScHLOENBACHS  obou  erwähutcs  >>Bonebed  im  jfdnn^t^r'schen,^ 
sowie  dessen  ,,auf  der  Grenze  zwischen  Kenper  und  Ltas  Im 
ffannöver'nchen  und  Bra9m9dkweig*scken  auftretender  Sand- 
steln<<  hieher. 

3.  Diese  sub  2  aufgeführten  Gebilde  werden  als  strati^ 
graphisch  und  paläontologisch  sich  vom  Lias  abgrenzend  znm 
Keuper  als  dessen  oberstes  Glied  gezogen. 

4.  Der  Palissyen-Sandstein  ^  weil  sich  hinwiederum  io 
seinem  paläoiitulogischen  Charakter  von  vorstehenden  Ge- 
bilden scheidend,  wird  zum  Lias  gez&hlt,  aber  nicht  als 
ältestes  Glied   der  Jura- Formation,   also  unter   dem  Lias  It- 


*  Die  Schichten  der  Avicula  contorla.     Uünchen,  1SS9. 
**  Zeilschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  Xlll.     Berlin ,  1861, 
*^*  Sep.-Abdr.  «us  Gühbbl's  geogDOstischer  Beschreibung  Bayerns. 

f  Jshrb.  f.  Miiienil.  tS69. 
tt  Dat.,  ISeO. 
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f^mi^  sondern  als  mit  dem  murinischen  Lias  gleichzeitig 
eiistirend. 

Der  Paliasyen-Sandsteln  ist  die  Scliale  der  LIas-Meere, 
oline  absolute  Grenze ,  daher  nur  von  örtlicher,  nicht  weiter 
Verbreitong;  er  ist  das  Landerzeugniss  zur  Zeit  des  Absatzes 
des  marlwischen  Lias  vom  untersten  Gliede  bis  hinauf  zu  den 
Posidonien-Sohiefern.  — 

Der  Jägenkurger  Steinbruch ,  dessen  geographische  Lage 
nnd  Profil  schon  Eingangs  beschrieben  wurde ,  ist  durch  zwei 
Dicht  abgebauete  Sandsteinbänlce^  in  3  Theile  geschieden  und 
trotz  seiner  grossen  Ausdehnung  nur  an  zwei  Orten,  an 
seinem  vordersten  und  entgegengesetzten  äussern  Theile  be- 
trieben, wo  die  zur  Gewinnung  von  Bausteinen  in  Angriff 
genommenen  Stellen  In  30 — 40'  Mächtigkeit  anstehen  und 
demnach  hier  die  Tiefe  des  Steinbruchs  am  bedeutendsten 
ist.  An  sehr  vielen  Punkten  desselben  verwittert  der  zu 
Oberst  gelagerte  Sandstein  zu  einem  feinkörnigen  Sand,  der 
als  Stobensand  benutzt  wird.  Allenthalben  an  den  Wänden 
des  Steinbruchs  sind  jene  muldenförmigen  Einlagerungen  von 
Schieferthon  wahrznnehmen ,  welche  durch  ihren  grossen 
Reichthum  an  fossilen  Pflanzen  überraschen.  Hier  gerade 
zeigt  sich,  wie  passend  es  ist,  wenn  Bradn  diese  an  Pflan- 
senabdr&cken  so  reichen  Thonablagerungeii  gegenüber  den 
tit  thierlschen  und  pflanzlichen  Überresten  ganz  leeren  Sand- 
gebilden mit  dem  Namen  „Oasen«  belegt. 

Solcher  giebt  es  nun  im  Jägersiurger  Sandsteine  mehre, 
allein  da  die  meisten,  weil  tiber  den  abgebaueten  Sandstein- 
hinken  liegend,  thells  zu  hoch  situirt  sind,  nm  zugänglich 
zu  sein,  theils  von  letzteren  überlagert  an  der  Wand  des 
Stekibmcbs  durch  den  EInfluss  der  Atmosphärilien  zu  sehr 
verwittern,  so  gelang  es  mir  nur,  zwei  günstiger  gelegene 
derartige  Einlagerungen  aoszubeuten ,  die  eine  an  der  ersten 
Scheidewand,  die  andere  zwischen  dieser  und  der  zweiten. 
Das  letztere  Pflanzenlager  enthielt  auschliesslich  Eqniseten 
nnd  besteht  aus  einem  fetten  Schieferthon  von  röthlicher 
Farbe;  das  erstere  lieferte  die  übrigen  Pflanzen  nnd  bestand 
mehr  aus  grauen  schlefrigen  Gtlmraer-rekhen  sandigen  Thon- 
mergeln.     Desshalb   gelang    es    auch   nicht,    hier  so  grosse 


Digitized  by  VjOOQIC 


408 

Plattni,  wie  diess  bei  dem  Equi6eten*La|rer  möglich,  zo  ge- 
winnen, weil  bei  jedem  Versuche  hierzu  sogleich  Alles  in 
kleinere  Stücke  zerfiel.  Doch  glückte  es,  besonders  bezog» 
lieh  der  drei  Hauptpflauzen  dieses  Vorkommens,  Immerhin 
sehr  instruktive,  gnterhaltene  Handstücke  zu  erlangen. 

Nachstehend  folgt  die  Aufzählung  der  an  diesem  Fund- 
orte beobachteten  Pflanzen  und  deren  nähere  Beschreibung, 
vorzüglich  einiger  neuen  Arten. 

I.  Classe  FungL 
OrcL  Pyrenomycetes. 
Gen.  Xylomites  Umokr. 

X.    tnberculus    Fa.    Braun   (Flora ^    Jahrg.    i847, 
Mr.  6.).    X.   tuberculoso  bullatus,  glabratus,  epl- 
dermlde  non  rimosa. 
Auf  den  Blättern  eines  monocotyledonlschen  Gewächses, 
vielleicht  von  Aethophyllum. 

DL  Classe  Calamariae. 

Ord.  Squisetaoeae. 
Gen.  Equisetites  Stbrnb. 

1.  E.  c  o  I  M  m  n  a  r  i  8  Stbo.    Stengel  und  Scheiden. 

2.  E.  Münsteri  Stbo.  Stengel,  Scheiden  und 
Diaphragmen. 

3.  £.  Hoeflianns  Prbsl.  [Stbo.  VII;  VIII,  loe» 
tab.  32;  fig.  9  und  II.].  Stengel,  Scheiden  und 
Diaphragmen. 

4.  E.  Roessertianus  Presl.  [Stbo.  VII;  Vlll,  196, 
tab.  32,  fig.  12.]. 

Dieses  überaus  zierliche  Eqnisetoin  fand  sieb  mit  grossen, 
eiförmigen,  ährenartigen  Fruchtstanden,  an  welchen  wohl 
die  Gestalt  im  Allgemeinen,  nicht  aber  Bau  und  sonstige 
Beschaffenheit  su  erkennen  ist. 

III,    Classe  Filices. 

Ord.  Oleicheniaoeae. 
Gen.  Laccopteris  Presl. 
L.  spec.  ind. 
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Von  dieser  PBanse  fanden  sich  bis  daher  bloss  einzelne 
Fieder-Fragmente ,  weiche  jedoch  einer  noch  nicht  hesehrte* 
benen  Art  angeboren  durften. 

Ord.  Fecopterides. 

[Sect.  IL    Nervures  anaslomosees  reticulees,  BaoNos.] 
Gen.  Thanmatopteris  Göpp.   Tii.  Branniana  Popp. 
Tb.  fronde  stipltata^  digitato  pinnata;   pinnis  Sep- 
tem  ac  pluribns,   nmbitu  lauceoiatis,   aeutis,   pin* 
iiatis;    pinnulis    linearibus,    elongatis,    coarctatis, 
tnta    basi  adnatiSy   deccurrentibus,    integiis  cuspi- 
datis,  ioterdum  margine  dentato  Serratia. 
Dass    das   an    diesem    Fundorte    vorherrschende    und  in 
grosser  Menge  vorkommende  Farreniiraut  zur  Gattung  Thau* 
natopteris  GoippsaT  gebort,  erweisen  Nervalion  und  Früchte 
vollständig.      Die    Hauptnerven    stark    auslaufend,     Seiten- 
nerven    durch    Anastomose   2  —  S  Reihen    ungleicher    sechs- 
seitiger   Naseben    bildend,    von    welchen    die    zunächst    der 
Mittel-Rippe   befindlichen   verlängert    und    am    grdssten,    die 
mittleren  breiter  sind  und  aus  ihren  obern  Winkeln  einfache 
oder  gabiige  Nerven  gegen  den  Rand  senden.    DieSporan- 
gien  sind  liber  die   ganze    untere  Seite   zerstreut,    sitzend, 
«nd  von  einem  vollständigen  vielgliederigen  Ringe  eingefasst, 
nicht  wie  bei  Hemitelites  Gd.  und  Phlebopterls  Bot.  zu  Reiben 
bildenden  Häufchen  vereinigt.    Von  der  Thanmatopteris  Miin- 
steri  Ist  sie  jedoch  nach  Art  verschieden,  denn  sie  hat  nieht 
Fieder-spaltige,   sondern  wirklich     geiederte    Wedel,   deren 
Fiederchen  mit  ganzer  Basis  au  die  Spindel  augeheftet  sind, 
und   an    der  Oberfläche    derselben    längs   einer   Spindelrinne 
sitzen  ond  sich  herablaufend  berühren. 

Die  Fiederchen  stehen  wagrecht  von  der  Spindel  ab, 
sind  llneal  mit  schwacher  Spitze,  und  .weit  gedrängter  als 
die  der  Tb.  Münsteri.  Auch  ist  sie  weit  grösser  und  von 
strafferer  Beschaffenheit;  ihre  Wedel  besitzen  Fiedern  von 
zwei  bis  drei  Fliss  Länge  ond  die  Fiederchen  werden  na- 
mentlich  am  breitesten  Thelle  der  Fiedern  vier  bis  Fünf  Zoll 
und  darüber  lang,  gegen  die  Spitze  an  Länge  schneller, 
nach  der  Basis  zu  aber  nur  allmählig  darin  abnehmend ,  wo- 
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durch  der  CJuiriss   der  Ffiedern    selbst    Uozettllch    keflftrnii^ 
und  spiU  erscheint. 

Bisweilen  sind  jedoch  die  Piederrhen  nicht  ganzrandlf»;, 
sondern  sägi|^  gezahnt,  wie  bei  Th.  Münsteiiana,  Var.  y, 
longissima  Goepp.  :  laciufis  dentato  serratis  [GoEPPKar ,  GaU 
tnngen  der  fossilen  Pflanzen,  Heft  1.  und  II.,  p.  2,  Taf.  lil, 
fig.  2]. 

Hemitelites  polypodioides  05.,  ans  dem  ffalbeniadter 
und  Queilinburger  Lias  (Dunkbr  und  H.  v,  Mbybr,  Palaeuo- 
tograph.  I,  117;  Taf.  16;  scheint  mit  der  Th.  Brauniana 
identisch  zn  seyn;  Nervenlanf  und  Habitus  sprechen  ganz 
dafür,  und  vermnthlich  stimmen  beide  auch'  bezüglich  der 
Früchte  überein. 

Dieses  Parrenkraut  ist  unter  allen  bekannten  fossilen 
Arten  zweifelsohne  die  schönste  Form;  man  stelle  sich  finge- 
rig-gefiederte Wedel  vor,  eine  Form,  die  als  sich  in  dieser 
geologischen  Periode  besonders  oft  wiederholend  die  vorher^ 
Behendste  unter  den  Farren  derselben  gewesen  zn  seyn  scheint; 
and  Wedel,  deren  Fiedern  von  einer  so  stattlichen  Grosse 
sind,  und  man  wird  bei  so  auffallendem  Habitus  des  ganzen 
Gewächses  das  Imponirende  dieses  Riesenfarrens  nicht  ver- 
kennen. 

Mit  Vergnügen  ergreife  ich  daher  die  Gelegenheit ,  diesem 
herrlichen  Farrenkraute  den  Namen  eines  Mannes  beilegen 
zn  können,  der  sich  durch  Entdeckung  zahlreicher  fossiler 
Pflanzen  in  Oberfranken  und  deren  vorzügliche  Beschreibung 
um  die  vorweltliclie  Pflanzenkunde  ein  allgemein  anerkanntes 
Verdienst  erworben  hat. 

Gen.  Clathropterls  Bot. 
CL  p  I  a  t  y  p  h  y  1 1  a  Bot.  frableau  des  genres  de  v6%i' 
taux    fossiles   par    M.  A.  BaONONuaT.     Paris,    1849, 
p.  32  und   104]. 

Die  Clathropterls  meni8cioides  Bot.  von  Hoär  In  Sckaonen 
hat  einen  tief  fiederspaltigen  Wedel  und  ist  ganzrandig,  dess-  ^ 
halb  offenbar  bei  sonst  gleicher  Nervation  denn  doch  ehie 
durchaus  andere  Art,  als  die  vorliegende,  welche  in  allen 
Merkmalen  mit  der  von  GzaMAa  In  den  Palaeontograpli. 
(DoMKBa^  fasc.  S,   p.  117,  tab.  16)   als   Cl.  meniscioldes  be- 
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sriirtebenen  Pflanze  von  Quedlinburg  iiberelnstimtnt,  und  von 
welcher  eine  kurze  Notiz  und  Abbildung;  in  natürlicher  Grosse 
sich  In  dem  Berichte  des  naturwissenschaftlichen  Vereins  des 
Harares  pro  18^^/47  findet.  Auch  besitzt  sie  fingerig;  getheilte 
Wedel  und  einen  mit  vorwärts  gerichteten  21ähnen  besetzten 
Rand,  was  beide  als  zu  einer  Art  gehörend  vollkonamen 
charakterlsirt. 

BRONOMuaT  spricht  die  Verschiedenheit  mit  der  Scktoedi' 
teken  Pflanze  I.  c.  entschieden  und  mit  vollkommenem  Rechte 
aus,  und  meint  dabei,  jene  von  Lamarekeln  den  V^geeen  sey 
wahrscbeinlicii  eine  dritte  von  diese«  beiden  verschiedene  Art. 
Auch  Ist  er  geneigt,  die  Camptopteris  platyphylla  Göpp.  fär 
eine  Clatlir.  zu  halten,  da  derselben  wesentliche  Unterschei- 
dungsmerkmale zu  fehlen  scheinen. 

Die  Clathropteris  und  Thaumatopteris  von  diesem  Fund- 
orte sind  dessen  Hauptvegetabllien ;  die  Überreste  derselben 
finden  sich  In  selcher  Menge,  dass  ein  geselliges  Wacbstbnm 
anverkenntlich  Ist.  Wie  von  der  Thaumatopteris  liegen  in 
den  Mergelsdiiefern  die  Wedel  vollständig  erhalten,  allein 
das  Gestein  Ist  zur  Gewinnung  ganser  und  vollständiger 
£iemplare  leider  zu  ungünstig,  es  ist  bröckelig  und  daher 
Dicht  geeignet,  in  grossen  Platten  gewonnen  zu  werden; 
selbst  das  Zusammenlegen  der  zu  einander  gehörenden  Stücke 
gelingt  nicht  oder  nur  in  seltenen  Fällen.  Übrigens  gewährt 
der  Anblick  der  so  sorgfältig  wie  in  ein  Herbarium  zwischen 
dem  ScbieferthoB  eingebetteten  Wedel  dieser  beiden  Pflanzen 
Dicht  fillein  für  den  Paläontologen,  sondern  für  jeden,  der 
Herz  und  Sinn  für  Natur-Erscheinungen  der  Art  hat,  das 
grösste  Vergnügen,  und  man  fühlt  sich  schon  dadurch,  auch 
wean  es  ulelit  gelingt»  grosse  Stücke  zu  erhalten,  für  seine 
Bemühungen  reichlich  belohnt. 

Ais  Anhang  zu  den  Farrenkräutern  sey  noch  eines  Frag- 
mentes von  einem  solchen  gedacht,  das  zwar  zu  unvollkom- 
neu  ist,  um  einer  Beschreibung  zu  Grunde  gelegt  werden 
ztt  können,  aber  denn  doch  seiner  eigenthümlichen  Form 
wegen  eine  Berücksichtigung  hier  erheischt. 

Es  gleicht  dem  Scolopendrium  «nd  zwar  der  Varietät 
desselben,   die  gewöhnlieh  hier  als  Varietas  crispa,   fronde 
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iinrfnlatA  et  saepe  niArgine  Incino  lobata  bezeichnet  wfrd, 
allein  die  Nervation  iat  zu  nndentlieh,  um  fhr  eine  Stelle  im 
Systeme  anweisen  zu  können;  ivesslialb  dieselbe  Im  Allge* 
meinen  hier  als  Gen.  III.     Filicites  Stbrnbbro  , 

Spec.  F.  und n lato    crispatus    aufgeführt    wird,    bis 
weitere  Recherchen  dariiber  gepflogen  werden  können. 

IV.    Classe  Hydropterides. 

Ord.  Marsilaeaoeae. 
6eu.  Jeanpaulia  ÜNosa  [Baiera  Fa.  BtAUii,  Beitrage 
zur  Drgeachlchte  der  Pflanzen,  f.,  p.  15]. 

J.  Schlagintweitiana  Popp.   J.  fronde  stipitata 
flabellata,   multotles   diehotoma;   kcinils   primor- 
diallbus    linearibns,     plurlnervla,   subaequentlbus 
angustlsslmls ,  suromae  fnrcatnrae  blnervis  apica- 
latis,  nervis  pronimentibus  vittatls. 
Dielte  Art   zeichnet   sich   von    der  Jeanpaulia   Baratbina 
durch    eine    grössere  Gestalt    aus;    sie   wird    ausgewachsen 
10 — 12"  lang,    während    sie   im  jungen  Znstande  manchmal 
nur  %"  Grösse  besitzt;   besonders  erscheint  sie   mehrfacher 
gabelig  getheilt  als  diese,   und   in  Folge   dessen   besitzt  sie 
eine  weit  grössere  Zahl    feinerer,  schmälerer  Gabel-Lappen, 
von  welchen  die  letzten  oder  obersten  ausserordentlich  achmial 
und  dünn  werden,  so  dass  sie  bisweilen  nicht  die  Stärke  von 
^4  Linie  besitzen,    während  der  Stiel  und  die  ersten  GabeL 
äste    bei   ausgewachsenen    ßxemplaren  fast  dreimal  so   breit 
sind.   rUie  End-Lappen  sind  nicht  stumpf  oder   ausgenandet, 
sondern    spitz,    die  Zahl    der   Gabel-Lappen    ist    oftmals    so 
bedeutend,   das^   sie  das  Gestein    fast   gauz    bedecken.     Die 
Primär-Nerven  sind  stärker  hervortretend,  wodurch  alleTheile 
eine  Nervenstreifung  zeigen,  die  in  den  untern  Lappen  mehr- 
fach,  in   den  darauf  folgenden  zweifach,    und    in    den  End- 
Lappen  fast  einfach  erscheint,  während  die  secundären  Ner- 
ven   anastomosiren,     aber    ausserordentlich    lang    gezogene 
Maschen  bilden,  wodurch  die  Nervation  den  Anschein  ninimt, 
als  sey  dieselbe  aus  ParalleU Nerven    bestehend.     Es  ist  be- 
sonders interessant,  wie  sieh  an  dieser  Pflanze  die  verschie- 
denen Stadien  individueller  Entwickelung  durch  <lie  Gabelung 
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zu  erkeoDen  giebt.  Gans  kleine  junge  Exemplare  besitzen 
4  Gabeln,  vielleirht  giebt  es  noeh  jüngere  mit  nur  eiofaGher 
Gabelung,  was  jedoch  noch  nicht  beobachtet  wurde;  das  dar- 
auf folgende  Stadium,  weil  jeder  Gabclast  sich  wieder  theilt, 
muss  daher  8  Gabel-Enden  haben  und  in  dem  weitern  Sta- 
dium werden  noch  einmal  so  viele  und  hierauf  wieder  das 
doppelte  wie  im  vorigen  Stadium,  mitbin  im  vierten  solchen 
schon  32  vorhanden  seyu  müssen;  ein  Gesetz,  das  eben  in 
dem  Wesen  der  Dichotomie  seine  Begründung  findet.  Es 
liegen  Exemplare  in  diesen  verschiedenen  Alterssustfinden 
auch  wirklich  vor. 

Von  der  Jeanpaulia  Baruthina  ist  sie  durch  stärkere 
Dichotomie,  durch  schmälere  und  feinere  Beschaffenheit  der 
Gabel-Lappen,  besonders  der  EndLappen,  und  die  eigen- 
thümlicheo  Streifungen  dei*selben  verschieden.  Von  der  Jean- 
paulia taeniata  von  Sirullenderf  weicht  sie  durch  eben  diese 
Merkmale  noch  stärker  ab,  wie  sie  überhaupt  mit  keiner  der 
übrigen  bekannten  Arten  dieser  Gattung  übereinstimmt. 

Die  unmittelbare  Nähe  des  Fundorts  dieser  Pflanze  an 
der  Jägersburg ,  dem  jetzigen  Wohnsitze  der  Herren  v.  Scbla- 
QmrwBiT,  bot  mir  erwünschte  Gelegenheit,  der  interessante- 
sten Pflanze  dieses  Vorkommens  einen  Mamen  von  so  gutem 
Klange  beilegen  und  dadurch  den  Gefühlen  dankbarer  Erin- 
nerung, welche  sich  an  meinen  Aufenthalt  bei  den  berühmten 
und  gelehrten  Reisenden  knüpfen^  entsprechenden  Ausdruck 
geben  zu  können. 

Zugleich  mit  dieser  Jeanpaulia  finden  sich  Pflanzentheil^, 
die  ihr  vielleicht  zugehören.  Es  sind  das  Rhizome  und  Früchte. 
Erstere  sind  lang  gezogen ,  kriechend ,  fingerdick ,  breitge- 
druckt, sich  verästelnd,  an  einzelnen  Stellen  kurze,  seitliche 
Aaswüchse  treibend,  an  welchen  die  spiraligen  Narben  von 
daran  gesessenen  Neben-Organen  sich  befinden.  Ob  nun 
diese  nicht  allenfalls  jene  Theile  sind ,  an  welchen  die  Früchte 
sich  befinden,  oder  ob  die  Wedel  daran  sassen,  ist  vorläufig 
nicht  zu  entziffern;  doch  im  Allgemeinen  ist  es  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  diese  Rhizome  zur  Jeanpaulia  gehörten  und 
deren  kriechende  Strünke  waren. 

Ausserdem  kommen  mit   ihr  zagleich  Früchte   vor,    die 
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wiederum  za  keinen  der  bis  dahin  in  diesem  PSsneenlager 
beobacliteten  Vegetabilien  geboren  l(§nnen,  Pr&chte,  die  aller* 
rfings  jenen  der  J.  Barnthfna  ähnlieh  sind,  aber  anstatt  ge- 
dreit  an  längern  Stielen  sich  zu  befinden,  so  erseheinen  die- 
selben als  Haufwerke  kurzgestielter  Sporokarpien  von  dem 
Umfange  eines  Taubeneies  und  darüber.  Die  letzteren  be- 
sitzen eine  eiförmige  Gestalt,  zeigen  an  der  Oberfläche  zarte 
Runzeln,  kommen  in  Haufen  zusammengedrängt  8ow*ohl  als 
auch  einzeln  vor  nnd  haben  die  Grösse  einer  kleinen  Erbse. 
Wenn  fortgesetzte  Untersuchungen  das  wirliliehe  Zusam- 
mengehören dieser  sich  miteinander  findenden,  jedoch  nicht 
in  organischem  Zusammenhange  stehenden  Pflanzentheile  be- 
stätigen sollten,  so  werden  sie  &ber  die  Natur  der  interes- 
santen Gattung  Jeanpaalia  wesentliche  Aufschlüsse  ertheilen. 
in  diesem  l^alle  wurde  sich  die  l>iagno8e  in  der  Art  erweitern, 
das»  die  Sporokarpien  nicht  blos  zu  dreien  stehen,  sondern 
in  grosser  Zahl  Haufen  bilden,  was  dann  aber  den  wesent- 
lichsten Unterschied  zwischen  dieser  Art  und  der  ihr  so  nahe 
verwandten  J.  Baruthina  ausmachen  würde.  Ganz  besonders 
wichtig  wäre  die  Lichtung  dieses  Dunkels  in  morphologischer 
Beziehung,  denn  gerade  die  Pflanzenklasse  der  Hydropteriden 
hat  man  bis  daher  zu  wenig  beaehtet ;  gewiss  sind  dieselben 
in  der  einschlägigen  geologischen  Periode  weit  häufiger  auf- 
tretend, als  nach  den  bekannt  gewordenen  Arten  iHslier  an- 
genommen wnrde.  Vielleicht  gehören  hiezu  gar  viele  der  bis 
jetzt  in  andern  Klassen  untergebrachten  fossiten  Pflanzen, 
wie  z.  B.  die  „Solenites^  Liicdlby*s  und  Huttom*s,  und  viele 
Arten  der  Gattung  Cyclopteris ,  vielleicht  auch  die  Sagenop- 
teriden  dieser  Periode. 

V.   Classe  Zamiae. 
Ord.  Oyoadeaeeae. 
Gen.  Pterozamites  Fr.  Braon. 

i.     Pt.  heterophyllns  Fr.  Braun.  [ZainUes  lietero 

phyllus,  Prbsl.] 
2.     Pt.    Münster!    Fr.    Braon.    [Zamltes    Munsferi. 
Prksl.] 
Di«Ae  beiden  kamen  nur  in  äua»erst  dürftigen  Exemplaren 
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vor,  iiDd  iie  Fragmente  dieselben  gebXren  vrahrscbeinllch  zu 
einer  und  derselben  Art,  wie  dies  auch  mit  den  3  Slrullen- 
iorfer  Arten:  Zamites  Munsterf,  acuminatas  nnd  hetero- 
phylliia  der  Fall  seyn  dürfte,  da  die  Wandelbarkeit  der  Form 
der  Fiedern  ausserordentlich  gross  ist. 

3.  Ft.  spec.  ind.  Einzelne  Fiedern  mit  abwechselnden 
Starkertl  nnd  dazwischen  liegenden  schwächern  Nerven,  dem- 
nach zur  Gattung  Nilssonia  Bsononurt  gehörend ,  jedoch  zu 
defekt,  um  sicher  bestimmt  werden  zu  können. 

4.  Pt.  spec.  ind.  Ein  Pterophyilum  sensu  Brügm.,  aber 
ebenfalls  zu  unvollständig- und  fragmentarisch,  um  spezifisch 
festgestellt  werden  zu  können. 

In  solchen  Fällen  ist  es  besser,  mit  der  Artenbezeichnnng 
bis  zur  Erlangung  vollständiger  sicheren  Anhalt  darbietender 
Stocke  einzuhalten,  um  nicht  in  den  Fehler  zu  gerathen^  der 
nickt  selten  gemacht  wird  und  sich  leider  zu  oft  wiederbott, 
dtas  z.  B«  die  Spitze  eines  Wedels  nach  Art  verschieden  von 
der  Basis  gehalten  uird,  oder  der  Abdruck  der  unteren  Seite 
wesentlich  verschieden  gelmllen  wird  von  jenem  der  oberen 
Seite.  Was  helfen  der  Wissenschaft  solche  Indifferente  Frag- 
mente, wie  sie  von  Germar  ans  Halberatädler  und  Queitin* 
hurger  Lias  in  Meyehs  Palaeontogr.  hmI  in  den  Schriften 
Anderer  als  verschieden  aarh  Art  sich  Hngeführt  finden! 

Gen.  P.odo zamites  Fr.  Braun. 
P.  distans  Peesl. 

Das  Fragment  einer  der  unendlicii  vielen  Blatt-Formen 
dieser  Spezies,  welche  mit  einer  nicht  geringen  Anzahl  von 
Arten-Namen  bedacht  wurden  In  Folge  nicht  gehörig  begrän« 
deter  Unterschiede  oder  mangelhafter  Beobachtungen.  Es 
gilt  hier,  dasselbe  ^  was  bereits  voranstehend  in  dieser  Be- 
ziehung bemerkt  wurde. 

VI.   Classe  Spadieiflorae. 

Ord.  Typbaceae. 
Gen.  Aethophyllum. 

A.  speciosun?  ScnnMPER. 
Es  wurden  einige  nach  Nervation    verschiedene   Blätter 
laonocotyledonlscher  Gewächse   beobachtet,    worunter   dieje- 
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»Ig^en,  auf  welchen  Xylomites  tnbercolns  Fr,  Braun,  vor- 
kommt, mit  dem  Aethophyllum  speciosum  Scbimprr  äbefein- 
zukommen  sclieineii.  Übrigens  läs.st  «ich  etwas  Bei^tiinHites 
über  diese  Blätter  vorerst  nicht  wohl  angeben;  sie  gleichen 
aber  nach  Nervation  und  Spitze  weniger  solchen  von  Gra- 
mineen und  Cyperaceen,  als  vielmehr  von  Typhaceen  and 
Najadeen. 

Vn.   Classe  Coniferae. 

Wenn  sich  auch  an  den  untersuchten  Stellen  im  Stein- 
bruch bei  der  Jägersburg  Coniferenneste  nicht  fanden,  so 
werden  sich  solche  sicher  noch  finden,  und  zweifelsohne  bei 
fortgesetzten  Forschungen  auch  die  Palissya  einstellen,  oder 
wenigstens  ihre  Stelle  vertretende  Coiiiferen  vorfinden.  Docli 
ist  bereits  eine  Andeutung  des  Vorkommens  von  Gewächsen 
dieser  Classe  vorliandpn  —  in  einem  Coniferen-Kätzclies, 
welches  viele  Ähnlichkeit  mit  Pinites  microstachis  Prbsl.  apd. 
Sternbkro  p.  'JtOI,  tab.  33,  fig.  Xll.  besitzt,  and  einer  bisher 
ganz  übersehenen  fossilen  Coniferen  -  Gruppe  zugehören 
dürfte.  — 

Die  Zahl  der  vorstehend  aufgeführten  und  beschriebeoen 
Pflanzen  von  diesem  Fundorte  ist  ini  Verhältuiss  zu  den  we* 
nigen  Stunden,  welche  auf  ihre  Beobachtung  verwendet  wer- 
den konnten,  und  zur  Schwierigkeit,  welche  das  Terrain 
theil weise  bot,  gewiss  nicht  unbedeutend  zu  nennen,  und 
wenn  dieselben  auch  kein  vollkommenes  Bild  der  Vegetation 
dieser  Oasen  geben,  so  haben  sie  denn  doch  eine  ganz  be« 
sondere  Bedeutung  bezüglich  der  Cliarakterisirung  jener  geo- 
logischen Periode,  in  weicher  sie  existirten.  Sie  helfen  das 
Bild  einer  Vegetation  vervollständigen,  mit  welcher,  rück- 
sichtlich  der  Gestalts-  und  Grössen-Verhältnisse  ihrer  Haupt- 
Formen,  nur  wenige  Pflanzen  anderer  Perioden  an  Eigen- 
thümlichkeit  zu  wetteifern  im  Stande  seyn  dürften.  Weil 
nun  diese  neue  Fundstätte,  trotzdem  im  Verhältniss  zur  Menge 
der  vorhandenen  Thoneinlagernngen  nur  ein  sehr  geringer 
Theil  aufgeschlossen  ist,  doch  ein  so  höchst  interessantes 
Material   zur  Erweiterung  der  Kenntnisse  über  eine  frtthere 
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Veg^etatfons-Periode  der  Erde  lieferte,  niid  da  eich  die  toII- 
staiidi{|^e  Beschreibung  alier  Ihrer  fossilen  Pflanzen  behufs 
der  genauen  Bestimmung  geognostlscher  Niveau- Verhältnisse 
als  ein  immer  grösseres  Bedurfniss  herausstellt,  so  gewinnt 
dieselbe  dadurch  eine  besondere  Wichtigkeit  für  die  Wissen- 
schaft, oud  diese  muss  daher  hohen  Werth  darauf  legen, 
dass  jene  bisher  noch  verschlossenen,  mit  Z^gea  früherer 
Organismen,  so  wunderbar  illustrirten  Geschichtsbücher  auf 
geschlagen  und  ihr  Inhalt  entziffert  werde,  ehe  dieselben 
durch  Zufälle  Irgend  welcher  Art  zerstört  werden  oder  für 
sie  Oberhaupt  verloren  gehen. 

IMöchte  Vorstehendersehwache  Versuch,  zu  weiteren  Nach- 
forschungen in  dieser  Richtung  anzuregen,  für  die  Wissen- 
schaft nicht  ohne  Erfolg  bleiben  ! 


Jahrbaeh  1863.  27 
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Ober  liMtte  oid  Glllllllle^PMTllyrf te  ^   varzOfileli  In 

Odenwald, 


Herrn  Hermann  Panly. 

Dr.  pMl.  in  NewTifrk, 


(SohloM.) 

n.     Petrographische   Abänderungen. 

Nach  der  Struktur  des  Gesteins  lassen  sieb  folgende  Abände- 
rungen  unterscheiden: 

1.    Porphyrartige  Minette. 

In  Wahrheit  ist  diess  das  gewöhnliche  Vorkemmen;  eine  Grand- 
masse  ist  stets  vorhanden,  worin  Glimmer  und  Orthoklas  Porphyr- 
artig  eingesprengt  vorkommen.  Jedoch  Ist  dieser  Charakter  nur 
selten  deutlich  lu  erkennen,  und  für  diese  seltenen  Pille  stellen 
wir  die  VarietSt  auf,  in  denen  die  feldspathige  Grundmasse  von 
scheinbar  dichter  bis  feinkörniger  Struktur  reichlich  und  deutlich 
vorhanden  und  die  Porphyr- artigen  Einsprengunge  gut  davon  lo 
unterscheiden  sind.  Solche  Fälle  sind  im  Odemoald  sehr  sparsam, 
wie  bei  Sulzbaeh,  wo  der  Glimmer  schön  auskrystallisirt  ist,  und 
in  Rei$en  etwa,  wo  dasselbe  för  den  Orthoklas  gilt;  aus  A-onür- 
reich  ist  Servanee  lu  erwähnen ,  femer  Bipierre  (über  den  Höh- 
Öfen  von  Framoni ,  an  der  Strasse  nach  VoUe^Bane)  und  Sehir* 
tneck,  wo  deutliche  Orthoklas-,  Glimmer-  und  Uornblende-&r7stalle 
In  schwärilich-braune  Grundmasse  eingebettet  sind. 

2.    Poröse  Miaette. 

Hieriu  rechne  ich  die  meisten  der  Glimmer  ärmeren  Funde  des 
Odenwaldi.  Eine  Grundmasse,  die  dem  blossen  Auge  dicht,  unter 
der  Loupe  aber  porös  erscheint;  das  Gestein  meistens  von  dunkler 
Farbe,  die  Genl^ngtheile  wenig  scharf  oder  krystallisirt  ausgeschie* 
den.  Das  Verwitterungsprodukt  ist  eine  rotb-gelbe  oder  gelblich- 
graue erdige  Masse,  die  nach  und  nach  vollständig  zerrelblich  wird.  — 
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Die  gefleckte  Minette  (Min.  tAcheHe,  Eurite  Hgr4e 
Dil.)  kann  nicht  alt  Varietät  gelten;  ea  ist  por5ae  Minette,  aus- 
gezeichnet durch  Flecken  des  grünen  Minerals,  das  vermutblich 
Hornblende  ist;  luweilen  scheint  auch  grüner  Glimmer  das  gefleckte 
Ansehen  lu  geben.  Bei  den  Gesteinen  des  EichbackthaU ,  von 
Oberlaudenback ,  Hem$bach  und  Mttier$hau»en  ist  sie  beschriebf^n, 
sowie  von  Remiremont\  findet  sich  auch  bei  Tholy  und  Plancher- 
Ui-minea.  — 

Nach  den  physikalischen  Kigaischaften  zwischen  3.  und  5. 
stehend,  aber  mit  keiner  von  beiden  ganz  übereinstimmend,  ist  das, 
was  DfiLSSSK  jygrüne  Minette^  nennt,  die  in  Wachenbach  und 
ähnlich  am  Mönkalb  und  in  Schirmeck  vorkommt,  und  wo7U  der 
1.  und  2.  MiiterBhaueer  Gang  eine  Analogie  bietet.  Charakteristisch 
ist  der  Gang  im  Wachenbacher  Marmorbruch«  Ein  dunkelgrünes, 
verändert  olivengrunes  Gestein,  etwas  Perlmutter-glänzend;  nach 
den  Rösten  erkennt  man  unter  der  Loupe  zahlreiche  mikroskopische 
Schuppen  von  Ripidolith  und  Glimmer.  Die  Grundmasse  ist  dicht, 
sehr  weich,  mit  dem  Nagel  zu  ritzen,  braust  lebhaft  mit  Säuren, 
von  denen  sie  stark  angegriffen  wird ;  gepulvert  wird  sie  von  ko- 
chender Salzsäure  fast  vollständig  entf&rbU  Der  lösliche  Theil  enthält 
die  Carbonate,  Grönerde  (Ripidolith),  Glimmer  und  etwas  von  der 
Grendroasae,  der  unlösliche  den  Feldspathrickftand. 

Ea  betrog: 

Der  «nlesliche  Theil 23,41 

iSlO>  ==     20,70    \ 

CaO  =     9,62 

HO 2,81 

CO* 7,02 

100,00. 
Ss   iiod    also    über  ^/4   löslich,    woraus    hinreichend    die  Ver- 
sebiedenheit    von    der   gewöhnlichen   Minette    hervorgeht.     Dblbssb 
termuthet,    dass  bei  der  ,ygrünen^  Minette    die  grünen  Flecken  der 
»gefleckten^  sich  auf  das  ganze  Gestein  ausgedehnt  haben.  — 

3.    Zellig«   Mioette. 

Diese  ist  durch  Zellen,  Höhlungen  ausgezeichnet,  einerseits 
eine  cavernöse  Struktur,  die  sie  mit  der  porösen  verbindet,  andrer- 
seits eine  mandelsteinartige.  Voltz  erwähnt  es  zuerst  von  8aale$ 
ond  Albersweiler,  und  Dklbssb  führt  als  Probe  eine  Varletftt  von 
Mkhrmeck  an,  deren  Zellen  höchstens  einige  "'^  gross,  selten 
mit  Quarz,  zuweilen  mit  Kalkspath  aiMgefüllt  sind,  der  durch  eine 
hellere,  gelblicbe,  härtere  kieselige  Zom  von  dem  Gestein  getrennt 
ist  Solche  Zellen  und  Höhlungen  fand  Ich  auch  im  Eichbachihal 
and  bei  Schrieehehn,  glaub«^  aber  nicht,  dass  an  eine  Mandelstein« 
Struktur  nach  Art   der  Melaphyre,   wie  Delbssb   und  Fourmbt  für 

27» 
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Frankreich  anzunehmen  scheinen,  hier  za  denken  ist;  noch  viel 
weniger  bei  MiUerihau^en  ^  wo  die  Auswitterung  der  Uornbleiiöe 
so  deutlich  hervortriU. 

Übrigens  ist  es  bemerkenswerth,  dass  Orthoklas-Gesteine,  die 
gewöhnlich    dicht    sind,    hier    poröse    oder   zeitige    Struktur   habea 

(DELBSSfi). 

4.     Schuppige  Mioette. 

Hierunter  fasse  ich  die  Varietäten  zusammen,  die  aus  einer 
Anhäufung  von  Glimmer-Schüppchen  bestehen,  welche  die  Grand- 
masse oft  so  verdecken,  dass  sie  diese  selbst  ausxumachen  scheinen, 
ohne  irgend  ein  anderes  erkennbares  Mineral;  aber  man  sieht  hier 
und  da  ein  Feldspaththeilchen  gleichsam  Porpbjrr-arttg  dar'm  einge- 
sprengt. Es  ist  die$  die  wahre  alte  Minette,  wofür  VoLTZ  zuerst 
den  Namen  angab.  Sie  verwittert  zu  braunem  Glimmersande.  Nach 
der  Grösse  der  Glimmer-Blätter  könnte  man  noch  grob* ,  miltel-  und 
feinschuppig  unterscheiden. 

5.    Dichte  Minette. 

Diese  entsteht  dann,  wenn  der  Glimmer  mikroskopisch  wird 
oder  ganz  fehlt,  das  kristallinische  Gefüge  scheinbar  verschwindet; 
ein  braunes,  schwärzlich-grunes  oder  schwärzlich-gimaea  BMelt^ihn- 
liches  Gestein,  von  grosser  Härte  und  Sprödigkeit,  dos  schwer  za 
bestimmen,  indem  nur  bei  starker  Vergrösserung  eine  körnig  kry- 
stallinische  Struktur  sichtbar  ist,  worin  keine  Krystalle  ausgeschieden, 
ausser  etwa  mikroskopischem  Glimmer. 

Pur  die  Bestimmung  ist  es  nun  ein  glucklicher  Umstand,  dass 
diese  Varietät  nie  für  sich  allein  vorkommt,  sondern. atets.  in  andere 
übergeht ;  mehr  oder  weniger  finden  diese  Obergänge  aber  zwischen 
allen  einzelnen  Abänderungen  statt. 

Was  die  Struktur  des  Ganggesteins  im  Grossen  betrifft,  so  sind 
die  Minette -Gänge  gewöhnlich  ungeschichtet  und  unregeknissig  po- 
lyedrisch  zerklüftet;  aber  zuweilen,  und  besonders  bei  den  mehr 
Glimmer-führenden,  findet  sich  eine  Absonderung  nach  beslimmten 
Ebenen  und  hiernach  lassen  sich  noch  folgende  3  Varietäten  auf- 
stellen ,  die  jedoch  noch  weniger  als  die  bisher  beschriebenen,  jede 
für  sich  allein  vorkommen. 

6.    Schieferige  Minette. 

Wie  überhaupt  bei  den  eruptiven  Gesteinen  findet  sieh  die 
scbiefrige  Absonderung  besonders  nahe  den  Sahlbändem.  In  dleaem 
Falle,  sagt  Dklessb,  sind  die  Glimmerblfittehen  bestimmt  orieniirl, 
ihre  Basis  ist  den  Sahlbändern  parallel ,  was  natürlich ,  da  die  Spalt- 
barkeit beim  Erkalten  der  flüssigen  Masse  nach  den  Flächen  des 
geringsten  Druckes  erfolgen  musste.  Dies  ist  richtig  für  die  Spal- 
tungaflächen  oder  Küfte ,  aber  nur  zuweilen  und  dann  nur  annähernd 
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för  die  GlimroerbUttcben ;  Yollkommener  Parallelismus  ist  hier  sehr 
ifllen,  wenn  überhaupt,  wenigsters  so  viel  ich  im  Odenwald  und 
in  den  Vogesen  davon  gesehen ;  gewöhnlich  liegen  die  Blätter  nach 
allen  Richtungen  verworren  durcheinander,  was  schon  dadurch  deutlich 
wird,  dass  man  inweilen  wulstförmige  Stucke,  ringsum  von  der  Basis 
begrenft,  aus  den  Gängen  hernusbrecben  kann.  Gerade  der  Nicht- 
Parallelismus  mit  den  Wanden  ist  charakteristisch  für  die  Minette 
im  Allgemeinen,  was  im  Querbruch  der  Stöcke  sofort  auffallt,  und 
bei  den  im  Glimmer-Schiefer  auftretenden  Gängen  ein  gutes  Merk- 
mal unter  andern  ist. 

7.    Parallelopipediscbe  Minette. 

Diese,  durch  in  verschiedenen  Richtungen  laufende  parallele 
Spaltenreihen  erzeugte  Absonderung  findet  sich  zuweilen  mit  der 
schiefrigen  verbunden,  so  zwar,  dass  letztere  mehr  in  der  Nähe  der 
Sahlbänder,  erstere  mehr  in  der  Mitte  sich  findet.  Statt  der  paral- 
lelopipedischen  trifft  man  ebenso  häufig  unregelmässig  polyedris(he 
im  Innern  des  Ganges. 

8.    Spbftroidiscbe   Minette. 

Aus  der  parallelopipedischen  Gangstruktur  geht  die  sphäroidische 
hervor,  wozu  einige  ausgezeichnete  Beispiele,  wie  vom  MdnkcUb 
anfll  Oberknidenbaeh ,  beschrieben  wurden.  Die  concentrrscb  scha- 
lige Absonderung  der  Sphäroide  ist  nicht  immer  so  deutlich,  wie 
an  diesen  beiden  Lokalitäten,  wo  sie  offenbar  beim  Festwerden  des 
Gesteins  vorgebildet  wurde,  wie  schon  der  ohne  Vergleich  stärker 
zersetzte  Zustand  der  Masse  zwischen  den  Sphäroiden  schliessen 
iässt.  Gewöhnlich  ist  der  Glimmer  zu  klein,  uro  mit  Sicherheit 
sagen  zu  können ,  ob  seine  Blätter  den  Krummungs-Fllchen  der 
Schalen  folgen,  an  einzelnen  Stellen  kann  man  aber  bestimmt  sehen, 
dass  sie  es  nicht  thon;  auch  das  Zerfallen  der  Sphäroide  in  Mit' 
lenhausen,  statt  zu  rundumher  gehenden  Schalen,  zu  ungleich 
dicken  Schalenstucken  spricht  nicht  dafür, 

Bemerkenswerth  ist  die  sphäroidische  Absonderung  ober  der 
Hemsbach  er  Kapelle,  wo  sie  nur  am  Liegenden  in  dem  sonst 
schieferig  abgesonderten  Gange  sich  findet. 

Die  schönsten  Vorkommen  sind  am  Mönkalb,  \m  Kirneckihal, 
bei  Schirtneck,  Wachenbach,  Chetsy,  Oberlaudenbach,  Fucht- 
mühle,  Hemsbach,  Mittershausen. 

9.    Kuglige  Minette. 

Nach  der  Abhandlung  von  Dilbssb  über  die  „roches  globu- 
Imues*^  wird  man,  glaube  ich,  am  besten  thun,  diesen  Namen  im 
Gegensatz  zu  ^sphäroidisch^  anzunehmen ;  woför  man  auch  Variolit* 
Slroklor  gebraucht.  Es  gehörte  die  Beschreibung  dieser  Varietät 
besser  hinter  5),  nur  der  Ähnliehkeit  mit  der  spbäroidiscben  wegen 
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habe  ich  sie  hier  angeschlossen.  Die  Kugeln  liegen  im  Teige  ler- 
streut,  zuweilen  so  dicht  zusammen,  dass  fast  das  ganse  Gestein 
daraus  besteht ;  gewöhnlich  sind  sie  sph&risch ,  i temlich  von  gleicher 
Grösse,  einige  °^-  —  1  Centim.;  zuweilen  abgeplattet,  besonders 
in  scbieferig  abgesonderter  Masse,  wo  dann  ihre  grosse  Achse  den 
Wänden  und  der  Schieferung  parallel  läuft,  die  Abplattung  also 
durch  einen  Druck  senkrecht  zu  den  Wänden  erfolgte. 

Die  Kugelchen  sind  bald  frei  von  einander,  bald  slossen  sie 
zusammen  und  fliessen  auch  wohl  ineinander;  selten  sind  sie  vom 
Teig  loszumachen.  Diess  ist  nun  im  Bomhaehthal  anders,  hier 
liegen  sie  immer  frei  und  sind  von  einer  GlimmerhQUe  umgeben, 
so  dass  sie,  schon  bei  eben  beginnender  Verwitterung,  ziemlich 
leicht  aus  dem  Gestein  herauszulösen  sind  und  eine  glänzende, 
ebenfalls  glimmerige  Höhluug  zeigen.  Von  einer  Abplattung  der 
Kugeln  habe  ich  nichts  bemerkt. 

Sie  sind  schwer  verwitterbar,  so  dass  sie  oft  aus  der  rondom- 
her  weggeführten  Grundmasse  Warzen*artig  —  wie  ich  es  früher 
nannte  —  hervorragen  und  so  viel  deutlicher  werden,  da  sie  sonst 
dieselbe  dunkle  Farbe,  wie  das  Gestein  oder  vielmehr  dessen  Gliro* 
mer,  haben. 

Am  Umfang  der  Kugeln  trifft  man  zuweilen  eine  kleine  rölh- 
liche  Zone ,  die  auf  eine  etwas  verschiedene  Zusammensetzung  dieser 
von  dem  Innern  hinzudeuten  scheint.  In  den  Fugen  liegt  zuweilen 
etwas  Kalkspath  und  Cblorit.  Die  Brbsengrossen  Kugeln  sind  nie 
radialfasrig  oder  concentrisch-schalig  zusammengesetzt,  sondern 
körn  g  krjfstallinisch ,  aber  etwas  undeutlich;  unter  der  Lonpe,  be- 
sonders nach  vorhergehendem  Rösten,  sind  Feldspath  und  Glironner 
deutlich  zu  erkennen.  Die  graulich-braune  Farbe  von  Aussen  r&hrt 
nur  von  der  Glimmerhulle  her;  im  Innern  ist  sie  rein  weiss,  nach 
Aussen  hin  schwach  röihlich,  wie  es  zuweilen  auch  auf  der  Ober- 
fläche sichtbar  wird.  In  den  OdenwäXäer  Funden  konnte  ich  keinen 
Glimmer  entdecken,  es  schien  nur  Orthoklas  zu  seyn. 

Das  speziBsche  Gewicht  fand  DiLBsas  2,602;  durch  Säuren 
waren  die  Kugeln  nicht  angreifbar;  eine  Analyse  derselben  vom 
HautduThem  bei  Seitance  ergab: 

SiO* 62,57 

Al*0»(Fe*0^ 18.38 

MnO Spur 

CaO 4,69 

Alkali  und  MgO 11,76 

(Differenz) 

Glühverlust 2,15 

100,00. 
Die  Zusammensetzung    stimmt   also  gut  mit  der  des  Feldspalb- 
teigs  von  da  uberein,  und  entspricht  auch  dem  Orthoklas,  nur  dssf 
in  diesem  der  Kalkgehalt  grösser  ist. 

Häufig  ist  die  kuglige  Minette  sehr  feldspatbf eich ,  so  dass  wohl 
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der  Glimmer  schwer  iii  erkennen ;  andrerseits  ist  leiderer  so  häufig, 
wenn  aach  in  kleinen  Schoppen ,  dass  man  keinen  Feldspath  sieht, 
ausser  in  den  Kugeln.  Die  Lagerung  der  Kugeln  ist  jiehr  constant 
nahe  dem  Conlakt  mit  dem  Granit,  sie  bilden  gewissermassen  die 
Sabibänder,  so  dass  man  diese  Varietät,  so  verschieden  sie  auch 
von  den  übrigen  ist,  nicht  von  ihnen  trennen  kann;  vergleiche  die 
Skifze  zum  Baiion  d^AUace. 

Sie  findet  sich  an  der  Kirche  auf  dem  Haut^Them  bei  SeV' 
tance,  bei  der  Jnmenterie  am  Ballon  d^ÄUace,  im  Contakt  mit 
einglimmerigem  Granit  und  Ballon-Sjrenit.  Ferner  bei  TraitB-de- 
Rochei  bei  St.  itienne  im  ob^rn  Moteltkal,  in  Contakt  mit  ivrei- 
flimmerigem  Granit,  ^m  Mönkalb  in  Granit,  bei  Urbeli  im  iima- 
rmenihal  und  im  Bombachthal  als  Gerolle  auf  und  mit  Syenit, 
im  Eichbachthal  mit  Granit  Im  Kalk  und  Schiefer  ist  sie  nie 
angetroffen. 

III.     Bruptionserscheinnngen. 

a)  Goolektonik. 

Die  MInette  ist  ein  charakteristisches  Eruptivgestein,  das  in 
flüssigem  Zustand  —  E.  de  Beadmomt  sagt  lavenartig  ~  in  die 
äl>erlagernden  Gebirge  eingespritzt  wurde.  Es  bildet  nie  ganze 
Berge,  sondern  stets  Gänge,  ist  srlten  geschichtet  wie  im  Andlauer 
Thal,  wo  es  in  Thonschiefer  überzugehen  und  ausgesprochene  Lager 
zo  bilden  scheint.  Nicht  häufig  sieht  man  die  Gänge  ohne  Decke 
10  Tage  ausgehen;  wo  es  geschiebt,  sind  sie  immer  so  denudirt, 
dass  man  nirgend  ausspringende  Gesteinsrucken  davon  trifft,  was 
bei  ihrer  grossen  Zerselzbarkeit  sehr  natörlich.  So  kommt  es,  dass 
diese  Felsart  nirgend  von  Natur  zum  Charakter  der  Oberflache  bei- 
tragt —  nur  beim  Glimmer-Trapp  spricht  NioiUNN  von  klippigen 
Felsformen,  schroffen  Abfällen  und  flachen  Kuppen  —  {der  sich 
durch  auffallende  Formen  bemerklich  macht,  was  die  Farbe  der 
Zersetzung  und  die  Glimmerstruktur  um  so  mehr  thut. 

Die  Zahl  der  bis  jetzt  bekannten  eigentlichen  und  Lager-Gänge 
ist  nicht  unbedeutend,  wie  die  nachstehenden  Tabellen,  wovon  die 
erste  aus  Delis»:  Roche$  de$  Vo$ge$,  Minette,  Ann.  da  minet 
(5.)  X;  1866,  entlehnt,  die  zweite  nach  eigenen  Beobachtungen 
insammengestellt  ist,  zeigen:  Charakter,  Mächtigkeit,  Streichen, 
Fallen,  und  die  Natur  des  durchsetzten  Gesteins  iit  darin  ange- 
geben. 
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DBLB88K  fieht  aus  seiner  Tabelle  folgende  Schlösse : 

Die  Minetle  zeigt  sich  meist  im  centralen  und  granilischen 
Theile  der  Vogeten,  häufig  in  granilischen  Gesteinen,  besonders  im 
ein-glimmerigen  Granit  und  Syenit,  scheint  also  an  diese  gebunden; 
selten  im  Übergangs  Gebirge ,  was  sich  daraus  erklärt,  dass  aie  den 
darunter  liegenden  Granit  zu  durchdringen  hatte. 

Der  Charakter  schwankt  in  gewissen  Grenzen  nach  der  Natur 
des  einschliessenden  Gesteins.  Im  roj^eseii-Granit  sind  gewöhnlich 
mächtige  Gänge  mit  viel  Feldspath  und  wenig  Glimmer,  im  Ober- 
gangs-Gebirge  schwache  Gänge  mit  viel  Glimmer.  Im  Ganzen  ist 
die  Mächtigkeit  nicht  gross;  wenn  sie  unter  1°**  bleibt,  pflegt  das 
Gestein  viel  Glimmer  /u  fuhren,  wenn  über  1™*  .  mehr  Feldspath 
und  Quarz,  wobei  dann  der  Übergang  in  Glimroer-Eurit  oder  Glim- 
mer-Porphyr stattfindet. 

Das  Einfallen  ist  verschieden ,  aber  steil ,  selten  unter  60^  und 
dann  im  Übergangs- Gebirge,  das  an  den  Abhängen  des  Granits  liegt, 
während  die  Minette  aus  dem  Innern  des  letztern  hervorzudringen 
scheint,  sich  also  in  dem  Sediment-Gestein  etwas  dem  Einfallen 
dieses  accomodirt  hat. 

Das  Streichen  ist  -an  %iner  Lokalität  meist  constant ,  aber  nicht  in 
der  ganzen  Fo^e^^en-Kelte ;  im  Allgemeinen  ist  es  nahe  N. — S. 
RuaAT  unterscheidet  in  den  Vogesen  zwei  Systen^e  von  Erz-Gangen, 
das  der  Silber-haltigen  Bleierze,  von  N.  in  S.,  und  das  der  Blei- 
und  sehr  verschiedenartigen  Kupfererze,  von  0.  in  W.  streichend. 
Mit  ersterem,  das  in  den  Vogesen  überhaupt  vorwiegt,  sind  also  die 
Minette-  Gänge  hauptsächlich  parallel ;  es  nähert  sich  E.  ob  Bkau- 
mont's  Sysi^e  du  Forez.  — 

Auch  im  Odenwald  gehört  die  Minette  vorwiegend  dem  cen- 
tralen Tbeil  zwischen  Weinheim  und  Heppenheim  an,  während  in 
dem  sudlich  davon  gelegenen  mehr  porphyrischen  Gebiete  zum 
Neckar  hin  nur  wenige  vereinzelte  Gänge  auftreten.  Hauptsächlich 
trifft  man  sie  in  granitischen  Gesteinen,  im  Granit  mehr  als  im 
Syenit,  obgleich  sich  das  gerade  in  diesem  Tbeil  des  Gebirges,  wo 
die  Übergänge  zwischen  beiden  Felsarten  so  häufig  sind,  oft  schwer 
entscheiden  lässt.  Im  Glimmerschiefer  ist  nur  das  Vorkommen  von 
Mitterthausen  zu  bemerken,  wo  man  es  mit  Lager-Gängen  tu 
th'm  hat,  die  dem  Streichen  und  Einfallen  des  Glimmer-Schiefers 
genau  folgen,  während  man  an  allen  andern  Fundorten  nur  ent- 
schieden wahre  Gänge  antrifft.  Dasselbe  gilt  auch  för  das  eine  Vor- 
kommen im  Quarz-Porphyr,  während  über  das  zwischen  letzterem 
und  Granit  sich  kein  bestimmtes  Urtheil  fällen  lässt.  In  andern 
Gesteinen  als  den  erwähnten  ist  noch  keine  Minette  angetroffen. 

Die  Beobachtungen  von  Dklbssb  über  verschiedene  Mächtig- 
keit und  Gliromerfuhrung  in  verschiedenen  Gesteinen  habe  ich  nicht 
bestätigt  gefunden,  in  demselben  Gestein  finden  sich  ohne  Unter- 
schied schwache  und  mttchtige,   Gliromer*arme   und  Glimmer-reiche 
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Ginge ;  nicht  eiDtna]  an  ein  und  derselben  Loktlitlt  i«t  eine  ge wisse 
Obere instimroung  lu  bemerken ,  im  Gegentheil  grosse  Mannigfaltig- 
keit ^  wie  aus  den  Beschreibungen  genügend  hervorgegangen  seyn 
wird.  Wie  sich  die  Gänge,  je  nachdem  sie  in  Eruptiv-  oder  Sedi«- 
ment-Gesteinen  eingeschlossen  sind,  verhallen,  ist  desshalb  nicht  zu 
entscheiden,  da  sie  im  letztem  im  OdenwcUd  nicht  auftreten. 

Die  Mächtigkeit  schwankt  zwischen  1"  und  40';  (Ue  gewöhn- 
lichen Grenzen  liegen  zwischen  V  und  5^  während  jene  beiden 
Eitreme  nur  in  je  einem  Falle  zu  beobachten  sind. 

Das  Einfallen  ist,  wie  in  den  Vogenen^  durchgehends  steil, 
selten  unter  60^  und  dies,  mit  einer  einzigen  Ausnahme,  nur  bei 
den  Lagergängen.  Ebenso  auffallend  ist  die  Übereinstimmung  im 
Streichen  ;  es  ist  fast  ausschliesslich  auf  zwei  Richtungen  beschränkt ; 
von  22  Gflngen  streichen  9  ganz  oder  annähernd  N. — S.,  9  ebenso 
0. — W.  und  nur  4  NO. — SW.  Obgleich  Abweichungen  vorkommen, 
ist  doch  Regel,  dass  an  einer  Lokalität  das  Streichen  dasselbe  ist. 
Unbedingt  aber  sind  die  in  0. — W.  streichenden  Gänge,  MitierM^ 
hanuen  etwa  ausgenommen ,  unbedeutend  gegen  die  in  N. — S. ; 
letzteres  ist  im  Odenwald,  wie  in  den  Voge$en,  die  Hauptrichtung.— 

Von  den  übrigen  Gegenden  liegen  wenige  genaue  Angaben  vor. 
Es  findet  sich  unser  Gestein  im  Granit  bei  Albbruck  und  Rappen- 
walde  im  Schwai'zwald ,  in  der  Gegend  von  Lyon  gewöhnlich 
und  in  den  Cevennen;  im  Syenit  ebenfalls  bei  Lyon,  zwischen 
Saöne  und  Loire  und  Insel  Jer$ey;  im  Gneiss  im  it^on* Gebirge, 
bei  Koppel  im  Schwarzwald y  im  Wehseritzthal  in  Saeh$en; 
mehr  in  dem  dem  Gneiss  untergeordneten  Glimmer«Schiefer  der 
Glimmertrapp  zwischen  Metzdorf  und  Lipper$dorf  und  im  Roth" 
ichMberger  Stollen  in  8ach$en\  im  Thonschiefer  bei  6frot«6mfcA* 
lux  in  Sachsen;  in  Devon-  und  Kulmschichten,  sowie  metamor- 
phen Gesteinen  dieser  Perioden  in  Naenau,  der  Gegend  von  Ly<m, 
der  Aurergne  und  den  Cevennen\  endlich  im  Quarz-Porphyr  bei 
Staufen  im  Sehwarzwald  y  bei  Vaux  u.  a.  0.  zwischen  Saöne 
und  Loire  u^nd  in  der  Umgegend  von  Lyon. 

Die  mittlere  Mächtigkeit  beträgt  im  südlichen  Frankreich 
1— 2*°-^  sehr  selten  gehen  die  Gänge  über  7™*;  das  Einfallen  scheint 
ebenfalls  steil  zu  seyn.  In  den  geschichteten  Gesteinen  bildet  die 
Mineile  gewöhnlich  Lagergänge,  doch  z.  B.  bei  Qros$bauchlitz 
und  im  Weisieritzihal  wahre  Gänge;  auch  hier  ist  das  Einfallen 
allgemein  stark.  — 

Es  geht  aus  Allem  hervor,  dass  Minettegänge  vorzuglich  an 
granitische  (f esteine  gebunden  sind,  ausser  Granit  an  Syenit,  Gneiss, 
Glimmer-Schiefer;  im  Übergangs- Gebirge  finden  sie  sich  nicht  häufig, 
und  im  Quarz-Porphyr  aufsetzend  nur  selten. 

Die  Minettegänge  bieten  hier  und  da  einige  ben^crkenswerthe 
Erscheinungen.  Eine  Spaltung  der  Gänge  zu  Tage  aus  ist  nicht 
selten,  so  in  Ziegelhaueen,  Hemsbach ,  Türckheim;  sm  Mönkalb 
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laufen  zwei  Gänge  nach  oben  lusamnien  und  setzen  gemeinschaft- 
lich fort;  im  Bombachlhal  haben  wir  den  Fall  zweier  sich  kreu- 
zender Gänge,  wovon  der  eine  scharf  am  andern  absetzt,  ohne  auf 
der  andern  Seite  in  dessen  Hangendem  wieder  zu  erscheinen.  Kleine 
Ausläufer  ins  Nebengestein  finden  sich,  wiewohl  nicht  häufig,  s.  B. 
bei  Schloss  Andlau,  am  Mönkalb,  in  Ziegelhauien;  ausgezeich* 
nete  Apophysen  zeigte  uns  der  Steinbruch  im  ttombachthal.  Der 
Gang  über  der  Hemsbacher  Kapelle  hat  eine  Verschiebung  seines 
obern  Theils  um  etwa  1^2'  nach  W.  erlitten,  ohne  dass  man  die 
Verschiebungskluft  in  den  Gang  oder  in  das  Nebengestein  hinein 
verfolgen  kann;  auch  die  grossen  Granitblöcke  oben  am  Liegenden 
sind  erwähnenswerth.  Wahrscheinlich  auch  eine  Art  Verwerfung  ist 
die  plötzliche  Umkehrung  des  Binfallens  am  Liegenden  des  mächtigen 
Oberlaudenbacher  Ganges ,  von  60^  nach  W.  in  60®  nach  0.  Bei 
Sulzbach  beobachtete  G^Lbonhard  den  Fall,  wo  ein  5'  mächtiger 
Mineitegang  einen  in  grobkörnigem  Granit  aufsetzenden  8"  mächtigen 
Gang  von  fein-körnigem  Syenit  verwirft;  während  Dslessb  das. Um- 
gekehrte von  der  Blixburg  im  Münsterthal  berichtet;  wo  die  in 
grobkörnigem  Granit  aufsetzende  Minette  von  fein*körnigem  jungern 
Granit  durchsetzt  wird. 

b)   Contakt-Erscheinungen. 
1.    Erkaltung. 

Die  ßrkaltungs-Erscheinungen  sind  bei  Minette  in  einzelnen  Fallen 
so  klar  und  schön,  dass  sie  nicht  deutlicher  gesehen  werden  können. 
Schon  vor  langer  Zeit  erwähnte  Fournrt  aus  der  Gegend  von  Lffon, 
dass  das  Gestein  von  der  Mitte  des  Ganges  nach  den  Sahlbändem 
hin  durch  allmählige  Abnahme  an  Menge  und  Grösse  der  Glimmer- 
bläUer  immer  dichter,  endlich  compakt  werde  und  kein  krystallini- 
scbes  Gefüge  mehr  zeige ,  bräunlich-schwarze  Farbe  und  fast  basal- 
tisches  Ansehen  gewinne.  Dieser  selbe  Fall  wiederholt  sich  in  aus- 
gezeichneter Weise  im  Odenwald,  unter  andern  im  Bombachthal, 
bei  Mittershauaen  {it)d  Oberlaudenbach ,  worauf  ich  zurfickverweise 
sowohl  wegen  genauerer  Beschreibung,  als  auch  wegen  der  Wir- 
kung,  die  diese  Strukturveränderung  auf  die  Verwitterung  hat.  In 
ähnlicher  Weise  findet  es  sich  in  den  Voge$ei\.  Andere  durch 
Contakt  hervorgerufene  Erkaltungs-Erscheinungen  sind  der  Übergang 
vom  Innern  des  Ganges  nach  den  Sahlbändern  hin  aus  regellosem 
Gefuge  in  schieferige  Struktur,  und,  was  aber  nicht  häufig,  aus  der 
Porphyr-artigen  oder  schuppigen  Struktur  in  die  kuglige. 

Die  zuweilen  vorkommende  Anonlnung  der  Glimmerblätter  zu 
annäherndem  Parallelismus  ist  wohl  auch  hieherzuziehen. 

2.     Verbindung  der  Minette  mit  dem  Nebengestein. 

Hier  treffen  wir  ein  sehr  verschiedenartiges  Verhalten.  Zu- 
weilen ist  die  Minette  mit  dem  einscbliessenden  Gestein  so  fest  ver- 
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banden ,  dass  die  Conlaktfläche  selbst  beim  Zersohroeltern  der  Stöcke 
nicht  entblösst  wird,  während  die  Grenzlinie  sich  sehr  scharf  ah 
aeichnel  und  gerade  fortläuft,  ein  Fall,  der  bei  den  dunklen,  fast 
dichten  Gesteinen  gewöhnlich  Ist  (Hemsbach  j  Geyersberger  und 
Bombachthal)  y  während  zuweilen  die  Minelte  in  den  Granit  über- 
greift und  wohl  kleine  Stücke  desselben  einhüllt.  In  andern  Fällen 
schneiden  die  dichten  Gesteine  scharf  ab  und  lösen  auch  sehr  scharf 
und  leicht  ab  (Steinbruch  im  BombacMhal).  Wieder  finden  wir, 
dass  die  körnige  Minetle  theils  innig  mit  dem  Granit  verbunden  ist, 
in  ihn  eingreift ,  so  dass  man  unbestimmte  Gemenge  beider  Gesteine 
hat,  theils  dicht  dabei  in  demselben  Gange  leicht  davon  ablöst 
(Ziegelhausen).  In  den  meisten  Fällen  ist  die  Verbindung  «wischen 
Nebengestein  und  Gang  eine  siemitch  lose,  und  die  von  I)£LE6S£, 
besonders  für  kugllge  Minette,  erwähnte  Erscheinung,  dass  beide 
ohne  scharfe  Grenze  ionig  miteinander  i^erbunden  sind  und  fast  in- 
einander übergehen,  habe  ich  bisher  nirgend  bemerkt. 

3.    Verinderung  des  Nebengesteins  darch  Minette. 

a)  Granitische  Gesteine.  Der  Granit  ist  am  Contakt  oft 
zu  Gruss  ^ersetzt,  so  besonders  am  3fonf  CAotire,  er  besteht  dort 
aas  grossen  roseinrothen  Orthoklas-Krystallen,  sehr  zersetzten  Oligo- 
klas-Kr jstallen ,  viel  Quarz,  zuweilen  sehr  grossen  Blättern  von  Tom- 
back-braunem Eisen-Magnesia-Glimmer.  Von  diesem  Punkt,  sowie 
fom  ganzen  Champ-du-feu  nahm  man  allgemein  an ,  dass  die  Zer- 
störung des  Granits  und  Kaolinisirung  des  Feldspatbs  eine  Wirkung 
der  Minette  sey.  *  Nun  ist  aber  der  in  der  Minette  eingeschlossene 
Granit  fast  unzersetzt,  während  frei  umherliegende  Blöcke  ohne 
irgend  welche  Berührung  mit  den  Gängen  ganz  zu  Grass  zerfallen 
sind;  die  Minelte  mag  hier  durch  die  grosse  Zahl  der  Gänge  die 
Verwitterung  begünstigt  haben,  indem  sie  den  Atmosphärilien  leich- 
tem Zugang  verschaffte,  aber  auch  Dslksss  kann  an  eine  direkte 
Einwirkung  nicht  glauben. 

An  andern  Fundorten  finden  wir  ganz  verschiedenes  Verhalten. 
Bei  Remiremont  und  am  Ballon  dAlsace  ist  das  Nebengestein 
darchaus  frisch ;  in  Ziegelhausen  der  Granit  in  der  Nähe  des  Con 
takts  meist  anzersetzt ;  an  der  Fuchsmühle  ist  Granit  sehr  zersetzt, 
der  folgende  Granit-Syenit  weit  weniger,  der  Syenit  Im  grossen  Stein- 
bruch gar  nicht;  bei  der  Hemsbacher  Kapelle  ist  der  hangende 
Granit  ganz  in  Gruss  verwandelt,  der  liegende  ziemlich  fest,  die 
eingeschlossenen  Blöcke  ganz  frisch ;  in  Oberlaudenbach  ist  der 
hangende  und  eingeschlossene  Granit  sehr  zersetzt,  der  liegende 
unten  frisch,  nur  von  Tage  hinab  bis  in  ziemliche  Tiefe  verwittert. 
In  keinem  dieser  Beispiele,   deren  noch  viele  anzuführen  wären,  ist 


*  BuU.  de  la  8oe,  gdol.  (1.),  VI,  p.  47 ,  and  Exflie,  de  la  carte  geol. 
de  Im  Franee  I,  p.  370. 
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an  einen  so  ausgedehnten  und  steU  so  yerschiedenartigen  Metamor- 
pbismas  durch  die  unbedeutenden  Mineltegänge  lu  denken* 

b)  Schiefer  und  Sandsteine.  Diese  sollen  zuweilen  dicht 
und  zu  Hornfels,  Petrosilex,  geworden  se>n,'*'  eine  Einwirkang  der 
MineUe,  die  unzweifelhaft  scheint,  und  sowohl  aus  der  Gegend  von 
Barr,  als  ans  andern  Theilen  Frankreichs  berichtet  wird.  Von 
den  Gängen  Nasnau's  wird  gesagt,  dass  sie  den  umgebenden  Spiri* 
ferensandstein  in  eine  feinkörnige,  krystnilinische ,  schwärzliche  Masse 
verwandelt  und  in  den  liegenden  Schiefern  eine  Zertheilung  in  grif- 
fel-förmige  Bruchstöcke  irCranlasst  haben.  In  dem  Gebirge  swiscben 
Sadne  und  Loire  ist  am  (Kontakt  mit  Minette  der  Thonschiefer 
in  Thermantid  und  Porzellan- Jaspis  umgewandelt,  sagen  sowohl 
FoDRNRT  als  E.  DB  Bbiumont,  **  ohuc  Über  die  Erklirung  einig 
zu  seyn. 

In  Wachenbach  finden  sich  am  Contakt  auch  Epidot,  Kalk- 
spafh  und  Krokydolith.  Nach  Delbssb  ist  die  Einwirkung  im  Ganieo 
sehr  unbedeutend. 

,  c)  Kalkstein.  Das  einzige  Vorkommen  ist  in  Schirmeck 
und  Wachenbach,  und  von  hier  ist  Alles  hi  der  Beschreibung  der 
LagerstStten  mit  möglichst  grosser  Ausföhrlichkeit  erörtert» 

d)  Andere  Gesteine.  Von  einer  Gontaktwirkung  auf  Por« 
phyr ,  Gneiss  etc.  ist  nirgend  etwas  erwihnt ;  ich  habe  ebenfalls  nichts 
davon  bemerkt. 

Kurz ,  eine  Einwirkung  der  Minette  auf  das  Nebengestein  ist  in 
den  meisten  Fällen  gar  nicht  vorhanden;  wo  sie  vorkommt,  ist  üe 
räumlich  sehr  beschrankt;  was  wir  davon  wissen,  ist,  daaa  die  Mi- 
nette den  Granit  zuweilen  angegriffen  und  sich  fest  damit  verbunden, 
dass  sie  Schiefer  und  Sandsteine  verkieselt  und  im  Kalkstein  eine 
grobkörnige  Struktur  hervorgebracht  hat. 

4.    VeräDderuiig  der  Minelte  durch  das  Nebengestein. 

Der  einzige  Fall  dieser  Art  scheint  der  von  Schirmeck  und 
Wachenbach  zu  seyn,  wo  die  Minette  ein  rauhes  und  steiniges 
Ansehen  gewonnen,  ihren  Glimmer  theilweise  verloren  und  den 
eigenthumlichen  Charakter  erhalten  hat,  der  als  )>grune  Minette^  ood 
in  der  Darstellung  der  beiden  Fundorte  beschrieben  wurde.  FocR* 
NBT  **'*'  vermuthet,  die  Minette  habe  den  Kalkstein  hinreichend  er- 
wärmt, um  leicht  Mengen  davon  auflösen  zu  können;  und  einer 
ähnlichen  „Endomorphose**  schreibt  er  die  unbestimmbaren  schwsr- 
zen,  braunen  und  grünen  Porphyre  zu,  die  als  Trapp  und  unter 
andern  Namen  angeführt  werden. 


""  BulL  de  la  Soe  ge'ot.  (1.)  VI,  p.  40. 

**  CompiM  rendus  t887 ,  2.  Hälfte,  p.  51  u.  VlnHiHU  IM7,  p.  246. 
***  FouRNKT,  Ge'oi.  itfonahe^  18Si,  p.  27. 
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c)  Alter  and  Obergftoge  des  Ciesteins. 

Die  Fälle ,  wo  in  ein  und  demselben  Gang  der  allmäblige 
Obergang  von  Minette  in  Quarz-Porphyr  deutlich  ist,  sind  nicht 
hiafig ;  bei  Pontgiband  (Puy-de'Ddme)  und  Staufen  (Schwarz- 
wald)  scheint  es  so  zu  seyn,  wfthrend  eine  Glimmeranhäufung,  bis 
mehre  Centim.  dick,  an  dem  Conlakt  des  Quarz-Porphyrs  mit  dem 
Nebengestein  namentlich  Im  südlichen  FrcMkreich  nicht  selten  ist  * 
In  den  bekannten  Vorkommen  führt  der  Porphyr  nur  oder  fast  nur 
Oftheklas  als  Peldspaih ,  Dblessb  sagt  ^^  ganz  einfach ,  Minette  sey 
eine  Varietfit  des  Quarz-Porphyrs,  worin  Quarz  verschwunden,  Glim- 
mer häufig  geworden  sey. 

In  den  Vogesen  steht  Minette  in  engster  Verbindung  mit  dem 
10  häufigen  ,|braunen  Porphyr^  E.  de  Bsaumont's  *^^  und  dieser  mit 
dem  rotben  oder  eigentlichen  Quarz-Porphyr.  Der  braune  bat  nur 
wenig  entwickelten  Feldspath,  Quarz  sehr  selten,  ist  zuweilen  mit 
grünen  Flecken  besäet,  führt  sogar  wohl  einigen  Pyroien  (?  oder 
Hornblende),  und  neigt  zu  den  dichten  grünen  oder  schwarzenPorphyren 
bin,  die  Pourmst  f  als  metamorpbe  Schiefer  betrachtet,  während  der 
entschieden  braune  erupthr  sey.  Andrerseils  nimmt  aber  der  braune 
Porphyr  Glimmer  auf  ff  uhd  geht  in  Minette  über ;  z.  B.  bei  Weiler 
anweit  WeisieHbtirg  setzt  ein  2™*  mächtiger  Gang  im  Obergangs- 
Gebirge  auf,  der  Orthoklas,  Glimmer,  Hornblende,  einigen  triklini- 
leben  Feldspatb,  aber  keinen  Quarz  enthält,  und  an  einigen  Punkten 
in  ein  krystallinisches ,  sehr  feinkörniges  und  Glimmer  -  reiches 
Gestein  übergebt.  Nahe  dabei  ist  ein  1"^  mächtiger,  ganz  aus 
letzterm  Gestein  bestehender  Gang ,  der  von  ONO.  in  WSW.  streicht. 
—  Der  braune  Porphyr  ist  sicher  nichts  anderes  als  Porphyrit  mit 
leinen  Varietäten,  Hornblende-  und  Glimmer-Pocphyrit. 

Am  Champ'dU'feu,  wo  deutliche  Obergänge  aus  Minette  in 
braunen  Porphyr  häufig  vorkommen  sollen,  hält  der  letztere  zu- 
weilen vorherrschend  trikliniscben  Feldspatb,  und  die  braune  Farbe 
geht  in  roth  über,  in  den  eigentlichen  Quarz-Porphyr.  Wo  der 
Glimmer  durch  Hornblende  ersetzt  ist,  geht  der  braune  Porphyr  in 
Syenit* Porphyr  über,  der  auch  selten  Quarz  führt,  und  mit  dem 
eigentlichen  Syenit,    also   auch    Granit  in  engster  Verbindung  steht. 

fi.  ofc  Bbaumont  ttt  war  der  Ansicht,  dass  Minette  nur  eine 
Art  Monstrosität   des    Granits  sey,    und    in   gewissen  Fällen  ist  die 

*  FouRNiT,  Oe'ol,  lyonnahe  y  iSSi^  p.  349 
**  DiLISSI  I.  c. 

***  E.  Dl  BiAuMOMT  in  Bxflie  de  Im  earie  gM  de  Im  Branee,  1841^ 
T.  I,  p.  340  ff. 

t  FoüBMiT,   Bsßptor.   des  Voeges  im  Bull,  de  Im  Soe.  geol,  tSd^li, 
h  242  ff. 

ff  DAüBBii,  Bme-Hhin,  1869,  p.  29  ff. 

ttf  EiA  Dl  BiAinoirr,  Bw^mmHems  vMemni^uee  ei  metmlHßree  im 
M/.  ie  Im  Soe,  geol,  1847, 
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Äbnlichkeit  in  petrograpbischer  Hinsicht  gross,  wie  zwischen  Barr 
und  AndlaUf  jedoch  sind  diess  dann  immer  nur  die  weniger  charak- 
terisüschen  Minetten.  Delbsse  selbst,  der  sie  wiederholt  so  ent- 
schieden SU  den  Orthoklas-Porphyren  rechnet,  widerspricht  sich  an 
einer  Stelle,  indem  er  sagt,  man  mösse  sie  den  granitischen  Ge- 
steinen zuzählen,  und  zwar  desshalb,  weil  beide  in  Verbindung 
stehen,  beide  Orthoklas  fuhren  und  gleichen  Glimmer,  wie  folgende 
Analysen  zeigen: 

I.    Glimmer  aus  der  MineUe  von  Sen^anee  (s   früher) 
II.    Glimmer  aus  dem    1  glimmeriiren   Granit  von  PUnMirBM  {§rmmU 

de*  Baiians). 
III.    Glimmer    aus    dem    2  glimmerig en    Granit    von    La    Chaj^lU   bei 
Bruffire*  (gra^iie  des  Vosge*). 


1. 

II. 

in. 

SiO*     = 

41,20     .     .    . 

40,77 

44,48 

Al«0»     = 

12,37 

) 

20,15 

FeH)»     = 
FeO       = 

iS  ''^'^ 

26,00 

14,22    H37 

Mn*0»    = 

1,67 

) 

MgO       = 

19,03 

18,20 

7,75 

CaO       = 

1,63 

1,64 

0,99 

K(Na)0  = 

10,50  (incl.  Fl) 

10,47  (0if.) 

7,21  (Dir.) 

GIfihverlnst  =^ 

2,90 

2,92 

5,20 

98,81 

100,00 

100,00 

Es  ist  allerdings  in  dem  Glimmer  von  Servance  und  Piaw^ 
biires  eine  ausserordentliche  Ähnlichkeit  in  der  ZusammensetEOog, 
dagegen  weicht  der  von  La  Chapelle  sehr  ab,  so  dass  nur  jener 
Granit  zu  Tergleicben  wäre;  und  betrachten  wir  noch,  dass  der 
Minette  der  Quarz  ganz  oder  doch  fast  ganz  fehlt ,  dass  triklinischer 
Peldspath  sehr  selten,  dass  sie  gewöhnlich  im  Granit  aufsetzt,  das« 
die  Übergänge  beider  Gesteine  selten  und  obendrein  —  die  Beob- 
achtungen  am  Drumont  sind  durch  die  geringen  Aufschlusae  telir 
erschwert  —  nicht  ganz  sicher  sind,  dass  in  einzelnen  dieser  Vor- 
kommen der  später  zu  erwähnende  Fall  eintreten  mag,  dass  man 
es  mit  Minette  ähnlichem  Glimmer-reichem  Schiefer  zu  thun  hat,  so 
wird  die  direkte  Verwandtschaft  und  Verbindung  zwischen  MineUe 
und  Granit  doch  problematisch.  Anders  ist  es  mit  der  Verbindung 
dieser  Gesteine  durch  eine  Reihe  von  Zwischen  Gliedern  ^  so  neh- 
men FooRNBT  *  und  E.  db  Bbaumoht  folgende  Reihenfolge  an, 
entsprechend  einer  Abnahme  des  SiO^-Gehalts  und  Zunahme  der 
Schmelzbarkeit:  Granit,  durch  Feldspathkry stalle  Porphyr-artigen 
Granit,  granitischen  Porphyr,  dichten  felsitischen  Quarz-Porphyr, 
Glimmer-Burite  (eurite  micaeee),  der  fast  nur  aus  Feldspath  be- 
stehe ,  und  endlich   die  Hornblende-reiche  sehr  schmelzbare  Minette, 


*  VomptM  rendu»  1887 ,  2.  Semester,  p.  51  AT.  und  GMofie  lyon- 
nai$e  I8$i ^  p.  325  f.,  sowie  £riiptiv-Gesleine  der  (sagend  von  i«|ro«  in 
Liohhards  Jahrb.  1860  ^  S.  75. 
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(fie,  obne  zu  erstarren,  alle  diese  Qetteine  darchdringen  konnte. 
Zwischen  Granit,  porpbyrischero  Granit,  granitischem  Porphyr  und 
Qaarz-Porphjr  liegt  nach  Fourhbt  der  einzige  Unterschied  in  der 
Stroktor;  die  Porphyr-Gesteine  ordnet  er  von  den  sauersten  zu  den 
basischsten  Gliedern  hinab  so: 

a)  Granitischer  Porphyr  mit  grossen  Krystallen, 

b)  ,,  „        von  mittlerem  Korn, 

c)  Quari-Porphyr :     1)    rother,    2)   weisser   mit   oder    ohne 

Pinit,  3)  schwarzer, 

d)  Epidot-fuhrender  Porphyr , 

e)  Achat-fQhrender  Porphyr  mit  Epidot, 
t)  Granalitiscber  Porphyr        „        „ 

g)  Leptynitischer       m  n        » 

h)  Glimmer-Porphyr  (eurite  micac^e) , 

i)  Minette  mit  oder  ohne  Quarz  un.d  Peldspath, 

k)  Dichte,  schwarze,  braune  oder  grQnlicbe  Minette. 

In  wie  weit  diese  Aufstellungen  richtig  sind,  wenigstens  in 
ihrer  ganzen  Ausdehnung,  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden ;  im 
Odenwald  und  den  Vogesen  scheinen  solche  Reihen  nicht  vorzu- 
kommen. — 

Die  Granite  und  Syenite  der  Vogenen,  in  denen  die  Minette 
auftritt,  fallen  z.  Tb.  in  die  Zeit  des  Übergangs- Gebirges,  da  man 
ihre  Reste  in  den  obersten  Lagen  desselben  findet;  gewöhnlich  aber 
darchsetsen  sie  es  zusammen  mit  dem  Porphyrit  (braunen  Porphyr), 
mit  dem  die  Minette  in  engster  Verbindung  steht,  und  von  allen 
diesen  Gesteinen  findet  man  die  Trümmer  im  Rolhliegenden.  Die  Bnt« 
itehungs-Periode  der  Minette  ist  also  hier  zwischen  Culm  und  Roth- 
liegendem begrenzt.  Der  Quarz-Porphyr  der  Vogesen  jfallt  nach 
Daubebk  *  sehr  wahrscheinlich  zwischen  Rothliegendes  und  VQgenen-' 
Sandstein,  ist  also  junger  als  alle  eben  erwähnten  Gesteine,  jedoch 
nuss  man  bei  dem  Übergang  zwischen  braunem  und  rothem  Por- 
phyr annehmen,  dass  letzterer  z.  Th.  auch  älter  ist*  Daas  die 
Minette  jünger  als  Fo^eaen- Sandstein ,  sieht  in  den  Vogeeen  fest» 
indem  sie  selbst,  wenn  letzterer  direkt  auf  Granit  auflagert,  nie  in 
ihn  eindringt. 

Im  mittJern  und  südlichen  Frankreich  sind  im  Ganzen  die- 
selben Altersbeziehungen  zu  beobachten,  wie  in  den  Vogeeen^ 
FooRN£T  fand  wiederholt,  dass  die  Mineitc  beim  Durchdringen 
andrer  Gesteine  stet«  von  der  überlagernden  Trias  hält,  nie  in  sie 
eindringt.  Er  sagt  ferner,  sie  gehöre  meistens  bestimmt  der  Brup- 
tions-Epoche  der  Quarz-Porphyre  an,  deren  Schluss  sie  oft  bilde, 
da  sie  überall  grosse  porphyrische  Centra  begleite ,  nur  einen  kleinen 
Theil    derselben    bilde,    endlich   durch    unmerkliche  Abstufungen   in 


*  Daubrsb,  ßa$-HAiny  p.  45. 
Jahrboeh  1863.  28 
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Struktur  und  Zusammensettung  damit  verknüpft  $ej,  Obrigens  fin- 
den «ich  gerade  bei  Ljß0n   Minetteginge  im  Quan-Porphyr. 

Andrerseits  wird  in  SaehMen  Minetle  von  Quarx-Porphjr- 
Gingen  durehsetxt.  Im  Odenwald  sehen  wir  Granit,  Syenit,  Qoart- 
Porphyr  von  Minette,  diese  wieder  von  jitngerem  Granit,  dessen 
Alter  aber  nicht  festxustellen ,  durcbsetst ;  nach  dem  unsichern  Vor- 
kommen von  Unterlaudenbach  zu  urtheilen,  ist  Minette  alter  all 
das  Rothliegende.  Obergänge  in  andre  Gesteine  werden  im  Otfen- 
wald  nicht  angetroffen,  wenn  nicht  etwa  bei  Schriesheim  ein  sol- 
eher  in  Quarz-Porphyr  vorliegt,  wo  die  basische  Minette  sich,  wie 
es  scheint,  auf  der  Grenze  von  zwei  so  sauren  Gesteinen,  wie 
Granit  und  Quarz-Porphyr,  hinzieht*  In  Thüringen  und  Saehien 
scheint  der  Glimmer  Porphyr  vorwiegend  älter  als  Quarz-Porphyr,  la- 
weilen  aber  auch  jünger ,  aber  alle  porphyrischen  Gesteine  dieser 
Gegenden  fallen  zwischen  Grauwacke  und  Zechstein. 

Einen  vereinzelten  Fall  fuhrt  Fourmst  ^  noch  an  vom  Mont 
Pelvoux  bei  Autun,  wo  die  ganze  Gesteinsreihe  von  Minette  za 
Quarz-Porphyr  vorkommt  und  letzterer  mit  einem  Protogyn-Granit 
In  Verbindung  steht,  der  Juragesteine  durchsetzt,  überdeckt,  and 
dem  selbst  wieder  Juradolomite  auflagern.  Hier  hätten  wir  also 
Minette  jüngeren  Ursprungs,  nämlich  innerhalb  der  Jurazeit;  daran, 
dass  Quarz-Porphyre  mit  Minette  den  Tertiär  durchselzen,  was  von 
Toscana  berichtet  wird,  will  Ich  nur  kurz  erinnern. 

d)  Angeblich  f ediBieatärer  Ursprang  der  Minetla. 

J:  KöcHLiN-ScHLDiiBBROKR  ist,  wie  schon  mehrfach  erwähnt 
wurde,  der  Ansicht,  dass  Minette  nicht  eruptiv,  sondern  ein  me- 
tamorphes Sedimentgestein  sey,  entweder  aus  Sandstein  oder  ans 
Sebiefer  henrorgegatigen.  In  seiner  iVofe  atir  la  Minette  ^*  sucht 
er  daher  besonders  die  Stellen  auf,  die  seine  Annahme  unterttötzen 
sollen,  nämlich  die  Gänge  vom  Mönkalb,  zwischen  Barr  ond 
Andlau  über  den  Bungerplalz,  vom  Berrenberg  Im  Mümter- 
und  Drumont  im  Amarinenthal ,  auf  deren  Beschreibung  ich  za> 
rückverweise;  die  andern  sind  entweder  unwichtig  oder  nicht  deut- 
lich. Die  Gründe,  die  er  für  die  sedimentftre  Entstehung  aufstellt, 
sind  folgende: 

1.  Scheint  es  Ihm  unmöglich,  dass  so  zahlreiche,  theilweise 
so  enge,  so  nahe  zusammen  liegende  und  fast  genau  parallele 
Spalten  entstehen  konnten,  wie  es  in  der  Gegend  von  Bear  z.  B. 
der  Fall,  was  bei  Sedimenten  so  natürlich  sey. 

2.  Die  grosse  Verschiedenheit  des  Gesteins  in  den  vielen 
Lagerstätten  auf  so  kleinem  Räume,  eine  bei  Eruptivgesteinen  so 
ungewöhnliche    Erscheinung,    während    es   sich    durch    verschiedene 

*  FouRMBT,  Geologie  lyonnaiee,  p.  18. 
♦•  Im  Terrain  de  trtmtition  de»   Voeoe»  1862,  p.  211—237;   veryl. 
auch  p.  115,  127,  204. 
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Grade  von  Modifikation  ao  sich  schon  sehr  verschiedener  Schichten 
leicht  erliläre. 

3.  Die  lahlreichen  Einschlüsse  von  sog.  mikroskopischem 
Granit  in  dem  grobkörnigen  Granit,  die  £.  de  Beaumont  und 
Dadbrks  für  Trümmer  eines  früher  vorhandenen  Gebirges  halten; 
dieses  kann  nach  seiner  Meinung  nur  Schiefer  gevi^esen  seyn,  da 
dieser  filter  als  der  Granit  und  heute  allein  noch  existirL  Jene 
ßinsehl&sse  aber  sind  einzelnen  Minette-Varietäten  ähnlich. 

4.  Die  abgerundeten  Einschlösse  von  Granit  uuil  Quan  sind 
nach  ihm  sehr  auffallend  in  einem  feurig  flussigen  Gestein.  Gerade 
am  ChampdU'feu  und  bei  Barr  finden  sie  sich  nicht  selten,  in 
einzelnen  Gängen  zahlreich  von  Erbscngrösse  bis  2"  Durchmesser, 
einzelne  viel  grösser,  nicht  tief  unter  dem  jetzigen  Ausgehendon 
der  Gfinge;  die  jedoch  stark  denudirt  seyn  müssen;  sie  gleichen 
Flussgerdllen.  Die  Quarz^Einschlusse  in  Ziegelhausen  und  im 
Bsmbaehthal  scheinen  hierher  zu  gehören,  wie  denn  auch  die 
Quarigerölle  in  den  Fo|peten*  Gängen  nach  meiner  Überzeugung  aus 
Granit  herstammen ;  zuweilen  sieht  man  Glimmer  darin.  In  eincel- 
oen,  meist  grösseren  Stöcken,  trifft  man  die  Einschlösse  auch  an 
mehren  Punkten  des  Mfkxuterthah  in  den  mittlem  Voge$en*  Die 
runde  Form  erklärt  Dblessb  durch  den  grossen  Pl-Gehalt  der  Mi- 
nette,  der,  so  lange  die  Masse  flössig,  seine  Umgebung,  besonders 
die  quarzigen  Granit-Einschlösse  corrodirt  habe,  die  geschmolzene 
Minette  frlsst  rasch  die  Tiegelwände  an,  nach  seinen  Versuchen. 
Für  den  eruptiven  Charakter  spricht  ihm  noch,  dass  die  Einschlösse 
zuweilen  Mandel*artig  verlängert  sind  und  ihre  grosse  Axe  dann  der 
Hebongsrichtung  parallel  ist ;  die  Knoten  seyen  von  einem  mehre 
ML  dicken  Glimmerkranz  eingehöUt,  der  allen  Krömmungen  des 
Kerns  folge,  eine  merkwürdige  Thatsache,  analog  der  aus.  den  Pyre- 
näen erwähnten,  wo  aber  Flussspath  den  Kern  bildet.  KöCHLm 
beweis!  dagegen,  dass  die  runden  Einschlösse  nicht  von  dem  um- 
sehenden Granit  herstammen  können,  dass  die  Hölle  derselben  nicht 
Mos  aus  Glimmer  bestehe,  was  ich  auch  nicht  gefunden,  sondern 
Minette  sey;  femer  begreift  er  nicht,  wie  das  im  Glimmer  gebun- 
dene Fl  habe  einwirken  können;  die  al)geplattete ,  längliche,  runde 
Form  und  die  Lage  der  Einschlösse  ist  för  ihn  gerade  ein  Beweis 
mehr  för  den  wässrigen  Ursprung  des  Ganges,  den  er  als  eine  auf* 
gerichtete  Conglomeratbank  betrachtet, 

5.  Dass  nntten  in  gutgeschichteten  Obergangsgesteinen  zuwei- 
len Schiebten  vorkommen,  die  so  viel  Glimmer  föhren,  dass  es 
schwer  ist,  sie  von  Minette  zu  unterscheiden, 

6.  Dass  Schiefer  hfiufig  in  der  Nähe  von  Granit  Glimmer  auf- 
nehme, der  nach  dem  Contakt  hin  immer  mehr  zunimmt,  so  dass 
ein  vollständiger  Übergang  aus  gewöhnlichem  Schiefer  in  Granit 
stattfinde.     Als  Belege  dienen  Dimmont  und  Hefrrenberg. 

Der  1.,  2.  und  3.  Punkt   nun   sind  gar   nicht  beweisend  för 

28» 
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seine  Ansicht;  ausserdem  wurde  bei  1.  auch  der  zwischenKegende 
Granit  sedimentär  seyn ;  bei  2.  vergisst  er ,  dass  trots  der  grosseo 
Verschiedenheit  die  aassersten  Extreme  durch  sehr  allmählig&  Ober- 
gänge verknüpft  sind;  bei  3.  ist  zu  sagen,  dass»  wenn  wiriilich 
jene  eingeschlossenen  Bruchstöcke  metamorpher  Schiefer  sind  und 
einzelnen  Minetten  gleichen,  daraus  noch  kein  Schluss  zu  zieben 
ist,  dass  die  Minetie  ebenfalls  metamorph  sey. 

In  4*  liegen  keine  erklärenden  Thatsachen ,  sondern  nur  Hypo- 
thesen Tor.  Wenn  die  liranit-Elnschlösse  durchaus  Yon  dem  Neben- 
gestein der  Gänge  verschieden  sind,  so  ist  das  nur  ciit  Beweif, 
dass  sie  nicht  von  diesem  herstammen,  sondern  entweder  aus  der 
Tiefe  herausgebracht  oder  von  oben  hineingefallen  sind.  Bei  ersterer 
Annahme  ist  die  runde  Gestalt  nicht  wohl  erklärlich,  wenn  wir 
nicht  zu  Delb88B*8  kühner  Aufstellung  uns  bekennen  wollen;  bei 
letzterer  können  es  aber  ebensogut  Rollstücke  seyn,  als  sie  es  IQr 
KöCHLiN  Sedimente  sind,  wie  denn  solche  immer  noch  in  unge- 
heuren Mengen  die  dortigen  Abhänge  und  Vertiefungen  bedecken 
und  an  der  Zusammensetzung  der  Gonglomerate  theilnehmen. 

Was  in  5.  angeführt  wird,  ist  unzweifelhaft  wahr,  aber  um  so 
näher  liegt  die  Täuschung ,  ein  Glimmer-haltiges  Gestein  für  Minette 
zu  halten.  Als  Beipiel  führt  Köchlin  Lüizeihausen  an,  dasselbe 
DAUBRiB  als  Fundort  wahrer  Minette,  ob  aber  beide  dasselbe  Vor* 
kommen  im  Auge  haben,  ist  noch  zweifelhaft,  da  die  Beschreibung 
des  Ersteren  nicht  gerade  sehr  auf  Minette  passt. 

In  Bezug  auf  6.  gehen  die  Ansichten  allerdings  dahin,  dasi 
solche  Fälle  vorkommen.  Voltz  ^  sagt,  dass  nach  Andiau  zu  die 
Minette  in  Thonschiefer  überzugehen  scheine ,  zuweilen  einem  Sedi- 
ment gleiche  und  wohl  zwischen  geschichteten  und  ungeschichteten 
Gesteinen  einen  Übergang  bilden  möge.  Daubreb  **  führt  an ,  dass 
längs  der  Südgrenze  des  Granits  vom  Champ-du-feu  der  (Culm-) 
Schiefer  viel  Glimmer  führe,  zuweilen  sogar  in  braunen  oder  rötb- 
lichen Glimmerschiefer  übergehe.  Da  sich  beide  Angaben  auf  die* 
selbe  Gegend  beziehen,  ist  vielleicht  dasselbe  gemeint,  so  ist  es 
denn  zweifelhaft,  ob  Minette  oder  Glimmer-Schiefer  dort  vorliegt. 
Dass  wirklich  Minette  aus  Sabiefer  entsteht,  sagt  auch  ***  Dklbssb 
nicht,  wenn  er  angibt,  dass  nach  dem  Granit  hin  der  Schiefer  oft 
mehr  and  mehr  Glimmer  aufnehme, .  Fournbt  macht  f  besonders 
darauf  aufmerksam,  dass  man  sich  hüten  müsse,  nicht  die  Gang- 
förmige oder  eruptive  Minette  mit  einem  oft  sehr  ähnlichen  mets- 
morphen  Gestein  zu  verwechseln,  welches  das  Resultat  einer  Glim- 
merbildung   in  durch  Quarz-Porphyr  erweichten  Thonschiefern  sey: 


*  Oe'opwtie  des  deux  Dep,  du  ilAln,  p.  55. 
**  Daubru,  Bui'Rhin,  p.  52. 
***  DiLBssB,  Biudes  sur  la  me'iamorphisme ^  p.  355. 
f  Fournbt:  in  Drum,  Min.  et  peir,  de  Lyon,  1849,  p. 87  und  282  ff- 
und  in  Geologie  ijfonnain^  iSSt,  p.  349. 
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es  zeichne  sieh  dadurch  von  wahrer  MineUe  ans,  dass  es  stets  am 
ContaU  iweier  Gesteine  auftrete.  Sehr  häufig  scheint  so  bei  Lyon 
der  Schiefer  in  eine  glimroerige  Masse  überzugehen,  als  sehr  merk- 
würdig erwähnt  aber  Podrnbt  folgenden  Fall:  Bei  der  Kapelle 
Notre  Dame^de-BeUArr,  unweit  Tm'ore  findet  sich  in  einem  Por- 
pbyrbruch  ein  grosser  Block  Scbieferthon  eingeschlossen,  dessen 
Kern  verhärtet,  aber  noch  schieferig  Ist;  uro  diesen  Kern  nach  der 
Peripherie  hin  ist  das  Gestein  prismatisch  abgesondert  und  schwach 
entfärbt,  weiterhin  in  harten,  schwärslichen  Jaspis  umgewandelt, 
der  allmählig  wenige  schlecht  entwickelte  Glimroerblättchen  auf- 
nimmt, «foraus  stufenweise  die  feldspalh-haltige  Glimmerrinde  her- 
vorgeht, die  von  dem  umgebenden  Porphyr  recht  scharf  ablöst, 
10  dass  man  leicht  sehen  kann,  es  habe  keine  gegenseitige  Durch- 
dringung der  beiden  Gesteine  stattgefunden. 

Um  zu  beweisen,  dass  die  Minette  zwischen  Schliffeh  und 
Drumoni  wirklich  ein  Mittelglied  zwischen  Schiefer  und  Granit  sey, 
stellte  KocHLiN  folgende  Analysen  an  von: 

I.    Normalschiefer  vom  SehliffeiSy 
II.    Glimmergestein  (Minette), 

III.  „  (näher  am  Granit), 

IV.  Porphyrartiger  Granit 


I. 

II. 

UI. 

IV. 

V. 

SiO*             = 

60,10 

63,33 

65,56 

68,48 

63,25 

AI(Fe)*0»     = 

27,04 

22,00 

20,25 

19,83 

22,50 

CaO             = 

1,28 

1,21 

0,76 

1,82 

1,70 

:r    = 

3,25 

5,81 

3,75 

2,83 

3,92 

3,37 

1,80 

2,40 

0,80 

2,90 

CaO,  CO»  = 

0,30 

0,40 

Spur 

0,30 

(Dilf)   Alkali  = 

4,66 

5,45 

7,28 

5,49 

5,73 

100,00 

100,00 

100,00 

100,00 

100,00 

Von  1.  bis  IV.  ist  eine  beständige  Zunahme  der  SiO^,  eine 
beständige  Abnahme  von  AI(Fe;^0^,  aber  för  die  andern  Bestand- 
tbeile  keine  Regelmässigkeit  in  den  Mengen-Verhältnissen  zu  bemer- 
ken. Vergleichen  wir  II,  die  als  Minette  bezeichnet  ist,  mit  den 
früher  gegebenen  Analysen,  so  finden  wir  den  Gebalt  an  SiO^  sehr 
hoch,  an  CaO  niedrig,  ebenso  an  (HO  +  CO*^,  die  öbrigen  Be- 
standtheile  kommen  näher.  Oberhaupt  ist  die  Übereinstimmung  mit 
Minette  nicht  so  gross ,  als  mit  Thonschiefern  und  Grauwacken ,  und 
ist  daher  zum  Vergleich  unter  V.  eine  Analyse  von  Dblessb  mitge- 
ibeilt  von  einer  metamorphen  Grauwacke  von  Thatm  in  den  Voge$en 
(s.  Ann.  den  mines  (5.)  t.  III,  p.  747,  1863),  die  eine  wahrhaft 
erstaunliche  Ähnlichkeit  bietet.  — 

Kommen  solche  Gesteine  trügerischer  Natur  vor,  so  ist  es 
hesser,  sie  von  Minette  abzutrennen,  als  nach  ihrer  Beschaffenheit 
die  wahrhaft  eruptive  Minette  för  ein  Sediment  zu  erklären.  Dass 
sie  eruptiv  .ist,  beweist  die  wahre  Gangnatnr",  das  Durebbrechen 
massiger  Gesteine ,  das  von  dem  der  Sedimentschichten  so  verschiedene- 
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streichen  (diess  giebt  selbst  Köghliv  xu  ,  so  sehr  er  sich  auch  be- 
müht, es  in  Einklang  tu  bringen),  das  starke  Einfallen,  das  an  den 
meisten  Lokuliiäten  vereinzelte  und  nicht  parallele  Auftreten  der 
Gänge,  die  unzweifelhafte,  wenn  auch  geringe  Einwirkung  auf  das 
Nebengestein,  der  so  schöne  und  deutliche  Übergang  Terschleden* 
artiger  Struktur  von  der  Mitte  nnch  den  Sabibftndern,  und  viele 
andere  Punkte,  die  aus  der  Beschreibung  deutlich  geworden  aejn 
müssen. 

IV.     Verwechselung  mit  fihnllchen  Gesteinen  und 

Schluss. 

Eine  Verwechselung  mit  dem  rotben  und  braunrothen  oolilhi- 
sehen  Eisenerz,  das  xufällig  auch  den  Namen  Minette  führt  und  in 
Belgien  und  dem  nördlichen  Prankreich  häufig  ist,  ist  nur  wegen 
des  Namens  möglich;  vergl.  z.  B.  LboMHARO  und  BROmi's  Jahrb. 
1856 j  S.  213.     Von  ähnlichem  Aussehen  aber  sind  : 

1.    Glimmerhaltiffe  Schiefer  und  Sandsteine. 

Von  diesen  ist  schon  im  letzten  Abschnitt  die  Rede  gewesen; 
gewöhnlich  ist  es  leicht,  sie  als  sedimentär  zu  erkennen,  nur  bei 
grossem  Glimmerreichthum  ist  eine  Verwechselung  möglich,  wo 
dann  aber  auch  der  Schichten-Charakter,  der  Parallelismus  des 
Glimmers,  der  auch  nie  angehäuft  ist,  und  das  gewöhnliche  Vor- 
kommen von  Quarz  Unterschiede  abgeben. 

2.    Glianmeranhinfungen   in  granitischen   Gesteinen. 

Solche  erkennt  man  leicht ,  wenn  man  ihre  Grenzen  verfolgt ; 
sie  finden  sich  nicht  selten  in  Granit,  aber  sogar  in  sonst  Glimmer- 
armem %enit. 

3.    Glimmerschiefer. 

Durch  Quarzgehalt,  regelmässige  parallele  Anordnung  des  Glim- 
mers und  dünne  Schichtung  unterscheiden  sie  sich  gut;  ausserdem 
hat  ihr  Glimmer  mehr  glas'gcn  Glanz  und  nicht  dieses  bald  bronze», 
bald  Perlmutter-artige,  matte  und  oft  grünliche  Ansehen  der  Minette, 
Sieht  man  die  Lagergänge  von  letzterer  im  Glimmerschiefer,  so  wird 
man  keinen  Augenblick  über  die  grosse  Verschiedenheit  im  Zweifel 
seyn. 

4.    Fracht-  und  Fleckschiefer. 

Die  Sdchaiacheih  Glimmertrappe  haben  oft  ein  derartiges  Aus- 
sehen; dass  es  aber  nicht  dasselbe  ist,  geht  daraus  henor,  das« 
die  Glimmertrappe  innerhalb  des  Gneisses  und  Giimmerschiefers, 
nicht  über  ihnen  vorkommen,  and  gewöhnlich  ohne  Schiefer- 
Struktur  sind. 
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5.    Kersanfit  and  KerBanton. 

Von  diesen  beiden  fast  identischen  Gesteinen  ist  die  Minette 
schwer  zu  unterscheiden.  Schon  E.  de  Bbaumomt  fiel  die  Ähnlich- 
keit auf,  und  DaubrAk  erinnert  an  den  Kersanton  von  Brest ^  von 
wo  ihn  DuROCHBR  als  Varietät  des  Diorits  beschrieb.  Die  Ähn- 
lichkeit *  ist  sowohl  chemisch  als  petrographisch  vorbanden ;  der 
Hauptunterschied  liegt  im  Feldspath,  Minette  fuhrt  Orthoklas,  jene 
Gesteine  Oligoklas,  der  ausser  durch  die  Streifung  häufig  durch 
grünliche  Färbung  charakterisirt  ist,  die  dem  Orthoklas  fehlt.  Ein 
gutes  Erkennungsmittel  der  Glimmer-Diorite  —  der  bezeichnendste 
Name  —  ist  ferner  der  nie  fehlende  Speerkies,  *  gewöhnlich  auch 
Eisenkies  und  nicht  selten  Kupferkies.  Die  Härte  ist  bei  beiden 
gering,  aber  im  Gegensatz  zur  Minette  ist  Glimmer-Diorit  last  un- 
zerstörbar, wird  daher  viel  als  Baustein  benutzt.  Letzterer  scheint 
such  alter,  wenigstens  bildet  Kersanton  nur  im  Silu^  und  Devon 
Gänge  (Departement  FinUlerre] ;  Kersantit  ist  bisher  nur  in  Granit 
und  Sjenit  aufgefunden  (Vogenen). 

6.    Glimmermelapbyr. 

Das  Aussehen  mancher  Minetten  erinnert  lebhaft  an  Melaphyr, 
die  poröse  und  zuweilen  zellige  Struktur  —  obgleich  wahre  Mandel« 
steine  gewiss  nie  der  Minette  angehören  — ,  die  Anwesenheit  von 
Kalkspaih,  Chlorit,  Quarz,  während  andrerseits  die  grosse  Ver- 
wandtschaft mit  Gliromer-Dioriten  sie  fast  als  Obergang  zwischen 
diesen  und  Melaphyr  hinzustellen  scheint  (Delbssb).  Ohne  Rück- 
sicht hierauf  ist  die  Ähnlichkeit  zwischen  Minette  und  Glimmerme- 
laphyren  sehr  gross  und  im  Thüringer  Walde  ist  der  Streit  darüber 
noch  nichl  geschlichtet,  während  die  II f eider  Melaphyre  sich  vor- 
zugsweise als  Porphyrite  herausgestellt  haben.  Was  ich  aus  TAH» 
ringen  gesehen,  ist  von  wahrer  Minette  nicht  lu  unterscheiden, 
doch  waren  es  nur  wenige  Stucke,  wornach  kein  Urtheil  zu  fällen 
ist;  dass  die  chemische  Zusammensetzung  beider  sehr  verschieden 
sey,  bezweifle  ich,  bin  vielmehr  der  Ansicht,  die  übrigens  Fco rnbt 
in  etwas  andrer  Weise  schon  vor  20  Jahren  aussprach,  dass  aus 
dem  Melaphyr  basische  Endglieder  von  derselben  chemischen  un4 
petrograpbischen  Beschaffenheit  hervorgehen  können,  wie  die  Mi- 
nette —  was  sogleich  zu  erwähnen  —  aus  dem  Porphyr,  während 
ja  der  Unterschied  in  Eigenschaften  und  Alter  von  Melaphyren  und 
Porphyriten  so  gering  ist.  Es  ist  diess  um  so  weniger  unwahr» 
icheinlich,  als  so  verscbiedenartige  Gesteine,  wie  Diorit  und  Por- 
phyr, so  ähnliche  Abarten  haben,  wie  Kersanton  und  Minette  sind. 

Über  die  Thüringer  Glimmergesteine  müssen  weitere  Unter- 
SDchungen  entscheiden,  aber,   wie  mir  scheint,   vorwiegend  in  geo- 


*  Dumm,  in  UamAn  mul  Baoim'f  lahib.  iSSi,  S.  428  A 
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gnosUscher  Beziehung.  Das  Verh&ltniss  iwiscben  Melaphyren,  Por- 
phyren und  ihren  Glimuiergesteinen  in  Ober  Valien ,  am  La§0 
tnaggiore  und  Lugano ,  bedarf  ebenfalls  der  Aufklärung.  — 

Durch  vorliegende  Arbeil  sind  nun  die  Untersuchungen  aber 
Glimmer-Po rphyrite  und  verwandte  Gesteine  keineswegs  zum  Ab* 
schluss  gelangt,  was  ausser  dem  Mangel  an  guten  Vorarbeiten,  an 
den  der  Zahl  und  Lokalitat  nach  beschrankten  Beobachtungen  und 
dem  Mangel  an  Muse  liegt.  Einige  Schlüsse,  die  ich  mir  bis  jetft 
gebildet  habe,  sind  folgende: 

Was  Glimmerdiorit  für  Diorit,  und  Glimmerroelaphjr  för  Me« 
phyr,  das  ist  Minette  für  die  Porphyre,  das  basischste  Endglied  m 
dem  sauern  Anfsngsglied  ein  und  derselben  Eruptionsepoche.  Mi« 
nette  steht  fast  durchaus  in  Beziehung  zu  den  Porphyriten,  aber 
auch  zu  den  Porphyren,  sowohl  direct  als  durch  erstere.  Zwischen 
Minette  und  Glimmer  Porphyr  ist  noch  weniger  eine  scharfe  Unter- 
Scheidung  zu  machei>,  als  zwischen  Porphyr  undPorphyrit,  die  allmäh- 
ligsten  Obergänge  stattGnden.  Gern  hätte  ich  schon  längst  den 
wunderlichen  Lokalnamen  „Minette**  verworfen,  da  er  keinen  be- 
stimmt definirbaren  Zustand  eines  Gesteins  bezeichnet,  der  nicht  in 
Glimmer-Porphyrit  einbegriffen  wäre ,  aber  vorher  musste  diess  auch 
durch  die  Beschreibung  dargethan  werden.  Als  lokale  Varietät 
könnte  man  den  Namen  beibehalten,  um  damit  ein  porphyrisches 
Gestein  zu  bezeichnen,  das  fast  ausschliesslich  aus  Glimmer  besteht, 
und  in  ähnlicherWeise  hatauch  derName,»Glimmertrapp*<seineBedeutung. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  der  Charakter  unseres  Gesteins  sich 
nicht  ändert,  mag  es  direct  mit  Quarz-Porphyr  oder  Porphyrtt  zu- 
sammenhängen, so  dass  man,  wenigstens  soweit  die  jetzigen  Be- 
obachtungen reichen,  zwischen  Glimmer- Porphyr  und  Glimmer- 
Porphyrit  nicht  unterscheiden  kann ;  sobald  der  Glimmer  reichlich 
wird,  fehlt  der  Quarz,  statt  Oligoklas  trifft  man  nur  Orlhoklas,  der 
SiO^-Gehalt  geht  nie  über  eine  gewisse  Grenze,  statt  der  felsiti- 
sehen  Grundmasse  (Feldspath  mit  Quarz)  stets  ein  poröser  körniger 
Orlhoklasteig.  Indessen  ist  damit  nicht  gesagt,  dass  es  nicht  auch 
basische  Spaltungs  Produkte  der  Porphyre  mit  felsitischer  Natur  gebe, 
und  für  sie,  wenn  sie  gefunden  werden,  wäre  der  Name  Glimmer- 
Porphyr  geeignet,  während  die  hier  beschriebenen  Gesteine  besser 
als  >,Glimmer-Porphyrit^  zusammengefasst  werden. 

Der  auch  gebrauchte  Name  i^Quarz-freier  Orthoklas-Porphyr" 
wäre  bezeichnend,  wenn  auf  den  Orthoklas  der  Nachdruck  zu  legen 
wäre,  was  aber  für  den  Glimmer  nothig  ist;  und  für  die  Glimmer- 
reichen  Porphyre,  — es  scheint  für  alle  Glimmer-reichen  Gesteine  ist 
der  Mangel  an  Quarz  charakteristisch ,  und  vielleicht  auch  der  Ortho- 
klas-Gehalt. 

Merkwürdiger  Weise  feilen  alle  diese  Glimmergesteine  von  Por* 
phyren ,  Melaphyren  und  Dioriten  in  die  kurze  Zeit  zwischen  Devon 
und    Zechstein;    nur   die  Glinbrner-Porphyrite  treten,   wenn   die  in 
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Fourkst's  and  Cocmrs  Berichte  erwähnten  Gestefne  aus  der  Jura- 
ood  TerliftrxeU  wirklich  dieselben  sind,  mit  denen  wir  es  hier  zu 
thun  haben,  vereiozelt  auch  in  neuerer  Zeit  auf. 

Die  Vernnu'hung;,  dass  Glimroer-Porphyrit,  Minette,  Glimmer- 
trapp  dasselbe  oder  doch  sehr  verwandt  sind,  haben  Naumann  und 
Blum  deutlich  ausgesprochen.  Ist  dem  so,  so  wird  der  Kreis  der 
Betracbtangen  bedeutend  zu  erweitern  seyn  und  noch  hierherzu» 
ziehen:  die  Porphyre  des  WUndruff-PotHchappeler  Zugs,  des 
Triebtschthah ,  der  beiden  Elbmfer  bei  Meinsen,  die  von  Podifz 
und  WindUcMeuba  bei  Altenburg  (Sachsen),  des  mittleren 
Böhmens,  des  Zugs  von  Ilmenau  über  Slülzerbach  bis  Lichtenau 
(Thüringen),  die  braunen  Porphyre  der  Voge$en,  die  des  Morvan, 
and  vielleicht  auch  ein  Theil  der  angeblichen  Melaphyre  zwischen 
Saar  und  Rhein.  Alles  in  eine  Kategorie  zu  bringen,  wird  wohl 
nicht  möglich  seyn ,  wenn  man  z.  B.  den  hohen  SiO^-Gehalt  einiger 
WtUdruffer  Porphyre  oder  das  zuweilen  häuGge  Auftreten  von 
triklinischem  Feldspath  in  Betracht  zieht. 

Inwiefern  sich  die  vorhin  aasgesprochenen  Ansichten  bei  diesen 
and  andern  Vorkommen  bestätigen,  ob  überall  die  Übergänge  so 
gut  zu  'verfolgen  sind,  als  bei  den  bisher  betrachteten  Gesteinen, 
oder  ob  besondere  Abtheilungen  nach  Verschiedenheit  in  Grund- 
masse und  leitendem  Feldspath  zu  machen  sind,  in  welchem  Ver- 
haltniss  namentlich  auch  die  Glimmer-reichen  Glieder  der  Melaphyre 
and  Porphyre  zu  einander  stehen;  —  das  sind  Fragen ^  zu  deren 
Erledigung  noch  zahlreiche  Spezialuntersuchungen  .und  Vergleiche 
erforderlich  sind. 


Litter  atur. 

Die  Litteratar  über  Minette  ist  nicht  sehr  umfangrei^ ;  wenige  Geologen  haben  sich 
eingehend  mit  ihr  befasst ,  dagegen  finden  sich  sehr  viele  zorstrente  Notizen ,  meistens  in 
ftamöticken  Werken,  deren  Titel  alle  anzugeben  hier  zu  weit  führen  würde,  doch  findet 
•ich  alle«  Wichtige  in  Anmerkungen  zum  Texte  citirt. 

Nachdem  YoLTZ  $898  den  Namen  zuerst  erwähnt  und  eine  kurze  Charakteristik  des 
Gesteins  gegeben ,  berichten  darüber :  i89S  FoüRNET  im  Allgemeinen ,  RozET,  über  die 
Vogesen ,  ebenso  die  französbche  geologische  Gesellschaft ,  189^/^  Leymerie  ,  über  die 
Gegend  von  Lyon,  i89f  HoOARD  über  die  Vogesen , ^OCBWET  über  die  Gegend  von  Lyon, 
fSM  PUTOK  über  die  Vogesen,  i899  G.  Leonhard  über  die  Bergstrasse,  NAUMANN 
dann  über  Sachsen ,  i84i  FOURNET  im  Allgemeinen  ,  T>E  BILLY  und  K.  DE  BEACMOüT 
über  die  Vogesen  ,  i844  FoüRNET  über  Lyon,  i84i  und  46  HOGARD  über  die  Vogesen, 
i949  Credxer  und  CoTTA  über  den  Thüringerwald ,  t84^,'i  FouRSET  über  die  Vogesen, 
t94f  DelesSE  über  Frankreich,  und  Sanoberoer  über  Nassau,  ib48  FOURXLT  über  das 
■ndliche  Frankreich  .  i849  DELESSE  über  die  Vogesen  ,  DRlAN  über  das  mittlere  und  süd- 
liche Frankreich ,  und  Foi'RKET  über  Lyon ,  iSSi  DAUB  über  den  Schwarz\vald ,  i869 
Daubree  über  die  nördlichen  Vogesen ,  i869  G.  LEONHARD  über  die  Bergstrassc,  B.  COTTA 
nnd  Warnsdorf  über  Sachsen  ,  1896  DELESSE  über  die  Vogesen  ,  i85f  DUROCHER  und 
Delesse  im  Allgemeinen,  i8B8  FOUBNET  Über  Lyon,  1860  und  6i  G.  Leon'HARD  über 
Baden,  t86t  FoURNET  über  die  Gegend  von  Lyon  und  i869  J.  KÖCHLIN-SCHLUMBERQER 
iber  die  Vogesen.  Die  Handbücher  von  NAUMANN  und  BLUM  sind  noch  zu  erwähnen  ; 
and  beschäftigt  haben  sich  noch  mit  diesen  nnd  verwandten  Gesteinen:  C0BDI£B,   COCCHI, 
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OODBUS,     DB     0HRI8T0L,     DUMA8 ,      DlSCLOIZBADZ ,     FR.    HOFFlUm,     FftlMCH,    LAB. 

Senft  tt.  A. 

Die  wichtigsten  Abhandlangen  sind  folgende : 

VoLT^f  Topogr&phieeh««  Übereicht  der  Mineralogie  der  beiden  Rheln-Departemente 
(Separat-Abdmclc  ans  ACFSCHLAOBR's  Elsase).    Strasburg  i8»8. 

Bericht  der  JaliresTenammlung  der  franz.  geoL  Gesellsctu  in  Strasburg  im  ^«^7. 
d«  la  »oc.  gtol.  i8$B. 

DOFR^OY  and  £.  DE  BEADUONT  ,  ExpHcaiion  de  la  carte  giologique  de  la  /VoNec, 
Pari»,  i84i,  T.  I. 

FOURRET,  Mfmcire  mtr  la  gMogie  de  la  partie  de»  Alpe»  eomprite  entre  U  VaimU  tt 
VOiean»  in  den  Annale»  de»  »eienee»  phff»igue»  et  naturelle»,  «Taffrieultwe  ei  d^indmtrie  i» 
Lyon.    Lyon  i84i. 

DRIAIT ,  Minirdlogie  et  Pitralogie  de»  environ»  de  Lyon.    Lyon  i849. 

NAtMARlf ,  ErlSut.  aar  geognost.  Charte  von  Sachsen,   Band  I,   Heft  2. 
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DELE8SE ,  Mimoire»  »ur  le»  rocke»  de»  Vo»ge» :  Minette ,  in  Ann.  de»  Mine»,  t.  »hie, 
t.  X,  i8Se  und 

Delesse  ,  Itecherche»  »ur  la  Minette  In  Compte»  rendu»  i8SJ ,  nur  ein  Auszag  aas  d«r 
Abhandlang  in  den  Ann.  de»  mine». 
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Zur  Profil  Tafel. 

Fig.     I .    Ziegelhau»en :   g  Oranit ,  g  |  zersetzter  Oranit ,  m  Minette-Gang. 
„      ).     Weinheim  i  g  Granit,  g^  Granit-Syenit,  s  Syenit,  m  Minette. 
„      3.    Bemebach:    m  Minette,    g  Granit-Grass,    g|    fester  Granit,    g^  Granit-Blöeke, 

1  Ik5s». 
„      1.     Oberlaudenbaeh :    g   fester  Granit,    g,  Granit-Grass,   g,  sehr  sersetster  Granit, 

m  m  1  nij  Minette ,   m  j  zersetzte  ,    m  4  kugelige  Minette. 
„      5-    Bombaehthal :  a  und  b  Minette-Gang ,  g  Granit. 
„      6.    Bombaehthal:  g  Granit,  m  Minette. 

„      7.     Mitter»hau»en :  g  Glimmerschiefer,  p  PegmaUt,  t  Talksehiefer ,  I-IY Minette. 
„      8.    Mönkalb :    p   Porphyr-artiger  Granit ,    s    Syenit-Porphyr ,    v    Vogesensandsteia, 

i  Oolith ,  a  Alluvium ,  m  m  |  Minette. 
„      9.     Kirneekthal:  g  Granit,  gj  Gang-Granit,  m  Minette. 
„     10.     Türekheim  :   g  Granit,  m  Minette,  g|  eingeschlossener  Granit. 
„     11.    Blixburg:  g  Granit,  o  Gang-Granit,  m  Minette. 
„     12.    Ballon  d'Ahace:   8|    zersetzter  und  s  frischer  Syenit,    m  Minette,    m|    kogelige 

Minette. 
„     13.    Lütze^hatuen :    a   grober,    b  mittler,    c    feiner  Sandstein ,    d  Schiefer,    e  1%od 

(Minettti).  » 

„     14.    Boche»  de»  Vigne$ :    b  feine,  b|  grobe  Kalk-Breocle ,  g  Grauwacke,  m  Minette. 
„     15.    Schirmefk:     c  Devonkalk ,    d  Dolomit,    m  Minette,     p  Porphyr,    t  Hohlräume, 

8  Schieferstreifen,  l  Haufwerk. 

16.  Wackenbach:  c  Devonkalk,  m  Minette,  g  Grauwacke,  1  Haufwerk. 

17.  Obtrburbach:    m  Helapbyr ,    s  Schiefer  mit  Pflanzen,    8|  Schiefer  mit  Melaphyr, 

o  Minette. 
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BriefvreehseL 


A.     Mittheilungen  an  Professor  G.  Leonhard. 

Sheffield,  26.  Mai  186S. 

Schon  vor  einem  Jahre  hatte  ich  Ihnen  den  beifolgenden  kleinen  Auf- 
fats  xugeaagt,  vor  defien  Vollendung  ich  bisher  abgehalten  worden  war. 
Obwohl  er  von  einem  schon  viel  beaprochenen  Thema  handelt  —  von  den 
Eiadräcken  in  Kalkstein-Gegchieben  —  dürfte  derselbe  dennoch  einige  Be- 
achtnng  verdienen,  da  er  die  Erklimng  mancher  bis  jetzt  noch  immer  räth- 
•elhafter  Erscheinungen  versucht.  In  letzter  Zeit  bin  ich  vielfach  mit  wei- 
teren ForschoDgen  und  Experimenten  bescbiftigt  gewesen,  deren  Resultate 
ia  meiner  kürslich  von  der  königlichen  Gesellschaft  gelesenen  Schrift  „om  the 
iireei  CorreimHan  of  Mechanieal  and  Ckemieai  Forees**  enthalten  sind. 

H.  C.   SoRBY. 


Hmnnaeer^  10.  Juni,  ISSS. 

Ich  sehe  aus  Kbnngotts  Übersicht,  t86t,  p.  192,  dass  A.  Scbraih^  den 
Anhydrit  von  Siagsfkirih  gemessen  hat.  Einverstanden  mit  seiner  Den- 
tunf(  der  Kryslalfe,  muss  ich  jedoch  bemerken,  dass  ich  den  Winkel  des 
Prisma  QfD  P  nicht,  wie  dort  angegeben,  zu  95^  gefunden  habe,  sondern 
dass  ziemlich  gut  übereinstimmende  Messungen  mit  dem  Anlegegoniometer 
dafär  95^  30'  ergeben,  was  dem  MiLLRn'schen  Winkel  (91<>  100  ziemlich 
nahe  kommt.  Der  Winkel  des  Treppen-förmig  gestreiften  Lfingsdoma  zeigte 
bei  den  einzelnen  Individuen  keine  genügende  Übereinstimmung. 

Unter  den  mir  zug«;kommenen  Krystollen  befindet  sich  auch  ein  Zwil- 
ling; Zwillingsebene  eine  FIfiche  Qß  T  Qt)  "  ^^^  bis  jetzt  wohl  noch 
nicht  beobachtetes  Verhältniss. 

Dr.  H.  GuTHE. 
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Dresden,  den  U.  Juni  IS^S, 

Die  Entdeckuofif  eines  durch  seine  Glabella  an  die  silurische  Gattoof 
Dalmanites  sehr  erinnernden  Trilobiten  in  einem  schwarzen,  mit  Feineo 
(ilimnierschuppen  durchzogeneu  Schiererthone.  welcher  angeblich  aus  der 
unterenDyas  von  Sieäer-Slepaniltt  he\  Hohenelbe  stammen  solile  (Jahrb. 
1S68,  S.  118),  hat  mit  Recht  grosses  Aufsehen^  erregt,  und  ausser  den 
schon  von  Herrn  Barrandb  (Jahrb.  tS63y  S.  85)  dagegen  erhobenen  Zweifeln 
haben  auch  viele  andere  werihe  Fachgenossen  ihre  Verwunderung  über  diesen 
Fund  zu  erkennen  gegeben.  Nachdem  ich  vor  wenigen  Tagen  bei  einen 
Besuche  von  Hohenelbe  so  glücklich  gewesen  bin,  durch  Madame  Josann 
Kablik  ein  vollständiges  Exemplar  des  von  mir  als  Dalmanites  ?  oder 
Dalmaniopsis  Kablikae  beschriebenen  Trilobiten  zu  erhalten,  bin  ich 
jetzt  in  der  Lage,  das  RSthsel  zu  Idsen. 

Dieses  vollständige  Exemplar  la^  auf  demselben  schwarzen  Glimmer- 
reichen  Schieferibone,  in  welchem  jenes  mit  Kablikia  dyadica  zusammen- 
liegende, in  den  Sitzungsberichten  der  naturwissensch.  Gesellsch.  Isis  zo 
Dresden^  1869,  S.  138,  tb.  1,  f.  1,  von  mir  beschriebene  Bmchstdck 
gefunden  worden  ist,  und  sollte,  wie  dieses,  sowohl  nach  den  Madame 
Kablik  gegenüber,  als  auch  mir  persönlich  von  dem  betreffenden  als  zuver- 
lllssig  bekannten  Sammler  ausdrücklich  gegebenen  Versicherungen  wirküch 
in  dem  Kohlenschiefer  von  Nieder-Stepanitz  gefunden  worden 
seyn,  was  bei  der  grossen  Ähnlichkeit  mit  diesem  Schieferthone  auch  kanoi 
bezweifelt  werden  konnte. 

Die  Untersuchung  dieses  Trilobiten  hat  mich  jedocb  bald  überzeugt,  dass 
er  von  Placoparia  Zippei  Boeck.  sp.  nicht  verschieden  sey,  und  dass  das 
Gestein,  in  welchem  sich  diese  angeblich  von  Nieder^Siepamifi  rührenden 
Überreste  vorfinden,  mit  einem  bei  Dobrotiva  unweit  Beraun  auftretenden 
alt-silurischen  Schieferthone,  aus  welchem  mir  auch  Exemplare  derselben 
Trilobiten-Art  durch  die  Güte  des  Herrn  Dr.  Ant.  Fritsch  in  Pray  vorliegen, 
vollkommen  identisch  sey. 

In  Folge  dieser  nnangenehmen  Täuschung  wird  Dalmanites  Kablikae 
keine  weitere  Berücksichtigung  erfahren  können,  wihrend  die  mit  ihr  za- 
sammcn  vorkommende  Kablikia  dyadica  Gein,  zu  einer  Kablikia  sil urica 
Gbim.  degradirt  worden  ist. 

Gbinitz. 


ß.    MitlheiJungen  an  Prolessor  H.  ß.  Geinitz. 

Frankfurt  a./'f/.,   den  15.  Juni  i863. 

In  dem  zu  dem  oberen  Keuper  zählenden  Stubensandstein  der  Nähe  von 
Siuti^ri  fand  Herr  Kriegsrath  Dr.  Kapff  Überreste,  welche   ein  mir  suvor 
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•IM  diefem  Gebilde  nicht  bekannt  geweienei  Thier  verrathen,  das  nach  den 
davon  vorliegenden  Theilen  an  den  Typus  der  Schildkröten  erinnert,  was 
nich  veranlasst,  das  Thier  vorlfinßg  unter  dem  Namen  Chelytherium  obscn- 
ron  lu  begreifen.  Der  Fund  ist  um  so  wichtiger,  als  es  bisher  nicht  ge- 
lingen wollte,  Überreste  von  Schildkröten  in  Gebijden  nachzuweisen,  welche 
ilter  wären  als  die  Jnra-Periode ;  denn  die  selbst  von  Cuvibr  riesemnfissigen 
Schildkröten  beigelegten  Reste  aus  dem  Muschelkalke  gehören  nach  meinen 
Untersuchungen  sfimmtlich  Sauriern  an,  und  die  Erscheinung  der  sogenannten 
Fusseindrucke  kann  anmöglich  hiebei  in  Betracht  kommen.  Die  bei  Siuii- 
ptrt  gefundenen  Reste  bestehen  in  Theilen,  welche  man  dem  Schidel,  den 
Randplatten  und  den  Wirbelplatten  beilegen  möchte.  Einer  dieser  Knochen 
erinnert  an  das  rechte  Vorderstimbein  in  den  Schildkröten ;  es  wärde  daran 
aach  der  auf  diesen  Knochen  kommende  Antheil  vom  Augenhöhlenrande  vor^ 
banden  seyn.  Die  Oberfläche  des  Knochens  ist  rauh,  vorn  lassen  sich  Rin- 
aen  verfolgen,  welche  die  auffallendste  Ähnlichkeit  mit  den  Eindrücken 
beritten,  worin  in  den  Schildkröten  sich  die  Grenzen  der  Schilder  begegnen. 
Man  könnte  auch  den  Knochen  fär  die  Rippen^latte  einer  Schildkröte  halten, 
ainlich  för  die  erste  rechte,  woffir  aber  schon  die  Unterseite  sich  nicht 
eignen  wärde.  Ein  anderer  Knochen  besitzt  eine  solche  Übereinstimmung 
mit  den  Randplatlen  des  Räckenpanzers  in  den  Schildkröten,  dass,  rührte 
er  ans  einem  jüngeren  Gebilde  her,  man  ihn  unbedingt  einer  Schildkröte 
beilegen  vi^rde.  Der  Grenzeindruck  zwischen  den  Seiten-  und  Randschuppen 
kille,  wie  bei  den  Emydiden  auf  die  Randplatten  zu  liegen;  es  würde  eine 
Randplatte  seyn,  auf  der  zwei  Randschuppen  und  zwei  Seitenschuppen  zn- 
taanenstieasen ,  nnd  ihrer  sonstigen  Beschaffenheit  nach  entspräche  sie  sehr 
gut  der  siebenten  rechten  Randplatte,  wo  alsdann  die  darauf  sich  begeg- 
aeoden  Schuppen  die  siebente  und  achte  Randscbuppe  und  die  zweite  und 
dritte  Seitenscbuppe  wären.  Selbst  die  Unterseite  des  Knochens  gleicht  mit 
<leai  daranf  beindlichen  Grenzeindruck  auffallend  einer  Randplatte  Von  der 
PUtte  liegt  0,06  Länge  vor,  ihre  Höbe  misst  0,044.  Das  dritte  Stück  besiUt 
Ähnlichkeit  mit  den  Wirbelplatten,  die  sich  in  den  Schildkröten  mit  den 
Wirbeln  verbanden  darstellen.  Hier  ergeben  sich  aber  bei  genauerer  Unter- 
iQchang  auffallendere  .Abweichungen.  Bei  einer  und  derselben  Schildkröte 
kaaa  die  Trennungsnaht  zwischen  den  Wirbeln  in  verschiedene  Gegenden 
fsllen,  in  der  vorderen  Gegend  auf  die  breiteste,  in  der  hinteren  auf  die 
Mlmilste  Stelle  des  Wirbelkörpers.  Selbst  unter  Berücksichtigung  dieses 
Unstandes  ist  nirgends  eine  Spur  von  Trennung  in  einzelne  Wirbelkörper» 
deren  drei  auf  die  überlieferte  Strecken  kommen  würden,  wahrzunehmen» 
Et  würde  daher,  wenn  die  Versteinemng  vrirklich  ein  Stück  aus  der  Rücken- 
wirbel-Gegend darstellen  sollte,  keine  Trennung  in  einzelne  Wirbelkörper 
bestanden  haben,  und  ebensowenig  eine  Trennung  zwischen  diesen  nnd  den 
%pen.  Anch  ist  die  Bildung  der  Art,  dass  man  schwer  begreift,  wo  daa 
Rflekenmark  seinen  Dnrchgang  nahm.  Die  damit  verbundene  Platte  zeigt  eben- 
falls keine  Trennung;  aber  auf  ihrer  sonst  glatten  Oberfläche  glaubt  man 
*hieB  quer  laufenden  Grenzeindruck,  wie  er  auf  den  Wirbelplatten  von 
Schildkröten  vorkommt,  wahrannehmen.    Ich  hebe  ausdrücklich  hervor,  dass 
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die  Befchsfrenheit  dieser  Knochen  ganx  dieselbe  isl,  wie  bei  den  Knochen 
des  Stubeoiiandsleins ,  so  dass  über  das  AHer  kein  Zweifel  seyn  kann. 

Unter  Myliobates  pressidens  habe. ich  i814  (Jahrb.  1844 ^  S.  332)  eine 
Species  aus  dem  grfinen  Eisenoolith  vom  Kre99emk€r§  aufgestellt  und  184S 
in  den  Palaeontographicis  (I.  S.  148,  t.  20,  f.  5,  6)  aosfBhrlich  besobrieben 
und  abgebildet;  es  war  der  erste  Fisch  jener  Familie  aus  besagten  Gebilde. 
Diese  Species  fahrt  nun  Sch4piuvtl  in  seinem  Werke:  Süd-Bayerns  Letbaea 
geognostica  <S.  238,  t.  62,  f.  14)  frageweise  unter  seinem  M.  arcnattia  auf, 
wobei  er  mir  den  gans  ungegröndeten  Vorwurf  macht,  ich  bitte  meiner 
Species  wohl  einen  Namen  gegeben,  aber  keine  Beschreibung  oder  Zeich- 
nung beigefOgt.  Was  die  ScHAFBAUTL'sche  Species  betrifft,  so  sttoinrten 
Grösse  und  Beschaffenheit  der  Zahnplatten  gans  mit  den  meinigen  tberein, 
nur  ist  die  bewaffnete  Strecke  etwas  gebogen,  eine  Abweichung,  Ton  der 
es  sich  fragt,  ob  sie  für  sich  allein  aor  Annahme  einer  eigenen  Spnciea  ge- 
nagt. Nach  einem  allgemein  gültigen  Recht  in  der  Wissenschaft  ist  daher 
Myliobates  arcuatus  Schafh.  (18SS)  frageweise  unter  M  pressidens  Mit» 
(1844,  1848)  SU  stellen  ni^  nicht  nmgekebrt.  Aus  demselben  Gebilde 
wird  von  ScBAraAUTL  ein  neues  Saurier-Genns ,  Kyrtodon  in  der  Species  K. 
ovalls  (S.  251,  t.  64,  f.  11)  angenommen,  nachdem  es  invor  auf  der  TnM 
als  Lciodon  ovalts  beseicbnet  worden  war.  Die  Annahme  gescbinbc  anf 
Grund  eines  auch  von  mir  untersuchten  Kieferstflckes  mit  swei  frafmealari- 
schen  Zahnwuraeln,  woraus  sich  indess  nicht«  weiter  entnehmen  liaat,  als 
dass  die  Zahnwurzeln  des  Thiers  lang  und  in  getrennten  Alveolen  angebmdM 
waren,  eine  Eigenschaft,  die  den  lebenden  Krokodilen  und  der  groaaan 
Mehrzahl  vorweltlicher  Saurier  ansteht,  nnd  daher  tur  Annahm«  einen  eifeann 
Genus  keine  Veranlassung  geben  kann,  selbst  wenn  der  Qoerscbnitt  der 
Wuraeln  etwas  oval  ist;  am  wenigsten  aber  in  vorliegendem  Fall,  wo  «ss 
demselben  Gebilde,  nur  ans  einem  anderen  Flötze  (Josephs-Flötz)  eine  vnn 
mir  ebenfalls  untersuchte  Zahnkrone  von  einem  Thier  Ihnlicher  GrOsae  Inr- 
rühH ,  die  grosse  Ähnlichkeit  mit  den  Zahnen  lebender  Krokodile  bealtit  and 
unter  Crocodilos  Teisenbergensis  ScBAra.  begriffen  wird. 

In  besagtem  Werke  (S.  230,  t.  62,  f.  5)  bringt  Sciafhautl  seinen  Cwicer 
vermcosns  in  das  Genns  Glyphithyrens  Rss.  (Plagiolophns  Bbll),  wibrand 
ich  (Palaeontogr.  X,  S.  164,  t.  16,  f.  16)  das  Genns  Xantholitbea  B«u. 
(Pseoderiphia  Rss.)  daffir  geeigneter  fand.  Was  ScHAnuim.  auf  der  Abbil- 
dung (t  60,  f.  7)  mit  Cancer  Kressenbergensis  v.  Mvn.  und  im  Text  (S.  236) 
mit  Cancer  Teisenbergensis  v.  ÜTn.  beseicbnet,  sind  dieselben  Verateine- 
mngen,  welche  ich  unter  Xanthopsis  Kressenbergensis  (Pal.  X,  S.  156, 
t.  16,  f.  12—14;  t.  17,  f.  8)  veröffentliebl  habe,  den  Spectesnamen  Te 
bergensis  habe  ich  meines  Wissens  nie  angewendet.  Es  wird  femer 
Species  Xanthopsis  Sonthofensis  Sckan.  (S.  227,  t.  61,  f.  56)  anlgnfiibrt, 
bald  darauf  aber  bemerkt  (S.  231),  dass  der  Name  X.  Sontbofensia  bloas 
nach  IKONSTRn  gebranobt  sey.  Dass  MOmstiii  diesen  NnaMn  nagewendat  bnbn, 
kann  ick  nicht  finden;  dagegen  habe  ich  nachgewiesen,  dnaa  Rnusa  die  von 
mir  (1844)  herrührende  Benennung  Cancer  Sonthofensis  dem  Prof.  ScsAr- 
■ÄOTL  beilegt.    Ob  die  Versteinerungen,   welche   lettterer  (S.  227,   t.  61, 
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f.  5,  6)  unter  XMClMptlt  SodIIwIbb^  Saun.  (IMft)  befreifl,  m  der  witk^ 
KdwB  X.  SoDlbofeiifis  Mbtbr  (Jahrb.  1844.  S.  463.  —  Pal.  X,  S.  159, 
I.  18,  f.  7 — 9)  gebiert,  wage  Ich  nicbl  au  eaUcheiden,  da  ich  die  Original- 
VarttfiiseraBgen  nicht  kenne.  Wai  ScHArnÄvTL  unter  Xanthopfif  Andreae 
(t.  61,  r.  2,  3)  und  unter  X.  GrAntengis  <t.  61,  f.  4)  begreift,  fcheint  au 
BMtner  X.  Bmcknanni  (Pal.  X,  S.  162,  t.  16,  f.  5—11,  t.  17,  f.  1^3)  zu 
gehören. 

Ans  dem  weiasen  Jara  Ton  Aufkmns^n  bei  QeisUnfen  habe  ich  mehrere 
ProM>^niden  anteraucht,  darunter  6  Exemplare  von  Gastrosacna  Wetalerl, 
2  fon  Proaopon  grande,  1  von  P.  aculeatum,  14  von  P.  marglnatum,  die 
kier  die  hiu6gtte  Specief  an  seyn  aeheint,  und  5,  welche  ich  nur  au  P. 
Heydeni  au  stellen  vermag,  die  aber  ttbereinatimmend  auf  der  Kiemengegend 
keine  ttirkere  Werten  wahrnehmen  laasen,  während  im  typischen  P.  Hey- 
deai  auf  je  einer  Uilfte  dieser  Gegend  zwei  (Palaeontogr.  VII,  S.  212,  t.23, 
l  27) ,  ausnahmsweise  selbst  drei  (f.  28)  stirfcere  Waraen  auftreten.  In  dem 
Mangel  der  Warse  auf  der  an  der  Torderen  O^erfurcfae  liegenden  Zene  der 
Lehergegend,  und  iwar  der  Warae  «wischen  der  weiter  innen  liegenden 
and  der  Stachelwane  des  Randes,  gleichen  simmtliche  Exemplare  Ton  Auf- 
ktMsem  dem-  Ton  mir  in  den  Palaeontographicis  fig.  28  abgebildeten  ans  dem 
irHu^er  Thmi.  Sollten  die  kfluftig  zu  Aufkmu^em  sich  findenden  Exemplare 
voB  Proaopon  Heydeni  dieselben  Abweichen,  wie  die  fünf  mir  von  dort  be- 
kaanlen  an  sich  tragen,  so  wäre  nuin  wohl  berechtigt,  sie  unter  einer  con- 
Haaten  lokalen  Varietit,  P.  Heydeni,  var.  Anfhausense,  au  begreifen,  da 
dM  Ühereinatimmung  im  Habitus  mit  den  i«  ÖrHng&r  Th&U  vorkommenden 
typischen  Exemplare  ihre  Erhebung  au  einer  eigenen  Species  nicht  aulisat. 

Ana  dem  Tertiifgebilde  tu  hif§in§9m  bei  ükm  -theilte  mir  Herr  Gora^ 
warnt  Oberreale  mit,  worunter  eine  schöne  UnterkieferhilAe  aMines  Tapirus 
Helveticua,  welche  den  ToHstindigeren  Stöcken,  die  ich  Ton  derselben  Species 
MS  derMolasae  Ton  O^ummrHnfmn  und  der  Braunkohle  von  äipflimeh  kenne, 
aa  die  Seite  au  setaen  ist.  Rhinoceros,  und  awar  Thiere  verschiedenen 
Ahtrs,  ist  am  hinflgsten ;  femer  findet  sich  Anchitherinm ,  Hyotherium  Meiaa» 
asn,  Palaeotherium  medium,  Chalicomys  Eaeri  un(t  Amphicyon  tntermedins; 
Istiterem  gehört  wahrscheinlich  ein  aweiter  Quertahn  und  ein  Eckaahn  an. 
Talpa  wird  aus  einem  Oberarm  erkannt,  der  grösser  ist  als  die  an  IfMaenn« 
gefandenen,  wol&r.er  sehr  gut  au  einem  Oberarm  aus  dem  Terliir- Gebilde 
ran  V§rmt»  passt.  Das  Gebilde,  worin  lu  Kgpmf$H  diene  Reate  liegen, 
kesteht  tbeila  in  einem  weicheren  Mergel,  dem  von  Hmsimek  sehr  ähnlich, 
tkaib  in  festem  SOsswasserkalk.  Von  St^imhehn  fand  sich  bei  dieser  Sendnng 
eia  unterer   Backenxnhn   und    ein    oberer   Eckaahn  '  meines    Palaeonmryx 


Herr  Pfarrer  Pnonsr  besitat  aus  der  Molasse  von  Heggkmfk  von  einem 
jaagea  und  von  einem  ansgewnchaenen  Rhinoceros  die  Gegend  der  Symphysis, 
welehe  Anfnehlnsa  Aber  (Re  kleinen  inneren  Sohneidealihne ,  die  sogenannten 
Stiftahnchen  des  Unterkiefers ,  gewikren.  Diese  kleinen  Scbneidetihnchen, 
ran  denen  jede  Unterkieferhftifte  eins  enthilt,  sind,  was  wichtig  ist,  in 
Man  Altermnatindea  vnrhMMlen,  und  awnr  auf  gleichn  Weiae  entwlekell, 
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wfthrend  im  juDgen'  Thiere  der  groM«  iuiere  Sefaneidetalui  noeh  gant  ver- 
borgen im  Kiefer  liegt,  im  allen  durch  Gf6ide  aurfilll.  Die  kleinen  Sehneide- 
t&hnchen  stehen  0,006  aut  dem  Kiefer  nach  vom  gerichtet  herauf,  Ihre  he« 
schmelzte,  fast  halbkugelige  Krone  ist  0,0035  sUrk,  0,0025  hoch  aml  mit 
einer  unmerklichen  scharfen  Spitze  in  der  Mitte  versehen;  die  sttelmade 
Wurcel  ist  kaum  schwächer.  Diese  ZAhnchen  werden  durch  einen  Ranm 
von  0,007  Breite  getrennt ,  sie  schliessen  sich  dicht  an  den  grossen  Schneid«- 
sahn  an,  und  werden  wohl  kaum  aus  dem  Zahnfleisch  heransgesehen  haben 
Nach  der  starken  Entwickelung  des  äusseren  Schneidetahns  tu  nrlheilca  ist 
es  Rhinoceros  (Aceratherium)  incisivus.  An  den  lu  Ejßpeisheim  gefiiiidaaen 
Überresten  von  dieser  Species  kennt  man  die  beiden  Alveolen  'für  die  kleinefl 
inneren  Schneidetähne ,  an  einem  unter  Ph.  Schleierroacheri  begriffenen 
Unterkiefer  von  tijfpettkeim  sind  diese  Alveolen  nach  einer  Abbildang  bei 
Kauf  (om.  foss,  d€  DarmsL)  fast  noch  einmal  so  gross  als  in  den  Miefetn 
von  Hejff^aeh  und  erinnern  mehr  an  einen  Kiefer,  den  ich  von  Weisemmm 
untersucht  habe.  Bei  dem  mit  Rhinoceros  incisivus  lusaMmenfaliendcB  Rh. 
telradactylus  Lart.  wird  eines  Paars  kleiner  mittlerer  Schneideiihiie  vei 
konischer  Form  gedacht  (Guvais,  pml.  frane.  p.  47>  In  dem  nicht  dilntin* 
len  Rh.  megarhinus  spielen  die  unteren  Schneidesähne  überhaupt  nur  eine 
untergeordnete  Rolle;  es  ist  nur  ein  Paar  vorhanden  und  twar  v0n  gcffingaf 
Grösse.  Die  Stflcke  von  He§$haeh  halte  ich  für  wichtig  genug,  am  aie  uMt 
andern  Resten  von  Rhinoceros,  welche  über  die  kleinen  inneren  Schneide 
aähnchen  Aufschluss  geben,  von  Abbildungen   begleitet,  su   veröffentlichefti 

Bei  U^ggbuek  wurde  in  einem  Thon,  welcher  12  Fuss  tiefer  liegt  «It 
die  sandige  Schichte,  mit  Rhinoceros,  Mastodon,  Chalioomys,  Ampliicyo«, 
Palaeomeryx,  Dorcatherinm  etc.,  eine  grosse  Schildkröte  gefnnden,  von  der 
Probst  nur  einige  Stücke  retten  konnte.  Ich  erkannte  darunter  eise  Species, 
welche  auf  jene  herauskommt,  der  ich  von  Okerkirekksrjf  gedachte  (Jnlirk 
JS68^  S,  297),  wo  sie  mit  Resten  der  colossalen  Maerochelys  mir»  Mm 
gefunden  wurde.  Ein  Oberschenkel  hat  mit  dem  einer  MeerschildkrOte ,  an 
die  man  bei  der  Grösse  doch  am  ersten  denken  sollte,  gar  mchls  geniein. 
Mit  einem  starken  oberen  Ende  versehen,  ergiebt  dieser  Knochen  0^21  Liaft 
und  bestätigt  dadurch  die  Vermuthung,  dass  das  Thier  mit  verhältmaartssig 
kurieren,  gedrängteren  Beinen  versehen  war,  ohne  mit  unseren  Lnadsehihl- 
kröten  eine  besondere  Ähnlichkeit  zu  verrathen.  Von  den  Platten  liegen  nv 
unbedeutende  Bruchstücke  vor,  woraus  über  die  Natur  der  SehildkrM« 
nichts  weiter  tu  ersehen  ist.  Nur  so  viel  war  au  erkennen,  dasa  nie  aieh 
durch  Stärke  ansteichneten.  Sie  erinnern  an  eine  Platte,  die  ich  1898  ans 
dem  Bobnerz  von  Mötskireh  untersucht  habe,  und  durch  die  ich  aoerrt  a«f 
eine  riesenmässige  nicht  meerische  Schildkröte  im  tertiären  Buropm  a«f» 
merksam  wurde. 

In  der  Braunkohle  zu  Hoii  im  Sieken^Mr^e  wurde  wieder  eine  aoch 
mit  dem  Kopfe  versehene  Schlange  gefunden,  und  mir  von  Herrn  Dv.  KRAnia 
mitgetheilt.  Ich  halte  sie  für  die  Jugend  der  von  mir  unter  Col«ber  (Ti^ 
donotus?)  atavus  (Palaeontogr.  VII,  S.  232,  t.  25)  nnfgestellten  Sfeeie«, 
deren  Unterbringung  bei  den  nicht  giftigen  Schlangen^  hnnptaichiich  wegen 
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^r  Uf e  4m  Foramen  ncttele  von  I»oicm*  noch  iMiiier,^iniloUI  in  WoM«- 
■Aims  AmIriT,  1803,  XXVII,  S.326,  t.  10  (J^brb.  1869^  S.  754),  beki»|^ft 
wird,  die  nber  ihrem  fanxen  Uabituf  oiich  nicht  giltig  wer.  Durch  die  Lage 
des  Fonunen  mentale  allein,  die  in  ge^iMon  Fällen  entacheidend  seyn  hann, 
lHd>e  ich  mich  nicht  einmal  verleiten  laMcn,  die  ToMile  Schlange  in  ein  he« 
•andere«  Gennt  der  Golnbrinen  lu  bringen,  woiu  eine  featere  Begrfindnng 
erforderlich  wire.  Tnoacmu.  behennt  nun  selbst,  dass  Beiapiele  vorhommeB) 
wo  der  besagtem  Loche  entlehnte  Charakter  innerhalb  der  nirolichen  Familie, 
ja  innerhalb  der  nimlichen  Art  sogar,  sich  indem  könne«  Auch  die  Benb- 
•cirtnngen,  welche  er  insbesondere  über  die  Lage  dieses  Foramen  mentale 
im  Zahnbein  der  Schlangen  in  so  ausgedehnter  Weise  vorgenommen  hat, 
•IKechen  eher  xn  meinen  Gunsten,  als  dass  sie  gegen  mich  zeugen,  indnm 
er  xnm  Schlosse  kommt ,  dass  dieses  Merkmal  an  sich  nicht  einflussreich  und 
keio  unbedingt  entscheidendes  sey;  was  von  Anfang  an  meine,  anf  Beob- 
achtongen  Aber  den  Werth  einzelner  Kennseichen  gegröndete  Ansicht  war, 
and  mich  bestimmt  hat,  die  Schlange  von  Roii  für  eine  Colubrine  tu  halten. 
Bar  nengefnndenen  Schlange  scheint  am  Schwansende,  wo  der  Zusammen- 
bsDg  der  Wirbel  sich  su  lockern  beginnt,  ein  keinesfalls  betrichtliches  Stück 
an  fehlen;  auch  ist  die  Wirbelsäule  an  ein  paar  Stellen  gebrochen.  Von 
der  Aberlieferten  Länge  von  0,133  kommt  0,01  auf  den  Kopf  mit  den  Fori* 
lätsen  des  Unterkiefers;  die  Breite,  welche  durch  Druck  etwas  zugenommen 
haben  wird,  ergieb^  0,006.  Man  säblt  ungefähr  130  Wirbel,  von  denen  in 
der  mittleren  Gegend  50  auf  eine  Strecke  von  0,05  kommen.  Von  diesen 
Wirbeln  nehmen  20 — 24  den  Raum  von  9 — 10  des  von  mir  in  den  Palaeon* 
tafraphids  Tnf.  25,  fig.  1  abgebildeten  Exemplars  ein;  auch  der  Kopf  ist 
aar  halb  so  gross,  und  die  Oberlieferte  Länge  beträgt  kaum  ein  Drittel  von 
der  des  lelxteren,  sehr  vollständigen  Exemplars.  Der  Kopf  gewährt  keine 
weitere  Anfschlässe,  auch  nicht  über  die  Zähne.  Das  Foramen  mentale 
aia^M  dieselbe  Lage  ein ,  wie  in  den  früher  von  mir  dargelegten  Exemplaren. 
Aus  einem  Schieferthon  bei  Hawmtersiein  im  BmdUeksn  Oberlande,  der 
■BBÜttelbar  anf  dem  Bohnersthon  liegt  und  von  Schutt  bedeckt  wird ,  theilte 
■ir  Herr  Dr.  J.  ScnoL  Fische  mit,  welche  die  grösste  Ähnlichkeit  mit  denen 
bwitxen,  vrelche  Scnnim  in  der  Mobisse  von  MüMhausem  im  EUhms  erkannt 
bt;  so  dass  das  Gebilde  von  HmmwMrMtein  als  def  rechtsrheinische  Ver- 
treter jener  Molasse  angesehen  werden  kann.  Diese  Ähnlichkeit  wird  hanpt^ 
•ichlich  durch  die  Genera  Amphisyle  und  Meintta  bedingt  Amphisyle 
Heinrichi  Hsce.  war  als  Seltenheit  nur  in  einem  einxigen  Exemplare  ans 
ebeai  tertiären  Mergelschiefer  in  Gmlimiem  hekannt,  grössere  und  besser 
erhaltene  Exemplare  fiind  Scnnm  unter  den  Fischen  von  MMhamtem,  und 
oatcr  den  Fischen  von  HmMMrtUin  lag  mir  ein  gut  erhaltenes  Exemplar 
▼or,  das  ich  ebenfalls  von  der  Species  in  Oalimen  nicht  tu  unterscheiden 
wasste.  Sonst  hat  nur  der  BhnU  Boiem  eine  fossile  Species  von  dieanm 
■erkwärdigen  Genus  geliefert.  Häufiger  umschliesst  der  Thnn  von  Haunnier- 
*Uiu  Vereinseite  Schuppen  von  Mcletta  Valenc,  die  sich  leicht  an  den  tiif 
lerkläftelen ,  paarweise  geordneten  Furchen  erkennen  lassen.  Von  Müki^ 
Aea^en  führt  Scnncm  M*  crenala  Hick.  an,  welche  in  einem  tertiären  Sand- 
iahrbneb  1863.  29 
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Stein  am  nOnnieheo  Abhang  der  Kärpaihen  und  wie  ea  tdieint,  aneh  ii 
einem  thonigen  Sandstein  in  Ungarn  gernnden  ist.  Bs  wUre  möglidi,  disi 
dieseltie  Species  auch  su  Hammerstein  vorkfime,  dabei  aber  noch  andere 
Schuppen,  welche  an  M.  sardinites  Hkk. ,  die  im  Mergel  von  Radekoif  m 
Croatien  hUnfig  Ist,  sich  aber  auch  eu  NeneoM  und  bei  Ofen  findet,  erinnen, 
sowie  an  M.  longimana  Hbck.,  welche  sich  mit  Amphisyle  Heinrichi  in  OaU- 
nien  nnd  auch  bei  Nikoishurg  in  Mähren  findet.  Ich  will  nnr  noch  eines 
0,02  langen  und  0,002  breiten  oder  hohen  Stackes  Ton  einem  kleinen  Fische 
erwfihnen,  dessen  Körperbedecknng  auf  jeder  Seite  aus  xwei  oder  drei  Reihea 
langsoyaler  genabelter  oder  gekielter  und  mit  strahliger  Sculptur  versebeaea 
Schilder  bestand,  von  denen  10  auf  eine  Länge  von  0,01  geben.  Diese 
Schilder  scheinen  schwach  gefranset  nnd  am  hinteren  Ende  unbedeatead 
spittllch  geformt.  An  dem  scheinbaren  Ende  dieses  BmchstOcks  schefnl  die 
Schwanzflosse  eu  beginnen,  die  schwach  gewesen  seyn  wird.  Sonst  wfi 
auf  der  äberlieferten  Strecke  von  Flossen  nichts  bemerkt ;  auch  die  Wiibel 
lassen  keine  Unterscheidung  eo.  Die  Ermittelung  des  Genus  vrlrd  nodk 
durch  das  Fehlen  des  Kopfes  erschwert.  Die  schlanke  Form  und  die  Reifcea 
grösserer  Schilder  an  den  Seiten  erinnern  an  Dercetis  Mänst.  Ae.  und  sa 
Rhinellus  Ag  Das  Genus  Dercetis  geh(Hrt  der  Kreide  an  und  besilst  hen- 
förmige  Schilder  mit  gekörnter  Oberflache  und  einer  scharfen  Eiliehvng  ii 
der  Mitte.  Von  den  beiden  Species  ist  D.  elongatus  Ae.  (poiM,  /b«#.  II,  2, 
p.  258,  t.  66  a,  f.  1—8)  aus  der  weissen  Kreide  von  i.ewes  ein  grösseftr 
Fisch  mit  Schildern,  die  nach  der  Abbildung  spitzhersförmig  oder  hacken- 
förmig  gestaltet  sind.  Die  andere  Species ,  D.  scutatus  Mtinst.  Ao.  (p.  259; 
ans  der 'Kreide  Weetphaisne  wird  weder  abgebildet  noch  ausfahrlich  be- 
schrieben; sie  wird  zu  den  Formen  gehören,  welche  v.  o.  Marob  ans  den 
Plattenkalk  der  jüngeren  Kreide  Weeiphaien»  unter  Leptotrachelns  armstoi 
(Palaeontogr.  XI,  S  58,  t.  10,  f  3),  unter  Pelargorhynchns  d^cetiforais 
MAacK<S.61,t.  11, 12,  f.  3)  und  unter  P.  blochiiformis  (S.  64,  t.  12,  f.  4-(J) 
begreift,  alles  grosse  Fische,  die  sich  auch  sonst  von  dem  von  mnr  unter- 
suchten auffisllend  unterscheiden.  Mehr  Ähnlichkeit ,  auch  schon  wegen  der 
Kleinheit  besteht  mit  Rhinellus  Ae. ,  einem  Genus,  welches  von  Dercelli 
vielleicht  nur  durch  die  Rückenflosse  abweicht.  Rh.  furcatus  Ao.  (p.  260, 
t.  58.  b)  vrar  kaum  (^össer  als  unser  Fischchen.  Es  werden  aber  zwei 
Stücke  darunter  znsammengefasst ,  ein  vorderes  Kopfstück  (f.  5)  nnd  eis 
Schwansatück  (f.  6),  von  denen  letzteres  der  Species  nnr  frageweise  bei- 
gelegt wird.  Mit  diesem  hat  unsere  Versteinerung  die  grössle  Ahnlichkeli 
AeASMz  sagt  aber,  dass  die  Schilder  der  drei  Reihen  sehr  spitz  trianfuMr 
aeyen,  wns  von  den  von  mir  untersuchten  Schildern  sehr  abweicht.  Die 
Reste  stammen  vom  hihanony  wie  angegeben  wird,  aus  oberem  Jura  oder 
nnterer  Kreide.  Unter  Rhinellus  nasalis  begreift  Agassiz  voHiufig  die  in  der 
Itliolilologiii  Veronse  unter  Pegasus  lesiniformis  aufgefShrte  Verstehieniag 
vom  JVofife  BMea ,  dessen  Original  verloren  ging.  Ich  glaube  hienach,  des 
Fischchen  von  ffammeretein  am  besten  eu  Rhinellus  zu  stellen,  wo  ich  es 
als  Rh.  Schilli  unterscheide. 

Hbiim.  ?.  Mbtir. 
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C'Umsilua,  den  15.  Jani  1868. 

In  iieae0|«r  3«il  Ut  in  der  Nike  von  HeiwutSdi  bei«  AMnken  ekiM 
Sebachtet  ein  wenige  Fuss  mftchtiger  Tbon  Aber  der  dortifwi  BrannkeUb 
anfgefcbloeeen,  welcher  in  der  Mitte  reich  an  Verstein^ruiifeB  ist;  ich  hnhe 
davon  duceb  «eine  verehrten  Schäler,  den  Herrn  Salineninapektor  Grothiaii 
und  Herrn  Gefchworoen  GaimraLMiiii  in  Schoningen  eine  »chöne  Sanmlang 
bekonroen;  bei  ihrer  UAteraMchong  fiel  mir  sororl  auf,  dum  sie  eiae  ander» 
Fauna  vertreten  aU  die  von  IfMieregein  ^  Landorf  u.  a.  w.,  denn  nnr 
wenige  Arten  sind  beiden  Lokalitaten  gemeinsam.  B9i  der  BeaUnmuing 
stellte  fich  eher  hereu»»  4ßM  fvel  sümmtliche  Speciea  von  Sowijur  nnd 
EDWAnee  healininii  find  und  data  aie  faitt  alle  dem  EnßlUek$m  Btrlon-Thoiie 
aUo  dem  mittleriin  Eocü«  angeboren. 

Es  ist  gewiss  erfrenlich,  die  Deutsehen  tertiären  Qildnnfen  mn  ein  so 
wichtiges  Glied  bereicheri  tu  sehen  und  gebe  ich  mich  der  Hoffnung  hin, 
dass  im  Norden  unseres  Vaterlandes  auch  die  Grtg-Biidnngen  unter  dem 
Dilavinm  noch  werden  aufgefunden  werden. 

Eigenthümlich  (Ür  die  Heimeiädter  FormwitiQß  ^  ein  Mäher  ^  dunkelgraner 
Bit  Salisiure  stark  braustendcr ,  wenig  plastischer,  durch  Schlemmen  sehr 
schwer  so  beseiligendier  Thon,  erscheint  die  MengD  der  Pleurotoma- Arten 
oad  der  Mangel  »n  Bryoaoen  und  Poramioiferen. 

Leider  ist  der  Fnndoit  jetzt  erschöpft;  viellaicht  werden  aber  noch  in 
<iiesem  Jahre  neue  Schichte  in  seiner  NHhe  abgeteuft  und  fördern  dann  neue 
Scbltze  u  Tage. 

Die  reichste  Fundstelle  der  ober-oligocänen  glachep,  noch  reicher  wie 
Bände,  der  Eisenbnhndurchschnitt  bei  SöUingem^  ist  ebenfnljis  versiegt,  und 
SBpb  das  anscheineiMi  nnerscböpfliche  Lattdorf  bej  ffermhßr§  soll  nicht  lange 
Daaer  versprechen |  w^  von  hier  die  herrlich  erh^a%neff  iinVor-oligocfinen 
Sachen  an  hfben  wJHiidH)  kann  sie  noch  billig  durch  den  Wpchenicus  Herrn 
Tun  sen.  in  ffßuadtimkßrf  beziehen,  dessen  LieCMTMngeiP  ßm  den  oberen 
KreiderMergeln  des  ital^^ergee  und  der  Tourtia  der  Vmge^wi  seines  Wohn- 
orts ich  gleijcfafalls  sehr  empfehlen  kann. 

Eine  Sesphreibnng  der  N4urddem9ehen  tertiöcev  Kortliep  jwird  nijph^t^^s 
von  mir  in  den  Palaeontograpbicis  erscheinen. 

Etwaige  einzelne  Irrthömer  in  der  nnchff|gen4^n  I4f(«  ^9^  H^fnftßdter 
Büttel-eocinen  Ver^inernf^fen  diiirfen  mn  Entschuldigung  bijUcffiy  da  mir 
die  erf^rdjBrlicbjB  Mtteijalur  nicht  voUstfind^g  zur  Hand  werj  ;vieU  A^^n 
scheinen  neu  ^n  aeyn  wid  sind  daher  jpioht  mS  i^^ge^rit. 

Von  Heimßtadi  besitzt  die  KönigL  Bergsc.bule : 
Bella  iftowerbyi  Ni#f .  Conus  dAp^iMie  Buna. 

—  constricta  Sow.  Ancillaria  aveniformls  Sow. 

—  ellipticn  Sow.  —       canalifera  Lah. 
~    attenuata  Sow.                              Marginella  vittata  Edw. 

Conus  domitor  Soum.  Vointa  Germari  Pbill. 

—  scabriculus  SoLim.  —     tricorona  Sow. 

—  Lamnrcki  Enw.  —     Wetherelli  Edw. 

39« 


Digitized  by  VjOOQIC 


4S2 


Volut«  luctatriz  Sow. 
Cassis  striata  Sow. 

—  nodoa«  Baoa. 
Bitceinii«  laTatoni  Sow. 
Cencallaria  pasiUa  Pbil. 

— >         laeviascala  Sow. 

—  evulsa  Brdr. 
Tarbinelhi  pyraliformi«  Nyst. 
Tritonium  argntam  Sow. 

^  Actaeon  simulatus  Sow. 
Pnsiis  sealans  Lmck. 

—  intcrniptns  Sow. 

—  multisttlcatus  Nyst. 

—  acicolatas  Lmgk. 
Plearotoma  attenuata  Sow. 

—  fusiformis  Sow. 

—  tricincta  Edw. 

~         IransYersaria  Lhck. 

—  pyrula  Dssn. 

—  terebralis  Lmch. 

—  microcheila  Edw. 

—  macilenta  Soldr. 

—  Dodotosa  Lhck. 

—  tindonata  Edw. 

—  acntieoata  Ntit. 

—  Headonensis  Edw. 

—  Prestwichii  Edw. 
*      —         denticula  IksT. 

'—         pupoidea  Eow. 

—  taeniolata  Edw. 

—  granata  Edw. 


Pleuroioma  callifera  Edw. 

—  Woodii  Edw. 

—  poella  Edw. 

—  ligata  Edw. 

—  aemlatriata  Dim 

*  —         Selysü  Dl  KoMCK 

*  Bortotiia  BlarHsana  Rov. 
Turritelltt  bitivis  Sow. 
Scalaria  intempta  Sow. 

—  crispa  Lsck. 
Toniatella  enacula  Lbch. 
Sigaretas  canaKeoIatiis  Sow. 
Dentalinm  Dttens  Sow. 

—  slriatofn  Sow. 
Gorbnia  globosa  Sow. 

*  —      piaum  Sow. 

—  cnspidata  Sow. 

—  costata  Sow. 
NeaAra  niflata  Sow. 

—  argeotea  Lsoc. ' 
GardHa  elegant  LtfCK. 
Nocola  iDiDiroa  Sow. 

—  Irigona  Sow. 
Cardiuro  Plumstedianimi  Sow. 

*  Limopsia  grarralata  Lac«. 
Pecten  idoneas  Wosd. 
Plabellnm  ovale  R. 

—  alatttm  R. 

—  cylindracemn  R. 


Cydoaerifl  henritphaerica  R. 
*  Blanophyllia  subcylindric«  Pnu 
Die  mit  einem  *   heteichneten  Arten   kommen   anch  im  Ünter*Otigoeia 
vor  und  fügt  Herr  A   v.  Kobtikn  in  einem  so  eben  erhaltenen  Briefe  solcbea 
weiter  verbreiteten  Arten  noch  hinan: 

Pleorotoma  turbida  und  Waterkeyni.  Fusus  cognatns,  brevicaoda  nod 
septenarias,  Cassis  Gemiari,  Vointa  labrosa  und  Typhls  fistnloans; 
JedenfaHs  wird  aber  die  Zahl  derjenigen  Arten ,  welche  Im  nnleren  Oligfoda 
bisher  nicht,  und  nur  im  BnfiUehen  MitteUEocän  gefunden  sind,  die  bei  Weiten 
grössere  bleiben ;  auch  in  England  lebten  manche  Arten  des  nittleren  Eocia 
im  oberen  noch  fort  und  wird  letaterer  jetzt  ja  auch  anro  nnleren  ORgocia 
gerechnet. 

F.    A.    ROBMER, 
Bergrath. 
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Trilobiten;  nebst  einem  Anhange  über  die  Bewegungs-Organe  und  das 
Herz  derselben.  St.  Petersburg,  4^^,  S.  47,  Tf.  4  (Sep.  -  Abdr  a.  dea 
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B.   Zeitschriften. 

1)  SitiungS'Berichte  der  Kais.  Akademie  d.  Wisseng chaften, 
raathematiach-nalurwifseiischaflliche  Klasse.  Wien,  gr.  8^  [Jb.  18^^,351], 
iSSZy  Juni-Jali-,  JTLF/,  i-Äj  pg.  1-297;  Tf.  8. 

Bovi:  Entdeckung  einiger  Leithakalk-Petrefacten  in  den  obersten  Schiebten 
der  Kalkdolomit-Breccien  Gainfahrens:  41-43. 

HAmiHSia :  das  Meteorelsen  ?on  Sarepta  (mit  2  Tf.) :  286-297. 


2>    J.  C,  PaasBHiionfF:  Annalen  der  Physik  und  Chemie.    Berlin,  SP 

IJb.  I«W,  352),  • 

IfiM,  II;  CÄVll,  4.    S.  52^-668,     Tf.  VU-VIIL 
K.  BvMBH  osd  Eoscob:  pbotocbemiscbe  Untersuchungen:  529-563. 
J.  U.  Kqosbv:   aber  den  Unterschied  der  Wärme-Strahlung  in  geschlossenen 

Thilero  und  auf  Hochebenen:  611-615. 
BiBflin:  Aber  die  Grundeis- Bildung:  615—622. 
E  Eosb:  ttber  die  Zusammensetzung  eines  fosiiten  Eies:  527-629. 
6.  Rosb:  Aber  den  Asterismus  der  Krystalle  insbesondoro  des  Glimmen  und 

Meleoreisens:  632-637. 
tieteocitcin>Fall  bei  Menow  in  Meckleabnrg-Strelits :  637-638. 
A  ScHBAur:  zur  Charakterbtik  der  Mineral-Species  Anhydrit:  650-653. 
J.  Scbbudkr:  über  den  Farbstoif  einiger  Edetsteine:  653-654. 


'3)  Ebdhmim  und  Wbrthbr:  Journal  für  praktische  Chemie.  Leipzig, 
8»  (Jb.  1868,  3521. 
1868,  N.  1-8;  LXXXVIU,  S  192. 
Notizen:  FrAhy:  chemische  Unterscheidung  der  fossilen  Brennstoffe:  62-63; 
Paipson:  über  das  Fluor:  63-64;  Pisami  :  Analyse  des  EsmarfciU:  126- 
127;  über  das  Thallium:  167-175;  Analyse  des  Orlhils:  190^  ein  neues 
Metall  im  Platin  vom  Rogue-Fluss  in  Oregon:  191;  Cäsium  und  Rubi- 
dium im  Triphylin:  192. 


4)    Jahrbuch  der  K.  K.  Geologischen  Reichs-Anstalt.    Wien,  8^ 
IJb.  186S,  192]. 
1868,  Xni\  No.  1.    Jan.-März.    A.  1-154;  B.  1—22. 
A.    Eingereichte  Abhandlungen: 

F.  Stouczba:   Bericht  über  die  im  Sommer  1861   durchgeführte    Übersicbtsr 
Aufnahme  des  8.-w.  Tbeils  von  Ungarn:  1-26. 

E-  Subss:  über  die  einstige  Verbindung  Nord-Afrikas  mit  Süd- Europa:  26-30. 

f-  KARaBB:  Ober  die  Lagerung  der  Tertiär-Schichten  am  Rande  des  Wiener 
Beckens  bei  Mödling:  30-33. 

^'  Stur:  Bericht  über  die  geol.  Anlnahme  des  s-w.  Siebenbürgen  im  Som- 
mer 1860:  33-121. 
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G.  voa  Rath:  d\e  L«fi:orai-Keito  und  das  GiiM  d'Aita- Gebirge :  121-129. 

J.  WoLORtcu:  Beiträj^e  zum  Studium  dos  Beckens  von  Eperies:  129-139 

G.  Scbupansky:  Aber  einige  Störungen  durch  eruptive  Gesteine  io  der  Lage- 
rung der  Steinkohlen-Flötze  bei  Rakonitz  in  Böbmen:  139-143. 

W.  Haidimqbr:  zur  Erinnerung  an  FR4Tfz  Zipra:  143-147. 

K.  V.  Hauir  :  Arbeiten  im  chemischen  Laboratorium  der  gedogisehen  Reichs- 
Anstalt:  147-150. 

Verzeichniss  der  Einsendungen  ron  Mineralien  u.  s.  v. :  150. 

Verieichniss  der  eingesendeten  Bficher  u.  s.  w.:  151-154. 
B.    Sitzungs-Berichte. 

HocisTiTTiai:  Bintheiinng  der  Eruptiv-Gesteine^  1 ;  K.  Zittbl:  Palfiootologie 
von  Neu-Seeland:  2;  Paul:  über  die  Kreide-Bildungen  des  KiVniggritier 
nnd  Chrudinier  Kreises  in  Böhmen:  3-4;  Fa.  v.  Haubr:  über  SttHomus 
geologische  Karte  von  Piemont  und  Savöyen:  4;  Hörkbs:  fiber.Gold  von 
Vdröspatak:  6-8;  Zirkel:  microscopische  Untersuchung  der  Gesteine: 
8;  Fobtterlb:  Ober  Favres  Karte  vom  Mont-Blanc:  9;  HAtoiiian:  obw 
die  „Beiträge  zur  geologischen  Karte  der  Schweiz":  12-13;  9ms§: 
Knochen-Reste  aus  der  Braunkohle  von  Hart  bei  Gloggnitz:  13;  Fr.  v. 
Haubr:  geologische  Karte  von  Dahnatien  und  über  Oppbls  ^^Palionlolo- 
gische  Mittheilungen"  14-15;  Stachb:  Petrefacten  aus  dem  Bocia 
Istriens:  15-16;  Madblung:  krystallinische  Gesteine  aus  W.  Siebenbürgen: 
17;  Fr.  v.  Haubr:  Vorkommen  derselben:  17-18;  Stachb:  Gebirgs-Bt« 
in  Dalmatien:  18-19;  H.  Wolp:  über  die  Sudeten:  19-20;  Stur:  Pflanzee 
von  Jägersburg  bei  Forcbheim:  21. 


5)    Zeitschrift  der  deutschengeologische  nGesellscbaft^Berlia, 
8^  [Jb.  1868,  352j. 

1862,  X!V,  4-,  S.  681-776,  Taf.  VII— XIV. 
A.  Sitzungs-Protokolle  vom  Aug.— Septb.  186Z. 
Krug  vom  Nidda:  Steinsalz  von  Stassfurt  und  Trapp-Gestein  in  den  Steio- 
kohlen  bei  Mährisch-Ostrau ;  Richter:  Grönsteine  bei  Lehesten:  682; 
Bbtrkb:  Battus-Art  in  Gerollen  silurischen  Kalkes  bei  Berlin;  K.  t. 
Sbbbach:  Vorkommen  von  Analciro  in  SphSrosiderit-üieren  bei  Ouingea: 
683. 

ß.  Anfsfltze. 

B.  V.  Cotta:  die  ErzlagerstfiUen  Europas:  686-689. 

V.    Albert:    Vorkommen    von    Kohlenkalk  -  Petrefacten    in    Ober- Schlesien : 

689-696. 
J.  G.  BoRNBiANii:  Ansichten  vom  Stromboli  (Taf.  VIl-X):  696-702. 
C   Schlütbr:   die  Macruren   Decapoden  der  Senon-  und  Cenoman- Bildungen 

Westphalens  (Tf.  XI- XIV):  702-750. 

C.  Rahhblsbrrg:    Analysen    einiger    Phonolithe    aus  Böhmen   und  der  Rhöo: 

750-758. 
C.  Rahxblsbbrg:  Über  den  Glimmer  von  Gouverneur  nebst  Bemerkungen  über 
Natron-  und  Baryt- Glimmer:  758-765. 
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Fim>.  Ronrap:   Ifotit  iber  die  AofRndimg  einer  tenooen  Kreide-BiKItiiig  bei 
Bladen  unweit  LeobschAU  in  Oberschlesien:  765-770. 


6)    AbhandlunfEen  der  naturforschenden  Gesellschaft  su  Gör- 
liti.     G()rliu,  ^. 
t8$2,  Xi,  1—292. 

Sambick:  die  Seehdhe  von  GörlilS' und  der  Landeakrone:  1-11. 

G.  ¥. 'Möllbudoiwf:  die  Regen* Verhältnisse  Deatacfalandt  und  die  Anwend- 
barkeit der  Regen* Beobachtungen  bei  Ent-  und  Bewissefungen  and  ge- 
werbKchen  Anlagen:  11-242.  MH  einer  Karte  der  Regenhdhen  Detitsch- 
landt. 

Gesellfcbafla-Nachrichten:  243-292. 


7>    BmlL    de   Im   Socieie'  Im  f.   des  Nmtmrmiietee  de    Moeeom; 

Moeeou,  8^  [Jb.  t8$S,  354). 
t8€»,  Wo.  3.  XXXV,  pg.  1-273,  tb.  I-VIII. 
G.  Scawnixm:  Untersuchungen  Aber  die  in  der  Nihe  von  Noscau  stattfindende 

Local-Attraction,  tab.  I— IV :  114-175. 
U.  RoiAiiowsKY:  geognostischer  Durchschnitt  des  Bohrlochs  beim  Dorfe  Jerino 

im  Podolskischeo  Kreise:  175-179. 
H.  RoH^Howsrr :    über  natärlicbe  Entblössungen    der   Gesteins  -  Schichten  in 

den  Gouvernements  Tnla,  Kaluga  ond  Riasan:  179-188. 
L.  S^BATisR :  aber  den  Eisenspath  im  permischen  Gebirge  von  Karatscharovo, 

Gouv.  Wladimir:  188-195. 
H.  TiuirrscHOLD :    der  glanskömige  braune  Sandstein  bei  Dmitrijewa-Gora  an 

der  Oka,  tab.  VI  und  VIII:  206-222. 
H.  Trautscbold:  Zeichen  der  permischen  Zeit  im  Gouv.  Moscau:  222*229. 
J.  Aubrbach:  der  Kalkstein  von  Malöwka,  tab.  VIII:  229-240. 
R  Hunumf:    Untersuchungen  einiger  neuer  russischer  Mineralien:   240-252. 


8)    Amnmie»  des  minee,   ou  Reemeii  de  M^moiree  eur  texfUitmHen 

dee  minee  f6|.     ParU,  8»  |Jb.  I«M,  354|. 
/«M,  #,  pg.  1-647;  lab.  1-13. 
L.  MotssomiT:  Ober  die  Bleigruben  von  Pontesford  bei  Shrewsbnry  in  Shrop- 

shire:  445-500. 

186»,  II',  1—368;  tab.  1—14. 
0.  Krlukr:  Vorkommen  und  Gewinnung  des  Salzes  im  Snlikammergut:  1-94. 
GacldmIs-Boilbal- :     Bericht    über    die    Gewinnung    iles    SteinOls    in    Nord- 

Anvrika:  95-122. 
G  DoHBTKo:   fiber  die  natürlichen  Amalgame,    welche  in  ChiK  vorkommen! 

123-134. 
Bis  Cloibiaui  :   aber  bleibende  und  vorä hergehende  ModifikatiMen ,    w«lcke 

die  Eigenschaften  mehrer  Krystalle  durch  die  Wirme  erieMen:  837^338. 
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Dm  Cloihaux:   über  die  Krystcllforn  and  die  optifcben  EigeiMchaftoii  4«i 
Tepbrolt:  339-^42. 


9)     Bulletin  de  la  socie'te  ge'ologi^ue  de  France.     Pmris^  S^\Jh. 

18S8,  3551.     18SZ-18S8,  XX,  f.  1-5,  pg.  1-80. 
NocuAs:  die  fecundären  Gypse  vom  Corbi^rei:  12-14. 
Mathkboh:    ober  die  Ablagerungen   der  Gegend   von  Montpellier,   von  Aiide 

und  der  Provence:  15-26. 
UiLMKMCif:  der  Sandctein  von  Artintk  im  Ural:  26-30. 
BiTTBux :    über   die   im   Somme  -  Departement   gefundenen  Feuersteio-GeritlH 

Schäften:  30-32. 
Saporta:   neue  Classification  der  tertiftren  Süsswasser-Gebilde  im  S-0.  voi 

Frankreich:  32-41. 
Dbs  Cloiuaux:  über  die  dauernden  und  vorübergehenden  Modifikationen  d«r 

optischen  Eigenschaften  von  Krystallen  durch  Wllrme:  41-48. 
H.  Coquand:    Aber    eine    neue    Etage   in  der  mittleren   Kreide  swicclien  der 

if^tage  angoumien  und  provencien**:  48-54. 
Collbmot:    Vorkommen    von    Asterien    in   den   Schichten   der  Avicula   coa* 

torta:  54—57. 
Aucapitaimb:    über  eine  Austern  führende  Ablagerung   auf  der  Dianen-Insel, 

Corsica:  57-59. 
BiAMconi:  Bemerkungen  au  Faretos  „Profil  durch  die  Apenniaen^\*  59-68. 
Fouhmbt:    über   Sishomdas   geologiiche    Karte     von    Savoyen,    Piemont  and 

Ligurien:  68-79. 
U.  CoQUAim:    über    die    weisse    Kreide    im   S.-W.    von    Frankreich   und   ia 

Algier:  79-80. 


10)  Comfies  renduM  hekdomaduiree  de   rAemdemie  d€9  «cisn- 
ee«.    Parit,  4"*  |Jb.  1B$8,  355). 

t8St,  4.  Aaul—U.  Oetok,,  LV,  No.  5-17;  pg.  221-680. 

Passt:  Aber  die  geol.  Karte  des  Gebietes  der  unteren  Seine:  260-264. 

U.  Dbbray:  Darstellung  der  Wolfranisinre  und  krystallisirter  Wolfram-Ver- 
bindungen: 287-290. 

Chajiooubtois  :  Vertbeilung  bauwürdiger  Mineralien  auf  Linien   parallel  tos 
Streichen  der  Gebirgs-Systeme:  312-316 

Wolf  und  Diacon:  Spectra  der  Alkali-Metalle:  334-336. 

G.  DR  Saporta:    über    die  Flora    de*   südöstlichen  Frankreichs    zur  Tenii^ 
Xeit:  396-400 

E.  Robert:    Lager  der  Gelten  in  der  Gegend  von  Paris:  446-448 

PisAMi:  über  den  Esmarkit  von  Bräkke  in  Norwegen:  450-452. 

Stkrry  Uuiit:  über  Stickstoff  und  Salpeter-Bildung:  459-462. 

Miu»  EowABBi:   Bum   GeBchleckte  Rnnina  gehörige  Kruater  in  der  Kr^de- 
FonmitaoB:  492-494. 
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GAtm :  •taiDerne  Waffen  nod  meaicbllefae  GebeHM  tu  einer  Spelie  oelitliiiclien 

Kalkes  bei  fitaxerille  (Meurthe-Dep.):  509-570. 
Cm.   Sauit-Clairx   Dsvillb:    vulkanische    Phäaemene    in    ilen    Phle^iscbcn 

Feldern:  5B3-590 
Dahoub:  über  den  Meteoriten  von  ChaMigny:  591-594. 
Dbumsx:  agronomische  Karle  der  Gegend  von  Paris:  635-638. 
Dmm  CLoiztAuz:    Aber   die   danemden    und   vorttbergefaenden   Modificaliooen, 

welche  die  Wirme   auf   die   optischen  Eigenschaften    nehrer  Krystallo 

ansaht :  651-654. 
Ravuh:  Aller  der  Ophite  von  Dax  (Dep.  des  Landes):  669-673. 


11)  L^ Insiitmi:  I«  ISeei,  Sei^nees  mtUk^wmÜpiet,  pk^pMS  ei  nm* 
iureiies.    Paris,  S^  [Jb.  18Sa,  356|. 

tSeM,  t.  Oei.  —  81.  Dem.',  No.  1500-U13;  ÄÄX,  pg.  317—430. 

Siliangs«4leriehte  der  Wiener  Akad.  der  Wissenschaften :  382-324 ;  353-856. 

MiufK  Edwards:  Ober  ein  neues  Kruster-Geschlechl  Raninella :  327-328. 

Fibld:  Aber  einige  basische  Kupfer-Salze:  331-332. 

OnBon :  «He  Gletscher  und  erratische  Formation  der  Lombardei :  337-338. 

Das  Cloobaux:  Ober  die  dauernden  und  vorübergehenden  Modificationen  ge- 
wisser optischer  Eigenscha^n  in  Krystallen  durch  WAnne  veranlasst: 
350-351. 

Diussa:  agronomische  Karte  der  Gegend  von  Paris:  342-343. 

NAuiaa:  neue  Littorina*-Art:  346. 

TniDAU.:  über  die  Gletscher  der  Alpen:  346-347. 

s'AncaiAc:  Aber  Favus  geologische  Karle  von  Savoyen:  357*358. 

GAumii:  Morphegenie  der  Molekole:  358-360. 

GeoL  Gesellsch.  sn  London:  A  Gxnoi:  über  die  lelxlA  Bebnng  des  cen- 
tralen Thaies  von  Schottland:  363;  Clarkr:  Aber  das  Vorkommen  fos- 
siler Pflanzen  in  der  mesosoischen  und  permischen  Formation  im  östl. 
Austmlien:  363. 

Sitzungs-Berichte  der  k.  bayerischen  Akademie  der  Wtssensch.  364,  394. 

Daioor:  Aber  den  Meteoriten  von  Ghassigny,  367-368. 

M  HocBAs:  Aber  die  Korallen-Inseln  der  Südsee:  369. 

Raüu«:  Alter  der  Ophite  von  Dax  (Dep.  des  Landes):  391-392. 

Lait:  Aber  das  Thallium:  406-407. 

A.  GavDry:  Geologie  der  Insel  Cypem:  408-409. 

LiroaT:  über  die  Bildung  von  Schwefelsaure«  Bisenoxydoxydul  ihnrch  Zer- 
setzung von  Eisenkies  bei  Bonrboule,  Puy-de-Ddmc:  429-429. 

12)   Annmiee   de   Chimie   ei   de  Phpei^me   [Sit    Paris,  6^  {Jahrb. 
i868,  194). 
I«tfl,  Juii  —  Aug.-,  LXV,  pg.  385—512;  pl.  III— V. 

(Nichts  EinschlAgigte.) 
18Si,  8efi.  -  Not.f  LXn,  pg.  1-384;  pL  I-IV. 
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Mii!iU>iN:  Bildung  des  Nil-8chJaiiimiM:  162-165. 

e.  Willn:  über  die  Natron-Seen:  165-167. 

ISe»,  Deeemk.;  LXYI,  pg.  385—512. 

FizBAu:  Untersuchungen  über  die  Modificationen ,  welche  die  Geschwindig- 
keit des  Lichtes  im  Glase  und  anderen  festen  Körpern  unter  dem  Eid- 
fluss  der  Wärme  erleidet:  429-482. 

MATTHiKäRH  uod  V.  Bosb:  über  den  Einfluss  der  Temperatur  auf  die  elektri- 
sche Leitungs-Föhigkeit  der  Metalle:  504-509. 


13)  BHiiotke^ue  universelie  de  Oeneve,    ß.    Arehives  de9  sdem- 
ees  fhy9ique9  ei  naturelles,     Geneve^  8^  (Jb.  t808,  193]. 
I8if»,  Navemk,  n.  Deeemk.    No.  59  u.  60;  pg.  185-400. 

Favre :   Erläuterungen  cur    geologischen  Karte  Savoyens,  Pieinonts  und  der 
angrenzenden  Seh  weis'.  238-271. 

B,  Studbr:  geol.  Beobachtungen  in  den  Alpen  des  Thuner  Sees:  289-304. 


13)  The    Qumrierly    Jonrnul    of  the    Geolofieal    Society  •f 

London.     Lond,,  S^  [Jb.  1868,  357). 
t86i,  XVlil,  Nov.;  No.  72.  A.  pg.  291-477;  H.   21-28.  PI.  Xl-XXI. 
Huxlky:    neue  Labyrinthodonten    aus   dem    Edinburgher  Kobienfeld  (PI.  XI): 

291-296, 
D.\wson:    devonische  Flora   im  N.O.  von  Amerika  <PI.  XII-XVII):    296-33^ 
Fb.  S4NDBRR6BR:  obcreocüue  Versteinerungen  von  der  Insel  Wight;  330-331. 
HoNKYMAN :  über  die  Gold  führenden  Ablagerungen  in  Neu-Soholtlaad :  342-346. 
Saltrr:  fossile  Kruster  aus  dem  englischen  Nord-Amerika:  346-347. 
Saltbr:  über  Eurypterus  und  Peltocaris:  347. 
Saltbr:  fossile  Kruster-Spuren:  347. 
Falconbr:  über  Plagiaulax: 
0.  Heer:    fossile   Pflanzen  aus    den    Hempstead  -  Schichten    der  Inael  Wight 

(PI    XVIII):  369-377. 
G.  H.  Morton:  Gletscher-Spuren  bei  Liverpool:  377-378. 
J.  B.  JuKRs:  über  die  Bildung  einiger  Flussthäler  im  S.  von  Irland  (PI  XIX- 

XX):  378-403. 
Hauguton:  die  Granite  von  Irland:  403-420. 

Huxlby:  stielaugiger  Kruster  im  Kohlen-Gebirge  von  Paisley:  420-422. 
Huxlky:  neue  Art  von  Diprotodon  (PI.  XXI):  422-427. 
Powric:  der  old  red  samlstonc  von  Fifeshire:  427-437 
Bimney:  die  oberen  Kohlen-Gebilde  von  Ayrshire:  437-443- 
IVicol:  geologischer  Bhu  der  sQdlicIien  Grampian-Berge:  443. 
Bkcklbs:  Fährten  von  Reptilien  im  Wfilder-Gebilde  der  Insel  Wight  und  von 

Swanage:  443-447. 
Thormton:  Geologie  von  Zanxibar:  447-450. 
Carrutbbrs:  ein  Profil  bei  Leith:  450-453. 
Demison:  Tod  der  Fische  im  Meer:  453. 
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GescheDke  ao  die  BiUiötliek:  454-477. 

Mtscclieii:  Snts:  über  Tertür- Gebilde  inSIsYMiieB:  21-38:  SOn:   der  Boden 
▼OB  Wien:  28. 


15)  The    London,    Edinburgh  a.  Dublin   Philosophieai  Maga-^ 
%ine  and  Journal  of  Science  \4.\.     Lond,  8^  |Jb.  1868,  194]. 
1869,  Oetob,—Nov.;  ATo.  161— 162 j   ^I^XIV,  pg.  249—408.  . 

Rabbay:  Ausweitung  der  Alpen-Thäler:  377-380. 

Geol.  GeselUch. :  Juhes  Bildung  von  Flussthölern  im  Süden  von  Irland :  323: 
Hau«hton:  die  Granite  von  Donegal:  323;  Huxlby:  Kruster  aua  der  Koh- 
len-Formation:  323;  ders.  über  Diprolodon :  324;  Powaic:  der  alte  rotbe 
Sandstein  von  F'ifbshikb:  324;  Binnby:  Kalkstein  in  der  oberen  Stein- 
kohlen-Formation bei  Catrine  in  Ayrshire:  324;  Nicol:  geologischer 
Bau  der  südl  Grampians-Berge :  324;  Bbcklbs:  Fussföhrten  ans  dem 
Wfilder-Gebilde  der  Insel  Wight:  325;  TnoRirroN:  geologische  Notis  über 
Zanxibar:  325;  Carruthers:  ein  Profll  bei  Leith:  325. 

l8eM,Dee,u,SufpLNumb.',  A^o.l^^-Itf^;  XXIV,  pg.  409-568;  pl.niV. 

GeoL  Gesellscb.  L.  db  Komiuck:  über  von  Flbbing  in  Indien  entdeckte  Petro- 
facten:  491;  Miss  E.  Hodgson:  über  eine  Ablagerung  mit  Diatoraaceeii 
in  deo  Eisenerz-Gruben  von  Ul verston :  492;  F.  Applbcatb:  Geologie 
eines  Theils  vom  Masulipatam-District:  492;  Sawkins:  Auftreten  vom 
Granit  im  Tertiär-Gebiet:  492. 

F.  V.  Kobell:  über  Asterismus  und  die  Brewster'schen  Figuren  (pl.  II-IV): 
497-504. 

GaiG:  über  einige  Meteoriten  im  Britischen  Museum:  534-542. 


16)  Philoeofhieal  Transaetions  ofihe  Hoyal  Society  of  Lon- 
don.    London,  8^  |Jb   t86Z,  725). 

Year  1862,  CLU\  1-678,  pl.  I— XXV. 

A.  Mattbibskh  and  M.  v.  Boss:  über  den  Einfluss  der  Temperatur  auf  die 
elektrische  Leitungs-Fähigkeit  der  Metalle:  1-29 

Owbh:  über  Dicynodon  nebst  Beschreibung  einiger  neuen  fossilen  Reste, 
welche  Prinz  Alfred  im  Jahr  1860  aus  dem  südlichen  Afrika  mitbrachte 
(pl.  XIX- XXV):  455-469. 


17)    B.  SiLUBAN  sr.  a.  jr.  Dana  a.  Gibbs:  Ihe  American   Journal  of 
Science  and  arte  [2.].    Kew  Hatten,  8^  (Jb.  1868,  357|. 
1863,  Jan.,  No.  103.    Vol.  XXXV. 

A.  Wihcbbll:    über    die    Gleichstellang    der    rothen    Sandstein-Gruppe    von 
CattohHI  mit  der  Chemnng-Gruppe :  61-62. 

W.  Fbbrbl:  Ursachen  der  jAhrlichen  Nil-Überschwemmungen:  62-64. 

J.  Daba  :  über  die  höheren  Unterabtheilungen  in  der  Classification  der  Säuge- 
thiere:  65-71. 


Digitized  by  VjOOQIC 


4^63 

Rohirobr:  wahre  Natur  de«  Pleurodictyom  pnoUeoMiliciini:  83-84. 

Roimcn:  über  Leptoooelia  coacaTa  Hall  nnd  Terebratula  lepida  GoldT.:  84. 

MkbIc:  über  die  Familie  der  Actaconideo  nebft  Beschreibonfea  oeHer  Gat- 
tungen und  Untergattungen:  84-94., 

D.  Balch:  über  Tellurwismuth  von  Dahlonega,  Georgien:  99-10t. 

Miscelleu:  R.  Ricutbr:  Ober  das  Vorkommen  von  krystallitirter  Kieselsiore 
in  Eisensauen:  118;  Mbtr:  Torf-Sandstein  in  der  Hannoverschen  Haide: 
12S:  Torrky:  ober  eine  VarietAt  von  Bleiglanz  aus  Lebanoo  in  Pennsyl- 
vanien:  126;  J  Daha:  Entdeckung  eines  gefiederten  Wirbelthieres  Ar- 
chaeopteryx  im  lithographischen  Schiefer  von  Solenhofen  nebst  Bemer- 
kungen dazu:  129-133;  Kirkbt:  aber  Arten,  welche  in  der  Kohlen-  nad 
permischen  Formation  gemeinschaftlich  vorkommen:  134-139;  Bulbt: 
Entdeckung  von  Antimon  in  Neu-Braunschweig:  150-152. 


18)  Proeeedings  of  ihe  Aeademy  of  Natural  Seienees  of  Pki- 
Udelfhia,     Phiiad,  89  ]Jb.  t86Z,  994). 
18SZ,  No.  I—IV;  Jan.- Apr.;  pg.  1     168. 

F.  B.  Mbbk  und  P.  V.  Haydbn:    neue  Kreide-Petrefacten  aus  dem  Nebraska- 
Gebiet:  21-28. 

W.  Stinpson:  Beschreibung  einer  neuen  Cardium-Art  (Cardiuni  Dawsoni)  lai 
den  pleistocänen  Schichten  der  Hudsons-Bay:  58-59 
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A.     Mineralogie,  Krystallographie,  Mineralchemie. 

M.  HoBBins:  aber  kryttallif irtet  Gold  von  Vördsfmimk  in 
SUhenkur^tn  (Jnbrb.  d.  geol.  ReidManttaK ,  t8$9,  XIII)  Auf  der 
Grabe  Felfjh-Yerket  bei  VörSsfmtmk  ist  nenerdiii^  Gold  in  grösserer  Menge 
eingebrochen  md  die  eigvnthamlicben  Kryslnile  haben  an  einer  irrigen  Auf- 
fassung derselben  Veranlnssung  gegeben.  Die  genaflote  Grube  liegt  am 
nMKchen  Abhänge  des  Berges  dia§9-Himik,  der  aus  Felsit- Porphyr  be* 
stahl.  In  250  Klafler  vom  Mundloch  wurde  nril  dem  sog.  Kutronematr 
FlOgelschiag  das  Stockwerk,  gen.  Spongia  tOnuDs  «rkreuzl  und  der  Abbau 
aaf  demselben  erst  im  Joli  ror.  Jahr  begonnen.  D^m  Ausfillungs-Hntertal 
besteht  ann  aufgelöstem  Felsit-Porphyr  mit  Eisenkies,  Quarz,  Uornstein 
und  FeMspirth.  In  dem  VSrSäpmiaker  Stockwerk  konnnen  Drusenrlurae  vor^ 
in  welchen  Quars,  Eisenkies  und  Gold  frei  auskrystaltisirt  sind  und  beim 
Sprengen  herausfallen.  Bisher  wurden  an  Freigold  bei  26  Münzpfund,  und 
daranter  etwa  10  Mincpfbnd  kryslaHinischen  Goldes ,  gewonnen.  Das  Wiener 
Kabinet  erliiell  3  Exemplare  von  der  Stockmasse  selbst  und  2  krysUlHnischen 
Geldes.  Dm  eine  dieser  Stünke  ist  eine  3'/«  Loth  schwere  Krystall- Gruppe 
aiit  wenig  ansitzendem  Gang-Gestein;  sie  bestellt  aus  Linien-grosien  scharf* 
kamigen  Hexaedern  mit  nntergeordnelem  (klae4er,  mnr  selten  treten  Do- 
dekaeder und  Pyramiden- WOrfel  auf.  Die  Vemnlassopg ,  die  Krystnile  fir 
klinorhoraWscbe  sn  halten,  gaben  Zwillinge,  worunter  ein  besonders  aus* 
fezeichneter.  Es  ist  ein  Zwillings-Krystall  einer  Combination  des  Hexaeders 
mit  dem  Octaeder  parallel  der  Octaeder-Flfiche  zusammengesetzt  und  um 
180^  gedreht,  wobei  das  Mittelstflck  fehlt  und  die  Octaeder  -  Fläche  nur  an 
einer  Stelle  auftritt,  wodurch  der  klinorhombisdie  Typne  bediniti  wird.  — 
Eine  andere  Stnle  zeigt  eine  KryataU-Gvuppe  von  ttber  zwei  Llmen  grosaen 
Heiaedem  mit  abgestvmpflen  Ecken  von  blasa  Goid-geU>er,  last  speist-^gelber 
Farbe.  Das  specifische  GewidK  dieses  Goldes  ist  =  13,82;  der  Silber- 
Gehalt  bcMgt  28^. 
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Fn.  Hks»bmbbrg:  über  Flussspakh  von  Kong9ker§  (Mioenil.  Ifo- 
Uzen,  No.  5,  i863^  1 — 9),  Obwohl  Kongsherg  schon  ISnger  als  Fmiiloit 
von  Flussspath  bekannt,  hat  man,  wie  es  scheint,  erst  in  letiter  Zeit  Kry- 
stalle  von  besonderer  Schönheit  daselbst  getroffen.  Unter  den  von  Hb^sii- 
BRR6  mit  bekannter  Genauigkeit  beschriebenen  Fornien  ist  eine  Krystall- 
Gruppe  KU  nennen  in  der  Flächen-reichen  Form  des  vorwaltenden  Octaeden 
und  Heiaeders  mit  dem  Trapezoedcr  5O3,  einem  anderen  nicht  niher 
bestimmbaren  Trapczoeder  mOm  (m  ^  3),  mit  dem  Hcxakisociaeder 
"/;tO'V5  und  einem  zweiten  'VaOVa»  f^etztere  Form  ist  bis  jelxt  noch 
nicht  beobachtet  worden;  ihre  längsten  Kanten  betragen:  172^  44'  52^';  die 
zweiten:  148"  52'  14";  die  dritten:  135^  23'  52".  Diese  KrysUlle  erschei- 
nen als  Zwillinge,  deren  Umdrehungs-Axe  die  Normale  auf  einer  Oclaeder- 
Flache,  deren  Zusammensetzungs-Ebene  aber  diejenige  Dodekaeder-Flicbe 
ist,  welche  auf  jener  Octaeder-Ffücbe  normal  steht.  In  dem  letzterea 
Verhöltnisse  liegt  also  das  Unterscheidende  von  der  Regel  gewöhnlicher 
Penetrations-Zwillinge,  bei  welchen  die  Zusammensetznngs-Bbene  nicht  eise 
Dodekaeder-Fläche,  sondern  die  Octaedcr •  Fläche  ist,  zu  welcher  die 
Drebungs-Axe  normal.  —  Andere  Flussspath-Krystalle  von  Kong9(fer§  zeigea 
das  Hexaeder  im  Gleichgewicht  mit  einem  Hexakisoctaeder;  dieses  ist  aber 
nicht  ß^y  sondern  'VsO'Vs,  dessen  Kanten  nach  G.  Rosr:  166®  57'  \^\ 
152<*  6'  47"  und  140<'  9'  7"  betragen.  Die  Ähnlichkeit  der  KornfHerga- 
Krysialle  mit  den  bekannten  Formen  von  Weardale;  AUenkerg,  Zinmmmli 
und  Sehlaekenwaid  bewogen  Hbssbmbsrq  zu  einer  priifenden  Nachmessaag; 
er  fand,  dass  die  Krystalle  von  den  genannten  Fundorten  nicht  wie  ma 
bisher  annahm  ^O^i  sondern  'Vs^'Vs  aufzuweisen  haben.  Demnach 
erscheint  das  bisher  als  Seltenheit  betrachtete  Hexakisoctae- 
der ^VsO^'/j  als  eine  der  häufigeren  Formen  des  Flutsspaths. 
Die  schönen  Krystalle  aus  dem  MnntttrtKal  hingegen  haben  die  Form: 
OC  0  00  .  4O,. 


6.  Rosb:  über  Schmelzung  des  kohlensauren  Kalkes  nad 
Darstellung  künstlichen  Marmors  (Berliner  Monatsber.  Dec.  19^1, 
669).  Es  ist  dem  Verf.  geglückt,  im  Verein  mit  Dr.  Sibnbhs  durch  Glühca 
von  AragoBtt  in  einem,  möglichst  luftdicht  verschlossenen  eisernen  Tiegel, 
femer  von  lithographischem  Kalkstein  und  von  Kreide  in  einem  Porcellao^ 
GefÜss  mit  flingeschliffenem  Stöpsel,  Marmor  lu  erhalten;  besonders  deotüdi 
und  dem  carrarischen  gana  ähnlich  war  der  aus  Aragonit  dargestellte. 


R.  Blu«:  über  grosse  Apophyllit^Krystalle  (Verhandl.  d.  natar* 
hist.-medicin.  Vereins  zu  Heidelberg,  III,  S.  1-2).  Bis  jetat  kannte  auui 
vom  Apophyllit  nur  Krystalle  von  höchstens  72—%  ^^^  Grösse;  du  aka- 
demische Mineralien-Cabinet  hat  aber  vor  kuraer  Zeit  eine  Schaiistafe  voa 
Poonmh  -iff  üindustan  erworben ,  die  bedeutend  grössere  Krystalle  dieses 
Minerals  zeigt.  Dieselben  erscheinen  in  der  Form  OP .  Q(D  ^  Qt)  '^-  "**^ 
vorherrschender    Basis    und    untergeordneter    Pyramide.    Jene    hat   bei  den 
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frrOMten  Individuen  Seilen  von  .2  Zoll  Lftn^e,  wonach  ihr  Fiäehen-Inhalt  4 
Qaidrat-Zoll  beträgt;  die  Seiteiikanten  des  Prismas  sind  ^^  Zoll  lanf^.  Das 
Gestein,  auf  welcbem  ein  Dutsend  grösserer  Krystalle  sitzen,  die  aus  einer 
Rinde  von  kleineren  derselben  Species  hervorragen,  scheint  ein  Itfelaphyr- 
Mindelstein  zu  seyn,  der  sehr  grosse  Blasenrftume  enthält,  deren  Wandungen 
KID2  mit  Zeolithen  fibersogen  sind,  denn  ausser  dem  Apophy Hit  kommt  auch 
Stilbit  in  kleineren  und  grösseren  Krystailen  vor. 


U.  Rosa:  Ober  die  Zusammensetzung  eines  fossilen  Eies 
(PoocfüD.  Ann.  98$$,  CXVll,  627— 629>.  Das  fossile  Ei  stammt  von  den  Chincha- 
Imeln  {Peru)  ^  wo  es  im  (luano  40  Fuss  tief  unter  der  Erdoberfläche  ge- 
Toaden  wurde.  Es  besitzt  die  Grösse  eines  Gänse-Eies,  der  Längen-Duich- 
iiiesser  "^  80  Millim.,  der  kürzere  Durchmesser  -^^  58  Millim.  und  hat  ein 
Gewicht  von  252  Grm.  Um  die  innere  Teitur  beurtheilen  zu  können ,  wurde 
es  durchsägt;  seine  Masse  ist  ganz  krystallinisch,  stellenweise  von  weisser 
und  hellbrauner  Farbe  mit  schwachem  Seidenglanz.  Die  salzartige  Masse 
des  Vogel-Eies  ist  eine  der  merkwürdigsten  Pseudomorpbosen.  Sie  enthält 
fast  nichts  reo  den  unorganischen  Bestandtheileu ,  die  man  in  den  Vogel- 
Eiern  findet,  und  besteht  nach  der  Untersuchung  von  Fikkbbkr  aus: 

Schwefelsaurem  Kali 70,59 

Schwefelsaurem  Ammoniumoxyd  ....     26,55 

Chlorammoninm 1,25    , 

Cblornatriom 0,65 

99,04. 

Das  Fehlende  besteht  meist  aus  organischer  Substanz,  deren  Menge  also 
sehr  gering.  Es  sind  in  der  Masse  zwei  Atome  des  schwefelsauren  Kalis 
mit  1  Atom  schwefelsaurem  Ammuniak  verbunden.  Von  den  ursprünglichen 
Bestaadtheilen  in  den  Vogel-Eiern,  namentlich  von  der  Kalkerde  —  die 
SBsser  in  der  Schale  besonders  im  Eigelb,  weniger  im  Ei  weiss  enthalten 
ist  —  von  der  Phosphorsöure ,  die  in  grosser  Menge  aus  dem  Eigelb,  in 
geringerer  aus  dem  Eiweiss  abgeschieden  werden  kann;  von  dem  Chlor- 
oatrinm,  sonst  im  Eiweiss  reichlich  vorhanden,  findet  sich  entweder  gar 
nichts  oder  nur  in  Spuren  in  dem  metamorphesirten  Ei.  Der  ganze  Inhalt 
desselben  ist  also  entleert  worden  und  die  an  seine  Stelle  getretene  salz- 
artige Masse  kann  sich  nicht  aus  den  Bestandtheileu  des  Eies  erzeugt  haben. 
Von  der  Schale  des  raetamorphosirten  Eies  finden  sich  noch  Überbleibsel  vor. 
Aber  auch  diese  ist  gänzlich  verändert.  Eine  geringe  Menge  davon  gab  bei 
eiaer  Untersuchung  nur  0,91  Proc.  Kohlensäure;  ferner  0,45  Kieselsäure, 
2,07  organische  Substanz,  2,33  Kali,  0,34  Kalkerde,  0,84  Chlor  und  77,82 
phosphorsaure  Kalkerde.  Das  Fehlende  bestand  in  Wasser.  Demnach  ist  die 
grösste  Menge  der  kohlensauren  Kalkerde  der  Schale  in  phosphorsaure' Kalk- 
«rde  umgewandelt  worden. 


J4hrbiieh  1863.  30 
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C.  Rahhblbbkrg:  aber  den  Glimmer  ron  Oouverneur  oebit 
Bemerkungen  über  Natron-  and  Barytglimmer  (Zeitscbr.  d. 
deutsch,  geol.  GeselUch.  XIV,  758—764).  Zu  Gouverneur,  in  der  Giaf- 
scbaft  Si,  Lawrence ,  New-Yorky  kommt  ein  hellbrauner  Glimmer  vor,  der 
ein  specifliches  Gewicht  =  2,81  hat  und  in  dünnen  Blittchen  durch- 
sichtig und  ungefirbt  ist.  Er  enthält  0,45  Proc.  an  bygroscopischem  Wasser: 
beim  Glühen  entstand  ein  Gewichts- Verlust  von  0,4—0,6,  der  ohne  Zweird 
Fluorkiesel  einschliesst,  so  dass  man  diesen  Glimmer  wohl  als  wasserfrei 
betrachten  kann,  was  um  so  wahrscheinlicher,  da  den  Glimmer-BiäUchea 
etwas  Eisenoiydhydrat  eingelagert  ist     Das  Mittel  der  Analysen  ist : 

Kieselsäure 41,96 

Thonerde 13,47 

Magnesia 27,12 

Kali 9,87 

Natron Spur 

Kalkerde 0,34 

Eisenoxydul       2,12 

Manganoxydul 0,55 

Fluor 2,93 

Verlust 0.60 

98,96. 
Der  Sauerstoff  der  Basen  und  der  Sflnre  ist  =  1  :  1,146  =  0,87  :  1;  der 
Sauerstoff  jer  Thonerde  und  der  Monoxyde  =  1:2;  nimmt  man  also  das 
Sauerstoff-Verbs Itniss  RO  :  R..O3  :  SiO,  =r  2  :  1  :  3  an,  so  ist  die  Foroiel 
dieses  Glimmers:  6  C2R0  .  SiO^)  +  2R.2O;,  .  3SiOi.  Mit  demselben  stimowo 
die  durch  Mbiizbmdorf  untersuchten  Glimmer  von  Jeffereon,  sowie  die  foa 
Craw  analysirten  von  Edwarde  übercin,  nur  dass  d'O  silberweissen  Abiade- 
rnngen  von  letxterem  Ort  bei  einer  geringen  Menge  Kali  4  bis  5® «,  Natroo 
enthalten,  während  in  den  Übrigen  sich  nur  Spuren  oder  höchstens  '«Va 
finden.  —  Es  gibt  aber  auch  wahre  Natronglimmer;  dahin  gehört  der 
fon  OsiXACHiB  untersuchte  sojr.  Pregrattit*,  welcher  6  At.  Natron  ge^ 
1  At.  Kali  enihftlt,  ja  das  Vorkommen  des  Natronglimmers  dftrfie 
häufiger  seyn,  als  man  bisher  glaubte.  Es  gehört  dahin  der  sog. 
Paragonit  vom  8t  Ooithard,  das  Mittel  sweier  neuerdings  ausgefahrten 
Analysen  ist: 

KieselsAure 46,81 

Thonerde 40,06 

■  .Magnesia 0,65 

Kalkerde 1,26 

Natron  6,40 

Kali  j  g  ^^ 

Eisenoxyd  | ■* 

Wasser 4,82 

100,00. 


*  DU  AnalyM  des  PrsgratUt  ttebt  auf  S.  194  dM  Jahrb.  189$.  D-  B 
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UoTerkennbar  ist  die  Ähnlichkeit  mit  der  Zasammeotetsanj^  des  Pre- 
Ifruttit.  Auch  ist  latn Natronglimmer  noch  der  Margarodit  von  Pßtseh  nnd 
aus  dem  ZiiUrikmi  so  rechnen.  —  Besondere  Beachtung  verdient  aber  eine 
dnrch  ihren  nicht  unbedeutenden  Gehalt  an  Baryt  ausgeseichnete  Glimmer-* 
Art,  weil  sie  interessante  Analogien  mit  den  barythaltigen  Gliedern  der 
Feldspath-Gmppe  bietet.  Es  ist  diess  der  als  Margarit  bezeichnete  Glim- 
BMr  von  Si€r%ing  in  TtfrM^  dessen  Kenntntss  wir  Obllachiui  verdanken  *, 
Eine  neue  Analyse  desselben  ergab: 

Kieselsäure 43,07 

Thonerde 32,79 

Magnesia 2,90 

Baryterde 5,51 

Kalkerde 0,23 

Kali 7,61 

Katron 1,42 

Eisenoxydnl 1,85 

Blanganuiydul 0,3} 

Wasser 4,26 

100,35. 
Nimmt  man   hienach    das  Sauerstoff-Verhfiltniss  RO  :  R.^0|  :  SiO,  :  HO 
an  =   1  :  4  :  6  :  1,  so  kann  man  diese  Glimmer-Art  als   eine  Verbindung 
von  Singnio-  und  Bisilicat  betrachten:    3(R0  .  SiO,)  +  2  (2  R-^Oa  .  3  SiO,) 
+  3U0. 


H.  HuTMAini:  Ober  Psendomorphosen  von  Glimmer  nach  .\nda- 
Instt  (Niederrhein.  Gesellsch.  f.  Natur-  und  Heilkunde  <a  Bonn.  Sitzung 
V.  6.  Aog.  iSSZ).  Im  Schriftgranit  von  der  Blötse  bei  Bodenw^U  in 
Bmff^m  fehlt  —  wie  dies  überhaupt  in  Schrirtgranilen  der  Fall  —  der  Glim* 
mer  fast  gtnzlich.  Das  Korn  der  Felsart  ist  sehr  grob  und  geht  durch  Auf- 
■ahme  von  deutlich  krystallisirtem  Muscovit  in  einen  grobkörnigen  Granit 
Ibcr.  An  der  Grenze  des  Schriftgranits  gegen  den  grobkömigan  Granit 
finden  sich  In  Menge  Andalusit-Krystaile  und  weniger  hftufig  Krystalle  von 
sog.  PiniU  Eine  nihere  Untersuchung  lehrt  aber  bald,  dass  der  Pinit  nur 
eine  Mittelstufe  der  Umwandlung  von  Cordierit-Krystallen  in  Glimmer  bildet 
nnd  w6hl  nicht  als  ein  besonderes  Mineral  betrachtet  werden  darf.  Weniger 
leicht  gewinnt  man  die  Oberzeugung  bei  den  Andalusit-Kry stallen,  dass 
hier  eine  Psendomorphose  vorliege;  Manche  haben  solche,  zumal  neuerdings 
DiLKssB,  fär  Andalusit-Krystaile  mit  eingeschlossenem  Glimmer  erkifirt.  Für 
die  Umwandeinng  scheint  aber  ein  indirecter  petrographischer  Beweis  zn 
sprechen.  Im  Schriftgranit  der  Blötze  kommen  zuweilen  kleine  Glimmer- 
Fartbieen  vor,  die  gegen  den  grob-körnigen  Granit  häufiger  werden.  Die- 
selben zeigen  jedoch  in  ihren  Umrissen  nie  die  Form  der  Glimmer-Krystalle, 


•  Siehe  Jahrk.  i9$9,  2&I. 
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»ondera  die  Formen  vod  Prismen,  welche  sich  meist  anf  Krytiatle  von  Ai- 
diilasU  lurtickführen  lassen  und  der  Rest  auf  Krystalle  von  Cordieril  (Pinit). 
Der  Glimmer,  welcher  die  Rfiume  der  Andalusit-Krystalle  fällt,  ist  Matcovit 
von  hellweisser  Farbe*,  die  Rfiume  der  Cordierit-Krystalle  werden  von  grda- 
lich-braunem  Biotit  eingenommen.  Aus  dem  Scbriftgranit  können  sich  weder 
die  Räume  der  Andalusit-Krystalle  nach  der  Zersetzung  mit  Glimmer  ansge- 
ffillt  haben,  noch  ist  anzunehmen,  dass  die  Andalosit-Kryatalle  bei  ihrer 
Entstehung  den  Glimmer  eingeschlossen  hfttteo  and  nach  Entfemnng  der 
Andalusit-Masse  der  Glimmer  allein  in  den  Räumen  zurackgeblieben  wire. 
Es  fehlt  ja  dem  Schrirtgranit  der  Glimmer,  also  konnte  er  auch  nicht  ein- 
geschlossen werden  oder  —  hätte  diess  stellenweise  stattgefunden,  so  wür- 
den ihn  die  anderen  Gemengtheile,  Feldspath  und  Qnari,  am  ehesten  era- 
ge^ichlossen  enthalten  müssen,  was  jedoch  an  der  Blötze  nicht  der  Fall. 
Die  theoretische  Erklärung  der  Umwandelung  dürfte  durch  G.  Biscbopi  Ab- 
nahme  der  Zuführung  von  Kali-Salzen  nach  der  Teufe,  bei  Zersetzung  des 
Feldspathes  und  Umwandelung  desselben  in  Kaolin  genügend  fettgettellt  seyo. 


W  Bbck:  Analysen  einiger  /ItftftfttfrAer  Mineral! en  (Verhaodl. 
d.  Kais.  Gesellsch.  für  die  gesammte  Mineralogie  zu  8L  Petersburg.  ISSt, 
S.  86 — 94).  —  1)  Brucit.  Ein  aus  dem  Orenburger  Gouvernement  stam- 
mender Brucit,  dessen  Fundort  nicht  näher  angegeben,  von  deutlich  blitte- 
riger  Textur,  weisser  Farbe,  starkem  Perlmutterglanz  auf  den  Spaltungs- 
Flächen  und  von  2,376  spezifischem  Gewicht  besteht  aus: 

Magnesia 67,238 

Eisenoxydnl 2,032 

Wasser 30,288 

Kohlensäure 0,624 

99,985. 
Auf  den  Kohlensäure- Gehalt  in  dem  Brucit  hat  schon  Tor  längerer  Zeit 
G.  RosB  aufmerksam   gemacht.    —    2)   Magnetit.    Ein   ebenfalla   in   6vm 
Orenhurger  Gouvernement  vorkommender  dichter  Magnesit  von  flachmosche- 
ligera  Bruch,  weisser  Farbe  und  2,934  ergab  folgende  ZusammensctiaBg: 

Magnesia 46,128 

Kalkerde 1,199 

Thonerde    ) 

Eisenozydj     ' ^'^" 

Kohlensäure 51,796 

Kieselsäure 0,122 

Wasser 0,626 

99,852. 

In    Sammlungen    Rnetneeher   Mineralien   trifft    man   häufig   ein    derbes 

Mineral  von  weisser  Farbe,   welches   gewöhnlich  mit  der   Etiquette  n^"**' 

hofian^    bezeichnet   ist.     Dasselbe   findet   sich    Nester-weise   im  SerpenUa 

40  Werste  von  der  Grube  Poijakowek  unfern  des  Sees  Urgun»     Spezifische 
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Gewicfal  -=  2,94.    H.  ^=  4.    Die  choinische  Uoieriuchung  erj^ab,  data  das 

fragliche  MiBeral  s^m  Magnefit  gehört,  es  embftU  nftmiich: 

Mainiesia 46,252 

Kallcerde 1,058 

Thonerde    ) 

Eisenoxydl ^'^^« 

KohleosSore 51,932 

Kieselsflare 0,203 

Wasser ,       0,500 

99,986. 
3)  Apopbyllit    aus    dem    Granit    von    Pyieriax    in    Finnland.     Das 

Mineral    ist   von    krystallinischer   Textur    mit  deutlichem    Blätterdurchgang ; 

Brach  uneben.    H.  =  4.     G.  =  2,4.     Schwefel-  bis  weisslich   gelb,  glas- 

glinsend,  dnrchscheinend.     Die  Analyse  ergab: 

Kieselsttnre 52,12 

Kalkerde 24,99 

Kali 5,75 

Wasser 16,47 

Floor .      0,ft4 

100,17. 


ScACCPi:  über  die  Polyedrie  der  KrystaINFIfichen  (Zeitscbr.  d. 
deatsch.  geol  Gosellscb.  XV,  S.  19—96).  Aus  den  umfassenden  Unter- 
sochongen  ergibt  sich:  dass  die  Flächen  der  Krystalle,  theoretisch  betrachtet, 
geanäss  den  bekannten  krystallograpbisehcn  Gesetzen  eine  bestimnyte  Lage 
haben,  die  sich  auch  verwirklicht  finden  kann,  wfihrend  sie  andererseits 
einer  Veränderung  unterworfen  ist,  innerhalb  gewisser  Grenzen  in  Folge 
einer  ihnen  zukommenden  Eigenschaft,  welche  man  Polyedrie  nennL  Bei 
allen  Arten  von  Krystallen  kann  Polyedrie  stattfinden,  jedoch  mit  dem  Untere 
schiede:  dass  sie  bei  einigen  kaum  oder  nicht  merklich,  bei  anderen  mehr 
oder  weniger  deutlich  ist.  Sie  steht  oft  in  Beziehung  zu  gewissen  Eigetf- 
thdmlicbkeiten  der  Krystalle,  z.  B.  mit  der  Hemiedrie,  der  Zwillings-Bildung 
nod  dem  Vorbandenseyn  sehr  stumpfer  Kanten- Winkel.  Der  Grad  der  Abwei- 
chung, welcher  die  Polyedrie  einer  gegebenen  Art  von  FIftchen  bezeichnet, 
äbersteigt  zuweilen  die  Grenzen,  innerhalb  deren  zwei  verschiedene  Arten 
von  Flächen  in  ihrer  normalen  Lage  sich  finden  können.  Von  den  Ursachen, 
welche  den  Grad  der  Abweichung  zu  vergrössern  oder  zu  verkleinern  ver- 
mögen, kennt  man  bis  jetzt  keine  mit  Sicherheit;  nur  ist  mit  Wahrschein- 
lichkeit die  schnelle  oder  langsame  Vergrösserung  der  Krystalle  dahin  zu 
rechnen.  Die  gekrümmten  FIftchen  und  die  strahligen  Aggregate  sind  Äus- 
serungen der  Polyedrie  in  besonderer  Art.  —  Unter  den  Mineralien,  welche 
Erscheinungen  der  Polyedrie  wahrnehmen  lassen,  sind  zu  nennen :  Flussspath, 
Bleiglanz,  Harmotom,  Anaicim,  Chabasit  und  Dioptas. 


Digitized  by  VjOOQIC 


»70 

R  Hrrmann:  Ober  den  Planerit  (ffmUeiin  äs  Im  9oeittt  impwr,  iu 
nat,  de  Voscou,  1869,  III,  240-243).  Dai  Mineral  bildet  dönne,  traobige 
Überzüge  auf  Quarz;  es  ist  kryptokrystallinisch,  der  Bruch  verfteckt  faserif, 
H.  =  5.  G  =  2,65.  Farbe  apanf^rün  im  Innern,  «usterlich  olivenfrilB. 
Strich  grünlich-wetss.  Matt,  an  den  Kanten  durchscheinend.  Im  Kolbea 
Yiel  Wasser  gebend.  In  Borax  leicht  auriöslich,  gibt  ein  von  Kupfer  ge- 
fSrbtes  Glas.  Von  Säuren  wird  das  Mineral  wenig  angegriffen,  hingegea 
beim  Kochen  in  Natronlauge  leicht  zersetzt.  Es  bleibt  ein  brauner,  aas 
Kupferoxyd  und  Eisenoxyd  bestehender  Rückstand.  Salmiak  schlftgt  aus  der 
Lösung  in  Natronlauge  phosphorsaure  Thonerde  nieder.    Die  Analyse  ergab: 

Sauerstoff. 

Phosphorsiure       33,94  19,09 

Thonerde 37,48  17,50 

Knpfiroxyd 3,72  0,75 1 

Eii^enoxydul 3,52  0,78  {  ^'^^ 

Wasser 20.93 18,60 

99,59. 
Das  Verhiltniss  von  Phosphorsilure  und  Thonerde  ist  das  ofimliche,  xr.t 
im  Wavellit;  hingegen  eothAlt  der  Planerit  nur  9  At.  Wasser  und  ausserden 
Kupferoxyd  und  Eisenoxydul.  Das  Mineral  findet  sich  bei  der  Kupfcrgnibe 
Oumeschettsk  im  ürai  auf  Klüften  eines  zerfressenen  QunrziU ,  wo  es  von 
dem  Director  der  Kupferhütte,  Plavbr,  entdeckt  wurde. 


David  Forbbs  :  über  den  TaltHÜt  {Phii.  maga%.  XXV,  No.  166, 
pg.  111 — 112).  Auf  den  Kupfererz-Gruben  von  Senor  Uoreno  unfern  T§M 
in  der  Wüste  von  Atmeama  findet  sich  in  sehr  bedeutender  Menge  ein  Kupff^ 
ers,  welches  mit  den  Hauptgegenstand  der  Gewinnung  ausmacht  und  eia 
neues  Mineral  zu  seyn  scheint.  Es  bildet  faserige  Massen  von  schwfirzlich- 
brauner  Farbe  und  von  Seideglanz;  Strich  schwflrzlirh •  grau.  Es  wird  voa 
Kupferglanz  und  Atakamit  durchzogen  Nach  einer  Analyse  von  Donrio 
enthült  der  sog.  Taltalit  20,8  KieseUflnre,  16,2  Thonerde,  0^  Magnesia,  2,4 
Kalkerde,  44,5  Kupferoxyd,  11,3  Eisenoxyd,^  0.7  Chor  und  2,5  Wasser. 
Doch  dürfte  der  Gehalt  an  Wasser  und  Chlor  von  dem  in  dem  Mineral  eia- 
gewachsenen  Atakamit  herrühren,  so  dass  die  Zusammensetzung  aus  obiger 
Analyse  berechnet  folgende  wäre : 

Kieselsäure 22.39 

Thonerde 17,44 

Magnesia 0,86 

Kalkerde 2,58 

Kupferoxyd 44.56 

Eisenoxyd 12,17 

100,00 
Jedenfalls  bedarf  es  noch   einer  neuen  Analyse  von  möglichst  reineai 
Material,  um  die  Selbstständigkeit  des  Minerals  zu  erweisen. 
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D.  Balcb:  über  den  Ortbit  von  Swampseot  in  Mmtfaehu- 
9€ti9  iSiUim.  Awur,  Joum,  ÄAIil,  348-451).  Der  Ortbit  findet  ficb 
nicbt  krystallisirt,  sondern  in  derben  Parthieen  in  Feldipatb  oder  Qaars  ein- 
gewacbaen,  wclch^  letztere  in  der  Umgebung  de«  Orthit  mit  dem  so  sehr 
beieicbnenden  braun-rothen  Anflug  bedeckt  sind.  Spezifisches  Gewicht  = 
3,69— 3»71.     Cbeni.  Zus.: 

Kieselsflure .    33,31 

Tbonerde 14,73 

Kalkerde 7,85 

Magnesia 1,25 

Biuererde 1,32 

Eisenoxydul 15,82 

^   Ceroxydul 21,94 

Wasser 1,49 

99,71. 
Der  Orthit  kommt  an  der  Kfiste  bei  Swampseoi  aaf  Gingen  von  Feld- 
spath  nnd  Qnarx  in  Syenit  vor. 


Pnpton:  ober  denSombrerit  (Journ.  f.  prakt.  Chemie,  I5M,  Bd. 87, 
S.  124 >•  Die  eigcnlbamliche  Substanz  ist  dicht,  hornartig;  specifisches 
Gewicht  =  2,52.  Farbe  weiss  bis  rOthlicb.  Der  Zunge  anklebend.  Die 
chemische  Zus.  ist: 

Phosphorsaure  Ka'kerde 65,00 

Phosphorit i<re  Tbonerde 17,00 

Kohlensaure  Kalkerde 5,00 

Schwefelsaure  Kalkerde 1,36 

Rieselsfiure 1,00 

Chlornalrium 1,44 

Quells.  Ammoniak 0,20 

Wasser j  9.00   

100,00. 
Diese  wegen  ihres  betrichtlichen  Phosphomfiitre  -  Gehalu  bemerkens- 
werthe  Substanz  findet  sich  häufig  auf  einigen  Eilauden  lVe4fiinHiens  ^  be- 
sonders auf  Sombrero  (18*>  35'  n.  B.  und  3®  28'  w.  L.),  westlich  von 
Si.  Thowuu.  Manche  hallen  dieselbe  für  einen  durch  vulkanische  Thälig- 
kcit  umgewandelten  Guano. 


PisAHi:  ober  den  Esmarkit  von  Brmkke  in  Norwegen  (Vln^ 
9Htut,  isez^  XXX^  No.  1497,  pg  295).  Das  von  A.  ERDXAmi  im  Jahr 
1840  beschriebene  und  untersuchte  Mineral  findet  sich  bekanntlich  in  sechs» 
oder  zwölf- seitigen  Prismen,  die  hfiufig  mit  Glimmer  bedeckt  sind  und  eine 
basische  Spaltbarkeit  besitzen.  U.  =  3,5—4.  G.  =  2,709.  Farbe  grün 
bis  blanlich-grün     Cbem.  Zus.  =  Kieselsaure  45,97,  Tbonerde  32,08,  Mag- 
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nfsia  10.32,  Risenoxydul  3,83,  Manfjranoxydul  0,41,  Kalkerde  0,45,  Wamr 
5,49.  Es  ist  demnach  ein  umgewandelter  Cordierit.  Anders  lautet  die  Be- 
schreibung, welche  DufrAnoy  in  seinem  „trait^**  ^i^M  ^r  *sg^:  nach  eiaen 
in  der  Sammlung  von  Ada«  befindlichen  Exemplar  —  welches  dieser  dirch 
Esi%RK  erhalten  hatte  —  zu  urtheilen,  gehört  dieses  Mineral  lum  Paranthio*; 
es  hat  zwei  zu  einander  rechtwinklige  Blätter-Durchgänge.  Exemplare  des 
nftmlichen  Esmarkit,  von  welchem  Dufremot  spricht,  hatte  Daubreb  vot 
seiner  Reise  aus  Norwegen  mitgebracht,  die  Esrark  ihm  selbst  gab.  Mit 
diesen  stimmen  nun  ganz  jene  überein,  die  Pisari  zu  untersuchen  Gelegei- 
heit  hatte ,  und  bestätigen  den  Ausspruch  Dufr^ots.  Dieser  Esosarkit  ist 
nach  zwei  Richtungen  spaltbar,  die  zu  einander  rechtwinkelig;  U.  =  6;  G. 
=  2,69.  Vor  dem  Löthrohr  unter  Aufblflhen  lu  weissem  Glase.  In  Chlor- 
wasserstoffsäure  z.  Th    löslich.     Im  Kolben  Wasser  gebend.     Chem    Zus.: 

Sanerstotf. 

Kieselsäure 48,78  26,01  5 

Thunerde 32,65  15,21  3 

Eisenoxyd 0,87  0,26 

Kalkerde 13,32  3,B0j 

Magnesia 1,15  0,46» 

Natron 2,59  0,66(  ^>"^       ' 

Kali     ...  - 0,63  9,10) 

Wasser 1,30 

101,29. 
Aus  der  Analyse  geht  hervor,  dass  das  untersuchte  Mineral  zum  sogen. 
Paranthin  zu  stellen.  Da  es  demnach  in  Norwegen  zwei  verschiedeae 
Esmarkit  genannte  Substanzen  giebt:  den  von  ERDiAim  untersuch- 
ten, welcher  eine  Abänderung  des  Praseolith  und  den  Esmar- 
kit DuFRiNOYs,  der  zum  Wernerit  gehört,  so  dürfte  dieser  Name  tai 
besten  ganz  zu  unterdrücken  seyn. 


Marsh:  über  das  Vorkommen  des  Goldes  in  Neu^Sekottitni 
irinMlittit.  1869,  XXX,  No.  1497,  pg.  299-300.  An  der  Käst«  Seu- 
Schottlands  zieht  sich  nuT  bedeutende  Strecke  eine  Gebirgs- Kette  hin,  deren 
Breite  zwischen  10  und  50  Meilen  wechselt.  Dieselbe  besteht  vorzugsweiie 
aus  Thonsrhicrem  und  Quarziten,  mehr  untergeordnet  erscheinen  Pyllite, 
Gneiss  und  Granit  Das  allgemeine  Streichen  ist  N.-O.  und  S.-W. :  das  Eia- 
fallen  ein  beträchtliches.  In  dem  noch  wenig  durchforschten  Gebiet  hat  mso 
bis  jetzt  noch  keine  fossilen  Reste  entdeckt  und  daher  auch  keine  Kenatais« 
über  die  Formation,  w.  Icher  die  Schiefer  angehören;  Dawsom  hält  sie  für 
untersilurisch ,  vielleicht  für  gleichen  Alters  nrit  dem  PoisiUtm  -  Sandstein. 
Die  Ahnlichlceit  der  vorherrschenden  Gesteine  mit  jenen,  die  anderwärts 
Gold   fähren ,    regle    zu   Nachforschungen    an ,    die  im  März  I^SO   zur  Est- 

•  Mit  dem  Namen  Paranthin   belegte  HAüT    {Traiti  11,  pg.  586)   g«wli»«  ia  Folg» 
der  Zenetsang  glansloa«  Wernerit«.  D.  B. 
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deckaof^  von  Gold  führten,  nimlich  in  der  Grafschaft  Haiifiix,  etwa  15 
Meilen  von  der  Küste  entfernt,  im  Bette  eines  Baches,  der  in  den  Tanger 
fliesst.  Weitere  Nachforschungen  im  Mirz  i86i  und  dem  darauf  folgenden 
Sommer  ergaben  nooh  andere  Gold- Vorkommnisse,  insbesondere  bei  Lawr^n- 
eelown^  unfern  Halifax,  und  bei  Lüneburg.  Das  Gold  findet  sich  anf 
Qnarz-Gingen ,  deren  MAchtigkeit  selten  über  einen  Fuss  beträgt,  theils  ein- 
gesprengt, theils  in  grösseren  derben  Parthieen.  Die  Begleiter  des  Goldes 
find  goldhaltiger  Eisenkies,  Arsenikkies,  ersterer  sehr  hiufig;  seltener  stel- 
len sich  noch  ein  Magneteisen,  Kupferkies,  Rotheiseners  und  Bleiglanz.  Das 
Gold  wird  zuweilen  in  schönen  Krystallen  getroffen;  vorherrschende  Formen 
find  Octaeder  und  Rhombendodekaeder.  Ausser  auf  Quarz-Gfingen  findet  sich 
das  Gold  auch  (bei  Lüneburg)  in  den  Sand-Ablagerungen  der  Küsten-Gegen- 
den im  Gebiete  der  Schiefer.  —  Im  Allgemeinen  zeichnet  sich  das  Gold 
NeU'Sehotiiands  durch  grosse  Reinheit  aus;  die  chemische  Untersuchung 
des  vom  Tan^er-Fluss  ergab  98,13  Gold,  1,76  Silber,  0,05  Eisen,  während 
das  von  Lüneburg  92,04  Gold,  7,76  Silber,  0,01  Eisen  enthält.  Erwähnung 
verdient  noch  ein  Arsenikkies-Krystall  in  der  Mitte  von  einem  Gold-Streifchcn 
dorchzogen.  Jedenfalls  dürfte  bei  der  bedeutenden  Ausdehnung  der  Gold- 
fahrenden Districte  eine  ergiebige  Ausbeute  zu  erwarten  seyn. 


FaitMY:  chemische  Unterscheidung  der  fossilen  Brennstoffe 
(Compt.  rend,  1869,  f>//,  pg.  114).  Die  Verschiedenheit  der  physikalischen 
Eigenschaften  der  Kohlen  verschiedenen  geologischen  Alters  ist  bekannt; 
dessgleichen  dass  Kohlen  aus  verschiedenen  Gehirgs-Formationen  sich  ausser- 
lieh  sehr  ähnlich  sehen  können.  Durch  Untersuchung  der  Kohlen  vermittelst 
gewisser  Reagentieu  kann  man  allerdings  die  von  den  Geologen  nach  den 
einzelnen  Formationen  gemachten  Classificationen  als  unterscheidbare  nach- 
weisen. Die  Steinkohlen  von  den  Flölzen  verschiedensten  Alters  werden 
dorch  unterchlorigsaure  Alkalien  durchaus  nicht  angegriffen ,  durch  Salpeter- 
siare  nur  langsam  und  nicht  vollständig.  Ebenso  der  Anthracit.  Das  beste 
Lösungs-Mittel  für  Anthracit  und  Steinkohle  ist  ein  Gemenge  concentrirter 
Schwefel-  und  Salpetersäure,  worin  sie  sich  mit  braunlich-schwarzer  Farbe 
10  einer  durch  Wasser  föllbaren  Ulmin  -  Substanz  auflösen.  —  Die  Braun- 
kohlen lassen  sich  in  zwei  Abiheilungen  scheiden.  Die  dichte,  fast  schwarze, 
der  Steinkohle  gleichende,  giebt  in  Kali-Lösung  kaum  Spuren  von  Ulmin- 
»iiire,  wird  aber  in  Salpetersäure  in  ein  gelbes  Harz  umgewandelt  und  von 
unterchlorigsauren  Alkalien  völlig  gelöst.  Die  Braunkohle  mit  deutlicher 
Holi-Struktur  zeigt  dennoch  eine  beträchtliche  chemische  Änderung  und 
verhält  sich  gegen  Reagcntien  ganz  anders  wie  Holz.  Sie  lässt  sich  voll- 
»(ündig  pulverisireo,  giebt  in  verdünnter  Kalilauge  viel  Ulminsäure,  wird  in 
heisser  Salpetersäure  zu  gelbem  löslichem  Harz.  Holz  löst  sich  in  Salpeter- 
siare  nur  zum  Theil  auf  und  hinterlässt  reine  Cellulose.  Ebenso  wirken 
ooterchlorigsaure  Salze  auf  Holz,  während  sie  die  Braunkohle  fast  völlig 
anflösen  und  nur  Spuren  von  Markstrahlen  surflcklasten.  Der  Torf  endlich 
wird  dnrch  die  Gegenwart   der  Ulminsäure    bezeichnet   nnd   dadarcb,  daas 


Digitized  by  VjOOQIC 


474 

infin  vermittelst  Salpeienäare  oder  unterchlori}(taarer  Salie  Holi-Faseni  ob4 
Zellen  der  Markstrahlen  aus  ihm  rein  darstellen  kann.  —  Wahrscheiolicli 
durften  in  den  fossilen  Brennstoffen  noch  manche  andere  vermiUelnde  Zer- 
setzungs-Producte  des  Pflanzen-Gewebes  enthalten  seyn;  darauf  deuten  z.  B. 
die  in  technischer  Beziehung  unterschiedenen  Steinkohlen  -  Arten  hin.  Ob 
solche  durch  Reagentieu  gleichfalls  nachweisbar,  mOgen  künftige  Forschungea 
lehren. 


B.    Geologie. 

Fr.  V.  Haubb:  geologische  Obersichtskarte  von  DaimaiiiM 
(Sitsungsber  d.  k.  k.  geol.  Reichsanstalt,  XIII,  1;  S.  5).  Nackte,  sterile 
Halk-Gebirge,  theils  der  Kreide-,  theils  der  Eocfin-Formation  angehörig,  im 
Allgemeinen  der  Lfingserstreckung  des  ganzen  Landes  parallel  streicbeod. 
oft  mit  steilen  Abstürzen  gegen  die  dasselbe  durchfurchenden  zahlreichea 
Läugs-  und  wenigen  Querthäler,  sowie  gegen  die  Meeresküste  bedingen  die 
herrschende  Physiognomie  des  Landes.  Eine  Abwechselung  wird  in  die- 
selbe nur  gebracht  durch  Züge  eocdnen  Karpathen-Sandsteins,  welche  sich 
zwischen  die  Wellen  der  filieren  Kalksteine  einlagern  und  durch  einzelne 
mit  jungtertifiren  Süsswasser-Schichten  erfüllte  ehemalige  Seebecken,  welche 
als  Oasen  in  der  Sleinwüste  erscheinen.  Die  ausgedehntesten  dieser  S^iB* 
wasser  Becken  sind  jenes  von  Siverieh  an  der  Cieoia  und  jenes  von  SifB 
an  der  Ceitina  mit  einer  reichen  Molluskeo-FHuna  und  Lignit-Ablageningea. 
Die  Eocfin-Formation,  zu-  oberst  Sandsteine  und  Conglomerate ,  tiefer  die 
eigentlichen  Nummuliteukalke,  dann  Boreliskalk,  endlich  zu  unterst  die  aas 
Süss  wasser  abgelagerten  Cotifki-Schichten  sind  im  KW.  des  Landes  bis  na- 
geffihr  zum  Querlhal  der  Cieoia  mehr  verbreitet  als  weiter  nach  SO.  Sie 
bilden  im  Innern  des  Landes  eine  breite,  zusammenhfingende  Masse,  die  vom 
ßtare  di  \ovigrad  fortsetzt  bis  an  die  Kerka^  sich  aber  von  hier  weiter 
nach  SO.  in  einzelne,  gegen  das  Kreide-Gebirge  zu  allmfihlig  auskeilende 
Züge  auflöst.  (>egen  die  Küste  zu  und  auf  den  Inseln  herrscht  auch  in  dea 
nördlichen  Landestheilen  die  Kreide-Formation  vor,  aber  von  zahlreichen 
Eocfin-Zügen  unterbrochen;  sie  besteht  aus  zwei  Gliedern,  einem  unteren 
Caprotinen  Kalk  und  einem  oberen  Radioliten-  und  Hippuriten-Kalk.  Sand- 
steine,  den  filteren  Karpathcn-  oder  Wiener-Sandsteinen  vergleichbar,  finden 
sich  nicht  und  auch  hier  drängt  sich  wieder  die  Bemerkung  auf:  dass  diese 
Sandsteine  in  den  Alpen-Lfindern  überall  da  fehlen,  wo  die  mittlen  ond 
oberen  Kreide  Schichten  in  mfichtigen  und  zusammenhängenden  Ablagerungen 
Petrefaclen  führend  entwickelt  sind  und  sie  somit  direct  zu  ersetzen  schei- 
nen. Ganz  untergeordnet  trifft  man  in  Dalmaiien  Gebilde  der  Jura  -  For- 
mation ,  dann  solche  der  oberen  und  unteren  Trias ;  endlich  wenige  Dorch- 
brüche  von  Eruptiv-Gesteinen. 

Hai'Chton:   die  Granite  von  Donegal  (Quart.  Journal  of  tke  ffl* 
9oe,  XViily  pg.  403-422).    In  der  Grafschaft  Donepil  in  IrUni  erstreckt 


Digitized  by  VjOOQIC 


475 

sich  die  fpvnitiscbe  Axe  60  Meilen  weit  von  MmHn  Read  bis  in  die  Nihe 
Ton  Ardaro  von  S.  nirh  W.  Die  Ginnile  von  Danegol  »ind  geschichtet; 
das  Streichen  der  unter  hohem  Winkel  einfallenden  Schichten  ist  nahezu 
parallel  der  Hauptrichtnng  der  Thftler  von  Qweekarra  und  Oienvea^k.  Zahl- 
reiche Klüfte  dnrchsiehen  das  Gestein  unter  fast  rechtem  Winkel  zu  den 
Schicbtungs  Fugen.  Zugleich  mit  dem  Granit  finden  sich  in  Donegal  Quar- 
tite,  Glimmerschiefer  und  Kalksteine,  die  wahrscheinlich  von  höherem  Alter 
sind.  —  Die  chemische  Zusammensetzung  einer  Anzahl  von  Graniten 
aus  Donegal  ist  folgende: 


Oraoit 
von: 

1 

s 

t 

i 

M 

i 

1 

t 

1 

1 

i 

1 

I.  ArdwMlm   .    .    . 

7il,00 

16,36 

2,8' 

o,os 

1J2 

OJI 

4,13 

4,66 

99,86 

n.  ünitmenagh    .     . 

65.t» 

IV,H) 

6,64 

0,18 

2,»2 

1,78 

4,16 

4.40 

1,20 

99,88 

III.  affn 

66,96 

17,40 

2,5? 

.    . 

•/.80 

0,41 

.«,03 

A,'^5 

I0«»,37 

IV.  Ofen 

58,44 

20.0» 

6,44 

2,115 

4,7/ 

1,57 

3,81 

^,»«2 

99,H5 

V.  OUnveagh  .    .     . 

«»,36 

16,00 

3,W 

0,30 

2,29 

0,f4 

4,17 

4,47 

100.16 

71.  Otenvtagh  .    .     . 

68,00 

I6,H) 

3,6H 

0,65 

4,05 

0,95 

4,V2 

V,04 

100,49 

VII.  Foi*<yn  O'en    .     . 

bavo 

16,96 

3,69 

1,00 

1,91 

0,7« 

3.75 

4,M 

10l),44 

Vnr.  Ft^iMtm  Ofen    .     . 

70,64 

15.64 

•2,64 

2,74 

0,15 

3.81 

4,&S 

,    , 

•    . 

99.88 

IX.  Dooeharry  Bridge 

72,M 

14,92 

1,63 

6,23 

1,08 

0,35 

.i,51 

5.10 

0.32 

.    . 

99.9) 

X.  Barnetmore     .     . 

73.60 

1330 

2,011 

,    . 

0,79 

0,50 

4,'Ä 

5,r2 

I00.V0 

Xi.  Ärranmort      .     . 

68.8» 

16,40 

v,eo 

i»,6-i 

1.7. 

«,a^ 

3.78 

5,31 

100,14 

Xtl.  Torjf  Wand    .     . 

69,20 

lh,40 

2,119 

l,i»0 

i,aj 

11,85 

4.20 

5.22 

99,99 

XIII.  Ärdara  .... 

&5,2ii 

19,2«* 

6,08 

0,46 

5,0^ 

3.66 

4.03 

3.. 7 

0,96 

0,64 

?)9.I6 

XIV.  Dunfetty.    .    .    . 

75,24 

13,36 

0,60 

2,25 

0,14 

4,H6 

3,27 

99,72 

XV.  Anajarry    .    .    . 

73,1*4 

15,20 

.     . 

1,60 

0,07 

2,88 

7,»2 

.    . 

100.11 

I.  Ardmalin  bei  Malin  Head,  Grobkörniger  Granit,  mit  fleisch-ruthem 
Orthoklas  und  grünem  Glimmer.  —  üniMmenagh  bei  Dunaff  Head,  .Mittel- 
kOrntgrr  Granit  mit  rothcm  Feldspath,  wohl  Orthoklas;  grauem  Feldspath, 
wohl  Oligokliis.  wenig  Quarz  und  schwarzem  Glimmer.  III.  Glen,  Gneiss- 
artiger Granit;  wenig  grauer  Quarz,  rother  Orthoklas  und  weisser  Oligoklas  (?>, 
grdner  Glimmer.  IV.  Ölen,  Gneiss-artlger  Granit;  weisser,  klinoklastischer 
Feldspath,  wohl  Oligoklas;  reichlich  schwarzer  Glimmer.  V.  GUnveagk, 
Schöner,  porphyr-artiger  Granit  mit  rothen  Orthuklas-Krystallen,  schwarzem 
Glimmet'.  VI.  Glenveagh,  Fein-kOrniger  Granit;  wenig  Quarz,  weisser  Feldspath 
(Oligoklas?),  duiikelsch warzer  Glimmer.  VII.  PoiMonUlen.  Miltelkörniger  Granit 
mit  vorwaltendem  fleischrothem  Orthoklas,  schwarzem  Glimmer.  VIH.  Poison 
Ölen.  Grobkörniger  Granit.  IX.  Dooekarry  Bridge.  Mittelkörniger  Granit;  fleisch- 
Toiher  Orthoklas,  grauer  Oligoklas,  weuig  schwarzer  Glimmer.  X.  Brnmee- 
Mora  Oap.  Grobkörniger  Granit.  Quarz  reichlich,  rother  Orthoklas,  grüner 
Glimmer.  XI.  ArranmoreA^seX,  Porphyr  artiger  Granit ;  rother  Orthoklas 
vorwaltend.  XII.  Tor^-Insel.  Grobkörniger  Granit,  fast  nur  aus  rothem 
Orthoklas  und  Qoarz  bestehend.  XIII.  Ardara,  Gneiss-artiger  Granit ; 
rother  Orthoklas,  grauer  Oligoklas;  der  schwarze  Glimmer  durch  sein  Auf- 
treten Gneiss-artigen  Charakter  bedingend.  XIV.  Dunlewg.  Grauer  Orlho- 
klai,  viel  Quarz,  wenig  Glimmer.  XV.  Ana^orrg,  Feldspath  -  reicher 
Granit  mit  Titanit.  —  Mineralogische  Zusammensetzung.   Die  Gra- 
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niie  von  Donegal  enthalten  als  wesentliche  Bestandtheile: 
Quarz,  Orthoklas,  Oligoklas.  schwarzen  Glimmer;  saweilea  noch 
weissen  Glimmer  und  Hornblende.  Der  Quarz  erscheint  wie  ^wohn- 
lich in  fifranen  Körnern.  Der  Orthoklas  von  Doneffml  ist  meist  Fleisch- 
roth, zuweilen  weiss. 


Orthoklas  von : 

Glenveagh. 

Lough  Mourne. 

Castleealdtrefl. 

Mittel: 

Kieselsäure 

Thonerde       

Cisenoxyd 

Kalkerde  

Magnesia 

Natron 

Kali 

63,20 
19,72 
0,28 
2,59 
0,09 
0,06 
16,30 

'     62,80 
16,84 
0,96 
4,95 
0,11 
0,46 
14,91 

63,60 
19,32 
0,80 
0,72 
0,14 
1,84 
13,55 

63,20 
18,64 
0,68 
2,75 
0,11 
0,78 
14,92 

102,24. 

101,03. 

99,97. 

101,06. 

Der  Oligoklas  von  Donegal  ist  von  gelblicher,  grünlicher, 
graulicher  Farbe  und  von  dem  Orthoklas  meist  durch  seine  Zwillings- 
Reifung  zu  unterscheiden 


Oligoklas  von : 


Oarvarp  Wood, 


MItt«! : 


KieselsAure.  . 

Thonerde    .  . 

Eisenoxyd  .  . 

Kalkerde     .  . 

Magnesia     .  . 

Natron    .     .  . 

Kali    .     .     .  . 

Eisenoxydul  . 
Manganoxydut 


60,56 
24,40 
0,40 
5,96 
0,04 
6,46 
1,76 


59,28 
22,96 
1,94 
4,65 
0,21 
6,48 
2,38 
0,10 
0,32 
98;32. 


59,92 
23,68 
1,17 
5,30 
0,13 
6,47 
2,07 
0,05 
0,16 


98,95. 


99,58. 

Der  schwarze  Glimmer  spielt  in  den  Graniten  von  Donegal  wie  in 
denen  vom  /lloiirn«-Gebirge  eine  wichtige  Rolle;  die  grüne  Farbe  erlangt  er 
durch  Vrrwilterung. 


Schwarzer  Glimmer  tod  :|       OUncetigh.      1 


CattItcaldwelL 


KieseUäure  .     .     . 

1       36,16 

36,20 

44,40 

31,60  , 

Thonerde     .     . 

j        19,40 

15,95 

21,52 

19,68 

Eisenoxyd    .     .     . 

'       26,31 

27,19 

10,72 

23,35 

Kalkerde      .    . 

1         0,58 

0,50 

2,70 

0,45 

Magnesia      .     . 

1         4,29 

5,00 

6,14 

7,03 

Natron    .     .    . 

0,48 

0,16 

0,74 

0,74 

Kali     .... 

.  1         9,00 

8,65 

6,18 

3,90 

Eisenoxydul 

.  i         0,62 

0,64 

3,96 

4,04 

Manganoxydul  . 

0,40 

1,50 

1,28 

1,20 

Verlust    .    .     . 

2,40 

3,90 

1,20 

8,68 

99,64. 

1       99,69. 

98,84. 

100,67. 
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Der  Glioimer  von  CastUemIdweil  ift  ein  grflner,  utark  io  Verwitieruog 
l>egriffener.  Weisser  Glimmer  von  Donegal,  Obschon  an  Verbreitung 
hinter  dem  schwarzen  luröckstehend ,  erscheint  er  doch  häufig,  insbesondere 
in  GeaellachafI  von  Orthoklas,  Turmalin  und  von  Beryll.    Er  ist  swei-axig. 


WeUser  Glimmer  von  : 

CaMtlecaldvell. 

Ballygihen. 

Mittel  : 

Kieselsäure 

Thonerde  

Eisenoxyd 

Kalkerde   

Magnesia 

Natron 

Kali 

44,80 
29,76 
8,80 
0,45 
0,71 
0,32 
12,44 

45,24 
35,64 
2,24 
0,51 
0,71 
0,54 
10,44 
0,70 
0,24 
4,00 

45,02 
38,22 

0,48 

0,71 

0,43 

11,44 

Eisenoxvdul 

Manganoxydul    

Verlust 

0,48 
2,00 

1       0,71 
3,00 

99,76. 

100,26 

100,01. 

Hornblende.  Die  in  ihrer  petrographischen  Beschaffenheit  so  mannig- 
faltigen Granite  von  Doneffal  gehen  durch  Auroahme  von  Hornblende  in  einen 
granitischen  Syenit  über,  ein  eigenthümliches  Mittelgeslein,  das  ans  Oligo- 
klas,  Hornblende,  etwas  Quari  und  Titanit  besteht. 


Kieselsfiure 
Thonerde 
Eisenoxyd  . 
Kalkerde  . 
Magnesia 
Natron  .  . 
Kali  .  .  . 
Eisenoxydul 
iManganoxydttI 


99,69. 


SyenitUcher  Ortnlt. 

58.04 
16,08 

8,27 

6,52 

2,94 

4,65 

2,21 

0,45 

1,12 


100,28. 


Unwesentliche  Gemengtheile  in  den  Graniten  von  Dane- 
füi.  1)  Titanit,  nelkenbrann,  stellt  sich  in  den  an  Kieselsfiure  firmeren 
Oligoklas-Graniten  ein,  zumal  da  sehr  hfiufig,  wo  diese  an  das  Kalkstein- 
Gebiet  grenzen,  Bam€Mber$  und  Anagarry,  2)  Turmalin,  meist  in  Ge- 
sellschaft des  Orthoklas,  die  Krystalle  nicht  selten  zerbrochen,  gebogen,  im 
Inoem  Quarz  enthaltend.  3)  Beryll  ist  in  Doneyai  bis  jetzt  nur  von  Skes- 
Wna-rocn  bei  Dunglow  bekannt;  grün  ins  Bläuliche,  besonders  in  den  an 
Qaars-reichen  Graniten,  die  keinen  schwarzen,  sondern  weissen  Glimmer 
fahren.    Er  besteht  ans: 
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Kieselsfiore 65,52 

Thonerde 17,22 

Eisenoxyd 1,53 

Kalkerde 0,43 

Magnesia 0,13 

Bcryllerdc 13,74 

Wasser 0.90 

99,47. 

4)  («ranat,  Rubin-roth,  bei  Anagarry,  Gtenlies  u.a.  0.   5)  Molybdio- 
glani  und  Kuprerkies  auf  kleinen  Gängen  anfern  Casilecaidweti, 

Mittlere  Zusammensetzung  der  Gemengtbeile  des  Granits  von  Domeg&i: 


Quarz. 

Orthoklas. 

Ollgoklat. 

Schwar*erOllmm«f. 

Kieselsaure 

Thonerde  

100,00 

63,20 

18,64 

0,68 

59,92 
23,68 
1,17 
0,05 
0,16 
5,30 
0,13 
6,47 
2,07 

36.18 
17,68 

Eisenoxyd 

Eisenoxvdul  ..... 

. .  . 

26,75 
0  63 

Manff&nnxvdul 

(^95 
0  54 

Kalkerde  

2,75 

0,11 

0,78 

14,92 

MaiFnesia 

4,65 
0,33 

883 

Natron 

Kali 

Wasser 

.    .    . 

■3,15 

100,00. 

101,08. 

98,95. 

99,68. 

Mittlere   mineralogische  Zusammensetzung   des    Granits    von   DooehMrrp 
Bridge  in  Donegal. 

Quarz 30,63 

Orthoklas 24,33 

Oliguklas 44,88 

Schwarzer  Glimmer 3.16 

100^00. 


Tb.  Ebrat:  über  Minette  im  Morvan  {Bull,  de  In  §oe.  geoL  16$f^ 
XtXj  pg.  1029 — 1031).  Bis  jetzt  war  das  Vorkommen  von  Minette  in 
Morvan  nicht  bekannt.  Diess  Gestein  erscheint  in  dem  genannten  Gebirge 
unter  Verhältnissen,  wie  sie  uns  bereits  durch  Drian,  Fournst,  Coquai» 
und  6.  Lbomhvrd  geschildert  wurden,  d.  h.  es  bildet  Gfinge  von  geringer 
Mächtigkeit  Im  Granit-Gebiet  zwischen  Premery  und  Saint-Saulge  hat  maa 
vieKach  Gelegenheit,  Gänge  von  Minette  zu  beobachten ,  welche  den  por- 
phyrartigen Granit  durchsetzen,  ohne  ihn  zu  verändern.  Ihre  durchschnitt- 
liche Mächtigkeit  beträgt  0,15 — 0,20  Meter;  nur  ein  mächtigerer,  der  gegta 
die  übrigen  einfällt,  bat  0,60  bis  1  Meter.  Die  Sahlbänder  der  Gänge  werden 
häufig  von  platten rorniigem  Quarz  gebildet.  In  der  Nähe  dieser  Minette-Gftoge 
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setzt  ein  betrichtlirher  Gangf  eines  Pinit-führenden  Pelsit-Porpkyrs  auf;  incb 
dieser  wird  von  mehreren  Ginfifen  der  Minette  durchsetzt  Weder  in  der 
Steinkohlen- Formation  noch  in  den  dieselbe  unterttiufenden  metamorphischen 
Schiefem  hat  man  bis  jetzt  Gfingc  von  Minelte  beobachtet.  Da  indess  die 
metamorphischen  Schiefer  hinfi«^  von  Gingen  des  Felsit  -  Porphyr  durchsetzt 
werden,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  auch  solche  von  Minette  vor- 
handen sind. 


A.  NoeuiU:  Sediment-  und  Eroptiv-Gebilde  im  0.  der  Pyre- 
näen (Compt,  renä.  1869 ,  I.X,  No.  24,  874).  Der  Verfasser  gelangte 
durch  seine  Forschungen  zu  nachfolgenden  Resultaten:  1)  die  Eruptiv-Ge- 
bilde  in  den  Thälern  des  Tech  und  Tet —  Granite,  Porphyre,  Serpentine  — 
sind  in  ganz  verschiedenen  Epochen  emporgedrnnffen.  2)  Der  Granit  hat  die 
Obergangs-Formation  durchbrochen  und  deren  Schiefer  in  Glimmerschii;fer- 
artige  Gesteine  umgewandelt;  er  ist  aber  Aller  als  der  Sandstein  der  Trins- 
Formation.  3)  Der  weisse  Quarz-Porphyr  von  Amelie^les- Bain§  ist  nach 
Ablagerung  des  Buntsandsteins  emporgedrungeii.  4)  Die  warmen  Quellen  in 
den  östlichen  Pyrenäen  stehen  in  näherer  Beziehung  zu  den  durch  die  erup- 
tiven Massen  veranlassten  Sprängen  und  Spalten.  5)  In  den  Thälern  des 
Tech  und  Tet  sind  entwickelt:  die  silurische  und  devonische  Formation,  die 
Trias,  Jura  und  Kreide 


AoAtBiRT  Nö«Gciun:  Mittheilungen  über  die  Quecksilber- 
Bergwerke  zn  Almad^n  und  Aimadenejos  in  Spanien  nebst 
einem  Cberblick  der  Vorkommnisse  von  Quecksilber  im  Allgemeinen  — 
Eine  im  Winter  1860/61  unternommene  Reise  durch  Spanien  gab  Gelegenheit 
zum  Besuch  der  berähniten  alten  Quecksilber-Bergwerke ,  deren  Schilderung 
am  so  willkommener  seyn  mnss,  da  wir  nur  wenige  und  zum  Theil  unrich- 
tige Angaben  Ober  das  Vorkommen  des  Quecksilbers  besitzen.  Die  Gruben 
von  Almaden  liegen  am  nördlichen  Gehänge  der  Sierra  Morena,  Das  herr* 
sehende  Gestein  ist  Thonschiefer,  der  nach  spärlichen  Versteinerungen  der 
devonischen  Formation  angehört.  Untergeordnet  erscheinen  Einlagerungen 
von  Weissera  Quarzit  mit  Obergängen  in  Sandstein.  An  mehren  Stellen  treten 
eniptive  Gesteine  zn  Tage :  Felsit-Porphyre  und  Diorit.  Die  Quecksilber- 
Vorkommnisse  von  Aimaden  sind  theils  als  Lager,  theils  als  Ginge  he- 
ichriebcn  worden  ;  sie  dürften  aber  nur  als  Ziünober  und  Quecksilber-führende 
Gebirgs-Schichten  zn  betrachten  seyn,  da  die  genannten  Erze  ganz  unzwei- 
felhaft im  Gebirgs-Gestein  liegen,  mit  den  übrigen  Schichten  gleiches  Strei- 
chen und  Fallen  haben  und  sich  von  ihnen  nur  durch  ihre  Erzführung  unter- 
•cbeiden.  Der  Zinnober  imprftgnirt  an  verschiedenen  Stellen  ganze  Schichten 
tiad  zwar  beschränkt  sich  die  Imprägnirung  fast  ausschliesslich  auf  den 
Sandstein,  in  dessen  Bänken  er  allein  gewonnen  wird.  Thonschiefer  bildet 
in  der  Regel  das  Hangende  der  reichsten  Schichten.  Treten  schmale  Thon- 
•chieferLagen  in   den  Zinnober- reichen  Sandstein-Schichten   auf,  so  sind  sie 
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ganz  frei  von  Ers.  Die  weisse  Abftnderang  des  Sandsteins  enthält  den 
Zinnober  oft  so  reichlich,  dass  es  schwer  wird,  die  Kömer  des  Sandsteins 
von  dem  Erz-haltigen  Bindemittel  zu  unterscheiden;  er  liefert  oft  bis  n 
60*^/0  Quecksilber.  Zuweilen  hat  sogar  der  Zinnober  die  Sandstein  -  Blasse 
ganz  verdrängt  und  erscheint  dann  in  derben  Massen,  die  unmittelbar  als 
Farbestoff  in  den  Siegellack-Fabriken  von  Sevilla  verwendet  werden.  Qneck* 
Silber  begleitet  den  Zinnober,  in  diesem  in  kleinen  Kügelchen  sitzend. 
Manchmal  enthalten  auch  die  Zinnober-freien  Schiebten  Quecksilber  und 
zwar  die  liegenden  häufiger  als  die  hangenden,  was  auf  die  sekundäre  Ab- 
stammung aus  den  eigentlichen  Lagerstitten  hindeutet;  auch  ist  in  dem  zer- 
setzten Sandstein  das  Quecksilber  hfiußger  als  der  Zinnober,  weil  ersteres 
hier  erst  durch  Zersetzung  des  letzteren  entstanden  seyn  dürfte.  —  Ausser 
Zinnober  und  Quecksilber  findet  sich  von  metallischen  Mineralien  nur  noch 
Eisenkies  eingesprengt  vor:  bei  seinem  Auftreten  verliert  sich  der  Zinnober, 
die  Erze  werden  unbauwürdig.  Die  Erzlager  von  einiger  Bedeutung  treten 
nie  vereinzelt  auf,  sondern  werden  stets  von  anderen  mehr  oder  weniger 
parallelen  begleitet.  Im  Hügel  von  Almaden ,  der  die  wichtigsten  Lager 
birgt,  findet  sich  der  Zinnober  in  drei  parallelen  Lagern  über  einander;  zwei 
davon,  £?.  Francisco  und  S.  Mcolas  sind  stellenweise  10  Varas  (eine  Vara 
oder  Elle  =  0,835  Meter)  mächtig,  das  dritte  Lager,  S.  Piedra  y  Die§9y 
aber  12  Varas.  Die  drei  Mittel  sind  ungefähr  gleich  lang  und  entsprechen 
auf  den  verschiedenen  Stockwcrkssohlcn  durchnittlich  einer  Gesammt-Länge 
von  500-570  Varas.  —  Am  Schluss  seiner  werthvollen  Abhandlung  giebt 
Adalbbrt  Nöggbrath  eine  recht  vollständige  Zusammenstellung  der  Vorkomm- 
nisse von  Quecksilber,  welche  ihn  zu  folgenden  Resultaten  bringen:  1)  die 
reichsten  und  mächtigsten  Ablagerungen  von  Quecksilber -Erzen,  die  allent- 
halben aus  Zinnober  bestehen,  kommen  nicht ^auf  Gängen  vor,  sondern  in 
Zwischenlagern  in  sedimentären  Formationen,  wie  die  Lagerstätten  von 
Almaden  ^  Idria,  Huancavelica  und  Californien  beweisen.  Darin  hat  das 
Quecksilber  in  seiner  Verbreitung  in  der  Erdrinde  eine  Ähnlichkeit  mit  den 
Zinn,  dass  es  nur  an  wenig  Orten  in  grösseren  Massen  vorkommt^  die  eine 
nachhaltige  Gewinnung  gestatten,  übrigens  abgesehen  von  den  Gebirgs-For- 
niationen,  worin  diese  beide  Metalle  auftreten ,  welche  im  Wesentlichen  sehr 
verschieden  sind.  2)  Mit  sehr  geringen  Ausnahmen  reichen  die  Quecksilber- 
Lagerstätten  in  den  sedimentären  Formationen  im  geognostischen  Alter  nicht 
über  das  Steinkohlen-Gebirge  herauf,  und  es  lassen  sich  dieselben  in  der 
Reihe  der  eruptiven  Bildungen  nur  in  der  plutonischen  Gruppe  nachweisen; 
auch  finden  sich  Quecksilber-Erze  im  angeschwemmtem  Lande  und  in  Seifen- 
werken,  ohne  dass  die  ursprünglichen  Lagerstätten  bekannt  sind,  von  denen 
sie  herrühren.  3)  Die  Lager-artigen  Vorkommnisse,  sowohl  die  von  grösserer 
Wichtigkeit,  wie  Almaden ^  Idria,  Huancavelica  und  in  Californien ,  als 
die  unbedeutenderen,  insofern  sie  bauwürdig  sind,  wie  Kappeln  Buckkal*- 
grahen  und  Reichenau  in  Kamlhen,  Kotnarow  und  Hor%owil%  beschranken 
sich  gänzlich  auf  das  Übergangs-  und  Steinkohlen-Gebirge,  während  noeh 
geringere,  des  Abbaues  unwerthe  Vorkotnmnisse  sich  t^m  Oi§afUe  \n  IHejticOy 
zu  Conna    in    Portugal^   zu    ßlontpellier   in   Frankreieky   lu   Sülkeck  bei 
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Lüm^huTf  and  auf  den  SehaüUehsn  Inseln  in  den  jQnfi^tten  Formationen  sich 
aeigen.  Mit  Ausnahme  des  Fandortes  am  GiffonUy  wo  auch  Zinnober  vor 
kommt,  tritt  das  Queciuilber  an  den  in  iweiter  Reihe  genannten  LokaHtAten 
Bor  in  metnlliscbem  Znstande  und  in  geringer  Menge  als  Chlor-  und  Jod- 
qnecksilber  auf.  UniweifelhafI  liegt  an  den  genannten  Punkten  das  Queck- 
silber anf  secnndirer  Lagerstätte.  Das  gediegene  Quecksilber,  sowie  das 
Chlor-  and  Jod-Qoecksilber  dOrften  dann  immer  aus  dem  Zinnober  als  secun- 
dlre  Froducte  hervorgegangen  seyn.  —  4)  Die  einiigen  bekannten  Queck- 
silber fahrenden  Ginge,  welche  über  die  Kohlen  -  Formation  hinausreichen, 
treten  bei  Dokiehmu  in  Ungarn  im  Liaskalk,  bei  Setwena  in  Italien  in  der 
Kreide-Formation  auf.  -  5)  Die  bedeutenderen  Lager  von  Quecksilber-Ersen 
sind  fast  gftnzlich  frei  von  anderen  Ersen,  mit  der  einzigen  Ausnahme  von 
Eisenersen,  besonders  von  Eisenkies.  Wo  andere  Erze  bäu6g  auf  den  Queck- 
silber-Lagerstfitten  vorkommen  sind  letztere  von  gangartiger  Beschaffenheit. 
Silberamalgam ,  Arqnerit  und  Quecksilberfiiblerz,  sowie  die  Selen-Verbindungen 
mit  Qoecksilber  finden  sich  nur  auf  Gängen.  Goldamalgam  ist  bis  jetzt  nur 
in  Seifen  getroffen  worden  und  wahrscheinlich  eine  secundftre  Bildung.  — 
6>  Das  Vorhandenseyn  von  Quecksilber  in  den  Gängen  ist  meist  gegen  die 
•of  denselben  Gängen  vorkommenden  anderen  Metalle  sehr  untergeordnet; 
mir  die  Quecksilber  fährenden  Gänge  in  der  Rkeinpftl%  dürften  hievon  eine 
AasmJune  machen. 


Lipou»:  über  die  krystallinischen  Gesteine  südlich  yon 
Potiemka  in  Böhmen  (Jahrb.  d.  geol.  Reichsaostalt  XII ,  288—289). 
Das  vorherrschende  Gestein  in  der  Gegend  südlich  und  westlich  von  fo- 
lienka  ond  Prosee  ist  Gneiss,  der  in  zwei  Haupt  Varietäten  vorkommt:  in 
einer  Glimmer-reichen,  meist  feinfaserigen,  leicht  verwitternden  und  in  einer 
Glimmer-armen,  festen,  häufig  kömig-granitischen.  Bei  der  crsteren  Varie- 
tät herrscht  brauner  Glimmer  und  weisser  Feldspath,  bei  der  zweiten  rother 
Feldspath  und  weisser  Glimmer  vor.  Diese  beiden  Gneiss  -  Varietäten  sind 
nicht  auf  gesonderte  Gebiete  vertheilt,  sondern  wechsellagern  mit  einander 
in  der  Art,  dass  die  festen  Gneisse  Zwischeolagerungen  von  ein  paar  Fuss 
bis  za  20  Klafter  Mächtigkeit  in  dem  mürben  Gneiss  bilden.  Durch  Ver- 
witterung der  letzteren  gelangen  die  ersteren  als  Felswände  zu  Tage;  ihre 
TrttoMDer  bedecken,  nachdem  die  Kanten  der  Trümmer  sich  abrundeten,  als 
Blöcke  weite  Strecken  des  Terrains,  ähnlich  den  Granit- Blöcken  in  einem 
Granit-Gebirge.  Diese  z.  Tb.  granitischen  Gneisse  entsprechen  den  rothen 
Gneissen  des  Erzgebirges;  wie  dort,  entbehri^n  sie  einer  edlen  Erzführung. 
Als  nntergeordoete  Einlagerungen  im  Gneisse  erscheinen:  krystallinische 
Kalksteine  in  der  Mächtigkeit  von  10-12  Klafiem  bei  Sediii9y  Trkonif 
und  Rffehnattj  am  letzteren  Orte  mit  Talk,  Asbest  und  Malakolith,  femer 
Glimmerschiefer  an  der  Mlährieehen  Grenze  bei  ingrowiiity  am  S.-W.  Ge- 
hänge des  Lendrether$ee  und  zwischen  Cmehnow  und  CIUumetin\  endlich 
Amphibolschiefer  in  drei  parallelen  Zügen.  Den  Amphibolschiefer  begleiten 
Lager  von  Magneteisenen  und  Eisenglanz  bei  Ruda  und  Teiect,  wo  ein 
Jshrbneh  1863.  31 
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ItS  Fv88  mllcliiiges ,  nich  NW.  ttreichendes  and  mit  50*  nach  KO.  eii- 
fBÜendes  Brilager  das  im  Streichen  1000  Ktafter  weit  aufgeAchOrfl  iai,  llr 
den  Eisenliochofen  su  Kadau  in  Mäkren  abn^ebaut  wird.  Die  Lsferaai»»- 
Verhiltnisde  des  Gneisses  und  der  ihm  zwischen  gelagerten  Gesteine  siwl 
in  dem  Terrain  iwischen  BUtrmu  und  Ruin  nngew^^hnlich  constnnt:  dai 
Streichen  von  SO.  nach  NW.,  das  Einfallen  nach  NO.  Westwirts  vob  Jt«4s, 
in  der  Umgebung  von  Krouna  seigen  aber  die  Gneisse  ern  Streichen  von 
SW.  in  NO.  und  das  Verflachen  derselben  ist  theils  nach  NW.,  theils  Bach 
SO.  Das  erstere  Streichen  entspricht  dem  BÖkmentmid- ^  das  lelttere  de« 
Erngebirgs-SysXem.  Indessen  iSsst  sich  in  dem  petrographischen  Charscter 
nnd  in  der  Art  der  Zwischenlagerungen  zwischen  den  Gneissen  bei  Btffm 
und  Krouna  durchaus  kein  Unterschied  wahrnehmen.  Im  W.  Ton  Krmma 
bis  nach  Skne,  sowie  an  dem  Hügel  im  W.  von  Protee  treten  Urthonaehiefer 
und  Phyllite  als  isolirte  Schollen  im  Gneiss-Gebiete  anf.  Bei  Riekemkmr$ 
gehen  dieselben  in  Grau  wackeschiefer  über,  welche  dort  mh  Sandsteinea  die 
nördliche  Begrenxung  der  krystallinischen  Schiefer  bilden.  Zwischen  Pr^mt 
und  Breitenfhai  bei  Poiiemka  ist  das  Terrain  von  Graniten  snannunengesetst 


G.  von  Rath:  über  die  Tafel-Struktur  des  Gneisses  (Verhandl. 
d.  naturhist.    Vereins   d.    preuss.   Rheinlande  und   Westphtleoa.  18$2y  XIX, 
96 — 97).    Die  Frage:    ob  die  Tafel-Struktur  des  Gneisses  der  Central-AIpea 
wahre  Schichtung   oder  lediglich  Schieferung    und    Zerklüftung   aey,   hingt 
aufs  Innigste  mit  einer  anderen  Frage  nach  der  Entstehung  der  Alpe«-Kette 
zusammen.    In  dieser  Beziehung  standen   sich  schon   im  letzten  Viertel  6^ 
vorigen  Jahrhunderts  die  Ansichten    vou  Saussurb   nnd  Piai   gegenttber;  die 
Ansicht  des  Ersteren :  die  Tafel -Struktur  der  krystallinischen  Schiefer  in  den 
Alpen  sey  wirkliche  Schichtung,  jene  Gesteine  durch  Aufrichtung  und  Üb- 
Wandelung  ursprünglich  horizontaler  Schichten   hervorgegangen,  hatte  Hmge 
zahlreiche  Anhinger.    Erst  B.  Studbrs  Beobachtungen  wiesen  Thatsacken  nsch, 
welche  mit  Saussurbs  Ansichten  nicht  vereinbar  sind ;  dass  der  alpine  Gneiis 
seine  Tafel-Struktur  nicht   einer   ursprünglichen  Schichtung,   sondem  eiaer 
Zerklüftung,   analog  derjenigen  massiger  Gesteine,   verdanke.    Die  MeinnDg, 
der  centrale  Gneiss  könne  durch  Umwandelung  einer  Sediment-Bildnng  eat- 
standen  seyn,  ist  unstatthaft,  weil:   1)  die  Gneiss-Schichlen  unmögtlch  eine 
horizontale  Lage  gehabt  haben  können ;    2)    das  Verhalten  des  Gneisses  sn 
der  Grenze  gegen  die  Kalk-Alpen  durchaus  nicht  für  seine  Entstehong  durch 
eine  Metamorphose  von  Sediment-Bildungen  spricht;   3)  der  petrographisdie 
Charakter  des  Alpen-Gneisses  einer  granitischen  Entstehung  günstig  ist,  tas- 
besondere  seitdem  man  weiss,   dass    die  Schiefemng  sogar  bei  sedimentirea 
Gesteinen  nichts  mit  ihrer  Schichtung  zu  thun  hat,  sondern  das  Werk  emes 
michtigen  Druckes  ist    —  Allerdings    stehen    einer  granH-ihntfchen,  d.  b. 
primitiven  Entstehung  des  Alpen-Gneisses  manche  Schwierigkeiten  eMfegea, 
und  insbesondere  dürfte  ein  Yersuch  der  Abgrenzung  des  primitiven  Gneisses 
von  den  in  den  Aipen  so   sehr   verbreiteten    metamorphischen  Schiefern  saf 
grosse  Schwierigkeiten  stossen. 
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Jamis  D.Daiia:  Manuiil  of  Oe^lo$y^  behandelnd  die  Grnndlebren  der 
Wissenscbafk  mit  besonderer  BeKiehong  auf  Amer^umi9^ie  Geologie,  tum 
Gebrauche  GOr  UniYemitätea ,  Akademien  und  wUieiiacha/tlicbe  Scbulea,  8^, 
798  S.  mil  einer  Weltkarte  und  über  1000  Abbildungen,  meist  naeb  Ameri- 
kanisehem  Quellen.  Pkihdslpkim  und  London  (Ti&bnbi  4t  Co.),  1868,  - 
(Jb.  188S,  p.  84,  85.) 

Die  allseitige  Sipannnug ,  mit  welcher  man  dem  Erschenien  dieses 
ersten  in ^iiMrtAra  veröiTentlichten Handbuches  der  Geologie  entgegengesehen 
hat,  ist  im  hohen  Grade  gerechlfertiget  worden,  ^ir  müssen  bekennen,  dass 
Damals  Handbuch  der  Geologie  in  dieser  Wissenschaft  mindestens  einen  gleich 
hohen  Rang  einnimmt  als  das  1854  unter  dem  Namen  „A  Sjf^tsm  of  Mi- 
nertihpy"  von  Dana  veröflentlichte  Handbuch  der  Mineralogie  in  diesem 
Zweige  des  Wissens,  und  als  jene  Pracht  werke  des  berahmten  Verfassers 
aber  ganse  Klassen  des  Thierreiches  im  Gebiete  der  Zoologie  beanspruchen, 
f&r  welche  riesenhaften  Arbeiten  ihm  der  Lorbeerkranz  von  allen  Nationen 
lingst  zuerkannt  worden  ist. 

Trägt  auch  das  gegenwärtige  Handbuch  vorwaltend  einen  Amenkanu 
iehen  Charakter,  einmal  um  den  bisherigen  Mangel  in  dieser  Beziehung  für 
Amerika  zu  beseitigen,  andrerseits  aber  auch,  weil  nach  der  Ansicht  des 
Verfassers  die  für  Nordameriktt  cigenthflmliche  Einfachheit  und  Einheit 
seiner  geologischen  Enlwicketung,  welche  durch  Bewegungen  auf  anderen 
Rrdtheilen  nicht  gestört  worden  ist,  die  beste  Basis  fOr  ein  derartiges  Buch 
darbietet,  so  sind  doch  auch  cur  Vervollstfindigong  des  Ganzen  zahlreiche 
Thatsachen^  die  sich  auf  andere  Kontinente  beziehen,  mit  berücksichtiget 
worden.  Bei  Bearbeitung  des  Amerika  betreffenden  Theils  hat  der  Ver- 
fasser die  zahlreichen  umfönglichen  Reports  Ober  die  verschiedenen  Landes- 
mitersuchnngen,  und  die  in  wissenschaftlichen  Journalen  zerstreuten  Abhand- 
langen, sowie  seine  eigenen  wichtigen  früheren  Arbeiten  frei  benutzt.  Diess 
ist  fär  Alle  um  so  erwünschter,  als  jene  werthvollen  Reports,  trotz 
der  grossen  Liberatitllt,  mit  welcher  die  Regierung  der  Vereinigten 
Staaten  und  das  unübertreffliche  Smithsonian  Institution  in 
Weekin^on  im  Interesse  der  Wissenschaft  für  deren  Verbreitung  über  die 
gesammte  Erdoberfl&che  Sorge  trSgt,  dennoch  sehr  Vielen  unserer  Fachge- 
nossen nicht  oder  nur  theilweise  zugfinglich  seyn  können. 

iene  Reports  betieben  stdi  selbalverst&ndlioh  nur  auf  einzelire  Land- 
striche. Professor  Dana  hat  die  Summe  der  Einzelnheiten  zu  einem  Ganzen, 
oiaer  Eioboil,  verfebmolsen,  ein  grosser  Dienst,  den  er  zunächst  seinem 
Vaterlande,  nicht  minder  aber  der  allgemeinen  Wissenscfiaft  erwiesen  ha«. 

Die  Claieitiing  des  Werkes  weist  der  Geologie  ihre  erhabene  Stellung  an. 
Wie  sich  das  Thier  zum  Thierreiche,  die  Pflanze  zum  Pflanzenreiche 
oad  der  Stew  Bom  KTYlt  alt  reich«  verhält,  so  unsere  Erde  cu  einem 
Welten  reiche.  Die  Geologie,  welche  die  Erde  als  Individuum  be- 
trachtet, unterecbeidet  sich  ¥oa  der  Mluemlogie  eben  so  scharf,  wie  von 
Botanik  oder  Zoologie,  jenen  drei  Wissenschaften,  welche  sie  zur  Versiftnd- 
aiss  ihrer  eigenen  4aeachiehte  meht  entbehren  Ihnmi,   sie    ist    eine  Wissen- 
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Schaft  jenes  WelteDreicbes.  Dem  ans  der  IndiviilaaHtit  der  Erde  ent- 
springen drei  Hauptricbtangen  der  Wissensebaft. 

L  Geologie,  welche  1)  den  Bau  der  Erde  nnd  die  Systeme  ihrer 
Em  Wickelung  besilglicb  der  Bildung  von  Gesteinen,  von  Land  und  Gewissem, 
von  Gebirgen  u.  s.  w.,  2)  die  Veränderungen  aller  physikalischen  Bedingun- 
gen, in  Bezug  auf  Wirme,  Feuchtigkeit  u.  s.  w. ,  3)  den  Fortschritt  in  der 
Entwickcinng  des  Lebens  der  Fflansen  und  Thiere,  behandelt. 

n.  Physiogruphie^  welche  anfllngt,  wo  die  Geologie  aufhört,  d.  h. 
mit  der  fertig  gebildeten  Erde,  und  1)  von  deren  letzter  Oberfli eben- Ge- 
staltung, dem  Klima,  Magnetismus,  Leben  u.  s.  w. ,  handelt,  2)  das  Syiten 
der  physikalischen  Bewegungen  und  Verfinderungen  betrachtet,  wie  der  at- 
mosphirischen  und  oceanischen  Strömungen,  allgemeine  YerSndeningen  io 
der  Wirme,  Feuchtigkeit,  dem  Magnetismus  u.  s.  w. 

IIL  Die  Betrachtung  der  Erde  mit  Bezug  auf  den  Menschen, 
mit  Einschluss  der  Geographie,  beleuchtend  1)  die  Verbreitung  der  Stimae 
und  Nationen,  ihre  Erzeugnisse  und  alle  auf  die  Wohlfahrt  des  Menschea 
bezüglichen  Bedingungen;  2)  die  fortschreitenden  Verinderungen  der  Stioune 
nnd  Nationen.  — 

Der  Verfasser  erliutert  die  Beziehungen  der  Erde  zum  Untversiim,  dea 
besonderen  Zweck  der  Geologie ,  die  Methoden  für  geologiacbe  Schlösse  nnd 
vertheilt  diese  Wissenschaft  in  folgende  Zweige: 

1.  Physiographische  Geologie,  die  allgemeine  Untersnchung  der 
Oberflicben-Gestalt  der  Erde. 

2.  Lithologische  Geologie,  Beschreibung  der  Felsengebilde  der 
Erde,  ihrer  Elemente,  Gesteinsarten  und  Anordnung. 

3.  Historische  Geologie,  eine  Schilderung  der  Gesteine  im  der 
Ordnung  ihrer  Entstehung  und  der  gleichzeitigen  geologischen  EreignisK 
mit  Einschluss  der  stratigraphischen  Geologie  und  der  Paliootolofie ,  ab- 
schliessend mit  einer  Obersicht  der  Gesetze  des  Fortschrittes  in  der  Ent- 
wickelung  der  Erde  und  ihrer  Organismen. 

4.  Dynamische  Geologie,  eine  Schilderung  der  Agentien  oder 
Kräfte,  welche  geologische  Veränderungen  herbeigeführt  haben,  sowie  der 
Gesetze  nnd  der  Art  ihrer  Thätigkeit. 

L  In  dem  ersten  Theile  oder  der  physiographischen  Geologie 
werden  behandelt : 

1.  Die  allgemeine  GestaU  der  Erde  und  die  Hanptabiheilongen  ihrer 
Oberfliche.  —  S.  9. 

2.  Das  GeseUmissige  in  den  Umrissen  und  der  OberflidMogeataltang 
der  Kontinente.  ~  S.  23. 

3.  Die  für  die  Physiognomie  der  Oberfliche  besonders  beaeicbnendea 
Lingsrichtnngen.  —  S.  30. 

4.  Das  System  der  oceanischen  Bewegungen  und  die  Zone«  dar  Tem- 
peratur. —  S.  39. 

5     Die  atmosphärischen  Strömungen  und  die  Klimate.  —  S.  40. 

6.     Veitheilung  der  Waldgegenden,  der  Prairien  und  Wfisten.  —  S.  46. 
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n.    Der  sweite  Theil  umfasst  die  tithologitche  Geologie,   und 
ferbreitet  ticb : 

1.  über  die  ZofammeDfleUung  der  Gesleiiie.  —  S.  49. 

2.  über  die  Bedingungen  für  die  Struktur  und  Anordnung  der  verscbie- 
denen  Gesteinmnasaen.  —  S.  90. 

Ilf.    In  dem   dritten  Theile,   oder   der  biitorischen   Geologie 
(S.  125)  werden  als  Hauptabicbnitte  fQr  geologiache  Zeitrinme  angenommen. 
I.    Asoiacbe  Zeit. 
IL    Palttosoische  Zeit. 
Das  Zeitalter  der  Mollusken  oder  Silurseit 
Das  Zeitalter  der  Fiscbe  oder  Devonseit 
Das  Zeitalter  der  Steinkohlenpflansen  oder  Karbonseit. 

III.    Mesosoiscbe  Zeit 
Das  Zeitalter  der  Reptilien. 

lY.    KinoKoische  Zeit. 
Das  Zeitalter  des  Mammuth. 

V.     Aera  des  Geistes. 
Das  Zeitalter  des  Menschen. 
Die  Unterabtheilnngen  dieser  Zeiträume   in  Perioden  und  Epochen,  er- 
hellen aus  einer  tabellarischen  Ohersicht  (S.  131,  132),  deren  wesentlichen 
Inhalt  wir  hier  wiedergeben: 


1. 
2. 

3. 

4. 


6. 


Epochen. 

Epochen  und  Sub-Epoehen. 

Zeitalter  des  Menaehen. 

AUavUl-Epoche. 

11 

Post-TertlSr  (DUuTlum). 

PleUtocSn  oder  Pott-TertlSr. 

Tertlir. 

PUooSn. 
MlocKn. 
Eoc£n. 

1 

1 
1 

Kreldr  und  Qaader. 

Ohere  oder  wein« 
Kreide. 
Oher-Creucl«^         Untere  oder  graue 

Kreide. 
Mlttel-CretecUoh  (Ober  OrSneand). 
Unter-Creuclsch  (Unter  Grtin»«nd). 

1 — 
l 

WeAlden-Epoche. 

Wealden. 

1 

Oollth  Epoche. 

Ober-Oollth  (Purbeck ,  Portland  und  Kim- 

merldge-Thon). 
MlttelOoUth  (Contlraf .  Oxford-Thon). 
Unter- Oollth  (Stonesfield,   Inferior  OoUth). 

LlM-Epoche. 

Ober.LlM. 
Maria  tone. 
Unter-LlM. 

o 

1 

Tri«. 

Kenper. 
Muschelkalk. 
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Perloden. 

Epochen  und  Snb-Bpeoheft. 

S  fe  fl 

Z  Si  s 

O  'S  ^ 

Perrolai*  iDyu). 

Permiscb«  ForaaUoB. 

Carbontech. 

Obere  Stetnlcohlea-ronnatioa. 
Untere  Steinkohlen-Formation. 
Hillstone  Grit. 

Sabcarbonisoh . 

Unllrj*"*»^'^^"*"**- 

!3 

Cafkill. 

CatokiU-rether-SaBdatela. 

II 

Cktmung. 

Ohemnng-Grvppe. 
Portagfc-Gnifpe. 

Samitton, 

Qeneiee-Gfmppe. 
HanUUon'Gnippe« 
Marcellus- Gruppe. 

1 

1 

Ober-Helderberg. 

Ober  Heltferbwg-Gmppe. 

Schoharie-Saadstein. 
Cauda-Gaili-Sandstein . 

0 

OrUkany. 

Oriskany.  Sandstein. 

1 

o 

1 

3 

Ünter-Helderberg, 

Uater-Helderber^Grvpf  e . 

1 

Salina. 

Saurühresde  SmHaa-Gmppe. 
Lredaire-Gruppe. 

TS 
1 

Niagara. 

Niagara-Gruppe. 
Clinton-Gruppe. 
Medina-Gruppe. 
Oneida-Gruppe. 

ßudeoH. 

Hndson-River-Grnppe. 
Utica-Gruppe. 

t 

Trenton 

Trenton,  Black-River,  Birdseye-Gruppe. 
Chasy-Gmppe. 

00 

Potsdam-  oder  Primordial-Perlode. 

Kalkige  Gruppe. 
Potsdam-Gruppe. 

Azoisch. 

Asoisch. 

Von  den  Stieren  su  den  jöngeren  fortschreitend,  gibt  der  Verfasser 
prfignante  Schilderungen  jeder  einseinen  Periode  and  Epoche ,  welche  durch 
Kurten,  Durchschnitte,  sowie  durch  Abbildnngen  der  am  meisten  leitendes 
organischen  Überreste  erläutert  werden.  Die  zoologische  oder  botani- 
sche Stellung  der  letzteren  wird  in  der  bekannten  geistvollen  Weise  des 
Verfassers  theils  in  dem  Texte  selbst,  theils  in  beigefägten  Noten  genaner 
erörtert^  und  es  ist  die  Form,  In  welcher  der  palAontologische  Tbeil  der 
Wissenschaft  mit  dem  stratigraphischen  und  petrographischen  Theile  derselbea 
hier  verbunden  ist,  eine  höchst  gelungene.  Eine  Schilderung  der  geologi' 
sehen  Verhältnisse  und  Entwickelung  Amerikas  folgt  stets  eine  Vergleichoag 
mit  denen  Europas. 

In   Nordamerika    betrigt    die    grösste    Mächtigkeit   der    SilarfornatioB 
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23,000  FuM,  der  DeTOBforiMitioii  elwa  14,400  Fass,  der  Kariioiirorination 
nahe  15,000  Fuss.  Die  MiohtigkeU  der  einaelneo  Eiagen  eriiehk  man  aus 
den  S.  379—384  fir  Pemuylvunien  ^  Michigan ,  Jowm,  lUinoU,  Missouri 
und  Tennssee  gegebenen  Durchscbnitlen 

In  Besag  aaf  den  FortacbriU  dea  urgaDiaclieQ  Lebena  wird  der  irrigen 
Ansicht  begegnet,  wonach  dasselbe  immer  mit  den  niedrigsten  Formen  be- 
foanoB  habe  (ooatra  Darwim).  Fär  die  paUozoische  Zeit  haben  sieh  fol- 
gende Geaetse  hei««sgeatellt : 

1.  Die  ftitesten  Geschöpfe  der  Thier-  nnd  Pflamenfoniien  gehören  dem 
Meere  an. 

2.  Viele  der  ersten  Organismen  sind  Verbindungstypen  (compre- 
baosive  types  Dana,  p.  203,  302,  395,  synthetic  types  Agass»),  die  mit 
ihren  eigenen  Merkmalen  einige  Merkmale  von  anderen  noch  nicht  erschaf- 
fenen Gruppen  verbinden,  welche  bestimmt  waren,  erst  in  einer  späteren 
Epoche  SU  erscheinen. 

3.  Der  Ausgangsponkt  einer  Klasse  oder  überhaupt  Abtheilung  der  Or- 
ganismen liegt  oft  an  dem  Gipfel  einer  tiefer  stehenden  Abtheilung  und  an 
der  Basis  einer  höheren,  i^der  er  liegt  in  einem  mittleren  Niveau  zwischen 
diesen  beiden.  So  waren  z.  B.  die  frühesten  Landpflanzen  die  entwickeltsten 
Cryptogamen  und  die  unvollkommensten  Phanerogamen  aus  der  Gruppe  der 
Gymnospermen,  während  das  Pflanzenreich  überhaupt  mit  den  niedrigsten 
Formen,  den  Seealgen,  begonnen  hat.  -  Die  ältesten  Crustaceen,  die  Trilo- 
biten,  gehören  entweder  an  die  Spitze  der  Entomostaceen  oder  an  die  Basis 
der  höheren  Abtheilung  der  krebsartigen  Thiere.  —  Die  ältesten  Reptilien, 
die  Labyrinthodonten ,  waren  nicht  die  niedrigsten  Amphibien  überhaupt, 
sondern  sie  bilden  eine  Zwischenstufe  zwischen  den  vollkommenen  Lacer- 
ticm  und  den  unvollkommeneren  schwimmenden  Sauriern.  —  Die  Wirbel- 
thiere  haben  nicht  mit  den  unvollkommensten  Fischen,  sondern  mit  solchen 
Fischen  begonnen,  welche  zugleich  Charakter  von  der  höheren  Klasse  der 
Reptilien  umschliessen. 

4.  Jene  Verbindungstypen  der  ältesten  Zeiten  erlöschen  allmählig  mit 
dem  allgemeinen  Forlschritt  des  Lebens,  während  die  Typen,  die  durch  sie 
•ngedeutet  wurden  und  welche  theilweise  in  denselben  enthalten  sind,  noch 
Iinge  nach  ihnen  fortbestanden. 

Eine  graphische  Darstellung  S.  400 — 402  veranschaulicht  die  Verbreitung 
der  einseinen  Klassen,  Ordnungen  und  Gruppen  der  Thierwelt  in  den  ver- 
icbiedenen  Etagen  der  paläozoischen  Zeit. 

Die  paläozoische  Zeit  ist  von  der  mesozoischen  streng  geschieden 
durch: 

1)  eine  gänsliche  Ausrottung  des  vorhandenen  Lebens; 

2)  ein  Erlöschen  vop  mehreren  grossen  paläozoischen  Geschlechtern, 
sowie  durch  die  Abnahme  von  anderen ,  überhaupt  einem  allgemeinen 
Wechsel  in  dem  Charakter  des  organischen  Lebens; 

3)  die  ausgedehnte  Faltung  und  Krystallisation  der  paläosoischen  For- 
mationen in  vielen  Gegenden ; 
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4)  das  Hervortreten  einer  Zahl  von  grötseren  Bergketten,   welche  die 
Topographie  der  Erde  wesentlich  verändert  haben; 

5)  besonders  in  Amerika  durch  einen  grossen  Wechsel  in  der  Eotwicke- 
lung  des  geologischen  Fortschrittes. 

Am  Schlosse  des  paläozoischen  Zeitranms  sind  nenn  Zehnfbeile  voa 
allen  Gesteinen  der  Erde  gebildet  gewesen. 

Die  mesosoische  Zeit  oder  mittlere  Zeit  in  der  Entwickeloofsfe- 
schichte  der  Erde  umfasst  ein  einziges  Zeitalter,  das  der  Reptilien.  Das- 
selbe ist  besonders  merkwürdig  als  die  Zeit,  in  welcher  zwei  Haopttypen 
des  Thierlebens,  die  Reptilien  und  Mollusken,  und  ein  Haupttypas  des 
Pflanzenlebens,  die  Cycadeen,  ihren  Kulminationspunkt  erreicht  haben  nod 
deren  Abnahme  bereits  beginnt.  Gleichzeitig  treten  in  ihr  die  ersten  Singe- 
thiere,  die  ersten  Vögel,  die  ersten  gemeinen  Knochenfische  (Cycloidea  oad 
Ctenoiden),  sowie  (mit  Ausnahme  des  Guilielmites  in  der  Steinkohlen-For- 
mation und  der  Dyas.  —  D.  R.)  die  ersten  Palmen  und  Angiospermen  her- 
vor. Die  drei  Epochen  oder  Perioden  in  dieser  Zeit,  Trias,  Jura  und  Kreide- 
Formation  werden  S.  414—504  gleich  treffend  geschildert;  als  Erffiatemaf 
der  Systematik  des  Thierreiches  findet  man  S.  421—424  Dakas  neue  Gliede- 
rung der  Klassen  und  Ordnungen,  über  welche  wir  schon  Jahrb.  18$Sy 
S.  251  berichtet  haben.  Eine  Übersichtskarte  S.  489  stellt  Amerika  während 
der  Kreideperiode  dar. 

Die  Auswahl  der  für  diese  Formationen  vor  allen  charakteristiscbea 
organischen  Oberreste  ist  auch  hier  sehr  gelungen.  * 

Die  Seiten  505— 572  verbreiten  sich  in  ähnlicher  Weise  ober  die  käno- 
zoische  Zeit,  welche  in  zwei  Perioden  zertdllt,  die  eigentliche  Tertiär- 
Formation,  mit  seiner  eocänen,  miocänen  und  pliocänen  Etage,  and  ia 
die  post-tertiäre  Formation,  welche  der  Drift-Epoche  der  Bn^lieekea 
Geologen,  oder  dem  Diluvium  der  Deutschen^  entspricht.  S.  530  giebt 
ein  Bild  von  Nordamerika  während  der  älteren  Tertiärzeit. 

Die  post-tertiäre  Periode  umschliesst  in  Amerika  die  Glacial- 
Epoche,'oder  Eiszeit  und  Entstehung  der  „Drift"  oder  lose  aufgeschattetea 
undeutlich  geschichteten  Sand-,  Kies- und  Geröll-Ablagerungen,  und  die  Chap- 
lain-Epoche,  die  ihren  Namen  von  den  an  dem  Ufer  des  Chaplain^Seee 
auftretenden  Schichten  erhalten  hat,  während  welcher  sich  viele  Ufer  von 
Flössen,  Süsswasser-  und  Seewasscr-Seen  gebildet  haben,  z.  B.  die  Ter- 
rassen des  Connectieut-River  (S.  548)  oder  andere  terrassenförmige 


♦  Wir  wollen  uns  bei  dieser  Gelegenheit  eine  Bemerkung  gestatten ,  welche  Wir  un- 
seren geehrten  Fachgenossen  zur  weiteren  PrSfang  tibergeben.  Man  ist  gewShnt,  die 
zuerst  von  BucKLAND  beschriebenen  Kiefer  von  StotuMfield,  Amphltherlum  (Thr»«- 
cotberium)  Broderipi  und  Phasoolotherlum  B  ucklandi  (DA5A  S.  463)  ab  von 
Beutelthieren  herrührend  zu  betrachten,  wie  denn  auch  eine  diesen  ähnliche  Form, 
Dromatherium  sylvestre  EMM0N8  (Danas  Geol.  S.  4W),  dem  lebenden  Myraiecobla« 
Mn  nächsten  gestellt  worden  ist.  Uns  scheint  dagegen ,  als  ob  In  der  Form  und  StellmS 
der  Zähne  eine  weit  grössere  Ähnlichkeit  und  daher  nähere  Verwandtschaft  swlsehen  dlewa 
ältesten  fossilen  Saugethlerresten  mit  Zeuglodon  eetoides  Owen  (Dana  S.  518), 
welches  zu  den  Cetaeeen  gehört,  als  mit  den  Beutelthieren  sUttfinde.  ^ 

G. 
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Tbal winde.  lo  dieser  potl-tertiireii  Zeil  gek6ren  fSul  tiniNHliche 
Säuge Ihiere  ausgestorbeoen  Arten  an,  während  die  meisten  der  hier  vor- 
kommenden wirbellosen  Tbiere  noch  jeUl  leben  und  kaum  5  pro  Cent 
derselben  ausgestorben  ist.  Als  besonders  bezeichnende  Thierfonnen  werden 
Torgefährt  und  durch  Abbildungen  erläntert:  der  Uöhlenbir,  Maramuth,  wel- 
chem der  Elephfts  Americanus  (S.  561)  sehr  nahe  steht,  Mastodon  giganteus 
(=x  M.  Ohioticns),  Megatberium  Cufieri,  Glyplodon  clavipes  n.  s.  w. ;  eine 
Tabelle  S.  572  aber  weist  die  Verbreitung  der  Klassen  und  Ordnungen  der 
Wirbelthiere  in  den  verschiedenen  Epochen  sowohl  der  mesoioischen  als 
kiaosolschen  Zeit  nach. 

Abweichend  von  dem  bisherigen  Gebrauche  ist  die  Alluvial -Epoche 
von  der  kfinoxoischen  Zeit  getrennt  und  su  einer  selbststifidigen  „Aera  des 
Geistes'*  erhoben  worden.  Es  entspricht  diess  gans  der  neuen  Klassifi- 
kation des  Thierreiches  (Jahrb.  1868^  S.  251),  in  welcher  Dana  die  SteU 
long  des  Menschen  dem  Tbiere  gegenüber  mehr  von  der  geistigen  Seite 
aus  anfgefasst  hat,  die  allerdings  auch  in  der  ansgeprftgtesten  „Cephali- 
sation**  bei  dem  Menschen  ihren  anatomischen  Ausdruck  indet.  —  In  einer 
sehr  anziehenden  Schrift  von  „6.  Fb.  Scxlattir  :  die  Unwabrscheinlichkeit  der 
Abstammung  des  Menschengeschlechts  von  einem  gemeinsckafliichen  Urpaare, 
18€1^  ist  dem  Menschen  vom  philosophischen  Standpunkte  aus  dieselbe  Stel- 
lung angewiesen  worden ,  wie  von  Dam a  ,  wenn  auch  Dana  nur  eine  Species 
Mensch  annimmt.  Dagegen  lassen  wieder  die  neuesten  anatomischen  Unter- 
sochungen  von  Tn.  H.  Uuxlbt,  welche  der  gelehrte  emfiisehe  Naturforscher 
hl  einer  Schrift:  ^Evidenee  a§  io  Mans  Place  in  Naiure^  lAmdon,  iSßO*^ 
niedergelegt  hat,  den  Menschen  nicht  weiter  vom  Gorilla,  als  den  letzteren 
von  anderen  Affen  entfernt  stehend  erscheinen.  Es  wird  diese  Frage  je 
nach  dem  verschiedenen  Standpunkte,  von  wo  aus  sie  beleuchtet  wird, 
iBURer  verschieden  aufgefasst  und  entschieden  werden,  und  dasselbe  gilt 
lelbstverstindlich  auch  fär  eine  so  vollständige  Trennung  der  Alluvial  seit, 
welche  durch  das  Auftreten  und  die  Herrschaft  des  Menschen  bezeichnet 
wird,  von  der  känozoischen  Zeit. 

Jedenfalls  muss  man'aber  der  Art,  womit  Dana  auch  diese  Verhältnisse 
(S.  573— -589)  beleuchtet  hat,  alle  Anerkennung  zollen.  -— 

Die  Zahl,  der  jetzt  lebenden  Pflanzen  wird  S.  575  annähernd  auf  100,000 
Arten,  die  der  Strahlthiere  auf  c.  10,000,  der  Mollusken  auf  20,000,  der 
Gliederthiere  auf  300,000,  der  Wirbelthiere  auf  21,000  (und  zwar  10,000 
Fische,  2000  Reptilien,  7000  Vögel  und  2000  Säugethiere),  in  Summa  also 
•nf  ohngefihr  350,000  lebende  Thierarten  geschätzt. 

Diesem  Abschnitte  sohliessen  sich  allgemeine  Folgerungen  Ober  die  geo< 
logischen  Zeiträume  und  den  Fortschritt  des  organischen  Lebens  auf  der  Erde 
n  (S.  590—602)  und  es  sind  die  hier  aufgestellten  Priocipien  in  einer 
gleichen  allgemeinen  Form  bisher  noch  nicht  ausgesprochen  worden. 

IV.  Der  vierte.  T heil  des  Werkes  (S.  603  u'.  f. )> behandelt  die  dy- 
namische Geologie  oder  die  Ursachen  f^r  die  geologischen  Ereig- 
Diise  der  Erde.  Man  findet  darin  auch  die  reichen  Erfehrungen  des  Ver- 
fassers aber  Korallen-Inseln  niedergelegt,  sowie,  die  Wirkungen  und  Strö-* 


Digitized  by  VjOOQIC 


490 

moogeB  der  Aunosphire  «ind  Gewisser  erläutert  dorch  Abbildoofeii ,  weldie 
verschiedenen  grösseren  Reports  entnommen  sind,  Theorie  der  Gletvcker, 
Quellen  der  Wfinne  und  Theorie  der  Vulkane,  MetamorphismiM,  Erdbeben, 
Verschiebungen  der  Schiebten  und  Bildung  von  Klüften  und  Gingen  o.  s.  w. 
hu  Eum  Schluss,  welcher  die  Cosmogenie  enthftit. 

Wohlthaend  ist,  wie  überall  aus  diesen  geistvollen,  anf  ararassendste 
Errahrung  begründeten  Schildeningen  das  tiefe  religiöse  Gefühl  des  Verfas- 
sers hindurchblickt,  welches  sich  auch  darin  ausspricht,  dass  Daicas  Cosmo- 
genie (S.  741 — 746)  Parallelen  zieht  mit  der  Mosaischen  Schöpfnngs^escbiciiK. 

Die  folgende  Anordnung  giebt  Danas  Ansichten  hierüber  in  WeaentliclMn 
wieder : 

I.     Unorganische  Aera. 

1.  Tag.  «-  Kosmisches  Licht. 

2.  Tag.  —  Die  Erde  wird    geschieden   von   dem  Flüssigen  rings  noilier 

oder  individuaristrt. 

(1.  Trennung  des  Landes  vom  Wasser. 
^^'  ""j  2.  Erschaffung  der  VegeUtion. 

II.     Organische  Aera. 

4.  Tag.  —  Sonnenlicht. 

5.  Tag.  —  Erschaffung  der  niederen  Thierordnungen. 

j  1.  Erschaffung  der  Süugethiere. 

6.  Tag.  - 1  2.  Erschaffung  des  Menschen. 

7.  Tag.  —  Die  menschliche  Zeitepoche.  — 

Ein  Appendix  S.  747—772  enthält  den  wesentlichsten  Inhalt  aller 
Hauptabschnitte  des  ganzen  Werkes ,  welchem  ein  genauer  Index  zum  Schlosse 
folgt  Die  wenigen  nöthigen  Verftnderungen  im  Texte  sind  auf  einem  OcUv- 
blatte  zusammengestellt  worden.  — 

Wie  wir  vernehmen .  ist  Dakas  Handbuch  der  Geologie  schon  zwei 
Wochen  nach  seinem  Erscheinen  fast  ganzlich  vergriffen  gewesen,  and  bat 
der  Druck  einer  neuen  .Auflage  desselben  bereits  begonnen. 


A.  A.  HuMPHRBYs  und  H.  L.  Abbot:  Bericht  über  die  physikali- 
schen und  hydraulischen  Verhältnisse  des  ilft#«t«^t|#i-Sfro- 
mtftf,  über  Beschützung  Meiner  Alluvialregion  gegen  Ober- 
fluthung  und  über  die  Vertiefung  seiner  Mündungen.  PkiUd^ 
1868,  A^,  S.  1-456;  Anhänge  S.  l— CXLVI,  PI.  1->XX.  -  Nach  den  ür- 
theilen  der  ausgezeichnetsten  AmerihnmiMeken  Fachmänner,  welche  hier  sa- 
nächst  in  Betracht  zu  ziehen  sind,  gehurt  dieser  an  Origioal-Beobachtongea 
und  aus  diesen  abgeleiteten  mathematischen  Darlegungen  inhaltsschwere  Be- 
richt zu  den  vorzüglichsten  und  bedeutendsten  Erscheinungen  der  Nenseit, 
die  ja  in  Nordmmerika  auch  so  viele  andere  treffliche  Arbeiten  in  das  Leb« 
gernfen  hat. 

Derselbe  behandelt  gerade  die  am  meisten  charakteristischen  Gegenden 
der  Vereinigten  Staaten  zwischen  dem  Aiieghany  und  den  Roekif'MemmtmMt^ 
indem  er  vornehmlich  den  physikalischen  und  hydraulischen  Verhältnissen  des 
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(pBwaltigM  SiroMef  gewidnrat  isL  Er  wHcrfochl  die  Geteue  für  die  Ge- 
fcbwindigkeii  desselben  samSchttUe  seines  Delta*s  vor  xerstdrenden  Fluthen 
und  sar  Aafrechterfaaltung  der  SchiffTahrt  in  den  nahe  dem  Golf  von  Mexico 
gelegenen  KanAlen.  Wir  beben  aus  dem  reichen  Inhalte  hier  nur  Einiges 
hervor,  was  sich  auf  Topographie  und  Hydrographie  des  ganzen  MUsisHpfi- 
Gebietes  besieht. 

Indem  man  den  Anfang  des  eigentlichen  UUsUHppi  an  den  Zusammen- 
lass  des  oberen  MiMMsipjri  mit  dem  MurMOuri  verlegt,  sieht  man  8  seiner 
NebeBgebiete  so  stark  hervortreten,  daas  man  dieselben  von  allen  übrigen 
leioht  unterscheiden  kann.  Dieselben  ordnen  sich,  nach  der  Grösse  des 
Areals,  in  folgende  Basams:  das  des  BtUsouri,  des  Okioy  des  oberen  Jfi«- 
mtiffiy  des  Arkantas,  des  Hed-y  White-  und  Ymnao-River  und  von  Si, 
Fremde. 

Verfolgt  man  sie  ihrer  geographischen  Lage  nach,  und  iwar  snnächst 
die  anf  dem  rechten  Ufer  des  Uauptstromes  gelegenen,  von  Süd  nach  Nord 
fortschreitend,  und  hierauf  die  auf  dem  linken  Ufer  gelegenen,  so  ordnen 
ne  sich  in  der  nachfolgenden  Weise. 

1.  Bassin  des  iie<l  iitt^er  mit  97,000  Quadratm.  Wenige  Gegen- 
den, sagt  Captain  üuipiiiits,  die  in  ihrer  Ausdehnung  eine  so  bestimmte 
Begressung  haben,  wie  dieses,  leigen  einen  so  mannigfachen  Charakter 
ihrer  einzelnen  Landstriche.  Es  enthilt  beträchtliche  Strecken  der  reichsten 
AIlnvioBcn  des  MieHeMi^pij  eine  Reihe  alter  Berge  von  beträchtlicher  Höhe, 
uhlreicbe  Seen,  eine  ausgedehnte,  ziemlich  fruchtbare  Prairie  und  eine  der 
Inltur  nmngiagliche  Salawttste.  Der  jihrliche  Regenfall  variirt  iwischen 
15  Zoll  in  den  westlichen  und  65  ^11  in  den  östlichen  Theilen^  ein  mildes 
Klima  herrscht  durch  die  ganze  Region.  In  den  Productionen  des  Bodens 
findet  eine  grosse  Verschiedenheit  statt.  Der  Red  River  ^  der  seinen  Namen 
dar  rOthlicben  Firbung  seines  Wassers  verdankt,  die  offenbar  von  gypt- 
Ahrenden  aothen  Thoaen  herrührt,  entspringt  an  dem  dsilichen  Rande  der 
sterilen  und  wüsten  Ebene,  welche  den  Namen  ItUno  Eeiaeudo  fahrt  und 
eine  Erhebung  über  dem  Meere  von  c.  2500  Fuss  habe. 

2.  Bassin  des  Arkaneas  und  White  River ^  c.  189,000  Qw- 
diatmeilen  gross.  Der  westliche  Rand  desselben  liegt  zwischen  den  Gipfeln 
der  Rocky  maunimiüe.  Sein  mittlerer  Theil  umfasst  die  grosse  unfruchtbare 
Ebene,  die  sich  zwischen  dem  Felsengebirge  und  dem  97.  Langengrade  aus- 
dehnt  Reiche  Alluviooen  des  JUiseieeippi-Thaies  bezeichnen  seinen  Öst- 
lichen Tlieil.  Wiewohl  diess  Bassin  eine  grosse  Verschiedenheit  der  klima«- 
tiscben  Verhfiltnisse  und  der  Prodoction  wahrnehmen  lisst,  so  ist  doch  nur 
seine  kleinere  Hftlfte  geeignet,  eine  civilisirte  Bevölkerung  zu  beherbergen; 
der  grössere  Theil  entspricht  nur  den  geringeren  Bedürfnissen  eines  Nomaden- 
lebens. Die  äusseren  Quellen  des  Arhrnnems  liegen  zwischen  den  Bergen, 
westlich  von  South  Park^  in  39®  Breite  und  106^  Länge,  in  einer  Erhebung 
iber  dem  Meere  von  etwa  10,000  Fuss.  Seine  beiden  grössten  NebenHösse 
sind  der  Vanadi&n  und  der  White  River, 

S.  SI.  F  ran  et  «-Bassin,  10,500  Quadratmeilen  umtchliessend«  Diese 
Gegend  besteht  ans  dem  sumpfigen  Uferlande   von   8t.  Francis  und  seiner 
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Watserecheide.  Unter  dem  ersleren  versteht  man  den  famfiisen  Landtlrfcli 
mit  einzelnen  Röcken,  der  swischen  dem  Mississippi  und  einer  Hflgelliette 
l^elegen  ist,  die  sich  fast  nnunierbrocben  von  Cape  Oirardemu  bis  HsUmm 
ausdehnt;  die  Wasserscheide  aber  wird  von  einem  Thetle  des  Sodabhaoges 
des  O^arAr-Gebirges  gebildet. 

4.  Bassin  des  JUissouri^  mit  c.  518,000  Quadratmeilen  Flftchen- 
räum.  Diess  grösste  aller  Nebenbassins  weicht  dadurch  von  allen  anderen 
ab,  dass  es  auf  weite  Strecken  hin  hohe  Bergketten  trigt  Der  Flosa  e«U 
springt  auf  den  Koeky  mounUins  in  vielen  Armen,  welche  starke  Ber^- 
ströme  bilden,  die  sich  über  die  grosse  uncultivirte  Ebene  ergiesaeB.  Erst 
wenn  der  Strom  den  98.  Längengrad  durchschnitten  hat,  beginnen  aeine 
Ufer  fruchtbarer  zu  werden  und  die  Gegend  verändert  sich  allmahlig  aas 
einer  uncultivirten  Wüs^e  in  einen  bevölkerten  Landstrich.  Es  ist  bekannt, 
wie  der  Missouri  nach  oben  hin  sich  bei  Fort  Union  in  zwei  fast  gleich 
grosse  Arme  theilt,  den  Yeilowsions  und  den  oberen  Missouri,  in  welche 
beide  sehr  ansehnliche  Nebenflüsse  einmünden. 

5.  Bassin  des  oberen  Mississippi,  gegen  109,000  Quadratai. 
gross.  Das  Charakteristische  für  dieses  Bassin  liegt  in  dem  giniÜchea 
Mangel  an  Bergen  darin.  Die  Gegend  liegt  in  der  Nahe  der  Mississippi^ 
Quellen  nur  ohngeffihr  1600  Fuss  horh  über  dem  Meer  und  ist  von  SAnspfea 
und  Seen  bedeckt,  die  durch  Hügel  von  Sand  und  Gerolle  der  Drift-Epoche 
von  einander  geschieden  werden.  Der  mittlere  und  südliche  Theil  des  Bas- 
sins besteht  aus  Prairieland  und  ist  der  Kultur  leicht  zugänglich.  Die  laad- 
wirthschaftlichen  und  mineralischen  Qaellen  flicssen  in  diesem  Bassin  sehr 
reichhaltig;  das  Klima  ist  gesund  und  ^s  ist  diese  Gegend  fttr  eine  starke 
und  wohlhabende  Bevölkerung  wohl  geeignet. 

6.  0/bto- Bassin,  mit  214,000  Quadratmeilen  Inhalt.  Der  Okuh-Stnm 
entwässert  den  nordöstlichen  Theil  des  Mississippi  -  Bmbim^  einen  fmchl- 
baren  und  volkreichen  Landstrich  fast  seiner  ganzen  Ausdehnung  naoh. 
Seine  südlichen  Nebenflüsse  entspringen  im  il//e^fiy-Gebirge  und  flieaaea 
nordwärts  durch  schöne,  wellenf&rmige  ländereien  dem  Hauptstrome  sa. 
Seine  nördlichen  Nebenflüsse,  welche  südwärts  durch  eine  fruchtbare  Prairie 
und  wellenförmiges  Terrain  dem  Ohio  zuströmen,  entspringen  anf  dem 
Kamme  des  unmittelbar  südlich  von  den  bekannten  grossen  Seen  gelegenen 
Plateaus  in  einer  Höhe  von  500—1000  Puss  über  deren  Oberflüche.  Der 
OAio-Strom  beginnt  bei  PiUskurg  an  der  Vereinigungsstelle  des  Aiiefkamff 
und  MonongaKela- River ,  von  denen  der  erstere  in  den  Bergen  von  Pemm" 
sylvanien,  der  letztere  in  denen  von  Virpmen  entspringt.  Seine  ganze 
Länge  von  975  Meilen  durchfliesst  er  mit  massiger  Geschwindigkeit ,  die  nor 
in  der  Nähe  der  OAto-Fälle  bei  LonisviUe,  wenn  er  26  Fnss  in  3  Meilen 
fällt,  durch  Stromschnellen  unterbrochen  wird.  Das  schöne  Thal  dareh- 
schreitend ,  wird  er  durch  Nebenflüsse  fortwährend  vermehrt.  Nor  bei  nied- 
rigem Wasserstande  bildet  er  eine  Kette  von  Pfnhlen  und  Wasserwirbela 
mit  einer  abwechselnd  geringen  und  grossen  Geschwindigkeit.  Seine  Ufer 
werden  in  den  oberen  Theilen  des  Flusses  hauptsächlich  von  Kies  und  Ge- 
rolle, in  den  unteren  aber  von  Triebsand  gebildet. 
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7.  Yamoö-BuBBttt,  mh  einem  Flichenraom  yoo  c.  13^50  Quadnit- 
neilen.  Es  besteht  aus  dem  Yavoo-Bodeo  and  seiner  Wasserscheide.  Der 
errtere  begreift  einen  eif&rmigen  Zug  vou  Aliuviaiboden ,  welche  den  Bit*- 
•iuipfi  iwischen  Memphis  und  Virktkurg  begrenKl  und  den  westlichen 
Theil  des  Bassins  darstellt. 

8.  Bassins  der  kleineren  directen  Nebenflüsse.  Mumaree^ 
Bassin,  ein  Hügelland  mit  5470  QnaSratmeilen  Inhalt.  Der  Nordabhang 
des  östlichen  Theils  des  Osar^-Gebirges  wird  durch  den  Murmmee  entwfissert, 
welcher  wenige  Meilen  unter  Si,  Louis  in  den  Mwisttippi  einmündet. 

£««lra«Arta- Bassin,  9420  Quadratmeilen  gross.  Ei  umfasst  die 
gante  an  dem  linken  Ufer  des  9HsMsifjn  zwischen  den  Mflndungen  des 
Missouri  und  Ohio  s'wh  ausbreitende  Gegend  und  erhielt  seinen  Namen  von 
den  dortigen  Hauptflusse,  wiewohl  dasselbe  noch  von  anderen  ansehnlichen 
FMssen,  t.  B.  den  Big  Mnddy  dorchsogen  wird.  Vorwaltend  Prairio;  nur 
dem  MisMsippi  tunfichst  ist  eine  grossere  Strecke  der  Oberfluthung  leicht 
aosgesetst.  Es  ftllt  der  grössere  Theil  dieser  sumpfigen  Gegend  zwischen 
die  MAndnngen  des  MUsauri  und  Kaskmskia  -  ttiver  und  wird  „Atneriean 
köüam**    genannt,  ein  anderer  Theil  liegt  oberhalb  Cairo, 

OitoM- Bassin,  mit  c.  10,250  Quadratmeilen  Flftchenraoa.  Im 
Weseatlicben  ein  IMgeüand  zwischen  dem  Ohio-  River  und  dem  oberen 
Eade  des  y«««o-Bessins.  Ht^-Slcdir-Bassin  mit  ohngefShr  7260  Quadrat- 
meilen Oberfiche,  grenzt  an  den  nisMHppi  zwischen  der  Mflndung  des 
yc«co-lltf9«r  und  den  AUuvionen  unter  Baion^Rauf€*  Seine  beiden  Haupt> 
Iflsse  sind  der  Big  Black  und  der  Homo  Chiiio,  von  danen  der  erstere 
DDffiittelbar  oberhalb  Oraiid  Ouif,  der  letztere  aber  unterhalb  Eliis  eii/fs 
in  den  Mississippi  eintritt.  Der  ganze  Landstrich  ist  mit  Ausnahme  eines 
onmittelbar  an  dem  Mississippi  gelegenen  Streifens  ein  Hflgelland. 

Ober  alle  diese  Bassins  verbreitet  sich'  der  Verfasser  in  der  genauesten 
aad  eingehendsten  Weise.  Die  Übersichtskarte  PI.  1  bringt  ihre  Lage  und 
Ausdehnung  zur  Anschauung,  wihrend  eine  zweite  Obersichtskarte  PI.  2  das 
AlKiviaigebiet  des  Mississippi  darstellt 

Das  gesammte   in  diesem  Eeport  niedergelegte  Material  ist  in  folgende 
Abschnitte  vertheilt: 
Bemerkungen,  die  Ausfährung  der  auf  don  Bericht  bezüglichen 

Arbeiten  im  Allgemeinen  betreffend S.  1— 31. 

Cap.  1.    Bassin  des  Mississippi  mit  seinen  Nebenbassins    .      S.  33 — 93 
Cap.  2.    Der   Mississippi^Sitfm   unterhalb   der  Vereinigung 

mi%  dem  Missouri S.  94— 183. 

(Topographie,  GefUle,  Querschnitte,  Entwisserung,  Sink- 
stoffe, Temperatur,  Dämme,  Hochfluthen.)                  ^ 
Cap.  3.    Ober  den  Zustand  der  HydraulilL  und  ihre  Anwen- 
dung auf  Flüsse S.  184—220. 

Cap.  4.    Ober  die  am  Mississippi  und  seinen  Nebenströmen 

und  Einschnitten  vorgenommenen  Messungen S.  221—285. 

Cap.  5.    Experimental-Theorie  für  das  bewegte  Wasser.  Neue 
Gesetze  f  Formeln  u.  s.  w S.  286—329. 
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C»p.  6.     Schau  ^^n  ObcrIlatlningeD  des  MUshsif^    .     .  S.  330—421. 

Cap.  7.    Delu  des  Mississippi S.  422—441. 

Cap.  8.     Mandungen  des  Mississippi S.  442 — IM. 

Anhänge.    A.     UntersuchungcR   der  Mflndungen  des  Missis^ 

sippi  durch  Captain  Talcott  im  Jahr  1888    ....        S.  I!1~X\I1. 

B.  Tabellen  der  täglichen  Messnagen S.  XXII— LXXYIU. 

C.  Querschnitte  für  den  Mississippi  and  seine   Venwei- 

gnngen S   LXXIX— Cl. 

D.  Geschwindigkeits-Hessungen  an  dem  Mississippi  and 

seinen  Nebenströroen S.  CII— CXIV. 

E.  Tagliche  Wassermengea  bei  den  betreffenden  verschie- 

denen Geschwindigkeits-Stationen S.CXV— CXIX. 

F.  Durchschnitte  durch  die  Sanpfläader  des  Mississippi  S.  CXX — CXXIV. 

G.  Slroramessungea  an  dem  sfidwestlichen  Ansftasse  .  S.  GXXV — CXLYI. 
Man  ersieht  cur  Genfige,  wie  dieses  Werk,  das  uns  ein  genanes  top«* 

graphisches,  physikalisches,  hydrographisches  und  hydrodyaa- 
misches  Gesammtbild  eines  der  grOsstea  nnd  wichtigsten  Tbeile  foa 
Nordmmerika  vorführt,  nicht  allein  von  dem  lu>chsten  praktischen  Weith  fUr 
Nordaaurika  selbst  sein  muss,  sondern  dasselbe  verdient  aach,  für  alle 
ibnlichen  Untersuchungen  in  anderen  Erdtbeilen  als  Master  hingestellt  an 
werden.  Den  Geologen  aber  kann  es  als  sichere  Basis  gelten ,  von  welcher 
avs  er  die  ihn  zanftchsl  berührenden  geologischen  Verhaltnisse  MsT4mm§rilms 
weit  besser  xu  beartheilea  im  Stande  ist,  als  dtess  vor  diesen  amfasaeadea 
Untersuchungen  möglich  war. 


L.  MöLiiU:  die  Lettenkohleagrappe  Tkürim^sns^  ias  AUge* 
meinen  und  nach  dea  AafschlOssen  bei  MiMkmusm  in  Besonderen  (Giaau. 
und  HuNTz,  ZeiUcbr.  d.<gea.  Natorw.  186»,  p.  189—196). 

Der  Verfasser  fiodrt  es  gerechtfeiliget,  die  Lettenkohleagrappe 
sowohl  von  der  Muschelkalk-  als  aach  von  der  Keuper-Formatioo  aa  treoaea, 
indem  sich  die  erstere  als  eine  Kflstenbildnng  darstellt,  wihreod  die 
beiden  letzteren  Meeresablagerungen  sind. 

In  der  Umgegend  von  Müklkmusen ,  welche  den  nordwestliehen  Theil  der 
grossen  Thüringer  Keupermulde  bildet,  verfolgt  man  die  Lettenkohleograppe 
als  einen  schmalen  Gfiriel,  der  aof  der  einen  Seite  längs  der  Greni»  der 
oberen  Abtheilung  des  Muschelkalks  mm  gaaaen  Rande  des  Beckens  forlla«fl 
nnd  auf  seiner  anderen  Seite  durch  die  unteren  Schichten  der  Kenper-Por- 
mation  begrenzt  wird,  bn  Allgemeinen  ist  die  Greaxe  nach  dem  MoscheU 
kalke  hin  markirt^r  als  nach  dem  Keuper,  und  die  Ablagerang  der  tiHmigeo, 
sandigen  und  kohligen  Schiebten  der  Lettenkohlen-Gruppe  aaf  der  obersten 
Etage  der  Muschelkalk-Formation  an  den  Abhängen  and  Aoslanfera  dea 
Hainiehs  und  der  Mmmri  vielfach  gfinstig  doroh  Wasserrisse,  tiefe  Griben 
nnd  Landstrasson  aufgeschlossen.  Jene  Grenze  ist  besonders  erkennbar  durch 
eine  schwache,  aber  doch  deutlich  sichtbare  Einse«knng  des  Badens, 
darch  viele  ErdXalle   und  mit  Wasser  angelBUte  VertiefoBgen  «mI  dorck 
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nUretche  kleiaere  und  gröM«re  Quelles,  die  in  dem  Bereiche  der  LeUen- 
kobleaiproppe  liegen. 

Ebenso  ist  aber  enrh  die  Grenie  der  LeUenkoblenf^nippe  mit  den  Glie- 
dern der  Kenper-Formetion  durch  die  meist  anrege! mttsstgen  and  zuweilen 
sehr  wellenförmigen  LagerungsYerfaAltnisse  der  lettteren  nieht  gerade  schwer 
SU  unterscheiden. 

Die  LettenkoUen- Gruppe  bei  9tmkikaus4n  besteht  in  aufsteigender 
Beihenfolge  aus  grauem  Schiefe rthon,  dem  Myaciten-Thone  Bomii- 
fliims,  grau-gelben  Sandsteinen  mit  PflansenabdrOcken ,  besonders  von 
Calamites  arenaceus  JJLasn  (?  =  dem  Steinkeme  von  Equiseütes  columnaris 
BaoH6H.),  mannigfach  Mrechselnd  mit  saudigen  Mergeln.  Mergelschiefer  und 
Thooi|uars;  der  eigentlichen  Lettenkohle,  welche  von  dunkel-grauen 
Schiefertbonen  mit  Koblenspuren  nach  unten  und  von  dOnnen,  schwara* 
graaen  Tbonsandstoin-Schichten  nach  oben  begleitet  wird.  Die  Lettenkohle 
selbst  Ist  im  frischen  Zustande  pechschwara  und  schieferig,  getrocknet  da- 
gegen schwarz-grau  und  schv?arz-braun. 

Ober  der  Lettenkohle  lagern  Thonsandstein  -  und  Bitterkalkm«kge1  mit 
Tbonschirhten  von  ungleicher  Mftchtigkeil  im  Wechsel ,  simmtlich  mit  Spuren 
von  PiuMieBreiten  und  Abdrücken  von  Myaciten.  In  Allgemeinen  ist  aber 
die  Schichtenfolge  der  Lettenkohlen  Gruppe  nirgends  an  eine  strenge  Ord«- 
nang  gebunden.  # 

Die  organischen  Überreste,  welche  in  ihr  bei  MüMhauMen  gefunden 
werden,  sind  theils  Fisch-,  theils  Muschel-,   theils  Pflanzen-Reste. 

Die  Fisch reste  bestehen  au«  Zihnen  und  Schuppen,  welche  denen 
des  oberen  Muschelkalks  gleich  sind,  namenilich:  Acrodus  Gaillardoti  Alb., 
Saarichtbys  costatus  MOv.  Amblypterus  decipiens  €b. 

Von  Muscheln  kommen  meist  nur  Abdrücke  der  Sdiale  vor,  am  hin- 
igsten: Trigottia  transversa  Boai«. ,  Myacites  letticos  Bona.,  Venus  donacina 
6ouNf   und  Poeidonomya  niinuta  Alb.  4^ 

Die  pflanzlichen  Oberreste  sind  theils  Hölzer,  meist  der  Gattung 
Araacaria  angehdrend,  theils  Abdrücke  und  einzelne  Btitter  aus  den  Fami- 
hea  der  Cycadeen,  Palmen,  Eqoisetaceen  und  Ferren.  Man  hat  dieselben 
aus  BonvBHAinis  verdienstvollem  Werke  ,^über  organische  Rei«e  der  Letten- 
hohlen-Gruppe  Tkvrmgtn*^  18S6**  schon  kennen  gelernt. 


A.  Favus:  über  die  geol.  Karte  der  in  derNfthe  des  Moni  Blane 
gelegenenTheile  von  Smvoyen^PiBm^ntf^^^  derSehweimiComfi, 
rtmd.  T,LV ,  Nov.l^tfJ,  p  701 -705'.  Diese  in  dem  Maasselahe  von  Vim,ooo 
ingefertigle  Karte,  mit  welcher  Professor  Faw»  seit  IMO  eifrigst  beschaff 
^  war,  ist  unter  dem  Titel:  Citrie  des  pMrHeM  de  Im  8ewn€,  du  PiV- 
«enf  9t  de  Im  Swimme,  rminn$s  du  mami  Bimne,  1861,  und  eine  spütere 
Lithographie  von  ihr  als:  Cmrie  §€oiogipte  des  pmrties  de  im  Bmvoie  efc, 
1Sß2  erschienen.    Die  auf  ihr  unterschiedenen  Formationen  sind  folgende: 

1     Erd fälle    und    Alluv innen,    sftmmtlich   der    modernen  Epoche 
«agehürend; 
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2.  ErralUche  Blöcke;  3.  Diluviam  vor  ond  Mch  der  BiMeH; 
4.  Mol  lasse  der  Miocftoieit;  5.  Alpiner  Macigno,  oder  Flytdi  ton 
Theil,  uod  Sandstein  von  Tavigliana»]  6.  Nammnliton-Schicli- 
ten  mit  Conoclypus  anachoreta  Ac,  C.  Duboisi  A«.  nnd  EchinanUiM  acutella; 
7.  Kreide  fnii  Inoceramen;  8.  Terrain  albien;  9.  Terrain  aptiea; 
10.  T.  nöocomien;  11.  T.  jurassique;  12.  Lias  und  Infra-Lias; 
13.  Trias,  Lagen  unter  den  Avicula-^ontorta-Schichten  ond  iber  der  Steia- 
kohlen-Formation ;  14.  Steinkohlen-Formation;  15.  Gewisse  krystal* 
linische  Schiefer,  meist  Talk-  und  Chlorlt-Scbiefer;  16.  Protogya; 
17.  Granit  und  Porphyr;  18.  Massifs  von  Serpentin  in  den  Umfebnafea 
des  kleinen  Bernhard^  welche  an  triadische  Quaraite  gebondeo  sind,  und 
bei  Taningej  verändert,  während  der  rothe  Sandstein  der  Triaa,  welcher 
jüngorer  Entstehung  ist,  keine  Veränderung  durch  den  Granit  leigl. 

3.  Der  weisseQuara-Porphyr  von  Amelie^ieS''Bmns  ist  erst  nach 
Erhärtung  dieses  rothen  Sandsteins  hervorgebrochen. 

4.  Die  warmen  Mineralquellen  der  S^d-Pyrenmen  stehsa 
mit  Spähen  und  Rissen  im  Zusammenhang,  die  durch  Herauaatossung  der 
feuer-flüssigcn  Gesteine  in  dem  Boden  aufgerissen  sind. 

5.  In  den  Thälern  des  Tech  und  der  Tei  begegnen  sich  aiinrische  aa4 
devonische  Gebilde  der  paläozoischen  Formationen  mit  jenen  der  Trias,  des 
Jura  und  der  Kreide-Formatio» 


Der  Suett'CuHßl  und  seine  Gefällverhältnisse,  nach  eineai 
AuCiatae  des  Engländers  BaooKs  (Junihefi  1860  des  Cimi  infimser  cnd 
ArehitecU  Journal)  mit  Randbemerkungen  nach  anderen  Onellen  bearbeitet 
vom  Betriebs  Direktor  Raoia  (Zeitschr.  d.  Architecten  und  lofenieor-Ver.  f. 
d.  K6aigr.  Hannover,  VIII,  S.  345—352,  i8€Jt),  Die  Ansicht,  dass  der 
Spiegel  des  Rothen  H^res  29 '/i  Fuss  (9,908  Meter)  höher  als  der  des 
MitieilindiMehen  Meeres  liege,  war  eine  weit  verbreitete  und  stütite  sich 
auf  HOhenmessungen  der  Ingenieure  der  AetMmie  frmmfmUey  welche  der 
Expedition  nach  Egypien  unter  Napoleon  I.  im  Jahre  i79T  beigeordnet 
waren.  Es  sind  auf  dieselbe  bekanntlich  mehrfache  geologische  Hypothese« 
begrandet  worden.  Die  in  den  Jahren  von  1847  bis  1868  aoageföhitea 
genauen  Höhenmessungen  haben  dagegen  ergeben,  dass  bei  ruhigem  Wetter 
der  Spiegel  des  Rothen  Meeres  zur  Ebbezeit  genau  gleich  hoch  wie  der 
des  Miiieliämdiedken  Meeres^  worin  bekanntlich  keine  Fluth  nnd  Ebbe  stalt- 
findet, liegt.  Nur  der  Anstau  durch  Fluth  im  Rothen  Meere  oder  die  Eia- 
wirkung  der  Südwinde  daselbst  können  demnach  ein  Gefälle  in  dem  heraa- 
stellenden  Ganale  hervorrufen.  Der  Verfasser  beleuchtet  eingehend  die  sich 
diametral  entgegenstehenden  Ansichten  über  die  Ausführbarkeit  und  Schiff 
barhaltung  des  Sue^-Ctmule ,  die  auch  in  geologischer  Beziehung  BMhrfaches 
Interesse  darbieten. 
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C.    Paläontologie. 

Aunub:  aber  fossile  Farren  aus  der  SteinkobleoformatioB 
Atr  freu^sisehen  Rheinlande  (Verhandl.  d.  Daturfaist  Ver.  d.  preuss. 
RheiDl.  und  Westpb.  XIX,  p.  87). 

Als  neue  Arten  werden  bescbrieben:  Odontopteris  Decheni  Andr., 
tos  dem  Ihonigen  Sphfirosiderit  von  Sehwarvenhaek  bei  Birkenfeld  ^  und 
Woodwardites  Escbweiierianus  Ardr.  aus  der  Gegend  von  Eteh' 
weiier.  Pecopteris  gigantea  Schl.  sp.  kommt  sowohl  bei  Schwärmen' 
Ueh  als  bei  Lebaek  unweit  Saarbrücken  vor.  Der  Verfasser  vereiniget  mit 
ihr  Ifeuropteris  conferta  St.,  Neur.  decurrens  St.  und  Pec.  punctulata  Bot., 
wihrend  Filicites  giganteus  Scbl.  und  Hemitelites  giganteus  Gd.  synonyme 
Beieichnungen  sind.  Die  nahe  Verwandtschaft  zwischen  Neuropteris  con> 
ferta  St.  mit  Pec*  gigantea  und  Pec.  punctulata  Bot.  ist  schon  in  Grinitz, 
Dyas,  II,  p.  141,  hervorgehoben  worden,  und  es  geht  aus  derselben  die 
Stellung  dieser  Arten  zur  Gattung  Cyatheitis  deutlich  hervor.  Würde 
Cyath.  confertus  von  Cyath.  giganteus  aufgenommen  werden,  so 
hätte  man  io  dieser  Species  abermals  eine  Pflanze,  welche  die  Steinkohlen- 
Formation  mit  der  unteren  Dyas  gemein  hat.  Wir  behalten  uns  vor,  spater 
loch  hierauf  znrflckzukommen ,  da  uns  ein  reiches  Material  von  Koblenpflan- 
len  aus  den  Rheingegenden  zur  Bearbeitung  vorliegt.      (G.) 


Carl  Roiikoer:  Ober  die  wahre  Natur  des  Pleurodyctium  pro- 
blemiticum  Goldf.  (Siluianu.  Dana,  Atner.  Joum.tSSSy  ^TJCATF,  p  82). 
Dieses  bisher  noch  Immer  sehr  verschieden  gedeutete  Fossil,  ftber  wel* 
ches  sich  zuletzt  Professor  Kno  in  den  Ann.  a.  Mag.  of  Nat,  HUt.  fbr 
Pebruary^  1856^  ausfQhrlich  verbreitet  hat,  wurde  von  Roviikibr  als  der 
Deckel,  oder  vielmehr  Abdruck  und  Steinkem,  einer  Michelinia  ra  Kok. 
erkannt. 

Wshrend  er  Exemplare  einer  Michelinia  in  den  Schiefem  der  Ramilion- 
linippe'in  Cayuga  county,  New^York,  beobachtete,  welche  mit  Pleuro- 
dictyum  problematicum  Goldf.  identisch  erschienen,  fand  er  auch  spfiter  in 
dem  „Comiferous  limestone*'  bei  Pori  Colbome  am  Brie ^  See  ein  Pleuro- 
dyctiam  mit  zahlreichen  Exemplaren  der  Michelinia  favositoidea 
BiLLincs  zusammen,  zu  welcher  dieses  Pleurodictyom  gehören  konnte.  Der 
im  Pleurodictyum  problematicum  oft  (nicht  immer)  anzutreffende  wurmfDrmige 
Körper  wurde  von  RoiitN6KR  auch  in  mehreren  Exemplaren  von  Michelinia 
erkannt  und  scheint  mit  dem  Organismus  dieser  Koralle  Nichts  gemein  tm 
haben,  sondern  von  einer  Serpula  oder  einer  Bohrmuschel  herzurflhren.  — 
Wir  mOssen  hierzu  bemerken ,  dass  schon  Prof.  Fbrd.  Roevbr  in  dem  zweiten 
Theile  der  dritten  Auflage  von  Brovk's  Lethaea  (1862—1864)  S.  177,  er- 
klirt  hat,  dass  Pleurodictyum  sich  am  nüchstcn  mit  Michelinia  ds  Kon. 
vergleichen  lasse. 


Jahrbaeh  1863.  32 
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Ed.  SOm:  über  Iriadische  Bildungen  in  dem  Ilaj^oft-Passe 
von  Indien  nach  Thibet  (Jahrb.  d  k.  k.  geolog.  Reichsanst. ,  JTII, 
p.  258).  Unter  den  von  R.  STfucHgy  in  einem  schwarzen  thonigen  Kalk- 
steine dieses  Passes  gesammelten  Fossilien,  welche  das  PraeHeai  Musemm 
in  JermyMireet ,  London,  bewahrt,  hat  Professor  Süss  eine  grosae  Obere  in- 
Stimmung  mit  Si,  Cassianer  Bildungen  gefunden.  Er  bestimmte  von  dort 
folgende  Arten: 


Orthoceras  pulchellum?  Hau. 

—  unbeschriebene  Art, mit  gerunzelter 

Seite,  wie  am  Sandling. 
Nautilus  (Fragment). 
Ammonites  floridus  Wulf,  (hfiuflg.) 

—  Aon  Müh. 

—  Gaytani  Klipst. 

—  Ausseanus  Hau. 

—  bifissus  Rau. 
während  mehre  andere  eine  minder  sichere  Bestimmung  erlaubten. 


Amm.  Johannis  Austriae  Kupst. 
—    eine  oder  zwei  neue  Ceratiten- 
Formen 
Nerita  Klipsteini  Hörr. 
Halobia  Lommeli   Wissm.    (in    grosser 

Menge). 
Spirigera  Strohmayeri  Sss. 
Rhynchonella  rotrocita  Ssb. 


Au6.  Es.  Rbuss:  die  Foraminiferen  des  Norddeutschem  Hils 
und  Ganlt  (Sonder-Abdr.  aus  d.  46.  Bde.  d.  SiUungsb.  d.  Wiener  Ak.  d. 
W.  8<>,  tOO  S.,  13  Tf.). 

Das  tiefe  Dunkel,   welches   bisher  über  den  Foraminiferen  des  Hils  ond 
Qault  geschwebt   bat,  ist  mit  einem  Male  gelichtet  und  es  tritt   oos  «cIiob 
jetzt  ein  nicht  geahnter  Reichtbum   an  diesen   mannigfachen   und    zierlicheB 
Formen  aus  beiden  Schichten-Systemen  entgegen.    Man  verdankt  dies«  aber- 
mals   den    rastlosen  Bemühungen   des    Professor   Rbuss,   welchem    mehr  als 
allen   Anderen   der  Titel    gebührt:    »^Beherrscher   und    alle  Zeit  Mehrer   des 
Foraminiferen- Reiches".     Derselbe    verdankt    das  Material    zn   diesen  Unter- 
suchungen den  Herren  Salinen-Inspektor  A.  Scblönbacb  in  Smiibpttery  Kaai- 
roerrath  v.  Strohbbck  in  Braunsehweig ,  Apotheker  Märtbns  in  Berekiimfem 
und  Forstmeister  v.  Ungbr  in  Seesen.    Er  gedenkt  in  anerkennender  Weise 
der  früheren  Arbeiten  in  diesem  Gebiete  von   Fr.  Ad.  Robhbr,    von  CoaxiVL 
und  von  Koch,   verbreitet   sich  dann  über  die  von  ihm    selbst  beobachteten 
67   wohl    bestimmten    Species   im  Hils    des    Nordwestlieken  Dsuisckimnds^ 
von  denen  58  dem  oberen  Hils  angehören,  während  der  mittlere  Hils  nor 
h5  Arten  geliefert  hat,  und   zeigt,  dass  die  weitaus  überwiegende  Anzahl 
der  Arten,  nämlich  41,  dem  Hils  eigenthümlich  ist  und  nur  wenige,   26,  ia 
jüngere  Schichten  hinaufreichen.     Doch  auch  von   diesen  liegen  14  Species 
im  Speeton  Clay,  dessen  Foraminiferen  sich  mehr  an  jene  des  Uilses  alt  sa 
jene  des  Gaultea  anschliessen.    8  Arten  besitzt  der  Hils  gemeinschaftlich  laü 
demGault.  Erst  oberhalb  des  Speeton  ciny,  in  den  höheren  Gault-Schichtea, 
giebt  sich  die  Annäherung  an  die  jüngeren  Kreideetagen  in  den  Foramiaiferfi 
deutlicher  und  in  höherem  Maasse  zu  erkennen     Der  Gault  bildet  in  dieser 
Beziehung  gleichsam  ein  vermittelndes  Zwischenglied  zwischen  dem  Hils  aad 
den  höhereu  Kreideetagen.     Der  Verfasser  hat  in  den   verschiedenen  Etagen 
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def  GaulteB  124  Arten  nnterichiedeD.  Zwei  flberslclitlicbe  Tabellen  ver- 
tDscbauticIien  die  Verbreitung  jener  67  Arten  des  Hilses  und  dieser  124  Arten 
des  Gaults  in  den  durch  von  Strombbck  unterschiedenen  Etagen  (Jb.  1869, 
97,  96),  sowie  in  den  jOngeren  Etagen  der  Kreide-ForRmtion 

Die  Vertheilung  der  Arten  auf  Gattungen  ist 


im  Ulla: 


Hapbphragninni  Rsa. 


im  Gault: 


Arten, 
t. 


Arten. 

2 
1 


Nodosaria  d'Orb 4. 

Dentalioa  d'Orb 7. 

Vaginulina  o'Orb 13. 

Frondicnlaria  Dbfr.  ...  2. 
Rhabdogoninm  Rsa.  ...  4. 
Glandulina  d'Orb 1. 


Gristellaria  d'Orb 21. 

Marginulina  d'Orb 7. 

Robolina  d'Orb 1. 

Globniina  d'Orb 1. 


Nnbeciüaria  Dbfr.  .  . 
AtRXOphragauum  Rss. . 
Verneuilina  d*Orb.  .     . 

Tritaxia  Rss 2 

Gaodryina  d*Orb.    ...  2 

Plecaninm  Rss 1 

Comnapira  Scbvltzi,    .    .  . 

Haneriaa  d'Orb 

Lagena  Walk 1 

8 

14 

12' 

6 

1 

1 

.  2 

.  28 

1 
2 


Plenrostonella  Rss 


46. 


Textilaria  Dbfr.      .     .  1. 

BoliTina  d'Orb 1. 

Rotalia  Lam 1. 


Pyrulia«  d'Orb. 
Proroporoa  Ebr. 


?! 


11 

Rosalina  n'Oaa 7 

Globigerina  d'Orb.  .     .     .       1 


38. 


5. 


19. 


65  Arten, 
nntef  denen  58  neu  sind. 


124  Arten, 
unter  denen  59  neu  sind,  wihrend 
48  Arten  schon  früher  von  dem  Ver- 
fasser beschrieben  worden  sind. 
Ein  genaues  Verseichniss    sfimmtlicher    Arten    des  Hils    und 
Ganlt  and  Beschreibnng  der  neuen  Arten  bildet  den  Haupttheil  der 
Abhandlung,  deren  Interesse  schliesslich  durch  eine  Verglelchung  der  Fora« 
niniferen-Fanna  des  Norddeutseken  Gault  mit  jener  des  Gault   von  Fol- 
ketionsy  nach  dem  von  Herrn  Ruf.  Jombs  in  London  an  den  Verfasser  ge- 
langten SchlAmrorttckstande,  noch  in  hohem  Grade  erhöhet  wird.    Die  Ab-* 

32» 
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bildangen  sind  mit  derselben  Ele^ns  und  Genauigkeit  ausgeführt,  die  wir 
seit  vielen  Jahren  schon  in  allen  Schriften  des  Verfassers  bewandert  habea 


Aug.  Ei.  Rbuss:  die  Foraminiferen-Familie  der  Lagenideca 
(SonderAbdruck  aus  d.  46  Bde.  d.  Sitsungsb.  d.  k.  Akad.  d.  Wissensch.  w 
Wien,  S.  308-342,  mit  7  Tafeln).  Man  ersieht  die  Stellung  dieser  Familie 
aus  einer  Trüheren  Arbeit  des  Verfassers:  Entwurf  oiner  systematischen  Za- 
sammenutellung  der  Foraminiferen  (Jb.  1869 ,  S.  253).  Hier  sind  siromtlicke 
von  d^Orbionv,  Bornbiamn,  Costa,  Eogbr,  Ebrbmbrrq,  Jovbs,  Pabxui,  Wa- 
LIAISON  und  Rbuss  an  verschiedenen  Orten  beschriebene  Arten  mit  den  neaea 
kritisch  zusammengestellt  und  grossentheils  nach  Origin al-E xen- 
plaren  abgebildet  worden. 

Die  Charakteristik  der  Familie  lautet:  „Gehäuse  frei,  regelmassig,  kalkif, 
einkammerig,  dünnschalig,  glasig  glänzend,  fein  porOs,  mit  einfacher  ter- 
minaler Mündung.**  Die  Familie  umfasst  zur  Zeit  nur  zwei  Gattungen:  La- 
gena  Walkbr,  mit  runder,  und  Fissurina  Rss.,  mit  querer  spaltea- 
förmiger  Mündung.  Erstere  haben  beinahe  stets  einen  runden,  selten  eiaea 
zusammengedrückten  Querschnitt,  wfthrend  die  Fissurinen  stets  mehr  oder 
weniger  comprimirt  sind. 

1.  Lage  na  Walk.  'Oolina  d'Orb.;  Ovulina  Ena.;  Miliola  Ehr.;  Bote- 
soleniaEnn.,  Williams;  Cenchridium  Ehr  ;  Amphorina  Costa;  Phiali na  Costa: 
Amygdalina  Costa  z  Th.).  y,Lageoa,  testa  libera,  calcarea,  nitida,  subli- 
lissime  porosa,  uniloculari,  subsphaerica ,  ovata,  Ingenali  vel  fnsifornri, 
supeme  acuta  aut  in  rostrum  tenue  producta;  apertura  terminali  rotunda." 

2.  Fissur i na  Rbuss,  i849.  „Testa  libera,  calcarea,  subttlissioe 
porosa,  subrotunda  aut  ovata,  compressa,  superne  breviter  acuta,  nunquaai 
rostrata;  apertura  terminali  transversim  (issa,  angusta.** 

Das  Vorkommen  der  bis  jetzt  genauer  bekannten  Arten  von  beiden  Gat- 
tungen gebt  aus  nachstehender  Liste  hervor : 


Lagena  Walk. 

Oault. 

Obere 
Kreide. 

EocKn. 

Ollgo. 
cän. 

Miocän. 

PUoe£D. 

Lebea4. 

l.L.globosaWALK.sp. 
2.  —apiculata  Rss. 
3. — emaciata  Rss. 

4.  —  inornata  d^Orb. 

5.  —  clavau  u'Orb. 

6.  -  vulgaris  Will. 

7.  — marginataWALK.sp. 

8.  -  fasciata  Eeo. 

9.  -  lucida  Will. 

10.  —  lagenoides  Will. 
11.— candaU  d*Orb. 

12.  — tennis  Borh. 

13.  -  HaidingeH  Cziz. 

14.  —  gracilicosta  Rss. 

? 

— 

• 

» 

• 

• 
• 

• 

? 

» 

• 

• 
• 

• 

• 
• 

• 
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Lage  na  Walk. 

Gaalt. 

Obere 
Kreide. 

Eooäu. 

Oli- 
goeSn. 

MiocÄn. 

PUocän. 

Lebend. 

IS.  —  atriaUi  d*Orb. 
M.-Ihieata  Wou 

17.  —  atromosa  Rss. 

18.  —filicoaU  Raa. 

19.  —  macronalata  Raa. 
20.-ViUard€boanaD'0iiB. 
21.— coaUta  Will.  ap. 
22.— Isabella  d'Orb. 
23.  -  amphora  Raa. 

24. --gracilia  Wuä. 
25.  —  acaticoala  Raa. 
26.— diTeraicosUla  Rsa. 
27.  —  foToolaia  Rss. 
28.— cateiHilataWut. 
29.  —  reticulata  MacoiLL 
30  -acalariformisW.sp. 

31.  — favosa  Rss. 

32.  —  geometrica  Rss. 

33.  >  oxystoma  Rss. 
34. -hispida  Rss. 
35.— hyslrix  Rss. 
36.— aspera  Rss. 
37.  — radis  Rss. 

Fissur  ina  Ras. 

1.  F.  laevigata  Rss. 

2.  -  carinata  Rsa. 

3.  —  apicolata  Rss. 
4  —  alata  Rss. 

5.  —  globosa  Born. 

6.  —  oblonga  Rss. 

7.  —  acuta  Rss. 

8.  —  obtusa  Ego. 

1     1     1     1     i     i     1     1                 L    «    1     1      1     1     1     i     1     1      M      «    )     1      1     1     1     1     1     1     1     1 

1   1   1   1   1   1   1   1          1   1   1   1   1   1   1   1   1   1   1   1   1  1   1   1   1   1   1   1   1   1   1 

• 

• 

• 

• 

« 

« 
• 
« 



« 
« 

« 

« 

» 
« 

« 

• 

« 
a 
« 

« 

Unter  den  zahlreichen  Fnodorlen  begegnen  wir  auch  einige  Male  dem 
niocinen  Salathone  von  }^ielie%ka  (Lagena  geometrica  und  Fissurina  cari- 
nata). Man  wird  auch  diese  monographische  Arbeit  nur  mit  lebhaftem  Danke 
S^genaber  dem  Verfasser  aufnehmen  können,  ja  es  werden  aus  ihr  bei  den 
s^ariichen  Flaschenformen  der  Lagenen  selbst  unsere  Glastechniker  manche 
nicbahmenswerthe  Vorbilder  aoswlhlen  können. 
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Dr.  M.  C.  Wmn:  Entdecknof  ron  mikrofkopif  chev  Orf  mit- 
men  in  Hornsteioknoteo  palAoEoischer  Gef  (eine  yron  New-York 
(SiLUH4iftf  Aw%erican  Joum,  1862,  May,  p.  385.  —  Aim.  4*  Maf.  of  Nmt. 
HUL  186»  y  XXXIIt.  385,  XXXIV,  160). 

Noch  vor  Kunem  waren  die  ftitesien  bisher  bekannten  Formen,  die  niMi 
nach  Ebmmbirgs  Vorgang;  gewöhnt  war,  su  den  Infaiorien  un  rechnen, 
Chaetotyphla  saxipara  Eub.  und  Ch.  anthracophylax  En.,  Peri* 
dinium  Monas  ß  Lithanthracis  Ehr.  und  Trachelononat  U^tIs? 
Enn  auf  einem  schwarsen  Uornsteioe  der  SteinkohlenFormatlon  dea  Plrnmem- 
sehen  Grundes  von  Zaukeroda  bei  Dresden  (EmBifUAas  Mikrogeolofie, 
tb.  37,  XII,  f.  1—5). 

Neuerdings  hat  Dr.  Wbitb  auf  Veranlassung  Dama's  verschiede««  Hora- 
steinknollen  der  Devon-  und  Silur- Formation  von  Nsw-Yark  mikros- 
kopisch untersucht  und  darin  lahlreiche  Exemplare  von  Deanidinceei 
insbesondere  Xantbidi um,  mehre  Diatomaceen,  Fladehi  von  Spongie«  und 
Bruchstücke  vom  Zahnapparate  der  Gasteropoden  erkannt.  30  dieser  mikros- 
kopischen Formen  sind  Bd.  XXXIII,  p.  386  abgebildet  wordaa  —  Ähnliche 
Resultate  haben  die  Untersuchungen  der  Uomsteinknotea  des  Aleolr«  littMf 
Kalksteins  durch  F.  H.  Bradlbt  ergeben. 


L.  Sabhanii:  Beobachtungen  aber  Belemnites  quadratus  Dwm, 
und  Actinocamax  verus  Miller  (BuU,  de  la  8oe.  de  France,  XIX, 
p.  1025,  pl.  20).  —  Von  diesen  beiden  Belemniten  ist  besonders  die  letztere 
Art  vielfach  verkannt  und  benannt  worden.  Man  erhftlt  hier  charakteristische 
Abbildungen  von  beiden.  Actinocamax  verus  Millbr  aus  der  unteren 
weissen  Kreide  von  Turtigny  (Oiee)  und  von  Viee  in  Beiden  (tb.20y  r.2,3K 
stimmt  genau  mit  dem,  sowohl  in  dem  unteren  als  oberen  Pliner  von 
Sachsen,  nicht  zu  seltenen  Belemniten,  der  in:  Gbinitz,  Quadersandstein- 
gebirge oder  Kreidegebirge  in  Deutschland,  1849 — 1860,  p.  108,  tb.  6, 
f.  3-5  als  Belemnites  lanceolatus  Sowbrbt  (Min.  Concfa.  tb.  600,  f.  8,  9) 
bezeichnet  worden  ist,  welche  Art  sehr  wahrscheinlich  gleichfalls  von  Ac- 
tinocamax verus  Millbr  aufzunehmen  seyn  wird. 


G.  Ritt.  V.  Fraubnpbld:  über  ein  neues  Höhlen-Carychium  (Zos- 
peum  Brg.)  und  zwei  neue  fossile  Paludinen  (Sonderabdruck  ans  d. 
Verhandl.  d.  k.  k.  zoolog  botan.  Ges.  in  Wien,  Jahrg.  $86»),  Hier  finden 
sich  Beschreibungen  von  Paludina  (Vivipara)  Vukotinovioi  Fmtlo.  ans 
den  neogcnlertiären  Ablagerungen  Weetelavomens y  und  von  Amnicola 
hungarica  Frfld.,  welche  Stoliczka  in  den  Süsswasserablagerungen  von 
Stegereberg  enldeckle,  die  zu  den  In»eredorfer  Schichten  des  UnfmriMcken 
Tertiürbcrkens  gehören  (Jahrb.  1668,  S.  380;. 


Digitized  by  VjOOQIC 


503 

F.'B.  Mm:  Bemerknogen  Qbtr  die  Familie  der  Actaeoniden 
■ii  Betchrelbiiogen  eioiger  oeueo  Gcttuofea  and  UelergtUiiBfeD  (Soluui 
ihmI  Dama,  Amteriean,  Jourm,  XXXV ^  84-94). 

Familie  A^taeonidae  d'Orb. 

I.  Sippe.  Actaeoninae  Schale  mit  einer  einfachen,  weder  zurück- 
geschlagenen, noch  äuflserlich  verdickten  AuMenüppe,  innerlich  meist  glatt; 
Oberfläche  glatt  oder  spiral-gestreifl. 

Section  (a).     Spindel  gefaltet.  Section  (b).    Spindel  ohne  Falten. 

Gattung  i^ctaeonella  d'Orb. 

„       Cylindrites    Morr.    und    Lyc.       Gattung  Euconactaeon  Mbbk. 
Untergattung     Goniocylindrites    Mbek.  ^Untergattung  Conactaeon  Mbbk. 
Galtung  Bullopsis  Com  Gattung  Globiconcha  d'Orb. 

„       Trochactaeon  Mbbk.  „        Actaeonina  d*Orb. 

Untergattung  Spiractaeon  Mbbk.  ^Untergattung  Trochactaeonina  Mbbk. 

Galtung  Tornatellaea  Con. 

„       Actaeon  Montp. 

„  ?    Solidula  FifiCHKR. 

II.  Sippe:  Ringiculinae.  Schale  mit  surückgeschlagener  und  ftus- 
serlich  verdickter  Aussenlippe;  Oberfläche  spiral -gestreift  und  gewöhnlich 
von  Forcellan-arligem  Ansehen. 

Section  (a).    Spindel  gefaltet.  Section  (b).     Spindel  ohne  Falten. 

Gattung  Ringicula  Dbsh. 
„       Ringinella  d^Orb. 

„       Cinulia  Grat.  |—  Gattung  Aptycha  Mbbk. 

Untergattung  Avellana  d'Orb. 

»,  Euptycha  Mbbk.  |?  Gattung  Tylostoma  Sharps. 

I.  a.  Actaeonella  d^Orb  (eingeschränkt).  Ihr  sind  nur  die  Arten  ge- 
lassen, bei  welchen  das  Gewinde  ganz  von  dem  letzten  Umgange  einge- 
baut ist. 

Typus:  Volvaria  lepis  Sow.  Ferner  Volvaria  crassa  Dui.,  Actaeonella 
caacasica  Zbkbli,  A.  Syrica  Com.  und  A.  Dolium  Röh.,  mit  Ausnahme  der 
wahrscheinlich  jurassischen  A.  Syrica ,  sämmtlich  cretacisch. 

Trochactaeon  Mbbk  (Actaeonella  d'Orb.  pars).  Umfasst  Actaeonella- 
Arten  mit  einer,  meist  niedrigen,  Spira. 

Typus:  A.  Rbynauxiana  d'Orb.,  femer:  A.  conica,  A.  glandiformis ,  A. 
rotondatus  Zbk.,  A  gigantea  d*Orb.,  Conus  minimus  d^Arch.,  Cylindrites 
pyriformis  und  C.  bullatus  Morris  u.  Lycbtt,  Tornatella  Lamarcki  Sow.,  tbeils 
jnrassisch,  tbeils  cretacisch. 

Spiractaeon  Mbbk.  Schale  mehr  oder  weniger  oval,  oder  fast  spin- 
delförmig mit  ziemlich  hervortretender  Spira. 

Typus:  Tornatella  conica  MrM.,  ferner  Actaeonella  elliptica  und  obtusa 
Zu   und  Tornatella  Voluta  Müm.,  sämmtlich  cretacisch. 


Anm^rk.    Ol«  ewlMheii   beide  Seotionen  gestellte  Zelehen  x  sollen  die  Verwtodt* 
NkAften  swiMhen  den  eiaMlnea  OatlaB§na  und  UntersMAonc^n  andeutfo. 
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Cylindrites  Mobr»  und  Lycbtt  (beschrinkt).  Schale  fasi  cylindnich 
oder  olivcnrörmig.  Spira  meist  kors,  oft  niedergedrückt  und  selbst  eingedffeckt 

Beispiele:  Actaeon  cuspidatus  und  acutus  Sow. ,  Cylindr.  Mfulatw 
und  alatus  M.  d:  L.,  Bulla  Thomtoni  Brono.  ,  Cyl.  excavatus  M.  db  L.  oid 
Actaeon  Oliva  Piette. 

Goniocylindrites  Mkhk  (Cylindrites  M.  d:  L  ,  Abtheil.  B.).  Schale 
oben  plötzlich  abgestutzt  mit  eingedrückter  oder  nur  wenig  hervortretender  Spiit. 

Typus:  Cyl.  brevis  M.  dt  L.,  ferner:  C.  cylindricos  M.  d:  L. ,  Actaeon 
cylindraceus  (ibin.  und   Cylindrites   sp.    Sharpk.    Jurrassisch  und  Cretacisck. 

I.  b.  Actaeonina  d*Orb.  (eingeschrSnkt).  Schale  fast  eiförmig  oder 
fast  spindelförmig,  Gewinde  meist  kürzer  als  der  letzte  Umgang. 

Typus:  Chemnitzia  car4>onaria  db  Kon.,  ferner:  Actaeonina  Lorteriaai, 
sparsisulcata ,  Sarthacensis ,  Franquana,  Dormoisiana,  acuta,  Mileola,  Uor- 
deum,  subandiana,  Deslongchampsii  und  cylindrica  d'Obb.  Carbonisch  bis 
jurassisch. 

Trochactaeonina  Mbke  (Actaeonina  d^Orb.  pars).  Schale  kreisei- 
förmig bis  fast  kugelig,  mit  niedriger  Spira. 

Typus:  Actaeonina  ventricosa  d*Orb  ,  femer:  A.  Davoustana  o*Ors 
und  Cassis  Esparceyensis  o^Arch.^  alle  jurrassisch. 

Euconactaeon  .Mbbk  (Actaeonina  d'Orb.  pars).  Schale  sehr  döoo, 
verkehrt  kugelförmig,  ohne  Spira,  statt  ihr  mit  einer  Vertiefung  versehen. 

Typus:  Conus  Caumontii  Dbslobgcu.,  ferner:  Conus  subabbreviatus  «od 
C.  concavus  Dbsl.    Alle  jurrassisch. 

Conactaeon  iMbbk.  Schale  verlängert,  verkehrt,  kugelförmig,  »it 
einer  kurzen,  mehr  oder  weniger  niedergedrückten  Spira. 

Typus:  Conus  Cadoroensis  Dbslongcb.    Jurassisch. 

H.a.  Cinulia  Grat.  Typus:  Auricula  globulosa  Dbsb.  Subgeaas 
Avellana  o^Orb.     Schale  kugelig  mit  niedergedrückter  Spira. 

Beispiele:  Auricula  incrassata  Mant.;  Cassis  Avellana  Broii€.  (A. 
Cassis  d'Orb.),  A.  Hugardiann  d'Obb.  Cretacisch.  Subgenus  Euptychi 
Mbkk.  Unterscheidet  sich  von  Avellana  durch  2  —  3  stumpfe  Zöhne  oder 
Höcker  an  der  Basis  der  innern  Seite  der  Aussenlippe,  welche,  wie  bei  Avel- 
lana,   aussen  verdeckt,  innerlich  gekerbt  ist. 

Typus:  Auricula decurtataSow.,  fernerAvellana Royana  d'Orb.  Cretacisck. 

II.  b.    Aptycha  Mbbk.     Schale  oval,  mit  massiger  Spira. 
Typus:  Toroatella  labiosa  Forbbs  aus  Indien,  cretacisch. 


Carl  Rohingbr:  Beschreibung  von  Calamoporen  aus  den  Allavial- 
gebilden  bei  Ann  Arbor,  IHicMgan^  mit  Bemerkungen  über  ver- 
wandte Gattungen  (Silliham,  Americ,  Journ.  1S6Z^  XXXIVy   p.  389) 

Calamopora  wurde  von  Goldfuss  als  ein  Polypenstock  definirt,  wel- 
«sher  aus  Röhren  besteht,  die  mittelst  Durchbohrungen  ihrer  Seitenwinde 
unter  einander  verbunden  und  durch  Querschoidewftnde  in  Abtheilungen  )^' 
schieden  sind. 

GoLDPusa  schloss  hier  die   Gattung  Chaetetes   oder  Sienopora  mit  ein, 
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indem  er  ihre  Seitenwliide  fSr  darchlöcfaerl  hielt,  doch  ist  es  Jetzt  bewiesen, 
dass  dieser  Charakter  bei  seiner  Calamopor«  fibröse  fehlt.  (Unter  diesem  Na- 
men hat  GoLOFuss  mindestens  2  von  einander  (^nc  rerschiedene  Formen  ver- 
einiget. —  D.  R.) 

MiLHB  Edwabds  beschreibt  einen  Favosites  ßbrosus  mit  Seitenporen,  und 
hilt  diesen  mit  der  C.  fibrosa  Goldpuss,  Petr.  Germ.  tb.  28,  f.  3,  a,  b) 
identisch ;  Rohingbk  bezweifelt  die  Richtif(keit  dieser  Beobachtun); ,  indem  er 
versichert,  dass  weder  die  Exemplare  aus  der  Eifei,  noch  die,  welche 
GoLBPUss  Ton  hexin^l&n  in  Keniueky  beschrieben  bat,  solche  Durchbohninurcn 
besfissen. 

Die  zwischen  Chaetetes  Fiscn.  und  Stenopora  Lonsd.  angenommene  Unter- 
soheidong  weist  alle  Awieriinniaehe  derartige  Formen,  ebenso  wie  die  aus 
der  Eifrig  der  letzteren  zu,  und  ffir  Chaetetes  bleiben  nur  n-ch  die  Ru9- 
Htehen  Exemplare  dbrig. 

Nach  der  Ausscheidung  dieser  beiden  Formen  aus  der  ursprünglichen 
Gattung  Calamopora  hat  man  in  ihr  noch  eine  Anzahl  subgenera  unter- 
schieden : 

Alveolites  Lah.  umfasst  Calamoporen  mit  niedergedrückten  Röhren 
oad  ihnlichen,  an  ihrer  Oberflftche  sich  schief  öffnenden  Zellen-Mündungen, 
deren  äussere  HälFle  eine  vorspringende  Lippe  bildet.  Die  Vc^rbindungs- 
poren  sind  verhiltnissmässig  grösser  und  unregelmässiger  gestellt  als  bei  den 
Calamoporen,  ebenso  findet  man  eine  geringere  Regelnlässigkeit  in  der  An- 
ordnung der  Querscheidewfinde.  Ihre  Röhren  sind  nicht  selten  gebogen,  mit 
den  Seitenwänden  eng  verschmolzen,  und  einige  der  jüngeren  Röhren  er- 
scheinen wie  Seitenzweige  der  älteren,  indessen  ist  eine  Vermehrung  durch 
Theilung  nicht  beobachtet  worden,  und  in  der  Mitte  der  Seitenwände  zeigt 
sich  stets  eine  bestimmte  Grenzlinie. 

Alveolites  bildet  in  der  Regel  überrindende  blätterige  Massen,  erscheint 
jedt)Ch  auch  in  der  ästigen  Form,  welche  letztere  nur  schwierig  von  einem 
zweiten  subgenus  Limaria  (oder  Cladopora,  Striatopora  und  Coenites)  zu 
unterscheiden  ist. 

Limaria  Stbiniivgbr  ist  eine  dünnzweigige  Calampora  mit  sehr  dicken 
Köhrenwäiiden  und  ausgebreiteten  Zellenmfindungen  von  rundlichem  oder 
qaer-verlängertem  Umfange.  Ihre  Seltenporen  sind  gross  und  nicht  zahlreich, 
die  Röhren  vermehren  sich  durch  Interpolation ,  und  öffnen  sich  zuweilen  an 
ihrem  unteren  Ende  in  den  Seitenwänden  der  älteren  Röhren,  wie  bei  Al- 
veolites. Querscheidewände  vollkommen,  oder  nur  durch  seitliche  zungen- 
förmige  Ansätze  vertreten,  oder  noch  gänzlich  fehlend. 

Cladopora  J.  Hall  soll  sich  von  Limaria  durch  eine  verschiedene 
Gestalt  der  Mündungen  unterscheiden,  doch  ist  es  unmöglich,  hier  eine 
Grenzlinie  zwischen  den  verschiedenen  Formen  zu  ziehen. 

Striatopora  J.  Hall  ist  wegen  ihrer  Längsstreifeo  auf  der  inneren 
Seite  der  Röhren  getrennt  worden,  aliein  dieser  Charakter  ist  bei  allen 
Calamoporen  und  Untergattungen  derselben  zu  finden,  wenn  auch  bei  einigen 
Arten  diese  Streifung  nur  undeutlich  hervortritt. 

Michelinia  M  Ko«.  omsehliessl  CfilamoporQn  mit.  sehr  weiten  Röhren, 
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welche  Querscheidewäade  betttseo.  Die  Lia^fstreifeii  in  den  R6hren  ßimd 
zahlreicher  aU  bei  anderen  Calamoporeu,  und  die  Seitenporen  sind  mork- 
würdig:  eyg  und  unregelraässig  veriheiU. 

Haimeophyllum  Billihgs,  Tür  getrennte  Röhren  einiger  Korallen  ge- 
bildet, die  durch  Seiten fortsAUe  verbunden  sind  und  unregeimissig  geordnete 
Zusammenschnärungen  zeigen,  sich  unter  gewissen  Umstdnden  Tereinijpen, 
dann  durch  Seitenöffnungen  verbunden  werden  und  die  Form  der  MichelinU 
annehmen. 

Ohne  alle  Berechtigung  sind  andere  subgeoera  von  Calamopora  geschie- 
den worden,  als : 

Emmonsia  M.  E.  H.,  mit  Röhren,  in  denen  die  in  der  Regel  einfachen 
Querscheidewünde  theilweiRe  oder  ganz  durch  zusammengesetzte  und  anvoll- 
kommen  ausgebildete  Scheidewände  vertreten  werden.  Es  ist  dieser  Cha- 
rakter so  wenig  constant,  dass  man  selbst  in  einzelnen  Röhren  alle  dieae 
Zustände  beisammen  finden  kann ; 

Astrocerium  J  Hall,  basirt  auf  der  Anwesenheit  von  Kndtchen- 
Reihen  auf  der  inneren  Röhrenwand,  beansprucht  keinen  grösseren  Werth, 
da  diese  Knötchen  oder  Höckerchen  bei  den  verschiedenen  Exemplaren  einer 
und  derselben  Art  sehr  ungleich  entwickelt  sind  und  durch  den  Versteine- 
rungsprozess  oft  gänzlich  verschwunden  sind. 

Specieller  beschrieben  werden:  Calamopora  favosa  Gou«.,  Peir. 
Germ.  I,  tb.  26,  f.  2,  C.  Niagarensis  Hall  (C.  favosa  Hall  z.  Th  ,  C. 
Gnthlandica  Auct.,  Dania  Huronioa?),  C.  venusta  Hall  (Astrocerium  to- 
nustum  Hall),  C.  heniispherica  Yandsll  und  Shuhard  (Favosites  alveo- 
laris  Hall,  Emmonsia  hemispherica  M.  H  H.,  Favos.  hemisph.  Billihgs),  C. 
epidermata  (Cal.  Gothlaudica  Bill),  C.  Winchelli  n.  sp.,  C.  Cana- 
densis  (Fistulipora  Canad.  Billings;,  C.  heliolitiformis  n.  sp.,  C.  ba- 
saltica  Golop.  I,  tb.  26,  f.  4.,  C.  turbinata  Bill.,  Blichelini«  con- 
vexa  d'Orb.,  M.  intermittens  Bill,  mit  Haimeophyllum  ordinatnm  Bill. 


Dr.  Kahl  A.  Zittbl:  die  obere  Nummuliten-Formation  in  £7i»- 
garn  (Wiener  Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wissensch. ,  mathem.  natnnrr. 
Klasse,  Bd.  XL  VI,  Ablh.  I.     Wien,  $868,  S.  353-395,  Tf.  1—3. 

Die  obere  Nummuliten-Formation  hat  im  Gegensatz  zu  der  weit  aasge- 
dehnten  iMasse  des  unteren  Nummulitenkalkes  eine  beschränkte  Yerbreitaag 
in  Ungarn  und  scheint  sich  nur  in  einem  oder  mehreren  kleinen  Becken 
abgesetzt  zu  haben,  deren  Zusammenhang  und  Erstreckung  durch  die  mäch- 
tige Bedeckung  vo^i  Neogenschichten  und  Löss  wenig  zuganglich  ist.  Ihre 
Erforschung  ist  durch  die  darin  vorkommenden  mächtigen  Kohlenflötze,  welche 
Veranlassung  zu  zahlreichen  bergmännischen  Versuchen  geboten  haben,  we- 
sentlich gefördeat  worden.  Nachdem '  schon  Dr.  K.  PsTsas  bei  dem  Dorfe 
Kovücsi  die  Auflagerung  der  oberen  Nummuliten-Formation  aaf  den  nntereB 
Nummuliten-Kalke  beobachtet  und  damit  ihrea  geologischen  Horizont  bestiannl 
hatte,  sind  für  die  Specialgliedenisg  ihrer  einzelnen  Schichten  die  Kohlea- 
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bauten  bei  Tok od  und  Dorogh  besonders  lehrreich  geworden.    Dort  seifi^te 
sich  folgende  Lagerung : 

1.     Tokod. 

Feinkorniger  Nummulitensandstein. 
Sandiger  Nummuiitenkalklcgel   mit  j 
18'        Cerithitim  striatum,  C.  calcaratum,  ^ 
Corbula  semicostata  etc. 
2'    3'  /  FirstenflötJE. 
1'  1  Kalkniergel. 
24'  )  Oberflötz. 
3'  j  Mitlelsteio,  Süsswasserkalk. 

12'- 15'  (  ^"*«'^"**'- 

Liegendes;  Mergelschief^r. 

2.     Dorogh. 

36'      Löss 

42'      Sand. 

Plastischer  Thon  mit  Meletta  in  nicht  Yollstindig 
72'  l     concordanter  Schichtung   der  Eocän-Formation 
aufgelagert. 


S      B 


CA 


Diluviam. 


neogen. 


30'-40' 


Tegel  mit Cerithiuro striatum  und  calcaratum,  Am- 
puilaria  pernsta,  Fusus  polygonus  etc. 


30' 


24' 


SP 

0 


fe     eocän. 


Mergel  mit  schlecht  erhaltenen  Sasswasser- 
Schnecken. 

HauptkohlenflOtz  mit  Zwischenschichten  eines 
blätterigen  Tbonmergels. 

Drei  kleinere  Kohlenflölze  von  dünnen  Mergel- 
schichten, die  erfüllt  sind  mit  zerdrückten 
Süsswasserschnecken. 

i  Liegendes.    Mergelschicht  mit    Steinkemen  von 
Lymnaeus  und  Paludina. 
Dachsteinkalk. 

Die  in  den  marinen  Schichten  vorkommenden  Nummuliten  sind  nach 
Stachbs  Bestimmung :  N.  variolaria  Sow. ,  N.  contorta  Desh.  und  N.  lae- 
Tigata  Lau. 

Es  geht  aus  Allem  hervor,  1)  dass  die  obere  Numaiuliten-Formation 
den  unteren  Nummulitenkalk,  der  durch  seine  organischen  Überreste  gfinzlich 
Yerschieden  ist,  öirect  überlagert,  und  2)  dass  erstere  an  den  Ungarischen 
Li>caUtaten  aus  einer  unteren  Süsswasserbildung  mit  Kohleoflötzen,  und  aus 
einer  oberen  marinen  Bildung  mit  wohlerhaltenen  Versteinerungen  und  zu- 
weilen groseen  Massen  von  Nummuliten  zusammengesetzt  ist. 

Nachstehende  Tabelle  gewährt  eine  vergleichende  Obersicht  der  Organis- 
men in  der  oberen  Nummuliten-Formation  Ungarns  mit  anderen  Lokalitäten. 
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Die  Fauna  der  oberen  Nummuliten-Formation  Ungarns  stimmt  hienmdi 
am  meisten  mit  jener  von  Ronea  im  Vieentinisehen  und  anderen  LocalMlen 
der  oberen  Nummuliten-Formation  überein,  die  ungefihr  einen  gleichen  geo- 
logischen Horizont  mit  Ronea  bilden,  wie :  Gutlaring  in  Kämihen ,  Poisekii^e 
in  Krain,  Oberkurg  in  Steiermark ,  ßlonte  Vromina  in  Dalmatien,  Insel 
Vegiia,  DiaMerets  und  Cordaz  in  der  Schweiti^  Gap  u.  s.  w.>  «reiche 
13  Arten  gemeinschaftlich  enthalten.  Diese  Leitfossilien  sind:  Fusns  Noi^ 
Lah.,  Cerilhium  striatum  Dbfr.,  C.  auriculatum  Sohl.,  C.  plicatum  BRHf^., 
C.  trochleare  Lam.  (C.  Diaboli  Brc,  Ampullaria  perusta  Brg.,  Sfelaaia 
Slygii  Bro.,  Diastoma  costeliata  Lam.  sp.,  Corbula  semicostala  Bhll.,  PhoU- 
domya  Puschi  Goldf.  ,  Psammobia  pudica  Brg.  und  Cardium  gratnm  Dbss. 

Mit  dem  Pariser  Grobkalke  hat  die  Fauna  der  VngaHeeken  Nommaliten- 
Formation  22  Arten  gemein,  also  nahe  ebenso  viel  wie  mit  Ronea,  dagegen 
mit  dem  London-clay  nur  9  und  eine  gleiche  Anzahl  mit  der  unteren  Nam-' 
muliten-Formation,  die  besonders  bei  ÜtarrtV«,  iVtft««  und  wn  Kre^senkerge 
durch  Reichthum  an  Versteinerungen  ausgezeichnet  ist. 

Nachdem  durch  Hi^bbrt  und  Rentier  die  Ähnlichkeit  der  Fauna  tob 
Faudon  und  St,  Bonnet  bei  Oap^  von  Entrevernee  und  Pemmni  in  Sc- 
voyen  und  von  Diahlerets  und  Cordaz  in  der  Schweiz  mit  der  von  Ronem 
festgestellt  worden  ist,  und  untet  Berücksichtigung  der  Untersochoni^ea 
Anderer  über  oben  genannte  Localitäten,  gelangt  der  Verfasser  zo  deai 
Schluss,  dass  1)  die  Schichten  der  oberen  Nummuliten-Formation  keine  lokale 
Facies  des  unteren  Nummulitenkalks  sind,  sondern  einer  verschiedenen  Aller»- 
stufe  angehören,  und  dass  2)  die  ganze  Nummuliten-Formation  ebenso  aus 
einzelnen  Etagen  von  verschiedenem  Alter  zusammengesetzt  ist,  wie  die 
iibrige  Eocän-Formation  in  dem  nördlichen  Meeresbeckon. 

Während  aber  nach  den  Untersuchungen  von  0.  Herr  die  Flora  der 
oberen  Nummuliten-Formation  eine  grössere  Übereinstimmung  mit  der  Neo^n- 
als  mit  der  Eocän-Flora  zeigt,  so  nähert  sich  ihre  Fauna  weit  mehr  der 
cocänen  als  der  oligocänen  Gruppe.  Ist  nun  die  Frage  über  die  geologische 
Stellung  der  oberen  Nummuliten-Formation  hiernach  noch  nicht  zum  Abschloss 
gebracht,  so  ist  sie  doch  durch  diese  genaue  Arbeit  ihrem  Ziele  weit  nHher 
geführt  worden  —  Über  alle  von  dem  Verfasser  dort  beobachtete  Arien 
folgen  Beschreibungen  oder  die  nothwendigen  Bemerkungen,  welchen  3 
Tafeln  gute  Abbildungen  beigefügt  worden  sind. 


Dr.  C.  F.  W.  Braun:  über  Placodus  gigas  Ao.  undPlacodus  An- 
driani  Müw.     Bayreuth,  1862,  4®,  16  S.  — 

Die  durch  ihre  Muschelkalk-Saurier  klassisch  gewordene  Kreis-Nataralien- 
Sammlung  von  Oberfranken  in  Bayreuth  ist  durch  die  unausgesetzten  Be- 
mühungen des  Verfassers,  als  Custos  dieses  Museums,  in  den  Besitz  ausge- 
zeichneter Schädel  des  Placodus  gelangt,  welche  hier  genauer  beschrieben 
werden,  und  für  deren  Photographien  in  natürlicher  Grösse  der  geschttzle 
Verfasser  bereits  Sorge  getragen  hat. 

Die  Überreste  von  Placodus  beschränken  sich  fast  ausschliesslich  auf  den 
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oWreOy  den  Friedfiehsk&iier  Muschelkalk,  nod  kommen  weder  im  Keuper 
■och  io  dem  WelKenkalke  vor.  In  dem  Bayreutker  Muschelkalke  und  be- 
sonders auf  dem  Leineeker  Ber^e  sind  sie  am  häufifr^ten. 

OwiN  hat  suerst  die  Sauriernatur  des  von  Agassiz  zu  den  Fischen 
in  die  Familie  der  Pyciiodonten  gestellten  Placodus  nachgewiesen.  Man 
kann  im  Allgemeinen  die  Placodus-Arten  nach  der  Schidelferm  in  EWei  ver- 
schiedene Typen  eintheilen,  in  Breitschfidelige,  bei  welchen  die  Breite 
des  Schidels  nahezu  der  Lunge  gleicht,  wozu  PI.  Miinsteri  Aü*,  PI.  rostratus 
Mön.  und  PI.  laticeps  Ow<  gehören,  und  inLangschädelige,  bei  welchen 
die  Länge  die  Breite  weit  übcrtrilFt,  mit  Placodus  gigas  Ag.  und  PL  An* 
driani  MfiN.  Diese  Verschiedenheit  in  der  Schädelbildung  und  die  bedeutende 
Abweichung  im  Gebiss  beider  Reihen  können  w  ohl  berechtigen ,  die  Gattung 
Placodns  in  zwei  Genera  zu  trennen. 

Der  in  dieser  Abhandlung  beschriebene  Schädel  gehört  in  die  Reibe  der 
langschadeligen  Plncoden,  von  denen  zugleich  nachgewiesen  wird,  dass  PI. 
gigas  und  PI.  Andriani  in  eine  einzige  Art  zusammenfallen,  für  welche  der 
Name  des  zuerst  am  vollständigsten  bekannten  PI.  Andriani  beibehalten 
wird  (PI.  gigas  ist  nur  als  ein  des  Vorkiefers  entbehrender  PI.  Andriani  jw 
betrachten). 

Das  Gebiss  des  PI.  Andriani  besteht  nach  den  bekannt  gewordenen 
Überresten  und  nach  einem  vollständigen  Unterkiefer  in  der  Sammlung  der 
K.  Akademie  der  Wissenschaften  in  München  ^  aus  30  Zähnen,  welche  auf 
folgende  Weise  vertheilt  sind : 

1.  An  der  Spitze  des  Vorkiefers  befinden  sich  6  walzen-förmige ,  mehr 
oder  weniger  hakig  gekrümmte  Vorderzähne,  von  welchen  die  4  mittleren 
mit  Kauflächen  vergehen,  die  beiden  äusseren  dagegen  abgerundet  sind. 

2.  Im  Oberkiefer  stehen  längs  des  dental  -  Theiles  auf  jeder  Seite  4 
roade,  kochenförmige  Maxillar-Zäbne ,  welche  auf  der  inneren  Seite  einen 
Eindruck  besitzen. 

3.  Auf  der  Gaumenplatte  sind  2  Reihen  oder  3  Paare  Gaumenzähne 
mit  breiten  Kronen  und  eigenthümlicher  trapezoid^ler  Gestalt  mit  abgerunde- 
ten Ecken. 

4.  Der  Unterkiefer  besitzt  an  dem  vorderen  Rand  an  seiner  Spitze  4 
cylindrisehe  Vordenihne  mit  flachen  Kavflichen,  wie  jene  des  Vorkiefers, 
ood  anf  seinem  seillichen  und  oberen  Rande  jederseits  3  breitkronige  Maiil* 
laraihne,  welche  in  Form  und  Stellung  jenfb  des  Gaumens  gleichen. 

Während  demnach  das  Gebiss  der  langschadeligen  Placodi  20  Zähne  im 
Vorkiefer.  Oberkiefer  und  auf  dem  Gaumen  besitzt,  haben  die  bretlschide- 
Hgen  deren  nur  14;  PI.  Miinsteri  sogar  nur  12.  Von  letzteren  ist  das  Zah- 
lenrerhiltniss  des  Unterkiefers  zur  Zeit  noch  nicht  beobachtet.  Auch  weichen 
die  Zähne  beider  Reihen  sehr  in  der  Form  ab  und  sind  bei  den  breitschäde- 
ligeo  nii:ht  eckig,  sondern  rund  oder  eiförmig*  — 

Eigenthämlich  flache,  breite,  nach  Umfang  vielgestaltige,  kieselige, 
kleinere  bis  fussgrosse  Massen,  die  im  Muschelkalke  des  Leineeker  Berges 
vorkommen,  werden  als  Koprolithen  des  Placodus  gedeutet,  und  es  wird  in 
Obereinstimmung  mit  der  schon  früher  auf  Grund  der  Form  und  Stellung  der 
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Zähne  vod  Owrm  aiiBge»proehenen  Ansicht  «nch  aus  diesen  an  Eerbrocheaaa 
Muschelschalen  und  Fiscbresten  reichen  Körpern  der  Schlnss  gezogen,  das« 
die  Placodi  von  beschalien  Weichthieren  und  Fischen  gelebt   haben 


6.  GuiscARDi:  über  Sphaerulites  Tenoreani  (Buii.  de  Im  Sae. 
5feo/.  de  Franee,  XIX ^  p.  1031). 

Wir  erhalten  hier  eine  mit  Abbildungen  versehene  Beschreibong  einer 
scheinbar  neuen  Art  aus  der  Kreideformation  der  ^irM««efi,  welche 
wir  freudiger  begrtissen  dürfen,  als  andere  dem  Forscher  in  diesen  Land- 
striche nur  EU  hilufig  begegnenden  Erscheinungen. 


D.     Geologische  Versammlungen. 

1.  Die  Versammlung  Deutseher  Naturforscher  findet  in  diesen 
Jahre  vom  17.  bis  22.  Sept.  in  Stettin  statt. 

2.  "ü'xe  Deutsehe  geologische  Gesellschaft  vereinigt  sich  an  dea 
nAmlichen  Tagen  daselbst. 

3.  Der  naturhistor  ische  Verein  der  Preussisehen  Rheiniauit 
und  Westphalens  hält  seine  Herbst-Versammlungen  Mitte  October 
in  Bonn, 

4.  Die  Soeiete  ^e'ologique  de  France  wird  Sonntag  den  30.  Angait 
die  erste  Sitzung  ihrer  diessjSbrigen  ausserordentlichen  Versammlung  ia 
Lüttieh  halten. 

5.  Die  British  Association  for  the  Advancement  of  Seieuee 
tritt  am  26.  Augnst  in  Newcastle-upon  Tyne  zusammen. 


E.     Geologische  Preis-Aufgaben 

der  Harlemer  Societät   der  Wissenschaften. 

Unter  anderen  war  seit  einigen  Jahren  die  Frage  gestellt  * :  „Da  fueUe 
nature  sont  ies  oorps  solides  ohserves  dans  des  diamants;  mppmrtiemmemt' 
ils  au  regne  mineral  ou  sont-^s  des  vd$etaux  ?  Des  reeherekes  a  es  s^iei, 
quand  mime  elles  ne  se  rapporteraient  fu'a  un  seul  diamamt  pamrroat 
Stre  eouronnes,  piand  elles  auront  eonduit  ä  quel^ue  resultat  interessant* 
Laut  Beschluss  der  aus  Mitgliedern  MoUändischer  Universitäten  gebildelaa 
Commission  ist  dem  Geh.  Medicinalrathe  Dr.  Göppbrt  in  der  jungst  abgebal« 
tenen  General-Versammlung  der  doppelte  Preis  zuerkannt  worden,  den  er 
bei  anderweitigen  Veranlassungen  in  den  letzten  zwanzig  Jahren  schon  drei 
Mal  erhalten  hatte.  (Sohles.  Zeit.  v.  5.  Jani  tSea.) 


♦  Vrgl.  J»hrb.  iset ,  512. 
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fiMgHOStiscbe  Benerkuygen  auf  etaer  Reise  nach  Gon- 
staitluepel  md  üb  BcMnderrn  Aber  die  in  deu  Um- 
gebnngei  von  ConsUuitiiivpel  verlireiteteH  Devouiscboi 

Sdiiditen, 


Herrn  Dr.  Ferd.  Roemer. 

(Hieran  Taf.  V.) 


Eine  Im  April  dieses  Jahres  unternommene  Reise  nach 
Con$taniiH0pel  gewährte  bei  der  Kurze  des  Aufenthaltes  für 
eingehendere  geologische  üntersncliungen  swar  keine  Gelegen- 
heit, g^estattete  aber  doeh^  einige  fluchtige  Beobachtungen 
über  die  Natur  der  in  den  Umgebnngen  der  Hauptstadt  auf- 
tretenden Gesteine  zu  maclien. 

Consiantinopel  mit  seinen  Vorstädten  Oalala^  Perß  und 
Scuiari  steht  auf  dunlielen  Thonschiefern  und  Grauwacken- 
Sandsteinen  mit  untergeordneten  mehr  oder  minder  mächtigen 
Lagern  von  dunkelblau-grauem ,  nieren*förmig  abgesondertem 
Kalkstein. 

In  der  Stadt  selbst  sieht  man  diese  Sdiichten  an  mehren 
Punkten  anstehen.  So  fand  ich  namentlich  am  nördlichen 
Ausgange  von  Pera  in  einer  nach  dem  Meeresufer  hinab' 
ziehenden  Schlucht  die  Schiefer  und  Sandsteine  deutlich  auf- 
geschlossen. Noch  besser  sind  die  Aufschlösse  auf  dem 
Anatücken  Ufer  bei  Scuiari.  Weiter  nördlich  zeigen  auch 
beide  das  Ufer  des  Bosporus  bis  nahe  an  das  Schwarze  Meer^ 

jAhrbudk  186i.  33 
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jedenfalls  bis  über  Bujuhdere  *  hinaus,  ansscliliesslich  diese 
Schichten.  Das  ganze  drei  Meilen  lange  Thal  des  ßospürut 
ist  in  diese  Schichten  eingeschnitten  und  zwar  ist  es,  da  die 
Schichten  allgemein  von  SW.  gegen  NO.  streichen,  ein  Quer- 
thal. Darin  gleicht  es  dem  Rhein-Thal  zwischen  Bingen  and 
Koblenz  y  an  welches  es  auch  durch  ähnliche  Form  und  Höhe 
der  Thalgehänge  und  durch  den  dicht  gedrängten  Anbau  der 
Ufer  mit  Ortschaften  und  Landhäusern  erinnert,  wenngleich 
freilich  die  an  den  schmälsten  Stellen  noch  1000  Schritt  be- 
tragende Breite  des  Bosporus  diejenige  des  Rheins  mehrfach 
iibertrifft  und  so  allerdings  ein  landschaftlich  nocli  viel  gross«- 
artigeres  Bild  hervorruft.  Auf  beiden  Seiten  des  Bosporus 
sind  die  Aufschlüsse  des  Schichten  -  Systemes  durch  Steio- 
bruche  und  andere  Entblössungen  so  zahlreich  und  vollkom- 
men,, dass  fast  für  jeden  Punkt  die  Bodenbeschaifenheit  zu 
ermitteln  ist.  Die  Schiefer  und  Sandsteine  sind  namentlich 
zwisclien  Bujukdere  und  Therapia  sehr  schon  zu  beobachten. 
Am  sudlichen  Ausgange  von  B^juhdere  unweit  der  berühmten 
Platanen  des  Gottfried  v.  Bouillon  fand  ich  das  Ausgehende 
von  grob-körnigen  Grauwacken-Bänken  zu  einem  losen  Gruss 
aufgelöst  y  den  man  leicht  für  eine  ganz  jugendliche  Ablage- 
rung halten  könnte. 

Auch  ein  Ausflug  zu  Pferde  nach  dem  2^2  Meilen  nord- 
wärts von  ConsianUnopel  gelegenen  Wulde  von  Belgrad  j  In 
welchem  sich  die  Wasser^Bassins  zur  Ansammlung  des  durch 
eine  zum  Theil  noch  aus  dem  Alterthum  herrührende  Röhren- 
leitnug  nach  der  Hauptstadt  geführten  Tiiukwassers  befinden, 
gewährte  Gelegenheit,  das  aus  Thonschiefern  und  Sandstei- 
nen bestehende  Scliicbten-System  zu  beobachten.  Das  ganze 
ziemlich  öde  und  trotz  der  Mähe  der  Hauptstadt  und  des 
nicht  unfruchtbaren  Bodens  fast  völlig  unangebaute  und  nur 
mit  niedrigem  Gestrüpp  von  verschiedenen  Eichenarteu,  £ryn- 
gien  und  Erica  arborea  bewachseue  Plateau,  welches  gleich 


*  Für  die  geographische  Orientirung  ist  hier  das  Kärtchen  von  Kiepert 
zu  vergleichen:  Conttantinopel  und  der  Bosporus^  Redaotion  nach  der  Auf- 
nähme  des  Freiherm  von  Moltkb  auf  V«  der  Grösse  des  Originals.  Mass- 
stab  Vioojooo.  Gezeichnet  von  H.  Kiepert.  Verlag  von  Simon  Scbrofp  ft  Co. 
18SS. 
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▼or  dem  nordlichen  Ausgange  von  Pera  beginnend  sich  mit* 
alhnnhligcin  Ansteigen  bis  zum  Walde  von  Belgrad  (800  F.) 
erstreckt  und  die  Wasserscheide  zwisclien  dem  FInssthale 
der  Sossen  Gewässer  und  Aen ,  Atm  Bosporus  zufli^ssenden 
Bächen  bildet,  ist  ganz  aus  steil  aufgerichteten  und  gegcii 
Nord-Ost  streichenden  Thunschiefern  und  dijnn  geschichteten 
Granwaclien-Sandsteinen  dieses  Schichten-Systemes  zusammen- 
gesetzt. Der  Thonschiefer  vervrittert  an  der  Oberfläche 
leicht  und  bildet  dann  ein  braunes  Lehm-artiges  Erdreich, 
welches  sich  fast  ober  die  ganze  Höhe  verbreitet.  In  dem 
schdnMi  aus  Kastanien  (Gastänea  vesca),  Ulmen  und  Hagen- 
buchen  (Carpinus)  bestehenden  Walde  von  Belgrad  sieht  man 
namentlich  auch  in  den  Umgebungen  des  Wasser-Bassins  der 
Sültanin  Validb  die  Thonschiefer  deutlich  anstehen.  Die  Um- 
fassungsmauer desselben  Bassins  ist  aus  dunkelblau-grauem 
Nierenkalke  gebaut,  der  überhaupt  in  der  Gegend  von  Con- 
ilonlinopei  vielfach  als  Baustein  verwendet  wird  nnd  nament- 
lich aocli  das  Material  für  das  mit  Recht  berüchtigte 
Pflaster  der  Hauptstadt  und  ihrer  Vorstädte  liefert. 

Die  Kalksteine  werden  auch  in  grossen  Steinbrüchen  an 
dem  Bmjukdere  auf  dem  Asiatischen  Ufer  gegenüberliegenden 
htscka-Dag  (Riesenberg)  gebrochen.  Sonst  sieht  man  sie 
auch  sehr  gut  in  dem  bei  Islenia  ausmündenden  kleinen 
Seitenthale.  Es  sind  dichte,  dunkelblau-graue  Sandsteine, 
welche  im  Inneren  von  dünnen  Thonschiefer-Lnmellen  durch- 
zogen sind.  Bei  einwirkender  Verwitterung  wird  der  Kalk- 
stein etwas  leichter  als  die  Thonschiefer- Lamellen  zerstört 
und  die  letzteren  stehen  dann  auf  den  Verwitterungsflächen 
als  netzförmig  verschlungene  schmale  dunkele  Leisten  über 
<lcn  durch  Ausbleichen    hell-grauen   oder  weisslichen    Kalk- 


*  Die  Flora  der  Gegend  bei  Constanünopei  und  nameDtlicb  die  Baum- 
Fiora  liat  ein  bei  Weitem  weniger  enUchieden  güdlichof  Gepräge,  als  man 
sonst  wohl  anzunehmen  geneigt  ist.  Der  Ölbaum,  der  Orangenbaum,  Agave 
Americana  u.  s.  w.  —  die  beseichnendsten  Fflanzcnformen  der  Grieehisehen 
Inseln  und  des  südlichen  Europa*  überhaupt»  kommen  nicht  im  Freien  fort. 
Nur  Cypresaen,  Pinien,  Lorbeer-  nnd  Feigenbftnme  erinnern  an  den  Süden, 
i^er  gewöhnlichste  und  8ch<)nste  Laubholsbaum  ist  die  Platane  (Platanus 
orttDtalis). 

33  «^ 
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stein  hervor.  Dieses  eigeiithumlicbe  Ansehen  der  Verwitte- 
riing^sfläehen  gleicht  auf  das  Schlagendste  demjenigeo,  wel- 
ches  der  sogenannte  Kramenzel  We^ipkalens  nnd  die  Nieren- 
l(alke  in  Mähren  zeigen.  Handstacke  von  WeissUreken  in 
Mähren^  welche  vor  mir  liegen,  gleichen  Stocken  von  Cmh 
itanUnopel  zum  Verwechseln. 

Die  Schichtenstellung  der  ganzen  Reihenfolge  von  tho- 
nigen ,  sandigen  uud  kalkigen  Gesteinen  Ist  durchgängig  eine 
steile,  aber  sonst  sehr  wechselnde.  Die  Schichten  bilden 
Sattel  und  Mulden  in  mehrfacher  Wiederholung,  wie  die 
Devonischen  Schiefer  des  RAeinikais  zwischen  Bingen  nnd 
Coblen». 

Entsteht  nun  die  Frage  nach  dem  Alter  dieser  Gesteine 
bei  Consiantinopel  und  am  Bosporus,  so  weiset  schon  die 
petrographische  ßeschaffenheit  auf  die  devonische  Gruppe  hin. 
Durch  die  organischen  Einschlüsse  wird  diese  Deutung  zur 
Gewissheit  erhoben.  Glücklicher  Welse  sind  uämlieh  Ver- 
steinerungen nicht  gerade  selten  nnd  bereits  an  ziemlich  zahl- 
reichen Punkten  auf  beiden  Seiten  des  Bosporus  beobachtet. 
Ihre  Erhaltungsart  lässt  freilich  viel  zu  wünschen  iibrig.  Fast 
immer  nämlich  sind  es  nur  verdrückte  Steinkerne,  welche 
dicht  zusammengedrängt  in  gewissen  zersetzten  und  dnrdi 
Eisenoxydliydrat  braun  gefärbten  erdigen  Parthlen  de«  blan- 
schwarzen  Thonschlefer  erscheinen. 

Der  um  die  Erforschung  Klein^Äsiens  verdiente  Bussi- 
sehe  Reisende  Tschichatschbf  ^  fuhrt  folgende  Arten  von  ver 
schiedenen  Lokalitäten  am  Bosporus  auf:  Cheirurus  sp.,  conf. 
C.  claviger,  Spirifer  subspinosiis  Vern.,  Orthis  umbracolum, 
Leptaena  laticosta,  Dutertrii,  Chonetes  sarcinulata,  Chone- 
tes  Boblayei  uud  Stromatopora  polymorpha.  Zugleich  er- 
wähnt er,  dass  Dumont  auch  Pleurodictyum  problematicuni 
am  Bosporus  gefunden  habe.  Der  Russische  Reisende  folgert 
aus  diesen  Fossilien,  dass  das  Schichten-System  von  Con- 
siantinopel  und    dem    Bosporus   der   unteren  Abtheilung  der 


**  Depots  paieondpies  de  la  Capp^doce  at  in  Boepkore  pmr  M.  P.  de 
TcHiHATCHiF  iD :  BuH,  de  im  eoe.  pe'oi.  de  Fremce,  J^<"«  Ser,y  Tom,  XI, 
1869—1864,  pag.  402—417. 


Digitized  by  VjOOQIC 


517 

defoitisclieii  Gruppe  ang^ehöre.  Ddmont  selbst  bezeichnet 
auf  seiner  g^eologischen  Obersich tskarfe  von  Buropa  *  die 
Gegend  von  Consianfinopet  und  zu  beiden  Seiten  des  Bosporus 
mit  der  Farbe  der  unteren  Abtheilung  der  devonischen  Gruppe 
oder  seines  »^Syst^me  Rhenan'%  welches  die  Grauwacke  von 
Coblenz  begreift. 

Dm  ein  eigenes  Urt)ie]l  in  der  Sache  zu  gewinnen,  habe 
ich  das  mir  zugängliche  paläontolog^sche  Material  naher  ver* 
glichen.  Das  Letztere  bestand  zunächst  In  einigen  selbst  bei 
Bujukdere  gefundenen  Stücken.  Demnächst  in  einer  kleinen 
Sammlung  von  Fossilien,  welche  in  der  znr  Zelt  meiner  An- 
wesenheit In  Constantinopel  gerade  geftifneten  Industrie- Aus- 
stellung des  T&rhisehen  Reiches  befindlich  waren.  Ferner  in 
einer  durch  Herrn  Oberbergrath  Fötterle  Im  Jahr  18S8 
gesammelten  Suite  von  Fossilien  in  der  Geologischen  Reichs- 
anstalt in  Wien,  welche  mir  durch  Herrn  Fötterle  zugäng- 
lich wurde,  dem  Ich  ausserdem  für  die  gefallige  Mlttheilnng 
eines  ungedruckten  Berichtes  über  seine  Reise  zu  Danke 
verpflichtet  bin.  Endlich  in  einer  kleinen  Reihe  von  Fossilien^ 
welche  der  hochverdiente  Belgische  Geolog  A.  Dumont  bei 
einem  Aufentbalte  in  Constantinopel  im  Jahre  1853  nicht 
lange  vor  seinem  frühzeitigen  Tode  gesammelt  hatte  und 
welche  zu  vergleichen  mir  durch  die  Güte  des  Herrn  Prof. 
DswALauB  In  Lüttieh  unter  Mitwirkung  des  Herrn  Prof.  d» 
KoMmcK  möglich  wurde. 

Das  Ergebniss  der  mit  diesen  Materlallen 
angestellten  Vergleich  ungen  Ist,  dass  das  aus 
Thonschlefern,  Gran  wacken -Sandsteinen  und 
Kalksteinen  bestehende  Schichten-System,  auf 
welchem  Constantinopel  mit  seinen  Vorstädten 
erbaut  ist,  nicht  der  unteren,  sondern  der  mitt- 
leren und  oberen  Abtheilung  der  devonischen 
Gruppe  angehört. 

Freilich  Ist  für  diese  Altersbestimmung  mehr  derGesammt- 
Charakter  der  fossilen  Fauna  als  das  Vorhandenseyn  ein- 
zelner entscheidender  Arten  beweisend.     Obrigens  sind  nnter 


*  Carte  tfeoiogique  de  f  Europa  par  KmutA  Duaonv. 
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Heil  vou  TscHtcüAT8ciiBF  aufgeführten  Arten  mehrere,  wie 
Leptaena  Dutertrü  luid  Stroinatopora  polymorpha,  welche  eher 
auf  die  mittlere  und  obere  Abtheilung  der  devonischen  Grappe 
als  auf  die  untere  hinweisen.  Das  von  Oümont  auf  der  Euro- 
päischen Seite  des  Bosporus  entdeckte  vermeintliche  Pleuro- 
dictyum  problematicum,  welche  als  Hauptbeweismittel  for 
die  Gleichstellung  mit  den  unter-devonischen  Schiebten  am 
Rhein  betrachtet  wird,  ist  eine  specifisch  verachiedene  Art 
und  kann  jener  Altersbestimmung  keine  Unterstützung  ge- 
währen. Offenbar  ist  für  die  Gleichstellung  mit  der  Gran- 
wucke  von  Coblenz  die  auf  den  ersten  Blick  ähnliche  Erhal- 
tungsart der  organischen  Einschlüsse,  welche  wie  io  des 
Versteineriings-führenden  Lagern  von  Ems,  Koblenz  n.  s.  w. 
nur  als  mehr  oder  minder  verdrückte,  durch  Eisenoxydhjdrat 
braun  gefärbte  Steinkerne  in  dichter  Zusammendrängung  er- 
scheinen, bestimmend  gewesen.  Allein  selbst  diese  Übereio- 
stimmnng  ist  mehr  scheinbar  als  uirklich.  Denn  während 
die  Versteiiieriings-führenden  Schichten  des  unteren  Scbicliten- 
Systemes  am  Rhein  aus  Glimmer-relchen  feinkörnigen  Sand- 
steinen bestehen^  so  sind  die  Versteinerungs  -  führeodeii 
Schichten  des  Bosporus  dunkle  blau-schwarze  Thonschiefer 
von  geringer  Festigkeit.  Das  ganze  Vorkommen  der  Ver- 
steinerungen und  die  Beschaffenheit  des  Gesteins  ist  dem- 
jenigen ähnlich,  welches  die  im  Norden  des  Sieg-Pluuses  auf 
der  rechten  Rhein-Seite  vorkommenden  thonigen  und  sandigen 
Schichten  namentlich  im  Bergischen  Lande  und  im  südlichen 
Theile  WestphalenSy  zu  beiden  Seiten  des  Leitfitf- Flusses, 
geigen,  welche  früher  mit  der  Granwacke  von  Coblensi  ver- 
wechselt wurden,  von  denen  ich  alier  schon  vor  Jahres 
nachgewiesen  habe,  dass  sie  dem  £f/Wer-Kalke  im  Alter 
wesentlich  gleichstehen. 

Wenn  die  Versteinerungs  -  führenden  Thonschiefer  am 
Bosporus  demnach  wahrscheinlich  für  mittel  -  devonisch  w 
halten  sind ,  so  steht  den  Nieren*förmig  abgesonderten  Kalk- 
steinschichten ein  noch  jüngeres  Alter  zu.  Denn  diese  kal- 
kigen Schichten  gleichen ,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde, 
so  schlagend  deii  durch  Goniatiten  und  Clymenien  vorzugs- 
weise paläontologisch  bezeichneten  ober-devonischen  Schichten 
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iu  Deutschland  und  dem  übrigen  Europa^  das«,  obgleich  die 
bezeiehnenden  Clyraenien  und  Goniatifen  bei  Cünstanfinopel 
bl»tier  noch  nicht  erkannt  wurden,  dennoch  an  der  Alters- 
Gleichheit  kaum  zii  zweifeln  ist. 

Auf  Taf.  V.  habe  ich  Abbildungen  von  einigen  der  ge- 
wöhnlicher vorkommenden  Arten  der  Versteinerungs-fiihrea* 
den  Schiefer  am  Bosporus  nach  freilich  meist  nur  unvoll* 
kommenen  und  nur  in  der  Form  von  Steinkernen  erhaltenen 
Exemplaren  gegeben.     Es  sind  die  folgenden : 

].  PI  eu  rod  ictynm  Co  nstan  ti  n  opoli  t  anu  m  n.  sp. 
Taf.  V,  Fig.  1  (Pleurodictyum  probiematieum  bei  Tscui* 
CHATSCBEF  iu  BulL  soc.  gioL  de  France y  Seme  Ser.y 
Tom.  XI,  1853-1854,  pag.  413). 

Oieae  Art  ist  jedenfalls  specitisch,  vielleicht  selbst  ge- 
uerisch  von  Pleurodictyum  problematicum^  dem  bekannten 
Fossile  der  Rheinischen  Grauwacke ,  verschieden.  Nicht  nur 
die  Grösse  des  ganzen  Fossils  ist  sehr  viel  bedeutender  als 
bei  der  Rheinischen  Art,  sondern  auch  der  Durchmesser  der 
einzelnen  kegelförmigen  Zellen-Ausfüllungen  *  ist  sehr  viel 
grösser.  Demnächst  Ist  aber  auch  die  Entwickelung  der 
Sternlamellen  l>ei  dem  Türkischen  Fossile  sehr  viel  starker. 
Denn  die  Seiten  der  kegei-förmigen  Zellen-Ausfüllungen  sind 
Hiebt  bloss  wie  bei  der  Rheinischen  Art  längsgestreift,  son- 
dern dorcli  tief  eindringende  Längsspalten  getheilt.  Auch  ist 
die  Achse  der  kegel-förmigeu  Zellenausfüllungen  hohl,  was 
auf  das  Vorhandensein  eines  Mlttelsäulcbens  schliessen  lässt. 
Endlich  Ist  die  ganze  Masse  der  Zellen-Ausfüllungen  porös 
und  voll  Lücken^  während  sie  bei  PI.  problematieum  fast 
cooipakt  Ist. 

Fig.  ]  giebt  eine  naturgetreue  Darstellung  eines  mir 
vorliegenden  Exemplars,  welches  nach  der  beiliegenden  eigen- 
händigen Etiqnette  Domonts  von  ihm  zwischen  Kanl^dscke 
Qad  Tschibuklu  auf  dem  Asiatischen  Ufer  des  Bosporus  ge- 
fanden  worden  ist.  Ein  zweites  wesentlich  übereinstimmendes 
Exemplar,  welches  nnr  allgemein  als  vom  Bosporus  herrüh- 
rend bezehchnet  war,  habe  icli  in  Consianünopel  gesehen. 

Vergl.  meine  Deutung  des  Bau^«  von  Plearodictyam  problematicuro  in 
ierLcthaea  geognostica,  Th.  II,  S.  177—179. 
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*i.     Spirifer  «p.     Flg.  «. 

Kiiie  langgeflug;elfe  Art  aua  der  Verwaiidtsdiaft  des 
Spirifer  macropteru»  oder  Sp.  apeciosiis,  welche  in  der  un« 
volllioinineneD  Erhaltiin«;  als  verdruckter  Steinkerii  eine  nSliere 
speci68che  Bestimmung  nicht  zulässt  und  nur  etwa  als  be- 
weisend für  das  devonische  Alter  der  Schiebten  nberhanpt 
gelten  kann. 

Das  abgebildete  Exemplar  ist  durch  Dumont  an  derselben 
Stelle  wie  das  Pleurodictyum  problematicum  gesammelt  wo^ 
den.  Mehre  andere  Exemplare  habe  ich  in  der  Nahe  ton 
Jenihoi  unweit  htetda  gefunden. 

3.  Spirifer  sp.     Fig.  3. 

Eine  nicht  näher  bestimmbare  Art  aus  der  Verwandt^ 
Schaft  der  Spirifer  microptenis ,  mit  3  bis  6  Falten  auf  jeder 
Seite  des  faltenlosen  Sinus.   Mit  der  vorigen  Art  susammeu. 

4.  Orthisina  sp.     Fig.  4. 

Aus  der  Verwandtschaft  der  O.  nmbracnlam  mit  dicht 
gedrängten  ausstrahlenden  Linien,  welche  aber  nicht  gekdr- 
nelt  und  scharf-kantiger  als  bei  O.  umbraculum  zu  seyn 
scheinen. 

Das  abgebildete  nnvollstündige  und  etwas  unregelmassigf 
geknickte  Exemplar  ist  durch  Dumont  bei  Amaut  Kjöi  auf  der 
Europäischen  Seite  des  Bosporwf  gefunden  worden.  Mebre 
andere  Exemplare  habe  ich  in  der  Nähe  von  Isietmm  ge- 
sammelt. 

5.  Ort  bis  sp.     Flg.  5. 

Die  Abbildung  stellt  ein  Exemplar  der  kleineren,  nicht 
durchbohrten  Klappe  in  natürlicher  Grösse  dar.  Die  mittlere 
Längs- Depression  und  die  radiale  Skulptur  der  Oberflaehe 
erinnern  an  Orthis  tetragona  M.  V.  K.,  der  gewöhnlichsten 
Orthis-Art  des  Kalkes  der  Eifel^  aber  die  Schale  ist  weniger 
In  die  Quere  ausgedehnt  und  die  ausstrahlenden  Linien  sisd 
stärker  und  nnregelmässiger.  Von  der  durchbohrten  Klappe 
liegen  nur  unvollständige  Exemplare  vor,  and  es  wird  dess- 
halb  von  der  Errichtung  einer  neuen  Art  abgestanden.  Das 
abgebildete  Exemplar  rührt  von  Isienia  her.  • 

0.     C  h  o  n  e  t  e  s  s  p.     Flg.  6. 

Die    vorliegenden    Exemplare    dieser   häufigen   Art  sind 
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nicht  hinreichend  deutlich  erhalten,  lun  ihr  Verbalten  ^^en 
die  belcannten  ähnlichen  Arten  festzustellen. 

Auf  den  ersten  Blick  gleicht  sie  der  Chonetes  sarcimi- 
lata  der  Rkeiniscken  Graun acke^  aber  die  ausstrablendea 
Linien  scheinen  schärfer  und  zahlreicher  als  bei  der  Rkeini^ 
icken  Art  zu  seyn.  An  mehreren  Punkten  vom  B09porui^ 
namentlich  auch  bei  Amaut  Kjöi. 

7.     Cypricardia  (?)  sp.     Fig.  7. 

Dieses  Fossil  erinnert  durch  die  allgemeine  Form  und 
die  Skulptur  seiner  Oberfläche  an  ein^n  kleinen  Zweischaler 
des  Kalkes  der  Eifel^  welchen  Goldpdss  unter  der  Benen- 
nung Pterinea  elegans  beschrieben  hat,  aber  die  Grösse  ist 
bedeutender  und  der  Wirbel  ist  mehr  nach  abwärts  gegen 
den  Banchrand  gewendet.  Die  Abbildung  stellt  ein  Exem- 
plar der  linken  Klappe  von  htenia  vor.  Ein  zweites  wurde 
durch  DcMONT  bei  IndscUr  Reni  gefunden. 

S.     Phocops  latifrons.     Fig.  8. 

Mehre  Schwarzschilder  von  verschiedenen  Stellen  am 
Botporui  und  namentlich  solche  von  Amaut  Kjöiy  welche 
DuMONT  gesammelt  hat,  passen  so  vollständig  zu  der  bekann- 
ten devonischen  Art,  dass  ich,  obgleich  sie  auch  nur  in  der 
Form  von  Steinkernen  erhalten  sind,  nicht  anstehe,  sie  als 
der  bekannten  devonischen  Art  angehörig  zu  bestimmen.  Für 
die  nähere  Bestimmung  des  geognostischen  Niveaus,  welchem 
die  Schichten  am  Bosporus  angehören,  ist  die  Art  freilich 
oline  Werth,  da  sie  bekanntlich  ebensowohl  in  der  älteren 
RhmnUcken  Granwacke  oder  der  Grauwacke  von  Coblenz^ 
wie  in  dem  ßfeler  Kalke  verbreitet  ist. 

9.     Beyrichia  sp.     Fig.  9,  a^  b. 

Nicht  ohne  Überraschung  erkannte  ich  das  abgebildete 
nnd  zugleich  einzige  Exemplar  in  einem  Stucke  des  gewöhn- 
lichen Versteineriings-reichen  schwarzen  Schiefers  von  Ar- 
naut  Kjöij  welches  sich  in  der  von  Dumokt  gesammelten 
Snlte  von  Versteinerungen  befindet.  Denn  obgleich  nur  als 
Steiiikern  erhalten,  so  scheint  doch  die  Gattungsbestimmung 
kaum  zweifelhaft.  Nun  sind  aber  die  zahlreichen  anderen 
Arten  der  Gattung  sämmtlich  Silurisch  und  das  Vorkommen 
einer  Art  in  den  Schichten  am  Bosporus  wurde  an  sich  also 
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Hie  Zugeh&rigkeft  dieser  Schichten  zur  Siliirischen  Gruppe 
wahrscheinlich  maclien.  Dem  steht  uiin  aber  der  allgemeine 
devonische  Charakter  der  Fauna  entg^egen.  Es  hieiht  daher 
vorlau6g  nur  übrig  anzunehmen,  dass  gegen  die  bisherige 
Erfahrung  die  Gattung  Beyrichia  auch  in  die  devonische 
Gruppe  hineinsteigt.  Übrigens  habe  Ich  bei  der  Erhaltung 
als  Steinkern  eine  specifisclie  Bestimmung  der  Art  nicht  für 
thunlich  gehalten. 

Fig.  9  a  giebt  die  Ansicht  des  einzigen  vorliegenden 
Exemplars  in  natürlicher  Grösse,  Fig.  9b  eine  vergrdsserte 
Skizze  desselben. 

Ausser  an  den  Ufern  des  Bosporus  sind  nach  Tschichat- 
vSCHEP  auch  an  der  Nordseite  des  Golfes  von  Nicomedien  oder 
htnid,  ferner  au  der  Südküste  von  Ciiicien  und  am  Anti- 
Taurui  devonische  Schichten  in  Kiein- Asien  vorhanden.  Die 
beiden  letzteren  Parthien  werden  von  Tschichatschkf  selbst 
als  Ober-Devonisch  bestimmt.  Für  die  Ni»rdseUe  des  Golfes 
von  Nicomedien  kann  ich  diese  Bestimmung  nach  Ansicht  der 
von  FöTTBRLE  dort  gesammelten  Fossilien  nur  bestätigen. 
FötTERLE  sah  die  devonischen  Thonschiefer  mit  untergeord- 
neten Katklagern  auf  der  ganzen  Strecke  von  Scufnri  bis 
Pfindik  fast  ununterbrochen  am  Meeresufer  anstehen  und  fand 
sie  namentlich  bei  Pandih  und  Kartal  reich  an  Versteine- 
rungen. 

Abgesehen  von  dem  Verhalten  der  devonischen  Schichten 
am  Bosporus  beschränkte  sich  alles  sonst  auf  der  Reise  In 
geognostischer  Beziehung  Beobachtete  auf  vereinzelte  Notizen. 

Das  gewöhnliche  Bau-Material  zu  monumentalen  Bauten 
in  Consfaniinopel  ist  ein  dünn  geschichteter.,  zahlreiche  Zwei- 
schaler enthaltender  gelblich-weisser  tertiärer  Kalkstein,  der 
ganz  in  der  Nähe  der  Hauptstadt  gebrochen  werden  muss. 
Daraus  ist  namentlich  auch  die  Sophien- Moschee  erbaut.  Auch 
die  anderen  aus  dem  Alterthum  stammenden  Ban-Denkmäler 
zeigen  das  gleiche  Material.  Der  Umstand,  dass  sich  eine 
verhältnissmässig  so  unbedeutende  Zahl  dieser  Baudenkmäler 
ans  dem  Alterthnme  erhalten  hat,  erklärt  sich  vielleicht  aus 
der  geringen  Festigkeit  dieses  Mateiials. 
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Vielfnch  sieht  man  in  Comt^HtiHopel  ancli  einen  scböuen 
weissen  Marmor  oder  lirystalliniAelieo  KaUstein ,  der  in  selir 
regeliBässigen  Platten  abgesondert  Ist,  verwendet.  BevSon- 
ders  bestehen  daraus  an^h  die  zahllosen  Hufrecht  stehenden 
Grabsteine  auf  den  ausgedehnten,  von  Cypressen  beschatte^ 
ten  Friedhöfen.  Dieser  Marmor  kommt  von  der  Insel  Mar- 
mara.  Ohne  Zweifel  bildet  er  dort,  wie  alle  ähnlichen  Mar- 
more, untergeordnete  Lager  in  krystallinischen  Schiefern. 

Sonst  sah  ich  in  Consiantinopel  auch  mehrfach  ein  schuee- 
weisses  sehr  leichtes  und  poröses,  aber  dennoch  ziemlich 
festes  Gestein  zu  Werkstucken  verarbeiten,  welches  alcli 
bei  näherer  Prüfung  als  ein  Bimstelntuff  erwies.  Ich  konnte 
nicht  ermitteln,  woher  derselbe  gebracht  wird.  Vielleicht 
stammt  er  ans  der  Zone  trachytivscher  Gesteine,  welche  die 
Südküste  des  Schwarzen  Meeres  auf  beiden  Seiten  des  Boe- 
P9rui  bildet. 

Der  kurze  Aufenthalt  in  Smurna  bot  Gelelegenheit  zur 
Beobachtung  der  dort  auftretenden  Irachytischen  Gesteine. 
Man  sieht  sie  uainentlich  bei  der  Besteigung  des  die  Stadt 
hocb  überragenden  über  1000  Fuss  hohen  Po^o^-Berges, 
welcher  die  herrliche  Rundschau  über  die  Stadt  und  den 
ganzen  inneren  Tkeil  des  8  deuUehe  Meilen  tief  in  das  Land 
eindringenden  Meerbusens  gewährt.  Das  in  Ruinen  liegende 
mittelalterliche  Kastell,  welches  die  Höbe  des  Berges  krönt, 
ist  ans  diesem  Gesteine  erbaut  und  überall  an  den  stellcu 
Abliäugen  des  Berges  steht  es  zu  Tage.  Es  ist  ein  aus- 
gezeichneter Trachyt  von  grauer  oder  röthlicher  Farbe,  und 
mit  zahlreich  eingestreuten  schwarzen  Glimmer  •  Täfelchen. 
Grnssentheils  ist  das  Gestein  schlackig  —  porös  und  Lava-artig. 
Nach  dt*n  Untersuchungen  von  Spratt  *  über  die  Gegend  von 
Smyrna  bedeckt  dieser  Trachyt  lakuslre  Tertiär- Ablagerungen 
mit  Planorbis^  Paludina  und  Melanin- Arten.  Sein  Alter  ist 
daher  wahrscheinlich  demjenigen  der  typischen  Trachyte  in 
Muropa  ganz  gleicli. 
.    In  Syra  wurde  der  Kegelförmige  Berg  bestiegen,  über 


'  Qnarieriy    Journal   of  ihe   geoL    soc.   of  London  ^    Vol.   1,    t846^ 
p.  156  ff. 
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dessen  steile  Abhänge  die  Häuser  der  alten  Stadt  fn  male- 
rischer ünordnuno^  sich  verbreifen  nud  an  dessen  Fusse  lan{^ 
des  Meeres  die  neue  Stadt,  der  bedeutendste  raseh  auf- 
blühende Handelsplatz  Grieckenlands  j  sich  angebaut  hat. 
Der  ganze  Berg  und  die  umgebenden  Höben  bestehen  aus 
grauem  Glimmerschiefer  mit  Einlagerungen  wie  von  blao- 
granem  krystallinischem  Kalksteine.  Die  katholische  Kirche 
auf  der  Spitze  des  Berges  steht  auf  einem  Fels  von  solchem 
Urkalk.  Das  ganze  Ansehen  beider  Gesteine  und  ihr  gegen- 
seitiges Verhalten  gleicht  so  ganz  demjenigen,  mit  welchen 
beide  Gesteine  in  den  Sudeten  und  In  anderen  Deutieken  Ge- 
birgen erscheinen. 

Im  Piräus  sahen  wir  ^ei%  muschel- reichen  ganz  jungen 
Meereskalk,  in  \^elchem  das  Hafen-Bassin  ausgegraben  ist, 
und  in  Aiken  den  von  weissen  Kalkspathadern  durchzogenen 
dichten  grauen  Kalkstein ,  aus  dem  der  die  Acropolis  tragende 
Fels  besteht.  Endlich  auf  den  schönen  Inseln  Zante  nnd 
Corfn  beobachteten  wir  deutlich  den  Contrast,  welchen  der 
Wechsel  der  beiden  herrschenden  Gesteine,  des  weisaen, 
Hornsteinknollen  rührenden  festen  Kreidekalks  und  des  locke- 
ren grauen  Tertiär-Mergels  auf  die  Fruchtbarkeit  des  Bodens 
ausübt.  Der  Kreidekalk  bildet  die  sterilen  Felsen ,  auf  denM 
die  malerischeo  Festungswerke  der  Stadt  Cerfu  erbaut  sind, 
die  loosen  terti&ren  Schichten  die  fruchtbare  Niederung,  welche 
westlich  von  der  Stadt  sicli  ausdehnt.  Die  lehrreiche  ond 
anziehende,  auch  von  einer  geognostischen  Übersichtskarte 
begleitete  natur-historisclie  Skizze,  welche  Unqbr  (^Wissen- 
schaftliche Ergebnisse  einer  Rnise  in  Griechenland  und  des 
Jonischeu  Inseln.  Wien  1862)  neuerlichst  von  Corfu  geliefert 
hat,  lässt  das  gegenseitige  Verhalten  dieser  beiden  die  Insel 
zusammensetzenden  Gesteine  deutlich  hervortreten. 
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Gber  zwei  neue  dyadisdie  Pflanzen, 

von 

Dr.  H.  B.  eeinitz. 

(Taf.  VI.  und  VII.) 


1.    SchütfjR  anomal a  Gbui.  —  Taf.  VI. 

Herr  BergmeisCer  Schütze,  Director  der  Berg^schule  in 
WaUenkurg  in  Schlesien,  hatte  die  Gute,  mir  uuter  dem 
22.  April  d.  J.  die  auf  Taf.  VI.  abgebildeteu  Pflanzenreate 
zu  übersenden,  welche  er,  zumeist  durch  Vermittelnnfi^  des 
Berrn  Expectanten  Dondorf,  aus  dem  bituminösen  Schieferthoue 
oder  sog^enannten  Braudschiefer  des  unteren  Rothliegenden 
▼on  Otieniorf  bei  Braunau  in  Böhmen  erlangt  hat. 

Die  Deutung  dieser  fossilen  Reste  hat  ihre  Schwierig- 
iieiten,  wie  mir  auch  einige  ausgezeichnete  Botaniker  vom 
Fach,  namentlich  die  Herren  Hofrath  Reichbnbach,  Dr.  Ra- 
BKNHORST  uud  Hofrath  Sculbiden,  denen  ich  dieselben  vorge- 
legt habe,  nicht  verhehlten.  Ich  glaube  jedoch  der  Wahr- 
heit am  nächsten  zu  kommen,  wenn  ich  die  Pflanze^  der  sie 
aogehören,  zu  den  Coniferen,  und  zwar  in  die  Nähe  der 
lebenden  Cryptomeria  stelle. 

Das  Auszeichnende  für  diese  Pflanze  liegt  in  der  zwei- 
zeiligen und  zugleich  alternirenden  Stellung  der  gleich- 
lang gestielten,  kugelig-eiformigen  Zapfen  an  einem  ver- 
hältnissmässig  breiten  Fruchtstengel ,  dessen  Oberfläche  etwas 
ouregelmässig  —  oder    ungleichförmig  —   längsgestreift  ist. 

Die  dicken  Stiele  der  Pruchtzapfen  sind  aus  dem 
Stengel  selbst  abgezweigt,   richten  sich  gegen  den  letzteren 
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unter  eiuem  Winkel  von  etwa  60  Grad  empor  und  verdicken 
sich  ein  wenig;  in  der  unmittelbaren  Nähe  des  Zapfens. 

Die  kugelig-eiförmigen  bis  zusammengedruckt-kugeligen 
Zapfen  bestehen  aus  zahlreichen,  in  nur  wenigen  niedri- 
gen Reihen  grnppirten.  und,  wie  es  scheint,  an  rhombi- 
schen Narben  ansitzenden,  linien-lanzett-förmigen  Schuppen, 
welche  längs  ihrer  Mitte  gekielt,  undeutlich  längs-gesfrelft, 
und  an  ihrem  oberen  Ende,  wahrscheinlich  nur  durch  Um 
biegung,  öfters  stumpf  erscheinen. 

An  der  Basis  der  inneren  Seite  dieser  Fruchtschuppen 
scheint  sich  jederseits  ein  länglicher  Eindruck  vorzufinden, 
welcher  den  beiden  Samen  in  den  Fruchtschnppen  von  Coni- 
feren  entspricht. 

Nach  den  fünf  mir  vorliegenden  Exemplaren  habe  ich 
diese  Pflanze  in  keiner  anderen ,  als  einer  dem  Zapfen  der 
Gry  ptomeria  japo  n  ica  v.  Sieb,  et  Zucc.  (H.  R.  Göppert, 
Monographie  der  fossilen  Coniferen,  Leiden,  1850,  tb.  23, 
f.  9)  entsprechenden  Weise  auffassen  können,  wonach  diese 
Fruchtzapfen  aus  Dachziegel  -  formig  geordneten  Schuppen 
bestehen,  wie  bei  Lycopodiaceen  und  Coniferen.  Diese  Auf- 
fassung wird  noch  dadurch  nntersttitzt,  dass  in  der  anmittel- 
baren Nahe  der  Zapfen  beblätterte  Zweige  liegen  (Taf.  VI, 
Fig.  3,  a,  b),  deren  Blätter  durch  ihre  lanzettförmige  Ge- 
stalt und  Längsstreifung  sehr  an  einige  mit  Cryptoraeria 
nahe  verwandte  Coniferen  •  Gattungen  erinnern.  Sie  unter- 
scheiden sich  von  den  Blättern  der  im  Rothliegenden  so  ge- 
wöhnlichen Walchia  durch  ihre  Streifnng,  nähern  sich  aber 
hierdurch  der  für  die  Zechstein- Formation  charakteristischen 
Coniferen-Gattnng  Ullmannia,  deren  Blätter  wenigstens 
auf  ihrer  unteren  Fläche  gleichfalls  deutlich  gekielt  sind. 

Allerdings  lassen  sich  schon  auf  den  vorliegei)den  Platten 
ausser  diesen  Pflanzenresten  noch  mehre  andere  erkennen, 
wie  namentlich  Walchia  piniformis  Schi.,  sp  ,  Farren-Spindetn 
mit  ansitzenden  Bruchstücken  von  Fiederchen  aus  der  Gat- 
tung Nenropteris  oder  Odontopteris  und  eine  Art  Rhabdo- 
carpos,  welche  von  Rh.  dyadicns  Gbin.  (Dyas,  tb.  34,  f. 
13 — 16)  kaum  verschieden  seyn  mag.  — 

Es  musste  zunächst  in  Frage  kommen,  ob  die  für  Frucht- 
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zapfen  gehaltenen  Fnichtstände  wirklich  als  solche  betrachtet 
werden  können  oder  ob  sie  nicht  vielleicht  nur  zerrissene 
Fmehthüllen  oder  Samenhüllen  seyen,  in  welchen^  letzteren 
Falle  man  die  Pflanze  etua  den  Cycadeen  oder  deren  Ver- 
wandten hätte  zuführen  können. 

Mir  scheint  jedoch  die  dachziegel-förmige  oder  spiralige 
Anordnniig  der  einzelnen  blattartigcn  Sehnppen  in  diesen 
Zapfen  ganz  nnzweifelhaft  zu  seyn.  Allein  der  niedrige 
Abstand  jener  Spiralreihen,  in  denen  diese  Fruchtschuppeu 
angeordnet  sind,  lässt  sie  an  einigen  Zapfen  fast  in  ring^ 
förmiger  Stellung  wie  in  den  Fruchtständen  der  Astero|lhyU 
Uten  erscheinen.  Der  gänzliche  Mangel  einer  Gliederung  an 
dem  Stengel  und  in  dessen  Verzweigungen  rauss  indess  Astero- 
pliylliten  und  Eqnisetai^een  bei  einer  Deutung  dieser  Reste 
gänzlich  ansschliessen.  Von  jenen  ungestielten  und  mit  einem 
Deekblatte  versehenen  Fruchtständen,  welche  in  Stbrnbsros 
Versuch  einer  Flora  der  Vorwelt  11,  tb.  26,  f.  2  abgebildet,  ^ 
aad  von  C.  v.  Ettinoshausbn  (Abhandl.  d.  K.  K.  geologischen 
Reichsanstalt ,  Wien,  1852^  Bd.  I,  die  Steinkohlenflora  von 
Strü4onU%  in  Böhmen^  P-  5,  tb.  5,  f.  i  -S)  zu  Calamites 
Volkmannl  gestellt  worden  sind,  unterscheiden  sie  sich  nicht 
allein  durch  das  Vorhandenseyn  eines  Fruchtstieles  und 
durch  den  Mangel  eines  Deckblattes,  sondern  namentlich 
auch  durch  die  weit  grössere  Anzahl  der  diese  Zapfen  zu- 
sammensetzenden Schuppen. 

Zn  den  Palmen  oder  anderen  Moaocotyledonen,  wohin 
man  sie  vielleicht  wegen  einer  entfernten  Ähnlichkeit  mit 
Aalholithes  Pitcairnae  (Limdlay  a.  Button,  Fosiil  Flora  of 
Greal  Briiain^  PI.  S2)  verweisen  könnte,  gehören  sie  sicher 
nicht,  auch  nicht  zu  den  Farren,  selbst  wenn  man  annehmen 
wollte ,  dass  einem  zerschlitzten  Odontopteris-Blatte  auch  ein 
zerschlitztes,  frnctificirendes  Fiederchen,  welches  der  gnnz- 
randigeu  als  Weissites  bekannten  Form  entsprechen  würde, 
entstehen  könnte.  Es  sind  diese  für  Fruchtzapfen  angespro- 
ciienen  Körper  nicht  bloss  einseitig  gewölbt,  wie  ein  fructi- 
ficireiides  Fiederclien ,  sondern  ganz  deutliche  kugelig  kegel- 
formige  Körper. 

Ohne  diese  negativen  Beziehungen  hier  weiter  verfolgen 
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zu  wollen,  kommt  es  vor  allem  darauf  an,  ob  wir  auch  die 
übrigen  von  dieser  Pflanze  vorliegenden  Thelle  ebenso  wie 
Ihre  Frachtstände  mit  Coniferen  und  Lycopodiaceen  In  Über- 
einstimmung bringen  können.  Würde  man  Stengel  und 
Frucbtstiele  mit  deutlichen,  eine  spiralige  Anordnung  zeigen* 
den  Blättern  bedeckt  finden,  so  würde  kein  Zweifel  über 
die  Stellung  zu  einer  von  beiden  Familien  übrig  bleiben. 
Diess  ist  jedoch  an  dem  grössten  Theile  der  vorliegenden 
nicht  der  Fall.  Nur  in  dem  oberen,  noch  mit  Kohlenhaat 
bedeckten  Theile  des  Fig.  2  abgebildeten  Exemplars ,  sowohl 
auf  dem  Stengel  selbst  als  auf  den  Stielen  der  Zapfen  glaube 
Ich  die  in  Spiralen  Linien  angeordneten,  anliegenden,  linear* 
lanzettförmigen  Blätteben  deutlich  genug  zu  erkennen,  am 
meine  früheren  Bedenken  für  erlediget  zu  erachten.  — 

Die  zweizeilige  Stellung  der  Fruchtzapfen  stimmt  mit 
der  ganz  ähnlichen  zwei-zeiligen  Stellung  der  Zweige  einer 
Walchia  überein,  deren  zapfen-artIge  Fruchtstände  (Dyas, 
tb.  31 ,  f.  3)  mit  denen  von  Coniferen  grosse  Ähnlichkeit 
besitzen.  Während  aber  die  Fruchtschuppen  der  Walchl« 
(Dyas,  tb.  31,  f.  5 — 10}  die  letztere  zu  den  Lycopodiaceen 
verweisen,  so  nimmt  man  an  der 'Basis  der  inneren  Seite 
der  Fruchtschuppen  unserer  Pflanze  jederselts  einen  läng- 
lichen £indruck  wahr,  welcher  den  beiden  Samen  in  der 
Fruchtschuppe  einer  Voltzia  (Göppert  a.  a.  O.  tb.  23,  fig.  5) 
oder    einer   anderen    Couifere    zu    entsprechen   scheint.    — 

Von  Ullmannia  und  anderen  Cupressineen  unterscheidet 
sieh  unsere  Pflanze,  für  welche  ich  den  Namen  „Schutzia 
anomala^  vorschlage,  durch  ihre  Frnchtorgane,  sie  gehört 
vielmehr  zu  den  Abietineen  und  bildet  in  dieser  Gruppe 
durch  die  zweizeilige  Stellung  ihrer  Fnichtstände^  und  dem- 
nach wahrscheinlich  auch  ihrer  Zweige,  einen  Übergang  nach 
der  Lycopodiaceen- Gattung  Walchia. 

2.  Rhizolithes  Kablikae  Gbin.  ans  der  unteren  Dyas  von  Hohen- 
eUe.  —  T«r.  Vil. 

Diese  neue  Pflanzenfonn  wurde  durch  Madame  JossriNR 
Kablik  in  ffohenelbe  in  jenen  grünlich-  und  röthlich-grauen, 
thonigen  Kalkplatten  des  unteren  Rothliegenden  von  Ober- 
Kalna    bei   ffohenelbe   entdeckt,  die   durch   Ihren  Keicb- 
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tbum  an  Malaebit  ond  Lasurit,  dursehntltlidi  mit  2  Procent 
Kopferg^halt,  die  Anlage  einer  Kupferhütte  bei  diesem  Orte 
veranlasst  liaben.  Wie  schon  früher  erwähnt  (Dyas,  S.  1S5). 
sind  gerade  an  dieser  Stelle  durch  jene  eifrige  Ferscherio  in 
den  verschiedenen  Reichen  der  Natur  auch  die  als  Saurieb* 
nites  lacertoides  und  S.  salamandroides  beschriebenen  Saurier* 
Fährten  zuerst  aufgefunden  worden. 

Das  in  zwei  Exemplaren  vorliegende  Fossil,  von  weU 
eben  das  eine  unter  meinen  Augen  gefunden  worden  ist, 
besteht  aus  einer  verhältnissmässig  dünnen  Axe,  deren 
Stiirke  ihrer  ganzen  Lange  nach  ziemlich  dieselbe  bleibt 
und  Yon  welcher,  nach  zwei  gegenüber  liegenden  Sei« 
ten  hin,  gleich  starke,  c.  1,5  mm.  dicke,  walzenförmige  und 
mit  einer  rundlichen  Abstumpfung  endende,  im  Allgemeinen 
senkrecht  abstehende,  gerade  oder  schwach  vorwftrts*ge- 
krimmte,  meist  einfache,  theilweise  aber  auch  gabelnde 
Organe  sieh  abzweigen,  die  eine  ganz  unregelmassige  Steh 
long  einoehmen. 

Dieselben  sind  von  etwas  verschiedener  Länge  und 
seheinen ;  nach  der  Art  Ihrer  Ausf&ll«ng  zn  schliessen,  in 
ihren  mittleren  Theilen  entweder  aus  sehr  lockerem  ZelU 
gewebe  bestan<)en  zu  haben,  oder  auch  hohl  gewesen  zu 
seyn.  Sie  erinnern  an  die  walzen-f5rmigen  blattartigen  Saug- 
wnrzeln  der  Stigmarien,  jedoch  Ist  eine  Gliederung  mit  der 
Axe  hier  nicht  vorhanden,  indem  diese  Organe  vielmehr  von 
der  letzteren  abgezweigt  sind.  Dass  das  vordere  Rnde  der- 
selben mit  einer  Säugöffnung  versehen  gewesen  sey , '  wie 
nan  webl  vermuthen  kann,  wird  bei  Unterauchuug  des  Fos- 
sils weniger  wahrscheinlich;  dennoch  aber  muss  man  sich 
durch  die  unregelmässige  Stellung  Ihrer  Seiten  Organe  ver- 
anlasst fühlen ,  bei  dieser  Pflanze  zunächst  au  die  Wurzel 
einer  Sumpfpflanze  zu  denken.  Mit  jenen  als  Pinnularia 
LmoLfiT,  Hydatica  und  Myriophyllites  Artis  beschrie- 
benen Wurzeln  der  Asterophylliteu  kann  man  sie  nicht  ver- 
einen, dagegen  ist  eine  grosse  Ähnlichkeit  mit  dem  von  Lbs« 
QDBRBux  beschriebenen  Rhizollthes  pinnatifidus  Leso. 
{Sec^nd  Report  of  a  geological  reconnaüsance  of  ArkansaSj 
Pkiladelphiu,  1860  ^  p.313,  tb.  V,  f.  9)  aus  der  Steinkohlen- 

Jahrbuch  1863.  34 
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Formation  von  Arkansas  vorhanden,  welche  naeh  Lrsqubrbux 
vielleicht  zu  Cordaites  borassifolla  Stbrnb.  sp.  gehörl. 

Bei  dem  nicht  seltenen  Vorkommen  des  grossMatterigea 
Cordaites  OttonisGBiN.  In  den  jene  thonigen  Kalkplatten 
unmittelbar  überlagernden  Brandschiefern  könnte  unsere 
Pflanze  vielleicht  auf  diesen  Cordaites  zurückgeführt  werden. 
Die  sie  begleitenden  anderen  Pflanzen  sind  Cyatheitesarbores- 
cens  ScHL.  sp.  und  Cyatheites  confertns  Stbrhb.  sp.  (Neu- 
ropterls  conferta,  Calllpteris  conferta  Aüt.). 

Noch  mehr  als  bei  dem  von  uns  abgebildeten  Exemplare 
tritt  die  Ähnlichkeit  mit  der  von  LssauaRBOX  beschriebenen 
Pflanze  an  einem  zweiten  Exemplare  von  Ober^Kalna  hervor, 
an  welchem  mehrere  dieser  Wurzelzweige  in  verschiedenen 
Ebenen  nahe  beisammen  liegen. 

Die  Stellung  dieses  Fossils  in  die  Nähe  von  Cordaites 
seheint  uns  demnach  weit  mehr  gerechtfertiget  zu  aeyn ,  wie 
eine  etwaige  Stellung  zu  den  Algen,  unter  denen  Chondrites 
in  Betracht  kommen  könnte.  Man  könnte  in  ihr  aUenfaiis  eine 
Siisswasser^Alge,  einen  „Pseudochondrites^  erkennen ,  der 
im  Gebiete  des  unteren  Rothliegenden  eine  ihnikhe  Rolle  ge- 
spielt haben  w&rde,  wie  unsere  Sponglllopsis  dyadica  als 
Susswasserschwamn. 


Erklärung  der  Abbildungen. 

Tfif.  VI.     SchätKia  anomal a  Grin. 

Flg  1.  Stengel  mit  Fmchtzapfen  in  natfirlicher  Grösse.  Der  Frachtxapren 
bei  a  ist  in  Fig.  1,  A  doppelt  vergrOssert.  Der  Stiel,  aaf  wetcheai  er 
aufsitzt,  sowie  der  Hauptstengel  sind  entrindet  und  von  keiner  Kolile«* 
haut  bedeckt,   welche  auf  dem  Zapfen  noch  theilweise  vorhanden  ist 

Fig.  2.  Desgleichen,  das  obere  noch  mit  Kohlenhaut  bedeckte  Ende  zeigend. 
Der  oberste  Fmchtzapfen  ist  in  Fig.  2  A  vergrössert  dargestellt,  um  die 
spiralförmige  Stellung  der  Schuppen  deutlicher  hervorzuheben. 

Fig.  3.  Zwei  gestielte  Fruchtzapfen i  neben  welchen  bei  a  eine  R«ike  spi« 
ral-förmig  gestellter  BIfttter  liegt,  von  denen  Fig.  3.  b  daa  eine  io  drei- 
facher Grösse  darstellt. 

Taf.  VII      Rhizolithes  Kablikac*  Gbin.  in  natürlicher  Grösse. 


*  Mit  dankbarer  V«r«hroDg  mfen  wir  der  am  '21.  Juli  in  ihrem   76.  Lob«^)ahr«  eet- 
•ehlafenen  Forscherin,   Frau  josEFiNfi  KAfiLiK,  einen  leUten  SchefdegruM  su.  G. 
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Noch  eisige  Bemerkoiigen  über  die  Mfinchberger  Gnetes* 

blidHiig, 

von 

Herrn  Prof.  C.  Maumaiiii. 


Auf  die  im  Jahrgänge  1863  des  Neuen  Jaiirbucbes  für 
Mineralogie  S.  318  ff.  stellende  Entgegnung  meines  geehrtea 
Freundes,  des  Herrn  Dr.  GOiüel,  in  Betreff  des  Altera  der 
I/Hm€kberg$r  Gueiaabildnng,  erlaube  ich  mir  achliasslieh  Fol« 
ge^des  za  erwiedern. 

Mein  in  demselben  Jahrgänge  des  Menen  Jahrbnchea 
S.  1  ff.,  gegen  die  erste,  denselben  Gegenstand  betref- 
fende Abhandlung  des  Herrn  Dr.  GOmbel  (Neues  Jahrb.  t86l^ 
S.  257  ff.)  gerichteter  Aufsatz  wurde  zunächst  durch  efoi 
schmerzliches  Gefühl  veranlasst,  dessen  ich  mich  niciit  erweh- 
ren konnte,  als  ich  in  dieser  Abhandlung  S.  *i76  lesen  musste, 
dass  dio  von  meinem  verewigten  Freunde  Friedrich  Hopfmann 
zuerst  ausgesprochene,  und  mit  so  guten  Gründen  nnter«- 
statste  Ansicht  von  dem  jüngeren  Alter  der  Münckherger 
Gneissbildung  mit  dem  Ergebnisse  einer  ^absurden^  Felge-' 
ning  verglichen  wurde. 

HorpMAifN  war  zu  seiner  Zeit  ein^r  der  bedeutendsten 
Cieelogen;  alle  seine  Schriften  tragen  das  Gepräge  der  Ge- 
diegenheit, zeugen  von  einer  unbefangenen  und  vorurtbeils- 
freien  Forschung;  wesslialb  seine  Zeitgenossen  seinen  früh- 
zeitigen Tod  mit  Recht  als  einen  schweren  Verlust  für  die 
Wissenschaft  beklagten.  Seine  aus  den  Lagerungs-Verhält*« 
nissen  erschlossene  Ansicht  über  das  Alter  der  Müneiierg^r 
Gneissbildong  fand  in   den   späteren  Beobachtungen,    welche 

34* 
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Ich  selbst,  V.  Cotta  und  v.  Herder  aiizostellen  Gelegenheit 
hatten,  eine  so  vollkommene  Bestätigung,  dass  wir  uns  nn- 
bedingt  zu  derselben  bekennen  zu  müssen  glaubten.  Es  war 
also  nicht  meine  Ansicht,  für  welche  ich  In  die  Schranken 
trat,  sondern  ich  glaulite  es  dem  Andenken  Hoffmanns,  ab 
des  Urhebers  derselben,  schuldig  zu  seyn ,  einige  Worte  zo 
ihrer  Rechtfertigung  zu  sagen;  was  denn  freilich  nicht  ge- 
schehen konnte,  ohne  zugleich  Zweifel  gegen  die  vom  Herrn 
Dr.  tiüMBEL  aufgestellte  Ansicht  laut  werden  zu  lassen. 

Diese  letztere  Ansicht,  welche  den  Münchberger  Gneiss 
als  das  starre  primitive  Fundament  voraussetzt^  über 
dem  sich  dieselben  Sediment*  Formationen  ausbildeten, 
welche  gegenwärtig  fast  ringsum  von  ihm  aberlagert 
werden,  sucht  solches  merkwiirdige  Lagern ngsverhältuiss 
durch  die  Hypothese  zu  erklären,  dass  der  Gneiss,  samnt 
den  ihm  aufliegenden  sedimentären  Bildungen,  nicht  nur  all- 
seitig erhoben,  sondern  förmlich  überkippt  worden  sey. 
Es  ist  also  gewisserniassen  das  Non-plns-ultra  eines  Erhe- 
bungskraters, welches  zur  Erklärung  der  vorllegeniten  La{|^ 
ningsverhältnisse  zu  Hälfe  genommen  wird;  ein  Erhebangs- 
krater  nämlich,  dessen  Flanken  nicht  etwa  bloss  stell  auf- 
gerichtet ,  sondern  sogar  nach  auswärts  Gberschlagen  wurden. 
Dennoch  aber  soll  sich  dieser  gewaltsame  Vorgang  in  der 
Weise  ereignet  haben,  dass  in  der  Mitte  des  erhobenen 
Gneissfeldes  eine  Fächer-f5rmige  Architektur  zur  Ausbildung; 
gelangte,  während  an  den  ringsum  Qberschlagenen  Rändern 
nirgends  Unterbrechungen  oder  Spuren  eines  etoitement  ent- 
standen. Ich  muss  aufrichtig  gestehen^  dass  Ich  Im  Gebiete 
'  der  Dislokationen  viel  zn  wenig  autoptische  Erfahrungen  habe, 
um  mich  in  eine  solche  Vorstellungsweise  hineindenken  zo 
können ;  und  mein  geehrter  Freund  wird  daher  schon  Naeh- 
sieht  mit  mir  haben  müssen ,  wenn  ich  es  nochmals  wieder- 
hole ^  dass  mir  seine  Hypothese  den  vorliegenden  geotektonl- 
schen  Verhältnissen  nicht  geniigend  zn  entsprechen  scheint. 

Aber  freilich  habe  ich  In  meinem  Aufsatze  einen  gefähr- 
lichen Fehler  begangen,  indem  ich  zum  Schlosse  desselben 
den  Gedanken  hinwarf,  dass  wenigstens  der  formale  Bestand 
der    Lagern  ngsverhältnisse    mit    der    Hypothese    einer 
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erNptiven  Bildong  des  Gneissea  zu  vereinbaren  seyn  durfte. 
Obgleich  ich  die  Zolassiglieit  dieser  Hypothese  dahin  ge* 
stellt  seyu  Hess,  obgleich  ich  sie  selbst  für  eine  n^ch 
iinerwiesene  Hypothese  erklärte,  so  hat  doch  der  blosse 
Aasspruch  derselben  meinen  Freund  zu  einer  (kontroverse 
veranlasst,  welche  den  hauptsächlichen  Inhalt  seiner  Entgeg» 
nong  bildet.  Hatte  er  doch  in  dieser  Hypothese  die  Achilles- 
ferse gefunden,  gegen  welche  er  nur  seine  Pfeile  zu  richten 
brauchte,  um  die  Ansicht  von  der  neuen  Bildung  des  Münck* 
berger  Gneisses  in  den  Augen  der  meisten  Geologen  ad  ab- 
surdum zu  fuhren  ! 

Dagegen  lässt  sich  freilich  von  meiner  Seite  nicht  viel 
sagen;  denn:  nescii  vox  mU$a  reverti;  ich  habe  nun  einmal 
das  bedenkliche  Wort  „eruptiv^  ausgesprochen,  und  muss 
mir  also  auch  eine  Kritik  nnd  nach  Befinden  eine  Wider- 
legung desselben  gefallen  lassen.  Nur  bedauere  ich ,  dass 
dsreh  die  ganz  willkürliehe  Verschmelzung  der  in  diesem 
Worte  angedeuteten  Hypothese  mit  der,  von  solcher  Hy* 
potbese  ganz  uuabhängigen  alteren  Ansicht  Hofp* 
MAHNS  über  das  jüngere  Alter  der  AMnchberger  Gneissbildung, 
auch  der  selige  Hoppmani«  gewissermassen  zu  meinem  Mit- 
sehuldigeu  gemacht  worden  ist,  indem  sich  Gt)MBEL  dahin  aus* 
spricht,  daas  „nach  dieser  alteren  Ansicht  die  Atünchberger 
»Goelssbildnng  erst  nach  der  Ablagernng  der  jüngsten  Thon^ 
,i8Ghiefer-Schlchten  als  Eruptiousmasse  durch  das  Über» 
«gangsgebfrge  durchgebrochen  sey.^  In  dieser  Konfusion 
einer  erst  im  Jahre  1863  aufgetauchten  Hypothese  mit  der 
im  Jahre  J839  von  Hotpmann  ausgesprochenen  Ansicht,  und 
iD  der  Hervorhebung  jener  Hypothese  als  eines  Hanptmo* 
meotes  der  älteren  Ansicht,  liegt  dodi  zugleich  ein  Ana- 
chronismus und  eine  Ungerechtigkeit  gegen  den  Ur- 
heber dieser  letzteren.  Denn  Hoffmann  dachte  nicht  Im  Ent- 
ferntesten daran,  dem  Münchberger  Gneisse  eine  eruptive 
Emtstehung  zuzuschreiben;  vielmehr  glaubte  er  ihn  für  eine 
metamorphische  Bildung  erklären  zu  müssen.  Ich  selbst 
aber  liabe  ihn  sowohl  in  der  ersten,  als  auch  in  der  zweiten 
Auflage  meines  Lehrbuchs  der  Geognosie  als  eine  krypto- 
g^ene,  d.  h.  als  eine  solche  Bildung  aufgeführt,  über  deren 
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ei)!;eiitliclie  Ent8teliiHig8weiAe  wir,  dalern  wir  aafriclitfg  gegen 
uns  selbst  und  gegen  Andere  se^n  wollen,  etwas  Positives 
noch  gsr  nickt  zu  sagen  wissen.  Erst  neuerdings,  naebdeai 
GüMMLS  höchst  wichtige  Beobachtangen  über  die  Omkippuag 
der  Sediment-Formationen  am  nord  -  westlichen  Rande  des 
Gnelssgebietes  bekannt  worden  waren,  dämmerte  in  nur  der 
Gedanke  auf,  dass  der  Widerspruch  zwischen  den  Erscheinungen 
am  nordwestlichen  und  südöstlichen  Räude  möglicherweise  durch 
die  Annahme  einer  eruptiven  Bildung  des  Gneisses  seia« 
Lösung  finden  könne.  Und  dieser  gans  neue  Gedanke  ist 
es  nun,  den  Herr  Dr.  GOmbel  in  seiner  Entgegnung  als  den 
Hauptgedanken  der  älteren  Ansicht  bekämpft ,  weil, 
wie  er  selbst  erklärt:  der  Kern  der  Meinungs- Verschieden- 
heit darin  bestehe,  dass  die  Mnnnchberger  Gneissgmppe  eat- 
weder  eine  eruptive  oder  eine  ursprungliche  BlU 
düng  sey. 

Wenn  ich  nun  aber  nach  Befinden  bereit  bin,  jenen 
flüchtigen  Gedanken  fallen  zu  lassen,  und  dadurch  die 
Streitfrage  auf  ilireu  eigentlichen  und  nrsprüngllehen  Stand- 
punkt vor  1863  zurückzuführen,  danu  werden  sich  beide 
Pnrtheieu  sagen  müssen:  aikuc  0ub  judi^  Kg  e$(\  dann  sind 
die  Aktea  über  die  Frage,  welche  Ansicht  die  richtige 
sey,  noch  keineswegs  geschlossen.  Denn  auch  die  neueres 
Erörterungen ,  welche  Herr  Dr.  GOmbbl  S.  ;ia7  ff.  znr  Recht» 
fertigung  seiner  früheren  Darstellung  beibringt,  haben  wenig- 
Staus  für  mein  Fassungsvermögen  noch  nicht  »»die  erforder- 
liche überzeugende  Klarheit,*'  und  lassen  mir  den  Mechanis- 
mus noch  völlig  unbegreiflich  erscheinen ,  durch  welchen  der 
fundamentale  Gneiss,  bei  seiner  Emportreibnng  im  starres 
Zustande,  in  der  Mitte  zu  einem  vielfach  gestauchten  fächer- 
förmigen Schiclitensysteme  gelangte,  während  er  ringsnm  an 
seinen  Rändern  eine  totale  Uberstürtzung  erlitt,  ohne  doch 
in  der  Stetigkeit  seiner  Ausdelinung  irgendwo  unterbroches 
zu  werden. 

Herr  Dr.  GOicbel  schickt  aber  seiner  Kritik  jener  Hypo- 
these einer  eruptiven  Bildung  des  Gneisses  einige,  den  ffttri- 
ihurmbery  bei  H0f  betreffende  Bemerkungen  vorans.  laden 
er  bedauert,  durch  eine  Unkorrektheit  im  Auadrucke  Versn- 
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latHMiHg  zy  der  Berichtigung  gegeben  zu  haben ,  welche  ich 
f,\n  ausfnli  rlicher  Weitfe  zu  liefern  mir  die  Mühe  ge- 
ponoien  hübe/^  erkennt  er  e»  als  vollständig  riclitlg,  dass 
die  krystaillnischen  Silikatgeati»ine  des  lVarHkurmherge$  an 
ihrem  nördlichen  Rande  sich  iiber  die  Schicliteu  des 
Ubergangsgebirges  überzubiegen  und  von  denselben  nnter- 
teufl  zu  werden  seheinen;  dass  also  der  von  ihm  gebrauchte 
Ausdruck  eines  ringsum  Abfallens  der  Übergangäschlchten 
von  dem  krystallinischen  Gesteine,  jedenfalls  als  ein  unge* 
nauer  zugestanden  werden  müsse,  indem  es  hätte  heissen 
sollen:  fast  ringsum.  Dass  sich  dieses  Einfallen  der  Ober* 
gangSQGhlcbten  unter  die  krystallinischen  Qesteine^  wenn  es 
überhaupt  stattfinde,  nur  auf  eine  kleine  Strecke  der 
Gesaoimt-UmgebuDg  der  Kuppe  beschränke,  diess  sey  auch 
jetzt  noch  seine  Ansicht. 

Dass  Ich  es  allerdings  der  Mühe  sehr  werth  halten 
musste,  die  Verhältnisse  am  Wartthurmberge  in  etwas 
ausführlicher  Weise  zu  schildern,  diess  wird  mir  mein 
geehrter  Freund  um  so  weniger  verdenken,  als  er  ja  gerade 
in  ihnen  ein  „noch  direkteres  Hilfsmittel**  zur  Be- 
stätigung seiner  Ansicht  über  die  Münchherger  Gneissbildung 
gefunden  zu  haben  glaubte.  Während  nun  aus  meinen 
Beobachtungen  hervorgehen  durfte,  dass  auf  der  Nordseite, 
Westseite  und  Südostseite  des  Warifhurmberges  die  näch- 
sten Schichten  des  Ubergangsgebirges  meist  unter  oder 
doch  gegen  die  krystallinischen  Gesteine  bin  einfallen,  so 
versucht  neuerdings  Herr  Dr.  Gümbel 

1.  die  an  der  Mordseite  vorliegenden  Verhältnisse 
durch  zwei  Diagramme  dergestalt  zu  erläutern,  dass  aus 
ihoeu  doch  nicht  mit  zureichender  Sicherheit  eine  wirk- 
liche U  n  terteuf  ung  der  krystallinischen  Gesteine  gefolgert 
werden  könne;  und 

2.  die  anderweiten  Schiclitungsverhältnisse  hinreichend 
zu  vervollständigen  und  zu  berichtigen,  um  die  Folge- 
rung aufrecht  zu  erhalten,  dass  die  Schiefer  der  Uber- 
gangs-Formation  weitaus  auf  die  grösste  Strecke  von 
dea  krystalliniscben  Gesteinen  des  U^arühurmbergcs  weg- 
fallen. 
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Da  f^A  .sich  hierbei  meist  nm  Beobachtungen  hanäelt, 
80   habe  ich  dazu  nur  Folgendes  zu  bemerken. 

Ad  1.  Da  die  Gebirgsscheide  selbst  nicht  entbidst  ist, 
so  hat  das  eine  Diagramm  ebenso  viel  Wahrscheinlichkeit 
iur  sich,  wie  das  andere;  der  S.  323  hervorgehobene  Um- 
stand aber,  dass  die  Schichtung  der  beiderlei  Gesteine  keioe 
concordante  sey ,  ist  ganz  bedeutungslos,  weil  ja  auch 
bei  discord anter  Schichtung  die  krystallinischen  Gesteine 
recht  wohl  i'iber  den  Schiefern  liegen  können;  wie  es  mir 
denn  auch  gar  nicht  eingefallen  ist,  überall  eine  concordante 
Auflagerung  vorauszusetzen. 

Ad  2.  Am  Neu- Tauber liizer  Wege  (welches  der  in  bei- 
stehend abermals  abgedruckter  Kartenskizze  von  der  Chaussee 
gegen  d  laufende  Weg  Ist),   herrscht   nach  GCmbbl  ununter- 


brochen auf  weite  Strecke  bis  zu  dem  Punkte,  wo  von  ihn 
der  Weg  nach  Erlloh  abgeht,  südöstliches  Binfallen. 
Diess  habe  ich  nicht  beobachtet,  obwohl  es  sich  so  verhalten 
kann,  weil  ja  in  dem  nördlichen  Wege  bei  'a  und  an  defl 
JöRDEN'schen  Parke  dasselbe  Einfallen  stattfindet  Wo 
dagegen  in  meiner  Skizze  der  Buchstabe  d  steht,  nämlicb 
da,  wo  der  Tauber liizer  Weg  ziemlich  steil  gegen  die  Schlucht 
von  Erlloh  abfallt,  da  sah  ich  gelb  verwitterte  Schiefer, 
welche  10—15®  in  bor.  6  Ost  einschiessen.  Die  von  mir 
mit  e  bezeichneten  Punkte  aber  liegen  nicht  am  TtMier- 
litzer  Wege  (wie  man  aus  GOmbels  scheinbar   berichtigender 
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Parenthese  fn  Betreff  der  Punkte  d  und  e  scbllessen  könnte), 
sondern  sie  liegten  schon  in.  dem  nach  Brilok  abgebenden 
Weg;e,  sowie  nördlich  von  ihm  an  den  Felsenriffen,  welche 
daselbst  ans  dem  Wie^engronde  beransragen ,  wie  ich  diess 
snch  ganz  deotlich  gesagt  hatte;  und  dort  konnte  ich 
überall  nur  ein  Einfallen  von  SO^  in  bor.  7  Ost  beobach- 
ten. Wenn  also  nicht  ein  böser  Dämon  entweder  meine 
Augen,  oder  meinen  Kompass  irre  geleitet  hat,  so  werden 
es  andere  Beobachter  ebenso  6nden. 

Ich  glaubte  aber  gerade  auf  diese  Beobachtungen  in 
und  bei  dem  Wege  nach  Erllok  ein  nm  so  grösseres  Ge- 
wicht  legen  zu  dürfen,  weil  die  Schichten  des  chlorltlschen 
Gesteins  in  dem  bei  Erllok  liegenden  Steinbniche  genau 
dieselbe  Lage  haben,  und  somit  der  Schlnss  sehr  nahe 
lag,  dass  an  dieser  Stelle  eine  fast  concordante 
Aoflagerung  des  krystalliniscben  Silikatgesteins  auf  den  sedi- 
mentären Schiefern  stattfinden  möge.  Auch  bin  Ich  noch  so 
fest  davou  iiberzeugt,  es  miisse  sich  so  verhaken ,  dass  Ich 
Hondert  gegen  Eins  wetten  möchte,  ein  im  Steinbniche  bei 
Erllok  gestossenes  Bohrloch  werde  in  geringer  Tiefe  den 
Grauwacken-Scblefer  erreichen. 

Leider  hat  es  jedoch  mein  geehrter  Freund  nicht  der 
Muhe  werth  gehalten,  in  seiner  Entgegnung  auch  diesen 
Steinbruch  zu  berücksichtigen,  welcher,  zugleich  mit  einem 
östlich  davon  an  einem  stellen  Feldraine  herausragendem 
Riffe,  die  muldenförmige  Architektur  der  kleinen  Kuppe 
von  Brilok,  sowie,  mit  Beachtung  der  westlich  davon  liegen- 
den Grauwacken-Schiefer,  die  Existenz  eines  den  west- 
lichen Flügel  dieser  Mulde  gleichförmig  nnterteufenden 
Systems  von  Sciiieferschichten  erkennen  lässt.  Auch  die  von 
nir  bei  a  angezeigten  Beobachtungen  scheinen  von  Ihm  un- 
beachtet geblieben  zu  seyn.  Unsere  Angaben  über  die  Schich- 
ten des  Diabastuffes  im  Steinbruche  östlicli  von  Erilok  weichen 
etwas  ab,  indem  sich  dieselben  nach  GOmbkl  20-30^  in  hör.  2 
Nord  neigen,  während  sie  mir  10—20^  in  bor.  11  zu  fallen 
schienen. 

ich  übergehe  die  S.  324— S17  folgende  Kritik  der  Erup- 
tions-Hypotbese;   welche  ja  der  älteren   Ansicht    über  die 
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Miinchbetger  Gneisshildun^  (fiircliaiiH  nicht  ueiieittlich 
angehört;  Ich  ühergehe  ebenso  <lie  nachtraglicheii  Erörte- 
rungen, welche  der  Herr  Dr.  GOhbbl  S.  a!27— 3S0  zur  Er- 
klärung  der  LagerungsverhäitnUse  im  Sinne  seiner  Ansicht 
inittheilt.  Wohl  aber  muss  ich  mich  schliesslich  noch  iber 
eine  Bemerkung  ausspreclien ,  welche  jedoch  ein  Zurück- 
gehen auf  seine  erste  Abhandlung  erfordert. 

Am  Schlüsse  dieser  Abhandlung  (Neues  Jahrbuch,  1861^ 
S.  276)  hatte  er  nämlich  noch  ein  Verhältniss  besproches, 
welches  in  Bezug  auf  die  aus  der  Auflagerung  des 
Gneisses  auf  Thonschiefer  gefolgerte  Altersbestimmung 
der  Münckberger  Gneissbildung  von  Interesse  sey.  ^Vos 
nGoldhronach  an  (sagte  er  damals),  sind  in  nord-westlicher 
»^Richtung  bis  gegen  Rodack^  an  dem  plötzlich  steil  anstel- 
Agenden  Urgebirgsrande  Keuperschichten  angelagert ; 
»an  vielen  Stellen  berührt  hier  der  Kenper  unmittel- 
»bar  die,  durchgängig  in  hör.  3  Nordost,  gegen  das  Innere 
»des  Gebirges  einfallenden  Urgebirgs-Schichten,  und 
»fällt  selbst  grossentheils  in  gleicher  Richtung  nach  Nord- 
»osten  ein,  so  dass  hier  das  ürgebirge  auf  Keuper  auf- 
»gesetzt  scheint.  Man  könnte  nun  mit  gleicher  Konsequenz, 
»wie  aus  dem  Verhalten  des  Thonschlefers  zpm  Gueisse  an 
»uord- westlichen  und  sfid-östlichen  Rande  der  AlUncUerger 
,iGneissparthle ,  ans  der  *A  uflagerung  des  Urgebirges 
»auf  Kenper  am  süd-westllchen  Rande  den  Schluss  ziehen, 
dass  die  Münckberger  Gnefssbildung  selbst  junger  als 
»KeupeV  sey.  Eine  solche  Annahme  scheint  absurd. 
»Und  doch 9  welcher  wesentliche  Unterschied  liegt 
»zwischen  beiden  Schlussfolgen?** 

Mir  schien  diess  in  jeder  Hinsicht  deutlich  und  verstand- 
lieh  genug  ausgedrijckt  zu  seyn.  Da  nun  hier  lediglich  vom 
Ken  per  die  Rede  war,  wie  solcher  dem  snd- westliches 
Rande  der  Gneissblldung  (oder  des  Urgebirges)  ange- 
lagert ist,  so  glaubte  ich  mich  vollkommen  berechtigt,  die 
mir  gleichfalls  bekannten  allgemeinen  Verbältnisse  dieser 
beiden  Formationen  längs  jenes  Randes  in  das  Auge  zu 
fassen,  und  es  hervorzuheben,  dass  solche  denn  doch  etwas 
anders   erscheinen,    als    die    des    Thonschlefers    zihd 
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Guaisne,  and  das»  nimeiitltcb  von  einer  Auflagerung 
des  Urgebirgea  auf  Keuper  dort  gar  nicht  gesprodien 
werden  könne.  Damit  hoifte  ich  sugieich  den  Vorwurf  einer 
absurden  Schlnasfolge  abgewehrt  en  haben,  welcher 
hier  der  alteren,  von  Hotpmann  aufgeatellten  Ansicht  ge- 
■lacht  worden  war. 

Dagegen  bringt  nun  Herr  Dr.  GSmbbl  neuerdings 
(Neues  Jahrb.  1863  ^  S.  380)  in  der  Hauptsache  folgende 
Erläuterung  oder  nachträgliche  Interpretation.  nWenn  Ich  in 
ifghnz  unbefangener  Weise  ein  recht  äberzeugendes 
»»Beispiel  beibringen  wollte,  wie  nuin  aus  der  Lagerung  be- 
noachbarter  Schichten  nur  mit  Versieht  auf  ihr  relatives  Alter 
uschliesaen  dürfe,  so  hatte  ich  denn  doch  wohl  nicht  jenes 
^anft  verflächende  Einfallen  der  Triasschichten 
nlm  Auge,  welches  in  einem ,  dem  sud-westlichen  Rande 
»des  Fiehtelgebirges  parallelen  Streifen  sich  elnatellt. 
»»Ich  wurde  in  diesem  Falle  kaum  von  einer  Auflagerung  des 
»,Urgebirges  auf  Keuper  gesprochen  haben.  Aber  ich  kenne 
»»noch  eine  andere  Schichtenstdrung  der  Triasglieder,  welche 
»»diese  unmittelbar  an  der  Beruh rungsgränze  mit  dem  krystal- 
»»liniscben  oder  Ubergangsschiefer  erlitten  haben ;  und  dieses 
»Verhältniss  ist  es ,  worauf  sich  mein  Beispiel  sttttxte.** 
Darauf  werden  dann  mehre  Stellen  bei  Zeyem  und  Frie$en 
(nördlich  von  Aer  Rodach)  angeführt,  wo  der  Muschel- 
kalk mit  ziemlich  steil  aufgerichteten  Schichten  gegen  die 
angranzenden  Ubergangsschiefer  hin  einschiesst;  so 
dass  wir  uns  ganz  unvermuthet  ans  dem  Gränzgebiete  des 
Keupers  und  Gneisses  in  das  weit  davon  liegende  Gränz- 
{gebiet  des  Muschelkalkes  und  Thonschiefers  gewiesen  finden, 
um  die  Stützpunkte  jenes  Beispiels  kennen  zu  lernen, 
in  welchem  doch  bloss  von  einer  Einsenknng  des  Keupers 
gegen  das  Urgebirge,  und  von  einer  scheinbaren  Auf- 
lagerung des  letzteren  auf  dem  ersteren  die  Rede  war. 

Mein  geehrter  Freund  wird  mir  zugestehen,  dass  es 
nothwendig  zu  argen  Missverständnissen  führen  muss,  wenn 
Jemand  mit  besonderem  Nachdruck  auf  ein  Verhältniss  zwi- 
schen Keuper  und  Gneiss  hinweist,  während  er  doch 
eigentlich   ^in  Verhältniss   zwischen  Muschelkalk   und  Thon- 
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schiefer  im  Sinne  hatte.  Halye  ich  mich  also  in  gans  nnbe- 
fangener  Weise,  laut  S.  276  ite.s  Neuen  Jahrbuchs  von  1861^ 
verleiten  lassen,  bei  dem  dort  vorgefiihrten  Beispiele  an 
Keuper  und  Gnelss  £u  denlien,  während  sich  doch  dasselbe 
Beispiel^  laut  S.  331  des  Neuen  Jahrbuchs  von  1863.  anf 
das  Verhältniss  von  Muschelkalk  und  Schiefer  stützte  and 
bezog,  so  hoffe  ich  wenigstens  in  den  Augen  des  geognosti- 
sehen  Publikums  volJkorameD- entschuldigt  zu  seyn. 

Indem  ich  hiermit  die  Debatte  über  die  vorliegende  Streit- 
frage meinerseits  für  immer  beschliesse,  bin  ich  mir  bewosst, 
bei  derselben  die  Hochachtung  niemals  aas  den  Augen  ver- 
loren zu  haben ,  welche  dem  Verfasser  der  meisterhaften 
Geog  nostischen  Beschreibung  des  Bayerigcken 
Alpengebi  rg es  gebührt;  eines  Werkes,  durch  welciies 
Herr  Dr.  6t)MBEL  seinem  Namen  ein  unvergängliches  Ehren- 
denkmal gegründet,  und  sich  um  sein  Vaterland  wie  um  die 
Wissenschaft  im  hohen  Grade  verdient  gemacht  hat. 
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Bm  PaUasi  (Dek.)  in  alten  SaaMScscMeb«  M  Jeaa, 

von 

Herrn  Prof.  E.  E.  Schnild 

in  Jena, 


Die  Untersuchungen  über  das  Alter  des  Menschen-6e- 
fciileclits  haben  das  Interesse  für  diejenigen  Tbier-Formen 
erhöbt,  welche  mit  den  ersten  menschlichen  Bewohnern  mitt- 
lerer Breiten  noch  zusammen  lebten,  jetzt  aber  theils  nach 
niedrigeren  Breiten ,  theils  nach  höheren  zurückgewichen  sind. 
Zu  den  letzten  Formen  gehört  der  Moschus  -  Ochse ,  der 
gegenwärtig  auf  das  arktische  Amerika  beschrankt  ist,  wäh- 
rend seine  fossilen  Reste  nicht  nur  über  das  arktische  AiicHt 
sondern  auch  allerdings  von  da  aus  immer  seltener  werdend, 
über  das  nördliche  Europa  verbreitet  sind.  Lybll  *  giebt  als 
die  äussersten  Fundorte  von  Bos  Pallasi  Dek.  an  Batk^  Brom" 
Uff  ^  Maiienheai  im  südlichen  England^  Ckauny  im  Tbale  der 
Oite  und  Berlin.  Zwischen  dem  nord-westlichen  Frankreiek 
und  dem  nord-östlichen  Deuttckland  sind  noch  weitere  Spuren 
desselben  Thieres  gefunden,  und  zwar  im  Saal-Tkate  bei 
Merseburg  und  Jena,  Des  Fundes  bei  Merseburg  erwähnt 
kürzlich  Gibbkl  **,  der  Fund  bei  Jena  geschah  erst  im  Früh- 
ling 1862  und  dürfte  kaum  bekannt  seyn. 


*  Ltill,  The  geoio^eml  evidenees  of  Ihe  mnÜptUy  ofMmneU.   Lon- 
^,  t8$9,  p.  144  und  156. 

'"^   GiniL,.die  Siugeihiere  u.  s.  w.     Leipsig,  IM5,  S.  273. 
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Die  bis  45'  hohe  Uferwand  der  Saale  unterhalb  der  Mnn- 
düng;  des  Gembden- Baches  swischen  den  Dörfern  fFeMgeih 
Jena  und  Kuniiz^  schlechthin  die  Hohe  Saale  genannt,  xeigt 
zu  Unterst  bis  10  und  12'  aber  dem  Spiegel  der  Saale  y  fast 
horizontal  gelagert,  die  obersten  Schichten  des  Bontsand- 
Steins.  Diese  ivaren  es,  welche  schon  einmal  die  Aufmerk- 
samlieit  der  Paläontologen  auf  sich  zogen.  Als  nämlich  die 
Fröhiings-Schwelle  der  Saale  im  Jahr  1841  einen  Streifen 
davon  3—4'  breit  und  25'  lang  losgerissen  hatte,  fanden 
sich  dazfVtscheo  die  von  mir  ^  alsbald  beschriebenen  Fährten- 
Abdrucke.  • 

Über  dem  Bnntsandstein  folgt  der  ältere  .Schoftboden, 
zumeist  bestehend  ans  welHg  gescliichtetero ,  gelbem,  scharf- 
kantigem Sand,  dem  häufig  so  viel  Roll-Steine  beigemengt 
sind,  dass  er  in  ein  grobes  Gerolle  übergeht,  zwischen 
dem  mitunter  Tlion  eingeschaltet  ist.  Die  Roll  •  Steine 
kommen  von  allen  Grössen  bis  zu  einigen  Kubik  -  Passen 
vor;  sie  bestehen  aus  Grauwacken,  Quarzen  und  Kiesel- 
schfefern,  Porphyren,  Glimmerschiefern,  Braunkohlen-,  Bunt- 
sandsteinen und  Kalken,  also  aus  solchen  Gesteinen,  wie 
sie  noch  jetzt  dem  Laufe  der  Saale  folgen,  und  entsprechen 
eiuem  höheren  und  breiteren  Pluss-Spiegel,  aus  dem  sich 
die  jetzige  Saale  entwickelt  hat  Die  Thone  sind  stets 
grau,  meistens  mergelig  nnd  sandig,  in  ihnen  finden  sich 
viele  caicintrte  Schnecken  -  Häuser,  die  ich  von  den  jetzt 
lebenden  Arten  Palndina  Impnra  Dsap.  ,  Snccinea  amphfbia 
Drap.,  Limnaeus  auricnlarius  Drap.,  Limnaeus  pallustris 
Drap.,  Planorbis  marginatus  Drap.^  Planorbis  vortez  Müll. 
nicht  unterscheiden  kann;  einige  Helix- Gehäuse  konnte  ich 
auf  lebende  formen  nicht  bestimmt  zurückführen  und  halle 
sie  für  unausgewachsen;  die  Thone  sind  demnach  als 
Schlamm-Ablagerungen  am  Rande  eines  Flussbettes  anzu- 
sehen. Die  Mächtigkeit  des  alten  Schutt- Bodens  ist  wech- 
selnd,   doch  an  keiner  Stelle  über  15'.     Alle  Knochen-Reste 


*  Koch   und  Schhid,    die    Ffthrten  -  AlulHicke    im  bunten   Sandgteln   hm 
Jena.    Jena,  1841, 
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nirrf  mit  thn^ii  das  9ehftdel- Fragment  ien  Moaehns*OchAen 
befanden  sich  nahe  der  untern  Grenze. 

Der  nlfere  ScIiutt^^Boden  wird  von  dem  jüngeren  bedeckt, 
der  steh  von  Ihm  durch  seine  rotbllch  -  ocller-gelbe  Parhe, 
durch  das  Fehlen  des  Sandes  und  durch  die  Hähfigiieit,  ja 
fast  Ausschliesslichkeit  eingeschlossener,  wenig  abgerun- 
deter Muschelkalk  •  Blöcke  unterscheidet ,  der  Hauptsache 
nach  besteht  er  aus  solcliem  Lehm,  wie  er  auch  an  andern 
Stellen  ober  dem  Gerolle  und  bis  zu  beträchtlichen  Höhen 
aber  dem  jetzigen  Saalspiegel  vorkommt,  jedoch  nicht  oder 
wenigstens  nicht  allein  als  das  Erosions- Produkt  der  be- 
nachbarten Abhänge  anzusehen  ist.  Gerade  an  der  Hohen 
Saale  mag  der  Dilovial-Lehm  allmählig  in  die  noch  jetzt 
fortdanernde  Schutthalden-Bildung  übergehen. 

Im  Frühjahr  1862  wurde  der  steile  Ufer-Abhang  der 
Hohen  Saale  ^  theils  um  der  weitern  Unterwaschnng  und 
Absturzung  vorzubeugen ,  theils  um  einen  ebenen  Puhrweg 
herzustellen,  abgeböscht.  Da  fand  sich  In  den  untersten 
Lagen  des  älteren  Schntt-Bodens  zwischen  Sand  und  Ge- 
rolle, ausser  einigen  andern  wenig  charakteristischen  Och- 
sen Knochen,  das  Schädel-Bruchstuck  eines  Moschus-Ochsen. 
Dasselbe  entspricht  den  Stirn-Beinen;  es  ist  zwar  nach 
allen  Seiten  von  Knochen-Näthen  begrenzt,  jedoch  sehr 
Verstössen  und  abgerieben ;  es  trägt  die  Spuren  eines  langen 
Wegs  auf  dem  Boden  eines  Flussbettes  an  sich  und  kann 
fon  einem  Thiere  herrühren,  welches  weit  oberhalb  der 
Fundstätte  des  Schädelbruchstucks  in  das  Wasser  gerieth. 
Durch  Abstossung  und  Abreibung  sind  die  Enden  der 
Hörn -Zapfen  und  die  Räuder  der  Augen  -  Höhlen,  nament- 
lich auf  der  rechten  Seite,  sehr  verkiirzt,  die  Rauhigkeit 
des  Hörn  -  Ansatzes  auf  der  linken  Seite  geebnet.  Die 
Maasse  lassen  sich  desshalb  weder  vollständig  noch  ge- 
uau  abnehmen.  Die  Breite  der  Schädel  -  Höhle  beträgt 
O'^^OSS,  ihre  Länge  0  »"jOOd,  die  Breite  des  Schädels  0°',I10, 
die  grösste  Spann -Weite  der  Hörn -Zapfen  0  "^/M.  Die 
Rinne  zwischen  'den  ranheu  Ansatz  -  Flächen  der  Hörner 
ist  in  der  Mitte  des  Schädels  0  "^  ,008  breit  und  Oi",010 
tief     Im  Ganzen  stimmt  das  Stirnbein   mit   dem   des  fossilen 
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Moschus-Ochsen  Schadeis  von  MaUemkeaij  wie  ihn  Own^ 
beschreibt  und  abbildet,  and  unterscheidet  sich  also  von 
dem  des  lebenden  dadurch,  dass  die  Stirne  flacher,  die 
Rinne  awischen  den  rauhen  Horn*Ansätzen  seichter  oud 
deren  vorderer  Rand  gerader  ist. 


*    er.    Tke   pimrUrly  Jaurmmi  of  ihi  §9oiofie0i'Soeieiy   of  Ltmdm. 
Vol.  XII,  18S6,  pan.  1,  p.  124. 
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Ober  Blelglanz-Krystalle; 

▼on 

Herrn  Dr.  Fr.  Scharff. 


Anknüpfend  an   den  Aufsatz:   ,,uber  die   Bauweise   der 
Wurfel-förinigen  Krystalle^S   welcher  sich  im  Neuen  Jahrb. 
Jahrg.  1861  vorfindet,    möchte  ich   noch   auf  das  merkwür- 
dige Vorkommen  einer  Verzerrung  des  Blei^lanzes  aufmerk* 
nam    machen.    In    der    Privatsamminng    des    Herrn    Dr.    A. 
Krantz  In  001111    befinden   sich   einige  Handstücke   von  Blel- 
glanz  aus  Mineral  point^     Wuc9fuin^    welche  sich   in    der 
Bauweise  an  das  Vorkommen  der  Grube  Diepenkirehen  bei 
Stelberg^  Aachen^  anscbliessen  (vrgl.  N.  Jahrb.  f.  Min.  1861^ 
8.  394).     Blende   bildet,   als  Leberblende  und  Strahl-  oder 
Sebalenbleade  thells  die  Grimdlage,  zum  Thell  aber  sitzt  sie 
ia  kleine«,  gllnsenden,   meist  aber  nnvoilslandig  ansgebtl* 
deten    Kryst&Ileben  (00  O ,  ^  .  Zwillinge  nach  der  trlgona- 
leo  Zwisebenaxe   und   verkürzt   nach   derselben)   dem    Blei- 
glänze  auf,  ihn  überdeckend  oder  aber  ein  Wachsen  liebie- 
dernd.     Der  Bau  der  BIeiglanz*Krystalle  ist  an  den  beiden 
BaHdat&eken  ein  sehr  verschiedener.     Auf  dem   einen   sind 
die  6    bis    9  "^    langen     Krystalle   in    der    Richtung  eiocp* 
Axe  Mnlig  er^reckt,   Im  Übrigen  aber  ziemilcb  regeimftasfg 
hergestellt,   die  glatten  Flachen  vom  schftnsten   spiegelnden 
filaaze.    Die   Gestalt  erinnert  an   die   Apophyliite   voii  An* 
ireasterg;  Je  zwei  Wnrfel flächen ,  zum  Thell  kaum  sichtbar» 
doch  nirgends  fehlend,  erscheinen  als  Abstampfuag  der  Gipfel, 
welche  durch   je  4  Octaederflächen  gebildet  sind.     Beroef- 

JahrVueh  1863.  35 
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kenswerth  Ist  die  durch  den  einaxig^en  Habitns  bewirkte 
A ugen tausch II ng,  In  Folge  deren  man  die  Steilheit  der  Pyra- 
mide überschätzt.  Bei  den  grösseren  Kristallen  herrscbea 
vier  Wftrfelflächen  vor,  2  kleine  basisch  gelegene  Flaches 
00  O  00  sind  untergeordnet,  das  ganze  ähnlich  einer  Kom- 
bination 00  P  00  .  00  P  00  .  P  .  o  P  .  s.  fig.  1,6,  10,  bei 
kleineren  Krystallen  ist  meist  das  Octaeder  überwiegend,  s. 
fig.    5.      Das    Rautendodecaeder     könnte    allenfalls    in    der 


sehmaten  Abrnndaiig  der  Kanten  O  :  O  gefouden  werden. 
Efufge  wenige  Krystalle  sind  abgebrochen  rnid  gestatten  des 
Einblick  in  die  mangelhafte  Ausfullotig  des  inneren  Hanntes, 
welche  elneti}Kern  in  Gestalt  eines  anregelmässigen  KTenzes 
darstellt,  von  einer  Haut-artigen  Schale  überspannt,  s.  fig.  1 
•Die  Flächen  O  sind  die  glänzendsten,  Bledh-nrtfg  geglittet, 
nom  Tlieil  durchlöchert,  vertieft,  eingesunken.  Die  Würfel 
ftäehen  sind  ebenfalls  glatt,  zum  Tiieil  getupfit,  gegen  die 
Kante  :  O  abfallend  in  ein  flaches,  gewundenes  LenziCold 
oder  in  Leuzitoide. 

Interessanter  noch  ist  das  andere  Handstnck,  welobes 
nach  einer  trigonalen  Zwischenaxe  langgestreckte  Sinlea 
bildinigen  darstellt,  der  Schalenblende  anfliegend,  nnd  tief- 
gerippte Wände,  welche  dnritb  gerade  und  gewnndewe,  M- 
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•teiMurtig;  yiattrMp^  Erbfhungeu  «bgetlioilt  sind,  pie^e 
Winde  erscheinen  wie  eine  dann  ansgebreilete  Declie  über 
der  Unterlege ,  verthelU  in  Trepi^n  -  nnd  ZweIgMirtige  &y* 
•te«e ,  welche  gen^insAni  in  der  Richinng  von  O  und  00  O  qq 
eiospiegeln,  s.  fig.  7.  Kalkspslh  einer  nicht  zn  be^fanmen- 
den  Fora  ist  angelagert.  Die  eine  der  Bleiglanasaulen  von 
Cut  30*^  Lenge  endet  in  einem  glänzen4ee  Gipfel,  welclper 
ans  O  •  00  O  00  in  abwechselnder  M&cbtigkeit  zn  einer 
schief  verzersten  (Sestalt  aufgebaut  ist,  s.  fig.  2,  7.  Die 
langgestreckten  Kanten  der  Säule,  wenn  bei  einer  so  unregel- 
massigen  Bersteltnug  des  Krystalls  äberhanpt  noch  diese  Be- 
zelohnungsweise  anzuwenden  ist,  treten  leisten-artlg  uehen 
den  vertieften  Flächen  heraus,  in  kleiuen  Feldchen  mit  der 
Klanzesdeu  Gipfelflache  O  einspiegelnd,  im  Ganzen  aber  die 
Lege  von  2O2  einnehmend.  Die  Stelle,  auf  welcher  daa 
Rhombendodecaeder  qo  O  aiiftretan  wurde,  iat  stark  vertieft 
und  in  der  Richtung^  der  Kante  zu  00  O  oo  gefurcht.  Die^e 
Pardben  spiegelu  u[iit  zwei  Flächen  00  0  00  ein.  — 

Es  zeigt  uns  diess  merkn^urdlge  Vorkouunen  wieder 
angenacheiallch ,  ds0S  der  Krjtstall  nicht  bloss  in  Folge  einer 
Auflagerung  von  Atomen  oder  Moteculeo  wächst;  der  Krys^ll 
hat  la  4er  Riehtwg  der  Wurfelaxen  .eitueii  Kern,  l^hnl|<^ 
den  Barmotomzwillingen,  aufgebaut,  von  diesen  ^ändci»  ßW 
bat  ,er  die  «OctAedeiffläcban  über  einen  podi  leeren  JRaum 
blfmjbergespaaot,  s.  fig.  3,  wie  solches  auch  bei  den  An^- 
thysten  vom  MlkfUal  und  v«n  SekemnitM  sieh  findet;  er  hat 
weiter,  den  Flftchi^nraum  00  Q  vernachlässigend,  die  Kanten 
'•rzacfwelse  bedacht,  diese  über  die  bcfiachbarte  Fläche 
fa^Kimvaehsen  lassen.  Wir  schien  auch  hier,  wie  bei  dem 
Eisenglanz  vom  Vesuv,  die  mangelhafte  Auafuhrung  des 
Baues,  begleitet  voa  einer  nnregelmässigen  Gestalt,  von 
Verzetrungen  der  Form  und  von  geringerer  Festigkeit  des 
Krystalls.  Aus  der,  innerlich  ebenso  wie  äasserlich ,  nuingcdr 
hafiten  VoUendnng  des  Baues  darf  wohl  geschlossen  werden^ 
dass  hier  eine  Übereilung  desselben  stattgefunden  hat. 

Hieran  schliessen  sich  drei  weitere  Hanilstucke  von  defli« 
selben  Fundorte ,  rivelehe  si^h  gegenwärtig  l»  der  auserlesenen 
iias9BnBKao'scben  Sammlung  befijiden.    Dim  erste  derfeijbc^n, 

35  • 


Digitized  by  VjOOQIC 


No.  1671 )  ist  eine  Gruppe  v^n  BteiglanzkrystalleD ,  wHdie« 
kleine  Kryställrlien  von  Speerkies  und  Blende  tliells  ak 
d&nner  Überzug  auf-,  tliefla  zfvisclien«»  oder  eingelag;ert  sind. 
Die  Eintagernng^  erkl&rt  sicli  aus  dem  Umstand,  dasi 
s&mmtllclie  Krystalle  holil,  wie  stab-  oder  Wand^artlg;  nnd 
zellig;  zusammen-gesetzt  erscheinen.  Ganze  Abtheilongen 
der  lürbsen  -  bis  Noss-grossen  Bteiglanz*  Krystalle  spiegeln 
stets,  besonders  auf  den  Spaltflachen,  gemeinsam  ein.  Auf 
den  Wurfelflächen  der  grösseren  Krystalle  treten  znm  TheH 
matt-glänzende  Lenzitoide  auf,  f n  ähnlicher  Weise ,  wie 
solche  in  der  Abhandlung  über  die  Wörfei-fSrmigen  Kry- 
stalle S.  S94  und  Fig.  14  bei  dem  JUatlocker  Vorkommen 
beschrieben  und  dargestellt  worden  sind.  Die  stets  unter- 
geordneten Octaederflächen  sind  hier  meist  unregelmäaalg 
eingesunken.  Sehr  zu  beachten  sind  auch  bei  diesem  Hand- 
stück  die  Beschädigungen  der  Krystalle,  die  Spaltungen 
welche  einen  Einblick  in  das  Krystall  -  innere  gestatten. 
Der  Bau  ist  überall  nur  ein  Skelettbau,  der  innere  Raon 
mehr  oder  weniger,  nie  aber  gleichmässlg  und  vollständig 
ausgefüllt,  aus  Stäben  zusammengestellt,  welche  In  zwei 
Kichtungen  00  O  oo  einspiegeln,  von  einer  Wand  auslanfea, 
zuweilen  auch  in  recht*  winklig  gekreuzten  Wänden  zasaoH 
mengeordnet. 

Nicht  weniger  merkwürdig  wie  diese  Gruppen-Bildong 
ist  ein  einzelner,  loser  Krystall  von  3i  bis  3t"^  Länge 
auf  etwa  ICK^  Breite,  s.  fig.  9.  Es  stellt  derselbe,  gans 
wie  ein  Harmotom-Zwilling,  die  Kreuzesform  auf  dedi  ba* 
sischen  Durclischnitte  dar,  s.  fig.  4.  Die  Wiirfelflichea 
herrschen  durchaus  vor,  das  Octaeder  Ist  In  der  NStie  der 
Gipfel  hergestellt,  über  der  säuligen  Verlängerung  oder 
Erstreckung  aber  fehlt  es.  Auf  vorspringenden  Wände« 
itellt  es  sich  jedes  Mal  wieder  In  schmalen  GIpfeMäeben 
ein.  Innerhalb  der  einspringenden  Vertiefungen  zwiacbea 
den  rechtwinklich  sich  durchkreuzenden  Zwillings-Oeatalten 
hat  sich  Blende  In  kleinen  drusigen  Kugelformen  aof  den 
Stäben  angesiedelt,  welche  das  Bleiglanzgeruste  tragen. 

Zuletzt  endlich  Ist  noch  ein  fei ngefiederter ,  säullger 
Parallelbau   zu    beachten,   welchen   in   der   Bbllchen  geone« 
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trisebeu  Weise  zu  beschreiben  uns,  die  wir  die  Bauweise 
der  Krystalle  erst  noch  su  erforschen  haben  ^  kaum  gelingen 
dGrfte*  Es  ist  eine  Zwillingsverwachsung  von  feinen  Stäb- 
chen oder  Täfelchen,  welche  Feder-artig,  nur  in  unzähligen 
feinen  Pünktchen  die  Spaltfläche  oo  O  oo  andeuten.  Vou 
einer  Fläche  kann  aber  hier  überhanpt  nicht  mehr  die  Rede 
seyn.  Eine  etwaige  Vorstellung  von  einem  solchen  Krystall- 
bau  zu  geben  ist  in  fig.  8  versucht.  Die  säulige  Erstreckung 
der  Krystalle  ist  hier  wie  bei  dem  zweiten  Bandstuck,  Fig.  7, 
in  der  Richtung  der  trigonalen  Zwischenaxe  erfolgt. 

Alle  diese  fauten  zeigen  uns,  wie  der  Krystall  nach 
einem  innerlich  wattenden  Gesetze  sich  erbaut,  sie  lassen 
ans  vermuthen,  dass  bei  Störungen,  welche  die  gleichmäs- 
sige  Ausfuhrung  des  Baues  verhindern,  wir  gerade  In  der 
QBVollslaiidigea  Herstellung  die  bestimmtesten  Andeutungen 
ibtr  die  krystalli Nische  Thätigkelt  zu  erwarten  haben,  — 
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Der  Astr0phylHt  \m  Birkevlf , 

von 

Herrn  Dr.  tk.  TBetäerwnmU. 


Dit  Gegend  von  Brevij/  In  Norwegen  liefert  noch  fort« 
während  fttoif  tn  nfuen  Unter8achang;en.  Sind  es  nicbt  nene 
Mineralien,  so  ist  es  eine  nene  Erscheinung  an  dem  Bekanntesi 
welche  diese  oder  jene  MitChellnug  veranlasst.  Nicht  bloss 
Seltenheiten  machen  den  Punkt  interressant ,  auch  das  Vor- 
kommen ganz  eigenthiimlicher  Zustände  der  Mineralien,  wie 
sie  der  oft  besprochene  Spreustein ,  der  vor  Kurzem  beschrie- 
bene Cancrinit,  der  Aegyrin,  dieses  merkwürdige  Derivat 
des  Pyroxeus  darbieten. 

Ein  Glimmer-ähnlich  aussehendes  Mineral,  der  Astro- 
phyllit,  welches  zugleich  mit  diesen  und  anderen  seltenen 
Mineralien  im  dortigen  Zirkon-Syenit  vorkömmt,  Ist  erst  In 
der  letzten  Zeit  Gegenstand  genauerer  Beobachtungen  gewor- 
den. Die  Natur  desselben  blieb  Indess  noch  unaufgeklärt. 
Vielleicht  gelingt  es  mirdiessmal,  die  Entstehungsgeschichte 
dieses  Minerals  theil weise  aufzuhellen,  und  dessen  natär- 
iiche  Stellung  zu  ermitteln. 

Das  Muttergestein  des  Astrophyllits  genauer  zu  beschrei- 
ben, halte  ich  kaum  für  nöthig,  da  es  in  jeder  grösseres 
Sammlung  anzutreffen  ist.  Das  Mineral  selbst  durfte  auch 
Vielen  zur  Hand  seyn,  daher  die  Leser  meiner  Aoseis* 
andersetzung  unmittelbar  folgen  können. 

Bei  genauer  Prüfung  des  Astrophyllits  merkt  man  vor 
Allem,  dass  es  keine  Ollmmerart  sey ,  was  man  bisher  ange* 
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nomnien  hatte.  Die  Form ,  die  Spaltbarkelt ,  die  Sprödiglieit, 
das  Eig;««gewi€ht  widerspreclieii  der  letztem  Ansicht.  Ebenso 
findet  man  bald,  dass  man  es  mit  t^einem  unveränderten 
Mineral  zu  thun  habe;  die  häu6g  zwischen  den  spröden 
Blättchen  vorkommende  fremde  Feldspath-Snbstanz ,  das  oft 
verkrümmte  und  zerblätterte  Aussehen  fuhren  darauf.  Zuerst 
meinte  ich  nun,  dass  vielleicht  der  Distheo,  virelcher  ähnliche 
Aggreg^ations^Formen  zeigt,  das  ursprüngliche  Mineral  ge« 
wesen  sey,  doch  fahrte  mich  die  genanere  Vergleiehung  bald 
zum  Anthophyllit  Descloizeaux' ,  den  man  bisher  nur  von 
Kongsberg  und  Modum  kennt.  Dass  der  Astrophyliit  wirklich 
nur  ein  Abkömmling  eines  solchen  Anthophyllites  sey,  der 
durch  chemisebe  Veränderung  mehr  blätterig  und  weich  ge- 
worden ist,  wird  sich  ans  dem  Folgenden  mit  SitsherlieM 
ergeben.  .Die  optischen  Untersuchungen  Dzscloizbaox'  und 
die  Analyse  PisANfs  *  unterstutzen  mich  wesentlich  bei  die- 
sem Nachweis.  Der  Astrophyliit  bildet  eingewachsene  lange 
Säulen  ohne  deutliche  Endiguug  oder  verworren  -  stänglige 
oft  auch  radial-strahlige  Aggregate.  Die  Krystallform  lässt 
sich  an  den  im  k.  k.  Hof-Mineralien-Kabinet  aufbewahrten 
Stücken  nar  bezüglich  einer  Zone  bestimmen.  ScussasR, 
welcher  dem  Mineral  den  Namen  gab  **,  sdieiot  in  einem 
Falle  auch  eine  deutlich  ausgebildete  Endigung  der  Sänien 
beobachtet  zu  haben.  Beim  Anthophyllit  verhält  es  sich  mit 
den  Aggregaten  und  der  Form  genau  ebenso ;  auch  hier  läset 
sieb  nur  die  eine  Zone  bestimmen;  daher  ergibt  sich  bei 
diesem  sowie  beim  Astrophyliit  hieraus  und  aus  der  Lage 
der  optischen  Axen  ein  rhombisches  Krystallsystem.  Ich 
vergleiche  nun  die  beiden  Mineralien  schrittweise  weiter^ 
ihre  Charaktere  parallel  aufführend. 

Antliophyliit.  Astropliyliit. 

Die  Sinlen-Zone  wird  darch  die  For-   Die  Säulen-Zone   bestellt   aus    (010), 

mcD  (010),  (110),  (100 j  gfebildet.       (110)  und  (100). 
010:100=90»,  010:110=152^30'       010  :  100  =  90*,  010  :  110==:  152«. 


*  Dbscloizbaux'   manuei  de   mineraiope.    —   Pisami,    Campies  remd. 
LVI ,  p   846. 

^  Berg-  imd  HtmeDnimi.  ZeHong«  iS44^  &  %4XL 
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AttlhopbjUit.  Aitrophyllit. 

Spaltbirkeit  sehr  vollkommeo  nicb  Spillbarkeil  sehr  toHkommM  nteb 
(010),  mindtr  vollk.  nach  (110),  (010),  minder  YoUkomMo  na^ 
QOVoUk.  (100).    Spröde.  (100),  (HO).    Spröde. 

Hirte  5  auf  (010);  H.  5,5  aaf  (100).   Ittrte  3  auf  (010);  H.  4  auf  (100). 

Farbe  gelblich-braao,  butterige  Stücke  Farbe  tief  gelbiich-brann,  blätterige 
auf  (010)  blond.  Parthien  auf  (010)  gold-gelb. 

Doppelbrechung  positiv  D.  Doppelbrechnng  poiHiv.  D. 

Ebene  der  optischen  Axen  ist  (100);  Ebene  der  opi.  Azen  (100).  Mittel- 
die  MHieülnie  ienkrecbtaiif(001).D.       linie  senkrecht  anf  (001).   D. 

Scheinbarer  W.  der  opt.  Axen  für  Scheinb.  W.  der  opt.  Axeo  für  Roth 
Roth  =  116<>.  D.  =  118«  bis  124<».  Die  Farbenriage 

und  Hyperbeln  öfters  verschoben  ia 
Folge  von  Unregelmissifkelien  in- 
oerhalb  des  ■inerala.  P. 

Diehle  3,27  bis  3,31.  Dichle  3,324.  P. 

Schwer  sohmelsbar  sa  einer  schwär-  Leicht  schmeixbar  xnr  schwnnen  stark 
zen,  stark  magnetischen  Masse.  magnetischen  Kugel. 

Chemlscbe  Zusaamieiisetzung  iiacb  Pisami: 

Titanaare 7,09  Sanerst.:    2,80 

Zirkonsiure 4,97  ^  1,30 

Kieselsaure  .    56,16  Säuerst.:  29,95      .  33,23  „  17,72 

Thonerde           2,65        „            1,23  4,00  ^  1,86 

Bisenoxyd 3,75  „  1,12 

Eisenoxydul    14,13        „           3,14      .  23,58  „  5,23 

Manganoxydul    0,91        „            0,20  9,90  „  2,22 

Kalkerde.     .     1,51         „            0,43  1,13  „  0,32 

Magnesia  .    .  23,19        „            9,28  1,27  ,,  0,50 

Kali       5,82  „  0,98 

Natron 2,51  ^  0|,64 

Glühverlnst  .    2,38        ^           2,11      .  1,86  „  1,70 

100,93.  99,11. 

Saoerstoff-Verbältnias : 

SiOs  :    RO  :    HO  :    AlaOs  ROs  :  RO  :    HO  :     RiOs  :    KO 

14    :  6,10  :  1,00  ;  0,57.  14  :  5,30  :  1,09  :  1,91     :  1,00 

Simmtliches   Eisen   als   Oxydal 
gerechnet : 

14  :  5,77  :  1,09  :  1,19  :  1,00 

Vergleichende  Formeln: 
(Si0i)7  (R0)6  (Hü)  <AhOs)Vt        (ROi>i  (RO)e  (HO)  (AltOs)%  (KO). 

Aus  diesem  Vergleiche  geht  hervor,  dass  sich  der  Aatro- 
pbylllt  wesentlich  durch  geringere  Härte  ^  grössere  Sobmels- 
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barkeit,  doreh  deri  Wecliael  der  toomorpKen  BMCmultheile 
■od  den  Geball  an  AlkaUen  vom  Antliopbyllit  aiitcrackeldel« 
Der  Astropkylllt  ist  also  ein  Eisen- reidier,  veränderter  An* 
fbophyllit  —  eine  Pseudomorpbose  nacb  Antbopkyllit. 

Trotz  der  statt^faudeoen  Veränderung  ist  die  dpiische 
Orientirung  dieselbe  geblieben.  Der  Winkel  der  optiscbea 
Axen  stimmt  mit  dem  an  dem  Kongsierger  Anthopbyllit  ge- 
fondeneo  mehr  uberein ,  als  man  es  bei  der  Verschiedenheii 
in  Art  und  Menge  der  isomorplien,  sieh  vertretenden  Stoffe 
und  bei  dem  etwas  angegriffenen  Zustande  erwarten  sollte. 
Wohl  mögen  sich  hier  die  verschiedenartigen  Einflüsse  zu- 
fallig beinahe  ausgleichen.  Die  Ungleichmässigkeiten  auch 
Störungen  beim  optisehen  Verhalten  weisen  wiederitm  auf 
die  begonnene  Veränderung  und  auf  das  Vorkommen  fremder 
Substanz  hin,  wovon  ich  früher  gesprocijpn.  Die  Analyse 
zeigt,  dass  das  ursprüngliche  Mineral  viel  reicher  an  Eisen 
war  als  der  Kongiierger  Anthophyllit^  und  dass  die  Kiesel- 
säure theil weise  durch  Zirkon  -  und  Titansäure  vertreten 
werde.  Um  Im  übrigen  4i«  Zusammensetzung  beider  In 
richtiger  Weise  zu  vergleichen,  habe  ich  festgehalten,  dass 
beide  als  Wasser-haltige  Verbindungen  aufzufassen  seyen, 
und  dass  die  Alkalien  nicht  als  isomorphe  Vertreter  der 
Oxyde  CaO,  MgO^  FeO,  MnO,  zu  rechnen  sind,  wie  es' 
sonst  ungerechtfertigter  Weise  geschieht.  Um  späteren  Un- 
tersuchungen nicht  vorzugreifen,  habo  ich  dieThonerde  noch 
als  neutrales  Gebiet  behandelt  Weil  es  nicht  zu  bezweifeln 
Ist,  dass  die  geringe  Menge  Eiseuoxyd  im  Astrophyllit  erst 
durch  die  Oxydation  während  der  Veränderung  entstand ,  so 
wurde,  um  dem  ursprünglichen  Zusammenselzungs- Verhält- 
nisse näher  zu  kommen,  bloss  Oxydul  gerechnet.  Die  ver- 
gleichenden Formeln  deuten  den  Gang  der  Veränderung:  Es 
werden  Alkalien  aufgenommen.  Zugleich  sieht  man  aus  den 
Zahlen ,  dass  die  alkalischen  Erden  sich  etwas  vermindern. 

Von  diesem  Vorgange  gibt  öbrigens  die  ganze  Um- 
gebung des  Astrophyllits  Zeugniss :  Der  Pyroxen  ist  zum 
Aegyrin  geworden  durch  denselben  Process.  Er  ist  durch- 
drungen von  Feldspath-  und  Analcim*Substanz,  morsch  und 
stellenweise  schon  halb  zerstört.     Der  schwarze  Glimmer  ist 
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stellenweise  welch,  uiielastiscli  and  iforchdroHgeii  von  Zee- 
lith-  und  Feidspatli-SubstaiiK.  Anderseits  entwiekelte  sich 
Cancrinit  and  Sprensteln  ^  ans  NepheHn ,  in  dem  Kalk  asf- 
genommen,  Alkalien  ausgeschieden  wurden.  Dass  der  l>e- 
gleitende  Orthoklas  nicht  stark  verändert  ist,  kommt  wohl 
davon  her,  dass  er  wie  aus  der  Paragenese  zu  ersebes, 
unter  den  ursprünglichen  Silikaten  suletzt  krystallisirte,  mb4 
weil  er  seiner  chemischen  Natur  nach  dem  genannten  Vor- 
gange leichter  widerstehe»  konnte. 

JFiem,  Im  Juli  1863. 


*  Bloh,  ni.  NaclHrag  sa  den  PfeodomorpkMen,  S.  112. 
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A.    Mittheilungen  an  Professor  Blum. 

Marburg  y  am  19.  Juli  1863. 

Ertt  nach  meinem  an  Sie  gerichteten  Briefe  ging  mir  das  3.  Heft  der 
LaonuRD'icben  Zeitichrift  so  mit  Ihrer  Notis  über  das  „Mat^ekmeher^GeatU** 
an  Feldtpatb.  Auch  ich  habe  dasselbe  schon  lange  beobachtet  und  bewahre 
in  flMiaer  SamtalUBg  je  ein  Exemplar  von  awei  anderen  Fundorten,  als  Sie 
angeben.  Denn  obgleich  ich  selbst  an  dem  von  Ihnen  genannten  Fundorte 
—  nnsweiftolhaft  der  Meyertgruni  oberhalb  Manehaek  und  am  Fusse  des 
Sckfuekoffiy  wo  der  Porphyr  mit  den  umschlossenen  Feldspaihkrystallen  in 
eine  vollkommen  plastische  Masse  verwandelt  ist,  die  man  ganz  austrocknen 
lassen  und  dann  mit  den  Binden  serbrechen  muss,  um  die  Krystalle  heraus- 
auschilen,  welche  von  Chasso  analysirt  sind  —  mehrere  hundert  Krystalle 
habe  durch  die  Hinde  gehen  lassen ,  so  habe  ich  doch  unter  den  vielen  ein- 
fachen ,  CarMmUr  und  Baveuoer  ZwilKngskrystallen  keine  Manekaeher  ge- 
fanden. Dagegen  fand  ich  schon  vor  vielen  Jahren  unter  den  Bertiner 
Granitgeschieben  Stficke,  an  denen  sich  in  der  derben  Feldspathmasse  das 
Manehmeher  Gesets  nachweisen  Hess.  Ich  erlaube  mir,  Ihnen  hierbei  einen 
Abfall  von  einem  solchen  Geschiebe  su  übersenden,  aus  dem  ich  einen  Yoll- 
stindigen  Zwilling  rings  herausgespalten  habe.  Es  zeigt  sich  daran  ,auch 
recht  deutlich  die  Diffterenz  in  der  Spaltbarkeit  nach  den  Fliehen  T  und  L 
(Oauy).  An  dem  beigefügten  Stückchen  ist  freilich  nichts  davon  zu  sehen, 
wohl  aber  die  mit  F  (Haut)  parallele  Zusammensetzungsfliche  und  die  Feder- 
irtige  Streifung  auf  den  in  eine  Ebene  fallenden  Fliehen  M  (Haut).  Spiter 
habe  ich  aus  dem  Porphyrgruss  auf  dem  Auerberge  bei  Siollberg  am  Hmrm 
unter  vielen  kleinen,  Milch-weissen  Feldspathkrystallen ,  und  zwar  einfkchen 
wie  CarUbadem^  auch  ein  kleines  halb  durchgebrochenes  quadratisches 
Prisma  aufgelesen,  dessen  Seitenflichen  aus  den  Fliehen  P  und  M  (Haut) 
nikd  dessen  unversehlrtes  Ende  aus  4  Fliehen  S  und  t  T  (Haut)  mit  aof* 
springendem  Winkel  besUnd.     Hiuig  ist  das  ZwillitigsgeMU  keinmlkUa; 
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aber  «eine  Bestiiiffuiig  auch  von  andern  Fundorten  mm  Ihnen  nicht  nnwill> 
kommen  seyn. 

Friedr.  Kokulbr. 


B.     Mittheilungen  an  Professor  G.  Leonhard. 

Paris,  24.  Joni  iS€9. 

Indem  ich  Ihnen  die  in  diesem  Jahre  veröffentlichte  ^^Revue  de  GMofU*^ 
übersende,  erlaube  ich  mir  Sie  besonders  aur  Einiges  aufmerksam  lu  machen. 
Der  Abschnitt  über  Erzlagerstätten  enthilt  ziemlich  reichliche  Nachweise, 
wozu  mir  die  Ausstellung  in  London  sehr  viel  Material  bot.  Es  sind  na- 
mentlich die  geologischen  Sammlungen  und  Karten  benutzt,  die  aus  den  ver- 
schiedensten Gegenden,  zumal  aus  Engtand,  vorhanden  waren.  Sie  werden 
daher  in  der  „Reüue  do  Geoloffie**  manche  neue  Thatsachen  finden. 

Dblbsse. 


Waidomimrf  in  SekteHen,  35.  Juni  184S. 

Sie  gestatten  wohl ,  dasa  ich  auf  ein  für  SchleHtn  interessantes  Mineral- 
Vorkommen  aufmerksam  mache. 

Im  November  i86T  entdeckte  Herr  Rittergutsbesitzer  Mabtzeb  auf  Oof- 
porsdorf  bei  Strehien  in  seiner  Gemarkung  im  Walde,  westlich  vom  Hn»- 
meiskerge,  Urkalk.  Im  kommenden  Frühjahr  begann  die  Aufdeck-Arbeit  und 
der  neue  Bruch  wurde  in  Angriff  genommen. 

Da ,  wo  mit  dem  Aufdecken  begonnen  wurde ,  kam  dicht  an  der  Grenze 
des  Malkes,  oft  denselben  überlagernd,  Granit  vor,  und  zwar  in  Blöcken 
von  5  bis  20  Kubikfuss,  dem  bekannten  nahen  Strehlener  Granit  sehr  äba- 
lieh.  Da  dieses  Gestein  in  der  dortigen  Gegend  hiufig  ist,  so  darf  ange« 
nommen  werden,  dass  dasselbe  ansteht.  Weitere  Aufdeckarbeiten  werden 
jedenfalls  meine  Vermuthung  bestätigen. 

Die  auf  dem  Kalk  lagernden  Erdschichten  waren  bis  zu  einer  Tiefe  von 
meist  6  Fuss,  reiner  Lehm  mit  zerstreut  liegenden  Knochen,  wovon  nur  ein 
2  Zoll  langer  Schenkelknochen  gerettet  wurde  und  in  meinen  Besitz  kav. 
Darunter  folgten  gelbe  Letten,  meist  verhärtet,  sogenannter  Lettenschiefer, 
und  Gerolle  mit  wenig  Rauchquarz.  — 

In  den  erwähnten  beiden  Schichten  fanden  sich  nun:  1)  Halbopal, 
2)  Schwiromstein,  3)  Granaten  und  4)  Wollastonit. 

Der  Halbopal  ist  weiss,  gelblich-weiss,  matt,  nur  an  den  Kanten  durch- 
scheinend, oder  schwärzlich,  stark  glänzend  und  in  Schwimrostein  über- 
fehnnd.    Deatlicb  lisst  sieh  erkennen  ^   wie  letzterer  nur  ein  Zerselnnff- 
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ftMkX  der  Opm\mä§§t  Isl  Eiaselae  Platten-fttnirig»  filicke  eatlialtMi  ki 
in  Mitle  den  sehwArtliekeD  Halbopel,  wMireDd  die  Aneaeaeeile»  uf  porOeem, 
Milch-wei»8em  oder  schmuUig-j^elbem  Schwiminalein  betlehen.  let  der  Aaf> 
toraagsprotcAi  des  Opels  gttnslich  erfolgt,  so  sind  die  StAcke  por6s,  oft  wie 
serfressen,  und  fühlen  sich  mnh  an.  Wirf!  man  kleinere  Stücke  davon  in 
Wasser,  so  zischen  sie  stark  und  brausen  anf,  sinken  aber  bald  unter.  Bei 
den  gemachten  Versuchen  hielten  sich  nur  zwei  kleine,  lacke  Fragmente 
etwa  eine  Minute  auf  dem  Wasser. 

Der  Granat  ist  braun  und  kommt  derb,  mit  aufgewnebaenen  Kry- 
stallen  vor. 

Wollastonit  fand  sich  in  mehreren  grossen  graul  ick- weissen  Exemplaren. 
Die  Spaltongaflfichen  zeigen  fast  Perl-mutterglanz;  auch  ist  er  an  diesem 
Fundort  mit  Granat  verwachsen. 

Der  gewonnene  Urkalk  ist  weiss  mit  grauen  Streifen,  oder  blfiulich* 
weiss,  ähnelt  sehr  dem  von  Oro9S-Knni%endorf  bei  Neisse  und  bt  nicht 
so  fein-kömig  wie  der  graue  bei  PrMomy  durch  das  Thal  des  Kryhn- 
Wassers  vom  Humm^Ukerf  getrennt,  vorkommende. 

Als  Einschlässe  finden  sich  sehr  sparsam  Schwefelkies  in  Würfeln  und 
Pentagondodekaedem  und  derber  Magnetkies. 

Von  den  angeführten  Mineralien  sind  Schwimmstein  und  Wollastonit 
för  Sehiesien  als  neu  zu  nennen. 

Herr  Mabtzkb,  der  mir  die  obengenannten  Mineralien  frenndlichst  zu- 
ichickte  und  überliess,  wird  auch  fernerhin  diesen  interessanten  Punkt  im 
Auge  behalten«    Dafür  bürgt  seine  grosse  Vorliebe  für  die  Natnrwtasenschaft. 

Ernst  Lkisnbr. 


Gratz,  am  5.  Juli  1868. 

Meine  krystallographiscben  Studien  über  den  Idocras  sind  nun  abge- 
schlossen; ich  habe,  sie  in  einer  Abhandlung  niedergelegt,  die  mit  72  Ori- 
ginal-Zeichnungen ausgestattet  für  die  k.  Akademie  der  Wissenschaften  in 
Wien  bestimmt  ist.  In  neuerer  Zeit  hat  nur  Kokscharow  eine  ausführlichere 
Arbeit  über  den  Idocras  in  seiner  classischen  Mineralogie  RusHands  geliefert. 
Dieselbe  bezieht  sich  vorzugsweise  auf  die  Ru9Migehen  Krystallo.  Koa- 
scaaiow  fand  annUbernd  die  Winkel  wie  Kupfprr  (Preisschrift),  nicht  unbe- 
deutend abweichend  von  der  ebenfalls  Alteren  Angabe  in  Mobs  u.  s.  w. 
Meine  Arbeit  wurde  veranlasst  durch  den  Wunsch,  die  Elemente  des  Kry- 
stallsystemes  durch  Untersuchung  möglichst  vielen  Individuen  von  verschie- 
denen Lokniititen  festzustellen,  gleichzeitig  auch  die  Annahme  Brrith\opts 
einer  asyrntnetrisch-tetragonalen  Grondfbrm  —  in  den  vorifofigen  Nachrichten 
„vom  Jahr  1899  und  vom  Jahr  1860*^',  in  den  letzteren  fiestgelwiten  gegen 
die  VITiderlegung  durch  Kokscbarows  Resultate  —  einer  genauen  Prüfung  au 
nnteraieheD.  Mit  der  Asynmietrie  der  Grundgestalt  hat  BnnnAurr  Anomalien 
der  optiaeken  Erscheinungen    in  Zusammenhang    gebracht;    nach    H^iDiaasn 
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wericil  Hb  Utakmm  abr  darch  UanegoMMcketti»  ia  4«rlnra|all-Sl|dkt« 
erfclArt,  weklM,  wie  dkws  auch  M  aM^ra  lÜMralUo  beMaat  iM,  <^ilM 
Abweidiuagen  bedinfen. 

Von  Tielen  Seilea  krtrUf  amertiftUl,  konate  ich  aa  300  Kry».lalle  aib«r 
aoterfoobcn;  aa  140  KryaUUea  wurden  Aber  1900  Mettuagea  aagettelU. 
Meine  Arbeit  fftfarie  su  Tolgeodea  Retalialen. 

1)  Besinflich  der  Axen-Dimeasions-Yerhiltnitte  lajten  »ich  5  veiaebiedea« 
Typen  unterscheiden,  geltend  far  die  Kryitall-Lokalililea. 

a.  MuMti^Aipe  (Ala),  grOne  KryiUlle  .  OP  :  P  =  142<»  45'  29"; 

b.  Mu99my  braane  (mangaohaltige)  Kryf teile;  AehmalowA  ond  M* 
Jakaw9k',  Bymp/Uekwmif  bei  Zermaii;  OP  :  P  =  143<^  46'  18"; 

c.  FimMen  -  OUiseher     bei     Zermati;     Pfitseh;    Mi.     Samwm; 
OP  :  P  =  142®  47'  26"-, 

d.  Ummoni  in  FViafn,  braune  Kry»taUe.  OP  :  P  =  142®  55'; 

e.  Bker  in  Norwegen  OP  :  P  =  142®  57'. 

FAr  die  Fettsteilung  dieser  Typen,  besonders  die  beiden  letstea, 
sind  noch  wiedetholte  Beobachtungen  erforderlich. 

2)  Der  Neigungswinkel  an  den  grfiaea  JVifMa-Krystalleo  wurde  aus  306 
Messungen  —  welche  sich  auf  7  In  versehi^deuea  Zonen  gelegcae 
Kanten  vertheilen  —  abweichend  van  den  bisherigen  Methodea 
berechnet. 

3)  BaaifBAUPTS  Annahme  der  Asymmetrie  dieser  Krystalle  hat  sich  dnrdi 
die  Messung  von  18  Individuen,  welche  unter  81  allein  aar  Eat- 
scheiduag  der  Frage  tauglich  waren  —  als  unrichtig  prwieaen. 

4)  Am  Idocras  treten  46  verschiedene  einfache  Krystall-Formen  auf,  uad 
iwar  22  tetragonale  und  17  oktogonale  Pyramiden,  6  Prismen  uad 
die  Endfläche;  24  von  diesen  Formen   waren  schon  früher  bekaaat. 

5)  Die  Umrisse  der  beim  Fort  wachsen  der  Krystalle  sich  anlagernden 
Tbeilchen,  sind  an  vielen  Individuen  nachzuweisen.  Dieselben  bilden 
durch  ihre  Begrenzung  und  Anordnung  beaeichnende  Merkmale  für 
die  Fliehen   verschiedener  Gestalten  und   die  einzelnen  Lokalitatea. 

6)  Die  verschiedenen  Lokalitäten  werden  überdiess  durch  Eigenthflmlich- 
keiten  in  der  Ausbildung  der  Kombinationen  und  in  den  parageneti- 
schen Verhältnissen  cbarakterisirt. 

7)  Man  hat  den  Idocras  bisher  an  96  Lokalitäten  —  von  welchen  meh- 
rere Gruppen  von  Fundstellen  repräsentiren  —  nachgewiesen  la 
geologischer  Beziehung  lassen  sich  dieselben  in  4  Hauptabtheilungea 
bringen. 


Beaüglich  des  Zwilling-Gesetias  Her  Orthoklase  von  JfanaäaiA ,  welches 
tn  einer  brieflichen  Mittheilung  im  3.  Hefte  d.  Jahrbuches  i809  als  ei; 
,^aenes^  erwähnt  wird,  möchte  ich  mir  erlauben  zn  bemerken  —  anf  Nav- 
■ANas  Krystallagraphie,  I8S0,  11,  342,  flg.  767  and  768  hinweisaAd  - 
dass  dasselbe  ein   schon   lange  bekaaates  ist.    DascuoaaAvx   giU  f(g.  148 
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wber  Hiiietilbgle,  ISM^  «in  BiM  eines  0#tbakhif*£wllK«fef  vo»  iBK«^ 
weichet,  bn  mF  die  Flächen  n,  Yollkoninien  Vereinen  Zeicbnong  t«  der  ge> 
nannten  Miltbeiliuif  entepriiriil.  An  der  Vnr.  Adninr  sind  ZwilUnife  nnoh 
deoMelben  Gesetse,  nlMr  bei  einfaelieren  KombiMilionen  selir  häufig;  kh 
fsnd  sie  auch  in  RmurU^  t^egleitel  von  Periklin,  fms  ihnlieh  de«  Vor«- 
kommen  ans  Pftt9eh  and  dem  XiUeHkaie. 

V.    V.    ZfiPHAROVICH. 


Freihirg  in  Bmde».  den  17.  Jali  I8€S. 

Ich  habe  Ihnen  das  von  mir  aufgefundene  Yorkomroniss  dreier  Minera- 
lies  zu  berichten,  wovon,  so  viel  ich  weiss,  das  eine  für  Europa^  die 
beiden  andern  wenigstens  für  Baden  neu  sind,  was  deren  jetxige  Dia- 
gnose nfimlich  betrifft. 

Das  erste  ist  Schorlamit  (Eisentita nit),  der  Nester-weise  im  Phonolith 
TOD  OhertehafhauMen  am  Kaitershthl  vorkommt  und  früher  in  Folge  ober- 
flchlicher  ohne  Hilfe  chemischer  Untersuchungen  gemachter  Diagnosen  für 
Titaneisen  oder  Magneteisen  ausgegeben  worden  war.  Herr  Dr.  Klaus,  As- 
fistent  am  chemischen  Laboratorium  unserer  Universität,  hatte  die  Gef&llig- 
keit,  die  quantitative  Analyse  hievoii  tu  machen  und  wird  sie  demnächst  in 
dem  Archiv  für  Chemie  und  Pharmacia  ausführlich  mittheilen.  Sie  stimmt 
lehr  nahe  mit  den  von  HVMHup,  Crosttey  und  RammeUberg  pnblicirten 
Analysen  des  iVorilamert4raiit#eAeii  Schorlamites ,  den  man  eben  bis  jetzt  nnr 
von  der  einen  LokalilSt,  Maßnet-Cove ,  Hot  Spring»^  Arkansas  kannte,  wo 
er  mit  Arkansit  und  Ozarkit  (d.  i.  dichtem  Thomsonit,  worin  Apatit  einge- 
sprengt ist),  Quarz,  Elaeolith  und  Kokkolith  bricht.  Ich  besitze  zur  Ver- 
gleichung  diesen  typischen  Schorlamit ,  wie  auch  den  zu  /teeera,  Kirchspiel 
Huntamo  in  Finnisch  Lappland  vorkommenden,  erst  qualitativ  analysirten, 
jedoch  wohl  ähnlichen  Iwaarit 

Das  Nähere  des  Vorkommnisses  habe  ich  in  einem  demnächst  erschei« 
nenden  Aufsatze  in  den  Berichten  der  hiesigen  naturforschenden  Gesellschaft 
niedergelegt.  Hier  will  ich  nur  anführen,  wie  interessant  sich  auch  in  die- 
sem Falle  wieder  die  Paragenesis  herausstellt.  Auch  unser  Schorlamit  ist 
stellenweise  mit  äusserst  zarten  durchscheinenden  blaulich-grünen  Prismen, 
die  nach  Löthrohrversuchen  zu  schliessen  Apatit  sind,  und  dann  mit  einem 
leolithischen  Mineral  in  schmutzig  weissen  Adern  oder  grösseren  Massen 
durchwachsen;  Letzteres  erscheint  dem  freien  Auge  dicht,  dem  bewaffneten 
strahlig-faserig  und  möchte  sich  möglicherweise  bei  einer  Analyse  als  Thom- 
sonit, andernfalls  wohl  als  Natrolith,  der  sonst  reichlich  im  Gestein  auftritt, 
herausstellen. 

Das  zweite  Mineral,  worüber  ich  Ihnen  zu  berichten  habe,  ist  Blumit 
(Bleiniere)  von  den  alten  Gruben  bei  Hofagmnd  unweit  Freihtrf,  (Es  wird 
hoffentlich  Niemand  Lust  haben ,  den  früher  von  Nicol  für  die  Bleiniere  vor- 
geschlagenen Namen  „Bleinierit**   in  der  Wissenschaft  forUupflanzen !)    Das- 
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nXbt  \»g  ali  tobalig«  Zitikblande  in  der  Samilimir.  Ei  httt  deaUidi  omr 
oentriicb-sohtlige  Stniklar,  die  Schalen  scheinen  aber  lockerer,  niehl  le 
fe»l  verwachten ,  wie  hei  der  Schalenblende  ven  6erold9§ek  hei  Ltikr  mnk ! 
fon  Hofspund^  hahen  etwa  3—3  Linien  Breite-Dnrchmeaser,  sind  aar  u 
wenigen  Stellen  auf  dem  Queerhrnch  grAnlich^  unmetallifch ,  meitt  dagegea 
schwarz  oder  briuoiich.  Ich  habe  den  Wassergehalt,  den  Blei-  nnd  Aati- 
mon-Beschlag  nachgewiesen.  Das  einiige  vorliegende  Stack ,  das  der  Haopt* 
masse  nach  eben  aus  Bleiniere  besteht,  ist  einerseits  mit  hObschen  grflaea 
Pyromorphitsäulen,  andererseits  stellenweise  mit  winzigen  Easynchithinfchea 
überzogen.  Die  früher  nur  von  NerttekinMk  in  SiÜrien  und  Emdettum  ia 
Comwmll  bdiannt  gewesene  Bleiniere  ist  in  neuerer  Zeit  in  verschiedeaea 
Modificationen  auch  noch    von  andern  Fundorten  bekannt  gi^worden. 

Das  dritte  Mineral  stammt  von  BadenweiUr,  ist  mit  blitterigem  weissen 
Baryt  und  Cerussit  verwachsen  und  kam  zur  Zeit'  des  Betriebes  der  dortige« 
bekannten  Grube  „Hausbaden"  unter  dem  Namen  „Bleierde"  in  die  Sanua- 
lungen.  Es  bildet  erdig  aussehende,  jedoch  auch  für  das  freie  Auge  deal- 
lich fein-  und  etwas  strahl  ig- fasrige  Massen  von  etwa  Fleisch-rother  Farbe] 
seine  pbanero-krystallinische  Struktur  widerspricht  allen  Beschreibungen  der 
zum  Cerussit  gehörigen  Bleierde   ebenso  sehr,    wie   sein   chemischer  Gehalt 

Es  gibt  vor  dem  Löthrohr  gleich  starken  Antimon*  und  Bleibeschlag  laf 
Kohle,  im  Kolben  etwas  Wasser,  jedoch  keinen  Arsenbeschlag,  die  salpeter- 
saure Lösung  reagirt  meist  auf  Chlor;  das  Mineral  bei  dem  man,  trotz  Ab- 
wesenheit jedes  metallischen  Kerns,  fast  an  Pseudomorphosen-Bildung  sa 
denken  veranlasst  wird,  scheint  demnach  eine  der  Bleiniere  ähnliche  Zusaai- 
mensetzung  zu  haben,  was  die  quantitative  Analyse  dereinst  zu  bestiroaiea 
haben  wird;  Bleiniere  finde  ich  aber  nirgends  als  faserig  beschrieben. 

Bei  dieser  Gelegenheit  will  ich  auch  beifügen,  dass  ich  jetzt  ganz  genaa 
die  Fundstfitte  jenes,  ursprünglich  mehrere  Pfund  schweren  Stückes 
Vanadinblei  (vielleicht  des  grössten,  je  irgend  gefundenen)  angeben  kaaa, 
welches  ich  in  den  Verhandlungen  der  hiesigen  naturf.  Gesellachaft  1864, 
No.  3 ,  pg.  33  (vrgl.  Lbomh.  Jahrb.  1866 ,  570>  als  Eusynchit  mit  der  zage- 
hörigen Analyse  beschrieb.  Das  Stück  wurde  im  Anfang  der  fünfziger  Jahrs 
durch  einen  noch  jetzt  lebenden  frühern  Institutsdiener  aus  einer  der  Pingea 
herausgegraben,  welche  man  antriflft,  wenn  man  auf  der  alten,  von  Freikttrf 
über  Horhen  nach  dem  südlichen  8eh%ear%wüld  führenden  Landstrasse  be- 
reits auf  der  Höhe  angekommen ,  das  Haldenwirthsk&u4  vor  sich  liegen  sieht 
und  von  demselben  noch  einige  Hundert  Schritte  nord-westwirts  entfernt  ist 
Mehrfache  spätere  Nachforschungen  an  diesen  unmittelbar  an  der  Landstrasse 
gelegenen  Pingen  haben  bis  jetzt  leider  keine  weiteren  Funde  dieses  selteaea 
Mineral  es  ergeben. 

Hieran  will  ich  einige  weitere  Mittheilungen  anknüpfen.  In  den  IfaW- 
Umhergitchen  naturwissenschaftlichen  Jahresheften  XIL  Jahrg.  1.  Heft,  186$^ 
pg.  63  ist  erwähnt,  dass  Hr.  Professor  FtBi^CHia  von  Hohenheim  Exempisrs 
von  edlem  Beryll  aus  dem  Granit  von  Sekramberg  im  SekwtirmwßU  vor- 
gezeigt habe. 

Da  diess  in  unserem   Lande   meines  Wissens  von   Beryll   überhaupt  erst 
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der  xweite  Fundort,  Yon  edlem,  dardisichtigfem  Beryll  aber  und  für  den 
8ekwar%waid  selbst  sogar  der  erste  ist  (—  denn  das  Vorkommniss  vom  SekloM- 
ker$  bei  ti$iielh€r§  gehört  dem  Oienwaid  an  and  ist,  soweit  ich  es  sab, 
nadorchsichtiger  gemeiner  Beryll  — ) ,  so  ersuchte  ich  Herrn  Prof  Fleiscur, 
mir  seine  Stücke  cur  Einsicht  zu  fibersenden,  welche  Bitte  er  auch  bereit- 
willig erfdilte :  da  am  angeführten  Orte  die  nähern  VerhUltnisse  nicht  erörtert 
sind ,  so  will  ich  diess  hier  behufs  weiterer  Nachforschung  thun.  Das  über- 
landte  Stfick  stammt  von  Arbeitern,  welche  dasselbe  seiner  Zeit  beim  Ban 
der  neuen  Strasse  von  Schiltack  nach  Sekramherg  beim  Sprengen  von  Granit 
gewonnen  haben  mössen,  und  swar  gaben  dieselben  die  Stelle  als  hart  an 
der  Baden- }fürUetnherp9chen  Grenze,  aber  noch  auf  Boden^Bchtm  Gebiete 
an;  es  war  diess  demnach  bei  des  Hinterbauern  Hof;  es  scheint  nur  wenig 
Beryll  gefunden  worden  zu  seyn. 

Das  Gestein  ist  mittel-kömiger  Granit  mit  röthlichem  Orthoklas,  farblosem 
9ligoklas,  ersterer  zersetzt,  Glimmerblflttrhen  desgleichen.  Die  Beryll-Kry- 
stalle  sitzen  eigentlich  in  einer  Kluft  beisammen  und  ist  jeder  einzelne  in 
einer  festen  rothen  (—  eisenhaltigen  — )  Thonmasse  eingebettet,  jedoch  so, 
dass  der  Krystall  nicht  direkt  an  die  glatte  Wand  seiner  UmhOllung  anstösst, 
sondern  dazwischen  noch  ein  kleiner  Baum  frei  bleibt,  wonach  es  scheint, 
dass  von  Gewissem  eine  (vielleicht  lockerere)  Thonmasse  weggespült  wurde. 
Der  grösste  Krystall  hat  2^1  Par.  Lin.  Querdurchmesser;  die  LAnge  eines 
andern  mag  nach  dem  leeren  von  ihm  zurückgelassenen  Baume  wenigstens 
9  Par.  Linien  betragen  haben.  Die  Krystalle  haben  vertikale  Streifung,  sind 
dorchsichtig  und  von  grünlicher  Farbe,  auf  der  Oberfläche  öfter  mit  Ocker- 
ffelbem  Bindenüberzug. 

FlSCH£R. 


C    Miuheilungen  an  Professor  H.  B.  Geinitz. 

8do  Vieenie,  den  28.  Mai  1868 

Der  grösste  Theil  meiner  Beise  liegt  bereits  hinter  mir,  und  wenn  alle 
die  Kisten,  welche  ich  in  den  letzten  4  Monaten  gepackt,  in  die  Heimatb 
gelangen,  so  werde  ich  im  Stande  seyn,  über  eine  Gegend,  welche  bis  jetzt 
in  ganz  inibegreiflicher  Art  von  den  Geologen  vemachlttssigt  worden  ist, 
sehr  auaführlich  zu  berichten.  Seit  dem  7.  Februar  habe  ich  die  Inseln 
an  Orünen  Vorgekirge  (15®  N.  B.)  bereist  und  mich  unausgesetzt  mit 
deren  geologischen  Verhältnissen  beschäftiget,  gleichzeitig  aber  auch  die 
Pflanzen  gesammelt,  welche  die  trockene  Jahreszeit  hervorzubringen  vermag. 
Gering  war  meflie  Ausbeute  an  Vögeln  und  Insekten.  —  Die  ganze  Insel- 
gruppe besteht  aus  folgenden  Inseln,  denen  sich  einige  Felsriffe  und  eine 
anbe wohnte  Insel  zugesellen:  H.  Thiago,  Fogo,  Brata^  S,  Vieenie^  S.  An- 
fttOi  8.  Nieoiäo,  Bo&ciHm,  BtU  und  M^jo,  Ich  habe  sie  mit  Ausnahme 
Jahrbneb  1863.  36 
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TOB  l^tBterer,  einer  eebr  kleines  flachen,  nn4  S.  AtUdo,  siBimtlidi  dnrch- 
forscbt,  und  Karten ,  ao  gut  et  die  knrae  Zeit  gestattete,  von  ihnen  ent- 
worfen. Nach  ;$.  Anido  will  ich  so  eben  fOr  einen  Ifingeren  Anfenthab 
überfahren.  Selbst  die  unbewohnte  Insel  8,  Lueea  und  der  Felsem  i?c«e 
musste  sich  den  Fasstritt  des  Geognosten  gefallen  lassen..  —  Za  den  wich- 
tigeren Resultaten  dieser  Reise  dürfte  die  Thatsache  gehören,  daas  anf  dea 
sftmmtlichen  Inseln,  unter  den  Hunderten  von  Kratern ,  auch  nicht  eine^ 
existirt,  dessen  Symptome  für  die  Bucn'sche  Erbebnngstheorie,  welche  oft 
beim  ersten  Anblick  unabweisbar  in  seyn  scheinen,  bei  tieferem  Eingehen 
stichhaltig  wäVen.  Ich  habe  auf  Fayo,  einem  iweiten  Vesuv,  sogar  die 
Überaeugung  gewonnen,  dass  der  letstere  (nftmlich  die  Sommm)  kein  Er- 
hebungskrater ist.  —  Obgleich  ich  dadurch  meiner  früher  in  der  Isis  ans- 
gesprochenen  Ansicht  entgegentrete,  stehe  ich  doch  keinen  Augenblick  an, 
die  neugewonnene  aussusprechen.  Als  eines  der  wichtigsten  Merkmale ,  wel- 
ches der  Erhebungstheorie  entgegenxustellen  ist.  sehe  ich  die  verschiede^ 
Neigung  der  Schiebten  an,  welche  die  .Vomma-artige  Umwallung  bilden; 
femer  ist  auch  das  Vorhandenseyn  von  kleinen  Kratern  auf  der  Aussenseite 
dieses  Walles  sehr  gewichtig.  Für  beide  Beobachtungen  ist  der  Vesuv  an- 
geeignet.   Die  beigedruckte  Skisie  wird  meine  Worte  erliutem. 


S€rra, 


Fago  von  der  Südseite  in  sehr  grosser  Entfernung. 


Original  in  ;$.  Nieoim^. 


Meer. 


Durchschnitt  von  Fapo. 


Ein  alter  8MMM-artiger Wall  aiit 
aofsitsendem  kleinen  Kraler. 


Der  Somnisr-artige  Wall,  „S$rrm^  genannt,  ist  auf  Fm$o  nahesa  8000' 
and  der  noch  thfitige  Krater,  dessen  Rand  ich  gleichfalls  Ststieg,  nach  oher- 
flichlicher  Berechnung  8600'  hoch.  Der  Aschenkegel  allein  erhebt  sich 
2600'.   - 

Eine  andere  wohl  schon   bekannte  Erscheinung,   welche  den  Vergleich 
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YOB  Wm^  mH  dem  fwwf  andi  Hi  miBeralofiicher  Hiniickl  nnshtferlifet ,  ist 
du  VorkoamMD  Ton  Leucil-LtTa.  Ich  weiif  wenii^teni  nach  dem  ftutteren 
AiMeben  die  kleinen  weissen  Krystalle  von  der  Form  QO  0  QO,  2  0  2  (?) 
■icbt  anders  in  deuten.  — 

Brmvm,  eine  sehr  kleine  Insel,  ist  in  ihrer  i^eoloipschen Beschaffenheit 
Yon  allen  übrigen  abweichend.  Sie  wird  in  der  Hauptsache  aus  einem  tra- 
chytischen  Tuff  gebildet,  in  welchem  sich  nicht  selten  sehr  kleine,  schein- 
b*r  rhombische  Krystalle  von  Honig-gelber  Farbe  finden.  Ich  kenne  das 
Mineral  nicht.  —  Smi  ist  durch  seine  natärlicbe  Saline  sehr  merkwürdig. 
Das  Salz  findet  sich  auf  dem  Boden  eines  1200  Schritt  weiten  Kraters,  der 
im  Niteau  des  Meeres  liegt,  in  solcher  Dicke  auskrystallisirt ,  dass  man  wie 
auf  Eis  darüber  gehen  kann.  Ich  vermag  die  Erscheinung  nur  durch  die 
Annahme  zu  erklären,  dass  die  Verdunstung  viel  rascher  als  die  Zuführung 
von  Salzwasser  vor  sich  geht.  —  Auf  Bomvisia  herrschen  geschichtete 
Irachytische  Gesteine,  die  fast  in  Schiefer  übergehen,  vor.  —  S-  SieolaOy 
eine  ganz  langgestreckte  Insel,  hat  ebenfalls  einen  4000^  hohen,  die  grOsste 
Anfmerksamkeit  verdienenden  Krater.  Ausserdem  sind  die  Bergformen  durch 
das  Ineinandergreifen  verschiedener  Epochen  vulkanischer  Thätigkeit  sehr 
mannigfaltig.  —  fif.  Vieenie  verdankt  seinen  runden  herrlichen  Hafen 
dem  Verschwinden  des  Kraters;  es  ist  nur  die  Umwallung  zurückgeblieben. 
—  Bei  der  Bildung  von  8.  Thia$o  hat  die  Natur  ihre  Kräfte  überschfitzt; 
sie  hat  eine  grossartige  Anlage  gemacht,  dieselbe  aber  verlassen,  um  in 
vielen  kleinen  Äusserungen  den  letzten  Rest  imponirender  Gewalt  anszu- 
hanchen. 

Das  Unangenehmste,  dem  der  Reisende  hier  ausgesetzt  ist,  dürfte  neben 
vielen  andern  Dingen,  welche  die  Menschen  verursachen,  das  Klima  seyn. 
Denken  Sie,  dass  seit  vier  Monaten  keine  Stunde  vergangen  ist,  in  der 
nicht  der  heftigste  wahrhaft  betftubende  Nordostwind  gewehet  bitte.  Oft  ist 
es  unmöglich,  nnr  eine  fiüchtige  Notiz  niederzuschreiben;  mehrmals  bin  ich 
vom  Pferde  gestiegen,  um  nicht  umgeworfen  zu  werden.  Das  klingt  na* 
flanbtich.  Nicht  weniger  unangenehm  ist  derselbe  auf  dem  Meere ,  wo  auch 
noch  heftige  Strömungen  hinzukommen.  Von  Fafo  nach  8.  Thia§o  war  ich 
5  Tage  zur  See,  obgleich  beide  Inseln  nur  60  engl.  Meilen  ausefnander 
liegen.  Um  von  BomvUim  nach  dem  9  engl.  Meilen  entfernten  80I  zu  ge- 
langen, brauchte  ich  40  Standen;  das  Trinkwasser  ist  flberall  sehr  spärlich 
zugemeaaeo.  —  In  Fmgo  ist  dasselbe  so  rar,  dass  man  den  Pferden  nnr  aller 
zwei  Tage,  den  Kühen  aller  drei  und  den  Ziegen  aller  fünf  Tage  zu  trinken 
giebt.  Diese  Insel  zählt  14,000  Einwohner  und  besitzt  keine  einzige  Schule. 
Die  Menschen  vermögen  nicht  einmal  einen  Korb  zu  fiechten.  Ich  versichere 
Sie,  dass  es  mir  nicht  schwer  werden  wird,  mich  wieder  in  tßuropiUeks 
Verhältnisse  zu  finden. 

Dr.  Alprons  StObil 


36' 
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OUe^aiM,  den  31.  Mtl  IM9. 

Im  Monate  November  leuten  Jahre«  verlieaa  ich  Europa,  om,  einer 
freundlichen  Einladung  Mr.  T.  Olobahs  folgend,  die  paläontologischen  Publi- 
kationen (vorzugsweise)  an  der  Qeologieat  Survey  of  India  lu  übernehmen. 
Bald  nach  meiner  Ankunft  in  CalcuUa  ging  ich  alsbald  ans  Werk  und  zwar 
die  nothwendige  Bearbeitung  der  Kreide-Fossilien  von  South-indui,  Ick  be- 
gann mit  den  Ammoniten  als  Fortsetzung  von  A.  Bl\iipoiu>^s  Nautileen.  Es 
ist  eine  prachtvolle  Reihe  von  Ammoniten,  wie  Sie  Sich  nur  von  einer  rei- 
chen Lokalität  denken  können.  Zwölf  Tafeln  sind  schon  lithographirt  und 
der  Text  datu  ist  unter  der  Presse.  Es  sind  unerwartet  viele  identische 
Arten  mit  den  Europäischen  (EnglUchen ,  FrMn%dsischen ,  DeuUeken  und 
Schweizer)  Fossilien  und  ich  freue  mich  auf  die  Resultate  und  palionto- 
logischen  Schlüsse.  Gerade  die  hanßgsten  und  verbreitetsten  Arten,  wie 
Amm.  inflatns,  Rhotomagensis,  Mantelli,  Velledae,  latidorsatus  u.  a.  finden 
sich  hier  abermals  in  der  schönsten  Pracht,  in  Menge  und  Mannigfaltigkeit, 
wie  man  sie  nur  von  St.  Croix,  Rouen  oder  der  Insel  Wight  haben  kann. 
Nicht  minderes  Interesse  knüpft  sich  an  die  anderen  Mollusken-Gruppen  und 
ich  sah  Janira  quinquecostata,  Inoceramus  mytiloides,  Natica  bulbiformis, 
Cardium  productum,  dieselben  Spatangen  und  Fischxähne,  wie  in  dem  Pli- 
nermergel  u.  s.  w.  in  Masse. 

Vor  einigen  Tagen  schloss  ich  die  Beschreibung  der  Dentaten  (nach 
PiciBT  iS60)  und  fand  identisch  Amm.  Largilliertianns  d'Orb.,  A.  Guade- 
loupe! Rom.  von  Texas  (vielleicht  A.  polyupsis  Dw.)  und  unter  andern^  wie 
ich  denke,  auch  den  A.  Geinitai  d*Orb.  Wir  haben  jetzt  furchtbar  heisses 
WeUer  in  CalcuUa,  Der  Thermometer  sUnd  heute  im  Zimmer  120  Grad 
Fahr.  (=:  35'*,5  R.).  Es  ist  beinahe  der  heisseste  Tag,  den  wir  haUen,  und 
nur  alle  möglichen  Mittel  frischen  den  Eörper  etwas  auf,  um  leidlich  m 
arbeiten.  Ich  hatte  ausser  kleinen  Unwohlseyns  bisher  keine  Be«chwerdeo, 
aber  das  Klima  wirkt  furchtbar  und  ich  denke,  für  einige  Wochen  in  die 
Htmo/aya- Gebirge  mich  zurückzuziehen.  Olohah  \s\  vor  wenigen  Tagen  nach 
Rocky ,  NO.  von  Delhy  abgegangen ,  um  daselbst  an  der  College  Vorleaungea 
über  Geologie  zu  geben.  Er  bleibt  etwa  3  Monate  aus  und  ich  denke  iha 
zu  folgen,  wenn  ich  daselbst  einen  Wohnplatz  bekommen  kann. 

Dr.  Pbrdinand  Stoliczka. 


Jena,  den  20.  Jnoi  tS$9. 

Erst  seit  14  Tagen  bin  ich  an  die  Untersuchung  des  Wettermmer  Zech- 
■teins  gekommen  und  mit  steigendem  Interesse  dabei  gewesen  *.  Die  erste 
Arbeit  der  mechanischen  Präparation  und  Durchmusterung  des  Gesteins,  die 
lästigste ,  ist  besorgt.     Die  harten  blau-grauen  Gesteine  enthalten  nur  wenige 


*  Herr  Professor  E.  ScHMlD  in  Jena  h*t  *nf  meto  Eraacheu  sich  in  oeuMter  Z«it  der 
mUroskopischeu  Formen  des  Zechsteines  besonden  Angenommen  and  wUrde  ZoseadaDffvs 
von  dshln  eiuacblayendem  Msterisie  mit  Dsnlt  entgegeuselieu.  0. 
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Formen,  namentltch  Serpula  puailla  im  wohlerhaUenen  Zostande;  anch  die 
BltUKtwkmcker  Schiefer  bieten  unvollkommene  ErliaUnngszustinde ;  die  bellen 
Barben  Seiierter  Zecbsteine  nind  «ehr  ergiebig.  Ausser  einigen  Brachiopoden 
und  Conchylien,  die  desshalb  Interesse  gewftbren,  weil  sie  die  Textur  der 
Schale  erkennen  lassen  und  Überreste  von  farbiger  Zeichnung ,  sind  Korallen 
biufig,  am  häufigsten  Stenopora  columnaris,  in  fast  allen  Varietäten,  noch 
hiofiger  Entomostraceen ,  mit  seltenen  Forami niferen.  Unter  den  Enlomostra- 
ceen  fehlt  die  niedliche  Kirkbya  permiana  nicht  und  giebt  wohl  Anlass  an 
einer  neuen  Darstellung.  Von  Cytheren  wimmelt  es  mitunter  in  mamiig- 
faltigen ,  einander  sehr  nahe  stehenden  und ,  soweit  ich  bis  jetst  ohne  genaue 
Zeichnung  abersehen  kann,  durch  Übergftnge  mit  einander  verbundenen  For- 
meo;  Cythere  plebeja  scheint  einer  Erweiterung  au  bedürfen. 

Die  Foraminiferen  sind  Plodosarien ,  Dentalinen,  Textuiarien  und  Opercu- 
linen  und  überhaupt  ein  Helicostegien- Genus,  das  letzte  ist  vorläufig  daa^. 
Beachtenswertheste.  Soweit  mein  erster  Bericht!  Unter  den  Mollusken  haben 
sich  einige  allerdings  für  Deutsekland  neue  Formen  des  Enfiieeken  Zech- 
iteins  herausgestellt. 

C.    E.   ScHMiD. 


m^,  den  11.  Juli  1SM. 

Ich  war  einige  Zeit  in  Italien,  nSmIich  in  Verona^  wo  ich  gerade  daxu 
ktm,  wie  die  Sammlungen  des  verstorbenen  Massalongo  in  das  städtische 
Moscom  übertragen  wurden.  Die  Sammlungen  wurden  um  8000  fl.  von  der 
Stadt  Verona  angekauft  und  dienen  zur  Basis  für  ein  naturhistorisches  Mu- 
tearo. Das  gegenwärtige  Museum  besass  bis  jetzt  nur  Gemälde ,  Antiquitäten, 
Mänzen  u.  dgl.  Diese  Gegenstände  werden  alle  in  Cäsa  Pomp^i  in  einem 
grossartigen  Palaste  aufbewahrt  und  verdienen  jedenfalls  Anerkennung. 

Professor  Capbllimi  hat  ein  sehr  gediegenes  geologisches  Werk  über 
Bfe%ia  geschrieben  und  Prof.  Bohbini  eine  Mineralogie  für  Universitäts-Stu- 
denten  mit  einer  von  ihm  neu  vorgenommenen  Klassifikation. 

Das  k.  k  Institut  der  Wissenschaften  in  Venedig  verfolgt  den  Zweck, 
die  Naturprodukte  der  Venetianischen  Provinzen  bekannt  zu  geben. 

Visuni  und  Zan\roini  geben  ein  Pflanzen- Verzeichniss,  Nardo  Zoologi- 
sches: ich  glaubte,  dass  ein  Literatur- Verzeichniss  von  Interesse  wäre  und 
diess  gab  ich  um  so  lieber,  als  man  daraus  ersehen  kann,  dass  die  Italiener 
doch  auch  arbeiten  und  nicht  immer  den  Vorwurf  der  Unthätigheit  verdienen 
(vrgl.  Jahrb.  1863,  S.  346;. 

Dr.  A.  Sbnonir. 


Preiberg,  den  13    Juli  1868. 

Im  Auftrage  des   Kdnigl.  Oberbergamts    bin   ich   seit    einer   Reihe   von 
Jahren   mit   der  speciellen   geognostisqhen  Untersuchung   und  Kartiruof  der 
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Hiehsi4chen  Erz -Reviere  beschiflif^el,  welche  haapisftchlirh  bezweckt,  ^ie 
ZiiARmmenscttong ,  Gliederung  und  Arcbilektur  der  krystalKnischeii  Gesteins- 
Formationen,  sowie  die  Verhältnisse  der  darin  anfsetsenden  Erzlaferstitten 
genauer  su  ermitteln.  Diese  Arbeit  ist  nnn  soweit  gediehen ,  dass  das  Frm- 
herger  Revier  und  dessen  Angrensnngen ,  d.  h.  die  ganie  Gebirgsregion 
twischea  der  Flöhm  und  der  Rothen  Wei99erU»  bis  hinauf  an  die  Bökmi- 
sehe  Grenze  untersucht  und  im  Nassstabe  von  Vis^ooo  kartirt  ist,  wihreod 
von  den  benachbarten  AiietUerfer,  Hnrienkerger  und  l^chwmrmenkerfer 
Revieren  nur  erst  die  bergmftnnisch  wichtigsten  Theile  in  derselben  speziellen 
Weise  bearbeitet  sind.  Nfichstens  gedenke  ich,  eine  kleine  Übenicbtikarte 
des  Freiherger  Reviers  im  Massstabe  von  ^/iio,ooe  mit  einer  erlintemdea 
Abhandlung  zu  veröffentlichen,  worin  Sie  die  im  vorliegenden  Resomö  (Jb. 
t86ü,  5.  Heft)  enthaltenen  Aufstellungen  und  Angaben  näher  dargelegt  «nd 
begründet  finden  werden- 

Hbrrmann  MuLLsa, 

Ober«lBfkhrar. 


CUuetkei,  den  2.  Angost  1M9. 
Vhenardlt. 

Der  Herr  Berg-Ingenienr  Buk,  jetzt  in  Hannover ^  brachte  nach  7jihrigeai 
Aufenthalte  in  Potoei  unter  anderen  schönen  Mineralien  und  Gesteinen  aneh 
einen  einzelnen  grösseren  Krystall  mit,  den  er  in  der  Boiifneehem  Salpeter- 
wüste  lose  gefunden  und  der  zu  keinen  der  beschriebenen  in  Wasser  lös- 
lichen Mineralien  passen  wollte.  Die  nachstehende  Figur  zeigt  ihn  in  natür- 
licher Grösse;  er  ist  nicht  ausgewachsen  gewesen  nad 

'  ^     ^  schwachen  Glasglanz  zeigen  und  die  Kanten  bei  der 

Messung  etwas  variiren;  sie  sind  nur  mit  dem  Anlege- 
Goniometer  messbar  nnd   erhielt  ich    fSr  Kante  a  :  c 
^etwa    122<»  20^,    für   b  :  c  U^   find    för   a  :  b  136*; 
j  X     Winkel,   welche  an  die   des  Octaides   t  des  Kali*S«l- 

peters  (Hausianh)  erinnerten :  das  Mineral  ist  bellbrann, 
kanten-durchscheioend,    zeigt  einen  Blitter-Duichgaag 
\j/  parallel  der  Octaedcr-Fläche,  hat  Hftrte  =  2,5—3,  löst 

sich  leicht  in  Wasser,  verwittert  an  der  Luft  nicht  and 
schmeckt  salzig-bitter. 

Mein  Freund  und  Kollege  Prof.  Dr.  Strbng   bat  die  GefSlligkeit  gehabt} 
das  Mineral  weiter  zu  untersuchen  und  Folgendes  ermittelt: 

Sein  spezifisches  Gewicht  betrügt  2,55  —  vielleicht  etwas  mehr,  da  der 
Krystall  an  einer  Stelle  kleine  Höhlungen  zeigt.  —  Die  Analyse  ergab: 
Natron    .......    41, 52<»/o  —  Sauerstoffgehalt    10,653L^7i;| 

Kali 0,46 0,108J'"'^'''- 

Schwefelsäure      ....     54,31 32^37 

Chlor 0,01 

Unlöslicher,  röthlich-branner 

Rfickstand       .    .     .      3,39 
Wasser 0,60 


w 
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Das  Mineral  ist  hie  nach  Wasser-freies  Schwefel- sanres  Natron  und  iirai 
Thenardit  zu  rechnen,  obgleich  der  Seitenkantenwinkel  seiner  Krystalle  Yon 
Hausvakm  au  ungeßhr  125**— 127<^  angegeben  wird ;  Thenardit  verwittert  auch 
leicht  und  soll  BiStter-Darchgflnge  nach  (1.1.0)  und  (0.0.1)  zeigen.,  die  ich 
an  vorliegendem  Krystalle  vergeblich  gesucht  habe;  der  Widerspruch  in  den 
Winkel verhftitnissen  nilt  übrigens  nach  Millbr  weg,  indem  dieser  die  des 
Octaeders  lu  74<^  18%  36*  17'  und  135<>  4'  angiebt  und  far  die  Kant«  a  :  c 
wahrscheinlich  aus  Versehen  den  Nebenwinkel  von  123*  43^  genommen  hat. 
Jedenfalls  dürfte  die  Grösse  des  Krystalls  und  das  Vorkommen  in  der  Salpeter- 
wöste  von  Interesse  seyn. 

F.    A.    RoiMBR. 


Rannaver  y  den  7.  August  18$3, 
Von  dem  tiiaBSL'schen  Aufsatze  aber  die  Arohaeopteryx  litbographica  * 
werden  Sie  Notiz  genommen  haben.  Es  ist  zu  bedauern ,  dass  es  dem  Herrn 
Verfasser  nicht  vergönnt  gewesen  ist,  das  Stack  selbst  zu  sehen;  der  erste 
Blick  wärde  ihn  überzeugt  haben,  dass  der  Gedanke  an  ein  Artefact  eine 
Thorheit  sey.  Denn  es  handelt  sich  hier  nicht  etwa  um  eine  oberflftchliche 
Farbenzeichnung,  wie  sie  bei  manchen  Solenhofenem  Insekten  u.  s.  w. 
vorkommt  nnd  deren  Nachahmung  ebenso  leicht  herzustellen  als  zu  entdecken 
ist,  sondern  die  Knochen  stecken  mit  erhaltener  Substanz  im  Gesteine,  und 
die  Federn  sind  mit  Kiel  und  Bart  so  scharf  abgedrückt,  wie  die  bekannten 
Cmmiiaiier  Federn,  was  freilich  auf  den  sehr  unvollkommenen  EnglUehen 
Zeichnungen  nicht  so  deutlich  erkannt  werden  kann,  wohl  aber  an  der  von 
H.  V.  Mbtir  mit  gewohnter  Genauigkeit  publicirten  Feder.  Der  Herr  Prof. 
GiBBiL  aber  sollte  einmal  den  Versuch  machen,  durch  den  geschicktesten 
Gravenr  auch  nur  eine  einzige  Feder  in  einen  lithographischen  Stein  graviren 
u  bissen,  so  würde  er  sich  überzeugen,  dass  das  Artefact  sofort  einem 
Jeden  in  die  Augen  fiele,  ja,  er  selbst  brauchte  nur  irgend  etwas  in  einen 
litkographiscben  Stein  zu  kritzeln,  so  würde  er  finden,  dass  zwischen  den 
geritzten  Stellen  und  der  natürlichen  Oberflöche  ein  auffallender  Unterschied 
besiehe,  der  auch  durch  kein  Mittel  in  der  Weise  wegzubringen  ist,  dass  er 
nicht  beim  Abwaschen  der  Platte  sofort  wieder  hervortritt.  Ausserdem  aber 
bitte  es,  wie  ich  glaube,  nahe  genug  gelegen,  sich  zu  sagen,  dass  der 
Vogelfuss,  der  in  Verbindang  mit  dem  Becken  und  dem  Schwänze  völlig  so 
wanderbar  ist,  wie  die  Vogelfeder,  doch  mit  den  erhaltenen  Knochen  nicht 
gravirt  seyn  kann,  wie  denn  auch  im  Übrigen  der  Umstand,  dass  gerade  die 
Fleisch-losen  und  stark  befiederten  Körpertheile  sich  erhalten  haben,  seine 
einfache  Erkiftrung  darin  findet,  dass  diese  nicht  von  den  Seothieren  ange- 
fressen sind,    so  dass  hier  nicht,   wie  Herr  Prof.  Gibbel  meint,  eine  über- 


*  0.  OiBBEL,  .der  lithographlrte  lithographische  VogelsAurier  (Zeltschr.  f.  die  ges. 
NatarwlM.  jnai  WW,  XXI,  8.  »22—026).«  Herr  Prof.  OlEBEL  «rkUrt  hier,  nach  dem, 
VM  bia  j«tet  snr  Beartheiliug  des  ArehMoptcnrz  rorlleg«,  densslbm  fftr  ein  Art«llaet,  für 
•»»«a  Betrog.  (D.  B.) 
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miMtge  Zunrnihmig  an  den  Glauben  gemacht  wird,  sondern  nar  ein  gefudet 
Auge  und  ein  gesundes  Unheil  in  Frage  kommt.  Es  scheint  aber  fest,  dast 
der  Fond  bestimmt  ist,  zu  zeigen,  welches  Obergewicht  lur  Zeit  noch  ia 
diesen  Dingen  die  Empirie  über  die  Theorie  hat  und  wie  nothwendig  na- 
mentlich filr  jeden  Paläontologen  das  Festhalten  an  der  Grundregel  ist:  er<t 
lu  sehen  und  dann  zu  urtheilen.  Ebenso  wie  jetzt  dem  Herrn  Prof.  Gubbl 
ist  es  auch  dem  verstorbenen  Ahdr.  Wagner  mit  der  Archaeopteryx  ergangen. 
Als  ich  ihm  zuerst  davon  sagte,  um  ihn  zu  veranlassen,  das  Stftck  für  die 
ATtNieAafier  Sammlung  zu  erwerben,  setzte  er  mir  einen  absoluten  Ungkubea 
entgegen,  weil  nach  seiner  Ansicht  ein  befiedertes  Geschöpf  nur  ein  Vogel 
seyn  und  ein  Vogel  nach  seinem  SchOpfungs-Systeme  zur  Zeit  des  weissen 
Jura  noch  nicht  ezistirt  haben  konnte.  Es  half  auch  nichts,  dass  ich  ihn  in 
der  von  ihm  beaufsichtigten  Sammlung  die  jetzt  vom  Prof.  OppeL  pnblicirte 
Platte  mit  den  Vogel-Fährten  zeigte.  Er  erklärte  sie  för  Saurier-Fährten 
und  erst  auf  die  Nachricht,  dass  H.  v.  Mbybr  sich  mit  der  Publikation  einer 
Soienhofensr  Vogelfeder  beschäftige,  hat  er  durch  seinen  damaligen  Ad- 
junkten Oppel  das  Stock  in  der  HABZRLziH'schen  Sammlung  untersuchen  lassen. 
Als  dann  der  genaue  Bericht  des  letztem  die  von  mir  mitgetheilten  IfotizeB 
bestätigte,  hat  er  zwar  nicht  die  Unbesonnenheit  gehabt,  die  Realität  der 
Sache  zu  negiren,  wohl  aber  die  Ansicht  festgehalten,  dass  das  Geschöpf 
ein  Saurier  und  es  desshalb  Griphosaurus  genannt.  In  der  That  ist  auch 
die  Frage  nach  der  Existenz  des  Thieres  gar  keine  Frage  und  ich  bin  gewiss, 
dass  in  Kurzem  Herr  Prof.  Gibbbl  nichts  mehr  wünschen  wird,  als  dass  er 
seinen  Aufsatz  darüber  nicht  geschrieben  hätte.  Dagegen  könnte  wohl  die 
Frage:  ob  Vogel,  ob  Saurier?  zu  einer  ebenso  unfruchtbaren  Controverse 
Veiaulassung  geben,  wie  die  Frage:  ob  der  Mastodonsaoms  ein  Batrachier 
oder  Saurier  sey.  Das  Thier  hat  Charaktere  von  beiden  und  ist  daher,  genau 
genommen,  keines  von  beiden.  Vielmehr  kann  nur  die  Fr.ge  entstehen : 
welche  Charaktere  die  überwiegenden  sind  und  welcher  Klasse  es  daher 
zunächst  anzuschliessen  ist? 

Witt». 


Halle i  den  16.  August  i8€8. 
Man  hat  in  neuester  Zeit,  unter  den  sogenannten  Abraumsalzen ,  über 
dem  Steinsalzlajj^er  von  Situs furi  mit  Carnallit,  Kieserit  und  den  anderen  von 
dort  bekannt  gewordenen  Salzen,  auch  eine  dem  Steinsalz  höchst  ähnliche 
Masse  gefunden,  welche  sich  als  reines  Chlorkalium  erwiesen  hat.  Ich  schlage 
für  dieselbe  den  Namen  Hoevelit  vor,  zur  Erinnerung  an  die  Verdienste 
des  hiesigen  Berghauptmanns  von  Hobvbl  um  die  Stassfurier  Gruben. 

So  bald  ich  von  meiner  Reise  nach  dem  Niederrhein  und  Belgien  za- 
rück  bin,  werde  ich  eine  genaue  Beschreibung  und  Bestimmung  der  Eigen* 
thümliohkeiten  dieses  neuen  Minerals  einsenden. 

H.    GiRARI». 
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voleamqueM  du  Japon  (Bxir.  des  Btem,  de  VAemd»  des  ee.  de  Lyon). 
S^y  pg.  liO. 

PiCTBT :  DieeuseioH  de  quelques  poinis  de  me'thodes  pmle'onioioyiqiues. 
Oeneve^  S^y  11  pg. 

Viombt:  Note  sur  la  fomuaion  des  lerrains  straiißes,   GrenoUe,  SP^  ^  Pf  • 

JuUAN  Ed«.  Woods:  Geological  Observations  in  Soulh^Ausirslim,  Londomy 
««,  S.  404. 

1863. 

H.  Abicb:  über  eine  im  Caspischen  Meere  erschienene  Insel,  nebst  Beitrigen 

znr  Kenntniss  der  Schlamm-Vulkane  der  Caspischen  Region.     St.  Peteis- 

bürg,  4  Taf. 
BomsskHT:  Essai  tfdoloyique  sur  le  de'parietneni  de  la  üfanehe  (sjclr.  des 

Mem.  de  la  8oe,  des  seienees  nai.  de  Ckerkoury^  iom.  IX)  S^y  68  pg. 
H.  Crbdrbr:  über  die  Gliedening  der  oberen  Jura-Formaiion  und  der  Weal- 

den-Bildung  im  nordwestlichen  Deutschland,  nebst  einem  Anhange  Aber 

die  daselbst  vorkommenden  Nerineen  und  Chemnitzien.     Mit  27  Abbild., 

1  Übersichtskarte  u.  10  Gebirgsprofilen.    Prag,  8<>,  S.  192  (2  i.  54  kr). 
C.  v.  Ettirgsbausen  :  Bericht  über  die  neueren  Fortschritte  in  der  Erfiodang 

des  Natorselbstdruckes  und  über  die   Anwendung   desselben    ab  Mittel 

der  Darstellung    und    Uotersnchnng   des    FlAchen-SkoMts   der    Pflaaze. 

Wien,  8^,  13  S.  mit  Photographieen  (Aas  dem  XLVIL  Bde.  d.  Sitsangs- 

Berichte  d.  K.  K.  Akad.  d.  Wissensch.).     X 
E.  DBSLOMOCH^iifs:  Notes  pour  servir  a  la  yeoloifie  du  Calvados.  Cmm^y  ^. 
Dollfuss-Aussbt:    Maleriaux  pour  telude  des  §laeiers.    Totue  il   (Hrnuiss 

refions  des  Alpes  \  GMofie;  Meidorolofie;  Physique  du  ylokt^  pg.  605). 

Tom.  lU  {Phenotnenss  erratiqueSy  pg.  730>.    Paris,  S^. 
C.  W.  GOvbbl:    die    geognoatischen    Verhilltmsse   des   Firhtelgebirges    und 

seiner  Ausiftufer  (Separat-Abdruck  aus  „Bavaria**,  III.  Bd.).    MtocheB, 

8»,  S.  71.       8^ 

E.  Hallieb:   Nordsee-Studien.    Hamburg,  8<*,    S.  336  mit  27  Holsscha.  «ad 

8  lith.  Taf. 
Karl  v.  IIaoeb:  die  wichtigeren  Eisoners- Vorkommen  in  der  ^sterreicbisdiea 
Monarchie  and  ihr  Metall  Gebalt.     Wien,  8^,  8.  187. 

F.  v.  Uocbstbtter:    Ne«seelan4.    Mit    2    Karten,    6   FarbenatahUttchaB   «ad 

89  Holiachnittea.    Stuttgart,  4<^,  S.  555. 
Husson:  etude  yeologique  sur  las  eouekes  siiuses  a  la  JsncHou  da  ireis 

deparUm»Kls\  MsurihSy  Masslh  et  Mausa,    Nmmsy,  S^. 
Tb.  H.  Huxlbt:  Ewidämee  us  U  Maus  plaös  in  iVafitr».  Landsn^  ^,  160  pg. 
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Ta.  H.  Huzunr:  Zeugnisie  fnr  die  Stellung  des  MewecheD  in  der  Natar.    Aus 

dem  Engl,   von  Victor  Carus.     Brtunschw.,  8®,    178  S.     Mit  Holzscbn. 
H.   Kopp  nnd»U.  Will:   Jahresbericht  Aber   die  Fortschritte  der  Chemie  und 

verwandter  Theile   anderer  Wissenschaften.     Für  1861.    Zweite  Hilfte. 

Giessen,  8«,  S.  385—1193. 
Fr.«iiz  vom  Mamnzi:  Zwölf  Fragmente  über  Geologie.     Mit  4  Ftguren-Tafeln. 

Laibach,  8<»,  S.  76. 
Btmterimuse  paur  im  earte  ff^oiopfue  de  U  Sui§äe^  pukli^  ftmr  ia  Craimt«- 

Hon  ^^iöfifug  de  ia  Soei^i^  heireiipie  de^  eeienees  nmturtife^^  mux 

frmiM  de  U  Conf^deruHan,    Nemfbkaiei,  1  lt>.,  4^. 
J.  Nicol:   On  the  geoio^eal  eimeture  of  ihe  eauihem  Qremfitme  (From 

ihe  Quari.  Jaum.  of  ihe  Qeoi,  Soe,  for  Jfoy  18S8^  pir.  180-209)    X 
J.  Nfedbiiist:   Grundlage  der  Bergbankunde ,   ffir  den  praktischen  Unterricht 

nnd  Gebranch  bearbeitet.     Mit  332  in  den  Text  eingedruckten  Holischn. 

Prag,  8»,  S.  284  (2  0.  24  kr.). 
Pictit:   Noie  eur  PeiM$e  kmttnfnUen  du  91.  Coptend  ei  eur  im  pimee  fti'tl 

doii  oeeuper  datu  im  eMe  er^ime^e,    Oeneve,  89,  14  pg. 
W.  PössniGUB^  die  einheitliehe  Ursache  aller  Krifie-Erscheinungen  im  Uni* 

versnm.    Manchen,  8^,  S.  88. 
F.  Pbbvost:   Mewunre  eur  iee  rnneiennee  eonetrueHone  miiiimiree  eonnuee 

»oue  le  nom  de  forie  viirifiee.    Saumur,  6*,  pg.  47.     X 

F.  Rolls:    Ch.  Darwims   Lehre  von  der  Entstehung  der  Arten  im  Pflanzen- 

nnd  Thi<?rreiche   in   ihrer  Anwendung   auf  die    Schöpfungs-Gcschichte 

Frankfurt,  8*. 
Tb.  Scbhrbr:  über  die  Kupferen-Gangformation  Tellemarkens  in  Norwegen 

(Sonder-Abdruck  aus  der  Berg-  und  Hfittenm.  Zeitg.    N.  19).     X 
Ai».  Sbnothb:  enumere^ione  eieiemaiiea  dei  mineraii  deiie  Provence  Veneie 

(Eeir.  dmi  Voi,  XI U,   Ser.    II i,   defii   AiH  deit   leiiiuio  veneie   di 

eeienne  ieiiere  ed  mrii).    94  S. 
A.  Stoppahi:  Suppiemeni  m  f  Essai  sur  iee  eondiiions  generaiee  f*es  cou- 

ehee  m  Avieulm  eontoria.     Miian^  4^,  39  pg. 
6    A.  Spiiss:   Aber   die    Grenzen    der  Naturwissenschaft  mit  Beziehung  auf 

Darwins  Lehre  von  der  Entstehung  der  Arten.    Frankfurt,  8^.  S.  32. 

G.  Studir,    M.  Ulrich,    J.  Wulinhahu,    H.    Zrllbr:    Berg-    und    Gletscher- 

Fahrten.    Zweite  Sammlung.    Zfirich,  8^,  347.     Mit  8  Abbild. 

C.  Votfr:  Vorlesungen  Ober  den  Menschen,  seine  Stellung  in  der  Schöpfung 
und  in  der  Geschichte  der  Erde.     Giessen,  8^,  1.  Lief.,  S.  160. 

A.  WAeaiR:  Monographie  der  fossilen  Fische  aus  den  lithographischen  Schie- 
fem Bayerns.  2.  Abtb.  München,  4®  (Abhandl.  d.  K.  Bayer.  Akad.  d 
WIss   II   Cl  ,  IX.  Bd  ,  III.  Abth.). 

FiRD.  Wibbl:  Beiträge  zur  Kenntniss  antiker  Broncen  vom  chemischen  Stand- 
punkte.   Hamburg,  99,  8.  97.     X 

F.  Zirnbl:  Mikroskopische  Gesteinsstudien.  Mit  3  Taf.  (Sond.-Abdr*  ans  dem 
XLVU.  Bd.  d.  SitB.-Ber.  d.  K.  Akad.  d.  Wiss.  1863,  S.  226-270).     H 
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B.    Zeltsfchrlften. 

1)     J.  C.  Poa«iHDOiiFr:  Anoalon  der  Physik  und  Chemie^    Berlin,  8* 
|Jb.  iSeSy  455). 

i868,  /.«;  CXVlil,  1-9.    S.  1—368,    Tf.  I-K/. 

L^koiit:  die  Dalton^sche  Dampftheorie  und  ihre  Atiweodong  auf  den  Waater- 
dampf  der  Atmosphäre:  168—178. 

Th.  Soubbrui:    über  die  atomistische  ConsUiulion  der  Kieselsäure,  abgeleital 
aus  der  speciGschen  Wärme  des  Silioiums:  182-186. 

Wbbsky:   Anwendung  der  QuBiisTBDT^schen  Krystall-Projeciioii  auf  Zwillinos- 
Krysialle:  240256 

E.  Rbosch:  über  das  Schillern  gewisser  Krysialle:  256-282. 

U.  Rom:    über  die  Zusammensetzung  der  in  der  Natur  vorkommenden  naob- 
haltigen  Mineralien:  339-357. 

A.  Schrauf:  rorläufige  Notie  über  einige  Relationen  zwischen  der  Fortpflan- 
zung des  Lichtes  und  der  chemischen  Zusammensetzung:  359-361. 

A.  Schrauf:  der  Meteorit  von  Alessandria:  361-363. 

J.  AuBRBAci:  chemische  ZasMumensetfung  des  Meteoriten  von  Tula:  363-367« 


2)     Erni^hn  und  Wbrtbu:  Journal  für  praktische  Chemie.     Leipzig, 
8P    jJb.  iSea,  455]. 

iSSa,  N.  4-5;  LKXXVIU,  S    193—320. 

R.  Hbrhahn:  Unt^rsochung  einiger  neuen  russischen  Mineralien:  193-201. 

H.'  Rosb:  aber  die  Zusammensetzung  des  Samarskits:  201-206. 

R.  Hopfmamm:  über  die  Zusammensetzung  des  Torfes:  206^211. 

G.  Rosb:    über   die    Schmelzung   des   kohlensauren  Kalkes  und   DarsteUung 
künstlichen  Marmors:  256. 

Gbuth:  Beiträge  zur  Mineralogie:  257-266. 

Ramiielsbbbg  :   über  die    Schwefel ungs-Stufen    des  Eisens  und  das  Schwefel- 
eisen der  Meteoriten:  266-277. 

Notizen:    Wasser  der  Natron  Seeen   bei  Theben  in  Egypten:  320;    Thermsl- 
Wasser  von  Balaruc-les'Bains:  320. 


3)    Jahrbach  der  K    K.  Geologischen  Reichs-Anstalt.     Wi«n,  8^ 

jJb    1869,  455}. 

iSSBy  Xlli',^0,  2.    April-Jtfni.    A.  155-337;  B.  23—53 
A.    Eingereichte  Abhandlungen: 
F.  V.  Amdrian:    Beiträge  zur  Geologie  des  KanHmer  und  Tnborer  Kreiies  ia 

Böhmen:  155-183. 
F.  V.  Amdriam:     Geologische   Studien    aus   dem    Chrudimer    nnd    CBisJaoer 

Kreise:  183*209. 
H.  Wolf:  die  btremetrisohea  HöhMimesatingen  der  geol.  ReichaanstaH  in  den 

Jahren  1858,  1859  und  1860:  209-261. 
Lipold:  die  Graphit- Lager  nächst  Swojanow  in  Böhmen:  261-265. 
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H.  Wolf:   Berichl  aber  die  geologische  Aafaahme  im  KOrös-Thale  in  Ungarn 

im  Jalir  1860:  265-293. 
Pirna:  Foramtniferen  im  Dacbsieinkalk :  293-299. 
K.  T.  Hauir:   Ober  das  Verhfiltniss   des  Brennwerths  der   fossilen  Kohlen  In 

der  österreichischen  Monarchie  an  ihrem  Formations- Alter :  299-329. 
K.  V.  HAinm:   Arbeiten  in   dem  chemischen    Laboratorium  der  geologischen 

Reichsanstalt:  320-333. 
Verseichniss  der  Einsendung  von  Mineralien  u.  s.  w  :  333-334. 
Verseichniss  der  eingesendeten  Bücher  u.  s.  w.:  334-337. 

B.  Sitzuogs-Berichte. 
LiPOLu:  die  Blei-  und  Zinkerslagerstätten  Kärntbens:  25-26;  F.  v.  Anomam: 
über  die  Umgegend  von  Deutschbrod :  26-28 ;  Fr.  v.  Hauer  :  über  Schap- 
BAUTU  „SödBayems  Lethaea  geognostica" :  28-30;  Haioirgbr:  Detail- 
Aufnahmen  der  geologischen  Reichsanstali;  31-34^  Uingbmau:  jodhaltige 
Salzquelle  bei  Csiz  im  Gömörer  Comitat:  34;  Madsluhg:  Ober  das  Ge- 
stein von  Hotzendorf:  35;  Fobttbrlb:  geologische  Beschaffenheit  des 
Gebietes  des  Ottocaner  Grenz-Regiments :  35-36;  K.  v.  Haurr:  über  die 
in  der  Freudenau  bei  Tulla  errichtete  Ziegelei:  36;  H.  Wolp:  Steinkoh- 
len-Bergbau in  der  Grossau  und  Geologie  der  Umgebung  von  Olmüti: 
37;  BoERNis:  über  Coeloplychien  (Spongien)  aus  der  oberen  Kreide  von 
Vordorf  unfern  Braunschweig:  40-41;  K.  Zittbl:  Oberkiefer  von  Anchi- 
therium  Aurelianense  aus  der  Braunkohle  von  Leidiog  bei  Pitten:  41 ; 
Kr.  V.  Haibr:  Bernstein  von  Polnisch-Ostrau :  41-42;  Vorkonmien  der 
Kohle  in  Croatien:  41;  Uaidumer:  über  Boucbbr  db  Pkbthm  Auffindung 
von  menschlichen  Gebeinen:  43-44;  über  Bbkbs  ^^Beitrfige  «ur  Alorpho- 
logie  und  Biologie  der  Familie  der-Orchideen*%  und  Üb^r  0.  BucmiBRS 
„die  Meteoriten  in  Sammlungen":  44-45;  Haidinobb:  über  Abiobs  Bericht 
über  eine  im  Caspischco  Meere  entstandene  Insel:  46-48;  Nachrichten 
von  Stoliczka  aus  Calculta:  48-49;  D.  Stur:  Bericht  über  die  Aufnahmen 
in  den  n.~ö.  Alpen:  49-50;  Fobttbrlb:  Bau  der  kleinen  Karpathen : 
50-51:  F.  V.  Andriam:  über  die  geologische  Beschaffenheit  der  Ebene 
zwischen  der  March  und  den  kleinen  Karpathen:  51-52;  Krbnbbr:  piso- 
lithische  Natur  des  Kalktuffs  von  Ofen:  52;  H.  Wolf:  geologische  Ver- 
hältnisse von  Mährisch- Neustadt:  52-53. 


4)  Zeitschrift  der  deutschen  geologischeaGesellschafly Berlin, 
S"*  IJb.  18$8,  456). 

186»,  XV,  I;  S.  1-232,  Taf.  I— VII. 

A.    SiUuBga-Protokolle  vom  Nov.  IMl— Jan.  fSM, 

H.  Boss:  Über  ein  fossiles  Ei:  4-5;  G.  Rosa:  über  Asterismos:  5-6;  Vosbl: 
photographische  Aufnahme  microscopischer  Bilder:  6-7;  BbnmIgsbn- 
Pobborb:  Fortbildung  von  Kalkstein:  S-9;  Komm:  Gang- Verhältnisse  der 
Grabe  Hülfe  Gottes  bei  Dillenburg:  14-15;  Bbtrich:  rother  Felsitporphyr 
bei  Ilfeld:  16. 
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B.  Briefe. 
F.  Robkr:  17-18. 

C.  Aafsfttae. 

A.  ScAOCHi :  aber  die  Polyedrie  der  KrysUll-FIftcheo  (Tf.  I-lII):  19-97. 
V.  Stbovbice:  über  die  Kreide  am  Zeltberg  bei  Lflnebarg  (Tf.  IY>:  97-ltt. 
A.  Oppbl:  über  dat  Vorliommen  von  juratsiacben   PoaidoooByea-Gertme  ■ 

den  Alpen  (Tf.  V-VO):  188-218. 
Sabtoiiiu8  von  WALTumuctBii :  über  die  Znaanunenaetiaog  der  kryiuHiiii^ 

Gesteine:  218-232. 


5)    W.  DomcBn   and    H.  v.  Mbybr:    Pmlaeoniofrmpkies,    Beitri^e  ar 
Naturgescbicble  der  Vorwelt.    Kassel,  4^  [Jb.  ISM^  193]. 
18€S,  Bd.  XI,  1,  2. 

V.  DBB  Marck:   Fossile  Fische,    Krebse    und  Pflansen   aus   dem  Platteakilb 
der  jüngsten  Kreide  in  Westphalen:  S.  1-83,  Tf.  I-XIY. 


6)  Sitsungs-Berichte  der  naturwissensch.  Gesellsch.  Iiii  t> 
Dresden.  Redigirt  von  Dr.  A.  Dbbcbslbr.  Jahrgang  18$M,  Dntdn, 
18$8,  ^,  269  S. 

A.  StObbl:  Mittheilungen  ans  Toskana:  40-48;  Jbntscb:  Polostropbie  as  Mi- 
neralien: 48;  Nautilus  elegans  und  Ammonites  peramplns  Sow.  ioiPliaer- 
kalk  angeblich  von  Tetin  bei  Karistein  in  Böhmen;  Granit  mit  Kopferliic 
und  Fehlers  aus  dem  Kirnitschgrunde  bei  Schandau;  grosse  Nephefis- 
Krystalle  vom  Lobauer  Berge;  Nyophoria  fallax  v.  Sbeb.  aus  dem  But* 
Sandsteine  von  Hildbnrghaasen  im  Liegenden  des  Ffthrtensandsteins:  48; 
GBiBin:  über  den  KalktulT  bei  Weimar:  49;  über  Barrarks  Lehre  tm 
den  Colonien:  49-51.  —  v.  Hollbbbm:  Profil  bei  Leutenberg,  Tbäriager 
Wald:  51;  A.  StObbl:  organische  Einschlüsse  im  vulkanischen  Tnf  fM 
Lipari:  52;  Gbiritz:  über  Thier-Fihrten,  Pflanien-Reste  und  sogen,  fs^ 
steinerte  Regentropfen  aus  dem  unteren  Rothiiegenden  der  Graficktft 
GlaU:  52;  über  Mc.  Cots  Entdeckungen  in  Victoria:  53;  über  Dabwü* 
Schrift:  die  Entstehung  der  Arten  im  Thier-  und  P0ansen-Reiche  dareft 
natürliche  Züchtung :  53 ;  Cervus  hibernicus  und  Elephas  primigenioi  i« 
diluvialen  Lehm  von  Posta  bei  Pirna:  125;  Gbimits:  über  Meteoreifü 
von  Sarepta  und  einige  wahrscheinlich  nicht  meteorische  EiseaaMSMt 
aus  Sachsen  im  k.  min.  Museum:  125;  über  Nontronit  von  Schleoro^a 
bei  Görlits,  Krystalle  von  Nephelin,  Labradorit,  Augit  und  Rubellaa  in 
Dolerit  des  Löbauer  Berges  und  Über  einen  Kelch  des  Cyathocriis* 
ramosus  aus  dem  unteren  Zechstein  von  Ilmenau:  125;  Zscbao:  iber 
Eulima  arenoea  Riuss  und  andere  Veratelneningen  im  unteren  Pli*^ 
von  Plauen:  126;  Gbinitb:  über  den  Bestand  des  k.  geol.  JMuseasf  i> 
Dresden:  126;  Töiüibb:  über  das  Vorkommen  des  Lanmontits  an  ^ 
Grense  von  Syenit  iind  Thonschiefer  bei  Weesenstein:  126;  Guntn: 
über  Thier-Fährten  und  Crustaceen-Restc  in  der  unteren  Dyaa  oder  dc0 
unteren    Rothliegenden   von   Hohenelbe:    136-149  (Tf.  1-2^    Rurascn: 
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g«o1ofitehe  Wandermifwi  im  Voiftlande:  U5;  Gionvi:  Ober  eisoB  Au«- 
0ag  um  das  Enj^birge:  155;  TöiiKSft:  finlenfttmilg  abgeiottdenrter  Qua- 
denandslein  mit  Verateinerangen  niid  Basal Unff  au»  dem  Goriscbatain  in 
d&r  Sttchaisoben  Schw6iz:  156;,A.  StObbi.:  die  mineralogiacbei»  und  geo- 
logiacben  Moaeen  London«:  156;  Gbimiti:  ober  die  ReliefKarte  des  d.-w. 
Hangebirges  von  A.  Voi^  und  über  das  SaUbobrlocb  vom  Jobannasfelde 
bei  Erfurt:  157;  E.  Fiscm:  Gebirgsarten  des  Rdderthales  bei  Radeberg: 
235;  GniiiiTz:  über  den  Paradoxit  und  Jocketan  Bbkithaupts  und  Baryto- 
c6lestin  von  Jocketa  im  Voigtlande:  236;  über  verkieselte  BanmstAmme 
bei  Chemnitx:  237  ^  über  Nausamhs  Gliederung  des  Aothliegeoden  in 
Sachsen:  238;  über  die  mit  dem  Ferdinand-Schachte  des  Erlbacb-Leip* 
rigor  Steinkohlen-Bergban^Verehia  im  der  Mitte  des  Eragebirgischen  Bas- 
sins dnrchsnnkenen  Schiebten  und  die  darin  beobachteten  or^nischen 
Reste:  238;  über  das  Auftreten  der  Jnra-Formation  am  Maschkenberge 
Bwischen  Sck5nlinda  und  Danbits  in  Böhmen:  239.  -  Zschau:  über  das 
Vorkommen  von  Kupferglanx  in  Granit- Gingen  im  Syenit  an  der  Knorre 
bei  Meissen  und  Ober  eine  Hobofenschlacke  mit  Olivin-Krystallen  von 
Easton  in  Fennsylvanien :  239.  —  Gmmn:  Vergleiche  swischen  den  bei 
Hohnstein  in  Sachsen  auftretenden  Schichten  der  Jura  •  Formation  mi| 
denen  am  Shotover  Hill  bei  Oxford :  240;  Schildemng  der  Umgegend  von 
Rombnrg  und  Schönlinda  in  Böhmen:  241.  ^  Tönm:  über  Gftnge  ba- 
aaltisebeff  Gesteine  im  Granit  des  BIbgebirges:  241.  ~  GnaiTs;  Ober 
Kanrichniten,  Xenacan^ns  DBcmai,  Palaeoaisous- Arten  aus  der  uBteren 
Dyas  in  der  Gegend  von  Hohenelbe  und  Semil  in  Böhmen:  241;  Ober 
verschiedene  Etagen  der  Kreide- Formation  oder  des  Qnader-Gebirges: 
242;  Cattiay:  über  einen  ausgexelchnetea  Eisenspatb  -  KrystaU  aas 
ConiwaU:  242. 
Anderweitige  Mlttheihiagen :  JgMTxsoi:  über  seine  neaesten  krystallograpbiscb- 
optischen  Entdeckaqgen:  3;  Keausi:  Ausflug  in  die  Salabergwe^e  Salt- 
btttgs:  25;  FisCBsa:  Aber  seine  währead  des  Jahres  1861  gemachten 
Himmals-Beobaehtuagen :  55;  3ussi>onF:  über  einen  durch  Blitzschlag 
verAnderten  Gnmit:  59;  BAiniavin:  über  Verwendung  des  Kryoliths: 
60;  Ganim:  über  das  VorfcnmoMn  diluvialer  Krebs-Formen  in  dam  We* 
ner-  and  Wetteiaee  und  des  Elephas  primigeoius  auf  der  Domftne  Schie- 
rita bei  Lommalssch  in  Sachsen:  120—121;  Susspobjp:  Beobaebtnngen 
Aber  Gewittet-Bildnagen :  160;  Hairtscib:  siebenjAhrige  Beobachtungen 
über  den  warmen  und  trockenen  Wind  in  und  bei  Beseht  in  Persien : 
162:  BuRCoai:  Über  WArme,  ersengt  durch  Reibung  swischen  Flüssig- 
keiten und  festen  Körpern  in  Bezug  auf  Thermen  und  Aerolithen:  205.  — 


7)  Verhandlungen  der  Gesellschaft  von  Freunden  der  Natur- 
wissenschaften in  Gera  und  des  naturw.  KrAnzchens  in 
Schleiz     5.  Jabresber.  1$$»,  8»,  96  S. 

HAanma:  Vorkommen  von  Antimon  auf  den  Werken  das  Schleiaer  Bergbau- 
Vereins:  19-22. 
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R.  Eiskl:  YeneidmiM  der  bisher  in  der  UmfetHUig  von  Gern  wf|yfti«deiei 

Zechtlein-VersteineruDgen :  2S-35. 
Derselbe:  Ober  die  Knochen-Kande  bei  Ger«:  86-39. 
Nachtra^^  lu  der  im  Bericht  von   1860  cnlhaltenen  Obersichl  der  bisberiKce 

Versuche  in  der  Umf^ebung  von  Gera  Steinkohlen  nnlrafinden:  39-41. 
TIachweis  der  natur- historischen  Literatur  der  yrnj^ebong  von  Gera:  87-91. 


8)  Berichte  des  na  turwissenschaftlichen  Vereins  des  Harses 
zu  Blankenburg  far  die  Jahre  1859—1860.  Werniferodc, 
18$t,  4«,  70  S. 

A.  W.  Stibili«:  die  Bromeliaceen  der  Vorwelt:  4*9. 

A.  W.  Stibblhr:  der  Stand  unserer  heutigen  Kenntnias  von  den  Moosen, 
Flechten  und  Pilsen  der  Vorwelt:  9-46. 

W.  Stiehlbr!  fiber  Pflanaen- Beate  in  dem  Braunkohlen-Sandstein  von  Nachter- 
stedt:  49-51. 

C.  Wbichskl:  Ober  Tanne'sche  Weiss-  nnd  Vitriolhleierte:  52-53. 

Jaschb:  Ober  Emptions-Gesteine  mit  specieller  Beaiehnng  auf  den  Melaphyr 
in  der  Umgegen«!  von  llfeld:  56-58. 

E  Havpb:  Betrachtungen  Ober  den  jetaigen  Eealand  der  Flora  des  Han- 
gebietes: 58-62. 

Scblobubacb:  Sltttheilungen  snr  Geognosie  der  Umgegend  fon  O^edlinbarf 
nnd  Blankenborg:  63-69. 


9)  J.  L.  Cabival:  Jahrbuch  des  naturhistorischen  Landes-Mn- 
seums  von  Kirnthen.    5  Hefte.     Klagenfort,  t8$9,  8^,  S.  206. 

Enthilt  Analysen  einiger  Heilquellen  in  Kirnthen  von  Prof.  Dr.  J  MiTTBBBOcan: 
1)  das  Tnffbad  im  Radegundgraben  bei  Marin  Lnggan:  21;  2>  das  Bad 
bei  St.  Daniel  im  Gailthale:  7;  3)  das  Reiskofelbad  bei  Reianch  ha 
Gailthale:  11;  4)  Radibad  bei  GmOnd:  14;  5)  das  SckvrofelbMl  Lussnits 
im  Kanalthale:  17;  6)  die  Sauerbmnnen  und  das  Bad  Vellach  im  Vella- 
thale:  25;  7)  der  Sauerbrunnen  bei  Ebriach:  49;  8)  Villachor  Ther- 
men: 109;  9)  das  Katharinen-Bad  bei  Kleinkirchheim:  115;  10)  der 
Preblauer  Sanerbronnen:  121;  11)  der  Sanerbnnmen  an  Weiasenbacfc 
im  Lavantthale:  132;  12)  der  Klieninger  Saaerbmnnen  im  LaTanl- 
thale:  137. 


10)  Correspondeniblatt  des  Vereins    fOr   Naturkunde   in  Pres- 

bürg.     1.  Jahrg.,  t8$M  (Septb.— Dec). 
E.  Macb:   Ober  die  Bergstadt  Orawicsa;  Ober  Steinkohlen- Ablageningen  nnd 

Eisenerte  bei  Steierdorf:  17-24. 
E.  Macb  :  über  das  Vorkommen  der  sogen.  Marmaroseher  Diamanten  nnd  des 

SteinsalBes  bei  Marmarosch:  26 
B.  V.  Cotta:  über  Erzlagerstätten  von  Dobschau :  30. 
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C.  Rom:  Hdheimietfiibgeii  in  der  Umgegend  von  ObenchQtien :  33. 

K.  Pirnif :  Aber  den  Biharft  und  Siajbelyit:  63. 

Tbriuot:  Vorkommen  und  Gewinnung  des  Steinsalzes  bei  WieKcska:  75. 

B.  Y.  Cotta:  die  Gold-Lagerstitten  von  Vöröspatak:  92 

KoRHHOBia:  Aber  ein  befiedertes  Fossil  aus  dem  lithographischen  Kalke  von 
Solenhofen:  97-102. 

Miscelleu:  Ambszkt:  das  Graner  Bittersali  und  die  Brunnenwasser  der  Stadt 
Pesth :  125;  Tban  :  Bestimmung  d.  industriellen  Werthes  d.  Zimbrder  (Arader 
Com.)  Braunsteine,  der  FOnfkirchncr  Steinkohle  und  der  Braunkohle  von 
Kis-Saöllds:  126;  B.  v.  Cotta:  die  Erzlagerstätten  Ton  Nagyag:  127. 


11)  Verbandlungen  der  naturforschenden  Gesellschaft  inBasel. 
Basel,  Bf^  (Jb.  I«M,  344]. 
18$S,  III,  4)  371—746.    Tf.  1-IV. 

SciöifMiii:  über  den  muthmasslichen  Zusammenhang  der  Antozonbaltigkeit 
des  Wölsendorfer  Flussspathes  mit  dem  darin  enthaltenen  blauen  Farb- 
stoffe: 408-416 

A.  MOllbr:  Aber  die  Wiesenberg- Kette  im  Baseler  Jura:  490-503. 

L.  ROnasYn:  Beitrige  zur  Kenntniss  der  fossilen  Pferde  und  zur  verglei- 
cbenden  Odontographie  der  Hufthiere  überhaupt  (Tt.  I-IV):  558-696. 


12)  Wflritembergiscbe  naturwissenschaftliche  Jahreshefte. 
Stuttgart,  8^  |Jb.  186Z,  991). 

/«M,  XtX,  I;  S.  1—116;  Tf.  I. 

.  Angelegenheiten  der  Gesellschaft :  1-70.  —  Vortrfige:  v.  Kurr:  Ober  den 
letaten  Ausbruch  des  Vesuv  im  Dec.  1861:  45-47;  Fraas:  aber  Tri- 
gonia  costata:  58-60;  Dbffrir:  Aber  den  vermeintlichen  fraberen  See 
des  Neckarthaies  bei  Cannstadt:  60-64;  Rbitscb:  über  den  Schiller  des 
Adulars  und  des  Labradors :  64-69. 

n.    Aufatse  und  Abbandlungen:  70-108. 

HL    Kleinere  Mittheilungen:  108-116. 

0.  Fraas:  Abnormitäten  bei  Ammoniten:  lli-113. 


13)  L.  Ewald:   Notizblatt   des   Vereins   fär   Erdkunde   und   ver- 
wandte Wissenschaften   zu  Darmstadt   und   des   mittelrheinitcheo 
geologischen  Vereins.    Darmstadt,  8®  (Jb.  186$,  879|. 
1869,  Sept.— Octob.;  N.  9—12;  S    129—192. 
B.  LoDWi«:  die  Steinkohlen-Formation  zirischen  Prag  und  Pilsen:   129-1364 
174-176;  181-192 
1868,  Jan.— ftfirz;  N.  13—16;  pg    1—64 
A.  Grooss:   Kies-  und  Dünensand- Ablagerungen   in   der  Section  Mainz:'  8-11 
und  BUttersandsteine  in  der  Section  Mainz:   27-30;    R    Ludwig:    Lage- 
rung des    Taunus-Quanits  in  der  Nfthe  der  Braunstein- Grube  bei  Ober«> 
Jfthrbo«h  1863.  37 
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Rosbach,  Seotion  Friedberg:  42-43;  R.  LuDwi«:  RotUiegendM  swbclwo 
henbarg  und  Frankfart  a.  M.:  60;  TAacn:  Bmankohlea- Lager  bei  Laag- 
GöBf:  60. 


14)  Ermans    Archiv    für   wissenschaftliche   Kunde   von  Rsialaad. 

Berlin,  S9  |Jb.  186S,  193|. 

1868,  XXI t,  l-J;  S.  1—368;  Tf.  I— VI. 
HnwAKK :  über  die  ZosammenieUuDg  der  Kaukasischen  MiDeralquellen  io  Ter* 

schiedenen  Perioden:  162-177. 
P.  Hbrtbr:   über  Cr.  Pandrrs  paliographisch-geologische  Arbeiten:  189-226. 
Cr.  Pahdkr:  über  die  Kohlenkalk-Formation  am  Ostrande  des  mittel nissiachen 

Bergkalk- Beckens:  226-230. 
Cr.  Pandbr:  die  Steinkohlen  an  beiden  Abbingen  des  Ural  (Tf.  III):  230-263. 
Vorkommen  von  Guano  auf  Kolgnjew:  263-298. 
A    Ermar  über  Lbhzs    Untersuchungen  einer  erdmagnetischen  AmMoalie  ia 

Finnischen  Meerbusen  (Tf.  IV— VI):  298-368. 


15)  Buil»   de    Im   Socie'ie   Imp,  dee  Nmiurmtisi€§  de    Meecem; 
Moeeou,  8^  (Jb.  1868,  457). 
1869,  No.  4.  XXXV,  pg.  274—497,  tb.  IX-XII. 

H.  Trautscrold:  Nomenciator  palaeontologicus  der  jurassischen  Formation  ia 
Russland  (tb.  IX):  356-408. 

A.  V.  Nordmakr:  Notis  über  eine  Riesenform  der  Miesmufdiel  aus  den  rus- 
sisch-amerikanischen Besitsungen,  Mytilus  ednlis,  forma  gigantea  (Tab. 
X— XII):  408-426. 

W.  Eiorlrr:  Verschiedene  Mittheilungen  chemifchen  Inhaltea:  426-446. 


16)  Bulletin  de  Ia  eoeiSte'  geolo§ifue  de  Frmnee,     PmrU^  ^  |Jb. 
1868,  458]. 

1862^1868,  XX,  f.  6-12;  pg.  81-182;  pl.  1. 

H.  Coquamd:   Über   die  weisse   Kreide  im  S.-W.  von  Fraikreich  und  ii  Al- 
gier: 81-90. 

Ed.  IUbbrt:  die  campanischen  und  dordonischen  Etagen  nicht  gleichen  Allen 
mit  der  Kreide  von  Menden  und  Maslricht:  90-101. 

Goilurr:   über  eine  Notis  des  Abbö  Boumrois  Ober  das  Kreide-Gebiet  isi 
Dep.  de  Loic-et-Cfaer:  101-103. 

L   Sarrarn:  Reihenfolge  der  Faunen  im  Wiener  TertÜr^Beeken:  103-107. 

Lrvallois:  über  die  neue  Aufgabe  seiner  Schrifl  ^^geologische  BesehaiMibeii 
des  Meurthe-Departements'* :  107. 

Ed.  HiaiRT:  über  Figuirrs  Werk:  „Ia  terre  avant  le  deluge":  107. 

MRLLsvfLUt:  Antwort  auf  UinisTs  Beobachtungen  über  die  tieri^lle-FormalieMR 
des  Somme- Beckens:  108-110. 

Ed.  HiRRRT:  Entgegnung:  110. 


Digitized  by  VjOOQIC 


679 

B.  Ihmmnui:  sw«i  ata«  AblairenmgM    too  FseoidMi-iralkiltiii  im  unter- 

ooUth:  110-114. 
ÜAMLi:   iweHe  Note   Aber  des  Seine-Thal  im  Departeroenl  de  In  Seine-lDf6- 

rieure:  114-lia 
Ed.  Hbbirt:  Bemerkungen  hiexn:  118-120. 
H.\RiJ:  geologisches    Niveau   der   Kreide  Schiebten    von    Sarlat  (Dordogne): 

120-126. 
P.  Dauwbe:  Geologie  des  sOdlicben  Plateaus  der  Bretagne  (pl.  I):  126-155. 
R.   McmcHisoif :   über  den  Gneiss,   die  Laurentioiscbe  Gruppe  und  die  perml* 

achen  Gebilde  in  Böhmen:  155-161. 
Th.  Ebeat:    aber   die    um    das    centrale    Plateau   gelegenen    aeiligen  Kalk- 

ateiae:  161—187- 
Angelegenheiten  der  Gesellschaft:  187-189. 
Boui:  Briefe  über  Verschiedenes:  189-191. 
J.   GosaiUT:  über  das  Alter  des  Kalkes  von  Blaye:  191-192. 


17>  Compt€M  rendus  hebdomadairea  de   i^Aeademie  dee  ecien- 

eee.    Parte,  4»  |Jb.  1968,  458). 

i8$2y  LV,  8.  Nov,-29.  Dec.\  No.  18—16;  pg.  681-1012. 
GAUimy:  Morphogenie  der  Biolecule:  692-695 
A.  Favus:  geologisehe  Karte  der  dem  Mont-Blanc  aunfichst  gelegenen  Theile 

von  Savoyen,  Piemont  und  der  Schweia:  701-705. 
V.  DB  RocBAs:  Bildung  der  Korallen-Inseln  des  Sfldmeers:  705-706. 
MoiaaBiiBT:  Studien  über  die  Ginge  in  Comwall  und  in  Devonshire:  759-762. 
Foubnbt:  über  den  Bau  der  Alpen  zwischen  dem  St.  Gotthard  und  den  Apen- 

Diaen:  857-865. 
DoMBTKo:   über   die  in  der  Wüste  von  Atakama  unfern  der  Sierra  de  Cbaco 

gefundenen  Meteoriten:  873-874. 
A.  NoaoBs:    Sediment-    und    krystalliniscbe  ^Gebilde   im   0.   der    Pyrenften: 

874-875. 
Bbcoubrbl:  neue  Untersnchangen  über  die  Temperatur  der  Luft:  897-901. 
Lbpobt:  Bildung  von  schvrefelsaurem  Eisenoxydoxydul  dnrch  Zersetanng  von 

MaAasit:  919-922. 
D^uma:  Geologie  des  S.  Plateaus  der  Bretagne:  922-924. 
Pisam:  über  den  Spinell  von  Migiandone  im  Toce-Thal  in  Piemont:  924-925. 


18)   L^tneiiiui:   /.  Heei.    Scieneee   tnmikewuHpiee,    phy^ifuee  ei  im- 
inreiiee.    Pmrie,  ^  (Jb.  1868,  459|. 

1868,  f.  Jom.-'d.  Feh-.;  No.  1514-1517;  XXXI,  pg.  1-40 
Sitamigen  der  Akademie  zu  München:  5. 
Dai'Biht:  die  letzte  Eruption  des  Vesuv:  15. 
Rivot:  Über  die  Gruben  von  Vialas,  Loz^e-Dep.:  19-20. 
Tacmaoa:  über  das  Grundeis  in  den  Flüasen:  32. 
Sitzungen  der  k.  Akademie  zu  Wien:  37. 

^  37  • 
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19)   Annai€0  de   Ckimie  «f  de    Ph^sifue   [S];   PmrU,  0*  ßiM. 
iSSSy  459). . 
1868,  Fevr.,  LXVU^  pg.  129—256. 

L.  Gr\iidbau:   über  das  Vorkommen  des  Rabidiams  and  Citinms  in  des  Ge- 
wissem. Mineralien  und  Vegetabilien:  155-237. 


20)  Bibliotheqne  universeiie  de  Oeneve.    B.   Arekivee  dee  mm- 
ee»  phyeiquee  et  naturelles,     Geneve^  89  [Jb.  1868,  460]. 
1868,  Jan.— Mare;  No.  61—63;  XVI]  pg.  1—256. 

Lamy:  aber  das  Thallium:  77-78. 

KöcHLiM-ScHLUMBBacER  uud  ScHiMPER!  Obergaugs-Gebirgc  der  Vogesen:  121-130L 

Tyndall:  die  Bildung  der  Alpen:  142-147. 

Ramsat:  Aushöhlung  der  Alpen-ThSler:  148-153. 

Hsbr:  das  Kohlen-Gebirge  der  Schweiz  und  Savoyens:  177-186. 

Sai^rta:  über  die  Tertiär-Flora  vor  der  miocSnen  Periode   und   insbesondere 
jene  des  Gyps  von  Aix:  1S6-208. 

Forchhamibr:    Zusammensetzung   des  Meerwassers    in    verschiedenen  Brettes 
und  Tiefen:  222-224. 

Bunsbn:  Darstellung  und  Eigenschafien  des  Rnbidiums:  231. 


21)    The    Qnarterly    Journal    of  the    Qeologieul    Soeietp  of 
London,     Lond.,  8^  |Jb.  1868,  460]. 
1868,  XIX,  Febr.-,  No.  73.    A,    pg.   1-112;    ß.  1—8.  PI.  I-VItt 
[Jb.  1868,  460). 

L.  Ds  Korihck:  über  Versleinerungen  aus  Indien  (PI.  I— YIII):  1-19. 

Miss  Hodgsom:  über  eine  Ablagerung  mit  Diatomaceen  bei  Ulveralon:   19-32. 

F.  Applbgath:  Geologie  vom  Masulipatam-District:  32-35. 

Sawkins:  Auftreten  von  Granit  im  Tertiär-Gebiet  von  Janiaica:  35-36. 

Bigsby:  die  Cambrische  und  Uuronische  Formation:  36-52. 

Marsi:  Enaliosaurier-Reste  in  der  Kohlen-Formation  von  Nen-Schottlaiid:  52-5i 

Huilby:  neuer  Labyrinthodonte  aus  dem  Kohlenfeld  von  Lanarkshire:  56-68. 

C.  Darwin:  Mächtigkeit  der  Paropischen  Formation  bei  Buenos-. \y res:  68-71. 

Aubtir:  über  ein  Vorkommen  von  fossilen  Fischen  und  von  Estberien  in  Si- 
birien; nebst  einer  Bemerkung  von  Jorbb  über  Estheria  Middendoiii: 
71—75. 

Saltbr:  fossile  Kruster  aus  dem  englischen  Nord-Amerika;  über  Eurypien« 
und  Peltocaris;  über  Kruster-Spnren :  75-96. 

Geschenke  an  die  Bibliothek:  96-112. 

Miscellen :  Szabo  :  pleistocäne  und  neuere  Formationen  im  S.-O.  von  Eunpt  ' 
1-8;  K   Zittrl:  die  obere  Nummulilen-Formation  in  Ungarn:  8. 
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22)  The   Lomd^m,   Bdi%kur§h  a.  Dublin  Pkilo$ofKieal  Jf«^«- 
«t'fi«  and  Journal  of  Soienee  [4,1    Lond,  ^  (Jb.  18$9y  461). 
18Sa,  Jau.—ApHl;  No.  l$6—108s  iXV,  pg    1—324;  PI   I— V. 

Tmisoii:  slkolare  Abkühlung  der  Erde  (PI.  I):  1-14. 

St.  Hukt:  Stickstoff,  ond  Salpeter-Bildung:  27-29. 

MAsnLYKB  und  V.  v.  Lamo:  mineralogische  Notizen  (PI.  II,  111):  39-59. 

J.  Ball:  Bildung  der  Thäler  und  Seen  in  den  Alpen:  81 — 103. 

David  PonKa:  cbemiache  Zusammensetzung  einiger  Mineralien  aus  CfaSIi: 
103—114.  ^ 

U.  Rosb:  aber  die  Zusaromensetanng  des  Samarskit:  142-146, 

Geol  Gesellschaft:  R.  Mallbt:  Experimente  Ober  Boden-Schwingungen 
bei  floJybead:  146-149;  FoncaDAHnaR:  Znsammensetzung  des  Meerwas- 
sers in  verschiedenen  Tiefen  und  Breiten:  152-154. 

D.  Briwstbr:  über  Hohlräume  in  Topas,  Beryll  und  Diamant:  174-181. 

0.  Allem:  Beobachtungen  über  Cäsium  nnd  Rubidium:  189-196. 

W.  HoniNs:  Theorie  über  Bewegung  der  Gletscher:  224-232 

Geol.  Gesellschaft:  Biosby:  die  Cambrischen  und  Huronischen  Forma- 
tionen: 233;  Ltjux:  neuer  Enaliosaurier  aus  der  Kohlen-Formation  rpn 
Neu-Schottland :  233;  Huxley:  über  Anthracosaurus:  234;  Cn.  Darwin: 
die  Paropische  Formation  bei  Buenos- Ayres:  234;  Jonas:  über  Estheria 
Middendorfii:  234;  Harkmbss:  über  die  Skiddaw-Schiefer:  235;  Jones: 
fossile  Estherien  und  ihre  Vertheilung:  235;  Dawson:  Flora  der  devoni- 
schen Periode  im  N.-O.  von  Amerika:  235;  Davidson:  die  Brachiopoden 
aus  der  unteren  Steinkohlen-Formation  von  Neu-Schottland:  236;  Cim- 
lbt:  jüngere  Ablagerungen  von  Lndlow  und  Uereford:  236;  Roberts 
nnd  Randall:  nördliche  Ausdehnung  der  oberen  Silur-Schichten:  236; 
Roberts:  Kruster-Spuren  im  Old  red  sandstone  bei  Ludlow:  237;  Daw« 
eins:  die  Höhle  von  Wookey-Hole:  237;  Saltbr:  Entdeckung  von  Para- 
doxides in  Britaoien:  238;  Wright:  die  fossilen  Echiniden  von 
Maltha :  238.  — 

Sbarles  Wood:  über  die  Purbeck-  und  Wealden-Gebilde  in  England  und 
Frankreich  und  die  geographischen  Verhältnisse  des  Beckens,  in  welchem 
sie  sich  ablagerten:  268-289. 

Miscelleo:  Roscob:  über  den  Meteoriten  von  Alais:  319-320:  Tschbrhak  : 
einige  Pseudomorphosen :  323;  Haidingbr:  Pseudomorphose  von  Glimmer 
nach  Cordierit    324. 


23)    B.  SiLLiMAN  sr.  a.  jr.  a.  J.  D.  Dana  a.  Gibbs:  Ihe  Amer.  Journal  of 
Seienee  and  arts,    New  Haven,  8^  {Jb.  1863,  461). 
1863,  Maru]  Vol.  XXXV;  pg.  157-308 

Stbrit  Hunt:    Beiträge  zur  chemischen  und  geologischen  Geschichte  des  Bi- 
tumens der  Brandschiefer:  157-171. 

E.  B.  Hurt:  über  Ursprung,  Wachsthum,  Bau  und  Zeitrechnung  des  Florida- 
Riffs:  197-210. 
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Maüsh:  Cataloff  der  miDeralogigehen  Fmidorte  in  Neu  -  BraaBschweiK,  Hcb- 
Schottland  und  Neu-Fnndland :  210-318. 

HuMPBRiTf  und  Abbot:  Physikalische  Geographie  aus  ihrem  Berichle  aber 
den  Mississippi:  223-235. 

Neue  Erforschungen,  durch  das  Snithsonian  Institution  hervorgerufen:  in 
der  Halbinsel  von  Califomien,  in  der  Hndsons-Bay ,  an  der  ff.-W.  Grente 
der  vereinigten  Staaten  und  an  der  S.-Grense :  236-243. 

J.  D.  Daka:  Ober  die  Existenz  eines  Mohawk-Thal-Gletschen  in  der  GlaciaU 
,  Epoche:  243-249. 

Miscellen:  Handbnch  der  Mineralogie  von  Dns  Cloiebaux:  293;  Aber  tninera- 
logische  und  geologische  Exemplare ,  gesammelt  durch  C.  F.  Hau  ii 
Probischer  Bay:  293;  Daha:  über  einen  fossilen  Stachelhinter  in  des 
blauen  Kalksteinen  der  unteren  Silur-Formation  von  Cincinnati,  Ohia: 
295;  J.  Hall:  neue  Crustacee  aus  dem  Potsdam-Sandstein:  295;  Ver- 
handlongen der  PoriUnd  Sodeiff  of  Nmiurmi  BiHory:  295;  Tm» 
Coam:  gegenwärtiger  Zustand  des  Kraters  von  Kilanea,  Intel  Hawaii: 
296 ;  SantBBR :  Kupferarsen  von  dem  oberen  See :  296 ;  A.  KnAim : 
Catalog  einer  Sammhmg  von  675  Kryslall-Modellen :  297. 
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Auszflge. 


A.     Mineralogie^  KrystaHo^aphie,  Mineralchemie. 

R.  Blum:  dritter  Nachtrag  zu  den  Pseudomorphosen  des 
Mineralreichs.  Erlangen,  1S6S,  8®,  S.  294.  Das  Sludinm  der  Pseudo- 
morphosen —  welchem  hanptsftchlich  der  Verfasser  durch  sein  im  Jahre 
184S  erschienenes  Werk  Bahn  gebrochen  —  gewinnt  mehr  und  mehr  an 
Bedeutung.  Man  hat  sich  äberzeugt,  dass  die  Pseudomorphosen  nicht  den 
Miaeralogen  allein  ein  reiches  Feld  für  interessante  Forschungen  bieten, 
sondern  dass  auch  der  Geolog  durch  sie  in  den  Stand  gesetzt  wird,  manche 
Veränderungen,  welche  unsere  Erdrinde  im  Verlaufe  der  Zeit  erlitten,  zu 
erkllren.  Sind  doch  gewisse  Erzgänge  und  Erzlagerstätten  nichts  anderes 
als  Pseudomorphosen  in  grossartigem  Massstabe.  Zu  den  beträchtlichen  Fort- 
schritten, welche  die  Geologie  in  den  letzten  Jahren  gemacht,  hat  das  eifrige 
Studium  der  Pseudomorphosen  nicht  wenig  beigetragen;  es  wurden  nament- 
lich durch  dasselbe  manche  yeraltete  Ansichten  Ober  die  Entstehung  der 
Erzgänge  glöcklich  beseitigt,  und  uine  richtigere  und  reifere  Anschauung  aller 
der  mannigfaltigen  Vorgänge  im  Inneren  unserer  Erde  gewonnen.  —  In  dem 
Yorliegenden  dritten  Nachtrag  hat  der  Verfasser  nicht  allein  sämmtliche  in 
dem  letzten  Decenninm  bekannt  gewordenen  Pseudomorphosen  verzeichnet, 
sondern  auch  viele  von  ihm  neu  beobachtete  geschildert.  Um  die  Benutzung 
des  Werkes  aber  die  Pseudomorphosen  und  der  Nachträge  hierzu  wesentlich 
in  erieichtem  wurden  in  dem  vorliegenden  dritten  alle  Pseudomorphosen 
überhaupt  aufgeffihrt  und  mit  dem  Buchstaben  P  auf  das  Werk  und  mit  den 
Zahlen  I  und  II  auf  die  beiden  ersten  Nachträge  mit  beigesetzten  Seiten- 
Zahlen  verwiesen.  Ein  BKck  auf  diese  Obersicht  belehrt  uns ,  dass  die  Zahl 
der  Umwandelungs-Pseudomorphosen  bereits  auf  207,  die  der  Verdrängungs- 
Pseudomorphosen  auf  158  gestiegen  ist. 


G.  von  Rath:    über  den  Meionit   vom   Laacher  See  (Niederrhein. 
Gesellsch.    f.  Nat  u.  Heilkoode.    Sitzg.   v.   10.  Febr.   18$S).    Bekanntlich 
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versteht  in8n  linier  Meionil  diejenige  Abinderung  de«  Weraerit.  welche  vor- 
zufTsweise  in  Drunen  der  veiuviscben  Auswürflinge  vorkommend,  sich  durch 
Farblosigkeit,  Durchsichtigkeit  und  durch  das  Verhiltniss  der  Saaerstoff- 
Mengen  der  Knlkerde,  Thonerde,  Kieselsäure  =  1:2:3  von  den  asderra 
Abänderungen  auszeichnet.  Ausser  dem  Vesuv  sind  die  Ufer  des  Laacbcr 
Sees  die  einsige  bisher  bekannte  Fundsifttte  des  Meionits,  welcher  hier  ia 
den  lose  im  Bimsstein-Sande  liegenden  Sanidinit-Blöcken  getroffen  wird, 
theils  aufgewachsen  in  Drusen,  theils  eingewachsen  in  der  Gesteinsmaiae. 
Am  Vesuv  gehört  das  Mineral  hanptsftchlicb  den  Drusen  doloroitiscber  Kalk- 
stein-Auswürflinge an,  seltener  findet  es  sich  in  Drusen  gewisser  SanidiaH- 
Blöcke,  welches  letztere  Vorkommen  von  Scaocbi  als  Mizzonit  vom  gew6lMi- 
lichen  Meionit  unterschieden  wurde.  —  Der  Laacher  Meiooil  fthaell  ia  aeiner 
allgemeinen  Form  dem  vesuvischen  in  hohem  Grade.  Die  Grundform,  die 
erste  stumpfe  und  die  achtseitige  Pyramide,  sowie  die  zwei  quadiatischea 
Prismen  sind  beiden  Vorkommnissen  gemeinsam ;  aar  in  Besag  auf  das  ackl- 
seitige  Prisma  unterscheiden  sie  sich.  Die  am  vesuvischen  Meionit  erseht- 
neade  Form  schneidet  die  Nebenaxea  im  Verhiltaisse  1:3,  diejenige  der 
Laacher  KrysUlle  im  Verhältnisse  1:2.  An  einem  Laacher  Krystall  wurde 
der  Endkanten- Winkel  bestimmt  zu  135®  58%  beim  vesuvischen  Meionii  be< 
trägt  derselbe  136®  11'.  Diese  Differenz  könnte  unbedeutend  erscheinen, 
wenn  nicht  die  Vergleichung  mit  Mizzonit  solcher  Interesse  verliehe.  Du 
Endkanten- Winkel  des  Mizzonit,  d.  h.  desjenigen  Meionit,  der  am  Vesuv  ia 
Sanidinit-BIdcken  vorkommt,  beträgt  nach  Scaccbi  135^56',  nach  Kokscbabow 
135®  58',  ist  abo  nahezu  identisch  mit  dem  Laacher  Meionit.  Der  frische 
Meionit  am  Laacher  See  ist  sehr  selten;  häufiger  scheint  er  zersetzt  voran- 
kommen  mit  Sanidin,  Nosean,  Augit,  Titanit,  Magneteisen.  Die  sersetstea 
Krystalle  haben  ein  spez.  Gewicht  =  2,447  und  einen  Glähverlust  von  2*/«. 
Es  findet  sich  aber  ausserdem  noch  Meionit  oder  ein  ihm  gans  nahe  stehen- 
des Mineral  in  krystallinischen  Körnern  als  wesentlicher  Gemengtheil  gewisser 
Auswürflinge  im  Gemenge  mit  Magneteisen,  Titanit,  Augit,  theils  mit,  theils 
ohne  Magneteisen.  Dieses  Mineral  ist  wasserhell,  hat  eine  unvollkommene 
zweifache  Spaltbarkeit  parallel  den  Flächen  eines  quadratischen  Prismas,  fest 
Quarz-Härte,  muscheligen  Bruch,  spez.  Gew.  -=  2,769,  vor  dem  Löthrohr 
unter  starkem  Aufschäumen  schmelzbar,  von  Chlorwasserstoffsäure  zersetzbar. 
Die  Zusammensetzung  des  Meionit-äbniichen  Minerals  ist: 

Kieselsäure 45,13 

Thonerde 29,83 

Kalkerde 18,98 

Magnesia 0,13 

Kali 1,40 

Natron 2,73 

Verlust 0,41 

98,61. 
Die  Mischung  entspricht  fast  der  6ea  Skapoliths  von  Pargas. 
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Fb.  HuMitBiae:  aber  Bournoiiii,  insbesoDdere  desgenZwil- 
liDfe  (Mtneitil.  NotiE,  No.  5,  S.  32-^42).  Eine  nähere  Untersuchung  der 
Zwillinge  des  Bonmonil  fühn  zu  interessanten  Thatsachen,  die  zwar  keines- 
wegs in  einer  Verschiedenheit  des  ihnen  zu  Grunde  liegenden  Gesetzes,  aber 
auf  üntenehieden  in  der  Art  ihrer  Verwachsung  beruhen  und  wenn  sie  auch 
nicht  neu  ~  weil  sie  an  anderen  orthorhombischen  Mineralien,  wie  z.  B.  am 
Aragonit  längst  beobachtet  wurden  —  doch  am  Boumonit  übersehen  zu  wer- 
den scheinen,  obgleich  sie  an  ihm  sehr  ausgezeichnet  auftreten.  Bei  seinen 
Betrachtungen  behilt  Hissbnbbrg  die  früher  allgemein  gebrftachlicho  Axen- 
Aufstellung  bei :  das  Prisma  von  93^  40'  als  <X>  P  vertikal.  Man  kennt  beim 
Boumonit  nur  das  einzige  Zwillings-Gesetz,  nach  welchem  eine  FIftche  des 
genannten  Prismas  die  Zoaammensetzungs-Ebene ;  aber  es  vermannigfaltigen 
sich  die  Erscheinungen,  je  nachdem  sich  die  Zwillinge  zu  zweien  oder  zu 
Riehren  vereinigen,  je  nachdem  sie  nur  aneinander  liegen  oder  sich  durch- 
dringen nnd  krenzen.  Sehr  häufig  kommen  einfache  hemitropische  Berfih- 
rnngs-Zwilllnge  vor;  ferner,  ihnlich  wie  beim  Aragonit,  solche  mit  wieder- 
holten, parallelen  Zusammensetzungs  -  Fliehen.  Endlich  trifft  man  auch 
Zwillingt-Gruppen  mit  geneigten  Berührunga-Ebenen. ,  Bei  diesen  ist  es  von 
Wichtigkeit,  den  leicht  zu  übersehenden,  aber  wesentlichen  Unterschied 
swischen  scheinbar  kreuzförmigen  Juztapositions-Vierlingcn  und  wirklich 
kreuzförmigen  Penetrations-Zwillingen  ins  Auge  zu  fassen,  in  der  Begel 
kommen  nur  erstere  vor.  Aber  trotz  der  bedentenden  Ähnlichkeit,  welche 
Boumonit  in  der  Art  seiner  Zwillings-Gruppirung  mit  dem  Aragonit  zeigt, 
darf  man  dennoch  beide  Mineralien  nicht  für  isomorph  halten ;  es  nfihert  sich 
jene  Ähnlichkeit  einem  scheinbaren  Isomorphismus,  wenn  man  beide  mit  einer 
gewissen  Orientirung  —  wie  solches  von  Zirkbl  geschehen  *  —  so  neben- 
einander vergleicht,  dass  der  Aragonit,  wie  gewöhnlich  mit  dem  Prisma  von 
116^  senkrecht  steht,  der  Boumonit  aber  so,  dass  die  Makrodomen  zu  ver- 
tikalen Prismen  werden,  wobei  die  Basis  des  Boumonit  mit  dem  Brachy- 
pinakoid  des  Aragonit  gleichlauft.  Alsdann  gelingt  es  gewisse  sehjr  selten 
auftretende  Flächen  des  einen  Minerals  mit  sehr  gewöhnlichen  des  anderen 
onter  Abweichungen  von  etwa  einem  Grade  in  eine  annihernd  parametrische 
Übereinstimmung  zu  bringen.  Bei  Flächen-reichen  Mineralien  ist  diess  nicht 
aurfallend  und  um  so  weniger  bedeutend,  als  die  für  den  eigentlichen  Iso- 
morphismus wichtigen  Spallnngs-Bichtungen  nicht  übereinstimmen.  Zudem 
kommt  noch,  dass  bei  einer  so  angenommenen  Parallel-Stellung  die  sonst  so 
analogen  Zwillinge  beider  Mineralien  in  ihrer  Axen-Stellung  nicht  mehr  über- 
einstimmen. Einen  durchgreifenden,  die  pammetrischen  VerhSitnisse  sowohl 
als  die  ZwilUngs-Erscheinungen  umfassenden  Isomorphismus  von  Boumonit 
and  Aragonit  gibt  es  nicht;  um  so  merkwürdiger  und  räthselhafter  sind 
daher  ihre  Analogien. 


Hbbmaiiii:    über  den  Kokscharowit  {Buil.  de  im  8oe,  Imjß.  de  nat, 
de  Moeeouy  1S6Zy'\\\^  pg.  245-248).    Der  Kokscharowit  wurde  bekanntlich 


•  Vergl.  Jfthrb.  i8$»,  8.  996. 


Digitized  by  VjOOQIC 


586 

von  NoRDBiisKiöLD  beschrieben  ^.    Daf   Mineral   be«itst   Form   and   inaterefl 
Ansehen  des  Grammatit:  es  bildet  Aggregate  prismatischer  Krystalle,   QD  P 
=  124^    H.  =  5,5.     G.  =  2,97.    Farbe:   onrein   weiss.     Glasglans.      Ao 
den  Kanten  stark  durchscheinend.     Im   Kolben   erhitst   Sparen    von   Wasser 
gebend.    In  der  Zange   schmilzt   das  Mineral    xu   weisser   dorchscheinender 
Perle,    die  Spitze  der  Flamme  gelb   Hirbend.    In  Borax  leicht  annöalich  in 
klarem  Glase.    Die  Analyse  ergab: 

Sanerstoff. 
Kieselsiure  .......    45,99  23,89 

Kalkerde      .......     12,78  3,63 

Magnesia 16,45  6,46 

Thonerde 18,20  8,50 

Kali 1,06  0,18 

Natron 1,53  0,39 

Elsenoxydul 2,40  0,53 

Verlust 0,60 

99,01. 
Der  Kokscharowit  ftodet  sich  mit  Lasurstein  und  Wemerit  in   kömigeai 
Kalk  eingewachsen  im  Thale  der  Siiudmnka  in  der  Nahe  des  BmUud^e^t. 


Hbrnahh:  ober  den  Kupfferit  {Bull,  de  la  Soe,  imp,  de  not.  d$ 
Moseau^  1669,  III,  pg.  243- 245  \  Vor  kurzer  Zeit  wurde  durch  Kox- 
scHAROw  unter  dem  Namen  Kupfferit  —  zu  Ehren  des  berühmten  Kry stalle- 
graphen  —  ein  Mineral  aus  den  Graphit- Gruben  des  Tunkinsehen  Gebirges 
beschrieben,  das  die  Form  des  Strahlsteins  besitzt  und  sich  durch  Chrom- 
Gehalt  auszeichnet.  Mit  demselben  stimmt  nun  ein  von  Roianowskt  auf  den 
Gruben  von  IHiaek  aufgefundenes  Mineral  überein.  Der  ilmenische  Kupfferit 
bildet  Aggregate  prismatischer  Krystalle;  der  Winkel  von  QC  P  =  124^15'. 
Spaltbarkeit  prismatisch.  H.  =  5.5.  G.  •=  3,08.  Die  Farbe  im  frischea 
Zustande  smaragd-grün ,  unter  dem  Einfluss  der  Luft  braunlich.  In  dünnen 
Splittern  durchsichtig;  Glasglanz.  Im  Kolben  erhitzt  gibt  das  Mineral  nur 
Spuren  von  Wasser,  verändert  sich  aber  sonst  nicht.  In  der  Zange  erhitzt 
wird  es  undurchsichtig,  brennt  sich  weiss,  schmilzt  aber  nicht  im  Geringsten. 
In  Borax  leicht  auflöslich  zu  einem  von  Chrom  schön  grün  gefärbten  Glase 
Als  Resultat  der  Analyse  wurde  erhalten : 

Sauerstoff. 

Kieselsäure 57,46  29,85 

Magnesia 30,88  12,03 

Kalkerde 2,93  0,83 

Eisenoxydul 6,05  1,34 

Chromoxyd 1,21  0,38 

Nickeloxyd 0,65  0,14 

Verlast 0,81 

100,00. 


•  Yerfl.  Jahrb.  1999,  6M. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Jirna 


isdehnt  und  nach  16 
im  Mittel  =  0,9178. 

a    (Nwnfo   dwtentOy 

'nnd    beim  Dorfe  S^fi 

Meteoriten  statt,   dem 

iinchbariichen    StSdten 

>rte.  Eine  Minute  nacfi 

seh;   dem   Herannahen 

•    aus  der  Lnft  nieder, 

)  Centtmeter  tief  in  die 

iage   ungef&hr   ein  Grad 

Himmel   bewölkt     Eines 

untersucht;   es  hatte  eine 

,   die   Süssere   Oberflfiche 

)d  gleichsam  wie  von  einer 

bedeckt;    doch  umgab  diese 

in  dasselbe  erst  karxiich  von 

war  an  einer  Seite  das  Innere 

der  Stein  ritst  sehr  leicht  dUs 


für  sich  betrachtet,  besitzt  aber 
liehen  eine  noch  i^rOssere  Dichte 

•inrte,    zeigt   die    innere  Masse    wenig 

—Min?  der  metallischen  Theilchen  mittelst 

-^-     ttossen.     Diese  ebenerwfihmen  metalli- 

ffnnzen  Masse  unregelmftssig  vertheilt  'im 

•<]iid   gediegen  Eisen    mit   oberflächlichen 

wicht   metallische  Masse  besteht  aus   sehr 

.•backenen  Körnern,   unter   welchen    man 

weisse  durchsichtige,  aschenrarbige  und 

AI  unterscheiden  kann.    Die  schwarzen  und 

>ri  Krystallisation,  so  dass  man  sie  fBr  Augit 

^egen  fiir  Olivin  halten  kann.    Die  Analyse 

37,403 

19,370 

12,831 

11,176 

8,650 

3,831 

?,144 

1,077 

0,845 

}  Spuren. 

"~    98^327. 
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'Lifort:  Bildung  von  schwefelsiioreni  Eisenoxyiloiydul  darck 
Zersetzung  von  Markasii  (Compt.  rend,  1862,  LVy  N.  25,  pf. 
919—929).  Im  Granit-Gebiete  des  durch  seine  Mineral-Quellen  bekannten 
Dorfes  Bourboule,  Departement  Puyäe^Ddme ,  finden  sich  vereinaelte  Ab- 
lagerungen ¥0Q  einem  Btnisslein-Tuff,  die  zum  Theil  ganz  schwarz  geflrU 
sind  durch  Schwefeleisen.  Besondere  Beachtung  verdienen  einige  in  Hohl- 
wegen deutlich  aufgeschlossene  TufT-Massen  von  nicht  unbedenteiider  Micktig- 
keit  und  gränilch-graner  Farbe,  inmitten  .deren  Sandschiebten  anfireteo.  An 
der  Grenze  zwischen  beiden  Gebilden,  auf  der  Oberfläche  des  der  Einwir» 
kung  der  Atmosphärilien  ausgesetzten  Bimsstein-Tuffes  bemerkt  man  als 
Überzug  eine  grünliche  Substanz  in  Pilz-artigen  Formen;  dieselbe  ist  aer- 
reiblich,  besitzt  einen  Tinte- ihnlichen,  zusammenziehenden  Geschmack,  ist 
theil  weise  in  Wasser,  aber  leicht  in  Sauren  löslich.  Die  UntersnchoDg  dieses 
Minerals,  das  sich  ziemlich  reichlich  sammeln  lisat,  ergab,  dass  es  el«e 
Verbindung  von  schwefelsaurem  Eisenoxydul  mit  schwefelsaurem  Eiseooxyd 
sey ,  das  sick  hier  durch  Zersetzung  des  in  Tuffen  enthaltenen  Markasits  ge- 
bildet hat;  es  enthalt  nach  drei  Analysen: 

Schwefelsaure    .    .    .    38,04 

Eisenoxydnl  ....     16,08 

Eisenoxyd 5,08 

Wasser      ....     .    40,80 

100,00.      100700.      100,00. 
Nach  dem  Fundorte  wird  das  Mineral  als  Bourboulit   bezeichnet- 


37,55 

35,22 

13,83 

12,99 

8,71 

8,25 

39,91 

43,54 

Nö€cbrath:  Vorkommen  von  Rothgültigerz  auf.  der  Grube 
Oondelback  bei  FiseheHaeh  unfern  Laatphe  (Niederrhein.  Gesell- 
schaft für  Natur-  und  Heilkunde,  Sitzg.  v.  7.  Jan.  1869).  Die  letzte  Zeit 
hat  bedeutende  Anbrüche  dieses  reichen  Silbererzes  gebracht,  auf  der  biskef 
nur  ein  Bleiglanz-Gang  abgebaut  worden  war.  Rothgultigerz  ist  früher  mir 
ein  paar  Mal  in  sehr  untergeordneten  Mengen  in  jener  Gegend  auf  der  Gmbe 
HeinrieKttegen  bei  Lihfeld  im  StVjren  sehen  vorgekommen.  Auf  der  Gmbe 
Qondelbaeh  erscheint  es  aber  grossartiger.  Ein  Handstdck,  eine  derbe  kry- 
stailinische  Masse  lässt  die  Mächtigkeit  des  Trums  erkennen :  sie  betrigt 
etwa  20  Linien.  Es  ist  dunkles  Rothgfiltigerz  (Pyrargyrit) ,  in  welcbeai 
wenig  lichtes  Rothgultigerz  (Proustit)  eingesprengt  erscheint.  Zwei  gut  aos- 
gebildete  Krystalle  des  ersteren  sind  15  Linien  lang. 


L.  Dupoun:  Aber  das  specifische  Gewicht  des  Eises  (Ana.  der 
Chem.  und  Pharm.  CXXIV,  42).  Das  spezifische  Gewicht  des  Eises  wvfde 
bestimmt  durch  Herstellung  einer  Flüssigkeit,  in  welcher  biftfreies  Eis  ge- 
rade schwebt  and  das  spezifische  Gewicht  dieser  Flüaaigkelt  ermittelt.  Hien 
wurden  entweder  Alkohol  und  Wasser  oder  Chloroform  und  Steinül  TerwoodeL 
Nach  22  sehr  Übereinstimmeaden  Versuchen  fand  man  das  spezifische  Gewicht 
des  Eises  zwischen  0,922  und  0,914,  im  Mittel  =  0,9175,  wonach  sich  das 
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Wmmt  im  Momente  des  Gefriereni  nahexu   mn  '/ii    auidebnt  und  nach  16 
wiederhohen  Versochen  twischen  0,9207  und  0,9133,   im  Mittel  =  0,9178. 

A.  ScmiAoy:  der  Meteorit  von  Aiessandria  (Nutpvo  CHwtento, 
t.  XIII).  Am  3.  Febmar  tSM  gegen  die  Mittagszeit  fand  beim  Dorfe  S^fi 
Omiümno  veeckio  onrem  Alenmndrim  ein  Fall  mehrer  Meteoriten  itatt,  dem 
eine  starke  Detonation  yoranging,  die  man  in  den  nachbarlichen  Stidten 
Aiessandria^  Tortonay  Raeenma,  Mailand^  Novara  hörte.  Eine  Minute  nach 
der  Explosion  vernahm  man  in  der  Luft  ein  Gertlusch,  dem  Herannahen 
einer  Locomotive  vergleichbar.  Es  fielen  zwei  Steine  aus  der  Luft  nieder, 
die  auf  dem  deiti  ZerUni  genannten  Felde  etwa  30  Centimeter  tief  in  die 
Erde  eindrangen.  Die  Temperatur  war  an  jenem  Tage  ungefSbr  ein  Grad 
iber  Null,  der  Boden  noch  vom  Froste  hart,  der  Himmel  bewölkt  Eines 
der  Stücke  wurde  von  Prof.  Josara  Missagi  nfiher  untersucht;  es  hatte  eine 
aaregelmiiasige  Form  mit  rundlichen  Erhöhungen,  die  Süssere  Oberflfiche 
war  glatt,  von  dunkler,  fast  schwarzer  Farbe  und  gleichsam  wie  von  einer 
beginnenden  Schmelzung  mit  einer  Art  Fimiss  bedeckt;  doch  umgab  diese 
Rinde  nicht  das  ganze  Stock,  sondern  wie  wenn  dasselbe  erst  kürzlich  von 
einem  grösseren  abgeschlagen  worden  wäre,  war  an  einer  Seite  das  Innere 
sichtbar.  Der  Bruch  ist  unregelmüssig  rauh;  der  Stein  ritzt  sehr  leicht  dfts 
Gbis  und  afficirt  die  Magnetnadel. 

Die  Dichte  ist  3,815;  die  Rinde,  allein  fftr  sich  betrachtet,  besitzt  aber 
wegen  des  Mehrgehalts  an  metallischen  Theilchen  eine  noch  grössere  Dichte 
=  4,861. 

Trotz  der  ziemlich  bedeutenden  Hirte,  zeigt  die  innere  Masse  wenig 
Consistenz  und  lisst  sich  nach  Entfernung  der  metallischen  Theilchen  mittelst 
des  Magnets  leicht  zu  feinem  Pulver  stossen.  Diese  ebenerwihuten  metalli- 
schen Theilchen  finden  sich  in  der  ganzen  Masse  nnregelmftssig  vertheilt  'im 
Verhiltniss  von  14,342  Proc.  und  sind  gediegen  Eisen  mit  oberflächlichen 
Spuren  von  Schwefelnickel.  Die  nicht  metallische  Masse  besteht  aus  sehr 
kleinen  uoregelmässig  zusammengebackenen  Kömern,  unter  welchen  man 
schwarze  glänzende,  sehr  seltene  weisse  durchsichtige,  aschenfarbige  und 
sehr  zahlreiche  licht  gelblich-gröne  unterscheiden  kann.  Die  schwarzen  und 
weissen  Körner  zeigen  Spuren  von  Krystallisation,  so  dass  man  sie  fBr  Augit 
imd  Epidot,  die  gräulichen  hingegen  fiir  Olivin  halten  kann.  Die  Analyse 
ergab: 

Kieselerde 37,403 

Gediegen  Eisen 19,370 

Eisenoxyd 12,831 

Magnesia 11,176 

Thonerde 8,650 

Schwefel 3,831 

Kalkerde     .    .     .    .  - 9,144 

Wickel 1,077 

Chrom 0,845 

Mangan j  r^       -- 

Kobalt .__  .    )^ 
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H.  Gdtu:  mineralogische  Notii  (Zwdiffter  Jahreilier.  d» 
Gesell^ch.  zo  Hann.,  1869^  S.  41).  kn(  ThoBeisenaleiB-BIOekeii  4er  Tho«- 
lager  von  Duin§en  beobachtete  K  v.  Sbbac^  ein  nenei  Vorkomaien  voa 
Analcim.  Unter  einer  Zahl  <tehr  frischer  schöner  ExempJare  fand  Gvma  hier 
einige  Kryslalle  von  ranker  Oberfläche,  mattem  Fettglana^  röthlicher  Farbe 
und  Spuren  von  tchaliger  Bildung  seigond;  diese  von  ihm  fflr  eine  Pseude- 
morphose  nach  Analcim  gehaltenen  Körper  bestehen  nach  einer  Analyse  von 
A.  Stroutrh  ans  56,7  KieselsAnre,  21,2  Thonerde^  9,1  Natron,  2,8  Eisen- 
oxyd und  9,8  Wasser,  welche  Zusammensetaung  an  den  Klutbalit  Taen- 
toas  erinnert. 


Die  Meteoriten  des  k.  k.  Hof-Mineraliea-Cabinets  in  Wiem 
am  30.  .Mai  i8$8*  Dieses  neveste  Veraeichniss  der  reichsten  und  kostbarsten 
Sammlung  von  Meteoriten  beschreibt  in  fortlaufenden  Zahlen  die  verschie- 
denen Arten,  Jahrzahl,  Monats-  und  Tages-Datnm  ihrer  Anfßndnng,  !faaea 
und  nihere  geographische  Nachweisnng,  Gewicht  der  Haupt-Exemplare  und 
der  ganten  hier  aufbewahrten  Masse.  Es  ergibt  sich  hieraus,  dass  diese 
Sammlung  von  allen  bis  jeUt  überhaupt  bekannten  240  Meteoriten  —  sa 
denen  nach  den  uns  am  5.  Juni  d.  J.  durch  Herrn  Director  Dr.  Hoanm  ge- 
wordenen Mittheilongen  100  Meteoreisen  und  140  Meteorsteine  geböten  — 
200  Arten  besitst.  Dieselben  vertheilen  sich  auf  129  Arten  Meteorsteine  aiH 
einem-Gesammt- Gewicht  von  90  KU.  727,  585  und  71  Arten  Meleoreisen  mit 
einem  Gesainrot-Gewicht  von  190  Kil.  112,  200 


G.  Tscurhak:  die  Entstehungs-Folge  der  Mineralien  in 
einigen  Graniten  (Sitinngsber.  d.  Kais.  Akad.  d.  Wissensch.  XLVO, 
207 — 224).  Kein  Gestein  bat  seit  geraumer  und  besonders  in  letoter  Zeit 
hinsichtlich  seiner  Entstehnngs- Weise  so  sehr  die  Aufmerksamkeit  in' An- 
spruch genommen,  %vie  der  Granit,  wesshalb  eine  jede  Mittbeilung  über  die 
Parageoesis  der  ihn  constituirenden  Mineralien  von  Interesse,  insbesondere 
wenn  sie  von  eine«  scharfen  und  Vorurtheils-freien  Beobachter  kommt.  Der 
Verfasser  hatte  Gelegenheit,  eine  Ansahl  ausgezeichneter  Granite  von  San 
Domingo  in  der  Provinz  Rio  Jmmeiro  (BrmHHon)  zn  antersachea.  Es 
lassen  sich  namentlich  zwei  Abänderungen  unterscheiden :  ein  frischer,  fester 
Granit  und  ein  locker-körniger.  Der  feste  Granit  besteht  aus  Albit  (Olige- 
klas),  Apatit,  Orthoklas,  Glimmer  und  Quarz.  Als  das  Alteste  dieser  Minera- 
lien erscheint  Albit  in  völlig  ausgebildeten,  aber  traben,  zuweilen  von  Ortko- 
klas,  Glimmer  oder  Quarz  eingeschlossenen  Krystallen.  Der  Apatit  llndet 
sich  in  kleinen  hell-grünen  Prismen  und  ist  als  eine  Parallelbildnnf  des 
Orthoklas  zu  betrv^hten.  Dieser  stellt  sich  in  ziemlich  grossen.  Fleisch- 
rothen  Zwillings-Krystallen  ein,  umschliesst  nicht  allein  Krystalle  des  Albit 
und  Apatit,  sondern  auch  Blatlchen  von  Glimmer,  Kömchen  von  Quarz, 
während  die  Hauptmasse  des  Glimmers  und  Quarzes  sich  um  die  Orthoklas- 
Krystalle    und   die   von  ihnen   gelassenen  Zwischenräume   einschmiegt,  also 
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spilerer  Enlsteiiiiag  \$U  E«  finden  sich  aber  noch  kleine  weisfe  Kryntalle 
ven  OrtlioklBf,  die  leUle  Orthokle»-Bildang.  Der  Glimmer  ist  schwarx  und 
•doe  kleinen  Blfitlcben  drAngen  sich  besonders  um  die  Ränder  der  Ortboklas- 
Krystalle,  eintelne  wenige  sind  in  diesen  eingeschlossen.  Alles  deutet 
darauf  hin:  dass  der  Glimmer  nun  kleinen  Theile  gleichzeitig,  aum  grösseren 
aber  spftter  entstand  als  der  Orthoklas  Der  graue  Quarz  ist  jünger  als  die 
übrigen  Mineralien;  er  umhüllt  sie,  füllt  ihre  Zwischenräume  aus,  nur  hie 
and  da  umgibt  Glimmer  die  Quara-Körner,  woraus  die  Gleichzeitigkeit  der 
letsten  Glimmer-Bildung  mit  der  anfänglichen  des  Quarzes  zu  entnehmen. 
Beachtenswerth  ist:  dass  der  Gneiss,  in  welchem  dieser  GranU  Gang-fttrmig 
vorkonmit,  genau  die  nftmliche  Paragenesis  der  zusammensetzenden  Minera- 
lien zeigt,  also  nur  sich  durch  die  Struktur  vom  nachbarlichen  Granit  unter- 
scheidet Ausser  dem  festen  Granit  ist  —  wie  bereits  bemerkt  —  noch  ein 
lockerer  Granit  yorhanden,  gleichfalls  eine  Gang-Bildung j  welche  unter  den 
Mineralien  des  festen  Granits  noch  spätere  Bildungen  von  Glimmer,  Albit^ 
Apatit,  Quan,  Eisenspath,  Ankerit,  Pyrit,  Kupferkies  aufweist.  Die  ältesten 
Mineralien  sind  die  unmittelbar  auf  dem  festen  Granit  aufsitzenden  Krystalle 
von  Albit,  Orthoklas,  Glimmer,  Quarz  (nebst  Rutil)  gleichsam  die  Fort^ 
tetznng  des  festen  Granits  bildend.  Albit  und  Orthoklas  entsprechen  vollkom- 
men den  im  festen  Granit  vorkommenden,  nur  sind  sie  mehr  verändert)  oft 
durch  Glimmer  verdrängt.  Der  a  Albit  ist  zuweilen  mit  einer  hellen  Rinde 
Von  später  gebildetem  b  Albit  bedeckt  (die  Mineralien  der  ersten  Generation  wer- 
den mit  a,  die  der  zweiten  mit  b  bezeichnet).  Die  grossen  Krystalle  des  Orthoklas 
sind  oft  In  völliger  Auflösung  begriffen;  in  den  entstan^nen  Hohlräumen 
haben  sich  b  Albit,  b  Glimmer,  b  Quarz,  Ankerit,  Eisenkies  angesiedelt. 
Der  schwarze  a  Glimmer  ist  in  eine  braun-graue ,  weiche ,  dem  Voigtit  ähn- 
liche Substanz  umgewandelt.  Es  zeigen  also  Albit,  Orthoklas,  GlimnMr  die 
nämliche  Folge ,  wie  im  festen  Granit;  es  gesellt  sich  ihnen  aber  ein  Mineral 
bei,  welches  letztem  fehlt:  Nadei-förmiger  Rutil,  sog.  Sagenit.  Die  Nadeln 
dieses  Minerals  sitzen  auf  Orthoklas  und  auf  a  Albit,  schneiden  aber  ein  in 
die  Krystalle  des  b  Quarz,  sowie  in  die  aller  als  spätere  Bildungen  genann- 
ter Mineralien  oder  dienen  solchen  zur  Basis.  Der  Sagenit  ist  ohne  Zweifel 
aas  Eisenspnih  eoutanden,  von  welchem  aber  keine  Spur  mehr  vorbanden» 
Der  Quarz,  welcher  jünger  als  das  Mineral,  woraus  der  Sagenit  entstand 
(das  vom  Verfasser  als  a  Eisenspath  bezeichnet  wird)  und  hie  und  da  zu 
vollständiger  Krystall- Ausbildung  gelangt,  ist  älter  als  alle  folgenden  Minera- 
lien, von  welchen  seine  Krystalle  umschlossen  werden;  er  bezeichnet  das 
eine  Endglied  der  Mineral-Generation,  die  in  der  Reihenfolge:  a  Albit, 
Orthoklas,  a  Glimmer  (Voigtit),  a  Eisenspath  (Sagenit),  a  Quarz  stattfand. 
Nsch  Auskleidung  der  Kluft  durch  die  genannten  Mineralien  gelangte  eine 
«ndere  Reihe  zum  Absatz.  Das  älteste  Glied  dieser  neuen  Generation  ist 
Ksliglimmer ;  er  sitzt  auf  den  Mineralien  der  ersten  Generation  und  wird  von 
slleo  noch  zu  erwähnenden  umschlossen,  nur  mit  dem  b  Albit  ist  das  Ende 
dieser  Glimmer  Bildung  gleichzeitig.  Der  b  Albit  bildet  die  Hülle  der  trüben 
Krysulle  des  a  Albit:  der  b  Apatit  sitzt  in  kleinen  Säulchen  auf  dem  b  Al- 
bit, während  der   b  Quarz   in    seiner  gewöhnlichen  Form    auf  b  Albit  und 
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b  Glimmer.  Auf  beiden  lettlen ,  sowie  auf  dem  b  Qaan  niliea  tcbtae  Mom- 
boeder  Ton  Eisenspath,  xuweilen  voo  einer  Ankerit>Hfllle  nnifebea.  Der 
Ankerit  findet  sich  theils  in  Rhomboedem,  Iheils  derb,  in  dem  fensen 
Mineral-Aggregat  die  Rolle  eines  Bindemittels  sfHelend.  Eine  mit  ihm 
gleichzeitige  Bildung  ist  Kupferkies,  eine  spätere  und  letate  der  Pyrit,  der 
in  kleinen  Krystallen  den  Ankerit-Rhomboedern  aufsitit.  —  Beachtung  ver- 
dient die  Tbatsache :  dass  im  festen  Granit ,  in  der  ersten  und  «weiten  Genera- 
tion die  nfimlichen  Mineralien  sich  wiederholen;  wfihrend  aber  die  erste  Genera- 
tion gans  identisch  ist  mit  den  Mineralien  des  festen  Granits,  stellen  sich  in 
der  sweiten  andere  „Varietiten"  ein,  die  sich  vor  allem  darch  ihre  Form 
von  den  früheren  unterscheiden.  Die  Mineralien  der  ersten  Generation  sind 
meist  zersetst,  pseudomorphosirt ,  die  der  sweiten  unverindert.  Es  wfrd 
wohl  Niemanden  geben  —  so  bemerkt  TscnnuiAK  —  der  in  den  beachrieheaen 
Mineral-Generationen  nicht  einen  Absatz  aus  wflsseriger  Lösung  erblickt  and 
wenn  diess  festgehalten  wird,  Iflsst  sich  auch  schliessen  auf  die  BHdangs- 
Weise  des  festen  Granits.  —  Der  Verf.  schildert  noch  den  Granit  von  Cmmpi 
8.  Anna  in  Hio  Janeiro,  in  welchem  die  Succession  nur  wenig  verschieden; 
ferner  den  bekannten  Granit  vom  Ifonme-Gebirge ,  sowie  einen  ans  dem 
Departement  ds  VHerault.  Unter  diesen  ist  besonders  der  ^onm^-Granit 
wegen  der  Struktur  seiner  Grundmasse  merkwürdig  Während  nämlich  die 
schwarzen  Glimmer-Blättchen  oft  scharfe  Umrisse  aeigen  und  in  den  Feld- 
spath  und  Quarz  einschneiden,  ist  das  Feld spath-Gemenge  so  mit  dem  Ooarx 
verwachsen,  dass  beide  von  einem  Centrnm  radial  aoslaufen  und  so  Engeln 
bilden,  die  miteinander  zusammenstossead ,  den  Hauplthetl  der  Grondmaaae 
ausmachen.  Gegen  die  zahlreichen,  mit  Krystallen  ausgekleideten  Hohlrinme 
ist  diese  Struktur  stets  deutlich,  wogegen  im  Innern  durch  gegenaeitiges 
Zusammenstossen  die  Knollen-Blldnng  oft  kaum  erkennbar  wird.  Die  Ent- 
stehnngs-Folge  für  die  Gmndmasse  und  die  Auskleidung  der  Hohlräune  ist: 
Biotit,  Orthoklas  und  Albit;  Quarz.  Dann  (in  den  Hohlräumen)  Mnscovit, 
Orthoklas,  Albit,  Quarz,  Ranchquarz,  Beryll,  Topas.  —  Ans  den  Unter- 
suchungen des  Verf.  ergibt  sich  das  allgemeine  Resultat:  dass  in  jenen  Fällen, 
wo  die  Entstehungs- Weise  von  Graniten  oder  Granit-ähnlidien  Mineral-Aggre- 
gaten unzweifelhaft  der  wässerige  Weg  ist,  wie  in  d<'n  beschriebenen  Spalten- 
und  Hohlräumen;  die  Aufeinanderfolge  der  Mineralien  dort  im  Allgomeinmi 
dieselbe  ist,  wie  im  Granit  flberhanpt  und  dass  sie  auf  dieselbe  Weis«  wech- 
selt, wie  allgemein  im  GranH. 


VicioR  von  LAaa:  Krystall-Form  desLanthanit  (PhU.wm§.  19$^ 
XXV,  43).  Der  Lanthanit  wurde  früher  für  quadratisch  gehalten  ^  Dbscloi- 
zKAuz  hat  aber  gezeigt,  dass  er  zweiaxig  ist  und  dass  die  optische  Mittel- 
Linie  senkrecht  auf  der  Haupt-Spaltungs-FUkche  steht.  Die  Krystalle  des 
Lanthanit  gehören  in  das  rhombische  System  ^  wie  diess  auch  einige  gale 
Vorkommnisse  von  BethUkem  in  Penmgivnien  zeigen.  Sie  bilden  eine 
Combination  der  Flächen  der  Basis,  des  Prismas,  Makropinakoid  und  Pyra- 
mide, also  :  0P.QcP.QO"PQO.P,  tafelartig  durch  die  vorwaltende  basische  Fliehe. 
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ButvnwMi  Aber  Rutil  von  MagnBt^Covey  Arkantat  (Mineral. 
Notix.  V  (tSeS),  S.  25—27).  Die  Rutil-Krystalle  von  Meynet-Cove  scheinen 
ein  neoes  Vorkommen  zu  seyn.  Sie  sind  von  Zoll-Dicke  und  seltener 
Schönheit,  die  PIftchen  von  der  Ebenheit  und  dem  GInnze  eines  Spiegels, 
selbst  anf  den  Prismen  Fliehen,  die  sich  sonst  gewöhnlich  stark  gereift 
zeigen.  Eine  in  HassaHDiRos  Besilz  befindliche  Driltings-Gruppe  der  Com 
bioation:  aoP.ooP  OO.P.Poo  .Ps.  P'/z  stellt  in  ausgezeichneter 
Weise  die  beiden  am  Rutil  bekannten  Zwillings-Gesetze  dar,  nörollch  nach 
dem  gewöhnlichen  nach  P  oo  und  dem  selteneren,  von  Millrm  zuerst  {IS42) 
beobachteten  nach  3  P  00.  Unter  den  genannten  Fliichen  ist  die  achlseitige 
Pyramide  P '/s  neu,  da  seither  nur  3  P '/s  und  3  P  bekannt  waren  Es 
betragen 

die   normalen  Endkanten   von  P'/z  =  140®  17'  52" 
„     diagonalen         „  „       „    =  16ß®  12'  33" 

„     mittlen  Kanten  „       „     =    75®  29'  40" 

Die  nämliche  achtseitige  Pyramide  kommt  auch  beim  Rutil  von  Grates- 
Mouni^  Georgia  y  vor. 


SAUAim  und  PiSAm:  Ober  depCancrinit  von  Barkewig  (Annaiet 
de  Ckimie  at  de  PkgHque ,  LXV§§,  350—359).  Seitdem  G.  Rosa  auf  seiner 
Reise  in  den  Ural  den  Cancrinit  entdeckte,  wurde  dieses  Mineral  noch  von 
WaiTiiBY  bei  Liehtfietd  in  Uaine  nachgewiesen,  sowie  von  Tscukrmak  bei 
Ditro  in  Siekenbürgen  im  sog.  Ditroit,  einem  aus  Orthoklas,  Bläolith  und 
Sodalith  bestehende-n  Gestein.  Neuerdings  ist  es  nun  gelungen,  den  Can- 
crinit auch  im  Zirkon-Syenit  bei  Harkewig  aufzufinden.  Er  besitzt  folgende 
Eigenschaften:  Spattbarkeit  vollkommen  nach  den  Flächen  des  hexagonalen 
Prismas.  H.  =  6.  G.  =  2,404.  Weiss  ins  Gelbe.  Fettglanz.  Vor  dem 
Uthrohr  unter  Aufblähen  zu  blasigem  Glase.  Im  Kolben  Wasser  gebend, 
la  Salzsäure  sich  unter  Aufbrausen  lösend  und  gelatinirend.  Die  chemische 
Untersuchung  ergab: 

Kieselsäure 41,52 

Thonerde 28,09 

Natron 17,15 

Kalkerde 4,11 

Kohlensäure 3,60 

Wasser 6,60 

.  101,70. 
Der  Cancrinit  zeigt  sich,  wie  anderwärt«,  von  Orthoklas,  Eläolith,  So- 
dalith und  Biotit  vergesellschaftet,  ausserdem  von  Bergmannit  (Spreustein) 
von  Augit,  Zirkon,  Astrophyllit.  Der  Sodalith  und  Cancrinit  scheinen  die 
letztgebildeten  unter  diesen  BÜneralien  zu  seyn,  da  sie  meist  in  den  Hohl- 
rinmen  sich  einstellen. 


J&brbiich  1863.  38 
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Maskkltnb:  über  einen  Golumbil-KryataU  von  Monte  Vümo 
(Phil,  mag.  1863,  ÄXV,  41—42)  Durch  W.  Lnraoa  erliieli  dta  Briliseke 
Maseum  ausgezeichnele  Columhil-Krystalle  von  Manie  Video,  Sie  enUpreckM 
im  Allgemeinen  demjenigen  Uabilus,  welchen  Scbbaup  in  seiner  gnkidliciMn 
Abhandlung  über  den  ColumbU  Habitus  I  genannt  hat,  d.  h.  tafeln rtigen. 
durch  vorwaltendes  Makropi na koid,  wie  ihn  dieKrystalle  ansUciftfr«, 
Russiand  und  Conneetieui  zeigen.    Der  Krystall  von  Monte  Video  erackeiat 

-  u  -  u  u 

In  der  Kombination  :  QOPQt>.<X)PaO.0P.P.2P2.QCP.QCPs     QOP* 

Der  Cojumbit  findet  sich  am  Monte  Video  in  Granit  eingewachsen. 


H.  Ubvxamn:  eigen  thümliche  Gruppirnng  von  Bleiglans  (Nie* 
derrhein.  Gesellsch.  f.  Nat.  und  Heilk.  zu  Bonn,  Sitzg.  v.  8.  Apr.  t863). 
Auf  der  Grube  St,  Paul  bei  M'etkenraedt  unfern  Aachen  fanden  sieb  sonder- 
bare Bleiglanz-Stufen.  Die  kleinen  octaedrischen  Krystalle,  aus  welchen  die 
Stücke  bestehen,  kann  man  in  ihrer  Gruppirung  prolifirend  nennen,  sie  gehea 
gleichsam  auseinander  hervor  und  bilden  gerade  Linien  oder  Reihen  Zwei 
Systeme  solcher  Linien  oder  Reihen  durchschneiden  einander  rechtwinklig, 
so  dass  dadurch  eine  Art  von  Gitterwerk  entsteht.  Wenige  andere  soUber 
I\eihen  von  gleich-artigen  Krystallen  setzen  dabei  noch  schräg  durch  die 
Gitter  förmigen  Stücke.  Diese  Reihen  sind  jedoch  sparsamer  und  nkbt  in 
allen  Exemplaren  vorhanden;  wenn  man  indess  mehrere  Stücke  vergleicht, 
so  scheint  die  schräge  Durchsetzung  auch  eine  gesetzmftssigc  zu  seyn.  da 
allenthalben  der  Winkel,  den  sie  gegen  das  Gitterwerk  bildet,  derselbe 
seyn  dürfte.  Werden  die  Stücke  durchschlagen,  also  zugleich  auch  die  Oc- 
taeder-Reihen,  so  erkennt  man,  dass  die  Spaltungs-Flächen  des  BleiglaBses 
in  einer  Ebene  liegen  und  gleichzeitig  spiegeln,  folglich  in  allen  Reiben  die 
Octaeder  in  symmetrischer  Stellung  der  Axen  stehen.  Die  kleinen  Bleiglans- 
Octaeder  sind  noch  mit  einem  dünnen  Oberzug  von  Schalenblende  veraeheo, 
der  noch  einmal  von  Bleiglans  dünn  bedeckt.  Die  ganze  Erscbeionog  lA 
ebenso  zierlich  als  fremdartig. 


Ad.  GuRLt:  über  das  Vorkommen  von  Titaneisen  oder  Iloie- 
nit  bei  Egereund  im  südwestlichen  Norwegen  (Niederrhein.  Ge- 
sellsch. für  Natur-  und  Heilkunde.  Sitzg.  vom  7.  Januar  $868),  Die  Uai- 
gebung  von  Egereund  besteht  aus  Granit,  der  von  zahlreichen,  zam  TbeH 
sehr  mfichtigen  Diorit-Gingen  durchsetzt  wird,  die  meist  NS.  streichen.  Der 
Diorit  erscheint  von  sehr  verschiedenem  Habitus;  auf  den  GSngen  von  ge- 
ringer Mächtigkeit  fast  dicht,  bei  bedeutenderer  Entwickelung  grob-krystal- 
linisch ;  bei  eintretender  Verwitterung  löst  er  sich  gern  in  Kugeln  auf.  !■ 
Granit  finden  sich  zahlreiehe,  oft  michtige  gang-artige  Ausscheidungen  eines 
grob-krystallinischenFleisch-rothenFeldspath-Gesteins,  das  von  den  erwihnten 
Diorit-Gingen  durchsetzt  wird  und  die  recht  eigentliche  Lagerstitte  des  Titan- 
eisens bildet.     In  diesem  Feldspath-Gestcin  zeigen  sich  betrichtlicbe  Anhia- 
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fbofei  TOB  TitMotaeB-Kryfftalkn,  die  bald  so  reiclilicli  worden,  daff  der 
FeMtpetk  nur  Doch  ab  Beimeagmig  eracheint  ood  endlich  in  dichle  Aas- 
•cheidangen  eiaes  reinen  Titaneisen-Ertes  fiberfohen,  welche  eine  durch-» 
sehniltKche  Michtigkeit  von  10^12  Fass  erreichen,  an  einer  Stelle  sogar  mit 
54  Foss  Nichtigkeit  getroffen  werden.  Bisher  sind  S  Gangaflge  bekannt ,  die 
von  0.  nach  W.  streichen  und  von  denen  der  nördlichste  anf  eine  Erstreckong 
von  27«  deutsche  Meilen  so  verfolgen  ist.  In  der  Nihe  des  Erzes  ist  der 
Fddsfath  sehr  aersetat  nnd  oft  in  Kaolin  umgewandelt.  Die  Erzlager  ent- 
halten als  untergeordnete  Mineralien  Serpentin,  Granat,  Quarz,  Eisenkies. 
Gegenwärtig  wird  das  Titaneisen  in  grosser  Menge  bergminnisch  gewonnen 
oad  haoptsichlich  nach  EnjfUud  verachÜR,  wo  es  einen  sehr  gesuchten  Zn- 
sehlag  bei  Hochöfen  abgibt,  indem  es  auf  die  Quantitit  des  Roheisens  sehr 
göasiig  einwirken  soll.  Es  enthalt  nach  mehreren  Analysen  36  bis  44  'Vo 
Tiianoiyd  und  52  bis  61  ^o  Eisenoxyd. 


HoLnaano:  über  den  Tantalit  von  Sukkula  (Portschrilte  der  Mi- 
neralogie in  Finnland  in  den  Verhandl.  d.  K.  Gesellscb.  f.  d.  gcs.  Minera- 
logie zu  St.  Petersburg,  1869^  S.  153—156*.  Der  Tantalit  zibli  in  Finn- 
Itnd  bereits  acht  Fundorte,  unter  welchem  Skoghöie  in  KimitOy  USrkäsa&ri 
nod  SmUmia  in  TameU  die  bedeutendsten.  An  letzterem  Orte  konmit  di*r 
Tantalit  in  Quarz  eingewachsen  im  Granit  vor,  begleitet  von  Turmalin  und 
Beryll,  theils  in  stark  glünzenden  Krystall-Pragmcnten,  theils  in  krystallini- 
fchen  Massen.    Spes.  Gew.:  ^=  7,17;  7,34  und  7,  36.     Chem.  Zus  : 

Tantalsllure 83,66        82,71 

Eisenoxydol 15,54         15,99 

Zinnoxyd 0,80  0,83 

100,00.        99,53. 
Es  cnthAlt  dieser  Tantalit  gar  kein  Manganoxydnl  und  stimmt  daher  ganz 
gnt  mit  der  Formel:  FeO  .  2TaO,. 


B.    Geologie. 

T«.  Scsmttft:  aber  die  chemischen  nnd  physischen  Verfinde- 
rangen  krystallinischer  Silicat-Gcsteine  durch  Natnrprozesse 
mit  besonderer  Rflcksicht  auf  die  Gneisse  dof  SiehsiMeken 
Erzgebirges  ($ep»-Abdr.  a.  d.  Ann.  d.  Chem.  n.  Pharm.  Jahrg  18ß9^ 
CXXVI.  S.  1-— 43).  In  seinen  umfassenden  Untersnchungen  Aber  die  Gneisse 
des  SMeMseken  Erzgebirges  *  hat  ScntsniR  gezeigt:  dass  da<  chemisch  ge- 
bundene Wasser  im  Glimmer  des  grauen  Gneisses  -  sowie  aller  Gneisse 
und  Granite  Oberhaupt  —  die  nimlicbe  Rolle  spielt,  wie  die  fixen  Basen 
Magnesia,  Eisenoxydnl  o.  s.  w  ,  und  dass  es  als  ein  derartiger  chemischer 
Bestandtheil  unzweifelhaft  ein  ursprünglicher  Bestandtheil  ist.  In  vorliegender 


•  V«tsL  Jsltfb.  i9$$,  8.  l«B  ff. 
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Arbeil  sacht  der  VerfaMer  nan  den  Beweis  sa  fAtireD:  diM  die  chenuache 
ConstiiotioD  des  Erngehirgitchen  grvuen  Gneisses  eine  ursprüngKche  and  — 
mit  gewissen  lokalen  Ausnahmen  —  bis  auf  die  gegeawtrtige  Zeii  dsrdMM 
unverändert  geblieben  ist.  Die  lokalen  Veründenrogen,  welche  das  Gneiss- 
Gebiet  erfahren  hat,  wurden  hervorgerufen :  durch  Verwitterung ;  durch  Co»- 
taot  mit  Porphyr;  durch  Mineral-Quelle«- Wirkung  und  durch  Contact  mit  En- 
gftngen.  Bei  diesen  lokalen  Veränderungen  blieb  die  Thooerde  in  unver- 
änderter Form  zurück,  während  Kieselsäure,  Alkalien,  Magnesia,  Kalkerdc 
theilweise  entführt  wurden.  Die  Hauptresultate,  eu  welchen  der  Verfasser 
vermittelst  zahlreicher,  von  seinem  Assistenten,  Dr.  Rubk,  angestellten  Ana- 
lysen gelangte,  sind:  säromt liehe  zersetzend  auf  den  grauen  Gaelss  ein* 
wirkenden  Natur*Processe  stimmen  darin  ttberein ,  dass  sie  an  diesem  Gesteia 
gewisse  gl  ei  eh  artige  Erscheinungen  hervorrufen,  welche,  wenn  dieselbe« 
ausschliesslich  auf  die  Feldspath-G limmer-Masse  des  Gneisses  bezogei 
werden,  sich  folgendermassen  darstellen:  a)  in  chemischer  Hinsicht.  1.  Auf- 
nahme von  Wasser,  2.  Forlführung  von  Kieselsäure  (2  bis  58  ®/o 
der  ursprünglichen  Menge),  von  Kalkerde  undMagnesia  (21  bis  68  ^/a) 
von  Kali  und  Natron  (27  bis  70  ^/o),  von  allen  diesen  Bestandlheilen  ia 
Summa  22  bis  72  %  b)  In  physischer  Hinsicht.  3.  Veränderung  des 
Feldspathes  in  eine  glanzlose,  undurchsichtige,  weiche,  amorphe  Masse. 
4.  Veränderung  des  Glimmers  unter  Einbusse  dessen  urspränglicher 
schwarzer  Farbe,  lebhaften  Glanzes,  Durchsichtigkeit  und  (iberhaupt  aller 
optischen  E|igcnschaften.  c)  In  lokaler  Hinsicht  5.  Geringe  Aus- 
dehnung dieser  chemischen  und  physischen  Veränderungen 
von  dem  Angriffs-Orte  der  Zersetzung  aus  —  eine  Ausdehnung, 
welche  in  Bezug  auf  den  räumlichen  Inhalt  des  davon  nicht  ergriffenen 
Gneisses  eine  verschwindende  genannt  werden  kann  „Aus  allem  über  diese 
Natur-Processe  von  uns  Beobachtetem"  —  so  schliesst  Schbkrbr  seine  wich- 
tige Abhandlung  —  „folgt  in  unwiderleglicher  Weise:  kein  denkbarer,  anf 
krystallinische  Silicat-Gesteine  und  in  Specie  auf  grauen  und  rothen  Gneiss 
zersetzend  wirkender  Natur-Process  vermochte  die  grossen  Massive  dieser 
Gesteine  so  vollständig  und  gleichmässig  mit  Wasser  zu  imprägniren, 
dass  es  hiedurch  dem  Glimmer  des  grauen  und  rothen  Gneisses  möglich  ge- 
worden wäre,  überall  4  bis  4,5  %  Wasser  als  chemischen  Bestandtheil  in 
sich  aufzunehmen.  Das  Gebiet  unserer  Gneisse  und  aller  ähnliclien  krysIaL 
linischen  Silicat-Gesteine  bleibt  von  den  zersetaenden  Natur-Proceasen  fast  se 
gut  wie  unangetastet.  Der  bei  Weitem  grösste  Theil  dieser  Ge- 
birgsarten  befindet  sich,  trotz  der  Jahrtnusende  seiner  Exi- 
stenz, gegenwärtig  noch  in  dem  nimlicben  chemischen  und 
physischen  Zustande,  wie  bei  seiner  ursprünglichen  Bildung. 
Keiner  seiner  Gemengtheile  hat  sich  verändert  und  stets  hat 
der  Glimmer  seinen  gegenwärtigen  Wasser-Gehalt  besessen.** 


J.   Schill:    Geologische    Beschreibung   der    Bäder    Gt^iier- 
ihai  und  SuggenthüL    Section  FreUurg  der  topofrapbiacben  Karte  des 
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GrMshersoglliiims  Baden,  Mit  ein«r  geologischen  Kurte  and  einer  ProfiU 
Tafel.  MarUrvhe^  4fi,  1SS9,  S.  72  (Beitrige  zur  Statistik  der  inneren 
Verwaltong  des  Grosslierzogthums  Baden ,  XII.  Heft).  Daa  genchilderte  <>ebiet 
gehört  dem  wetttiehen  Sekwarvwttid  und  dem  Rheinikai  an.  Obwohl  GneiM 
den  grteateD  Theil  einnimmt ,  ist  die  Zahl  der  untergeordnet  auftretenden  For« 
nationen  dennoch  eine  bedentende,  wie  nachfolgende  Übersicht  ergibt 

I.    Ncmesta  oder   AH«viAl-Peri«de.      1)    A1>Ug«raiigftn    Ton    0«r511en    nnd   Sand. 

2)  KalkAlDter  and  Ocker.    3)  Sturzwälle  von  FeUblScken.    4)  Torf- Ablagerungen. 
II.     Diluvial-Periodc.    5t    Ablagerungen  von  Löss  und  plastbchem  T^on  mit  Mam- 

muth-Resten.    6)    DIo   älteren   DUuvial-Bildungen   als   Gerolle,    Sand,    Krden, 

Gebirgsflcbatt. 

III.  Tertlär^Blldung.    7)   Kalk-Oonglomerat»    Kalk<Sandatein   und    Mergel   mit  Vt- 
laeotbefium  magnura. 

IV.  Jurassische  Bildungen,    a.    Des   weissen  Jura:   8)  Folsenkalke  mit  Cldaris  florl- 

gemroa    und    Diceras    arietinura.     9)    Oxford-Thon    mit    Ammonite«    cordatus. 

b.  Des  braunen  Jura:  10)  CJornbrash.  II)  Hauptoollth.  12)  Sandige  Kalk- 
mergel  und  Kalksteine  mit  Ammonites  Humphrteslanus.  13)  Oollthlsehe  etoen- 
scbüaaige    Kalksteine    mit    Peoten    personatua    und    Ammonitea     MurchUonae. 

c.  Des  schwarzen  Jura :  14)  Posidonoroyen-Schlefer.  15)  Thon  mit  Ammonites 
amaltheus.  16)  Mergel  mit  Torebratula  numismalls.  17)  Schififorthon  mit  Am> 
monites  Turneri.     18)  Harte  Kalkbänke  mit  Gryphaoa  areuata. 

V.  Trlas-BlIdungen.  a.  Keuper.  19)  Kenperaandstein.  20)  Unterer  Kaupermergel. 
21)  L^ttenkoblen-DolomiL  b.  Muschelkalk.  22)  Oberer  Muachelkiilk  and  Do* 
lomit.  23)  Dolomitische  Kalksteine  und  Gyps  der  Anhydrit-Gruppe.  24)  Pe- 
trefacten-führeudo  Schichten  dos  Wellcnkalkes.  c.  Buntsandstein.  25)  Obere 
und  untere  Lagen  dieses  Sandsteins. 
VI.     Zecbatela-BUdang.    26)  Rothliegendea. 

VII.    KryaUllinische    und     eruptive    Gesteins-Bildungen.      27)    Gneise.      28;    Diorit; 
29)   Kalltaphanit.    30)  Glimmer-Porphyrit.     31)  Serpentin  und  Dolomit.    32)  Ba- 
salt.    33)  Dolerlt.     34)  Vulkanisches  Couglomerat. 
Vtll.     Ersgänge.     3S)  Gänge  der^  barytischon  Blei-Formation.    36)  Eisenstein-Gänge. 

Das  älteste  und  am  meisten  verbreitete  Gestein  (der  Section  ist  Gn^iss: 
er  bildet,  lu  bcträchtlidien  Höhen  «iisteigend,  deren  eigentliches  Gebirgsland. 
Ei  lassen  sieh  JEwei  Abänderungen  unterscheiden;  die  erste  begreift  dtm 
scfaieferigen  und  kOrnig-streißgen  Gneiss  der  Hauptmasse,  die  eweite  den 
kdroig- faserigen  Gneiss  von  untergeordnetem  Auftreten.  Der  an  acee^sori-o 
sehen  Gensengthcilen  arme  Gneiss  wird  mehrfach  Ton  Gängen  graniti- 
scher Gesteine,  insbesondere  von  Scbriftgranit  durchsetzt.  Unter  den 
krystallinischen  Gesteinen  gewinnen  nach  dem  Gneiss  Diorite  die  meiste 
Verbreitung;  sie  erscheinen  in  vereinselten  Stöcken  und  Gängen,  bald  in 
scharfer  Abgrenzung  vom  nachbarlichen  Gneisse,  bald  mit  ihm  durch  mannig-» 
fache  Obergänge  verbunden.  Von  besonderem  Interesse  ist  das  Vorkommen 
deiKalkaphanits;  er  bildet  im  Attemihai  einen  etwa  30'  mächtigen,  in 
Stunde  5  sixeichenden  vom  Gneisse  scharf  abgegrenzten  Gang.  Die  dichte 
schwarz*grane  Grondmasse  des  Gesteins  enthält  krystalUnische  bis  Erbseo» 
grosse  Einseblüsse  eines  weissen,  Magnesia-haUigen  Kalk  -  Garbonats.  Als 
Glimmer-Porphyrit  bezeichnet  ScmtL  ein  Quarz-freies,  rolh- braunes  Gesteiji 
von  fein-kOmiger  Feldspath- Grundmasse  mit  stahl^rauem  Glimmer,  welches 
auf  der  Bmppetuck^  3  Stunden  von  FrsUutgy  den  Gneiss  durchsetzt.  Ser- 
pentin findet  sich  gang- förmig  im  Gneiss  in  den  beiden  ThÜern  von  KappaL 
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Beachlenswerth  ist,  dtss  Mine  Grenxe  hier  Ton  eineni  feiB-kryrtalUiiieGhra, 
von  vielen  Faserkalk-Schntiren  darohsogenen  Dolomil  gebildet  wird,  der 
xahlreiche  Kömer  von  grünem  Serpentin  nmiclilfetst.  Die  VerlHiltinMe, 
denen  der  Serpentin  hier  erscheint,  sprechen  nicht  su  Gunsten  einer  | 
nischen  Entstehungs-Weise.  —  Ein  sehr  bedeutender  Zeitraum  Hegt  swiechea 
der  Bildung  der  genannten  krystallinisohen  Gesteine  und  jener,  der  nun  mi 
erwähnenden  Flötx-Ablagerungen.  Es  fehlen  in  unserem  Gebiete  die  Über- 
gangs- und  Steinkohlen-Formation  gfintlich.  Die  Reihe  der  Sediment-Ge- 
steine begiffnt  mit  dem  Rothliegenden,  das  aber  nur  geringe  Ausdehnung 
und  Mächtigkeit  erlangt.  Dasselbe  findet  sich  am  Den^Unger  Berg  und  bei 
Si'  Peier.  Hier  lieferten  Gneisse,  dort  Qnari-Forphyre  das  Matertnl.  Der 
Buntsandstein  erscheint  hauptsächlich  in  vereiuaelten  Ablagerungen  längs 
des  Fusses  des  Gneiss-Gebirges.  Die  untersten  Schichten  werden  vorzugs- 
weise von  Conglomeraten ,  die  mittleren  von  Quaresandsteinen,  die  oberen 
von  Thonsandsteincn  gebildet.  Noch  hat  man  im  ganaen  Sandstein -Gebtete 
der  Section  keine  Pflanzen-  und  Thierreste  gefunden ;  denn  die  von  Platz  in 
glimmerigen  Thoosand-Schichten  bei  der  Hochburg  nachgewiesenen  Petre- 
facten  dürften  nach  Schill  zur  Wellenkalk-Gruppe  gehören.  Die  mittle 
Abtheilung  des  Muschelkalks  wird  unfern  iff fiiiiitefH<tfifeii ,  in  t/mrmwM 
tt.  a.  0.  durch  Zellenkalke,  Dolomite  mit  Homslein-Knollen  vertreten,  wäh- 
rend am  Sehonberff  bei  Au  eine  Gyps-führende  Ablagerung  erscheint.  (Man 
hat  diesen  Gyps  bisher  für  Keuper-Gyps,  für  gleichen  Alters  mit  jenem  von 
Sulnburg,  Uuggard  und  Laufen  am  Rande  des  Sekwar9wmide9  gehalten.) 
Der  obere  Muschelkalk  mit  Dolomit  erlangt  in  den  Umgebungen  von 
Emmendingen  eine  nicht  unbedeutende  Entwickelung ,  enthält  aber  Im  All- 
gemeinen wenig  organische  Reste,  obschon  sich  solche  zuweilen  in  zer- 
brochenen Schalen  einzelne  Bänke  erfüllend  einstellen.  Aus  der  Gruppe  des 
Keupers  verdient  zunächst  das  von  ScmLL  an  der  Ostoeite  des  Hügels  von 
fiiwdmrg  aufgefundene  Vorkommen  von  Lettenkohle  Beachtung,  welche 
bisher  für  eine  Tertiär-Bildung  galt.  Es  besteht  diese  Ablagerung,  welch« 
eine  Mächtigkeit  von  20'  erreicht,  hauptsächlich  aus  gelben  Mergelschlefern 
mit  Anodonta  lettica  QuiifST.  und  ans  braunen  Dolomiten  mit  Lingul«  tennis- 
sima  Ba.  —  Dem  Jura-Meere  scheint  —  der  Vollständigkeit  der  Aufeinander- 
folge seiner  Schichten  nach  —  eine  weit  länger  dauernde  Ruhe  ab  allen 
Gewässern  vor  ihm  zu  Theil  geworden  zu  seyn.  So  hat  der  Lies  verschie- 
dene (oben  genannte)  Etagen  aufzuweisen;  die  ehedem  so  ergiebigen  Stem- 
brüche  bei  Lehen  unfern  Freiämrg  boten  namentlich  dem  Sammler  reiehe 
Ausbeute  an  Fetrefacten.  Obrigens  zeigt  der  schwaree  Jura  und  auch  ei« 
Theil  des  unteren  braunen  eine  dem  eehwähUehen  ganz  analoge  Entwicke- 
lung, während  alle  folgenden  höheren  Etagen  —  in  welchen  der  Hanpt- 
oolith  das  wichtigste  Glied  —  eine  grössere  Übereinstimmnng  mit  de« 
Sehweiner  Jura  nicht  verkennen  lassen.  Der  weisse  Jura  blieb  in  spär- 
lichen Resten  seiner  oberen  Bildung  —  Diceras-Kalk  vHe  im  oberen 
Breiegau  —  auf  dem  Sekdnherge  lurQek ;  es  sind  diess  die  nördlichsten  and 
letzten  Üngs  des  Laufes  das  Rhmneiremee,  Die  Absätze  des  Jurm^iher^ 
befanden  sich  wohl  noch  nicht  in   ihrer  gegenwärtigen  Schichten-Lage  als 
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die  Tertiar-Conglomeral«  durch  stürmische  Flutbungen  vom  Sftden 
MS  in  das  BreUff^m  vordrangen,  denn  diese  erscheinen,  mit  feinen  Kalk- 
sandsteinen wechselnd,  auf  bedeutenden  Höhen  (Sehönberif'G\pfe\  ^  2134'; 
und  in  eoncordantem  Binfbllen  mit  den  Jura-Schichten.  Das  Tertiär-Conglo- 
nierat  überlagert  seiner  grössten  Ausdehnung  nach  den  Hauptoolith;  es  be- 
deckt aber  auch  den  schwarzen  Jura  bei  U/f^tnuen,  den  braunen  bei 
Mkrinffen.  —  Alle  Gerölle-Ablagerungen  der  Section  (also  auch  die 
des  RkeinthttleM)  bestehen  aus  £fcAtear«irff/rf-Gesteinen ,  besonders  aus 
Goeiss.  Vor  anderen  Thiileni  des  Sektearmwaides  wird  die  Auflagerung  der 
GeriVlIe  dieses  Gebirges  auf  den  H AeJti- Gerölten  deutlich  sichtbar;  stets  liegt 
aber  der  Löss  ober  beiden  Arten  von  Gerölle-Ablagerungen  und  enthfilt 
allein  Mamronih-Reste.  Die  Absütse  des  Löss  gelangten  mehre  100  Fuss 
Aber  die  Tbalsohle;  es  mfissen  demnach  —  da  keine  Hebungen  mehr  erfolg- 
ten, die  Gewässer  des  Rheinthais  sehr  hoch  gegangen  und  bis  in  den  Unter- 
Isof  der  Sehwar^waid'ThSler  gesinuX  worden  seyn.  —  Die  vulkanischen 
Dorchbrüche  von  Basalt  im  I^ias  bei  Lehen,  von  Conglomerat  im 
Joni  des  Sehönbergs  fanden  ohue  Zweifel  gleichseitig  mit  der  Emporhebung 
des  nachbarlichen  Ifatter^ftiA/- Gebirges  statt.  —  Noch  ist  der  llineral- 
qoellen  der  Bftder  von  Gioiter-  und  Suggenthai  zu  gedenken.  Es  sind 
launische  Eisenwasser,  die  im  Gneiss-Gebirge  entspringen  in  der  Nfihe  von 
Erzgingen.  —  Die  vorliegende  Schrift  lief.rt  einen  sehr  schätzbaren  Beitrag 
s«r  Kenntniss  der  geognostischen  Verhftitnisse  des  Badischen  Landes;  sie 
bildet  das  4.  Heft  der  vom  Staate  veröffenilichten  geologischen  Beschrei- 
bongen  (1.  Badenweif  er  \  2.  Vberiingen;  3.  Baden)  über  welche  wir  seiuer 
Zeit  berichteten  '^.  In  nächster  Zeit  sollen  erscheinen  die  geologischen 
Beschreibungen  der  Henchbader  und  des  Bades  Rippoldsau,  sowie  der  Um- 
gebungen von   Wnidshui. 


NöoeuuTH:  die  Sprudelschale  in  Kariabad  (Sep.-Abdr.  ans  dem 
sratl.  Ber.  d.  37.  Vers.  Deuiacher  Naturforscher  und  Ärzte  in  Karlsbad,  S.  7). 
Die  Sprudelschale  von  Karlsbad  ist  durch  ihre  Form  und  Verbreitungs-Art 
gleich  merkwürdig.  Sie  dehnt  sich  • —  wie  eine  Eisdecke  über  einen  zuge- 
frorenen See  —  über  jene  Räume,  aus  denen  der  Sprudel  und  die  anderen 
warmen  Quellen  hervortreten.  Ihre  Oberflächen-Verbreitung  Ifisst  sich  nicht 
ffCDiu  bestimmen,  da  der  grössere  Theil  der  Stadt  Karlsbad  auf  ihr  steht; 
sie  dürfte  mindestens  200  Quadratklafter  betragen.  Ihre  Mächtigkeit  schwankt 
von  1  bis  4  Fuss.  Die  Sprudelschale  liegt  allenthalben  dem  Granit-Gebirge 
auf.  Die  Entstehung  derselben  dürfte  so  zu  deuteu  seyn:  dass  ehedem,  be- 
vor das  T0|»/Thal  oben  und  unten  ganz  geschlossen  war,  in  der  Gegend  des 
heutigen  Karlebad  ein  Mineral-Wasser-Teich  bestand,  in  welchem  das  Sedi- 
nent  desselben  als  Sprudelschale  sich  absetzte.  Die  Masse  der  Schale  ist 
deutlich  horiz  mal  geschichtet,  wodurch  ihre  Bildung  aus  dem  Wasser  des 
einstigen  See.i  bewiesen  wird    Der  .Aragonit  ist  sehr  fein- faserig,  die  Fasern 


*  Vergl.  Jahrb.  iSM^  712;  18€i»  224  und  695. 
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senkrecht  von  der  Oberfläche  abwfirts  lautend;  die  Farbe  der  eageMlichen 
Schale  rein  weis«.  Der  successive  AbsaU  des  Aniffonito  in  einen  Gewisser, 
das  wohl  eine  ziemliche  Tiefe  hatte,  gibt  sich  deutlich  su  erkennen.  Daher 
auch  die  Dichtigkeit  der  Masse.  Gans  verschieden  von  der  Spmdelscbale 
seigt  sich  der  Sprudelstein  (Aragonit),  welcher  sich  an  der  freien  Lufl  btidel 
und  alle  Gegenstände,  über  welche  das  Sprudel-Wasser  fliesst,  incrostirt. 
Dieser  ist  nie  weiss,  sondern  braun  und  viel  lockerer  und  entbilt  nach 
Ragskt  12,13  kohlensaures  Eisenoxydul  und  19,35  Eisenoxyd,  wihrend  die 
Sprudelschale  ganz  frei  davon.  Alles  deutet  auf  sehr  verschiedene  UmsUnde 
hin,  welche  bei  Entstehung  der  beiden  Sprudebteine  aus  dem  nimlichen 
Wasser  stattgefunden  haben.  Die  alte  Sprudelschale  kann  sich  nur  in  eine« 
xiemlich  tiefen  Seebecken  unter  dem  Wasser  aus  demselben  ausgeaefaiedM 
haben,  wobei  nur  allein  die  Oberflöche  dieses  Sees  der  Einwirkung  der  At- 
mosphäre ausgesetit  war;  der  neue  incrustirende  Sprudelstein  scheidet  sich 
aber  aus  dem  Mineralwasser  in  einer  solchen  Weise  ab,  dass  überall  die 
Luft  darauf  ihren  Einfluss  ausüben  kann.  Die  Verschiedenheit  der  beiden 
Sinter  erklärt  sich  daher  leicht  und  eben  su  Gunsten  obiger  Ansicht  von  der 
Entstehung  der  Sprudelschale.  Gesetzt  aber  auch:  es  wäre  der  Gehalt  der 
KarlMbader  Wasser  in  der  Zeit  des  Absatzes  der  Sprudelschale  weit  geringer 
an  Eisen  gewesen,  wie  gegenwärtig,  so  sprechen  schon  die  übrigen  That^ 
Sachen  zu  Gunsten  obiger  Ansicht.  Dass  aber  Veränderungen  des  Gehaltes 
bei  manchen  Mineral-Quellen  in  kurzen  Zeitfristen  vorkommeu,  ist  eine  aner- 
kannte Thatsache  und  eben  bei  K&rlabad  der  Fall. 


Erdianm:  über  den  Kali-Gehalt  der  Karltkader  Mineral- 
Quellen  (Journal  für  prakl.  Chemie.  Bd.  88,  S.  378-361).  Seit  Bnasi. 
Lius  Arbeiten  über  die  KarUbader  QneWexk  im  Jahr  I^M  sind  dieselben  mehr- 
fach untersucht  worden  und  insbesondere  in  neuerer  Zeit  durch  Ragsst  bei 
Gelegenheit  der  letzten  Naturforscher-Versammlung. 

BjwzBUDs  I8t2x         Ragsky  ISeZi 


Schwefelsaures  Natron 

.    2,58713 

2,3721 

Kohlensaures  Natron     .     . 

.     1,26237 

1,3619 

Chlornatriom  .... 

.    .     1,03852 

1,0306 

Kohlensaurer  Kalk  .     .    . 

.    0,30860 

0,2978 

Fluorcalcium 

.    0,00320 

0,0036 

Phosphorsaurer  Kalk 

.    0,00022 

0,0002 

Kohlensaurer  Strontian 

.    .    0,00096 

0,0008 

Kohlensaure  Magnesia  . 

.    0,17834 

0,1240 

Phosphorsaure  Thonerde 

.    .    0,00032 

0,0004 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

.    0,00084 

0,0028 

Kohlensaures  Manganoxyd 

u1  .        — 

0,0006 

Kieselsäure 

.     .    0,07515 
5,45927. 

0,0728 

5,4312. 
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BeachtcnswerUi  Ut  4ie  Obtreinslininang  twischea  beideo  40  Jahre 
au«eiiiaiidcrliegeiiiieD  Analysen,  aber  überraschend  der  Umstand:  dass  das 
Wasser  im  Jahre  t8i2  kein  Kali  enihielt,  während  es  gegen- 
wärtig kalihaliig  und  nach  den  in  der  Zwischenseil  angestellten  Unier* 
•acbnngen  noch  weit  kalireicher  gewesen  ist.  Es  fanden  in  1000  Th.  : 
Stiimunm  im  Jahr  1SM4  schwefelsaures  Kali  .  .  0,394 
Hlasiswits  „     „      1849  „  «       .    .     1,478 

GöiTL         „     ^      §869  „  „       .     .  ^  1,502 

GöTTL         „     „      I8ö6  „  „      .    .     1,220 

Daas  Bmasuus  die  Anwesenheit  des  Kalis  übersehen  habe,  ist  in  hohem 
GrMle  unwahrscheinlich,  auroal  da  er  im  Sprudelstein  Kali  nachwies  und 
auf  die  Möglichkeit  hindeutet,  dass  das  Wasser  zuweilen  Kali  enthalte.  E^ 
dsrf  demnach  kein  Zweifel  darüber  obwalten:  dass  der  Kali-Gehalt 
des  Kmrl9bad€r  Wassers  wechselnd  ist  und  dass  zur  Zeit  der  Un^« 
MicbuBg  durch  Biazauus  kein  Kali  vorhauden  war. 


Hukdt:  Vorkommen  von  Magneteisen  auf  der  Grube  Alte 
Birke  ht\  Bieern  in  der  NXhe  eines  Basalt- Ganges  (Verhandl. 
d.  naiarhist.  Vereins  d.  preuss.  Rheinlande  und  Westphatens,  XIX,  59—60). 
Der  mSchlige  Gang  der  Grube  Alie  Birke  beizt  an  der  Eieemen  ffeerdt 
in  der  älteren  Grauwacke  der  Devon-Gruppe  auf,  streicht  hör.  It — 1  und 
flllt  steil  westlich  ein.  Die  Gang-Ausfällnng  besteht  aus  Eisen-  und  Braun- 
spalh.  In  Berührung  mit  diesem  Gang  lauft  ein  Basalt-Gang  die  Gebirgs- 
Schtrhten  in  vielfachen  Windungen  durchsetzend;  er  streicht  bor.  10—3, 
fftlll  steil  östlicli  ein  und  besteht  Iheils  aus  festem  Basalt,  thcils  aus  Basalt- 
Wacke.  Der  Basalt-Gang  ist  3—5  Vuss  mftrhtig,  führt  stellenweise  knolligen 
Spharosiderit;  er  füllt  gegen  den  Bisenstein-Gang  widersinnig  ein,  durch- 
setzt ihn  daher  im  Einfallen  und  ruft  manche  Veränderungen  in  demselben 
hervor  Der  feurig-flüssige  Ursprung  dos  BasaKes  ist  unverkennbar;  der 
Spatheisenstein  zeigt  sich  in  seiner  Nähe  geröstet  und  zum  Theil  in  Magnel- 
eisen  umgewandelt,  während  das  Nebengestein  zu  einer  gehärteten,  roih- 
gefirblen  Gesteins-Masse  mit  stengeliger  Absonderung  geworden  ist.  Das 
Magneteisen  tritt  bald  als  mulmiges,  erdiges  Magneteisen  auf,  bald  zeigt  es 
noch  das  Gefüge  des  Eisenspathes,  es  ist  späthig.  In  letzterem  Falle  sind 
die  Obergftnge  zum  reinen  Eisenspath  leicht  ersichtlich.  Der  schwänliche 
Eisenspath  in  der  Nähe  des  BaMlt-Ganges  besteht  nach  qualitativen  Analysen 
aus  Kohlensäure,  Eisenoxydnl,  Eisenoxyd,  Mangaaoiydnl ,  Manganhyper- 
oxyd, Kalkerde,  Magnesia  und  Kieselthon.  In  100  Theilen  fanden  aich  20 
Theile  Magneieisen,  52  Theile  Eisenspath.  Die  rothgefärbten  Massen  des 
Nebengesteins  haben  einen  Eisen-Gehalt  von  14— Ib  %;  ihre  stengelige 
Absonderung  gleicht  jener  der  quarzigen  Gestellstetne  in  des  Hochöfen. 


llöMsiura:   der   Bergschlüpf  bei    Qodeekerff    (Köln.  Zeitg.  vom 
10.  Mai  186S).    Im  Laufe   des   verflossenen   Winters  bat  steh  in  der  Nähe 
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der  Alaan-HOtte,  welche  eine  Viertelstunde  DOrdlich  von  GodeHerf  m 
Fasse  des  hägeligen  Gebirgs- Zuges  liegt,  ein  Bergschläpf  ausgebildet.  Ym 
den  Anlagen  der  Alaunhütte  zieht  sich  eine  Ideine  Thalschlucht  deo  Bcqt 
aufwftrtS)  auf  dessen  Höhe  mächtige  Halden  von  ausgelaugten  Alaonenei 
aufgeschichtet  lagern.  Nicht  ganz  im  Grunde  dieser  Schlucht  fahrt  eni  Fakr- 
weg  den  Berg  hinauf,  neben  welchem  ein  Gerinne  Hiuft,  in  dem  die  Alaaa- 
laugen  der  Hütle  sugeführt  werden,  und  mit  diesem  Gerinne  in  Yerbiadaic 
stehend,  sind  mehrere  kleine  Gradirhäuser  mit  Laugensuropfen  zur  Gnidiron^ 
vorgerichtet.  Einige  Schritte  neben  diesem  Wege  sind  die  Verheerungen  des 
Bergschlüpfs  in  der  Tiefe  der  Schlucht  nach  einer  Lfingen-Ausdehnnag  to« 
circa  2000  Fuss  den  Berg  aufwärts  zu  f^chauon.  Die  Ifeigung  der  Schlacht 
iät  wenig  steil,  ihr  Inneres  war  früher  schlecht  bewaldet,  jedoch  mit  eia- 
zelnen  starken  BAumen,  jetzt  ist  sie  in  eine  wahre  Wüstenei  umgewandelt 
Erdschollen,  Bftume,  Wurzeln,  die  ganze  Dammerde  mit  allen,  was  sie 
enthielt,  sind  durcheinander  geworfen,  einzelne  Massen  der  letzteren  bis  n 
einer  Grösse  von  50 — 100  Kubikfuss  erscheinen  mit  dem  Wurzelgeiechtc 
noch  zusamnieuhftngend.  Die  Baume  liegen  horizontal  und  in  mancherlei 
Sichtung  weit  von  der  Stelle,  wo  sie  ursprünglich  gewachsen.  Alles  ist 
bewegt  worden  und  gibt  das  Bild  eines  Stromes  vonErdmassen.  Nach  untea 
hin  kann  das  bewegte  Terrain  eine  Breite  von  60  Fuss  haben,  auf  der  Udbe 
des  Berges  aber  vielleicht  von  250—300  Fuss,  indem  die  Thalschlucht  nack 
oben  an  Breite  zunimmt.  Die  seitlichen  Grenzen  des  Erdstromes,  welHic 
man  sein  Ufer  nennen  könnte,  sind  vertical  scharf  abgeschnitten  und  erheben 
sifth  zwei,  fünf  bis  acht  Fuss  über  die  bewegte  Masse.  Man  könnte  du 
Ganze  mit  einem  kleinen  Gletscher  vergleichen,  bei  welchem  nur  die  ebea- 
falls  scharfen  Rinder  durch  Steinhaufen,  die  sogenannten  Seitenmoriaea, 
gebildet  werden.  Ao  der  Stelle,  wo  die  in  der  Schlucht  befindlichen,  ia 
Ratschung  gewesenen  Massen  nahe  »n  der  Ebene  angekommen  sind,  babea 
sie  ein  üppiges  Getreidefeld  schon  mehr  als  zur  Hälfte  überdeckt  und  sick 
hier  und  mehr  aufwärts  bis  zu  einer  Höhe  von  15  Fuss  aufgestaut.  Die 
ganae  Rutschung  ist  nach  und  nach  mit  Untcrbrechangen  erTolgt,  in  des 
nassen  Tagen  aber  stärker  gewesen,  und  zwar  besonders  in  dem  letatea 
Monate  dieses  Frübliugs.  Die  Bewegung  scheint  jetzt  zur  Ruhe  gekomaea 
zu  seyn,  wohl  ist  es  aber  möglich,  dass  sie  bei  dafür  günstigen  Umstiodea 
wieder  eintritt. 

Die  Ursache  der  Erncheinung  lässt  sich  leicht  übersehen.  Auf  der  Höbe 
des  Berges  wirkte  ein  bedeutender  Druck.  Die  Unterlage  der  Daanmerde  ia 
der  ganzen  Schlucht  besteht  aus  einem  Lager  von  graul ich-weissem,  ziheai 
oder  sehr  plastischem  Töpferthon,  welcher  seinerseits  dem  featea  Giaa- 
wacken-Fels  aufgelagert  ist.  Die  atmosphärischen  Wasser  können  twar  des 
Töpferthon  an  seiner  Oberfläche  erweichen,  dringen  aber  nicht  in  denselbea 
ein.  Dadurch  entstand  auf  dem  Töpferthon,  welcher  unter  der  Damaiierdc 
die  geneigte  Fläche  der  Schlucht  bildet,  eine  schlüpfrige  Bahn,  und  die 
Dammerde  mit  ihrem  Wurzelwerko  und  den  Bäumen  glitt  mehr  oder  weniger 
herab  und  wurde  durch  die  örtlich  ungleiehförnige  Bewegnng  in  Mcke 
nnd  Schollen  zerrissen.  Neben  den  hier  bestehenden  geogiostisclien  Veffhilt- 
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■itten  sind  also  die  Schwere  oder  der  Druck,  welcher  von  ohen  wirkte, 
Md  d«s  einsickerBde  AUnosphfirewasser  die  eftgeollichen  Ursacbeti  der  gaoieo 
Erscheifiofif. 


Die  Arbeilen  der  K.  K.  geologischen,  fteichsans tal  I  tu 
Wien. 

Ein  jedes  neue  Heft  des  Jahrbuchs  der  genannten  Annlalt  gibt  Zeug- 
aiss  von  der  Energie  und  der  Gründlichkeit,  womit  das  Ziel,  die  geologische 
Erforschung  und  AufnahuM  der  gesammten  SUalen  i»8  grossen  Kaiserreiches 
dnrchuiriihren ,  verfolgt  wird. 

In  dem  1.  Hefte  des  tSßS  erschienenen  13.  Bandes  giebt  Dr.  Fsm>» 
Stoucska  einen  ausrnhrlichen  Bericht  ttber  die  im  Sommer  tSSI 
durchgeführte  Ubersichtsaufnahme  des  südwestlichsten  Thei- 
les  von  Unffarn  (S.  1 — 25),  eines  in  geologischer  Bexiehnng  bis  jelal 
erst  wenig  bekannten  Landstriches. 

Den  illeren  rootamorphischen  Schiefergesteinen,  grünen  chlori- 
tischen* Schiefem,  dünnblAtterigem  Glimmerschiefer  und  Chloritschiefer  mil 
Magneteisenkrystalleo,  welche  an  einigen  Orten,  wie  bei  GinikMen  am 
Wege  nach  GokerUn^f  mit  Serpentin  in  Berührung  treten,  folgen  unmittel- 
bar die  Tcrtiirbildungen.  Diese  bestehen  aus  a)  Cerithienschich- 
ten  und  b>  In^ertdorfer  Schichten  (vergl.  Jahrb.  1869 y  S.  380),  deren 
sahireiche  Versteinerungen  hier  namhaft  gemacht  werden.  Qnatemftre  Bil- 
dungen mit  Diluvium  und  Alluvium,  das  erstore  besonders  durch  mftch- 
lige  Lössablagerungen  in  dem  südostlichen  Theile  gegen  den  rMien^sg 
entwickelt,  mit  Heliz  ruderata,  U.  fruticum,  Pnpa  muscorum,  Succinea  ob- 
loaga,  Glausilin  bidcns  n.  a.,  das  letatere  besonders -in  der  nach  Süden,  hermb- 
reichenden  Ebene  der  Donau  ^  bilden  den  Schluss  der  sedimenMron  Ablage- 
rungen. 

Die  ui  beobachtenden  Eruptivgesteine  im  Bereiche  jener  Tertilr»BiU 
düngen  sind  Anamesil  und  Basalt  mit  basaltischen  Tuffen,  welche 
letxteren  ein  jüngeres  Alter  beanspruchen  als  die  Ablagerungen  der  Cerithien«^ 
schichten.  —  In  dem  nOrdlich  der  Raah  gelegenen  Gebiete  kommen  viele 
Säuerlinge  zum  Vorschein,  von  denen  jene  von  Tat^manntdorf  uud  SiU% 
die  bekanntesten  sind  und  auch  als  Heilquellen  ziemlichen  Zuspruch  finden. 
Beide  entspringen  im  Inmersdorfer  Sand  unmittelbar  an  der  Grenze  der  me- 
tamerphischcn  Schiefer.  — 

Von  allgemeinerem  Interesse  sind  die  Schlussbcmerkungen  über  die 
geologischen  Verhftitnisse  der  Grat^er  TertiArbucht,  welche 
eine  nach  Osten  offene  und  mit  der  grossen  ünfarUcken  Niederung  zusam- 
menhängende Meeresbucht  darstellt,  die  nach  den  anderen  Gegenden  von 
ftiemlich  hoch  ansteigenden  Ufern  üHerer  alpiner  Gesteine  begrenzt  wird. 

Die  für  das  Wiener  Becken  aufgoslellte  Reibenfolge  der  einzelnen  anC^ 
einander  folgenden  Absätze  —  mariner  Brackwasser  —  und  Susswasser- 
Bildungen  —  lässt  sich  auch  in  der  Orat%er  Bucht ,  wenn  gleich  mit  einigen 
vorlinfig  nicht  ganz  erklärten  Abweichungen,  nachweisen. 
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Im  Wiener  Becken  foi|rte  »uf  die  Abltferun^  der  brach iscben  Srfaicbtea 
ganz  ruhig  jene  der  limnischen,  indem,  wie  Professor  Süss  (Boden  tm 
Wien,  t86l)  gezeigt  hat,  eine  coniinentale  Hebung  den  AbRuss  des  Serr- 
wassers  beschleunigte  und  die  zuströmenden  Gewässer  die  Bildung  einrs 
Sösswassersees  begünstigten  Man  kann  diese  Niveauverdnderung  auch  für 
die  südlicher  gelegene,  aber  gleichralls  dem  wesllichen  Rande  des  Miocin- 
meeres  angehörige  Oraifter  Bucht  annehmen.  Jedoch  treten  uns  hier  ▼ulks- 
nische  Kräfte  entgegen,  die  wenigstens  Örtlich  auf  die  Umgestaltung  nickt 
ohne  Einfluss  geblieben  sind.  Gewiss  ist,  dass  nach  der  Ablai^rong  der 
Cerithienschichten  die  Haupte roptionen  des  Basaltes  stattfanden,  daas  die 
Eruptionen  innerhalb  der  Zeit  der  In^ertdorfer  Schichten  fortdauerten  und 
dass  diese  Eruptionen  selbst  noch  in  die  Zeit  der  ausgedehnten  Schotter- 
absdtze  hinaufreichen.  — 

2)  Des  genialen  Professor  Eduard  Süss  Abhandlung  „Ober  die  ein- 
stige Verbindung  Nerd- Afrika»  mit  Snd^Europm^*  (ebend. 
S.  26 — 30)  ist  schon  früher  an  anderen  Orten  mehrfach  gedacht  worden.  — 

3)  über  die  Lagerung  der  Tertiärschichten  am  Rande  des 
Wiener  Beckens  bei  Mödling  verbreitet  sich  Felix  Karrbr  (ebend. 
S.  30 — 32).  In  mehren  dort  angelegten  Brunnen  sind  Cerithien-SchlchteD,  ffnlli- 
porenkalfc   und   Tegel   mit  zahlreichen  Foraminiferen  durchschnitten    worden. 

4)  Bericht  über  die  geologische  Übersichtsaufnahme  des 
südwestlichen  Siebenbürgen  im  Somnier  1860^  von  Diorts  Srim 
(ebend.  S.  33 — 120).  Nach  specielleren  Schilderungen  der  krystallinfiscken 
Gebirgsarten  im  Pqfana  ilii^Arii- Gebirge,  im  A^t/^^A'-Gebirge,  in  dem  Ge- 
birge des  Vnlkan-PaMee  und  des  Paring,  sowie  in  dem  Mühienkacher  Ge- 
birge, wird  von  den  »econdaren  Formationen  des  Lias-Sandsteins  im 
Süden  des  Pojana  il««lra»Gebirgsstocke8 , '  im  Gebiete  des  Marmora-PaeseM 
gedacht,  und  die  Kreide- Formation  sowohl  in  diesem  Gebirge  als  auch  in 
den  anderen  vorher  genannten  Gebirgen  genauer  geschildert.  Die  zahireichra 
Thier*Cberreste  sind  von  Stoliczka,  die  Pflanzenreste  von  Ukgsr  bestimm 
worden.  Bei  den  Beschreibungen  der  ersteren  Anden  sich  zuglei<^h  gute 
Abbildungen  von  Actaeonella  abforeviata  PmL.  (S.  48),  Actaeonells 
glandulina  Stol.  (S.  49),  Nerinea  digitalis  Stol.  und  Cerilbiam 
Sturi  Stol.  (S  50),  Gerithium  rotulare  Stol.  und  Cer.  variolare 
Stol  (S.  51),  zu  der  Reihe  der  Pflanzen  sind  Abbildungen  von  Compto- 
nites  antiquus  Nilss.  (S.  57)  und  Phyllites  Sturi  Uiks.  S.  58)  gegeben 
worden.  Sämmtliche  Pflanzenreste  (Pecopteris  linearis  St.,  Geinitzia 
cretacea  Emdl.,  Widdringtonensis  fastigiatus  Bndl.  Comptonites 
antiquus  Nilss.,  und  die  zu  den  Vochysiaceen  gehörenden  Salverti« 
transylvanica  Uno.  und  Phyllites  Sturi  Unq.  sind  im  De'ragraben  bei 
00va  in  den  Inoceramcn-Nergeln  mit  Baruli tes  bacnloides  Mart.  sp-. 
Inoceramus  labiatus  (I.  mytiloides  Mamt.  et  I.  problematicus  Acrr.)  und 
Anomia  papyracoa  d^Orb.  gefunden  worden. 

Die  Stellung  dieser  Inoceramen-Nergel  gebt  aus  dem  S.  63  hingwtellleB 
Schema  hervor. 
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IM««  und  Umgefendl 
westlich. 


K^r^M, 


BreHeiin. 


Sandstein. 


Sandstein,  wechselnd 

mit  Inoceramen- 

31erge)n. 


SancUtein   mit  Ao- 
taeon.  Goldfiissi. 


Sand   und   Sandateio 
mit  Konglomerat 

{S%akamar9) 


Sandstein  und  Mergel 
mit   Inoc.    mytiloides 

(De'va). 


Actaeonellen-Schich- 

ten 

(Oberes  Kerge^i). 


Mergel  and  Sandstein 
(Unteres  Ker$e9), 


Rudislenkalk. 


Mergel  und 

Sandstein 

{BtetMin). 


I  Sandstein  mit  Kon> 
glomerat  Sttmra*^ 
Alrna»^    Maro*   So- 

Man  erkennt  kierans,  wie  die  Kreideformation  des  sAdwestlicben  Stehen- 
kurgen  in  eine  obere  und  eine  untere  Abtfaeifung  geschieden  wird,  Ton 
welchen  die  letxtere  besonders  durch  das  Vorkommen  von  Tnrrilites  co- 
statos, Janira  qoinqoecostata,  Janira  phaseola  und  Ostrea 
(Exogyra)  Colomba  aasgeseicknet  ist;  und  dem  cenomanen  unteren  Quader 
parallelisirt  werden  kann.  Die  Inoe^tramen-Mergel  darüber  entsprechen  den 
nberall  in  yeuieMand  an  Inoceramus  mytiloides  reichen  oberen  Schichten 
des  anteren  PÜners.  Der  über  demselben  tagomde  Sandstein  würde  seiner 
Lage  nach  dem  oberen  Quader  der  SSehsiiehen  Stkweifi  entsprechen 

Das  Vorkommen  der  Callianatsa  antiqua  Ott.  mit  Ostrea  Colomba 
aasammen  in  der  unteren  Abtheilung  hat  sein  Analogen  in  dem  gleicbteitigen 
Vorkommen  dieses  Krebses  in  den  unteren  Qoadersandsteinen  von  Maiter  in 
S&ehsen  und  einigen  Loealititen  in  Böhmen,  wilhrend  derselbe  In  den  un- 
teren Senonbildangen  jedenfalls  am  häufigsten  erscheint  und  sogar  noch  in  dem 
jlogstcn  Qaadersandstein  von  Hmitem  gefunden  worden  ist  (JDreed.  Museum). 

Unter  den  dort  beschriebenen  Versteinerungen  *  tritt  man  eine  ganxe 
Aniahl  von  toronen  und  senonen  an,  wie  von  den  letsteren  namentlirh 
Baculites  anceps  Lah.  und  Turritella  sexlineala  R^a. ,  was  die 
Vennuthung  aufkommen  Usst,  dass  in  der  oberen  Abtbeilung  nicht  allein  die 
totone,  sondern  auch  senone  Etage  der  Kreideformation  vertreten  aey. 

Stlk  spricht  sich  hierüber  nicht  bestinunt  aus,  schliesst  idier  aus  dem 
Vorkommen  von  Rodisten,  namentlich  Radiolites  soclilis,  In  den  Ac- 
taeonellcn-Schichten  auf  das  wahrscheinlich  gleiche  Alter  jener  beiden  Rand- 
gebilde, der  Actaeonellen-Schichten  und  des  Rudisteukalkea. 

Die  obersten  Schiebten  der  marinen  Facies,  die  Inoceraroen-Mergel,  und 
die  obersten  Sandsteine  haben,  nach  Stcr,  nur  die  Actaeonella  Gold- 
fossi  d^Orb.  mit  den  Actaeonellen-Schichten  gemein. 

Noch  eingehender  sind  die  tertiären  (sebilde  des  von  Stur  begangenen 
Aufnahmegebietes  behandelt,   wotu   namentlich   der  südwestliche  Rand  des 


♦  Unter  diesen  Ist  *urh  Trlgonla  ncabra  Lam.  Bei  diesoj-  Art  findet  sich  (S.  55)  die 
Angabe  ,  dass  sie  (nach  GElIflTZ ,  Kie»lingncalda ,  i84M ,  S.  2)  auch  bei  KiesUngwalda  vor- 
kommen solle.  Ea  l»t  mir  nicht  bevmsst,  an  irgend  einer  Stelle  in  meinen  Schriften  tibar 
die  Kreideformation  oder  das  Qnadargebirge  jemals  dieser  Art  Erwkhniing  gethan  so  haben. 
Sie  ist  von  Trigonia  allformis  sehr  vsrsehieden.  (O.) 
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lertifiren  Beckens  von  SieUnknr^en  ^  die  Ablngenwgen,  die  am  liakea  Ufer 
der  Maro9  in  ihrem  schmalen  Durchbruche  durch  dM  westliche  Grenxfebirfe 
Siehenbürgens  sich  be6nden,  and  die  grosse  terlüre  Bucht  der  Sirekt  nnd 
des  Z«t7/-Tha!es  gehören. 

Das  nach  den  klassischen  Untersuchungen  von  Hörrbs  and  von  Nbo- 
GKBORBM  S.  76 — 83  £asammengestellle  Verzeichniss  der  su  Oker^LmfUfftß^ 
Bnßtur  und  Pank  bisher  gefundenen  Thierreste,  unter  denen  man  2  Artea 
Cephalopoden ,  473  Gasteropoden ,  1  Pteropoden,  87  Conchiferen,  1  Brachio- 
poden,  31  Bryozoen  und  224  Poraminiferen,  in  Sanma  819  Arten  erkeoat, 
kann  Aber  den  geologischen  Horizont  dieser  neogenen  Tertiirbildaofea 
keinen  Zweifel  äbrig  lassen. 

Zu  Unterst  als  tiefstes,  dem  anstossenden  krystallinischen  Gebirge  mm- 
mittelbar  aof-  und  angelagertes  Glied  liegt  der  Tegel  von  LmfUfjßj  der 
am  rechten  Ufer  des  ilotfikafS|far-Thales  bei  äimn^Ro^kamif  beginBend  Aber 
S«0/f#lya  und  Pank  in  einem  beiläufig  V«  ^®>1®  breiten  Zöge  bU  oaeb 
Oher-Lapmffy  ^  und  von  da  über  .die  Landesgrense  nach  dem  Bmmaie  iieb&. 
Dem  Tegel  untergeordnet  tritt  in  dessen  Gebiete  Leithakalk  auf.  Den 
Tegel  sonLäfugy  fiberbgert  eine  mächtige  Ablagerung  von  Basalt-Coa- 
g lomerat,  ttber  welchem  die  um  KoMBMd  und  von  da  bis  an  die  Laadea- 
grenxe  herrschende,  und  den  Grenzhflgelaag  am  KoMMoftiem  bildende  Ablage- 
rung von  Sand,  der  den  Cerithienschichten,  wenigstens  In  aetoea 
tieferen  Schiebten  (die  oberen  roOgen  sebon  den  Congeriensehiehten 
entsprechen)  angehört.  Alle  diese  Schichten  treten  ans  dem  Bmm^iß  m  voller 
Entwickelung  nach  SieUnkurgen  herein  und  nehmen  südlich  von  Doirm  ihr  Bade. 

Einzelne  jener  neogen-tertiiren  Ablagerungen  linga  dem  nördlichen 
Rande  des  MühUnbaehtr  Gebirges  von  BrooM  über  MükhmUek  bis  l?rMt- 
Poid  (S.  87  a.  f.)«  wie  namentlich  die  im  Z#ai-Tbale,  enthalten  reiche  Schitse 
an  einer  sehr  werth vollen  fossilen  Kohle,  welche  oft  schwarz,  schiefrig  md 
harzig  wie  Pechkohle  erscheinen.  Das  allgemeine  Resultat  dieser  Unler^ 
suchungen  über  die  tertiirea  Ablagemngen  des  südwestlichen  8iUemUtr§tmf 
findet  sich  in  nachfolgender  Tabelle  zosammengefiMst. 

Neogen-tertiire  Ablagerungen 
im  Z#MI-Thale       am  rothen  RwMerf]  bei  B^itur.     bei  Oier-Lmjmfff, 


fehlt. 

Sandstein   und    Con- 
glomerat,  femer 

rothgefirbte  Sand-; 

Geröll-  und  Conglo- 

meratablagerung. 


Cerith.-Schichten  in 
der  Mitte  des  Beckens. 
Thonmergel  mit  Pora- 
miniferen. 


Cer.-Schichtn. 
Kalk. ,  lehm.. 
erhftrt  Sand  o! 
Sandstein  mit 
Conchylien. 


rothgefärbte    Sand  -, 

Geröll-  und  Conglo- 

meratablagerung. 


Mergel    mit   Pflanzen 
und   Cerithium   mar 

garitaeeom , 

Braunkohlen  d.  Z«tl/- 

Thales. 


Limk&er  Mnschelcon* 

glomerat   mit  Venus 

umbonaria  u.  s.  w. 

Braunkohle  von 

FeUS-Varuija, 


Congerien-?,  Cerith. 
Schichten  und  Basalt- 
conglomerat.     Tegel 
and  LeHbakolk  voa 
Pmnk. 


Tegefmit  seit. 
Conch ,  gelb- 
rother  Thon  b. 
BaHn. 


Tegel    mit  Gryphaea 

cochlear  Poli 

(iloflwiiy). 


Tegel  reich  an  Ceo- 
chylien     bei     Ohm^ 


KrysUll.  Gebirge. 


KrysUll.  Gebirge. 
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Von  eruptiven  Gesteinen  sind  in  dem  Ton  Stur  beganipenen  Gobiele 
des  südwestlichen  S^iekenkürgen  aus  allen  drei  von  Freiherrn  v,  RiciTHoraii 
(Jahrb.  d.k.k.ffeol.  Reichsanst.  1800^  XI,  Verb.  p.  92)  auf^steilten  Gruppen 
der  Gesteine  des  Vn§ari9ck'SUhen^mr^9ehen  Trachytgebirfes,  Reprüsen- 
tanten  vorbanden  und  bekanut  geworden,  Rhyolitb,  Tracbyt  und  Ba- 
salt, deren  Vorkommen  bescbrieben  wird. 

Die  diluvialen  Ablagerungen,  unter  den  ein  älteres  Diluvium, 
welches  dem  Löss  entspricht,  mit  Elopbaa  primigenius  Blum.,  und  ein 
jüngeres,  das  soiKenannte  Terrassen-Diluvium  unterschieden  werden,  spielen 
eine  wichtige  Rolle  in  der  geologischen  Zusammensetzung  des  sadwestlichen 
Siebenbürgen.  Vorzüglich  innerhalb  des  Gebirges  bilden  sie  beinabe  einaig 
und  allein  den  von  dem  Ackerbaue  einnehmbaren  Beden. 

5)  G.  von  Ratb:  die  L«^or/is-Kette  und  das  Cime  d* Aeie^Ge- 
birge,  S.  121-128,  mit  sechs  Skizzen  zur  Veranschaolichung  des  höchst 
lehrreichen  plutonischen  Terrains. 

6)  J.  Nif.  Wolhiich:  Beitrage  zum  Studium  des  Beckens  von 
EperieSj  welches  reich  an  Ablagerungen  von  Geschieben ,  Sand  und  Lehm 
ist,  die  dem  SOsswasser-Diluviom  angehören,  S.  129 — 139. 

7)  G.  Scbupaksit:  über  einige  Störungen  durch  eruptive  Ge- 
steine in  der  Lagerung  der  Steinkohlenflötae  bei  Hmkonit9  in 
Bökmen^  S.  135 — 142.  Die  Ursache  für  diese  Störungen  wird  nicht  allein 
ia  der  Oberfläehengestaltung  des  silurischen  Bodens  'gesucht,  auf  welchem 
die  Koblenformation  unmittelbar  auflagert,  sondern  auch  eruptiven  Gesteinen 
zugeschrieben,  von  denen  Diorit  und  Syenit  in  Betra«^ht  kommen  könnten 
(vergl   Jahrb.  ISSa,  S.  371). 

8)  W.  HAiniHflBa:  zur  Erinnerung  an  Frahz  Zippb,  S.  143.  Dem 
Manne,  der  sich  durch  seine  langjfthrigcn  ernsten  Forschungen  im  Gebiete 
der  Mineralogie  und  Geognosie  nicht  nur  in  Öeierreiehy  sondern  in  der  Wis- 
senschaft öbcrhanpt  ein  bleibendes  Denkmal  gesetzt  bat,  sind  hier  warme 
Worte  dankbarster  Erinnerung  seines  treuen  Freundes  gewidmet  worden. 

9)  Wie  die  Arbeiten  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  nicht  nnr  im 
Felde,  sondern  auch  in  dem  chemischen  Laboratorium  unter  Karl  von 
Hacir  vorschreiten,  beweisen  wiederum  dessen  aahlreiche  UntersochnngM 
Ton  Brannkohlen,  Eisensteinen  n.  drgl.  für  die  Technik  höchst  wichtiger 
MateriaKen,  S.  147-150. 


B.  Stumr:  Geschichte  der  Physischen  Geographie  der 
Schweiz  bis  ISIS.     Bern  und  Zürich,  186S,  8^,  696  S. 

„NarhzB weisen,**  sagt  der  Verfasser  im  Vorworte  seiner  Schrift,  »,wie 
man  im  Laufe  der  Zeiten  zur  nüheren  Kenntniss  eines  Landes,  seiner  Topo- 
graphie, seiner  klimatischen  Verhiltnisse  mtd  Naturprodukte  gelangt  ist, 
scheint  sowohl  im  Interesse  seiner  Bewohner,  als  der  Wissenschaft  seibat, 
keine  überflüssige  Unternehmung,  eher  wohl  eine  Pflicht  dankbarer  Aner- 
kennung, die  wir  gegen  unsere  Vorgänger  zu  erfüllen  haben.  Die  übeirekk 
auf  uns  eindringende  Facfalitteratnr  nnd  die  vielseitig  zeiitrenende  Anregung 


Digitized  by  VjOOQIC 


608 

6er  Gegenwart  laisen  uns  kanm  Zeit,  nachsuseben,  was  vou  denselben  ist 
angestrebt  und  geleistet  worden,  and  in  dem  nicbt  deutschen  Anstände  be- 
sonders scheint  man  anzunehmen,  6\eSehwei9  sey,  bevor  Engtisehe  Touri- 
sten sie  besuchten,  ein  Land  der  Pfahtbanten  und  Steinixte  gewesen.  In 
der  S^ikieet«  selbst  erscheinen  Thatsachen,  die  fingst  au FgeEeichnef,  Theorien, 
die  von  unseren  Voreltern  nach  allen  Seiten  gepräft  wurden,  als  neue  Ent- 
deckungen und  m6gen  es  für  diejenigen  allerdings  seyn,  die  sie  veröffent- 
lichen, man  verwendet  Zeit  und  FIciss  auf  dieselben,  die  berser  anderen 
Dingen  angekommen  wftren,  oder  die  neue  Bearbeitung  bleibt  ungenftgend, 
weil  Vieles,  das  früher  gesagt  wurde,  nicht  berficksichtiget  worden  iä. 
Eine  gedrängte  Übersicht  dieser  filteren  Leistungen,  mit  möglichst  Toltstin- 
diger  Angabe  der  litterarischen  Quellen  und  einem  ausgedehnten  Index  scheint 
am  besten  geeignet,  diesen  ÜbelstSnden  vorzubeugen^* 

.  Die  Wissenschaft  hat  stets  eine  sehr  hohe  Achtung  vor  der  geistigen 
Regsamkeit  und  den  wissenschaftlichen  Bestrebungen  und  Leistungen  der 
Schweiz  gehegt ,  nnd  es  giebt  die  gegenwärtige  grändliche  Arbeit  eines  der 
am  meisten  hervorragenden  fif^AtoetJaer-Gelehrten  den  besten  Beweis  von 
jener  uralten  regen  Thfitigkeit  und  ihren  gifinsenden  Erfolgen. 

Der  Verfasser  hat  seine  Darstellung  mit  dem  Jahre  181S  abgeschlossen, 
weil  mit  der  Rückkehr  des  Friedens  u  d  der  politischen  Selbststflndigkeil  die 
neuen  Verhfiltnisse  in  der  Sehwei«  sich  zu  gestalten  begannen;  weil  ferner 
seit  der  in  dasselbe  Jahr  fallenden  Stiftung  der  Gesellschaft  8ehwei9€riseher 
Naturforscher  die  jfihrlich  veröffentlichten  Verhandlungen  eine  fortgehende 
Geschichte  der  naturwissenschaftlichen  Thfitigkeit  in  der  Sehwein  liefern, 
und  weil  es  des  hochverdienten  Verfassers  Bescheidenheit  vermeiden  wollte, 
von  Zeiten  zu  reden,  in  denen  die  Namen  so  vieler  noch  lebender  Minner 
bitten  genannt  werden  müssen. 

Die  ganze  Darstellung  zeichnet  sich  nicht  allein  durch  tiefe  Grfindlich- 
keit  der  in  ihr  niedergelegten  historischen  Forschungen,  sondern  namentÜrk 
auch  dadurch  aus,  dass  der  reiche  Stoff  mit  scharfen  Zügen  auf  einem  ver- 
hfiltnissmisstg  kleinen  Raum  zusammengedrängt  worden  ist.  Die  anxiehende 
Form,  in  welcher  uns  derselbe  entgegentritt,  wird  ihr  auch  in  den  weitesten 
Kreisen  leicht  Eingang  verschaffen. 

Ihr  Inhalt  vertheilt  sich  in  folgender  Weise : 

Erstes  Buch.  Die  Zeiten  vor  dem  Wiederaufleben  der 
Wissenschaft:  1  Vorrömische  Zeit.  2.  Polybius.  Caesar.  3.  Die  Zeiten 
der  Kaiser.  4.  Die  römischen  Geographen.  5.  Roms  Kenntnisse  der  HeiveÜ- 
sehen  NaturverhiHnisse.  6.  Das  frühere  Mittelalter.  7.  Das  spitere  Mittel- 
alter.   8.  Das  Kloster  St.  Gallen. 

Zweites  Buch.  Das  Zeitalter  der  Reformation:  9.  Das  Wie- 
deraufleben der  Wissenschaft.  Das  Aufleben  der  Wissenschaft  in  der  Sckwets. 
11.  Die  Universität  Basel.  12.  Aegidius  Tscbndi.  18.  Sebastian  Münster. 
14.  Johannes  Stumpf.  15  Ulrich  Campell.  16.  Conrad  Gessner.  17.  Gessnen 
Freunde.  18.  Josias  Simler.  19.  Felix  Platter.  Johann  und  Caspar  BanbfaL 
20.  Bern.    21.    Die  übrige  Schweiz. 

Drittes   Buch.      Dag    siebzehnte    Jahrhundert.    t$00—17MS\ 
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22.  Dia  Wifsemtehtfl  tasserlitlb  der  Scfaweix.  2S.  Die  Natarwistentchafk  io 
der  Schwelm.  24.  Kartee.  25.  Topographie.  *  26.  Badeschriften.  27.  Natur^ 
erei|(Disfe  28.  Naturgeschfchte.  29.  Cytal.  Bwher.  Cotia.  Fatio.  ^.  J. 
J.  Wafpier.  3t.  J.  J  Schenchser.  32.  Scheachxers  Zeitgenofsen  in  Zflrich. 
33.  Lang  and  Cappeller.  34.  Graner  und  Christen.  35.  Die  fransöaische 
Schweiz.    36.  Auswärtige  Schriftsteller. 

Viertes  Buch.  Das  achtsehnte  Jahrhundert.  i79S^tTTS: 
37.  Allgemeine  Yerhditnisse.  38.  Bern  sur  Zeit  von  A.  v.  Haller.  39.  Die 
romanische  Seh  weis.  40.  Neuchiltel  nnd  der  Jura  41.  Basel.  42.  Zürich 
nnd  die  Osischweiz.  43.  Karten  nnd  Reliefs.  44.  Höhenbestimmung.  45.  Pit- 
toreske Ansichten.  46.  Reisebeschreibungen.  47.  Allgemeine  Topographie. 
48.  Speaelle  Topographie^  49  Gletscher.  50  Meteorologie.  51.  Natorer'- 
eigoisse.  52.  Geologie.  53.  Palftontologie.  54.  Mineralogie  ond  Bergbau. 
55.  Botanik.    56.  Zoologie. 

Fünftes  Buch.  Obergang  lur  neueren  Zeit.  177S^t8tSx 
57.  Allgemeine  Verhältnisse.  58.  Wissenschaftliche  ZnstAnde  in  der  Schweüz. 
59.  Genf.  60  Die  Waadt.  61.  Neuch4tel.  62.  Burn.  63.  Zürich.  64.  Gran- 
bfindten.  65.  Die  übrige  Schweiz.  66.  Karten  und  Reliefs.  67.  Hohcnmes- 
snog.  68.  Panoramen  und  Pittoreske  Ansichten.  69.  Reisebeschreibungen. 
70.  Allgemeine  Topographie.  71.  Spezielle  Topographie.  72.  BadeschriAen. 
73.  GleUcber  ond  Lawinen.^  74.  Meteorologie.  75.  Nainrereignisse.  76  Geo- 
logie.    77.  Bergbau.    78.  Mineralogie.    79.    Botanik.    80.  Zoologie. 


Cm.  Fr.  Jaschb:  Die  Gebirgsformationen  in  der  Grafsehali 
Wernigerode  am  Uerve^  nebst  Bemerkungen  über  die  Steinkoklo«- 
fonnalion  in  der  Grafschaft  Hoheneiein.  Zweite  Auflage.  Nordhausen,  i8$8y 
^,  S.  1  -  118.  Wir  ersehen  mit  Bedauern,  dass  dieser  gründlichen  Arbeit 
des  um  die  Geologie  und  Paläontologie  des  Hmrmee  hochverdienten  Verfassers 
in  unserem  Jahrbuehe  noch  nicht  gedacht  worden  ist,  und  beeilen  nns  nun, 
unserer  Pflicht  nachzukommen,  indem  wir  wenigstens  den  Inhali  derselben 
hier  mittheilen.    Sie  behandelt: 

1.  Die 'granitischen  und  Porphyr-artigen,  sowie  die  zur  Gabbro*Porm»* 
tion  gehörenden  Felsarten  in  der  Grafschaft  Wernigerode  und  der  nahen 
Ua^(egend.   S.  1. 

2.  Die  Gestetnsarten  des  Übergangsgebirges  und  die  Lagerongsverhftlt^ 
nisse  desselben  zu  dem  Granitgebirge  und  dem  Gabbro.    8.  22. 

3.  Das  Steiokohtengebirge  in  der  Grafschaft  Hokeneiein.    S.  55. 

4.  Bemerkungen  über  die  älteren  FlötzforaMtiooen  in  der  Grafocbalt 
Wemiferode,    S.  71. 

5.  Die  Quadersandstein-  oder  Kreide- Formation  in  der  Grafschaft  HVr- 
niferode.    S.  86. 

6.  Bemerkungen  über  die  Mollassenbildong  in  der  Gralichaft  Wemi§^ 
rode.    S.  111. 

7.  Rückblicke.    S.  114. 

Die  Abbildnngen  anf  Tal.  L  bemeken  sit-h  auf  vegetabilische  Obemite 

jAhr1>aeh  1863.  39 
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»US  dem  Ciilm,  auf  Taf.  II.  aus  dem  Rotfalieg6«deii  nod  Tat  IV.  ao<  der 
Kreidefonnatioii.  Taf.  lU.  gibUeine  OurchschniUsieichoueg  des  i84S—i84S 
mit  einem  Stollen  im  Klosierhol^e  bei  Uteburg  durchfahreoen  Kreidegebirget, 
Taf.  Y,  stellt  den  Gebirgszug  zwischen  dem  Eekerflutse  und  der  Hoimemwte 
ip  der  Grafschaft  Wernigerode  dar 


Geologische  Gesellschaft  in  Dublin  {J^aunders  Newe-Lettre 
end  daUy  Advertieer,  16.  Des.  i869f  16.  Januar,  10.  April,  16.  Joni 
1868).  Unter  Vor^iU  des  Rev.  Prof.  Haucbton  gab  am  12.  Dec  t8$9  R. 
U.  $coTT  genauere  Mittheilungen  über  die  granitischen  Gesteine  toa 
Donegal  und  die  darin  vorkommenden  Mineralien.  Als  die  wicbligsle  That- 
Sache  hebi  er  die  grosse  Ähnlichkeit  zwischen  den  Gesteinen  des  nordwest- 
lichen Irland  mit  jenen  von  Schoitland^  der  Skaudinavieehen  OmUineel 
und  der  Lanrentian- und  Huronian-Gruppe  in  i'anada^  welche  letzteren  durch 
W.  LoGAM  und  J.  Stbrry  Hunt  beschrieben  worden  sind,  hervor.  Der  Granit 
wird  von  ihm  für  ein  metamorphosirtes  Gestein  gehalten,  wiewohl  ihm  GraoH- 
gänge  in  mehreren  Gegenden  bekannt  sind,  —  allerdings  eine  von  der  All- 
gemeinheit sehr  abweichende  Ansicht  — . 

Prof.  J.  Bebtb  Jcibs  wies  aus  dem  reichen  Schatze  seiner  Erfa^rangen 
nach,  wie  die  mineralogische  Identität  von  Gesteinen  nicht  inmer  aaf 
eine  geologische  Identität  derselben  schliessen  lasse.  — 

Unter  demselben  Vorsitz  las  Prof.  Juers  am  14.  Januar  tS68  eine  Ab- 
handlung von  A.  B.  Wynnb  aber  die  Geologie  einzelner  Theile  von  Suae, 
die  sich  Über  den  Granit  oder  Gneiss  bei  Lough  Eik  und  den  d<irtifen  Ser- 
pentin ,  sowie  namentlich  über  die  Carbonformation  dieser  Gegend  verbreitete. 

Hierauf  berichtete  der  Präsident  über  seinen  letzten  Ausflug  nach  iM- 
singforsy  tm  Sommer  1861^,  wobei  er  den  Wertb  des  unter  Prof.  Hournnc 
stehenden  Museuro  der  Universität  sehr  hervorhob.  Aus  einem  Schreiben  von 
HoLHBmo,  welches  zum  Vortrage  gebngte,  geht  hervor,  dass  Finniamd  keine 
Fossilien  fahrenden  Schichten  aufzuweisen  habe  und  bis  zum  Erscheinen 
des  Menschen  auf  der  Erde  wahrscheinlich  in  einem  onbewohnbaren  Zostande 
gewesen  seyn  möge.  Die  Haupigesteine  von  Fintttand  sind  Granit  und  Ur- 
achiefer;  der  Verfasser  ist  nicht  geneigt,  den  Gneiss  und  GliaNnerachiefer 
als  Metamorphosirungsprodukt  zu  betrachten,  sondern  leitet  ihre  Enlstehang 
unmittelbar  aas  Granit  ab,  durch  Einwirkung  der  Luft  und  Feuchtigkeit.  Er 
nimmt  für  Finnland  zwei  grosse  Erhebungaperioden  an,  die  erste  für  den 
Granit,  die  zweite  für  Diorit,  Rapakivi  und  Porphyr.  Der  Finnieeke  Aas- 
druck  „Rapakivi"  weist  auf  die  Leichtigkeit  der  Verwitterung  hin.  Nach 
einer  Erläuterung  des  Prof.  Hauohton  liegt  der  wesentliche  Charakter  des 
als  Rapakivi  bezeichneten  Granites  in  den  elUpsoidischen  Aussehe idnagea 
des  Feldspathes ,  welche  von  concentrischen  Lagen  eines  anderen  Feldspatkes 
umschlossen  werden.  Alle  grossen  Säulen  der  baak-Kirche  in  J9f.  PeierS" 
bürg,  deren  Gr(^e  zwischen  80  und  120  Fuss  variirt,  sind  aus  de«  ha* 
rühmten  Rapakivi  von  Wihorg  gebildet.  Herr  Seon  hat  den  inneren  Feld- 
spath  als  Kalifeldspath ,  den  äusseren  ala  Natron-  und  Kalk-hakigen  Feldspath 
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betthniiil.  —  Auf  d{ef«r  sphlroidSschen  Straktwr  «ine  Bildmig  auf  onsseiii 
Wef«  ableiten  wollen,  wie  von  Letzterem  geschieht,  erscheint  uns  ver- 
fröhet     (G.) 

In  der  Stttnnf  vom  8.  April  tSSS,  unter  Vorsiti  des  Prof.  Jukbs, 
berichtete  Rbtiiolds  Aber  das  Vorkommen  des  Thallium  in  iritehen  Kiesen, 
namentlich  in  dem  Kupferkies  von  Bonmahon^  Dr.  Haughton  über  die  Auf- 
finden^ eines  Exogcnen-Hoixes  in  dem  unteren  Kohlenkalkc  der  Grafschaft 
ßl&jfO\  einer  der  Ehren-Sekretüre ,  M.  Scott,  ttber  die  Abhandlung  von  Dr. 
T.  Sterbt  Hunt  in  Canadm  „Aber  die  chemisch'^n  und  mineralogischfu  Bc- 
siehongen  der  pintonischen  Gesteine**,  welche,  sowohl  von  Prof.  JrKSi  als 
Prof.  HAU6BT0N  als  eine  sehr  vorzAgliche  Arbeit  bezeirhnet  wurde.  Dr.  HuaT 
neigt  sich  der  WKRNBa*schen  Anschauung  über  Metamorphismus  sowie  fiber 
die  Bildung  der  GSnge  durch  die  Thitigkeit  der  Gewässer  zu.  — 

Die  Sitzung  vom  10  Juni  leitete  wiederum  Professor  Uauobtoü.  R.  U 
Scott  hielt  einen  Vortrag  Aber  die  Fossilien  des  Yellow  Sandstone  von 
Mounickarles^  Co.  Donegal^  unter  denen  sich  auch  nm^h  den  Bemerkungen 
von  JuKBs  unzweifelhafte  Fossilien  der  Carbonfunnation  vorfinden.  Sie  schei- 
nen einen  höheren  geologischen  Horizont  einzunehmen  als  der  charakteristi- 
sche Yellow  Sandstone  von  fiitiorkan,  welcher  letztere  an  die  obere  Grenze 
der  Devonformation  zu  stellen  ist.  Schliesslich  las  Prof.  HAuonToii  eine 
.\bluindlung  über  primftre  und  secunddre  Biegungen  Üoints)  und  ihren  me- 
chanischen Ursprung,  wobei  er  bemerkte,  wie  die  verschiedenen  Systeme 
von  Biegungen  der  Felsmassen  durch  Druck  aus  verschiedenen  Richtungen 
auf  dieselben  hervorgebracht  worden  seyen. 


N.  V.  Lipold:  die  geologische  Karte  von  lidhmen^  ansgcfflhrt 
durch  die  k.  k.  geologische  Reichsanslalt  in  Wien  (Separatabdruck  aus  dem 
anttl.  Bureau  über  die  37.  Vers,  deutscher  Pfaturrorscher  und  Ärzte  in  Karls- 
bad, tSBZ),  Herr  Bergrath  Lipolo,  der  als  Chef-Geologe  einen  sehr  we- 
sentlichen Antheil  an  der  Herstellung  dieses  trefflichen  Kartenwerkes  genom- 
men hat,  giebt  hier  zunächst  eine  allgemeine  Obersicht  der  mineralogisch- 
geologischen  Literatur  Aber  Böhmen  von  $695  — §869 y  sowie  speziell 
von  den  Publikationen  Aber  Böhmen  in  den  Jahrbüchern  und  Abbandlungen 
der  k.  k    geol.  Reichsanstalt. 

Eine  Geschichte  und  Erliutening  der  durch  die  k.  k.  geologische  Reichs- 
anstalt  vollendeten  geologischen  Karte  von  Böhmen  bezeichnet  den  Antheil, 
welchen  die  verschiedenen  thtttigeii  Mitglieder  an  diesen  geologischen  Auf- 
nahmen wfthrend  10  Jahren  genommen  haben.  Wir  finden  hier  die  Namen 
Pbtkbs,  Czjzbk,  Lipold,  Jobblt,  Hochstbttbr,  v.  Liol,  v.  Zbpbardvich,  Knuzi, 
V.  AaDRUN,  Stur,  Wolp  und  Paul;  sie  giebt  eine  Obersicht  der  Formationen 
und  Gebirgsarlen.  Sehr  dankenswerth  ist  es  anzuerkennen,  dass  sich  die 
Direction  der  k.  k.  geol.  Reichsanstalt  bereit  erkifirt  hat,  auf  Verlangen 
Jedermann  gegen  Vergütung  der  Kosten  der  -sehwarten  Kartenblfttter  und  der 
geologischen  Kolorirong  derselben  nicht  nur  die  ganze  Karte,  seitdem  auch 
einzelne  Blfitter  derselben  zu  liefern.    Die  Kostenpreise  fAr  die  Beiaebaffnng 

39» 


Digitized  by  VjOOQIC 


612 


der  Spexial-Karten  des  k.  k.  milUirbcb-geo^phiflclien  Iii«li«ate«  im  Uim 
voo  1  :  144,000  der  Natur,  2000  Klafter  =  1  Zoll,  und  för  dereo  (coU- 
gische  KoloriruDg  sind  folgender  Art  festgestellt: 
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Oboreinfahror  MfiLLOt  in  g'reik€r§:  über  die  geognostiscken 
Verbiltolsse  dtfs  erigebirgif eben  Gneissgebietes  (Berg- and 
HfttleBminn   Zeitoag,  i660,  No.  37). 
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Die  Gneifffesteine  des  Er%§Mr$€9  iMseii  «icfa  nach  Vorschiedenlieft 
iliref  mtsendoi^scheo  KoiMlilatioD  cltMificireo  in: 

A.  normale  grane  Gneisie, 

B.  amphotere  graae  Gneiase,  d.  h.  solche,  welche  charakterini* 
•che  Beatandlheile  der  vorigen  nnd  der  näehilen  Klasae  augletch  emhalten, 
aad 

C  rolhe  Gneisae  (vergl.  SamnaR,  die  Gaeiaae  dea  Sicha.  Erxgebirgea, 
Jb.  t898,  S.  108). 

Vom  geologischen  Standpunkte  aus   lerfallen  sie  in  zwei  von  ein- 
ander entschieden  abweichende  Formationen,   in  eine   iltere  nnd  in  eine 
jflogere  GneTaaformation. 
Von  beiden  iat 

1.  die  iltere  Gneissformation  am  einfachsten  anaanunengeaetct 
ond  constmirt«  Sie  besteht  vorwiegend  aiv  verschiedenen  Varietäten  der 
nermalen  grauen  Gneisse,  die  in  gleichförmiger  Lagerung  mit  einander  wech- 
seln und  dabei  theils  durch  altmAlige  Überginge,  theils,  obwohl  seltener, 
durch  scharfe  Grenzen  mit  einandor  verknüpft  erscheinen.  Nirgends  haben 
diese  Gneisse  eine  discordante  Lagerung  gegeneinander  und  ebenao  mrgeoda 
devtltche  BruchstAcke  oder  eingeschlossene  Schollen  fremdartiger,  ilterer 
Gesteinsbildnngen  erkennen  lassen. 

Im  Allgemeinen  sind  die  verschiedenen  Gesteinsglieder  dieser  Formation 
ia  grosse,  mehr  oder  weniger  concentrisch-umlaufende ,  breite  Zonen  mit 
grassartig  kuppeltörmiger  Architectur  angeordnet,  dergestalt,  dass  in  dem 
Ceotrum,  oder  wenigstens  im  Innern  At»  betreffenden  Complezes,  vorherr- 
schend horizoutale  oder  schwebende  Schichtenlage,  nach  der  Periphierie  hin 
iber  lunehmcnd  steiler  abfaltende  Schichtenlage  stattfindet.  Demiu folge  sind 
die  hängendsten  Sf:bichten,  welche  unmittelbar,  und  zwar  ebenfalls  in  con- 
cordaoter  Lagerung,  von  der  Glimmerschiefer-Formation  überdedu  werden, 
ia  der  Regel  am  stärksten  geneigt.  So  consiruirt  sich  die  iltere  Gneiss- 
formation  in  den  Gegenden  von  Freiberg  ^  Marienkerg  und  Amuiberg,  Doch 
ist  keine  der  ehemals  daselbst  vorhandenen  älteren  Gneisskuppen  jetst  noch 
vollsiindig  erhalten,  sondern  dieselben  sind  zum  grosseren  oder  kleineren 
Theile  von  Gebilden  der  jüngeren  Gneissformation  verdringt,  nnd  lassen 
in  dieser  Verstümmelung  ihren  ursprünglichen  Umfang  nur  noch  ahnen. 

Bezüglich  des  geologischen  Alters  der  ilteren  Gneissformation  des  Ehs» 
geHrges  ist  zu  erwibnen,  dass  dieselbe  überall,  wo  sie  mit  der  Glimmer* 
*ehiefer-Formation  in  Berührung  kommt,  von  der  letzteren  regelmissig  über- 
lagert  wird ,  wobei  jedoch  selten  eine  scharfe  Scheidung  beider  Formationen, 
soHdem  theils  eine  mehrfache  Wechsellagerung,  theils  petrographische  Ober- 
singe  beider  zu  beobachten  sind.  Hieraus  dürfte  zu  folgern  seyn,  dass  der 
GlittimerschiefBr,  wetfm  man  denselben  als  nrsprünglich  sedimentires  Gebilde 
betrachtet,  in  der  Hauptsache  spiter  abgelagert  seyn  muss,  als  der  inr 
Gniodlage  dienende  graue  Gneiss,  dass  jedoch  ein  scharfer  Zeitabschnitt 
twischen  der  Bildung -beider  Formationen  nicht  stattgefunden  hat.  Man  kann 
hiemach  die  iltere  Gncissformation  des  Br*gekirge9  entweder  als  das  ilteate, 
wenn  auch  bedeutend  verinderte  Sediment-,  oder  >~  wofür  die  sehr  gleich- 
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inissigiB  chemische  ZusahsmeMeliiing  zu  sprechen  sc^iot  —  tls  die  il teste 
Ersiarrungsk rüste  des  betreffendea  Theils  des  Erdballes  betradMea. 
Die  Bezeichnung  Urgoeiss-Formatien  dürfte  ako  für  si«»  ganz  paesend 
seyn.  —  Dieselbe  entspricht  jedenfalls  MuacBiseMS  „Fundamental-Gaeiss  ia 
Sekoitimtid  oder  dem  Laurentian-System  von  Leffmn  ia  Cmußä»  (Jb.  iSSS^ 
II ly  —  (D.  B.) 

2.  Die  jüngere  Gaeissforroation  besiut  eine  sehr  bunte  und  regel- 
los  wechselnde  Zusammensetzung  aus  verschiedenen  Vanetöten  ampboterer 
grauer  Gneisse  und  rolher  Gneisse,  welche  hier  und  da  m  t  beschrftokteren 
Parliea  von  Gneissgranit,  Granulit,  FelsilfeU,  Granalglimmerfels,  Quarz- 
schiefer  und  kömigem  Quarzfels,  ausserdem  mit  Eklogit,  Serpentin  und  ker- 
nigem Kalkstein  vergesellt  erscheinen.  Amphotere  graue  Gneisse  herrschen 
im  Allgemeinen  vor,  besonders  im  östlichen  Theile  und  im  Centrum  des 
Bri^0ekirffisehen  Gneissgebietes,  in  den  Gegenden  östlich  und  südlieb  toa 
Tharmndty  Ober  *  BoMUeh,  Franm^teim^  OUemh&H^  Mmrienherg  aad 
Smt%uny\  in  anderen  Gegenden,  so  namentlich  zwischen  ScAuMf^ei^r^y  ilet- 
okenau  und  Hermsdorf,  zwischen  DenUek-Einuedel ,  Dorfckemniimy  OroM- 
härim&nnsdorf,  Memmenderf  SehelUnkerg^  Forchkeim  und  Olkemkmm^ 
femer  zwischen  fifrotf#riidlrer«tP<iMe,  MiUenau,  Kdnigewaide^  Jöksimäi  und 
Sehmalmgrube  sind  die  verschiedenen  Variet&ten  der  rothen  Gneisse,  sowie 
der  gewöhnlich  damit  vorgesellte  .Granatglinunerfels  überwiegend  oder  in 
hftnfigem  und  unregelmAssigero  Wechsel  mit  amphoteren  grauen  Gaeiasea 
anzotreCfen. 

Anlangend  das  Verhftitniss  dieser  verschiedenen  Glieder  der  jungem 
Gneissforniation  zu  einander,  so  unterscheidet  sich  dasselbe  mehrfach  von 
dem  der  Glieder  der  Alteren  Gneissformation.  Kegelmissige  Wechsellage- 
rung oder  Überlagerung  ist  nur  selten,  und  ebensowenig  im  Grossen  eine 
regelmässige  Architektur  zu  beobachten;  gewöhnlich  verlaufen  die  Greazea 
der  jüngeren  Gneissgesteine  in. unbestimmten,  mannigfaltig  gewundeaea  Li- 
nien, sowie  solche  z*  B.  verschiedene  Flüssigkeiten  zu  zeigen  pflegen,  weaa 
sie  sich  berühreir  und  durchdringen.  Diese  Grenzen  sind  oft  nicht  scharf 
markirt,  sondern  durch  allmählige  petrographische  Obergftnge  verwischt,  oft 
auch  dergestalt  gelegen,  dass  die  Dbergango  in  der  Richtung  des  Streichens 
und  Fallens  der  Schichten  stattfinden^  in  sofern  nicht  das  eine  und  das 
andere  Gestein  aller  Schichtung  baar  und  ganz  roatisig  abgesondert  ist.  Ia 
manchen  Fällen  sind  dagegen  auch  scharfe  Grenzen  und  abnorme  Ycrbaad- 
verbältoisse  zwischen  den  verschiedenen  Gliedern  der  jungem  Gneissformatiea 
beobachtet  worden.  So  finden  sich  inabesondere  in  manchen  amphoterea 
grauen  Gneissen  öfters  scharf  begrenzte  Lager,  kleine  Stöcke  und  deutliche 
Gtage  von  rothem  Gneisse  oder  von  Gneissgranit,  GranatglimmerfeU  uad 
Quarzfels,  aber  auch  umgekehrt  dergleichen  Massen  von  amphoteren  graaea 
Gneissen  innerhalb  der  rothen  Gneiase,  welche  darauf  schliessen  lassen,  dass 
das  Auftreten  oder  wenigstens  die  Soaderang  der  verschiedenen  Glieder  der 
jüngeren  Gneissformation  nicht  mit  einem  Male  und  plötzlich,  sondern  iaaer- 
halb  Ungerer  Zeitdauer,  wähmnd  welcher  ein  Theil  derselben  sick  acbea 
consolidiren  konnte,  erfolgt  ist. 
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Die  jüngere  Gnetssformatkin  hui  ihr  gröbstes  Verbreitung  »gebiet  in  dm 
oberen,  dem  Gebirgskamme  entlang  gelegenen  Regionen  des  Br%§eMr0B9^ 
von  wo  ans  in  vencbiedenen  Gegenden,  so  namentlich  swisehen  IHppötdii* 
müidey  Tharmndt,  NamUorf  und  RÖtk^nbitch,  swisehen  FrmnmHffin, 
Mtmwiendorf^  SeheUenkerg  nnd  SSöUit9,  zwischen  JV«rt«ii^rf,  WiewmMI 
nnd  BKidemeUj  femer  «wischen  KömgMuutlde,  Waiiersdorf  und  Weipert, 
breite  Arme  nacb  den  niedero  Gebirgsregionen ,  z,  Th.  etliche  Meilen  wei<^ 
sieb  verzweigen  und  dabei  in  die  dort  verlnreitete  illtere  Gneissformation  hinein^ 
s.  Tb.  selbst  durch  diese  hindurch  und  in  die  darüber  lagernde  GKmmer« 
•ehlefer-  und  Thonschieforformation ,  oft  unter  ganz  abnormen  Lagemngs* 
TCfhiltnissen  hinansgreilen.  Ausserdem  treten  inmitten  der  ftitererni  Gneiss- 
formation, GUnraierschieferformation  und  Tbonschieferformation ,  desgfeicben 
auf  der  Grenze  dieser  Fornietionen  mit  der  stiurischen  (?)  Gvaownche  imd 
in  letzterer  selbst  (bei  GrossvoijfiHer^ ,  Langkennersdorf  ^  Braunedorf  und 
Reichenkaeh) ,  sogar  auf  der  Grenze  zwischen  der  devonischen  Grauwacke 
aod  der  älteren  Steinkohlen  -  oder  Cnimrormation  (bei  Hoiniehen}  einzelne, 
mehr  oder  minder  mächtige,  lagerf&rmige ,  stockförmige  und  entschieden 
gangförmige  Massen  verschiedener  Gneissgesteine  auf,  deren  petrographische 
Charaktere  so  vollkommen  mit  denen  im  Hanptgebiete  und  iii  den  Ausläufern 
der  jöngeren  Gneissformation  übereinstimmen,  dass  man  sie,  so  lange  niebt 
fewichtige  Grande  dagOKon  sprechen ,  als  desselben  Ursprungs  und  desselben 
Alters,  wie  diese,  betrachten  darf.  Andrerseits  uroschHessen  die  versohie^ 
denen  Gesteinsglieder  der  jüngeren  Gneissformation,  und  zwar  ebensowohl 
im  Innern,  als  an  den  Rändern  derselben,  grössere  Schollen  und  kleiaere 
Fragmente  von  normalen  grauen  Gneissen,  GKmroerschiefer,  Thonschiefer, 
Chloritschicfer,  Hornblendeschierer,  Alauusckiefer,  Graawaokenscbiefer  und 
körniger  Grauwacke,  letztere  zum  Theil  in  Fleckgoeisse  oder  comubianit- 
artige  Gebilde  (Glimmertrapp)  modißcirt.  wodurch  das  neuere  Alter  der 
jüngeren  Gneissformntion   auch  in  anderer  Weise  sich  documentirt. 

Man  kann  hiernach  der  jüngeren  Gneissformation  des  Krvfebirgee  wohl 
keine  andere  als  eine  platonische,  eruptive  B  ildnng,  ebenso  wie 
den  nahe  verwandten  ächten  Graniten  vindiciren.  In  jedem  Falle  ist  diese 
Bildung  später  als  die  Ablagerung  der  silurischen  Granwarke  erfolgt;  aber 
einzelne  jüngere  Glieder  der  neueren  Gneissformation  mögen  seihet  erst  nacb 
Ablagerung  der  devonischen  Grau>vacke  und  der  Cnlmbildung  aufgetreten 
seyn,  von  welcher  letzteren  die  Schichten  im  Contakt  mit  den  jüngeren 
tineissen  auf  grosse  Länge  fast  vertikal  aurgertchtet  sind. 


Dr.  Fno.  ZiaiBL:  mikroskopische  Untersuchung  von  Gestei- 
nen und  Mineralien  (Verhandl.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanst.  Jahrb.  XUi., 
P-  S).  Derselbe  suchte,  an  die  Beofaaehtangea  von  U.  Curroii  Soaav  an- 
knüpfend, dieselben  bestätigend  und  erweiternd,  mittelst  dnrchsiohtig  ga- 
scbliffener  Plättchea  die  Zosammonsetaimg  und  Struktur  aahlreieher  Gesteine 
aad  der  sie  consiitoireBden  Mineralien  sn  erforsehen.  Er  fand  in  den  Qnar- 
«en  and  Feldspathen  von  Graniten,  Felsiiporphyren,  Quarztsachyten  der  ver- 
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schiedentteB  Fundorte  Poreo,  welche  Flinigkeit  eathalleB,  aolche,  welche 
eine  tilas-  oder  SieiomiMe  einflchltessen ,  und  solche ,  welche  von  DiMpCen 
herrtthren,  eine  Erscheiaung,  welche  fther  die  hydropyrogetie  Eal- 
stehnngtweise  dieser  Gesteine  Licht  sa  verhretten  geneigt  ist.  Fast  eile 
Quarte  der  Granite  ealhalten  unendlich  feine  Glas-artige  Peld^Mtkryatalle» 
sahlreiohe  Angtte  und  Homblenden-MagneteiseBkömer.  Untersuehanfen  uher 
die  Gmndnuisse  der  Felsitporphjrre  fahrten  ni  dem  Resultate ,  dass  sie  ein 
hrystallinisches  Aggregat  von  Feldspath  und  Quart  sey,  freiücfa  in  örtlich 
sehr  schwankenden  VerhftUnissen.  Der  Pechslein  ist  ein  Aggregat  Ton  mikro- 
skopischen Krystallnadeln:  ebenso  zeigt  das  natflrliche  Gias,  dnr  Obsidian, 
der  als  Typus  einer  aaiorphen  Substant  aufgeführt  tu  werden  plegt,  nadi 
de*  Atten  mit  wässeriger  Flasssänre  nntihltge  kleine  glasige  Krystnile . 
welche  in  einer  Glasgmndmasse  eingebettet  sind. 


C.    Paläontologie. 

Dr.  OscAU  Fraas:  die  tertiiren  Hirsche  von  Sieinkeim  (Wir- 
temb.  natarwiss.  Jahreshefte,  XVIII,  113—131,  Taf.  1,  2).  Die  AnfllndunK 
eines  ziemlich  vol istfindigen  Skelettes  des  sehr  weit  verbreiteten  Tertür- 
Hirsches  Cervns  furcatus  HtNstL  in  den  tertiiren  Schichten  von  Sieim- 
Mm  veraolasst  den  Verfasser  tn  vergleichenden  Untersuchungen  Aber  die 
tahlreichen  Hirsch-artigen  Thiere  der  Tertiirzeit  Oberhaupt ,  welche  alle  Be« 
rdcksichtiguog  verdienen,  und  zur  genaueren  Beschreibung  der  beiden  bei 
Sieinheim  vorkommenden  fossilen  Arten. 

Die  kleinere  Art,  Cervus  furcatus,  deren  Geweih  mit  dem  von 
HtasBL  aus  SehieMn  beschriebenen  Geweih  des  Prot  furcatus  Hsusbl 
(Jahrb.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  XI,  tb.  10,  f.  1,2)  durchaus  übereinstimmt, 
gehört  zu  der  Untergattung  Cervulas  El.,  für  welche  Ooilby^s  Gattung 
Prot  und  H.  Swns  Styloceros  spätere  Namen  sind.  Es  gilt  fir  die- 
selbe folgende  Diagnose:  „Comua  parva  simplicia,  aut  propugnacnio  brevb- 
simo  instructa,  cerasphoriis  longis  imposita,  dentes  laniarii  in  utroque  sexu 
marium  exserti  etc.^  Sollte  ein  neuer  Genusname  gegeben  werden ,  so  wice 
Dremotherinm  Gbofpr.  St.  Hiu  der  älteste,  welchen  Fra-as  dem  U.  v. 
MBTi(R*schen  Namen  Palaeomeryx  vorzieht. 

Unter  den  Species-Namen  ist  UttsuLs  Name:  furcatus  der  beste,  taattt 
es  sich  bei  der  Mangelhaftigkeit  der  bisherigen  Erfunde  und  der  Beschrei- 
bungen nicht  um  Priorität  handeln  kann.  Der  Verfasser  hält  es  für  wahr- 
scheinlich, dass  CuviBRs  Hirsch  von  Moniahtsürd^  Kaufs  Dorcatheriua 
Naui,  V.  ÜBTtas  Palaeomeryi  Scheochteri,  Lartits  Dicrocerai 
crassns  oder  Hyaemoscbus  und  HtNsiu  Prot  furcatus  theilweise  em 
und  dasselbe  bezeichnen  wollen 

Die  grössere  Hirschart  von  Sieinheim^  welche  von  vielen  Antoraa 
mit  Cervus  elaphus  verglichen  worden  ist,  erhält  hier  den  Namen  C.  pseu- 
doelaphns,  da  sie  entschieden  von  dam  Edelhirsch  abweicht. 
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Anhangsweise  werden  noch  etntge  seltene  Cftmiroren  erwfthiit,  voo 
denen  ein  Kiefer-Fragment  als  Palaeomephilis  JaegeriF.  bexeicbnct 
wird,  während  gleichzeitig  auch  der  Unterkiefer  einer  Maus  als  Archaeo- 
mys  Steinheimensis  eingefflhrt  ist. 


Dr.  Oscar  Fii%as:  der  ffohlenslein  nnd  der  Höhlenbär  (Wurtemh. 
natnrw.  Jabresh.  XVIII,  156—188). 

Eine  anziehende  Schilderung  des  Lone-  oder  l.ondei -Thaies  ffilirt  uns 
an  den  in  der  fHlhe  von  Bissingen^  oord-Östlich  von  Ulm  gelegenen  Heh- 
lenstein mit  seinen  im  Jnrakalke  sich  hinziehenden  Grotten  und  Hdhien, 
welche  in  geschrchllicher  und  vorgeschichtlicher  Zeit  die  Znfluehtsstitto 
von  Menschen  und  Tbieren  gewesen  sind.  Die  Reste  der  ersteren 
liegen  in  dem  obersten  Fuss  Lehm,  die  der  letzteren  in  den  nnieren  6  bis 
15  Füssen.  Wo  die  llonstprodnete  des  Menschen  mit  diluvialen  Thierknodien 
hier  zusammen  vorkommen ,  haben  die  späteren  Wühlarbeiten  von  Fuchs  und 
Dachs  dieses  Zusammen-Vorkommen  bewirkt.  Ein  ausgezeichneter  Kenner 
•h-germanischer  Kun^tgegenstfinde ,  H.  LfüDSK^tCDUiDT  in  Main*,  hat  den 
Nachweis  geführt,  dass  die  Gelässscherben  des  Hohlensteins  aus  verschiede- 
Den  Jahrhunderten  stammen,  jedoch  selbst  die  ältesten  aus  keiner  früheren 
Zeil  als  dem  ersten  Jahrhundert  vor  Christus.  Erst  unter  der  mit  Nenschen- 
resten  reich  verriebenen  Schiebt  tagen  mnssenhafte  Anhäufungen  von  Knochen 
Torweltlicher  Thiere,  die  zu  98  Procenten  den  Höhlenbär  angehören. 
Cber  7000  Stück  Knochen  wurden  des  Transports  nach  Siftitgari  für  würdig 
erachtet,  über  3000  Stück  mögen  bei  der  Grabarbeit  zerschlagen  oder  als  mangel- 
haft nicht  mitgenommen  worden  scyn,  so  dass  zum  Mindesten  10,000  Stück  ge- 
fördert wurden.  Ausser  den  Bäreoknochen  traf  man  noch  Spuren  ihrer  Mahlzeiten 
in  Gestalt  von  angenagten  oder  zerbrochenen  Knochen  von  Pferd,  Elennthier, 
Hirsch,  Ochse,  Elephant  an.  Die  Zahl  der  Individuen  des  Ursus  spelaeus  von 
allen  Altersstufen  auch  nur  zu  schätzen,  ist  kaum  möglich.  Viele  hundert  gaben 
jedenfalls  ihre  Knochen  her  nur  für  diese  Ausgrabungen.  40  Schädel  und  70 
Schädelstücke  weisen  auf  110  Individuen,  375  Unterkiefer-Hälften  auf  min* 
deslens  186  hin.  Nun  passen  aber  die  Unterkiefer-Hätflen  weder  unter  sich 
intammen,  noch  zu  den  Oberkiefern  und  Schädeln,  so  dass  man  wohl  400 
Individuen  nur  aus  den  Kopfstücken   erhält. 

Noch  nie  ist  wohl  ein  reicheres  Material  von  Überresten  des  Höhlenbären 
zusammengefunden  worden  als  hier.  Schon  jetzt  verdankt  man  dem  Ver- 
fasser genaue  Beschreibungen  derselben.  Sowohl  voo  dem  Schädel  als  von 
den  Unterkiefern  werden  die  vergleichenden  Masse  in  tabellarischer  Form 
ZQsammcngestellt,  ändere  Theile  des  Skelettes  sind  genau  beschrieben  worden. 
Cber  die  an  diesen  Knochen  zu  beobachtenden  Krankheiten  und  Ver- 
letzungen spricht  sich  Herr  Dr.  Höldbr  in  eingehender  Webe  aus. 

Fraas  fägt  hinzu,  dass  dem  Höhlenbären  aller  Wahrscbeinlidikeit  nach 
durch  das  Pferd  die  meisten  Rippen  eingeschlagen  und  Knochen  »erschmettert 
worden  seyn  mögen.  Die  Knochen  des  Pferdes  kamen  mit  Bärenknochen  hier 
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rnn  hftoftffieii  vor,  auf  98  Proc.  Bireokoocheo  komml  i  Proc.  Knoclwi  vnd 
andere  Oberrette  von  Equui. 

Aid  die  UauptrcsiiUate  der  Ausgrabungen  in  Hohi^nttein  mud  der  Ualer- 
8uchun{(  der  Knochen  aber  ergeben  sich  folgende: 

1)  Vom  1.  Jahrhundert  vor  Christus  bis  zum  4,  Jahrhundert  nach  Chri- 
stus war  der  Hohlentlein  mehrmals  von  Menschen  bewohnt,  beziebangswetse 
als  Zufluchtsstätte  in  Kriegszeiten  benutzt. 

2)  Die  Menschen-  und  Bflren-Reste  haben  wohl  den  Ort,  oicbt  aber  die 
Zeit  miteinander  gemein. 

3)  Die  Bfirenreste  gehören  simmtlich  nur  einer  Art,  dem  Ursoa  spe- 
laeus  Bl.  an. 

4)  Ursus  spelaeus  kann  mit  lebenden  Arten  nicht  ausanunengeatellt 
werden,  denn  die  beobachteten  Unterschiede  in  der  Zahl  der  Zihne,  Gestalt 
des  1.  und  3.  Backenzahns,  Form  des  frontale,  temporale,  occiput,  Zahl  der 
Kreuzbein-Wirbel ,  Gestalt  des  Beckens,  Stellung  des  Daumens,  Breite  des 
Kusses  u.  f.  w.  müssen  als  wesentlich  und  «pecifisch  angesehen  werden. 

5)  Die  Büren  bewohnten  lange  Zeiten  hindurch,  vielleicht  Jahrtausende, 
anscbliesslirh  den  Hohiensiein, 

6)  Die  Tbiere,  auf  welche  sie  Jagd  machten,  waren:  Mammuth,  Pferd, 
Ochse,  Eleno,  Hirsch  und  Schaf. 


Albimt  Gaudrt:  über  den  fossilen  Affen  Orieehenimnd^  {Bmii. 
de  ia  Soe,  geoL  de  France^  XIX,  1022). 

Zu  CuviRRS  Zeit  hatte  man  noch  keine  fossile  Affen  angetroffen.  Jetzt 
kennt  man  2  Arten  in  Südamerikm,  3  in  Asien,  5  in  Kuropa.  Während 
aber  diese  .\rten  sämmtlich  nach  unvollständigen  Überresten  bestimmt  worden 
sind,  kennt  man  von  dem  fossilen  Affen  in  Grieeheniand  zahlreiche  Schidel 
und  fast  alle  Theile  des  Körpers.  Professor  Wa«nbr  In  München  hat  dea 
Schftdel  dieses  Affen  von  Pikermi  zuerst  als  Mesopithecu»  Pentelici, 
eine  dem  Semnopithecus  verwandte  Gattung,  heschriol»en.  Wagübbs  zweite 
Art,  Mesopithecos  major,  ist  nach  Lartkt  und  Gaudrt  von  jenem  nicht 
zu  trennen,  und  man  könnt  bis   jetzt  in  Griechenland  nur  eine  einzige  Art 

Wie  der  Mesopithecus  durch  seinen  Kopf  dem  Semnopithecus  gleicht, 
so  erinnert  er  durch  seine  Glieder  an  Inuus  oder  den  Makako.  Seine  Grösse 
soll  vom  Kopfe  bis  an  das  End^  des  Beckens  '/<  Meter  betragen ,  und  er  besass 
einen  langen  Schwanz.  Der  Gesichtswinkel  ist  ohngeführ  57  Grad.  Die 
Zähne,  deren  Anordnung  wie  bei  Semnopithecus  ist,  zeigen  an,  dass  er 
vorzugsweise  von  Vegetabilien  gelebt  hat.  Das  Os  ischium  ist  nach  Hinten 
abgeplattet,  was  den  Geflssscbwiilen  der  lebenden  .\ffen  entspricht.  Die 
vorderen  ExtremitAten  sind  mit  einem  Daumen  versehen,  die  hinteren  Uinde 
waren  mit  sehr  langen  Fingern  versehen,  woraus  man  schliessen  darf,  dass 
dieser  Affe,  wia  die  noch  lebenden  Affen,  auf  einen  kleinen  Raum  beachrinkt 
gewesen  ist.  Seine  Organisation  scheini  ihn  weniger  zum  Klettern  ala  nm 
Gehen  auf  allen  4  Binden  bestimmt  zu  haben.  Die  von  Buivor  zwiachea 
den  Affen   der   alten    und  neuen    Welt   aufgestellten    Unterschiede    scheioea 
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itch  auch  «af  die  tertilreo  Affen  la  becieben,  indem  die  beiden  von  Luud 
io  Brmsiii^n  entdeckten  Affen  den  Typus  der  Allen  der  neuen  Welt  zei^eii^ 
«vAbrcnd  der  foMile  Affe  in  Griechenland^  wie  die  anderen,  aowobl  in 
Kuropa  als  in  AHen  auFgefandcnen  tertiären  Affen  snr  Abtheilung  der  Affen 
der  alten  Welt  gehören.   -  (Vrgl.  dagegen  RöriiBTitii  Jb.  i86S^  p.  252.) 


Eo.  Suiss:  neue  Fundorte  für  Hyotberium  und  Antbracothe- 
rium  (Verb.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanst.  18$S,  Jahrb.  XIII,  p    13). 

Knochenreste  ron  Hyotberium  Meissner!  sind  in  der  Braunkohle 
von  lUrt  bei  Gloggnit^  vorgekommen,  wodurch  diese  Kohlenablageruog, 
gleich  der  von  Jauling  und  Sehaverieiihen ,  im  Alter  mit  der  marinen  neo- 
genen  Ablagerung  des  Wiener  Beckens  übereinstimmt;  der  fossile  Eckzahn 
eines  Anlbracotherium  magnum  »oll  aus  der  Brannkohlen- Ablagerung 
von  l,ukmwit%  bei  GeUeehkerg  im  Leitmerii^er  Kreise  Bökmene  stammen^ 
eine  Bestätigung  der  schon  früher  durch  Joikly  aus  den  dort  gefundenen 
Pdanxenresten  gezogene  Schluss,  dass  diese  Ablagerung  oligocän  sey,  und 
zwar  eine  gleichzeitige  Bildung  mit  jenen  von  ^ol»Ära  in  Hrain,  Zoveneedo 
ia  Vene^ien  und  Uonie  Promina  in  DalmaÜen, 


Dr.  G.  Stachb:  über  das  Vorkommen  des  Nautilus  lingulatus 
v.  Buch  in  letrien   (Verb.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanst.  I863y  XIII,  p.  15). 

Am  CoUe  Canis,  unfern  der  Sladt  Pieino,  ist  die  mittlere  Abtheiluog 
der  Rocünschicbten  Istriens  entwickelt,  welche  dem  Pariser  Grobkalkc 
entspricht.  Sie  enthält  ausser  den  früher  in  Isirien  noch  nicht  bekannten 
Nautilus  lingulatus  und  der  Neaera  Pisinensis  n.  sp.  Oberreste  von  Car- 
rharias  und  Oxyrhina,  Cancer  punclulatus  Drsm.,  Nautilus  umbilicaris  Desh., 
Pleurotomaria  Deshayesii  Lai.,  Volula  crenulata  Lah.,  Cassidaria  carinata 
Lau.,  Scalaria  crispa  Lau.,  Corbula  cxarata  Lau.,  Nummulitos  distans  Diso., 
Numm.  Du^renoyi  d'Arcb.  et  H^iib,  u.  a. 


Fbbo.  Rokmer:  Notiz  über  die  Auffindung  einer  tenonen 
Krcidebildung  bei  Biaden  unweit  Leobsekml%  in  Obersekie- 
sien  (.Zcitscbr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  XIY,  765).  Nachdem  bisher  die  ein- 
zige  in  OA«r«cA/«#t>fi  bekannte  Kreideablagerung  der  iurone  PlAner  (Planer* 
kalk)  von  Oppeln  gewesen  ist,  muss  die  Entdeckung  einer  anderen,  der 
weissen  Kreide  im  Alter  gleichstehenden  oder  senonen  Mergelabingerung 
durch  lli-rrn  Bergexpectant  H\lfar  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  ziehen.  Dii* 
darin  von  F.  Robhbr  beobachteten  Versteinerungen,  welche  die  Stellun*; 
dieser  Ablagerung  zur  oberen  Etage  der  Kreide  formatton  rechtffrligen  fcön» 
nen,  sind  folgende:  Ammonitea  sp.,  Scapbitea  sp.,  liamites  sp.,  Bacu- 
litet  anceps  Lah  ,  Nautilus  simplex?  Sow  (vielleicht?  N.  laevigatn« »^Oiw. 
—  G.),  Rostellaria  Buohi  MüM.,  Turriteila  sezlineata?  A.  ROn., 
Natica  sp.,  Leguminaria  Moreana?  n'Oi».,  Cardiam  eaudatnm  (Ph^ado- 
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my«  candüta)  A.  R6h.,  Cuciillaea  glabra?  Sow.,'  iDOceninios  sp  ,  Pecten 
Nilssoni  Goldp.,  Lima  Astieriana  d^Orb. ,  Lima  sp.,  Ostrea  flabelli- 
formif  NiLss  ,  Terebratalina  {j^racilis?  Schl  ,  Scypbia  Decheiri  ?  Goldp. 


H.  TRiUTsoiOLD:  der  glanzkörnige  braune  Sandatein  bei  Dmi- 
iriJew0'Oor&  an  der  Oka  (Bult.  de  Im  Soe.  imp.  de*  nmtur,  de  IfM- 
eouy  18S9,  III,  p.  206).  —  Der  eisenscliässi^^c  Sandstein  von  Dmitrijew^ 
welcher  am  Ufer  der  Oka  eine  Wand  von  ungefähr  80  Fu84  Höhe  bildet, 
tielll  theils  durch  seine  petrographische  Beschaffenheit,  thcils  durch  «eine 
organischen  Einschlösse  einen  Horizont  aus  der  jurassischen  Periode  dar  und 
ist  die  vierte  von  den  Ablagerungen  jener  Zeit,  welche  jetzt  erschloaseB 
sind.  Die  Etage,  welche  derselbe  in  der  Juraformation  einnimmt,  ist  noch 
nicht  endgiltig  festgestellt.  Am  hfioftgsten  findet  man  darin  Ammonites 
mutabilis  v.  Buch^  welcher  nicht  mit  A.  Koenigi  vereiniget  werden  darf, 
wie  von  Morris  und  Bronn  geschehen  ist.  Der  Rueeieche  A.  Koenigi  (N. 
Y.  K.  tb.  53,  f.  1-6'  unterscheidet  sich  von  A.  mutabilis  (t.  Bjch,  Beitr. 
p.  84),  welchen  Trautscoolo  Tf.  6,  f.  1,2  abgebildet  hat,  vorzugsweise 
dadurch,  dass  er  involutei ,  der  umbilicus  daher  viel  vertiefter  iit,  daas 
die  Windungen  auf  den  Seiten  gewölbter  sind,  und  dass  die  Lobenzeichnang 
sich  durch  grössere  Einfachheit  den  Falciferen  nähert.  Dagegen  ist  A.  ronta- 
bilis  von  der  Oka  ganz  scheibenförmig,  da  auf  den  Seilen  die  nur  halb- 
involuten  Windungen  abgeflacht  sind,  und  die  Lobcnzeichnung  ist  so  ver- 
ästelt, wie  bei  den  Planulaten.  Der  von  d'Orbigny  und  0^"s^(>t  *1^  Amm. 
mutabilis  Sow.  beschriebene  Amnionit  ist  von  der  HueeiMchen  Art  verschieden, 
wesshalb  Tr.\utschold  vorschlägt,  den  letzteren  Amm.  mutatns  zu  nennen. 

Das  zweite  wichtige  Fossil  von  Dmiirijewo  ist  Gryphaea  dilatata, 
Var  lucerna  T.,  welche  Taf.  6,  f.  4—7  dargestellt  wird,  neben  welcher 
sich  ebenso  häufig  Ostrea  Marshi  Sow.  (Taf.  7,  f.  1,  2)  und  Bhyncho- 
nclla  personata  v.  Buch  (Taf.  7,  f.  3)  vorfinden  Ein  dem  Bdemo. 
Panderianus  d*Orb.  ähnlicher  Belemnit  ist  als  B.  exte  usus  T.  (Taf.  7,  f.  4) 
abgebildet.  Ausser  diesen  Arten  sind  auch  noch  Amm.  Tscheffkini  d'Orb., 
A.  Jason  Mön.,  Pecten  fibrosns  Sow.,  P.  sepultus  Qj. ,  Limea  duplicata  Go., 
Monotis  elegans  Qv.  var'  rotunda,  Serpula  plicatilts  Go.,  Diastopora  com- 
pressa  Qo.  und  eine  Penia  dort  vorgekommen.  Der  Verfasser  schliesst  aas 
diesem  Zusammenvorkommen  auf  eine  Etage  des  mittleren  Jura,  während 
D*OiiBiGNY  den  ganzen  Rueeieehen  Jura  der  Ozford- Gruppe  parallel  gestellt 
hatte. 


H.  Trautschol»:  Zeichen  der  Pernischen  Zeit  im  Goaverne- 
ment  Moekau  {BmU,  de  ia  Soe.  dee  not.  de  KoeeoH,  $S€9,  lli y  p.  323. 
Der  Verfasser  ist  geaeigt,  gewisse  rothe  Tbone  zwbchen  dem  Bergkalke 
and  Jnni  in  der  Stadt  Podoiäk  der  permischen  Zelt  ausMrcchnen,  «sd  koA, 
eher  odar  später  ausser  den  Schichten  der  Dyas  a«ch  solche  der  Trias  vid 
Lfias  dort  noch  Michwetsen  an  können. 


Digitized  by  VjOOQIC 


621 


Th.  Datidmh:  Übertichl  des  xipreiteD  Baades  feiner  ^Arbeit 
aber  die  fossilen  Bracbiopoden  der  Briiiisehen  Insein  {BuU. 
/$  Im  Sae.  gM  de  France^  XIX^  p.  950-969).  la  diesem  Bend4»,  welcher 
ausschliesslich  der  KarbooformaüoD  tmd  der  Dyas  gewidmet  ist,  sind  auf 
325  Seiten  des  Textes  und  58  Quarttafeln  alle  bis  jetit  in  BriUannien  be- 
kannten Arten  dieser  beiden  Gmppen  beschrieben  und  abgebildet.  Der  Ver- 
lasser weist  nach^  dass  sich  die  Gesteine  der  Karbonformation ,  welche 
Bracbiopoden  enthalun,  über  71  GraCschaften  oder  DepartemenU  verbreiten, 
und  stellt  fär  jede  derselben  die  Ansah!  der  dort  gefundenen  Arten  susaifr' 
nen.    Die  weiteste  Verbreitung^  aeigen: 

TerebnttuU  basUU gefanden  in  39  OraCichaften. 

AtbyrisRoysü „  „35 

„        plano-enlcaU    ....     4 ,,  h   26 

»,       ambtgoA rt         «31 

SpiriCer  striatiu ^         „15 

,t        trigonalifl  oder  bisulcatos „         ,,48 

„        glaber „  „    af 

„        Uneatas    .    .     .    .• „         „41 

Bbynebonetla  pleoredon „         „35 

Strophomena  Analoga   ,    , „         „38 

StreptorhyucbiM  crenUfcrla „         n   &0 

OrthU  resaplnat« „  n   43 

„        Micbelinf „         „37 

Prodactus  giganteus „         „43 

„  aemireticulatiu       „         „57 

„  longisplnna ^         „40 

„  poitnloitis „         „3t 

„         •cabrieuluf „         t»  40 

„         fimbriatas „         „32 

n         puneutos „  „38 

Chonetes  bardrensis „  it  36 

BiseIna  nitida „         „  *95 

Alle  anderen  Arten  haben  eine  viel  geringere  Verbreitung  und  einige 
sind  nur  von^  einem  oder  einigen  Fundorten  bekannt. 

93  der  auf  den  BriilUeken  Inseln  bekannten  Arten  wurden  auch  in 
anderen  Lfindem  erkannt,  wiewohl  in  dieser  Beriehung,  mit  Ausnahme 
Beigienty  durch  db  KoNiiica,  noch  kein  Land  so  genau  untersucht  worden 
ist  als  Brittmnnien, 

Der  Verfasser  hat  die  von  verschiedenen  Autoren  beschriebenen  Brachio* 
poden- Arten  der  Steinkohlenformation  gana  bedeutend  eingeschrinkt,  was 
ihm  ein  jeder  Unparteiische  Dank  wissen  wird.  Gegen  260  von  Anderen 
»genommene  Arten  haben  sich  auf  kaum  tOO  aurttckführen  lassen.  Die 
von  Davidson  aufgestellte  Liste  mit  den  Synonymen  der  Arten  omfasst  von 
Terebratula  2,  Athyris  8,  Retzia  3,  Spirifer  (Spirifera)  24,  Spiriferina  4, 
Cyrtaena  1,  Cyrtina  2,  Bhynchonella  11,  Cemarophoria  4,  Strophomena  1, 
Streptorhynchus  4,  Otthis  4,  Productus  32,  Chonetes?,  Crania  3,  Discina  2 
und  Lingula  4,  im  Ganzen  demnach  106  Arten. 

In  seiner  Monographie  der  permischen  Bracbiopoden,  au  deren, 
wie  es  scheint,  ginzlichen  Umarbeitung  sich  der  Verfasser  veranlasst  ge- 
l&hlt  hat,  sind  nur  17  Arten  als  in  BriUrnrnfnien  vorkommend  behandelt  wor- 
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den,  wobei  aber  Terebralnia  elongata  Scbl.  von  Ter.  sofriata  Scbl, 
welehe  letitere  mit  der  carbouiscben  Ter.  sacculus  Martin  vereint  iM,  sowie 
Camarophoria  Schlotheimi  t  Buch,  die  er  mit  C.  Cnunena  ÜABmi 
▼ereini,  von  Cam.  f^lobulina  Phill.  und  Cam.  Humbletonensia  ifowii  getreml 
werden. 

Will  man  diese  Trennung  aufrecht  eibalten,  was  wir  eben  so  wenlf 
billigen  können,  wie  ihre  Vereinigung  mit  carbonischen  Arten  (s.  Jb.  IM9, 
S.  393),  oder  die  auch  hier  wiederkehrende  Verwechselung  der  Strophalosia 
eicavata  m?l  Stroph.  Goldfussi,  so  würde  die  Dyas  von  Europa  statt  31 
Arten  (vergl.  Dyas  II,  p.  330—333)  jetxt  34  verschiedene  Bracfanopodea 
enthalten. 

In  der  Äusserung  Davidsons  (I.  c.  p.  965)  aber:  „im  dsnomunmium 
ify««,  reeemeni  propoMee  eomme  subMiiiuHon  ä  eeiie  ds  p€rmieny  «m 
paraii  Stre  uns  ide'e  mmlkeureuMe\  ear,  outre  que  eeite  4M§nmH4m  9ti 
ineorrecie  (f)  4an$  ton  ««im,  eile  est  en  rMM  Hmplemeni  un  d€  ee» 
eynanymee  doni  la  eeienee  est  Joumeilemeni  meeehlee*^  können  wir  nur  eta 
sehr  £U  ehrendes  patriotisches  Gefahl  des  von  uns  bochgeachitztea 
Verfassers  erblicken,  welches,  allerdings  im  entgegengesetEten  Sinne,  in 
Bezug  auf  den  Namen  Dyas,  auch  in  DeuteeUmnd  und  Frmnkreieh  Plach- 
ahmung  verdient.    (Vrgl.  Jb.  1863^  p.  394  ) 


J.  W.  Saltbb:  aber  Peltocaris,  eine  neue  Gattung  silurischer 
Crustaceen  {Quat  Joum  of  tke  Geoi.  aoe.  tSSS,  XtX^  87).  Pelto- 
caris ist  ein  kleiner  Phyllopode  mit  einem  runden,  schildflVrmigen  Panzer; 
sweischalig,  mit  offenen,  unvollkommen  längs  der  Dorsallinie  aneinander 
stossenden  Schalen,  vorn  tief  ausgerandet,  und  diese  Ausrandung  ist  mit 
einer  parabolischen  Platte  ausgefüllt. 

P.  aptychoides  (Dithyrocaris  apt*  S.4Ltui,  Qumi,  Joum.  Geoi.  See. 
Vllif  391,  pl.  21,  f.  10)  —  f.  1  -  kommt  in  den  anthracittschen  Schiefern 
(Llandeilo  flags)  von  Dumfriesshire  vor. 

P.  (?)  Harknessi  S.  —  C  2  ->,  welche  nnr  mit  Unsicherheii  hienn 
gestellt  werden  kann,  ebenda. 

Um  die  Analogie  mit  anderen  Gattangen  dieser  eigeothAmlichen  Crusta- 
ceen nachzuweisen,  lUsst  Saltu  charakteristische  Abbildungen  und  knne 
Diagnosen  (ur  dieselben  folgen,  wobei  das  Material  nach  den  verschiedenen 
Formationen  sehr  fibersiehtlich  geordnet  ist. 

Bei  Hymenocaris  Saltbr  in  den  Lingola  flags  oder  der  Primordial- 
Zone  ist  das  Schild  nur  einfach  gebogen,  nicht  zwei-klappig,  und  ohne 
rostmm  oder  Schnabel;  bei  Peltocaris  Saltui  der  unteren  Silurformatiea 
besteht  das  Schild  aus  drei  Stacken;  bei  Ceratiocaris  M'Cot  in  der  oberea 
Silurformation  besitzen  die  beiden  Klappen  freie  Bewegung,  was  bei  Pelto- 
earb  nicht  der  Fall  ist,  und  ein  dünner  Schnabel  in  der  vorderen  Ansran- 
dnng  derselben  entspricht  der  parabolischen,  eng  anschliesfenden  Platte  jener 
Gattung;  die  devonische  Dictyocaria  Saltbb  hat,  wie  es  scheint,  ein  nn- 
gctheiltes  und  netzförmig  geziertes  Schild;  die  carbonischen  Dithyrocaris 
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ScouuH  und  Argas  Scodlsr,  leiiren  <K«  mkt  Verwaodtoehaffl  mit  Ceratio- 
carif,  die  andern  aber  mit  dieser  und  mit  Dictyocaria  an,  und  wfthreiid  die 
lebende  Nebalia  der  Perm  des  Ceratiocaris  aicb  nihert,  beginnt  die  Form 
des  Apas  erst  in  der  Trias.  Neben  der  eben  genannten  werden  auch  die 
fttr  die  Tersebiedenen  Formationen  typischen  Estberien,  Leperditiea  und 
Beyrichien  vorgeftthrt,  in  einer  ftbniich  praktbeben  Darstellung  wie  in  der 
gesaamitea  Anordnung,  dieses  Äusserst  praktiscban  „frmeHcmi  Btusemm  in 
J0rmyn  sireei** ,  wolcbem  Saltir  seine  gründlrcben  Untersucbnnge«  widmet. 
—  In  einer  anderen  Abhandlung  des  trelflicben  Palflontologen  (QtHii.  Jmim. 
XIX ^  92—95)  finden  wir  Abbildungen  von  Fibrten  ans  Schiebten  vom  Alter 
der  Llaodeilo-Ilags  bei  Ckirhtrif,  S^iop,  welche  von  Peltocaris  berrfibren 
können,  da  die  zwei  langen  Endstacbel  an  dem  Schwante  dieses  Krebses 
fftglicb  geeignet  waren,  derartige  Eindrflcke  zu  hinterlassen. 


L.  Lbsquireux:  fiber  die  Pflanzen-Sippen  und  Arien  in  der 
NordmmerikaniMchen  Steinkohlenrurmation  (Siluman  und  Daha. 
American  Joum.  1868^  XXXV ^  375-38t>).  Forlselzung  von  Jb.  lÄtfil, 
248—249.  —  LisQusBziJx's  umsichtige  Untersuchungen  der  Steinkohlenpflanzen 
Nordawurikos  y  durch  welche  so  viele  der  von  anderen  Forschem  für  Buropm 
gewonnenen  Resultate  Bestätigung  finden,  bieten  schon  jetzt  sehr  wichtige 
Anhaltspunkte  zu  einer  PHrallelisirung  der  Steinkohlenbildungen  in  beiden 
Welltheilen  dar,  welche  mit  einer  jeden  neuen  Entdeckung  erleichtert  wird. 
Fär  die  Farrenkrauter  der  Steinkohlen formatioa,  deren  Systematik  bei  der 
Seltenheit  von  Fructification  fast  nur  auf  die  Form  der  Fiederchen  und  ihre 
Nervation  begründet  werden  kann,  hfilt  er  die  Gruppirung  in  Neuropterideae, 
Pecopterideae  und  Sphenopterideae  ganz  genügend,  wiewohl  selbst  bei  Arten 
einer  Gattung  die  Fructification  oft  wesentlich  von  einander  abweichen  mag. 
So  scheint  es  der  Fall  bei  IVeuropteris  zu  seyn,  einer  durch  die  Nervation 
ihrer  Fiederchen  mit  Odontopteris  so  nahe  verwandten  Gattung.  An  einer 
Neur.  hirsuta  Las«.,  deren  fructificirende  Fiederchen  etwas  länger  und 
scbmtler  als  gewöhnlich  erschienen,  hatten  sich  Rhachis  und  Mittelnerv 
verflacht  und  erweitert  und  glichen  mehr  den  Zweigen  und  Abtheilungen 
einer  Sporangien  tragenden  Rispe.  Ihre  Nerven  treten  hervor  und  sind  gra- 
nulirt,  als  ob  eine  Reihe  kleiner  miteinander  verbnndener  Fruchtpunkte  sich 
längs  derselben,  oder  in  dem  schmalen  sie  von  einander  trennenden  Zwi- 
schenraum entwickelt  habe.  Wenn  sich  diese  Art  der  Fructification  bestfi'- 
tigen  sollte,  so  würde  sie  jener  der  noch  lebenden  Danaeen  entsprechen, 
wenn  auch  nicht  ihrer  Richtung  nach,  da  die  Nerven  dieser  Steinkohlen«- 
pflanzen  gekrümmt  und  dichotom  sind  *.  Eine  andere  fructificirende  Neurop- 
teris  von  Morris  Co.,    lUinoiM^  aber,  deren  kurz  gestieltes  Fiederchen,   ei- 


*  EiM  fiholtdie  FmotlfioAttoa  hat  »aeh  von  OuTBOR  an  d«r  Neuropt^rli 
K  a  n  t  s  l  GOTB.  ftus  der  StelakohlAnforiuftUoD  von  yudfr-  Wii^9ekMiu  In  Saeh$tn  erkaant. 
Di«  Sporangien  ftoben  in  Längsreihen  awlsclien  den  dichotomirenden  Nerven  (vrgl.  V. 
OoTBWa,   die  Verstelnerangen  dee  Rothliegenden  in  Sachsen,    i84$ ,    p.  13,    tb.  I,  f.  I)« 

D.  R. 
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rormig  uDd  etwaf  togetpiUI,  tn  der  Bans  aber  tief  Iienf6rmig  iat,  iai  n 
der  Mitte  etwaa  gewölbt  oder  aufgebUlbet  und  mit  eiaem  achinaleD  deatlid 
mräckgekrainniten  Rande  Tersehen,  gleichzeitig  aber  ringsoiii  wieder  ver- 
flacht. Die  kaum  sichtbaren  Nerven  stehen  entfernt  and  sind  einfach  gabela4 
und  ihre  im  Allgemeinen  fast  glatte  Oberfliehe  ist  durch  ooregelmAssige, 
wellenfSrroige,  sich  kreuaende  Runaeln  ausgeseichnet ,  die  einigermassen  aa 
die  Fractiflcation  von  Odontopieris ,  gleichseitig  aber  auch  an  einige  lebende 
Arten  von  Osmundm  erinnern.  ~  Bei  der  grossen  Ähnlichkeit  einaelaer 
Piederchen  von  manchen  Arten  der  Odontopteris  mit  jenen  von  Ffeoroptcris 
ist  es  nicht  unmöglich,  dass  auch  LisQvsiWJX  bei  dieser  aweiten  Form,  aa 
welcher  er  eine  von  Neuropteris  abweichende  und  der  Odontoptena  sich 
nihemden  Fructification  beobachtet  hat,  vielmehr  eine  Odontopteris  vor 
sich  gehabt  habe.  —  D.  R.  -  Eine  fmctiflcirende  Alethopteiia  eaisprieht 
der  Gattung  Asterocarpus  Gö.,  was  gleichfalls  mit  den  Beobachtungen  ia 
Sachsen  Obereinstimmt.  Baumformen  sind  im  Allgemeinen  in  der  Sleinkoh- 
lenformation  ebenso  selten,  wie  in  Europa.  Hier  f&llt  ihre  grösste  Ent* 
Wickelung  bekanntlich  erst  in  die  Bildungszeit  des  Rothliegenden ,  gegen  das 
Ende  der  unteren  Abtheilung  der  Dyas,  was  sich  vielleicht  spflter  auch  noch 
in  Amerika  herausstellen  wird.  Versteinerte  Parrenstümme  kennt  LBsQVEiEifx 
nur  an  dem  Shade  river  in  OhiOy  zwischen  Athene  und  sädlich  von  C^karte- 
«fon,  doch  ist  der  geologische  Horizont,  welchem  sie  angehören,  nocli  nicht 
sicher  bestimmt.  — 

Die  Familie  der  Equisetaceen,  mit  den  Gattungen  Equisetites  und 
Calamites,  und  Asterophylliten,  mit  den  Gattungen  AsterophyUiies,  An- 
nularia  und  Sphenophyllom,  werden  in  nur  eine  Familie  Calamitariae 
vereiniget,  deren  innere  Struktur  sie  von  den  Dicotyledonen  entfernt  und 
den  lebenden  Equisetaceen  nilhert.  Die  als  Cardiocarpon  bescbriebenea 
Samen  ist  der  Verfasser  geneigt,  von  Asterophyllites  oder  verwandten  Gat- 
tungen abzuleiten.  Die  Gattung  Equisetites  ist  in  der  Amerikanieehen 
Steinkohlenformation  noch  unbekannt.  Dagegen  sind  Calamites  Suckowi 
Brg.,  C.  Cisti  Br6.  und  C.  approxiroatus  Scbl.  gewöhnliche  Erschei- 
nungen. —  Der  Verfasser  bestätiget  nach  ihrem  häufigen  Vorkommen  in  dem 
Kohlenschiefer  von  Potneroy,  Ohio,  dass  Hydatica  prostrata  Art.  mir 
die  Wurzeln  des  Asterophyllites  foliosus  Lindl.  sind,  was  sich  nach 
Exemplaren  aus  der  Steinkohlenformation  von  Zwickau  schon  herausgestellt 
hatte,  bezweifelt  jedoch  die  Zugehörigkeit  von  Asterophyllites  tuberculata 
Lindl.  und  Hurr  zu  dieser  Art.  Es  muss  jedoch  hierauf  erwiedert  werden, 
dass  die  in  Gbinitz,  Verstein.  der  Steinkohlenf.  tb.  XVI,  f.  4  abgebildeten 
Fruchtfihren,  welche  man  mit  A.  tuberculata  Liudl.  identisch  halten  darf, 
auf  einem  Exemplare  des  Dreeiener  Museum  mit  deutlichen  beblitterlea 
Zweigen  des  Ast   foliosus  noch  zusammenhängen.  —  D.  R. 

Die  zierliche  Annularia  sphenophylloides  Zamnn  sp.  hat  der 
Verfasser  sowohl  bei  New  fori,  R.  J.,  als  auch  aus  lilinme  beobachtet; 
die  Gauung  Sphenophyllum  aber  betrachtet  er  als  eine  Mittelstufe  zwi- 
schen den  Karren  und  Lycopodiaccen. 
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A.  OmL:  über  ilas  Votkoroinen  toh  jurtssischen  Posidono- 
myeD-Gesteinea  in  den  Alpen  fZehscIir.  d.  OenUcb.  geol.  Ge«.XV,  1. 
S.  188 — 217,  tb.  5 — 7).  Jeder  neue  geolofntche  UortEonl,  welcher  in  dem 
romplicirten  Gebirgabtu  der  Alpen  festgettellt  wird,  ist  von  hober  Wichtig- 
keit. Innerhalb  des  Horizontes ,  welcher  von  den  ÖHerreiehiMcken  Geologen 
nach  seinem  Auftreten  an  der  KUtuM-Alp  bei  HalUiadt  den  ^amen  „Klans- 
Schichten''  erbalten  hat,  findet  in  den  Atpen  eine  auffallende  Enlwickelung  von 
Pofidonomyen-Gesteinen  statt.  Oppzl  bat  die  Verbreitung  dieser  Zone 
aafmerksam  rei folgt  und  beschreibt  die  darin  von  ihm  aufgefundenen  Fos- 
•Uien,  unter  denen  wir  Überall  der  Posidonomya  alpina  Gras  begegnen. 
So  1)  in  den  sohon  18SS  durch  Bergrath  v.  Havmm  veriftssig  beschriebenen 
Klaus-Schichten. an  der  älauM^  Alp  bei  HallMimdi; 

2)  in  den  Poaidonomyen-Schichten  an  der  Mitierwand  bei  HnH^ 
Mimdt  (üT/oti«  Schichten,  oberer  alpiner  Dogger); 

3)  denen  von  Breniomieo  in  Süd-Tyrol  (oberer  Dogger); 

4)  dem  Posidonomyen- Gesteine  in  der  Gegend  von  FÜMMen  und  l'tVf,  und 

5)  dem  oberen  alpinen  Dogger  und  Posidonomyen  •  Gestein  in  den 
Schweizer  Alpen^  wo  diese  Art  auf  den  Atpweiden  unter  tseiien  öst- 
lich Aber  ZweUüisehenen  nicht  au  fehlen  scheint 

Ihr  Vorkommen  im  sfidöstlicheu  Frankreich  war  schon  tSdO  und  18dt 
durch  GiBYVABD  bekannt  geworden,  der  diese  Posidonomyen-Schichten  als 
y^Sehietee  a  Lueinee*^  beschrieben  hat,  worauf  J8S9  L.  t.  Bucn  die  darin 
eingeschlossene  Muschel  su  Posidonia  gestellt  hat.  Bucns  „Posidonieu  ,  von 
Difne*^  sind  jene  GmtynARD'schen  Lucinen,  welche  v.  Bicn  jedoch  Itir  die 
in  Lias  gewöhnliche  P.  Bronni  gehalten  hat.  Aus  den  neueren  Arbeiten  der 
FrunmoeUeken  Geologen ,  namentlich  von  Gbas  ,  geht  hervor ,  dass  die  im 
alpinen  Jnragebiete  des  südöstlichen  Frankreiek*  wtit  verbreiteten  scbi^ferigen 
Posidonomyen-Lagen  nicht  den  Posidonomyen-Schichten  des  oberen  Lias 
entsprechen 9  sondern  einer  jüngeren  Etage  angehören 

Jene  vorher  genannten  Localititen  haben  folgende  Arten  miteinander  gemein 


FoMile  Arten  des  oberen  ftlpinen  Doggert. 


Von  der 
Klaut-Afp. 


Von  der       Von  Bren* 
MUterwand, 


I.  Sphenodo«  cf.  longidons  Ao.  .     . 

1.  AmmonltM  KndernftUehl  HAU.  . 

3.  —  aabobtiuQs  Ködern. 

4.  »  Endeslftnu«  d*Obb.  . 

5.  —  «abradiatQf  Sow.     . 

6.  —  reetelobatufl  HAt.    . 

7.  ~  Martinsl  l>'OBB.    .    . 

8.  Aneyloceru  cf.  ftnnuUtum  DB81I. 

9.  Posidonomyft  alpina  Qra8.  .  . 
10.  Terebratula  Gerda  Opp.  .  .  . 
n.  —  laxirosta  Opp.  .  . 
\1'  —  Fylgia  OPP.  .  .  . 
13.  —  cnnrW'.oncha  Opp.  . 
M.  Rhynchonella  AUa  Opp.     .    .    . 

15.  ~  coarcUta  OPP. 

16.  —  rabechinaU  OPP. 
IT.  —            deAoz*  Opf.    .    . 
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Es  folgt  die  Beschreibunf  der  hier  auffefllhrten  nnd  einiger  andere« 
neuen  Breohiopoden  aus  dem  oberen  0ogger  der  Aijten  (6  Arten  Terebratala 
und  11  Arten  Rhynchonella),  welche  dnrch  treCriiche  Abbildungen  reraa* 
schaulicht  wenden. 


L.  Dl  Rohihck:  Beschreibungen  einiger  Fossilien  aus  Indien 
(Quat.  Journ,  of  ihe  6eoL  Soe.  1868^  XIX,  1—19,  tb.  1—8).  Die  in 
dem  PenUehak  (Pundsehak  oder  Pu^jauh)  Ton  Dr.  A  FLsnurc  ans  Eümkmrf 
und  W.  Purdon  entdeckten  Versteinerungen,  von  welchen  die  Brachiopoden 
schon  durch  Davidsoh  beschrieben  worden  sind  (Jb.  1809^  630),  haben  das 
Vorhandenseyn  des  Kohlenkalkes  im  Pundsehmk  mit  Bestimmtheit  erwiesen. 
Auch  unter  den  von  di  Kohihck  hier .  beschriebenen  44  Arten  begei^nei  man 
bekannten  Formen  des  Kohlenkalkes,  wie  Lithostrotion  basal«!  forme 
CoH.,  L.  irreguläre  PniLL.  und  Michel inia  favosa  Goldf.,  oder  andern 
gewöhnlichen  den  Arten  des  Kohlenkalkcs  sehr  nahe  stehenden  Formen  von 
Bryozoen,  Bellerophon,  Macrocheilus  u.  a.  Neben  diesen  haben  andere 
Arten  tar  Untersuchung  vorgelegen,  von  denen  es  tweifelhaft  ist,  ob  sie 
gleichfalls  carbonischen  Schichten  angehören,  wie:  Isastraea  arachnoidea  aa 
K  ,  aus  einer  Gattung,  die  man  aus  tieferen  Schichten  als  Muschelkalk  bis- 
her noch  nicht  kannte,  eine  Nerinaea,  der  wahrscheinlich  ans  der  Numnn- 
litenformation  stammende  Nautilus  Burtini  Galeotti  und  9  Arten  Ceratiten, 
welche  vor  Allem  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  ziehen.  Zwei  Arten  der- 
selben sind  in  einem  brfiunlich-gelben  Sandsteine,  die  meisten  anderen  ia 
einem  Kalksteine  eingebettet  gewesen,  welcher  von  dem  Prodnctus-Kalke, 
worin  die  meisten  übrigen^ Arten  erscheinen,  verschieden  seyn  mag.  db  Ko- 
ntacK  hftit  es  fär  wünschenswerth,  dass  neue  Beobachtungen  angestellt  wer- 
den möchten,  um  das  Vorkommen  der  Ceratiten  im  Kohlenkalke  des  Pumd- 
9€hmh  zu  bestütigen.  Ein  als  Philocrinus  cometa  di  Koh.  beschriebener 
Haarstem  hat  grosse  Ähnlichkeit  mit  Encrinus  llliifnrmis,  unterscheidet  sich 
aber  von  diesem  durch  nur  2  Radialplatten,  deren  der  Muschelkalkkrinit  be- 
kanntlich 3  besitzt. 


F.  H.  Huxlrt:  Beschreibung  des  Anthracosaurus  Rnsseli, 
eines  neuen  Labyrinthodonten  aus  dem  Lanarkshire  Goal- 
field  in  Schottland  {Quat.  Joum,  of  ihe  Oeoi,  Soe  18S3y  XtX, 
56>68).  Der  in  Vs  seiner  natürlichen  Grösse  S.  59  abgebildete  Schidel  des 
Anthracosaurus  besitzt,  von  seinem  vorderen  Ende  bis  an  den  inssersica 
hinteren  Punkt  seiner  breiten  Verlüngerung  des  Os  temporale  gemessen, 
15  Zoll  Lfinge,  und  von  dem  letzteren  aus  gemessen,  eine  grösste  Breite 
von  12  Zoll,  und  verschmilert  sich  sanft  bis  in  die  gerundete  Schnauze. 

Man  nimmt  auf  seiner  inneren  Seite  noch  37  Zihne  oder  Oberreste  der- 
selben wahr,  von  denen  auf  der  linken  Seite  13  im  Vorderkiefer  nnd  Ober- 
kiefer, 3  auf  dem  Gaumenbeine  und  1  nahe  dem  Pflugscharbeine  sitzca, 
während  auf  der  rechten  Seite  19   an   dem  Vorder-   und  Oberkiefer,    1  an 
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dam  Pfloifscharbeine  and  1  an  dem  Gramenbeiiie  befmtiget  sind.  Ihre  6e- 
slali  ist  kegelf&miig  mit  •imm  rooden  oder  ovalen  Qoertchnlu,  nur  in  Her 
Nibe  der  sanft  gekrflmmten  SpiUe  an  der  vorderen  nnd  hinleren  Seite  mit 
einer  Kante  Torsehen  Die  dnnne  Schmelzschicht  ihrer  glatten  Oberfläche 
bildet  nach  innen  hin  keine  Fortsitte ,  das  Innere  xe igt  eine  Labyrinlhodooti^n- 
artige  Struktur.  Der  vorderste  Zahn  der  linken  Seite  ist  1,7  Zoll  lang  und 
an  seiner  Basis  nahe  Va  Zoll  dick,  der  iweite  nnd  dritte  sind  noch  etwas 
grdsser  nnd  der  vierte  hat  an  seiner  Basis  sogar  '/«  Zoll  Durchmesser.  Diese 
Zahne  stehen  von  einander  ohngefihr  so  weit  entfernt,  als  ihre  Breite  he- 
trigt.  Die  folgenden  Zfthne  sind  kleiner  und  ihre  Grösse  nimmt  im  AHge-* 
Bieinen,  wenn  auch  nicht  regelmissig  nach  hinten  ab,  so  dass  der  13.  Zahn 
an  seiner  Baals  nur  noch  0,4  Zoll  Durchmesaer  seigt.  GrAsse  und  Stelloag 
der  Zfihoe  auf  der  rechten  Seite  sind  von  jener  auf  der  linken  Seite  etwas 
abweichend.  Besonders  gross  ist  der  an  dem  Pflogscharbeine  sich  befesti- 
gende Zahn,  dessen  Durchmesser  auf  der  rechten  Seite  0,8  Zoll  betrigt. 
Aach  die  Ganmenaihne  besitaen  eine  aasehnliehe  GrAsse.  Ausser  dem  Kopfe 
sind  durch  die  Bemöhungen  von  }\mn  Rusau  Ton  OkttpefkttU  bei  AirdrU 
auch  Wirbel  und  Rippen  des  Anifaracosaurus  gefunden  worden.  Der  WirheU 
körper  ist  anf  beiden  Seiten  concav,  doch  nicht  wie  ein  Fisehwtrhel,  son- 
dern nach  dem  Rande  dieser  Seiten  hin  ein  wenig  gewölbt.  — 

Durch  die  Grösse  der  Zihne,  die  Festigkeit  ihrer  Basis  und  den  Cha- 
rakter der  Labyrinth-artigen  Venweigungen  ihres  Innern  gleifht  Anthraco- 
sanrus  dem  Mastodonsaums  und  seinen  Verwandten,  während  er  sich  Tom 
Archegosaurus  entfernt;  durch  die  bedeutende  Grösse  der  vorderen  Gaumen- 
Öffnungen,  die  Ausdehnung,  bis  an  welcher  die  Gaumenknochen  mit  den 
Kiefern  vereiniget  sind  nnd  die  Form  von  anderen  Theilen  steht  Anthraco- 
saurus  aber  dem  Archegosaurus  und  Dasyceps  nflher  als  dem  Mastondon- 
saorus,  vrelchem  letaleren  sowohl  die  Wirbel  als  Rippen  des  Steinkohlen- 
saariers  sehr  Ähnlich  sind. 

Es  ist  das  erste  Mal,  dass  dieser  Typus  der  Mastodonsanrier  mit  voll- 
kommener Knochenstmktur  in  Schichten  der  Steinkohlen  formation  erkannt 
worden  ist,  während  die  Wirbelkörper  des  Archegosaurus  und  seiner  Ver- 
wandten nur  eine  unvollkommene  Knochenbildung  wahrnehmen   liesaen^ 


J.  W.  Saltir:  Aber  fossile  Crustaceen  nnd  Muscheln  in  der 
Steinkohlenformation  und  Devonformation  des  britischen 
Nordamerika  (Qnni.  J&um,  of  ihe  OmI,  8oc.  XiX^  p  75).  Diese  von 
Dr.  Dawsoh  entdeckten  nnd  hier  beschriebenen  Gegenstände  sind  folgende : 

Amphipeltis  paradoxus  noT.  gen.  et  sp.,  (fig.  II),  besital  ein 
linglieh-OYales  Röckenschild  von  '/«  Zoll  Lfinge,  welches  vom  gerundet, 
hinten  mehr  abgestutxt  ist,  und  wahrscheinlich  9  Körperringe,  von  denen  5 
hinter  dem  Bfickenschilde  fortselaen,  wAhrend  4  unter  demselben  verborgen 
liegen.  Das  hafbkrets- förmige  Endglied  besital  die  Breite  des  Abdomen  und 
die  Lange  der  drei  letalen  Ringe  ausanmien.  Diese  Form  gehört,  wie  es 
scheint,  au  den  Phyllopoden. 

40» 
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Vorkommen:  in  einem  schwanen  devonischen  Schiefer  von  8i,  Jokm 
mit  Fragmenten  eines  Farren  und  einem  Cardiocarpon  zusammen. 

Diplostylns  Dawsoni  nov.  gen.  et  sp.  (f.  6).  Hiervon  sind  nur  die 
5  hinteren  gekrümmten  und  mit  kleinen  Falten  bedeckten  Körpernnge  und 
das  sich  an  diese  schliessende  grosse  Schwanzschild  bekannt ,  das  eine  nahe 
dreieckige  Form  zeigt,  am  hinteren  Ende  aber  in  drei  kurze  Stacheln  ans- 
läuft  und  mit  2  Paaren  einfacher, .  eiförmiger  Foss-Anhftngseln  versehen  ist 

Saltbr  ist  geneigt)  diese  Form  zu  den  Amphipoden  zn  stellen. 

Vorkommen:  In  einer  Pfiansen-führenden  Schicht  der  mittleren  Stein- 
kohlenformation  von  South  JogfinM^  Neu-SekaüUmd, 

Enrypterns  pulicaris  n.  sp.,  f.  9,  10,  ans  devonischen  Schichten 
vQn  8t  Johns,  Neu-Braunsehweijf^ 

Eurypterus  sp.  (f.  5)  ans  den  Steinkohlengruhen  von  Port  Bood, 
Cape  Breton y  und  Eurypterus  sp.  (f.  4)  von  Jog^ne  sind  noch  sehr  m- 
genügend  bekannt,  -r 

Drei  Arten  Muscheln,  welche  in  der  Steinkohlenformation  von  Nem^ 
Schottland  sehr  hSufig  sind,  wurden  von  Dawsoh  fkUher  als  Naiadites  eloa- 
gatus,  N.  carbonarius  und  N.  laevis  beschrieben. 

SiLTSR  stellt  die  erstem  und  die  letzten  zu  der  von  ihm  iSSt  m  den 
Memoire  of  the  Geol.  Survey,  XVll,  533  au%estellten  Oatloog  Anthra- 
comya  und  bezeichnet  sie  als  A.  elongata  (f.  1)  und-  A.  laevis  (f.  2), 
welche  letztere  einer  Estheria  sehr,  fthplich  ist,  wihrend  er  för  Neindites 
carbonarius  und  andere  dreieckige  Muscheln  der  Steinkohlenformatioo ,  welche 
im  Allgemeinen  der  Form  des  Mytilus  oder  der  Dreisse  na  enUpreehen, 
mit  den  Namen  Anthracoptera  belegt. 


J.  W.  Saltbr:  über  einige  Arten  von  Enrypterns  mid  ver- 
wandte Formen  {Quat.  Joum.  of  the  Oeol,  Soe.  XIX,  81).  Ausser 
dem  schon  bekannten  Eurypterus  Scouleri  Hibbbrt  werde«  Fragmente 
von  zwei  neuen  grossen  Arten,  E.  mammatus  S.  und  E.  ferox  (Arthro- 
pleura  ferox)  S.  beschrieben  und  abgebildet.  Die  erste  dieser  ei|^nthim- 
liehen  Formen  ist  in  Pendieton  CoUiery  hei  Mancheeter,  die  sweHe  im 
Eisensteine  von  North  Staffordehire  entdeckt  worden. 


Dr.  V.  D.  Marck:  fossile  Fische,  Krebse  und  Pflanzen  aus  de« 
PJattenkalke  der  jüngsten  Kreide  in  Weslphajen  (U.  v.  Mnna, 
Palaeontosraphiea,  Xi,  \,  2;  S.  1-83,  ib.  1-14). 
^  In  Dr*  VON  der  Marck  zu  üamm  .haben  namentlich  die  Fische  aus  deai 
Plat»enkajke  der  jüngsten  Kreide  in  Weetphalen  einen  wackeren  Monographeo 
gefunden..  Die  hier  beschriebenen  Arten  stammen  meist  aus  der  Gegend  von 
8endenhoret  im  Kreise  f  eckum,  Regierungsbezirk  Münster^  mehrert 
derselben  sind  gleichzeitig  noch  an  einer  anderen  Stelle  des  sogenanntea 
Kreidetueene  von  Münster  und  Paderborn  in  der  Hügeigmppe  der  Bmum- 
berge  vorgekommen. 
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Deo  durch  AoAfsit  von  dieaer  Lokviitllt  beächriebenen  Formen  werden 
viele  neue  kinzugiefttgt.  Wie  hier,  so  kommen  auch  bei  Sendenhont  mit 
deo  Fischen  zugleich  lüngschwäoiige  Krebse  vor,  an  der  letzteren  Lokalität 
eberdiess  einige  Pflanzen,  über  welche  sich  diese  Monographie  gleichfalls 
verbreitet. 

Die  Krebse  sind  thellweise  von  Dr.  Scblütbr  in  Breslau  bearbeitet 
worden  und  bilden  einen  Nachtrag  zu  dessen  Abhandlung:  die  makruren 
Dekapoden  der  Senon-  und  Cenoman-Bildungen  Wettphalens  (Jb.  1868^ 
Heft  6).  Die  fischreichen  Plattenkalke  von  Senienhoret  und  die  sie  be- 
deckenden Mergel  stellen  die  jängste  Kreide-Ablagerung  Ifeetphatens  dar, 
und  schliessen  sich  durch  ihre  organischen  Einschlüsse  fast  enger  an  die 
liieren  Cocin-Bildungen  an,  als  an  die  tieferen  Schichten  der  Kreidc^ormation 
selbst  Beryx- Arten,  die  in  der  oberen  Kreide  sonst  ziemlich  verbreitet  sind, 
kommen,  wie  die  Süd-EnglUchen  Kreide > Fische  überhaupt,  weder  in  den 
Baumiergen,  noch  in  der  Umgebung  von  Sendenhorti  vor.  Dagegen  zeigen 
sich  folgende  Arten  : 

t.     Fische. 

Ordnung:  Teleosti  Müll. 

Unterordnung:  Acanthopteri  Müll. 
Familie:  Sciaenoidei. 
Hoplopleryx  Ao. :  H.  antiquus  Ao.,  H.  gibbus  v.  d.  M. 
Nacrolepis  n.  g.:    M.  elongatos  v.  o.  M. 
Sphenocephalus  Ag.  :  8ph.  fissicaudus  Ag.  ,  Sph.  cataphractos  v.  d.  M. 

Familie:  Squamipennes. 
Platycormus  n.  g.:   PI.  Germanus  (Beryx  Germanus  Ag.)   et  PI.  oblongus 

V.   D.   M. 

Familie:  Scomberoidei. 
Acrogaster  Ag.:  A.  parvus  Ao.,  A  minutus  et  A.  brevicostatus  v.  d.  M. 
Unterordnung:  Physostomi  MIll. 

Familie:  Cyprinoidei  Ag. ? 
Rhabdolepis  n.  g.:  Rh.  cretacens  v.  n.  M. 

Familie:  Characini  Müll. 
Ischyrocephalus  n.  9:  I.  gracilis  et   I.  macropterus  v.  d.  M. 

Familie:  Esoces  Müll. 
Palaeolycus  n.  g:  P.  Dreginensis  v.  d.  M. 
Esox  Cuv.:  E    Monasteriensis  v.  o.  M. 
Istieus  Ao. :   T.   macrocoelius   (=  T.    grandis   et   I.    microcephalus   Ag.)  et 

I.  mesospondylos  v.  d.  M. 
J.  macrocephalus  et  I.  gracilis  Ag. 

Familie:  Clupeoidei  Cuv. 
Sardinius  n.  g.  (Osmerus  Ag.):  S.  Cordieri  Ag.  et  S    macrodactylus  v. d. M. 
Sardinioides  n.  g.  'Osmeroides  Ag.  zum  Theil):  S.  crassicaudos  v.  d.  M., 

S.  Monasterii  Ag.,  S.  microcephalus  Ao.,  S.  tenuicaudbs  y.  d.  M 
Microcoelia  n.  g.:  M   granulata  v.  d.  M. 
Leptosom  US :  L    Guestphalicus  v.  d.  M. 
Tachinectes:  T.  macrodactylus,  T.  longipes  et  T.  brachypterygios  v. D. M. 

Familie  unbestimmt. 
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Echidnocephtlut  n.  f.:   E,  Trotcheli  et  E.  leiiuica«diis  v.  m,  M. 
Enchelurus:  E.  villosus  v.  !>•  M. 

Ordnung:  Gaooidei  Ao.  MOll. 
Familie:  Dercetiformet  t.  o.  M. 
Leptolrachelns  n.  f.:  L.  armalos  v.  d.  M. 

Pelargorhyncbus  v.  o.  M.;  P.  dercetiformi«  et  P.  blochiforoM«  t.  b.  M. 
Ordnung:  Elaamobranchii  Bonap. 
Unterordnung:  Plagiostomi  Moll. 
Familie:  Squali  Müll. 
Palaeacylliuro  n.  g.:  P.  Decheui  v.  d.  M. 

2.  Krebse. 
Ordnung:  Decapoda. 

Unterordnung:  Macrura. 

Familie:  Caridae  La». 
Pseudoc rangen  ScblOt.:  P.  tenuicaudus  Scblüt. 
Penaeus  Fabb.:  P.  Roemeri  Schlüt. 
Opiopborut  M.  Edw. ,  0.  Marcki  ScblOt.   * 
Macbaeoropborus  n.  g.:  M.  spectabilis  v.  d.  M. 

Familie:  Astacini. 
Nymphaeops  SchlOt.:  N.  Sentenhorstensis  ScblOt. 

Familie  unbeatimmt. 
Tiche  astaciformis  v.  d.  M. 
Enryurus  dnbiut  v.  o.  M. 

3.  Pflanzen. 

A.  Phanerogaroae:  Angiospermae,  Dicotyledoneae. 

Myrtaceae  Jobs. 
Eucalyptua  L. :  E   inaequilatera  v.  d.  M. 

Apocyneae  R.  Br. 
Apocynopbyllum  Um.:  A.  subrepandum  y.  o.  M. 
Pferium  L. :  N.  Robli  v.  d.  M. 

Cupoliferae  Juss. 
Quercus  L. :  Q.  dryandraefolia  v.  o.  M. 
Gymnoapermeao. 

Coniferae  Jus«. 
Abietineae  Ricn.:  Belonodendron  n.  g.:  B.  densifolium  v.  d.  M. 
Araucarieae  Corda.     .\raucarite$:  A.  adpressuf  v.  o.  M. 

B.  Plantae  cryptogamae,  vaiculares. 

Calamarieae  Uno. 
Calamitopsis  n.  g.:  C.  Konigi  y.  d.  M, 
Cryptogamae,  cellularea: 

Algae. 
Haligerites  Stb.:  U.  contortuplicatus  y.  n.  M. 

Chondritea  Stb.:    Ch.   furcillatut  Stb.   yar.    latior,    Ch.  Targionii  Stb.    et 
Ch.  intricatus  Stb. 
Wir  wollen  darauf  yeraichten,  die  Diagnoaen  der  neuen  Gattungen  und 
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Arteo  hier  wieder  £u  geben,  dn  es  doch  nicht  gul  möflich  jeyn  wttrd^,  ohne 
die  von  dem  VerfMser  nicht  allein  „schmocklos'',  wie  er  in  seiner  Beschei- 
denheit ausspricht,  sondern  treu  und  keineswegs  unkünstlerisch 
ausgeführten,  Abbildungen  die  verschiedenen  Formen  genau  £u  bestimmen. 
Es  ist  für  diesen  Zweck  die  Original-Abhandlung  unentbehrlich. 

Bexöglicb  der  Pilansenreste ,  welche  in  ihr  beschrieben  sind,  muss  be- 
merkt werden,  dass  Calamitopsis  Kooigi,  die  aus  der  Mucrooaten-Kreide 
an  dem  Bahnhofe  von  Dremsieinfurik  stammt,  Calamilen-artige  Stengel  um- 
fasst,  die  man  wahrscheinlich  noch  auf  Equisetuni  oder  Eqoisetites  zurück- 
führen kann,  wenn  man  erst  Scheiden  daran  entdeckt  haben  wird.  Die  als 
Arancarites  adpressus  eingeführte  Conifere  ddrfte  von  Geinitaia  cre- 
tacea  Kiidl.  wohl  kaum  zu  trennen  seyn. 


Dr.  M.  V.  Grüiibwau»t:  Beiträge  zur  Kenntniss  der  sediroen- 
tiren  Gebirgsformationen  in  den  Berghauptmannschaften  Je- 
katherinburg,  Slatoust  und  Kuschwa,  sowie  den  angrensenden 
Gegenden  des  Ural  iMfe'm,  de  VAcad,  im  f.  de  #c.  de  St,  PeUrekur^, 
7,  ee'r,,  T.  II,  M.  7).    St.  Petersburg,  t860,  4*»,  144  S.,  6  Taf. 

Wenn  auch  etwas  sp&i,  so  kommen  wir  dennoch  mit  Vergnügen  einer 
Pflicht  nach,  über  diese  mühesame  Arbeit  des  wegen  seiner  genauen  früheren 
paliontologischen  Forschungen  geschitzten  Verfassers  wenigstens  einen  kur- 
zen Bericht  zu  erstalten.  Dr.  v.  Grümwaldt  hatte  als  Paliontolog  im  Laufe 
der  Jahre  J8M — 1867  an  der  von  General  von  Hofbann  geleiteten  Expe- 
dition Thoil  genommen,  deren  Zweck  die  Herstellung  geognostiscber  Über- 
sichtskarten der  im  Besitze  der  Rueeiechen  Krone  befindlichen  Bergdistricte 
war.  Beisen  durch  un^irlhbare  Wildnisse  von  einzelnen  Männern  im  raschen 
Zuge  ausgeführt,  wobei  der  Hammer  beinahe  als  einziges  Hülfsmittel  benutzt 
werden  kann ,  haben  ihre  sehr  grossen  Schwierigkeiten  und  sind  mit  geogno- 
stischen  AnsflOgen  in  civilisirten  Gegenden  natürlich  nicht  zu  vergleichen. 
Um  so  dankenswertber  ist  Alles  aufzunehmen,  was  durch  dieselben  der 
WissenschaA  gerettet  wird  und  zu  ihrem  weiteren  Ausbaue  beiträgt^  Aus 
den  geogoostischen  Beobachtungen  über  die  genannten  Gegenden  (S.  5—64) 
ersehen  wir  abermals,  dass  die  ganze  Kohlen* führ<^de  Schicblenreibe  in  der 
Berghauptmannsebaft  Kueehum  bei  Kieelowek  und  Alexandrowek  eine  Ein- 
Isgemng  in  Kalkstein  ist,  der  im  Hangenden  des  Flötzes  Productus  hemi- 
sphaericoa  enthält,  und  dass  demnach  diese  Kohle  im  untersten  Burgkalke 
liegt,  wie  im  flachen  Ruesland  und  auch  bei  Suchoi-Log  am  Ostabhange 
der  Gebirgskette,  wo  die  Lagerongsverhältnisse  durch  die  in  der  Nähe  her- 
vorgebrochenen Porphyre  besonders  gestört  sind. 

In  dem  paläontologischen  Theile  der  Abhandlung  sind  nachstehende 
Arten  näher  beleuchtet  worden. 

Aue  der  Silurformation: 

Spirifer  Uralo-Altaicas  Gr&m.,  Spirigerina  aspera  Schu,  Sp.  ?  ABneosis 
M.  V.  K.,  Pentamerus  Vognlicus  M.  V.  K.,  P.  Baschkincus  M.  V.  K.,  Lep- 
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taena  Uralensis  M.  V   K. ,   LeperdiÜR  Bieofis  n.  sp.  und  eimge  noch  nlchft 
sicher  bestimmte  Arten. 

Aus  dt;r  Devonformation: 
Spirifer  Glinkitnos  M  V.  K,,  Sp.  Pacbyrinchiis  M.  V.  K.,  Sp.  gUber 
Mart.,  Cyitia  Murchisoniana?  oa  Kon.,  Athyris  cooceltrica  v.  Buca,  Spiri- 
gerina  reticularis  L.,  Sp.  aspera  Sobl.,  Sp.  latilinguis  Scbmur,  Sp.  Dnboisi 
M.  V.  K.,  Rhynchonella  cuboidea  Sow.,  Rh.  fonnosa  Scuujr,  Rb.  indotcr- 
minaU,  Pentamems  galealus  Dalh  ,  Ortbis  striat«ta  Schl.,  OrtbU  ap.,  Pro- 
ductus  MurcbisoBiaoHs  ob  Kom. 

Aus  der  Karbonformation: 
Terebratula  sacculns  Mart.  ,  Spirifer  Mosqueosis  Fisch.,  Sp.  crasaas  m 
Kok.,  Sp.  striatus  .Mart.,  Sp.  duplicicosta  Phill.,  Sp.  fasciger  Kbts. ,  Sp. 
Sarrannae  M  V.  K.,  Sp.  sp.,  Sp.  glaber  Mart.,  Sp.  lineatus  Marx  ,  Sp.  co- 
nularis  n.  sp.,  Athyris  Roissyi  Lbv.,  A.  paradoxa  M*Cot,  Rhynchonella  Ver- 
neuiliana  n.  sp.,  Rh  pugnus  Mart.,  Rh.  pleurodon  Phiu..,  Rh.  acuminala 
Mart.  ,  Camarophoria  Schlotbcimi  v.  Buch  ,  Orthis  Micbelini  Lnr. ,  Orthiaina  ? 
arachnoidea  Phill.,  Chonetes  papilionacea  Phill.,  Cb.  lobata  n  sp.,  Pro- 
dactns  siriatns  Fisch.,  Pr.  giganteus  Mart.,  Pr.  Cora  d^Orb.,  Pr.  uadatos 
Dbfr.,  Pr.  porrecto!«  Kut. ,  Pr.  indr.terminatus ,  Pr.  semireticulatns  Maat.,  Pr. 
Flemingi  Sow.,  Pr.  tesselatus  db  Kon.?  Pr.  ponctatus  Mäht.,  Pr.  acnleatw 
Mart.,  Pr.  pustulalus  Kbts.,  Aviculopecten  granosus  Sow.,?  A.  mactatas  ps 
Kon.,  A.  sp.,  A.?  ellipticos  Puill.,  Avicnlasp.,  Edmondia  umonifomiis  Pbill^, 
Amphidesma?  prislina  M.  V.  K.,  Cardiomorpha ?  sulcata  db  Kon.,  Ortbocera« 
ovale  Phill.  ?  0.  calamus  db  Kon.  ,  Cyrtoceras  novem  angulaturo  M.  V.  K., 
Gyroceras  Uralicum  n.  sp.,  Nautilus  quadratus  Flbh.,  N.  Tschbfpiihi  M.  V. K  , 
Goniatites  diadema  Goldp.,  G  Marianus  M.  V.  K  ,  G.  Barbotanua  H.  V.  K^ 
G.  cyclolobos  Phill.,  G.  Jossae  M.  V.  K.,  G.  Artiensb  n.  sp.,  Pbillipaia  Der- 
byensis  Mart.?  und  Ph.  indeterminata. 


Dr.  A.  T.  Volborth:  Aber  die  mit  glatten  Rumpfgliedern  ver- 
sebenen RuMsiMcken  Trilobiten,  nebst  einem  Anhange  über  die  Be- 
wegungsorgane und  fiber  das  Herz  derselben  <.lfe«i.  ds  VAemJL  itmf. 
des  9eienee9  de  8t  PeUrebaurg,  7,  #er.,  VI,  2).  St.  Petersburg,  iSM, 
4^,  48  S.,  4  Tf. 

Die  hier  behandelten  Trilobiten  unterscheiden  sieb  von  allen  ihrigen 
durch  ihre  glatten ,  flachen  Rumpfglieder.  Je  nachdem  sie  deutliche  Dorsal- 
furchen  und  Trilobatioo  feigen  oder  nicht ,  xerfallen  sie  in  swei  Abtbeilnngen. 
Zar  ersten  Abiheilung  gehören  die  Gattungen  lllaenus,  Dysplanus  und 
Panderia  (Rhodope  Anq.),  welche  durch  die  Zahl  ihrer  Rumpfsegmente 
von  einander  unterschieden  sind,  aar  zweiten  Nileus  und  Bumastes. 

Diese  Gattungen  und  Arten  werden  eingebend  und  mit  grosser  Scharfe 
beschrieben,  und  swar: 

lllaenus  Dalm.  mit  1.  L  crassicanda  (Enlomostr.  er.)  Wabl.,  von 
welcher  eine  Varietftt  als  I.  Dal  man!  Volb.  unterschieden  wird,  auf  die 
sich  die  meisten  seit  Wahlbnbbro  erschienenen  Beschretbnngen  von  1.  crasai- 
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caoda  beziehen:  2.  I.  taericornis  Kirr,  ond  3.  I.  triodonturuf  Volb. 
Die  Ilaenen  gehOreo  fiberall  xn  den  sichersten  LeitfostilieD  der  ontersiluri- 
scbfn  Orthocerenkalke.  Es  wird  der  Nachweis  geffihrt,  dass  alle  von  Eicn- 
WALD  in  der  Lethaea  rojsica  beschriebenen  Ilhienas-Arten  (I.  crassicanda, 
L  kniclavias  E.,  f.  Wahlenberf(if  E.,  T.  Parkinsonii  B.,  I.  Kndolphii  E.,  I. 
Rasenberjpi  E.,  I.  eblongatus  und  I.  Davisii  E.)  auf  die  zwei  von  Volbortb 
natcrschiedenen  Yarietiten  des  Illacnus  crassicauda  znrfickffihrbar 
seyen,  und  dass  Eichwalos  Gattung  Cryptonymns  kein  Anrecht  der  PrioriUlt 
vor  lllaenas  beanspruchen  könne. 

Die  Gattung  Dysplanus  Burv.  enthült  zwei  Arten,  D.  centrotus 
Daui.  und  D.  mutieus  Volb.,  zu  Panderia  Volb.  <Rhodope  Aao.)  gehören 
P.  triqaetra  V.  und  P.  minima  V.  —  (Der  ffame  Rhodope  ist  schon  viel 
(iriber  von  Kölliksr  fßr  eine  lebende  niedere  Gasteropoden-Gattung  vorgeben 
worden.)  Von  der  achtgltedrigen  Gattung  Nileus  wird  N.  Armadillo 
Dalm.,  von  der  zehngliederigen  Gattung  Buroastes  wird  B.  Barriensis 
MimcH.  beschrieben-  — 

Diesen  grflndirchen  Untersuchungen  folgt  ein  Anhang  über  die  auf  dem 
Unsehlage  der  Pleuren  bei  Asaphus  befindlichen,  zu  den  Füssen  der  Trilo- 
biten  in  oaher  Beziehung  stehenden  PAKOER'schen  Organe.  Dieselben  wer- 
den am  Asaphus  expansus  auf  Tf.  1 ,  t  1  abgebildet  Es  sind  längliche ,  an 
beiden  Seiten  abgerundete  Spalten,  von  1  bis  2  ^^-  Breite,  deren  hinterer 
Rand  flach  und  schmal  ist,  wfihreud  der  vordere  ein  aufgeworfenes,  wul- 
stiges, etwas  über  die  Spalte  Überhingendes  Ansehen  hat  und  dadurch  die 
Grenze  angiebt,  über  welche  hinaus  die  Verschiebung  der  Pleurenspilzen  bei 
der  Contraction  nicht  stattfinden  konnte.  Dem  Vorderrande  niher  als  dem 
Himerrande,  behaupten  sie  dem  ersten  eine  etwas  diagonale  Stellung,  indem 
ihr  iusserea  Ende  demselben  näher  ist  als  das  innere.  Eine  ähnliche  Spalte 
befindet  sich  auf  dem  Umschlage  des  Kopfschtides. 

Dass  diese  Organe,  welche  auch  BAnRAMDB  seit  1865  an  Ogygia  desl> 
derata  kennt  und  später  an  einem  SekwediMehen  Eiemplare  des  Asaphus  ex- 
pansus beobachtet  hat,  in  nächster  Beziehung  zu  den  Füssen  der  Trilo- 
biten  gestanden  haben  m»g,  ist  sehr  wahrscheinlich.  Hierunter  sind  natür- 
lich  häutige  Ruder  fasse  und  nicht  Schreitfüsse  zu  verstehen.  Dr  v. 
VoLBORTH  bezweifelt  mit  Recht  die  Isopodennalur  der  Trilohiten,  welche  v. 
EicBWALD  vertheidiget  hat. 

Zu  den  interessantesten  Entdeckungen  Pawimuis  gehört  ohne  Zweifel  das 
Hers  der  Trilobiten,  das  uns  jetzt  Volborth  auf  Taf.  I,  f.  12  an  einem 
IHaenus  vorführt.  Wie  bei  lebenden  Crustaceen  befindet  sich  dieses  Organ 
bei  lltaenus  auf  der  Mittellinie  des  Körpers  dicht  unter  der  Schale  des 
Rückens.  Es  bildet  eine  gegliederte  Röhre,  wie  diess  unter  allen  lebenden 
Crustaceen  nur  den  Phyllopoden  zukommt ,  und  gleicht  auffallend  dem  Herzen 
voa  Apos  cancriformis,  scheint  aber,  wenn  diess  nicht  von  einer  zufälligen 
Bmchlinie  herrühren  sollte,  nach  dem  Kopfschilde  zu  sich  zu  theilen. 
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RuD.  Luowio:  zur  Palionlologie  des  Urals  (In  H.  v.  Msruf  P«* 
laeontogr.  tSSt-iSSZ.  Bd.  X,)  Hier  liegen  abermak  mehre  Produkte  der 
grosten  ThftUgkeil  vor,  welche  der  Verrassf  r  in  gewohnter  Weite  anf  seiaer 
Reiüo  in  den  VrtU  entwickelt  hat: 

1)  Süsswasser-Conc  hylien  aus  der  Steink  ohleD-Formt- 
tion  des  Üral9  (Bd  X,  S.  17--24,  Tf.  3.  F.  1-13;.  Dieselbe  wurdea 
auf  deai  linken  C/#tra-Ufer  unterhalb  NUckni  Parogi  in  einem  kalkigen, 
kohlenreichcn,  schieferigen  Mergel  zwischen  Sohiefcrthonlagen  gesanoMlt, 
welche  aber  der  Steir.kohle  lagern  Um  eine  Yergleichung  dieaer  BiiaHrea 
mit  den  in  anderen  Gegenden  su  erleichtern,  werden  Unio  tellinariai 
GoLor.,  Unio  Goldfussianus  ob  Koh.  sp.,  Unio  Thuringenais  Lwwt^ 
Anodonta  carbonaria  db  Kom.  sp.,  An.  ovalis  Hart,  sp.,  An.  anga- 
lata  Rtkh.  sp.,  aus  dem  Schiefer-Thone  der  Kohlen-Formation  von  Ifras- 
kieh  und  Lähme  in  Thürin^tBy  Lok^ün  bei  Hmlle^  PoUehmppel  bei  Dre9d§m^ 
LudwigMdorf  im  Olmt^Ueken  u.  a.  deutschen  Fundorten  abgebildet.  Voa 
II iiMjrrAen  Arten  sind  beschrieben:  Anodonla  subparallela  Kets.,  Uaio 
Eichwaldianus  Bf.  K.  V.,  An.  tenera  Eicew.,  Cyclas  nana  os  Koa.  sp., 
An.  Uralica  Ldwo.,  An.  obstipa  Ldwq.  und  Cyclus  obuncuta  Ltw«. 

Die  ülteren  der  hier  genannten  Arten  sind  meist  als  Cardio ia  Agassis 
beschrieben  worden,  welche  Gattung  Agassis  gerade  für  diese  BiTaiven  der 
Steinkohlen -Formation  aufgestellt  halle,  bevor  dieser  Name  auch  aaf  mame 
Formen  des  Lias  übertragen  worden  ist.  Kino  fasste  mehre  solcher  Muscheb 
unter  Anthracosia  *  susaromen;  LuDwie  hat  sie  sfimmtlich  auf  die  noch 
lebenden  Siisswasser-Gattungen  wieder  BuröckgefQhrt.  (YrgL  Ludwi«,  die 
Najaden  der  Rheinisch-Westphälischen  Steinkohlenfbrm.  in  N.  v.  Mktm  Pa- 
laeontogr.  F/l/,  1,  und  Süsswasser-Bewohner  der  westphllischen  Steinkohlen- 
Formation  in  Palaeontogr.   Tl//.  pg.  182.)  — 

2)  Süsswasser-Conchyüen  aus  dem  Kalkstein  des  Rothliegea- 
den  von  Knn^r.  (Palaeontogr.  Jf,  1,  pg.  24—27,  tb.  3,  Fg.   14—16.) 

Hier  werden  Unio  lepidus  Ldwg.,  Planorbis  Kungurengis  Ldwc 
und  Paludina  borealis  Ldwg.  beschrieben,  von  denen  man  in  G€imH% 
Dy&M  II,  pg.  324  o.  326  die  ersten  Nachrichten  erhielt.  — 

3)  Pflansen-Reste  aus  der  Steinkohlen-Formation  desC/rafs. 
(Palaeontogr.  JT,  1,  pg.  27—36.  tb.  4 — 6.) 

In  den  oberen  Schichten  eines,  der  Uralischen  Steinkohle  mr  umnittel* 
baren  Unterlage  dienenden  Sandsteins  kommen  Wurxelstöcke  von  grösseren  baaai- 
oder  krautartigen  Pflanzen  vor,  welche  einstweilen  nls  Stigmarien  beschrie- 
ben werden.  Auf  dem  flötzleeren  oder  „Stigmarien -Sandstein'*  lieft  bei 
LitkwinMky  KUeiowak,  an  der  Koswa  und  Uswü  ichte  Steinkohle.  Sie 
kommt  in  getrennten  Mulden  vor,  worin  1,  2  oder  3  Lager  über  eionader 
auftreten.  Manche  Lager  sind  5—6  Meter  mächtig.  Die  untere  AbtheiliiBg 
derselben  bildet  eine  compakte  Hasse,  während  ihre  obere  Abtheahnig  die 
geschichtete  Beschaffenheit  anderer  Schieferkohlen  aeigl.  In  einselnen  Schich- 
ten der  letzteren  kommen  viele  langgestreckte  braune  Wnnelstätke  vor»  an 


*  ÄnnaU  and  Mag.  of  Nat.  Hut.  iBtß,  1—6. 
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deMB  Jfnsjh  bi$  faustf^sse,  blasenartige  Formen  sitaen,  die  von  einem  nufg- 
braonen,  erdigen  Stof  erfüllt  tind,  worin  der  Verfasser  die  Sporen  eines 
Filses  zu  erkennen  glaubt,  der  als  Gastromyccs  farinosus  Lowe  be- 
schrieben wird.  Die  interessante  Abhandlung 'verbreitet  sich  insbesondere  über: 

Stigma ria  arenaria  Ldwg.  tb.  4,  Fg.  1  ans  dorn  flötzlecren  Sand- 
steine bei  Kifeiofeski'Rvdnik  im  Urai  (59^  ndrdl.  Br.); 

Stigma  ria  cochleata  Ldwg.  tb.  5,  Fg.  2  ans  dem  Schachte  Starai 
ügelne  bei  IwanowkHy  zwischen  Lithwinsk  und  KUelowtk  im  Uroi  (59®  n.  Br.)  ; 

Stigma  ria  Socolowi  Eicaw.  tb  5,  Fg.  1  aus  dem  Koblengebirge 
von  BorawiUehi  am  Waldai  bei  KUelottsk  und  Lilkwinsk'^ 

Pilnlaria  princlpalis  Lowe.  tb.  4,  Fg.  2,  kurze,  schmale,  steife 
Bliittchen  und  PfefTerkorn-grosse,  Iftnglich-ovale ,  feingestreifte  Kapseln  an 
kriechenden  Wurzeln,  aus  dem  schwarzen  kalkigen  Mergel  über  den  Stein- 
kohlen von  NUekni'Pmrogi  an  der  Ü9wa  im  üraly  wo  sie  mit  Anodon  ta 
Uralica  zusammen  liegt; 

Gastromyces  farinosus  Ldwg.  tb.  6,  Fg.  3  von  Sikita-Lunjenakoi' 
V$dn€  bei  LUkwintk,  Gubacka  an  der  Ko4wa  im  Ural  und  Mulowka  im 
Gouv.  Tmla] 

Pinites  Blercklini  Ldwg.  tb.  5,  Fg.  3;  tb.  6,  Fg.  1  —  mikrosko- 
pische Analysen  darstellend  —  ans  den  oberen  Theilen  der  Steinkohlen-Flötze 
zu  Nikita-Lui^enwkoi'Ujfeine  bei  Liihttinsk  und  zu  Gubaeha  an  der  Konpa.  — 

4>  Actinozoen  und  Bryozoen  aus  dem  Karbon-Kalkstein  im 
Gouv.  Perm,  (Palaeonlogr.  -t,  3,  4,  pg.  179-226  ib.  20—37.)  Man  er- 
sieht  aus  diesen  und  d«n  früheren  Mittheilungen  des  Verfassers,  dass  die 
untere  marine  Abtheilung  der  Steinkohlen-Formation  an  dem  westl.  Abhänge 
des  Ural  in  mehre  durch  Sandstein  und  Schieferthon  getrennte  Etagen  von 
Kalkstein  oder  Kohlenkalk  zerfftllt,  von  denen  eine  jede  durch  bestimmte 
Thierformen  charakterisirt  ist,  so  dass  sich  deren  Eintheilung  in  Productus- 
Kalk  (mit  Productus  giganteus  Mart.),  Spiri  feren-Kalk  (mit  Spirifer  Mos- 
qoensis  Fischer)  und  Fusulinen-Kalk  (mit  Fusulina  cylindrica  Fischer; 
überall  durchführen  I5sst.  Ebenso  sind  nach  Ludwig  die  Korallen  und  Bryo- 
zoen in  ganz  bestimmter  Weise  in  diesen  drei  Kalk-Etagen  verlheilt. 

Dem  nnteren,  oder  Productus-Kalke,  gehören  an:  Cyathophyllum  calami- 
forme  L.,  Columnaria  solida  L.,  Harmodites  confertus  Eichw.,  H.  capillaceus  L. 

Dem  mittleren  oder  Spiriferen  Kalk:  Lithodendron  fasciculatum  Faiix., 
Lonsdaleia  floriformis  E.  H.,  Heliophyllum  deiiticulatuni  L.,  H.  arietinum  L., 
H.  gracile  L.,  H.  colosseum  L.,  H.  humile  L.,  H.  multiplex  L.,  Harmodites 
parallelos  Fischer,  H.  ramulosus  Pari.,  Aulopora  glomerata  L.,  Zaphrentis  im- 
pressa  L.,  Z.  alveata  L.,  Z.  gigantea  L.,  Cyathaxonia  carinata  L.,  C.  aperta  L., 
C.  gracilis  L.,  C.  squamosa  L.,  C.  cincta  L. 

In  obersten  oder  Fusulinen-Kalke,  wurden  ausser  Fusulina  cylindrica 
von  ihm  beobachtet:  Harmodites  arborescens  L.,  Vincularia  lemniscata  L., 
Fenestella  carinata  M^Cot,  F.  phebeja  M'Cot,  Ceriocava  crescens  L. 

Wir  erbalten  hier  von  allen  diesen  Gattungen  und  Arten  aosführliche 
Beschreibungen  und  nach  Herrn  Ludwigs  genauen  Zeickoungen  ausgeführte 
vorzfigliche  Abbildungen,  durch  welche  die  Kenntniss  der  palAoioischen  Ko- 
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r«llen  jedenfallt  erweitert  worden  ist.  Dagegen  können  wir  der  Trennwif 
der  vieUtrabligen  Korallen  in  Flabellata  und  Pinnata  nicht  das  hoW  Ge- 
wicht  beilegen,  das  nach  des  Verfassers  Ansicht  daranf  zu  legen  seyn  wirde. 
Die  Klassification  der  sftmmtlichen  Arten  ist  von  demselben  in  f^lfender 
Weise  durchgeffibrt  worden: 

A  c  t  i  n  0  z  0  a. 

I.  Polycyclia  Bronn. 

A.  Flabellata  L. 

Die  Stemleisten  nach  sechs  Systemen  and  vielen  Ordnungen  wachsen 
fö  eher  förmig. 

a.  Tabniata  E.  H. 

a  Theciidae  E.  H.  (Columnaria  Go.) 

b.  EporosB  Br. 

a  Turbinolüdae  E.  H.:  Cyathophyllidae  (Cyathophyllnro  Go.),  Hetio- 
phyllidae  (Heliophyllum  Hall),  Astraeidae  aa.  Ensmiliana  E.  H.  aaa 
Buphylliacea  E.  H.  ( Lithodendron  Phill.)  bbb.  Stylinacea  E.  H.  (Lons* 
daleia  M'Cot). 

B.  Pinnata  L.  ^ 

„Corallenstöcke  einrach,  röllhornrörmig.  Die  Sternleisten  nach  sechs 
Systemen  und  vielen  Ordnungen  nehmen  einseitig  an  Zahl  in,  Piedem 
bildend,  und  ununterbrochen  von  unten  nach  oben  »ehend ;  die  Banch* 
höhle  mit  Böden,  die  Kammern  mit  BJMsen  angerilllt;  mit  Epithek  ver- 
sehen. Kelch  mit  Septal  Gruben ,  zum  Theil  mit  glattem  oder  vertief- 
tem Boden,  zum  Theil  mit  einem  mittleren  Dorn  (Slulchen)  versehen. 
Eine  durch  die  SeptaNGruben  und  die  Spitze  des  Stockes  gefllhiie 
Ebene  liefert  zwei  gleiche  gegenbildliche  Hilften  mit  ungleichen  Polen.** 

Zaphrentinae  E.  U.  (Zaphrentis  Raf.) 

Cyathaxoniidae  Mich.  (Cyathaxonia  E.  H.) 

II.  Monocyclia  Br. 

Octactinia  6r. 

a   Tnbiporina  Ehr.  (Harmodites  Fisch.) 

b.  Aoloporidae.    (Aulopora  Go.) 

Malacozoa  acephala  (Bryozoa  Ehe.) 

A.  Cyclostomata  Bl5K. 

a.  Cavidae  d'Oaa.  (Ceriocava  [Ceriopora]  d^Oas.) 

b.  Sparsidae  d^Gao.  (Feneslella  Lonsd.,  Tubulipora  Laji.) 

B.  Chilostomata  Busk. 

a.  Escharidae  d^Oaa.  (Vincularia.> 


A.  Stoppahi:  Supplement  ä  feaMtd  sur  /«#  eonüHwM  fenermUs  de* 
eouehes  ä  Avieuim  eoniorta.     Milan.  t8SS,    43  Seiten  und  1  Tabelle. 

Dieses  Supplement  bildet  den  Schluss  der  Untersuchungen,  deren  Ver- 
öffentlichung der  Verfasser  188t  in  den  AiH  dettm  Moeieie  iimlietmm^  Vol.  11 1, 
und  in  einer  frmnmÖsUeken  Übersetzung  (EsMmi  tmr  lee  eonüHons  fenermUM 
ds9  etmehee  ä  AviemU  e0nioria.  Milun,  t6€t)  begonnen  halle.  Seiae 
nbrigen  hieher  gehörigen  Mittheiinngen  sind  enthalten  in  der  PMomieUfU 
Lomkarie  (s.  d.  Jahrb.  1860,  762,  763;  1861,  368,  713,  736). 


Digitized  by  VjOOQIC 


637 

Auf  eine  bibliographifche  Ergflnsang,  welche,  auMer  einigeD  fiHheren, 
die  mit  Stoppavu  Arbeiten  gleichzeitigen  Schriften  nachträgt,  folgt  eine  Über- 
sicht der  letzten  Leistungen  über  den  unteren  Lies  (Infralies),  zu  dem  be- 
kaantltch  der  Verfasser  die  beiden  Abtheilangen  der  Contortaschichten  rechnet. 
Daher  werden  hier  aufgeführt  die  Untersuchungen  von  Diwaloub  über  Luxem- 
burg, Mabtim,  FouaMBT,  UaBsaT,  Tsiiouui  und  FtErsE  über  Frankreich,  Stur 
über  Um§mmy  Creonkr  und  Schlömbacb  über  das  n<krdliche  Deutsehland, 
GiniBBL  und  Wuhur  über  Baiem,  WRieBT  und  Moorb  über  England,  Ca- 
noxim  über  das  nördliche  Italien,  endlich  die  Verhandlungen  der  Geolog. 
Gesellsch.  von  Frankreich  wiihrend  ihrer  Versammlung  zu  St,  Jean  de 
Maurienne.  Dann  werden  einige  Ergftnzungen  zu  dem  früheren  Verzeichnisse 
der  Petrefacten  gegeben.  Vielleicht  ist  Area  Azzarolae  Stopp,  identisch  mit 
A.  bavaria  Wns. :  ein  früher  unbestimmter  Pentacrinus  ist  P.  bavaricua 
Wime.  :  Cidaria  Oroboni  faUt  vermuthlich  mit  Cid.  alpis-sordidae  Wirb,  zusam- 
men:  Tamnastraea  rectitamellosa  Wink,  ist  zu  den  Versteinerungen  Yon 
A9*arola  nachzutragen :  Thaeniodon  praecursor  Scblobnb.  fand  sich  unter  den 
früher  unbestimmt  gelassenen  Bivalven:  Gervillir  Galeazzi  Stopp,  dürfte  G. 
praecursor  Qubnst.  seyn,  ebenso  Anomia  Schafhaeptli  Wibb.  =  A.  filosa 
Rollb:  endlich  wird  Anomia  fissistriata  Wink,  als  ein  theilweise  entstelltes 
Ezemplar  von  Piicatula  Archiaci  Stopp,  vermuthet.  — 

In  den  allgemeinen  Bemerkungen  über  die  Contortaschichten  sagt  St., 
dass  trotz  örtlicher  Verschiedenheiten  im  Osten  und  Westen  diese  Schichten 
DBd  ihre  Aeqnivalente ,  d.  h.  ein  Theil  seines  Infralias,  in  der  Lombardei 
und  anderwftrts  dieselben  verbreitetsten  und  am  meisten  leitenden  Petrefacten 
enthilt.  Oberall  viel  Acephalen,  Braehiopoden ,  Polypen,  wenig  Gastero- 
poden,  keine  Cepbalopoden,  wenn  man  von  einem  Ammoniten  absieht,  den 
CuRioNi  von  Bami  angibt.  Das  wahre  Bonebed  ist  zwar  noch  nicht  in  der 
Lowthardei  nachgewiesen,  aber  doch  haben  sich  schon  an  den  Lokalitaten 
der  Contortaschichten  Reptilienreste  gefunden.  Unzweifelhaft  liegen  über 
diesen  Schichten  Daehsteinkalk  mit  seiner  Bivalve  und  darüber  die  Bildung 
von  Saltrio,  ein  entschiedener  Lies.  Unter  ihnen  lagern,  mehrere  hundert 
Meter  mftchtig,  dolomitische  Kalke  mit  den  Schichten  von  Eeino  und  unter 
diesen  die  Bildungen  von  Oomo  und  Doeeena,  welche  mit  den  bunten 
Kenpermergeln  identificirt  worden  sind.  Der  genannte  Dolomit ,  „mittler  Do- 
lomit**, ist  der  sonst  sogenannte  Hanptdolomit.  Auch  anderweit,  bei  Hinde- 
leng,  Meillerie,  Armoie  u.  s.  w.  finden  sich  dolomitische  Massen  in  ent- 
sprechender Lagerung.  Abweichend  von  andern  Orten  ist  dagegen  in  der 
Lombardei  die  bedeutende  Mächtigkeit  und  das  Überwiegen  von  Kalken, 
Thonen  und  Mergeln  iir  den  Contortaschichten,  während  anderweit  Sand- 
steine die  grossem  Massen  bilden. 

Der  Verfiisser  vertheidigt  aufs  Nene  die  Zunahme  dieser  Schichten  zur 
Juraformation.  Von  Reptilien  und  Fischen  Nichts  was  an  Trias  erinnert, 
eben  so  wenig  von  Polypen  und  Spongien.  Aus  andern  Abtheilongen  finden 
sich  die  Reste  theils  der  obern  Trias  und  dem  Lias  gemeinsam,  theils,  wo  ent- 
schieden triassische  sind,  dieselben  gemengt  mit  charakteristischen  Formen 
des  Jura  oder  wenigstens  ihnen  analogen.    Im  Ganzen  aey  aber  die  Annihe* 
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rang  an  den  Lins  grösser  und  die  gRnse  Bildung  desthalb  «ieht  als  ^Scbicliteo 
von  Kössen'*,  oder  als  „Contortaschichten**  oder  „Booebed",  sondere  als  „Ib* 
fralias^  selbslstflndig  an  die  untere  Grense  des  Lias  sa  stellen.  Dtm  c«l- 
sprach  bereits  Arcrucs  Bezeichnung  als  ^^vierte  Etage  des  Lias**  und  HAunu 
„unterer  Lias'*.  Zu  dieser  Schichtenfolge  xwischen  den  bunten  Mergebchie- 
fern  und  den  Liassohichten  mit  Gryphaea  arcnata  und  Amm.  Bncklandi  wftr- 
den  susammen  zu  nehmen  seyn:  die  Contortaschichten ,  die  Schichten  vo« 
Kössen,  das  Bonebed,  die  Vorlaufer  des  Lias  und  der  SckwMseken  Klonke^ 
der  Sandstein  von  Rsimsinyen^  der  calcaire  gr^so-bitunineux ,  die  Sand- 
steine von  Luxemburg  und  Nettange^  Qubnstbdts  Psiionoten-Bank  und  Angii- 
latenschichten,  der  EnglUehe  Wbitelias,  der  üfatifiootfrjeAe  Bonebedqaader, 
der  Kalk  von  HM$rsiadi  und  Valognes,  der  Choinbitard  von  Ljfim,  die 
Arkose,  die  Lumacbelles  und  der  Foi«  de  veau  von  Cdie  dOr,  die  Mergel 
von  JamoigneM^  ein  Theil  von  d'Orbiort's  Sinömnrien,  Arcriacs  aterer 
Sandstein  oder  die  vierte  Etage  des  Lias,  der  Dachstein-Kalk,  der  obere 
Dolomit  der  LomharM. 

Stoppami  theilt  diesen  gesaromten  Inf^alias  in  einen  oberen  und  enteren. 
Zu  dem  ersteren  wärden  die  Sandsteine,  Kalke  und  Dolomite  gehören,  welche 
als  Aeqnivalente  der  Schichten  mit  A.  planorbis  und  A.  angulatas  geltee 
können.  Zum  unteren  Infralias  wären  dann  die  Sandsteine,  hfiufiger  die 
Ralkmergel  und  geschichteten  Thone  zu  zählen,  die  ein  Aequivalenl  der 
eigentlichen  Contortaschichten  vorstellen.  Der  untere  Infralias  ist  charakteri- 
sirt  durch  Reptilien  und  Fischreste  (Bonebed),  viel  Acephalen,  besonders 
Avicula  und  Bactryllium ,  durch  den  fast  gänslichen  Mangel  der  Cephalopodea. 
Der  obere  Theil  ist  ausgezeichnet  durch  viel  Garsteropoden ,  zahlreiche  Cepha- 
lopodeu  vom  Liascharakter,  ohne  die  Versteinerungen  des  Bonebed,  ohne 
jene  Avicula  und  ohne  Bactryllium.  Die  grösste  Mächtigkeit  erreicht  diese 
gesammte  Europa  von  Ost  nach  West  durchsetzende  Bildung  in  der  Leai- 
kardei  mit  300  bis  400  Meter.  Zum  Schlüsse  enthält  die  Schrift  eine  Auf- 
ffthrung  der  Petrefakten,  welche  der  LomkardUeken  onleren  Etage  des  In- 
fralias, d.  h.  den  eigentlichen  Contortaschichten  angehören.  Die  grötaere 
Zahl  fällt  auf  deren  oberen  Theil  mit  Terebrat.  gregaria,  die  Bildong  yo« 
Am^aroia,  Weniger  reich  ist  der  untere  Theil  mit  Bactrylliuai  strioletonB, 
die  Gruppe  der  Lumachellen  und  schwarzen  Mergelschiefcr.  Noch  weeige 
Reste  sind  beiden  gemeinsam.  Die  beigegebene  Tabelle  neigt  die  Parelleli- 
sirung  des  Infralias  und  der  unten  liegenden  Trias  in  den  bisher  unter- 
suchten  Lokalitäten. 


Siudii  del  pro  f.  G  Mrhbgriri  sugii  eekinodermi  futiU  »eoftmiei  S 
Toteana  (Aiti  des  1869  zu  Siema  abgehaltenen  Gelehrlen-Konfresses). 
29  Seiten  in  8®,  2  Tafeln. 

Der  Verfasser  bezeichnet  die  Abhandlung  als  Voriftufer  einer  grösseren 
Monographie.  Als  neue  Arten  der  fossilen  Echinodermen  aus  den  neegenen 
Schichten  ToieanaM  werden  beschrieben  und  abgebildet:  Astrogoniuro  aenense, 
Bonrguetocronus  italicus,  Rhabdocidaris  Oxyrine,  Cidaris  Soldanii,  C.  asargn- 
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ritifera,  C  tessnnit».  Ohne  Abbildung  beschrieben  ist  als  neu:  Crenaster 
ornatus  und  Cr.  fovcolatus,  nebst  Cr.  Soldanii,  dessen  schon  Soloani  gedenkt, 
und  Crei|B8ter  Montalionis,  einer  schon  vorher  von  Mrnbghini  aufgestellten 
Art.  Als  von  anderen  Autoren  bereits  besehrieben,  werden  behandelt:  Poro- 
cidaris  serraria  (Cidaris)  Br  ,  Cidaris  rosaria  Bn.,  Cid.  limaria  Br.,  Cid. 
Maensteri  E.  Sism.,  Cid.  signata  E.  Sism.,  Cid.  Desmoulini  E.  Sisa.  Die 
fOnf  erstgenannten  auch  abgebildet. 

Preisaiifgaben. 

Programm  der  Academie  der  Wissenschaüen  des  Instilutes  zu  BO' 
logna  zum  Koncurs  des  ALDiNrscheii  Preises  über  den  Gel* 
Tanismus  für  i866,     Bologna ,  den  26.  Febr.  1863. 

Da  für  den  Koncnrs  im  Jahr  1869  keine  Abhandlung  eingegangen  war, 
wird  dasselbe  Thema  unter  folgender  Form  wiederholt  gestellt. 

1)  Zu  prüfen  und  auseinander  zu  setzen,  was  seit  den  Abhandlungen 
der  Professoren  Grimblli  und  Civa,  die  früher  von  der  Akademie  gekrönt 
wurden.  Wesentliches  über  den  Muskel-  und  Nervenstrom  und  die  Contrak- 
tionen  des  Frosches  von  Physikern  und  Physiologen  geleistet  worden  ist:  be- 
sonders aber  auf  die  wahre  Bedeutung  des  elektrotonischen  Zustandes  der 
Nerven  einzugehen,  welche  von  Pplüger  sehr  hervorgehoben,  von  Budgb 
geleugnet  wird. 

2)  Durch  genaue  unj  entscheidende  Versuche  zu  ermitteln,  ob  wirklich 
in  der  Haut  des  Frosches  ein  elektrischer  Strom  besteht  und,  im  bejahenden 
Falle,  welches  dessen  Gesetze  sind:  ob  er  sich  nicht  als  eine  physiologische 
Erscheinung  ansehen  lässt  oder  einen  Bezug  zu  andern  Strömen  hat. 

Die  Akademie  wünscht,  dass  von  den  auf  den  Frosch  bezüglichen  That- 
sachen  die  analogen  Erscheinungen  an  andern  Thieren  nicht  getrennt  werden, 
sondern  dass  auch  über  sie  berichtet  und  Untersuchung  geführt  wird. 

Preis  für  die  beste  Abhandlung:  zweitausend  italienische  Liren.  —  Die 
Abhandlungen  franco  bis  letzten  December  1866  ^»an  den  SecretSr  der 
Akademie  der  Wissenschaften  des  Instituts  zu  Bologna'*,  —  Spätere  Abhand- 
lungen können  nicht  berücksichtigt  werden  —  Leserliche  Schrift  in  italieni- 
scher, lateinischer  oder  französischer  Sprache.  —  Genaue  Aufführung  der 
Literatur  und  der  Unterlagen  für  die  Angaben  der  Schriftsteller.  —  Zu  jeder 
Abhandlung  ein  Motto,  welches  zugleich  auf  einem  versiegelten  Convert  an- 
tnbringen  ist,  worin  der  Name  des  Einsenders  enthalten  ist.  —  Der  Ver- 
fasser soll  auf  keine  Weise  sich  in  seiner  Schrift  kenntlich  machen,  da 
dergleichen  Arbeiten  vom  Koncurs  au$zuschliessen  sind.  —  Nach  Ablauf  des 
Termins  und  gefasstem  Urtheil  wird  nur  das  zu  der  bevorzugten  Arbeit  ge* 
hörige  Convert  geöffnet  und  der  Name  des  Verfassers  bekannt  gemacht. 

[Prllsident:  Guisbppb  Bkrtoloici.  —  Secretfir:  Dombnico  Piani.] 


0.    Geologische  Preis-Aufgaben 
der  Harlemer  Societat   der  Wissenschaften. 

(Ans  dem  uns  zugesendeten  y^Extraii  du  Programme  de  la  Soeie'ie'  Hoi- 
Imndaiee  dee  Seiencee  ä  Harlem  Pour  Cannee  1868.)  Konkurrenz-Bedin- 
gungen vgl.  Jb.  1868,  511. 

A.  Vor  dem  1.  Januar  1865  einzusenden  sind  die  Antworten  aus  frü- 
heren Jahren  wiederholter  Fragen  (Jb.  1869^  638) 
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VIL  A  rexcepiion  de  auelques  terraiDs  tar  U  frootiire  Orientale  6m 
Royaume  des  Pais-oas»  les  Formations  göologiqaet  couvertes  par  les  tcr- 
rains  d'allavium  et  de  diluviom  dans  ce  pays  ne  soot  encore  que  fort  p«a 
coDoues.  La  Socictd  dösire  recevoir  un  exposi  de  tont  ce  que  lea  foragea 
exöcut^s  en  divers  lieux  et  d'antret  observatioos  pourraieiH  faire  comialtre 
avec  certitude  sur  la  nature  de  ces  terrains. 

VIII.  On  sail  surtout  par  le  travail  du  Professeur  Robhbr  k  BresUu  que 
plusieurs  des  fossiles  que  l'oii  trouve  pr^s  de  Groningue  appartiennent  am 
fti^mes  espices  que  ceux  que  Ton  trouve  dans  les  terrains  siluriens  de  Ttle 
de  Ooihiand,  Ce  fait  a  condnit  Mr.  RoaaBR  k  la  coDclussioa  que  le  dilo- 
vium  de  Groningue  a  ^tö  transportö  de  cette  tle  de  Goihimnd^  mait  cette 
origine  parait  peu  conciliable  avec  la  direction  dans  laquelle  ce  dilnviui^bst 
d^posö,  directioo  qui  indiquerait  plut6t  nu  transport  de  la  partie  ro^dionala 
de  la  Norvege,  La  Soci^tö  dösire  voir  döcider  cette  qoestion  par  une  coa- 
paraison  exacte  des  fossiles  de  Groningue  avec  les  minöraux  et  les  fosailea 
des  terrains  siluriens  et  autres  de  cette  partie  de  la  Norvege^  en  ayant  6gajd 
aussi  aux  modifications  que  le  transport  d'un  pays  ^loigne  et  8e$  suitea  om 
fait  subir  k  ces  mindraux  et  k  ces  fossiles 

ß.     Neue  Fragen  vor  dem  1.  Januar  i865  einzusenden: 

I.  On  deniande  une  continuatiou  des  recherches  remarquables  de  Brew- 
sTBR  sur  les  liquides  et  les  gas,  qui  reroplissent  les  petites  cavit^  que  Ton 
trouve  parfois  dans  les  roio^raux  crtstallis^s. 

IL  La  Sociöt^  demande  une  comparaison  anatomique  exacte  du  squelelte 
du  CryptobranehuM  Japonieus  avec  celui  des  salainandres  fossiles  JOemn- 
gen  et  de  celui  du  salamandre  de  Roth. 

IIL  La  Soci^t^  d^sire  que  reffet  de  Paclde  carboniifue  sur  rorganisanc 
animal,  surtout  sur  celui  de  Thomme,  sott  object  d'experiences  nouvelles  at 
döcisives. 

IV.  On  demande  des  recherches  exactes  sur  la  repartition  des  planiea 
et  des  animaux  dans  les  couches  de  houille  de  quelques  pays  diff^renta. 

C.  Wiederholte  Fragen  aus  früheren  Jahren;  die  Antworten  vor  dem 
1.  Januar  1864  einzusenden. 

I.  La  Sociöt^  d^sire  que  dans  des  mers  difif^rentes  on  se  procura  par 
des  sontages  des  ^chantillons  du  fond,  qu*on  les  exaroine  et  que  Ton  faaae 
connaltre  tout  ce  que  ces  öchantillons  apprennent  d'int^ressant  sur  la  natore 
de  ces  terrains  sousmarins. 

II.  Dans  la  contra  montagneuse  de  la  rive  gauche  du  Rhin,  connae 
sons  le  nom  de  fEiffel^  on  remarque  plusieurs  montagnes  coniques,  qui  doivent 
övidemment  leur  existence  k  des  actions  volcaniques.  —  La  Sociötö  döaire  voir 
dö eider  par  des  recherches  exactes  faites  sur  les  lieux  m^mes,  si  Ton  y  trouve 
des  traces  de  soulövement  des  couches  anciennes,  ou  bien  si  ces  montagaea 
ne  sont  que  des  c6ne8  d'*6ruption. 

III.  On  demande  une  description  anatomique  comparative  de«  restca 
d'oiseaux,  que  Ton  trouve  dans  les  diif^rents  terrains  g^ologiques. 

IV.  Beaucoup  de  roches  laissent  encore  les  natural istes  en  doote,  si 
elles  ont  6U  d^posdes  d^une  dissolution  dans  Teau,  on  bien  se  aont  aolidifi^ca 
apr^s  une  fusion  par  la  chaleur.  La  Soci^t^  d^sire  qu'une  de  ces  rociMa  a« 
choix  de  Tauteur  soit  soumise  k  des  recherches  qui  m^nent  k  d^cider  avec 
certitude  sur  son  origine  et  qni,  si  c'est  possible,  jettent  aussi  quelque  la- 
mi^re  sur  celle  d*autres  roches  plus  ou  moins  analogues. 

V.  La  Socidt^  d^sire  que  Ton  coropare  les  restes  de  castora  et  d'^aydes, 
trouv^s  dans  les  lourbiöres  dans  des  lieux  oü  ces  animaux  ne  vivenl  plas 
aujourdhui.  avec  les  espöces  Vivantes  de  ces  m^mes  animaux. 

VI.  Y  a-t-il  des  tremblements  de  terre  aui  ne  doivent  Atre  atlriba^ 
qu'  k  des  affaissements  de  couches  situ^es  k  plus  ou  moins  de  profondeai, 
et  si  cela  est,  k  qneU  signes  peut  on  les  reconnattre? 
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Ein  neuer  Wol fr amlt 

Ein  Beitrag  zur  Mineral-Chemie 

von 

Herrn  Professor   Dr.  H,  Wj.  TIi.  liiebe« 


Vor  Kurzem  sandte  der  Bergingenieur  Herr  Hermann 
Frrbbr  eine  Suite  Wolframit-Handstficke  ein,  welrlie  er  in  der 
Sierra  Almagrera  in  Südspanien  gesclilagen  liatte  nnd  mit 
Recht  besonderer  Beachtung  für  werth  hielt.  Der  Wolfra- 
mit  bricht  dort  auf  einem  Gang  in  Icrystaüinischem  Schie- 
fer in  Begleitung  von  Quarz.  Der  Schiefer  ist  ein  weicher 
Ur-Thonschiefer,  ganz  ähnfich  den  chloritischen  Gr-Thonschie- 
fern  (Glimmer-Schiefern),  die  sich  auf  der  NW.-Seite  des 
Ficklelgebirgei  hinziehen.  Anderweitige  Haudstucice  dieses 
Schiefers,  die  ich  aus  der  Sierra  Afmagrera  besitze,  sind  von 
Spatheiseiisteiu-Äderchen  durchschwärmt.  Der  Quarz  ist  milch 
weiss  nnd  gehört,  nach  den  Handstuclien  zu  schliessen,  einer 
frühem  Bildungs-Periode  an  als  der  Wolframit,  denn  darauf 
weist  nicht  nur  die  Lage  unmittelbar  auf  dem  Schiefer  hin, 
sondern  auoli  der  Umstand,  dass  da,  wo  man  den  Wolframit 
abgespreugt  hat,  der  darunterliegende  Quarz  vielfach  eine 
rauhe  und  angefressene  Ober6äche  zeigt,  während  der  Wolfra- 
mit an  den  Contact-Stellen  in  der  Regel  ganz  unversehrt 
ist  und  überdies  in  Risse  und  Spalten  eindiiugt,  welche  die 
Quarz-Massen  naturlich  vorher  zerklüftet  haben  mussten. 

Das  Wolfram-Erz  selbst  fallt  sofort  durch  sein  geringes 
speclfiflches  Gewicht  auf.  Herr  Oberbergrath  Breithaupt  erkannte 
in  ihm  eine  besondere  MlneraUSpecies  und  nannte  sie  einem 
Freunde,  mit  dem  Hand  in  Hand  er  schon  so  manche  be- 
schwerliche Strecke  auf  dem  weiten  Gebiet  seiner  Wissen- 
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Schaft  durchwandert  hat,  Herrn  Rudolph  Ferbbr  in  Gera  in 
Ehren  „Ferberit/'  Er  hatte  die  Gutp,  mir  Betreffs  der 
Diagnose  des  Ferberits  ausführlich  zu  schreiben  und  mich 
dadurch  in  den  Stand  zu  setzen,  in  vorliegender  Arbeit  die 
Resultate  seiner  Untersuchungen  zu  citiren,  noch  ehe  die- 
selben im  Druck  erschienen  sind.  Er  schreibt  unter  Anderro: 
>,Der  Ferberit  hat  folgende  mineralogische  Eigenschaften: 
y^Lebhafter  unreiner  Glas-Glanz,  welcher  sich  weni^^  dem 
„metallisirenden  Demant-Glanz  nähert.  Farbe  schwarz.  Strich 
»braunllch-schwarz  bis  schwärzlich-braun.  Derbe  als  Gang- 
,y Ausfüllung  erscheinende  Massen,  aus  länglich->,körnigen«' 
^^zusammengesetzten  Stücken  bestehend,  welche  zum  Tbell 
^ihre  Krystall-Form  durch  parallelogrammatische  Flächen  ver- 
i^rathcn  (wie  wenn  man  einen  gespaltenen  Wolframit-Krystall 
>,von  Zinnwald  nach  seinem  brachydiagonalen  Flächen-Paar 
>,betrachtet).  Spaltbar  brachy-diagonal  sehr  deutlich.  Vom 
„dichten  Bruch  ist  wenig  zu  sehen.  Härte  5  bis  ^V^*  Spe- 
i,cifi8ches  Gewicht  in  zerkleinten  Bröckchen  (i,801.'<  Infolge 
der  genannten  abweichenden  Eigenschaften  erschien  eine 
genaue  qualitative  und  quantitative  Analyse  des  Ferberit  als 
dringend  nothwendig,  und  es  ward  dieselbe  von  mir  mit  der 
Sorgfalt  ausgeführt,  welche  wissenschaftliche  Arbeiten  der 
Art  erheischen. 

Quantitative  Untersuchung.  Zuerst  handelte  es 
sich  bei  der  quantitativen  Analyse  darum,  genau  das  Wasser 
zu  bestimmen,  dessen  Gegenwart  schon  das  Kölbchen  ange- 
zeigt hatte.  Die  bei  120^  getrocknete  Substanz  ward  zuerst 
im  Platin-Tiegel,  bei  einem  zweiten  Versuch,  welcher  wegen 
der  vorhandenen  Oxydule  und  deren  Neigung  höher  zu  oxy- 
diren  angestellt  werden  musste,  im  verschlossenen  Glas- 
Kölbchen  mit  Vorlage,  und  bei  einer  dritten  Probe  mit  vor- 
gelegtem Chlorcaicium-Röhrchen  geglüht.  Alle  drei  IVIetlio- 
den  gaben  fast  genau  dasselbe  Resultat,  nämlich  0,2  p.  c. 
Wasser.  An  aolchen  Stellen,  wo  die  Verwitterung  das  Erz 
von  aussen  herein  angegriffen  hat,  lassen  sich  Überzüge  und 
feine  Ausfüllungen  der  Hohlräumchen  beobachten,  die  aus 
einem  gelb-braunen,  in  Salzsäure  vollkommen  löslichen  Brauii- 
eisenerz-Mulm   bestehen,   und    die   Lupe   lässt    auch    weiter 
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hinein   lilelne  Ränmchen    in    dem  Krystall-Gewebe   erliennen, 
die   mit    der    a;enannten   Masse    Ausgefüllt  sind.     Letztere  ist 
offenbar  infiltrirt,    denn    um    die  Ränmchen  herum  lässt  sieh 
lieine  Spur  von  Verwitterungs-Zone  erkennen;    vielmehr  hat 
der  Ferberit  auch  hier  im  Innern  unmittelbar  unter  dem  Mulm, 
der  sich  abwischen  lässt,  schön  glänzende  Flächen.     Es  lag 
somit  der  Schluss  nahe,  dass  das  gefundene  Wasser  solchen 
iiiGltrirten  Brauneisenerz-Partikelchen   angehöre,  die  zu    klein 
waren,    als    dass    man    sie   mit  der  Lupe  hätte  wahrnehmen 
können,   und  ward  daher  von  den  gefundenen  Bestandtheilen 
des  Minerals  eine  nach  dem  Wasser-Gehalt  berechnete  Quan- 
tität   Branneisen-Erz    abgezogen ,     nachdem    die    Richtigkeit 
des  Schlusses  auch    noch    durch    eine  Untersuchung  des  Ge« 
wichts-Verhältnisses    zwischen    dem    Eisen-Oxydul     und    dem 
Eisen-Oxyd  bestätigt  worden  war.     Die  Schwierigkeit,  welche 
letzgenannter  Prüfung  im  Wege  stand,    lag  hauptsächlich  in 
der  Gegenwart   der   leicht  reducirharen  Wolfram-Säure.     Ich 
nahm  eine  Glas-Röhre,  schmolz  sie  an  einem  Ende  zu,  blies 
Perlschnur-förmig  aneinander   gereihte    flache    Annreibnngen 
daran  und  bog  sie  dann  V-förmig  um,  so  dass  an  dem  andern 
Ende  ein  rückwärts  gerichteter  kurzer  Hals  als  Öffnung  stehen 
blieb.     Nun  goss   ich    Chlor- Wasserstoff  hinein  und  Hess  die 
Säure  rückwärts  in  das  verschlossene  Ende  fliessen,  erhitzte 
sodann  das  offene  Ende  bis  zur  Abtrocknung  des  Glases  und 
endlich  die  Säure  im  andern  Ende  bis  Austreibung  der  atmo- 
sphärischen  Lnft.     Zuletzt  ward  durch  den  Hals  gepulvertes 
Mineral  eingefüllt,    die  Röhre  zugeschmolzen  und,    nachdem 
die  Säure  wieder  in  diesen  Schenkel    zurückgelaufen,    lange 
Zeit  massig  erhitzt.  Nach  ziemlich  vollständiger  Aufschliessung 
ward  die  Röhre  während    eines  Zeitraums  Von  2  Tagen  vor- 
sichtig Immer  schräger  gelegt  und  so  die  Lösungs-Flüssigkeit 
aus  dem  einen  Schenkel  in    den  andern    befördert,    während 
das    Pulver    der    Wolfram-Säure    vermöge   seiner  Schwere  iii 
den  Auftreibnngen   des  ersten  Schenkels  zurürkblieb.     Nach- 
dem endlich  dann  die  Röhre  in  der  Mitte    durchgefeilt    wor- 
den,   ward  die  Flüssigkeit  nach  der  Methode  von  Fuchs  mit 
Kupfer-Blättern  untersucht,  indem  von  derselben  zwei  genau 
gleiche  Mengen  abgewogen    wurden.     Der  Gewichts-Verlust 
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des  Kupfers  in  der  von  der  Atmosphäre  abgesperrten  und 
der  des  Kupfers  in  der  mit  Chlor  oxydirten  Flüssigkeit  ver- 
hielt sich  ziemlich  genau  wie  3  :  67.  Das  Eisen  im  ganzen 
Mineral  verhielte  sich  demnach  zum  Eisen  in  dem  darin  ent- 
haltenen Eisen-Oxyd  wie  1854  :  83;  gefunden  ward  aber,  in- 
dem alles  Eisen-Oxyd  als  Brauneisen-Mulm  angenommen  und 
nach  dem  Wasser-Gehalt  berechnet  ward,  das  Verhältnlss 
1869  :  83.  Die  beiden  Verhältnisse  gestalten  sich  also  fol- 
gender Weise:  1)  1869  :  83,7  und  2)  18G9  :  83.  Dies  stimmt 
recht  gut  zusammen,  zumal  wenn  man  erwägt,  dass  bei  der 
Trennung  des  Oxyduls  nach  Fuchs  wegen  nicht  ganz  ver- 
miedener Oxydation  immer  etwas  zu  wenig  Oxydul  resal- 
tiren  wird. 

Zum  Behufe  der  quantitativen  Analyse  ward  das  Mineral 
durch  doppelt  schwefel-saures  Kali  aufgeschlossen  und  im 
Allgemeinen  derselbe  Gang  der  Analyse  eingebalten,  wie  bei 
der  qualitativen  Prüfung.  Um  grössere  Sicherheit,  nament- 
lich rücksiclitlich  der  Basen  zu  gewinnen,  ward  auch  noch 
der  Aufschluss  mittelst  Salpeter-Salzsäure  in  Anwendung  ge- 
bracht. Dabei  ward  das  Wolfram-saure  Ammoniak  erst  in 
einem  Becher-Glas  und  zuletzt  in  einem  Porzellan-Tiegel  vor- 
sichtig zur  Trockne  eingedampft^  und  das  Salz  sodann  ge- 
glüht. Aus  zwei  Analysen  der  ersten  Art,  von  denen  eine 
einen  kleinen  Überscliuss  ergab  und  aus  einer  Analyse  der 
letzten  Art  ward  das  Mittel  gezogen.  —  Dabei  wurde  die 
mit  der  Zinn-Säure  zugleich  niedergeschlagene  Wolfram-Säure 
nicht  sogleich  von  jeuer  getrennt,  sondern  beide  Säuren  wur- 
den gemeinschaftlich  geglüht  und  gewogen.  Sodann  ward 
ein  abgewogener  Theil  des  Gemisches  in  einer  schwer  schmelz- 
baren Glas-Röhre,  welche  vorn  schräg  nach  unten  in  eine 
weite  Spitze  ausgezogen  war,  durch  Wasser-Stoif  reducirt. 
Darnach  wurden  möglichst  langsam  Salpeter  saure  und  zn- 
letzt  Chlorwasserstoff-saure  Dämpfe  durchgeleitet.  Eodlich 
ward  das  Pulver  mit  Salpeter-Salzsäure,  die  in  einzelnen 
Tropfen  eingegossen  ward,  behandelt,  und  sodann  mit  etwas 
Wasser  gewaschen.  Die  aus  der  Spitze  fliessenden  Tropfen 
wurdep  in  einem  Filtrum  aufgefangen.  Zuletzt  ward  die 
Röhre  durch  trockene  Luft  getrocknet  und   geglüht,   und  zu 
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ihrem  Gewicht  das  Gewicht  des  heraiisgespühlten  und  durcli 
Verbrenuung;  des  Filters  wiedergewonnenen  Pulvers  addirt. 
Auf  diese  Weise  musste  die  Gewichts-Differenz  den-  Gehalt 
an  Zinn-Säure  angeben.  Bei  der  Fliichtiglieit  des  Zinn-Chlo- 
rids und  bei  der  geringen  Menge  des  Zinn-Oxyds  erschien 
nämlich  eine  direkte  Bestimmung  nicht  räthlich.  —  Die 
Trennung  des  Eisen-Oxyds  vom  Mangan-Oxydul  ward ,  wie 
schon  bemerkt,  durch  bernsaures  Ammoniak  bewirkt.  —  Das 
Resultat  der  quantitativen  Analyse  war  nun  folgendes: 


ünterniobsäure 

.     Spur 

(Beryllerde       .     . 

Spur?) 

Zinnsäure      .     .     . 

.     0,14 

Magnesia      .     .     . 

.     0,42 

Thonerde      .     .     . 

.     1,15 

Caicia       .... 

.    1,7a 

Manganoxydul 

.     2,98 

Eisenoxydul       .     . 

.  22,96 

Wolframsänre  .     , 

.  69,13 

u  Eisenoxydhydrat     . 

.     1,39 

99,90 
a.  Nehmen  wir  nun  an,  dass  die  Ansicht,  zu  der  sich  in 
neuerer  Zeit  viele  Mineralogen  hinneigen,*  dass  nämlich 
Mangan-Oxydnl  und  Kalk-Erde  etc.  Vertreter  des  Eisen-Oxy- 
dnls  seyen,  die  richtige  sey,  so  sind  die  genannten  StofFe  In 
Eisen-Oxydul,  und  folgerichtig  die  Thon-Erde  und  Zinn-Saure 
in  Wolfram-Säure  umzurechnen.  Die  Rechnung  ergiebt: 
Basen : 

Säuren : 
Woltram-Säure 
v.  d.  Thonerde 
V.  d.  Zinnoxyd 


Eisen-Oxydul  22,96 

V.  d.  Calcia  2,2164 

V.  d.  Magnesia  0,7418 

V.  d.  Manganoxydul  3,0191 


09,13 
2,5996 
0,21716 


28,9372 


71,94676 


*  So  u.  A.  Hauhanii  in  der  neuesten  Au«{^abe  seiner  Mineralogie.  — 
Daiia  (4  #^#.  of  Min.  186S)  tial  die  Formel  (FeO,  MoO;.  WOs,  sagt  aber 
dann  eiiher2  (FeO  .  WOs)  +  3  (MnO  .  WOs),  or  4  (FeO  .  WOs)  +  MnO.  WOs. 
~  Dblaposse  hat  die  ^yFormuie  tres-^mpU^*  WOs  (FeO  .  MnO)  wie  sclion 
BiRZKLius  (Nauv.  C,  He  Min,  i86Z), 
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Der  Saiierstoff-Qiiotieiit  ist   darnach  :=    1:2,31629  rexp. 
1:0,7721   lind  seine  Näberungswerthe  sind  ^/4  und  ''Z». 
Daraus  resultirt  zuerst  die  Formel  4R0  .  3W0s 
Gefunden ;  Berechnet : 

FeO  =  28,94  FeO  =  29,54 

W03=  71,95  W03=  71,85 

und  zweitens  die  Formel  9R0  .7  WO3. 

Gefunden :  Berechnet : 

FeO   =  28,94  FeO   =  28,79 

WO3  =  71,95  WO3  =  72,10 

Die  erste  der  ^eiden  Formeln  ist  die  einfachere  and 
verdient  um  des^villeu  wohl  den  Vorzug,  wenn  auch  die  zweite 
den  gefundenen  Wertlien  genauer  entspricht. 

b.  Setzen  wir  nun  den  Fall,  dass  die  Thon-Erde  nicht 
für  die  Wolfram-Säure  vikariren  kann,  und  sehen  wir  von 
dem  allerdings  nicht  unwichtigen  Umstand  ab,  dass  beide  3 
Atome  Sauerstoff  enthalten,  so  bleibt  nur  übrig,  sie  als  me- 
chanische Beimengung  oder  als  Base  zu  betrachten.  Für  die 
erste  Annahme  spriclit  der  Umstand,  dass  bis  jetzt  —  mei- 
nes Wissens  —  nur  in  einer  Wolfram-Analyse  Thon-Erde 
aufgeführt  worden  ist,  —  für  die  zweite  die  Abwesenheit  der 
Kiesel-Erde,  denn  die  Thon-Erde  müsste  sich  doch  wohl  als 
Thonschliech,  oder  doch  sicher  als  Silicat  eingemengt  haben, 
und  ferner  die  zu  grosse  Menge  der  Thon-Erde  gegenüber 
der  geringen  Quantität  Eisenoxydhydrat,  in  welchem  ich 
nicht  einmal  Thon-Erde  fand.  Freilich  waren  die  dem  letzt- 
genannten Versuch  zu  Gebot  stehenden  Quantitäten  sehr 
gering.  —  Setzen  wir  nun  die  Tbon-)!lrde  unter  die  Basen 
und  nehmen  an,  dass  ein  Atom  Thon-Erde  einem  Atom  Eisen- 
Oxydul  entspreche,  wie  wir  dies,  ivollen  wir  nicht  ein  Doppel- 
Salz  von  sehr  complicirter  Zusammensetzung  voraussetzen, 
wohl  nicht  anders  können,  so  kommen  zu 

Wolfram-Säure  69,13 
V.  d.  SnOa         0,217 


Eisen- Uxydul 

2ä,«6 

Docli  V.  (1.  CaO 

2,2164 

V.  d.  MnO 

3,0191 

V.  d.  MgO 

0,7417 

V.  d.  AI2O3 

0,8072 

69,347 


29,7445 
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Daraus  erg^iebt  sich  der  Sauerstofi-QiioHent  1  :  2, 172007 
resp.  1 : 0,724  und  der  Nälierungs-Werth  '/7,  also  die  For- 
mel 7R0.  aWOs; 

Gefunden:  Berechnet: 

FeO     =  29,7445  PeO     =  30,027 

WO3   ==  69,3472  WO3    =  "09,005 

c.  Berücksichtigen  wir  nun  auch  den  Fall,  dass  die  Tlion- 
Erde  als  mechanisch  beigemengt  in  Abzug  zu  liriitgen  ist. 
Da  sie,  wie  schon  bemerkt,  niclit  an  Kiesel-Säure  gebunden 
seyn  kann,  so  Hesse  sich  nur  denken  an  einen  Körper  wie 
Korund,  Diflspor  und  Hydrargyllit  oder  an  ein  Alumiat  wie 
Pleonast  oder  ein  Eisenoxydul- AInmiat,  welches  letzte  aber 
bis  jetzt  noch  niclit  aufgefunden  ist.  Alle  die  genannten  Mi- 
neralien aber  sind  bis  ant  den  Hydrargillit  in  Halpeter^Salz- 
ftäiire  unlöslich,  und  das  Vorkommen  von  Hydrargillit  ist  der 
Art,  dass  wir  Ihn  bei  der  Wasser- Armnth  des  Ferberits  in 
diesem  Mineral  nicht  vermuttien  diVrfen.  Ist  demnach  die 
mechanische  Beimengung  der  Thon-Erde  auch  nicht  wahr- 
seheinlicli,  so  ward  doch  auch  für  diesen  Fall  der  Vollstän- 
digkeit halber  die  Berechnung  ausgeführt.  Dieselbe  Tührte 
auf  den  Sauerstoff-QuoHenten  1:2,2336  resp.  1:0,7442  und 
zum  Näherung^- Werth  ^^/ai,  also  zu  keiner  einfachen  wahr- 
scheinlichen Formel. 

d.  Lehmann  behauptet,  die  in  den  Wolframiten  aufge- 
fundene Caicia  und  Magnesia  gehörten  nicht  mit  in  die  Con- 
stitution derselben,  sondern  seyen  als  besonderes  Wolframiat 
mir  beigemengt.  Dagegen*  spricht  zuerst  der  Umstand,  dass 
uir  in  den  meisten  Wolfram-Analysen  Kalk  und  in  sehr 
vielen  Magnesia  aufgeführt  finden,  und  dann  die  Erfahrung, 
daifs  gerade  Eisen-Oxydul,  Kalk-Erde  und  Magnesia  die  ausser- 
ordentlichsten  Vei*schiedenheiten  Ihrer  gegenseitigen  Gewichts 
Verhältnisse  in  einfachen  Verbindungen  zeigen.  Nicht  um  in 
dieser  Frage  ein  endgültiges  Urtheil  zu  gewinnen,  sondern 
>nir  um  einen  Anhalte-Punkt  bei  ihrer  Beurtheilung  zu  er- 
halten^ ward  folgende  Operation  vorgenommen,  die  zugleich 
noch  einen  andern  verwandten,  später  zu  erwähnenden  Zweck, 


Auch  Nauiamn  sclilägk  beide  Basen  mit  zur  Basis  RO. 
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hatte.     Dfis    Mineral   ward   fein   g^epiilvert   und  mit  Salpeter- 
Salzsäure  difi^erirt,  die  Digestion  selbst  aber  fraktiotilrt.    Die 
Zivei  so  erhaltenen   von   der  Wolfram-Säure  abfiUrirtea  Ld- 
sung;en   wurden  quantitativ  auf  Eisen-   oder  Mangan-Oxydul 
sowie  auf  Calcia  und  Magnesia  untersucht.     Dabei  erf|;ab  sieb 
keine  beinerkensw  ertlie  Verschiedenheit  in  deren 
Gewichts- Verhältnissen.     Ich  ging  bei  diesem  Versuch 
von  der  Ansicht   aus,   dass   das   vorausgesetzte  beigemengte 
Wolframiat  von  Calcia  und  Magnesia,  da  wir  ein  anderes  in 
der  Natur  vorkommendes  noch   nicht  kennen ,   Scheelit   seyn 
mijsae,  dass,  wenn  letzteres  nicht  der  Fall  seyn  sollte^  doch 
wahrscheinlich  das  in  Rede  stehende  Wolframiat,  zumal   da 
verhältntssmässig   weniger    Wolfram-Säure  im    Ferberlt    ent- 
halten ist.  in  Salpeter-Salzsäure  leichter  löslich  seyn  wurde, 
als  das  EisenoxyduUManganoxydul-Wolframiat.     Dann  konnte 
ich    in    der   zuerst   abgenommenen  Lösung    verhältnissmänsii^ 
mehr  Calcia  finden,    als  in  der  zv^eiteu.     Wie  erwähnt,   war 
aber   das    gefundene  Verhältniss    kein    erbeblich  anderes.   — 
Bringt  mau  trotzdem  eine   der  Calcia-    und  Magnesia-Meng^e 
entsprechende  Quantität  Scheelit  in  Abzug*,   so  ergiebt  »ich 
der  Sauerstoff-Quotient   1 : 2,238232  resp.  i  :0,74G077,  und  der 
Näherwerth  %,  also  die  Formel  ARO  .  3WO3; 

Gefunden :  Berechnet : 

FeO     =  25,9791  FeO     =  25,8831 

WO3   =  öi,4l52  WO3    =  02,5112 

Die  gefundenen  Werthe    würden   aUo    der  Formel  recüt 
gut  entsprechen. 

e.  Ziehen  wir  von  den  erhaltenen  Mengen  die  eben  be- 
sprochene Menge  Scheelit  und  ausserdem  noch  die  Thuii- 
Erde  ab  als  Beimengung,  so  erhalten  wir  den  SauerstuflT- 
Quotienten  I  :  2,1450104  resp.  1  :  0,71500:15,  die  Näherwerthe 
^/4  und  '/?,  und  es  ergibt  sich  die  Formel  4R0  .  3WO3  ; 
Gefunden:  Berechnet: 

FeO     =  25,9791  FeO     =  25,1219 

WO3    =  59,8150  WO3   =  60,672 


*  Die  Thon-Erde   ist  als  vikarirender  BesUindtheil  la  den   Siuren  ge- 
schlagen. 


Digitized  by  VjOOQIC 


649 

Mild  die  Formel  7RO.5WO3; 

Gefunden :  Berechnet : 

FeO     =  25,9791  FeO     =  25,9973 

WOs    =  59,8156  W03    =  59,7974 

f.  NocB  ward  die  Möglichkeit  hedacht,  dass  Caicia  und 
Magnesia  zwar  die  Basis  FeO  und  Thon-Erde  die  Säure  WO3 
vertreten,  nicht  aber  Zinn-Oxyd  wegen  seiner  2  Atome  Sauer 
stol  fnr  Wolfram-Säure  viliariren  könne.  Freilich  bliebe 
dann  sehr  auffallig,  dass  der  Rückstand  von  der  Digestion 
des  Minerals  in  Salpeter-Salzsäure  und  in  Ammoniak  eine 
vollkommen  weisse  Farbe  zeigt,  während  doch  das  Zinn-Erz 
welches  in  dem  genannten  Fall  als  Beimengung  auftreten 
mösste,  auch  als  feinstes  Puher  nicht  rein  weiss  ist.  — 
Es  ward  gefunden  der  Sauerstofl'-Quotient  1:2,3093  resp. 
1 : 0,76976  und  die  Näherwerthe  ^/4  und  ''/o.  Das  gäbe  die 
Formeln  4RU.3WO3; 

Gefunden :  Berechnet : 

FeO     =  28,93729  FeO     =  29,47064 

WOs    ==   71,7296  WO3    =  71,19025 

und  9RO.7WO3; 

Gefunden:  Berechnet: 

FcO     =  28,93729  FeO     =  28,72429 

WO3   =  71,7296  WO3    =  71,94260 

g.  Endlich  ward  nach  Abzug  einer  der  Caicia-Magnesia 
entsprechenden  Quantität  Scheelit  und  nach  Abzug  der  Thon- 
Erde  noch  das  Verhältniss  von  Mangan -Oxydul  und  Eisen- 
Oxydul  bestimmt.  Schon  Breithaupt  unterscheidet  in  seinem 
Haudb.  der  Min.  IL,  866  zwischen  Mangano-Wolframit,  Dys- 
chorites  Mangano-WolframiteS;  und  Ferro- Wolframit,  üyscho 
rites  Ferro- Wolfraniites.  Später  glaubte  man  alle  Wolfra- 
mite  auf  Formeln  zurückführen  zu  können,  welche  das  Ver- 
hältniss zwischen  Mangan-  und  Eisen>Oxydul  bestimmen. 
Rammelsbbrg  führt  (Handb.  der  Min.)  auf:  5  (FeO  .  WO3)  + 
MnO  .  WO3  von  Neudorf  n\\\  Har%,  4  (FeO  .  WO3)  +  MnO  . 
WO3  von  Neudorf  ^  Sfrassberg,  Ehrenfriedersdorf  y  Limoges, 
Cumberland,  Monte^Video  und  Nerlschinskj  3  (FeO.  WO3)  + 
MnO.  WO3  von  Cumberland  und  Limoge$^  2  (FeO.  WO3)  + 
3  (MnO .  WO3)  von  Zinnwald^  AUenberg^  Sehlachenwaid,  Cum- 
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berlandj  Freiberg  und  Connecticut  und  endlich  FeO  .  WO3  + 
4  (MnO  .  WO3)  von  Schlachenwald.  Naumann  schlägst,  wie 
Hclion  oben  bemerke  wnrde,  in  neuester  Zeit  die  Kormel  RO  . 
WO3  vor,  nnd  gehl  von  der  Ansicht  aus,  dass  iai  Wolframit 
Eisen-  und  Mangan-Oxydul  sich  gegenseitig  vertreten.  Bei 
dem  Versuch,  der  oben  beschrieben  i^urde,  and  den  ich 
machte,  um  mögh'cher  Weise  die  Anivesenheit  des  Scheelits 
im  Wolframit  darzuthun,  ward  auch  genau  auf  das  Verhält- 
uiss  zwischen  Elsen-  und  Mangan-Oxydul  in  beiden  Lösniigen 
(geachtet,  aber  ebenfalls  keine  erhebliche  Differenz  gefunden. 
tVeilich  beweist  dies  negative  Resultat  in  der  vorliegenden 
rrao;e  bhitwenicr.  Es  ward  daher  das  Verhältniss  zwischen 
Maiigaii-Oxydul  und  Eisen  Oxydul  berechnet  und  als  7,8417: 1 
gefunden.  Dies  gäbe  etwa  die  Formel  8  (4FcO  .  3WO3)  + 
4MuO  .  3WO3. 

Fassen  wir  nun  die  Ergebnisse  unserer  Untersuehnng^en, 
sowohl  der  qualitativen  wie  der  quantitativen  zusammen,  und 
vergleichen  wir  die  Resultate  der  Forschungen  anderer  MInem- 
Chemiker,  so  werden  wir  dem  Ferberit  die  Formel  4FeO  . 
3WO3  oder  4RO  .  3WO3  als  die  passendste  zuerkennen. 

Vergleichnng  des  Ferberit  mit  dem  Wolfrn- 
mit.  Vergleichen  wir  nun  noch  die  bisher  bekannten  natür- 
lichen Eisenmanganoxydul- Wolframiate  mit  dem  neuen  8pa> 
iiischen  Vorkommen ,  so  bieten  sich  manche  interessante 
wesentliche  Punkte,  in  denen  sie  nbiveichen. 


Wolframil. 

1)  Bricht  meist  in  Granit  oder 
Granit  -  ähnlichen  Gesteinen 
(auch  der  vom  S.  Go^/Ä«rrf).J,  D. 
Dana  erwälint  das  Vorkommen 
auf  Adern  In  Grauwacke  {A 
Syt$,  of  Min.  i855y  In  Quarz 
tritt  er  auf  zu  Prudettes  in 
Puy^de^Döme  (Delafosse  in 
Nouv,  Cours  de  Min.  590),  zu 
Lanks  Mine,  Monroe^  Connect. 
(Dana)  etc. 

2)  Metall-artiger    Demant- 


.  Ferberit. 
I)  Mit  Qnarz  auf  Gängen 
in  einem  weichen  Ur-Thonschle- 
fer.  Vielleicht  ist  er  junger, 
als  es  die  verwandten  Wolf- 
ramite  anderwärts  der  Mehr- 
zahl  nach  sind. 


2)  Lebhafter  unreiner  Glas* 
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Wolframit. 
Glanz,    biHweileii    zum    Pett- 
.{^lanz  neigend. 

3)  Strich  rötlilicii-hraiin  Ma 
nc'lnvärzlich-braun  mit  einem 
Sticli  in*8  Grane. 

4)  Harte  5^/4— 6V2  (Brkith.) 

5)  Specif.  Gew.  7,2—7,6 
Ö)  Knthält etwa  75,43  -  76,57 

p.  c.  Wolfram-Säure.  Verein 
zeit  stellen  da  die  Angaben: 
05,0  p.  c.  (ein  Wulframit  von 
Ziiinwaid^  schon  i.  J.  J78S 
anal}slrt  lon  D'Elhuyar),  was 
wahrscheinlich  auf  einem  Feh- 
ler beruht,  ferner  73,(>0  (von 
unbekauntem  Fund  Ort  nach 
Richardson)  und  71,5,  worüber 
spater. 

7)  Entspricht  der  Formel 

RO.WO3    oder 

CFeO.MnO).  WO3 

S)  V.  d.  Lothr.  auf  Kohle 
schmilzt  er  schwer  zu  einer 
ma<:;netischen  Kugel,  die  beim 
Erkalten  krystallisirt. 


Ferberit. 
glänz,  welcher  sich  wenig  dem 
metallisirenden  Demant-Glanz 
nähert  (Bricith.) 

3)  Strich  bräunlich-schwarz 
mit  einem  Stich  ins  Cltoko- 
laden-farbene. 

4)  Härte   5—5^4    (Breith.). 

5)  Specif.  Gewicht  0,801 
(Breith.). 

0)  Enthält  70,17  p.  c  Wolf- 
ram  Säure,  oder,  wenn  man 
ThouErde  und  Zinn-Oxyd  mit 
zur  Wolfram-Sänre  verrech- 
net, 71,31  p.  c. 


9)  Er  hält  0-2  p.  c.  Cal- 
cia  und  Magnesia.  Weidinger 
analysirte  einen  von  Zinnwald 
mit  2,27  c.  p.  und  Rammklsbbrg 
einen  mit  noch  mehr,  auf  den 
wir  unten  zurückkommen. 


7)  Entspricht  der  Formel 

4R0  .  3WO3, 
wobei  R  der  Hauptsache  nach 
=  Fe  zu  setzen  ist. 

8)  V.  d.  Löthr.  auf  Kohle 
schmilzt  er  weit  leichter  zu 
einer  magnetisclien  Kugel,  die 
mit  grösserem  Korn  kryslal-, 
lisirt.  Ob  hieran  allein  der 
Gehalt  an  Thon-Erde  und  Kalk 
Erde  Schuld  ist,  lassen  wir 
dahingestellt. 

9)  Hält    2  18    p.    c.    Caicia 
und  Magnesia. 
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Wolframii.  Ferberit. 

10)  Hält  keine  Tbon-Erde.t  10)  Hält  1,17  p.  c.  Tbon- 
Niir  Rammelsberq  fand  in  dem  Erde.  Die  zur  Analyse  aut- 
eben  erwälinten  Wolf rainit  von  gesuchte  Substanz  Hess  aueh 
Schlachenwald  1,01  p.  c.,  be-  bei  stärkster  Vergrössenmg 
merkt  aber  dazn^  die  Substanz  keine  Beimengung^  irgend  wel- 
sey  srbwer  von  den  Begleitern  eher  Art  erkennen. 

rein  zu  trennen  gewesen. 

11)  Die  Haupt-Spaltungs-  II)  Die  Spaltnngs-Flächefi 
flachen  macheu  den  Eindruck,  zeigen  sich  durchaus  rein  und 
als  ob  auf  ihnen  Lamellen  ebenmässig  in  der  Farbe  ond 
eines    andern    Körpers    lägen,  im  Glanz. 

Schon  vor  längerer  Zeit  fiel 
diese  „schaalige  Zusammen- 
setzung« Brbithaupt  auf  (Voll- 
stand. Handb.  d.  Min.  IL,  866). 

Am  ehesten  lässt  sich  der  Ferberit  noch  einem  Wolf- 
ramit  zur  Seite  stellen,  den  Blum  beschrieb.  Derselbe  komoit 
in  Schlackenwalde  vor  und  besteht  in  feinen  braun-rotben 
Nadeln  von  der  Härte  4^2 — 5  und  dem  specif.  Gew.  6,930. 
RAMMBLSBftRQ  fand  iu  ihm,  freilich  ohne  für  die  Reinheit  der 
Substanz  einstehen  zu  wollen,  I.Ol  p.  c.  Thon-Erde,  67,05 
resp.  71,.5  Wolfram-Säure  und  3,02  Caicia.  Neuerdings  hat 
Brgithacpt,  i^ie  er  mir  schreibt,  denselben  gut  krystallisirt 
von  Morococha  in  Peru  erhalten  und  unter  dem  Namen  Blu- 
mit  beschrieben.  —  Er  unterscheidet  sich  aber  von  dem  Fer- 
berit durch  19,73  resp.  23,1  p.  c  Mangan-Oxydul  zu  6,72 
resp.  5,4  p.  c.  Eisen-Oxydul,  sowie  durch  seine  röthlich- 
braune  Farbe  und  durch  seinen  blass  ocker-gelben  Strich. 
Auch  ist,  wie  schon  bemerkt,  die  Härte  noch  geringer.  — 
Jedenfalls  ist  eine  neue  .Analyse  des  Blumit  wunscheuawerth, 
da  jetzt,  wie  es  scheint,  reineres  Material  aus  Peru  zu  uns 
kommt.  Vielleicht  ergiebt  sich  dann,  dass  die  Thon-Erde 
ihn  mit  constituirt  und  nicht  blos  mechanisch  beigemengt  ist; 
wenigstens  stimmt  der  Befund  der  RAMMBLSBERCSchen  Blumit- 
Anaiyse  mit  der  Formel  4R0.3W05  ganz  trcflTlich,  denn 
Gefunden :  Berechnet : 

WO3  =  71,55  WO3  =  70,90 

MnO    s=  28,45  MnO   =   29,01, 
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während  Rammblsbkrg  aus  der  von  Ihm  adoptirten  Formel 
FeO  .  WO3  +  4  (MnO  .  WO3)  berechnet  WO^  =  76,72,  FeO 
r=  4,76  und  MnO  =  18,52. 

Wahrscheinlich  also  Ist  der  Ferberlt  dem  Blumlt  noch 
näher  verwandt  als  dem  eigentlichen  Wolframlt;  sicher  aber 
ist  er  eine  gute  Species  Innerhalb  des  interessanten  Genus 
der  Wolframlte. 
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über  die  In  den  fossilen  Brennstofen  YorkaiHMBdeB 
Minerallen. 

Ton 

Herrn  Dr.  H«  liOretz» 


Die  vorliegende  Betrachtung  soll  sich  mit  denjenigen 
Mineralien  beschäftigen,  deren  Vorkommen  in  den  fossilen 
Brennstoffen,  d.  h.  namentlich  in  Stein-  und  Braon-Kohleo, 
sowie  im  Torf  man  mehr  oder  weniger  häufig  beobachtet  hat. 
Sie  kann  dabei  die  allgemeinen  Eigenschaften  dieser  Mine- 
ralien (Krystall-Form,  phyvsikalische  und  chemische  Kenn- 
zeichen) als  bekannt,  meistens  iibergehen,  nm  desto  mehr  die 
besondern  Verhältnisse  und  Eigenthiimlichkeiten  hervorzu- 
heben, welche  das  Auftreten  jener  Körper  In  der  vegetabi- 
lischen Masse  mit  sich  bringt;  wobei  Vermuthungen  ober  die 
Entstehungsweise  auszusprechen  sind,  sowie  auch  die  allge- 
meiner bekannt  gewordenen  Fund-Orte  erwähnt  zu  werden 
verdienen.  —  Gewisse,  mechanisch  eingeschwemmte  Stoffe, 
wie  Sand  und  sonstige  Gestein-Bruchstücke,  die  Zwischenla- 
gen und  begleitenden  Schichten  der  Kohlen-Mötze,  werden 
hier  nur  in  zweiter  Linie  berücksichtigt  werden;  während 
dagegen  diejenigen  Substanzen,  welche  als  ausgebildete  Mine- 
ralien sich  in  der  Masse  der  fossilen  Brennstoffe  selbst  vor- 
finden, hauptsächlich  betrachtet  werden  sollen.^ 


*  Die  LiUeraiar  über  vorliegenden  GegeDstaod  bescliriolit  sicliy  so  viel 
mir  belcannt,  auf  einselne,  mehr  oder  weoiger  ausführliche  Angabeo  aber 
iMineral-Vorkommnisse  in  Kohlen-Lagern  verschiedener  Lfinder.  Im  Folgemlei 
sind  diejenigen  Fandorte  mit  näherer  Angabe  des  Vorkommens,  welche  si^ 
auf  die  ÖsterreiehUcUn  Staaten  besiehen,  fast  alle  dem  „Mineralogischen 
Lexikon  für  das  Kaiserthum  Österreich  von  Vietor  Bitter  vom  ZKra.%novicB" 
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A  llgemeine  Vrsaclieii  der  MinerAUBiHangen 
in  den  vegetabilischen  A  blagern  ngen.  Verscbie- 
denheiten  dieser  Bildungen.  —  Wenn  sich  iu  Moor- 
artigen  Landstrichen  eine  Ablagerung  von  abgestorbenen 
tiewächseii  l)ildet,  oder  in  Küsten-Gegenden,  in  der  Nähe  von 
Fliis^-Miindungen  etwa,  vegetabilische  Substanzen  sich  nieder- 
schlagen, so  werden  stets  auch  unorganische  Stoffe  in  gros- 
sem oder  geringern  Quantitäten  zugegen  seyu,  welche  mit 
zum  Absatz  kommen.  Einmal  enthalten  die  Pflanzen  selbst 
anorganisches  in  ihrer  Zusammensetzung  (Aschen-Gehalt); 
dann  aber  werden  auch  Sand,  Thon,  Gllmmer-Blättchen  u.  s. 
w.  mechanisch  vom  Wasser  und  Wind  herbeigeführt,  und 
endlich  enthält  das  Wasser  zahlreiche  Stoffe  aufgelöst^  die 
iu  Folge  von  Verdunstung,  oder  chemischer  Zersetzung,  oder 
organischer  Thätigkeit  ansgefüllt  werden.  So  kommt  es,  dass 
Torf  und  Kohlen  mehr  oder  minder  mit  Jenen  unorganischen 
Siibstanzeu  vermischt  gefunden  werden,  über  deren  Quanti- 
tät schon  das  Aussehen,  noch  genauer  aber  die  beim  Ver- 
brennen hinterbleibende  Asche  Aufscbluss  gibt.  Ausserdem 
zeigen  die  Ablagerungen  fossiler  Brennstoffe  häufig  auch  noch 
Zivischen-Lagen  von  thoniger  oder  schieferiger  Natur,  welche 
durch  periodische  Erfüllung  des  Wassers  mit  herbeigeführtem 
Schlamm  und  Niederschlag  desselben  bewirkt  wurden  und 
wesentlich  zur  Verunreinigung  der  Kohle  mit  unorganischer 
Masse  beitragen.     Wenn  nun  eine  solche  Pflanzen-Ablagerung 


»tnommeo.  Einige  davon,  sowie  viele  «us  anderen  Ländern,  sind  in  dem 
„Hand- Wörterbuch  der  topograplii«chen  Mineralogie  von  G.  Ijionhard^*  eni- 
ballen.  Die  Schleichen  Vorltommnisse  findet  man  in  ,,Die  Mineralien  ScMe- 
sien*  mit  Berücksichtigung  der  angränzenden  Länder  von  Dr.  H-  Fiedlbr". 
Die  englischen  Fundorte  sind  meist  aus  dem  yyManual  of  the  Mineralogy  of 
Greai  Briiain  «md  Ireland,  hy  R.  Pa,  Orko  and  If.  O,  hmiöu*^.  Man- 
dies  fand  sich  auch  in  Blum  WerlieD  j^Lefarbucfa  der.  OrylLlognosie"  und 
„Handbuch  der  Lithologie  oder  Geatein-Lehre",  in  den  Werlien  über  Minera- 
logie von  Dana,  Naumann  u.  s.  w.  Einige  Quellen,  besonders  aus  Zeitschrif- 
ten, sind  in  den  Anmerkungen  angegeben.  Nähere  Studien  in  mehreren 
Sammlungen  zu  Heidelberg,  mir  durch  die  Güte  der  Herren  Prof.  Blum  und 
Prof.  Lkonrard  zugänglich,  und  zu  Säarkrueken,  wo  namentlich  die  Sarnm- 
ittag  des  Herrn  Dr.  Jobban  aosgeseichnete  Beispiele  von  dtrtigen  VorkbnMn- 
lUMtn  bieteil,  ^abea  über  manche  Einzelnbeiten  weiteren  AufschJunB. 
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durch  Bedeckung  mit  andern  Schichten  nach  und  nach  anter 
die  Erd-Oberflache  liam,  so  wurde  sie  den  unnaittelbar  wir- 
lienden  Einflüssen,  denen  sie  früher  ausgesetzt  war,  entzogen. 
Die  Einwirliung  des  atmosphärischen  Sauerstoffs  konnte  our 
noch  in  sehr  abgeschwächtem  Maase  durch  das  von  oben  ein- 
dringende Wasser  unterhalten  werden;  nnd  es  entwickelte 
sich  nun  jene  ausserordentlich  langsame  Zersetzung  oder  Ver- 
modernng  der  pflanzlichen  Substanz  id\e  auch  als  eine  Re» 
duktion  auf  Kohlenstoff  bezeichnet  werden  kann).  Die  bedeu- 
tende Anhäufung  vegetabilischer  Masse,  welche  sich  In  eineoi 
Klohlenflötze  vereinigt  findet,  erfordert  dazu  einen  nnberechen  • 
baren  Zeitraum,  während  dessen  Verlauf  sie  eine  reduzirende 
Wirkung  auf  die  in  Ihr  enthaltenen  Mineral-Stoffe  ausübt, 
indem  sie  nämlich  zu  ihrer  Zersetzung  Sauerstoff  nicht  nnr 
Ihren  eigenen  Bestandtheilen  nnd  dem  zudringendeu,  ihn  auf- 
gelöst enthaltenden  Wasser,  sondern  auch  jenen  Mineralien 
entnimmt.  Die  entgegengesetzte  Wirkung  i'ibt  das  Wasser 
aus,  da  es  Sauerstoff  an  der  Atmosphäre  aufgenommen  bat 
und  Ihn  an  jene  Stoffe,  falls  sie  überhaupt  zur  Oxydation 
geneigt  sind,  abgibt.  So  treten,  je  nachdem  der  eine  oder 
andre  Einfluss  überwiegt,  Reduktionen  oder  Oxydationen  ein, 
die  sich  an  ein  nnd  derselben  Verbindung  abwechselnd  geU 
tend  machen  können.  Zu  gleicher  Zeit  gehen,  unter  Mit- 
wirkung des  Wassers,  welches  verschiedene  Substanzen  auf- 
gelöst mit  sich  führt,  chemische  Umsetzungen  vor,  und  es 
entstehen  Bildungen,  die  als  solche  von  Anfang  an  nicht  vor* 
banden  waren.  Die  langsame  Vermoderung  lässt  das  Volunien 
der  organischen  Masse  zusanimenschwinden ;  diese  wird  mit 
dem  Verlust  des  faserigen  Gefuges  homogen  und  spröde,  und 
erfüllt  sich  in  Folge  des  Schwindens  und  der  von  auasen 
wirkenden  Druckkräfte,  Hebungen  und  Senkungen  mit  Risses, 
in  welche  das  Wasser  aufgelöste  Substanzen  absetzt,  wahrend 
es  dafür  andere  aufnimmt  und  wegfuhrt.  Die  einzelnen  Sta« 
dien  des  langen  Dmwandinngs-Prozesses  kann  man  von  den 
j&ngsten  bis  zu  den  ältesten  Schichten  vegetabilischer  Natsr 
verfolgen.  Da  indess  die  Verhältnisse  bei  der  Ablagerasg 
von  Kohlenflötten  nicht  überall  dieselben  waren,  nnd  da  ferser 
die  eindringenden  Wasser  nach   den  Lokalitäten  verseliiedea 
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an  Stärke  und  an  Beschaffenheit  auf  sie  wirl&ten,  so  wird 
bierdurcli  ein  sehr  ungleicher  Gehalt  an  Mineral-Stoffen  be- 
dingt; im  Allgemeinen  übrigens  wird  die  eigentliche  organische 
Kohlenniasse,  abgesehen  von  etwaiger  Ausfüllung  ihrer  Spal- 
ten, mit  zunehmendem  Alter  immer  mehr  ausgelaugt  und 
'gereinigt  werden. 

Auf  die  angedeutete  Weise  Ist  also  in  den  fossilen  Brenn- 
stoffen die  Bildung  von  Mineralien  theils  vorbereitet,  thells 
durch  «patere  Einflösse  ermöglicht,  und  muss  noth wendiger- 
weise damit  im  Zusammenhange  stehen,  dass  sich  diese  aus 
organischen  Resten  bestehenden  Schichten  abweichend  von 
den  Gestein-Schichten  verhalten,  üie  zu  betrachtenden  Mi- 
nerallen können  nun  entweder  als  solche  in  die  Pflanzen- 
Masse  eingelagert  seyn^  und  sich  fast  unverändert  erhalten 
haben  ^  was  der  seltenste  Fall  ist;  oder  ihre  Bestandtheile 
waren  zwar  von  Anfang  an  in  dem  Flötz  enthalten,  doch 
nicht  in  der  Verbindung,  die  sie  jetzt  darstellen;  oder  auch, 
sie  entnahmen  einen  Theil  ihrer  Elemente  aus  den  Einmen- 
giingen  der  Kohle,  den  andern  fiihrte  das  Wasser  von  aussen 
zu;  oder  endlich,  sie  sind  vollständig  fremden  Ursprungs,  d« 
b.  vom  Wasser  in  Flötze  abgesetzt.  Alle  diese  Eiitstehungs- 
Weisen  finden  sich  verwirklicht;  während  z.  B.  gewisse  Harze 
10  jijngern  vegetabilischen  Schichten  sich  fast  unverändert 
erhalten  haben,  und  dasselbe  auch  mit  vielen  gröberen  un* 
organischen  Einschlössen  der  Fall  ist,  zeigen  sich  namentlich 
die  in  feinster  Form  mit  niedergeschlagenen  Stoffe,  wie  die 
Eisen-haltigen  Mineralien,  unter  Mitwirkung  von  organischer 
Zers^zung,  von  Wasser  und  in  demselben  gelöster  Salze 
umgewandelt  und  zu  Neubildungen  gruppirt;  und  noch  andre 
Minerallen,  wie  Kalk-Spath,  sind  unzweifelhaft  als  solche  In 
wässeriger  Lösung  eingeführt  worden;  viele  auch  können  auf 
die  eine  oder  die  andere  Weise  entstanden  seyn.  Die  Ver- 
änderungen in  der  Struktur  der  organischen  Masse  mussten 
auch  auf  die  Mineral-Bildung  von  Einfluss  seyn;  so  gestal- 
tet sich  in  den  poröseren,  oft  noch  Holz-Textur  zeigenden 
Braunkohlen  das  Auftreten  der  Mineralien  etwas  anders, 
als  in  den  compakten,  mehr  zerklüfteten  Stein-Kohlen,  einzelne 
Substanzen  auch  kommen  in   den  erstem  sehr  verbreitet,   in 

jAhrbaeh  1863.  •     42 
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den  letztem  viel  seltener  vor,  und  amgekehrt,  was  einmtl 
mit  der  Änderung  des  Gefoges,  dann  aber  auch  damit  znsaoh 
menhangt,  dass  die  redusirende  Wirkung  des  organisclien 
Stoßes  mit  seiner  Annäherung  an  reinen  Kolilen»tofFscbwäclifr 
wurde,  und  dass  viele  Mineral -Bildungen  mit  zunelimen- 
dem  Alter  der  Ablagerung  wieder  zerstört  wurden  und  vrr- 
schwanden.    • 

Anordnung  und  Übersicht  der  im  Folgenden 
BQ  betrachtenden  Mineralien.  Die  erwähnten  Punkte, 
in  welchen  das  Mineral-Vorkommen  in  den  fossilen  Brena- 
stoffen  Verschiedenheiten  wahrnehmen  lässt,  bieten  iibrigeni. 
jeder  für  sich  genommen,  keiire  recht  geeignete  Grnndlag^e 
dar,  um  von  derselben  aus  bei  der  nähern  Betrachtung  der 
einzelnen  Mineralien  zu  ordnen  nnd  einzatheilen ,  weil  w 
viele  Übergänge  zwischen  ihnen  stattfinden.  Doch  lassen  sich 
jene  nicht  schwer  in  einige,  sich  gewissermassen  von  selbst 
ergebende  Gruppen  bringen,  wobei  die  erwähnten  Gesichts- 
punkte nicht  unberücksichtigt  bleiben.  So  worden  zunächst 
die  Mineralien  anorganischer  Zusammensetzung  von  denes 
getrennt  werden,  welche  ganz  oder  theilweise  organiscbes 
Ursprungs  sind.  Von  jenen  wären  zunächst  die  Eisen-Ver- 
bindungen zu  erwähnen,  die  sich  gleich  bei  ülntstehung  vege- 
tabilischer Ablagerungen  oft  in  bedeutenden  Quantitäten  ans- 
scheiden,  immer  aber  das  Lager  mehr  oder  weniger  stark 
imprägniren,  und  dadurch  zur  Bildung  des  dann  zu  betrach- 
tenden Schwefel-Eisens  Veranlassung  geben;  welches  durch 
sein  so  verbreitetes  Auftreten  in  den  Kohleu-Flötzen  and 
seine  chemischen  Eigeuscbaften  für  dieselben  von  grosser 
Bedeutung  ist.  Namentlich  leitet  es  die  Entwicklung  voa 
vielen  andern  Mineralien  in  der  Kohle  ein ,  die  sodann  der 
Reihe  nach  abzuhandeln  wären.  Es  folgt  darauf  die  B^ 
trachtung  der  Mineralien  fremden  Ursprungs,  die  durch  Was- 
ser in  die  Plötze  eingeführt  wurden;  so  einige  andere  Schwe- 
fel-Metalle und  metallische  Substanzen  von  seltnerem  Vor* 
kommen;  dann  aber  auch  nicht-metallische  Mineralien  von 
allgemeiner  Verbreitotig ,  die  in  den  fossilen  Brennstoffes 
ebenfalls  häufig  zu  finden  sind.  Die  Substanzen  von  orgaai- 
scher  Natur  sollen  am  Schluss  besprochen  werden. 
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Unorganisohe  Mineralien. 
Eisen-Steine  in  den  fossilen  Brennstoffen. 
Viele  vegetabilische  Ablagerungen  kann  man  In  Mooren,  den 
jetzigen  Torf-Mooren  ähnlieh,  gebildet  annehmen;  die  Wasser, 
welche  denselben  zufliessen  und  sie  erfüllen^  enthalfen,  ausser 
andern  mechanisch  nnd  chemisch  mitgefuhrten  Stoffen,  auch 
Eisen,  den  verbreitetsten  metallischen  Körper,  als  Kohlen- 
snnres  Salz  gelöst.  Ein  Theil  desselben  geht  in  die  Sumpf- 
Vegetation  über;  auch  die  vom  Wasser  eingeschwemmfen 
fiewächse,  Baum-Stämme  etc.  enthalten,  wie  die  Pflanzen 
Oberhaupt,  an  sich  schon  Eisen.  Ein  anderer  Thefl  dessel- 
ben scheidet  sich  in  Folge  der  Verdunstung  des  Wassers 
ans,  ein  weiterer  in  Folge  davon,  dass  die  Pflanzen  dem 
Wasser  die  Kohlen-Säure  entziehen.  Und  so  wird  das  Eisen 
durch  das  ganze  Torf-Moor  verbreitet.  An  weniger  bewach- 
senen Stellen  sinkt  es  aber  auch  wegen  seiner  Schwere  vor- 
zugsweise zu  Boden,  nnd  an  andern,  wo  sehr  lebhafte  Vege- 
tation herrscht,  liäuft  es  sich  ebenfalls  in  Folge  starker  Ab 
Sorption  von  Kohlen  Säure  besonders  an.  So  fiudet  also  ein- 
mal eine  Imprägnation  der  ganzen  Ablagerung  mit  Eisen 
statt,  und  namentlich  der  Dmstand,  dass  die  Pflanzen  seihst 
Eisen-haltig  sind,  lässt  das  Auftreten  von  Eisen- Verbindungen 
auch  In  denjenigen  Niederlagen  fossiler  Brennstofl^e  naturlich 
erscheinen,  welche  sich  nicht  Torfmoor-artig,  sondern  etwa 
an  Kosten  unter  höherer  Wasser-Bedeckung  gebildet  haben; 
zweitens  findet  aber  auch  eine  besonders  starke  Eisen-An- 
häufung an  einzelnen  Stellen  statt.  So  entstehen  denn  durch 
Übergang  des  Kohlen-sauren  Salzes  in Oxydliydrat  die  Rasen- 
Eisensteine,  Sumpf-Erze  so  häufig  in  Torf^Mooren, 
und  gewöhnlich  mit  verschiedenen  Stoffen  verunreiirigt.  — 
Noch  eine  andere  Eisen-haltige  Mineral  Bildung  trifft  man 
häufig,  wenn  auch  in  viel  kleinerm  Massstabe,  im  Torf,  oft 
aoch  auf  und  im  Rasen-Eisensteine,  wesshalb  sie  hier  gleich 
mit  aufgeführt  werden  möge:  die  Blau*Elsenerde,  Eisen- 
blau, bekanntlich  ein  Eisen-Phosphat.  Die  Phosphor-Sänre 
derselben  rnhrt  veii  verwesenden  Tbieren,  besonders  aus  den 
Knochen  her;  der  Phosphor-saure  Kalk  durch  Kohlensäure« 
haltiges  Wasser  gelöst,  bildet  bei  der  so  gewöhnlichen  Ge- 

42» 
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genwart  von  Eisen-Salzen  leicht  einen  Niederschlag  von 
Phosphor-sanrem  Eisen-Oxydul.'*  —  Die  altern  Kohlen-Ab- 
lagerungen (Braun-  und  Stein-Kohlen)  zeigen  ein  ähnÜcbes 
Eisenstein-Vorkommen  in  den  sie  so  häufig  beg^leitenden 
thonigen  Sphärosider it en.  Dieselben  treten  im  Allge- 
meinen weniger  in  der  Kohle  selbst  auf,  als  in  anmittel- 
barer Nähe  der  Flötze,  diesen  im  Streichen  folgend,  in  dei 
Zwischenlagen  von  Thon  und  Schiefer-Thon ;  und  Ihr  Vor- 
kommen  ist  meist  das  in  grössern  und  kleinern  Linsen-fomii- 
gen  Knollen,  die  entweder  einzeln  liegen,  oder  auch  mehr 
zusammenhängen ,  auch  wohl  in  Platten  -  Form  übergeben, 
und  mitunter  in  thonige  Braun-  und  Rotb-Eisensteine  umge- 
wandelt sind.  Sind  sie  mit  kohliger  Substanz  innig  durch- 
drungen, so  bilden  sieden  eigentlichen  Kohlen -Eisen  stein, 
black«band.  —  Fundorte  dieser  in  Kürze  erwähnten,  die  fos- 
silen Brennstoffe  so  gewöhnlich  begleitenden  Eisenstein-Bil« 
düngen  können  hier  übergangen  werden. 

Auftreten  des  Schwefel-Eisens  in  den  fos- 
silen Brennstoffen.  Der  bedeutende  Eisen-Gehalt,  von 
dem  die  vegetabilischen  Ablagerungen  schon  während  ihres 
Entstehens  dnrchdrungen  sind^  gibt  die  Grundlage  ab  für  die 
nachherige  Bildung  des  Schwefel-Eisens^  welches  für  die  fos- 
silen Brennstoffe,  mehr  als  irgend  ein  andres  Mineral,  eis 
ebenso  charakteristischer  als  gewöhnlicher  Begleiter  ist  Es 
findet  sich  in  denselben  als  Pyrit  (Eisen- Kies),  und  als 
Markasit  (Wasser- Kies,  StrahUKies  etc.);  ersterer 
ist  auch  hier  gewöhnlicher  als  letzterer;  iibrigens  kommen 
sie  nicht  selten  zusammen  und  in  derselben  Weise  vor.  Be- 
kanntlicfh  ist  es  eine,  namentlich  in  Jüngern,  thonigen  und 
dem  Wasser  weniger  zugänglichen  Schichten  nicht  seltene 
Erscheinung,  dass  sich  unter  Mitwirkung  verwesender  Orgt- 
nismeo  Schwefel-Eisen  bildet^  in  der  Regel  in  knolligen, 
ringsum  anskrystaHisirten  Partien  (die  man  in  Folge  von 
Oxydation  nicht  selten  als  Oxydhydrat  antrifft);  diese  Bildung 
geht  im  Grossen  auch  in  den  Lagerstätten  untergegangener 
Pfianzen  vor.    Schwefel  ist   in    Form   Schwefel-saurer  Salse 


*  8.  BiflCBOP,  cliem.  und  pliyi.  Geol.  I.,  724  ff,  640  it 
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In  den  Pflanzen  enthalten,  und  die  enormen  Quantitäten  der- 
selben, welche  zur  Entstehung^  eines  Torf-Moors,  oder  nber- 
baopt  einer  grdssern  Ablagerung^  erforderlich  sind,  enthaUen 
dem  entsprechend  ein  bedeutendes  Quantum  Schwefel,  der 
durch  Ihre  glänze  Masse  verbreitet  Ist.  Thierlsche  Reste,  die 
hierbei  nicht  fehlen,  tragen  noch  ^ur  Vermehrung  desselben 
bei.  Da  nun  die  Ablagerung  zugleich  stark  Eisei!«haltig  Ist, 
so  erfolgt  leicht  durch  Einwirliung  der  vermodernden  orga- 
nischen Stoffe  auf  gebildeten  Vitriol  die  Reduktion  von 
Schwefel* Eisen^  weiche  viel  vollständiger  ludessen  erst  dann 
vorgeht,  wenn  das  Lager  mit  andern  Schichten  bedeckt  unter 
der  Erdoberfläche  verschwunden  nnd  dem  direkten  EInflnss 
der  Atmosphäre  entzogen  ist.  Die  sehr  langsam  vorschrei- 
tende und  reduzirend  wirkende  organische  Zersetzung,  welche 
dort  stattfindet,  erhält  den  Gehalt  an  Schwefel- Eisen,  einer 
sonst  so  leicht  zerstörbaren  Verbindung,  auf  lange  Zeit  in 
dem  fossilen  Brennstoff,  nnd  stellt  ihn  auch,  nach  etwaiger 
Oxydation  durch  Wasser  zum  Theil  wieder  her.  Auf  die 
Dauer  indess  wird,  in  dem  Grade  als  Wasser-Stoff,  Sauer- 
stoff und  Stickstoff  aus  den  Kohlen  verschwinden,  und  reiner 
Kohlenstoff  öbrlg  bleibt,  die  reduzirende  Wirkung  gegen  die 
oxydirende  der  Tage-Wasser  schwächer;  und  so  findet  man 
viele  ältere  Kohlen  ziemlich  rein  von  Schwefel-Kies.  Cbri- 
gens  Ist  die  Menge  desselben  In  den  Kohlen  schon  desswe- 
gen  eine  variirende^  weil  die  mancherlei  äussern  Einwirkun- 
gen von  Beginn  ihrer  Entstehung  an  einen  höchst  verschie- 
denen Verlauf  nehmen  konnten.  —  Es  Ist  nun  das  Vorkom- 
men des  Schwefel-Eisens  In  vegetabilischen  Ablagerungen, 
seiner  Art  und  Weise  nach,  etwas  näher  zu  besprechen,  und 
es  muss  dann  gezeigt  werden,  welche  Wirkungen  nnd  Neu- 
bildungen die  Anwesenheit  dieses  Minerals  zur  Folge  hat. 

In  Torf-Lagern  findet  sich  nicht  selten  Eisen-Kies,  der 
Überzöge  und  Rinden  um  Pflanzen-Theile,  Wurzeln  u.  dgl. 
bildet.  Bei  weiterem  Foriwachsen  entstehen  ähnliche  Knol- 
Ien-f5rmige,  krystalllnische  Aggregate,  wie  sie  sich  In  Thon- 
Lagern  vorfinden,  fm  Moore  von  Fran»ensbad  In  Böhmen 
trifft  man  in  4-5'  Tiefe  ganze  Lagen  von  Pyrit,  der  sich 
um  Torf-Pflanzen  gebildet  hat,   und  ihre  Gestalt  oft  noch  in 
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hohlen  Rohrchen  wiedergibt,  aus  denen  dms  Organische  ver* 
st'hfvuMden  ist.  In  gleicher  Welse  liommt  daselbst  Markaait 
vor.  Auch  der  Schiesiiche  Torf  enthält  oft  Pyrit  und  Mar- 
kasit.  Wenn  das  Anftreten  des  Schwefel- Eisens  im  Torfe 
nicht  noch  viel  gewöhnlicher  ist,  so  liegt  dies  an  dem  Ein- 
0USS  der  Atmosphäre.  —  In  den  Braunkohlen  kommt  es 
dagegen  ajlgeineln  verbreitet  vor.  Sehr  gewöhnlich  durch- 
dringt es  dieselben  vollständig,  namentlich  erdige  Arten,  und 
ist  so  fein  eingesprengt,  dass  es  sich  dem  Auge  entzieht,  \u 
andern  Fällen  ist  die  Einsprengung  deutlicher  und  iu  einzel- 
nen Punkten  und  kleinen  Partien  Kichtbar;  oft  auch  6ndet 
man  das  Schwefel  Eisen  In  grössern,  knolligen  und  krystal- 
linischen  Massen  ausgeschieden;  oder  es  erscheint,  und  dies 
ist  ein  sehr  liäuäger  Fall,  als  Überzug  auf  den  Kissen  und 
Klüften,  welche  die  kompaktere  Braunkohle  durclizieheu; 
mitunter  dient  es  auch  als  Versteinerungs-Miltel  fossiler,  in 
der  Kohle  eingelagerter  Holz-Stücke  und  Baum-Stämoie. 
Eine  vollständige,  mehr  oder  minder  starke  Ünrchdringuiig 
der  Kohle  durch  das  Schwefel-Eisen  liegt,  nach  den  frühera 
Betrachtungen^  in  der  Natur  der  Sache.  Unter  Mitwirkung 
der  Feiirlitigrlieit  konnte  sich  dasselbe  auch  mehr  au  einzel- 
nen  Punkten  im  oxydirten  Zustande  stärker  anhäufen,  wo 
dies  kleine  Höhlungen  erlaubten,  und  wiederum  durch  die 
organische  Zersetzung  reduzii  t  werden ;  so  konnten  sich  noch 
späterhin  grössere  Partien  von  Schwefel  -  Kies  znsamuieu 
ziehen.  Uentlicher  tritt  der  Einfluss  der  Feuchtigkeit  her- 
vor, wenn  sich  das  Schwefel-Metall  besonders  auf  deu  Klüf- 
ten ausgeschieden  hat,  die  dem  Wasser,  sowie  auch  den 
etwa  entwiciielten,  reduzirenden  Gasen  als  Kanäle  dienten. 
Besonders  interessant  ist  die  Imprägnation  oder  völlige  Ver- 
erzung  von  Holz  durch  Schwefel-Eisen;  man  kann  sich  dabei 
etwa  denken,  dass  eine  sehr  verdünnte  Eisenvitriol- Lösung 
(wie  S(»n8t  Kieselsäure-Lösung)  in  die  feinsten  Poren  einge- 
drungen war,  und  gleichzeitig  das  sich  zersetzende  Holz  redu- 
zirend  wirkte^  welciier  Prozess  die  einzelnen  Partien  des  Holzes 
erst  nach  und  nach  betreffen  mochte;  hierbei  ist  indess  noch  zwei- 
felhaft, welchen  Ursprungs  das  zu  reduzirende  Eisen-Salz  war,  ob 
als  solches  von  aussen  eingeführt,  oder  vielleichterst  im  Innern 
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derorganischenMassediirch  Umsetzung  entstanden. —  Beispiele. 
Inkogligen  und  Nieren-förmigen  Krystall- Aggregaten  und  soge- 
nannten naehalimenden  Gestalten  kommt  der  Pyrit  z.  B.  zu  Tka* 
lern  und  ObriMerg  in  Österreich  vor ;  älinlicii  in  der  Kreide-Braun- 
Koble  an  verschiedenen  Orten  Mährens.  In  derselben  Weise 
kommt  Markasit  zu  Häring  In  Tirol  vor^  auch  Pyrit.  Zahl- 
reiche Markasit-Knollen,  welche  Bernstein  enthalten,  finden 
sich  In  der  Braunkohle  von  Grünlas  In  Böhmen.  Besonders 
häufig  ist  dies  Knollen-förmige  Auftreten  des  Pyrits  und  Mar- 
kasits  im  Brannkohlen-Thon  (Markasit  von  Lidmitz  und  Ali- 
saUel  in  Böhmen).  Zu  Walchow^  Wanountz^  Swarow  und 
Miehow  bei  Leitowilz  in  Mähren  findet  sich  Markasit  und 
Pyrit  in  ^  fein-körnigen  und  zart-faserigen  Überzügen  und 
Platten  zwischen  Braunkohle-Lagen,  auch  in  Form  von  Stamm- 
Stucken.  Beide  Mineralien  sind  namentlich  auf  den  Kluften 
der  Braunkohle  ganz  gewöhnlich.  Bei  Schönstein  in  Osler. 
Schlesien  findet  sich  fein- korniger  Markasit  als  Versteinerungs- 
mittel züsammen-gequetschter  Schilf-Massen;  zu  Sarau  in 
Schlesien  bilden  Pyrit  und  Markasit  das  Versteinerungsmittel 
%'on  Holz;  Stamm-Stucke  und  Äste  in  der  Braunkohle  von 
Bilin  und  Pahlal  in  Böhmen  finden  sich  durch  Pyrit  impräg- 
nlrt  und  vererzt.  Das  verschiedenartigste  Auftreten  des 
Schwefel-Eisens  wiederholt  sich  fast  überall;  die  feine  Ein- 
sprengung desselben  in  der  Braunkohle ,  oft  erst  durch  Ver- 
witterung beAierklich,  ist  ganz  allgemein ;  gewisse  erdige  Arten 
scheinen  besonders  stark  damit  verunreinigt  zu  seyn.  —  Auch 
die  Steinkohlen  zeigen  durchgängig  Schwefeleisen-Gehalt. 
Während  hier  die  vegetabilischen  Reste  zu  einer  dichten, 
spröden  Masse  geworden  sind,  hat  sich  unter  der  fortdauern-^ 
den  Einwirkung  der  Feuchtigkeit  und  dem  wieder  reduziren- 
den  organischen  Einfluss  das  Schwefel-Metall  grossentheils  in 
die  unzähligen,  oft  Haar-feinen  Klüfte  begeben;  es  erscheint 
auf  denselben  Lagen-förmig,  als  mehr  oder  weniger  dicker 
Oberzug,  und  in  ausserordentlich  dünnen  Anflügen,  die  sich 
oft  nur  als  bunter  Anlauf,  besonders  auf  den  glänzenden 
Schiefer-Kohlen,  zu  erkennen  geben,  oder  durch  Oxydation 
braun  gefärbt  sind.  Manchmal  trifft  man  die  Oberfläche  sol 
eher  Lagen  auskrystallisirt,  wie  auch  mehr  vereinzelte  Kiystalle 
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nicht  seilen  sind.  Weitere  Kl&ffe  und  Höhlungen  sind  dureb 
grössere,  derbe  Schwefelkies-Partien  erfülit,  die  wohl  nach 
innen  KrystalUDrnsen  bilden,  oder  auch  durch  and  dnrch 
krystallinisch  erscheinen.  Alle  diese  Bildungen  sind  meist 
erst  Im  Lauf  der  Zelt  durch  Vermittelung  der  das  Ganze  durch- 
dringenden Feuchtigkeit  vor  sich  gegangen,  welche  bald 
oxydirend  und  lösend  wirkte,  bald  aber  auch  unter  der  redu- 
zirenden  Wirknng  der  langsamen  Vermoderung  wieder  ab- 
setzte. Wie  bei  den  Braunkohlen ,  so  sind  auch  hier  die 
Zwischenlagen  von  thonigem  Schiefer,  Kohlen-Schiefer  u.  a., 
die  Bich  mehr  oder  weniger  mit  vegetabilischer  Substanz 
durchdrungen  zeigen,  Schwefelkies-haltig;  auf  den  Pflaiizen- 
Abdrücken  im  Kohlen-Schiefer  findet  mau  nicht  selten  An- 
flüge von  Schwefel- Kies.  —  Schön  krystallisirten  Pyrit  (O  . 
00  O  00)  trifft  man  mitunter  auf  Klüften  der  Saarbrüciser  Kohle; 
mitten  in  derselben,  oder  auf  Erweiterungen  von  Klüften 
finden  sich  grossen;  Partien  von  Pyrit  und  Markasit  einge- 
wachsen, von  Höhlungen  durchzogen  und  in  denselben  kry- 
stallisirt.     In  der  Kohle  von  Rnppil%  in  Böhmen  trifft  mau   bis 

zu    1"   grosse  PyritKrystalle,  einzeln    oder  gnippirt  C^       ^ 

ao02.0,    Q0O2.O.Q0O  <x>\  j      j^     17   1 1        ,  , 

— 5—       '     — 5—  J  in    der   Kohle   eingewaclisen ; 

(wie  auch  im  Sphärosiderit  und  Kohlen-Schiefer),  zu  Rusthierad 
in  Böhmen  findet  sich  Pyrit  Lagen-förmig,  derb  und  in  zu- 
sanimen-gedrückteii  Krystallen;  übtM'hanpt  Ist  er  in  Böhmischer 
Schwarz-Kohle  sehr  häufig  und  auf  der  Faser-Kohle,  die  an 
vielen  Stellen  die  Schichtungs-Fläche  derselben  bedeckt, 
sitzen  oft  Nester- weise  Pyrit- Würfel.  Auch  die  SchU suche 
Steinkohle  zeigt  oft  Pyrit;  in  klein  traubiger  Form  findet  er 
sich  7.  ß.  zu  Lfizish.  Markasit  und  Pyrit  kommen  in  der 
Steinkohle  von  Galizien  vor  n.  s.  w.  Das  gewöhnliche  Auf* 
treten  ist  wohl  das  auf  Ablösungen  und  Kluften.  Sind  solche 
mit  Kalk-  oder  Bitter-Spath  erfüllt,  so  nimmt  man  sehr 
häufig  das  Schwefel- Kisen  noch  als  feine  Haut,  oder  wenn 
oxydiit,  als  braune  Flecken  zwischen  Kluft-Ausfullung  und 
Kohle  wahr;  oder  auch  Wurfel-formig  in  ersterer  anskrystal- 
lisirt^  Ähnliche  Tafel  artige,  kleine  Hexaeder  von  Schwefel- 
Kies   sind    mitunter    auf  Cannel-Koble    zu    sehen,    oder    sie 
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haben  auch,  oxydirt  uitd  weggeloftt,  nur  ihre  Spuren,  kleine 
viereckige  Vertiefungen  hinterlassen.  überhaupt  lasst  sich 
auf  allen  Arten  Steinkohle  das  verschiedenartigste  Auftreten 
des  Schwefel-Eisens  beobachten.  Auch  der  Anthrasit  ent^ 
halt  dasselbe  z.  B.  in  kleinen  Wurfein  auskrystallisirt.  Wie 
die  Brann-  und  Stein* Kohlen  verhalten  sich  In  dieser  Be- 
ciehung  auch  die  dem  .Alter  nach  zwischen  beide  fallenden 
Kohlen- Ablagerungen. 

Zersetzung  des  Seh wefel- Eisens  und  Folgen 
derselben.  Die  leiclite  Zersefzbarkeit  des  die  Kohle  iin- 
pragnirenden  Schwefel-Eisens  kann  nicht  oline  vielfache  Wir* 
bong  bleiben.  Sobald  Lnft  und  Feuchtigkeit,  oder  Wasser, 
welches  Sauerstoff  aufgenommen  hat^  mit  demsell)en  in  Be- 
rührung kommen,  beginnt  die  Oxydation^  welche  Eisen-Vitriol, 
der  sicli  selbst  leiciit  wieder  zersetzt,  und  Schwefel-Säure 
liefert,  und  letztere  ist  weiterbin  das  Mittel  zu  mancherlei 
Zerstörungen  und  Neii*BiMungen.  Schon  im  Kleinen  lassen 
sich  hierüber  Beobachtungen  in  Sammlungen  macheu;  hier 
zeigen  fast  alle  Kohlen-Arten^  wenn  sie  nicht  recht  trocken 
liegen,  Effloreszenzen,  die  von  weisser,  grüner,  oder  durch 
Oiydation  gelber  und  brauner  Farbe,  Haar-förmig,  körnig 
oder  traubig,  bald  an  einzelnen  Punkten,  bald  das  Ganze  be- 
deckend  zum  Vorsciieln  kommen,  und  sich  als  Eisen-haltige 
Vitriole  und  Alaune  zu  erkennen  geben.  Durch  die  Krystal* 
lisation  im  Innern  wird  das  blättrige  Gefüge  der  Kohle  ge- 
lockert und  deutlicher,  oft  auch  wird  dieselbe  ganz  aufge- 
blättert oder  gesprengt.  Dichte  Pechkolilen  widerstehen  dorn 
Eindringen  der  Feuchtigkeit  besser  und  zeigen  sich  nur 
wenig  angegriffen.  Was  hier  im  kleinen  Massstabe  vorgelit, 
wiederholt  sich  bei  gleicher  Ursache  im  Grossen.  Zunäclist 
entsteht  ans  Schwefel-Eisen  Eisen- Vitriol;  verbindet  sich  zu* 
gleich  die  frei  gewordene  SchwefeUSäure  mit  Tlion*Erde 
(welche  in  dem  der  Kohle  beigemengten  Thon,  im  Schiefer 
etc.  enthalten  ist),  und  diese  Verbindung  wieder  mit  dem 
'  Eisen-Vitriol^  so  ist  Eisen-Alaun  gebildet.  Wirkt  die  Schwe 
fel-Säure  auf  andere  Basen,  zersetzt  sie  z.  B.  Kohlen-saure 
Salze,  so  entstehen  neue  Schwefel-saure  Salze,  so  nament- 
lich Gyps  aus  Kohlen-saurem  Kalk.     Auch  der   Eisen-Vitriol 
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\nt  imbestHiidig  nnd  kann  zur  Bildnng  anderer  Schwefel-saarer 
Salze  beitra{;en;  andrerseits  kann  er  aber  auch  durch  die 
organische  Vermoderang  nieder  zu  Schwefel-Eisen  werden. 
So  erzeugt  die  Gegenwart  des  letztern  mancherlei  Verbin- 
dungen, die  zwar  nicht  sehr  beständig  sind,  desto  leichter 
aber  sich  wieder  von  Neuem  bilden;  auch  auf  den  Ver- 
kohlungs-Prozess  ist  sie  von  Einfluss,  der  durch  die  Ent- 
wicklung von  Schwefel-Säure  befordert  werden  moss;  deut- 
liclie  Spuren  einer  verkohlenden  Einwirkung  sind  an  fossilen 
Harzen  beobaclitet  worden. 

Gyps  in  fossilen  Brenn-S toffen.  Unter  den  durch 
zersetzte  Kiese  entstandenen  Mineralien  ist  der  Gyps  das* 
jenige,  welches  am  häufigsten  und  in  der  verschiedensten 
Welse  auftretend  in  vielen  vegetabilischeu  Ablug^erungen, 
namentlich  in  den  Braunkohlen  und  deren  begleitenden 
Schichten  vorkommt,  sehr  gewöhnlich  mit  Schwefel<Kies  zn- 
snmmen.  Die  grosse  Verbreitung  der  Kohlen-sauren  Kalk- 
Erde,  welche  als  solche  schon  anwesend  seyn  kann,  oder  in 
den  meisten  Fällen  wohl  durch  Kohlensäure-lialtiges  Wasser 
zugeführt  wird,  gibt  in  der  angedeuteten  Weise  bei  Zer- 
setzung von  Schwefel-Eisen  zur  Entstehung  des  Gypses  Ver- 
anlassung. Derselbe  ubertrliFt  auch  an  Beständigkeit  die 
meisten  andern  Schwefel-sauren  Salze,  und  wird  schon  dess* 
halb  öfter  vorkommen,  als  diese.  Durch  Kalk-haltige  Ge- 
wässer kann  sich  so  in  Kohlen-Lagern  noch  fortwährend 
Gyps  erzengen,  und  gewiss  hat  man  ihn  in  vielen  Fällen  für 
eine  recht  junge  Bildung  anzusehen.  Als  solche  findet  er 
sich  bekanntlich  auch  in  Thon  und  Mergel ,  mitunter  aaf 
Schwefelkies-Knollen  sitzend;  auch  kam  er  in  alten  Gntben- 
Bauen  und  auf  Braunkohlen-Halden  vor,  aus  zersetzten  Kiesen 
frisch  entstanden.  —  In  Torf-Lagern  ist  nicht  selten  Gyps 
gefunden  worden;  schön  krystallisirt  soll  er  in  den  Torfen 
von  Kaliwasser  bei  Liegni(%  und  SckmeUdorf  bei  Neisse  in 
Schlesien  vorkommen ;  im  Moor  von  Franzensbad  findet  er 
sich  ebenfalls  krystallisirt.  Nach  Lyell*  enthält  der  Torf 
der  Kalk-reichen   Gegenden    Englands    viel    Gyps.     Auch  in 


*  Prineipies  of  Oeoloyy  III,  198  ff. 
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Holzstuckeii,  die  oft  in  den  Torf-Mooreu  umher  liegen ,  hat 
sieh  Gypn  In  feinen  Nadeln  zwischen  den  Fasern  des  Holzes 
aosg^ehildet.  ^  Ctanz  allgemein  verbreitet  tritt  dies  Mineral 
in  den  Brannkohlen  auf.  So  kommt  es  in  der  Gegend  von 
Benn  u.  A.  in  ziemlich  grossen^  oft  unvollkommen  ausgebil-* 
deten  Krystallen  (+  P.  —  P.ooP.[OoP  00])  vor,  welche, 
durch  die  org^anische  Substanz  braun  geftrbt,  In  blättrig- 
alrahltgen  Gruppen  in  der  firaunkohle  sitzen.  Auf  dichtem 
bituminösen  Holz,  besonders  solchem,  welches  in  Pechkohle 
obergeht,  dabei  aber  noch  HolzTextnr  und  Jahres*Ringe  zeigt, 
bildet  Gyps  kleine.  Sternförmig  strahtige  Partien,  meist  in 
kleinen  Vertiefungen  der  Oberfläche;  auf  dem  Qnerbruoh 
läset  sicli  auch  leicht  wahrnehmen,  wie  er  sich  an  vielen 
Stellen  zwischen  den  JahresRingeu  ausgeschieden  hat;  ähn- 
liche Stern-förmige  Gruppen  von  feinen  Gyps-Kryställchen 
kommen  auch  auf  Stangen-Kohle  vom  üßUmer  vor.  DIeseJbe 
Bildung  fand  sich^  auf  der  zerkliifteten  Kohle  in  der  Nähe  des 
Gang-artigeji  Basaltes  am  Habickiiwnld^  In  fossilen  Holz- 
stücken von  lockerer  Textur  sieht  man  häufig  kleine,  höchst 
feine  Gyps-Nadeln,  die  das  Innere  kreuz  und  quer  erfüllen. 
In  der  Braunkohle  von  KoUioruk  In  Böhmen  kommt  Gyps 
stängelig  in  Platten  vor,  und  in  Krystallen,  die  bis  %"  lang  sind, 
und  mitunter  erdigen  Oxalit  und  Braunkohle  einschliessen ; 
zwischen  den  Braunkohlen-Schichten  von  Tizhermig  in  Böhmen 
tritt  er  in  dünnen,  faserigen  Lagen,  und  in  derben,  durch- 
sichtigen, vollkommen  spaltbaren  Massen  auf;  ähnlich  in 
faserigen  Platten  zu  Br(ts  und  zu  Kaaien  in  Böhmen.  In 
der  Bukowina  findet  er  sich  an  melireren  Orten  in  kleinen 
Schnüren  und  Krystallen,  selten  in  grösseren  Partien.  Zu 
ffäring  in  Tirol  bildet  er  grau  und  braun  gefärbte  Krytsall- 
Urusen  auf  Brannkohle,  und  dünne  Lagen  in  der  dortigen 
Schnppenkohle.  Zu  Prielendorf  In  Heeaen  trifft  man  den 
Gyps  in  Nadei-förmigen  Kiystallen  auf  Kluft-Flächen  von 
Braunkohle,  und  in  derselben  als  Gyps-Krde  in  Kugel-förmigen 
Partien.  Die  Braunkohle  der  Mark  Brandenburg  zeigt  sich 
ausserordentlich    Gyps  haltig    und  wird  dadurch  oft  ganz  un 


*  V.  Lbomhard,  Basalt-Gebilda  II.,  299. 
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brauchbar;  in  elgenUiömilcher  Weise  befindet  sieb  daselbst 
die  Erdkoble  oft  g^anz  In  Gyps  eingescblossen ,  Indem  dieser 
alle  Spalten  derselben  erfiillt,  und  sie  dadurcb  in  getrennte 
Abtheilnngen  gebracht  hat.  "^  Oberhaupt  ist  das  Vorkoamien 
dieses  Minerals  in  der  verschledeusten  -Weise  und  In  allen 
möglichen  Sorten  von  Brannliohle  eine  allgemeine  Erscheinung. 
Seltener  scheint  er  sich  in  Steinkohle  zu  finden;  sein  Vor* 
kommen  wird  erwähnt  von  SeUesikeker  und  Bökmiseher  (^Brmmir 
eist)  Schwarzkohle;  auch  zu  Stockheim  im  nordL  Bapmm 
wurde  er  in  Schnüren,  begleitet  von  Kalkspath-Drusen  In 
Steinkolile  getroffen.  **  Das  beschränktere  Auftreten  des 
6ypses  in  Steinkohle  mag  daher  rühren,  dass  sich  in  den 
Spalten  der  dicht  und  compakt  gewordenen  Masse  der  Kohlen- 
saure  Kalk  sehr  leicht  absetzte  und  sie  erfüllte,  ohne  durch 
die  dichten  Wände  derselben  durchzudringen  und  chemischen 
Zersetzungen  zn  uuterliegen,  welche  die  porösere  Struktur 
der  Braunkohle  wohl  mehr  begünstigte. 

Einige  andere  Schwefel-saure  Salze.  Von  den 
übrigen  Schwefel  sauren  Salzen,  deren  Bildung  das  Schwefel- 
Eisen  veranlasst,  findet  sich  zunächst  der  Eisen* Vitriol 
(Melanterit)  nicht  selten  in  den  fossilen  BrennstoflTeo. 
Der  ScAlesisehe  Torf  zeigt  häufig  Eisen-Kies  und  Eisen- Vi- 
triol, und  Ist  mitunter  so  reich  daran,  dass  er  unter  dem 
Namen  >,\itriolischer  Torf*<  zur  Vitriol-Gewinnung  benutzt 
wird.  Im  Moor  von  Franzenebaä  findet  sich  ebenfalls  Melan- 
terit. Auf  Lignit  kommt  derselbe  vor  zu  Tramin  in  7¥r#^; 
In  den  Braunkohlen  von  Härimg  daselbst  tritt  er  Haar  förmig 
oderalsmehllger  und  traubiger  grüner  Beschlag  auf,  der  an  der 
Luft  gelb  wird ;  zu  Warlherg  ii.  a.  a.  O.  in  Steiermark  wittert 
er,  erdig  oder  krystallinisch,  weiss  oder  grün  ans  Braunkohle 
und  Kohlen-Schiefer  aus;  Spalten  von  Braunkohle  erfüllend 
liat  man  ihn  zu  ßoreslau  in  Böhmen  getroffen.  Ais  An»« 
blühung  auf  bituminösem  Holz  mit  Bernstein  kommt  er  an 
der  Ost'Preuniecken  Küste  vor,  ferner  findet  ersieh  in  ffeesiscker 
und  Brandenburgiseker  Braunkohle  u.  s.   f.     Manche    Sorten 


*  S.  PLBTTMEit,  i.  d   ZeiUclir.  d.  Deatocli.  Geol.  Gesellscli.  Bd.  IV. 
**  S.  V.  Leomh.  &  Bhonn's  Jahrb.  iSSS^  1  u.  s.  w. 
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Braunkohle  entwickelo  so  leicht  Vitriol,  dass  aie  zur  Dar- 
stellung von  dieaem  Produkt  und  Alaun  viel  tauglicher  sind, 
als  zum  Brennen.  Auch  auf  Steinkohle,  z.  B.  in  Groben  von 
Lancaihire  bildet'  sieh  Eisen- Vitriol.  —  Die  Zersetzung  des 
Schwefel-Eisens  veranlasst  ferner  die  Entstehung  der  Schwefel- 
sauren Salze,  des  Natrons,  der  Talk*  nnd  der  Thon-Erde. 
Glauber-Salz,  (Mirabilit)  kommt  bei  Fran%en$had  aus- 
geblüht tuid  Rinden-artig  atf  Pflanzen-Thellen  und  Kiesen 
vor  (Mineralmoor-Salz),  auch  sollen  sich  grössere  Krystalle 
desselben  vorfinden;  es  enthalt  hier  bis  lO^/o  Schwefel-saures 
Eisenoxydul.  Bitter- Salz  (Epsorait)  kommt  an  der- 
selben Lokalität  ausgeblüht  vor.  Es  findet  sich  auch  Lageu- 
fSrmlg)  von  weisser  oder  grdner  Farbe  In  zerklüfteter  Braun- 
kohle zu  Boreslau  In  Böhmen.  Krystallinisch  hat  man  es 
ferner  In  Kohlen-Gruben  bei  NevhCoiile  gefunden.  Kera- 
no hallt  auch  Haar-Salz  gen.,  Ist  mehrfach  in  Braun- 
kohle angetroffen  worden;  so  zu  frtesdorf  bei  Benn^  Neuk^f 
bei  eiesseHj  Freiemcalde  in  Brandenburg.  Zu  Koloeoruh  in 
Bikmen  fand  man  Ihn  In  flüssigem  Zustande  aus  der  Braun* 
kohle  ausgetreten  und  dieselbe  theils  Stalaktiten^artig,  theils 
Einden-artig  überziehend,  oder  auch  Kohlen-Trümmer  zusam- 
menklttend;  zu  LueckU»  in  Böhmen  ist  er  auf  Braunkohlen- 
Kliiften  krystallinisch,  traubig,  nnd  in  kugeligen^  mit  Krystal- 
len  besetzten  Partien,  seltner  parallel-faserig  und  Seiden- 
glänzend,  äusserllch  gewöhnlich  ocker«gelb  mit  Mellit  und 
Oxallt  vorgekommen;  auch  Lignit  zu  Mühlenhach  und  Smätzeer 
lo  BiehenHwgen. 

In  Folge  eines  elgenthiimlichen  Vorgangs,  welcher  in  dem 
fortschreitenden  Gang  der  durch  das  Schwefel-Eisen  einge- 
leiteten Zersetzungen  als  ein  Rfickscbritt  dasteht ,  stellt  sich 
nicbt  selten  Schwefel  in  den  Braunkohlen  ein.  Die  redu* 
zirende   Kraft  der  modernden   vegetabilischen    Masse  ^  kann 


*  An.  melallif clien  Verbindangen  kann  sieb  anier  UoiftiDclen  diese  reda- 
sirende  Wirliung  nocb  viel  deutlicber  zeigen.  So  soll  gediegenes  Eisen  in 
einem  von  Eisen-Oxydhydrat  imprflgoirteo  Baam-Stainm  von  einer  schwim- 
menden  Insel  im  Ralangar-Set  in  Schweden  gefunden  worden  seyn.  (v.  Lioic- 
■ABD  d  BROifif's  Jahrb.  1654 ,  S.  175).  Gewiss  Ist,  dass  in  allen  Bergwerken 
mit  Kupfer- Vitriol   durchdrungenes  GrubenboU   gediegenes   Kupfer   aus   der 
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sicli  an  den  entstandenen  SchwefeManren  Erden  od^r  Alka« 
lien  äussern  und  aus  ihnen  einfache  SchwefeUVerbindnn^ 
herstellen,  die  dann  leicht  bei  Anwesenheit  von  FeuchtiglKeit 
und  Kohlen-Säure  9  oder  Schwefel- Säure  (an  denen  es  hier 
nicht  fehlt)  Schwefelwasserstoff  entwickeln;  dieses  dircli 
Sauerstoff  leicht  zu  serstörende  Gas  wird  Veranlassung  sa 
Schwefel- Absätzen  geben.  "^  Das  auch  In  Brannkohle  nicbt 
seltene  Zusammen-Vorkomnien  von  Schwefel  und  Gyps  macht 
diese  Entstehungs- Welse  wenigstens  für  viele  Fälle  wah^ 
scheinlich ;  sie  ist  jedoch  schwerlich  die  einzige,  wie  sich  bei 
Erwähnung  der  Kohlen-Brände  zeigen  wird.  —  Man  6nM 
den  Schwefel  z.  B.  zu  Ariern  in  Tkürimgen,  In  kleinen  Kry- 
stallen  (P  .  00  P  •  oP  .)  auf  Braunkohle  und  in  bltumioösefl 
Holz,  auch  Nester-weise  in  Erdkohle,  oder  auf  Bemerde  ia 
feinen  Kryställchen  angeflogen.  Zu  Prielendorf  in  Bium 
koorail  er  krysUllisIrt,  in  Gesellschaft  von  Gyps-Nadeln,  aaf 
den  Kluften  der  Braunkohle,  oder  auch  mit  erdigem  Gypa  ii 
der  Kohle  selbst  vor.  in  Bökmischer  Braunkohle  findet  er 
sich  zu  Brüs,  in  kleinen,  glänzenden  und  Fläcben^relcbea 
Krystallen,  auf  Kluften;  zu  Pahlei,  in  der  Kohle  entweder 
Knollen-  oder  dünn  Platten  förmig  eingewachsen;  zn  Kim- 
melaUj  In  sehr  kleinen  Krystallen  In  erdiger  Brannkohle. 
Als  Efflureszenz  soll  er  auf  ScUesüchen  Braun-  und  Stehh 
Kohlen  vorkommen.  Mitunter  bildet  er  sich  selbst  in  Samm- 
lungen, als  Anflug  oder  krystallisirl  auf  Braunkohle  und  Ute- 
minösem  Holz.  ^  Dass  das  Vorkommen  des  Schwefels  h 
Braunkohle  nichts  Seltenes  ist,  während  er  sich  auf  die  ohei 
angedeutete  Weise  in  Steinkohle  kaum  zu  bilden  scbeiat, 
mag  daher  rühren,  dass  die  reduzirende,  organische  WMiBog 
bei  erster  jedenfalls  noch  lebhafter  ist,  als  bei  letzterer, 
welche  dem  Abscbluss  ihres  Zersetzungs- Prozesses  viel  niber 
steht;  wobei  noch  zu  berücksichtigen  ist,  dass  das  porösere 
Gefuge  der  Braunkohle  die  Entwicklung  und  Verdichtaas; 
ozydirharer  Gase  besonders  erleichtert 


LOsuD((  in  venchiedeoen  Formen  redasirt  hat.     (Berg-  ond  HättenainB  Ztg. 
f86M^  Nr.  5.    y.  Zipharovich,  Mineral.  Lexikon,  ArU  Gediegen  Kupfer.) 

*  S.  u.  a.  Bischof,  Cliem.  u.  Pbys.  Geol.  I.,  533  ff. 

«•  v.  LioMBAmD  4:  Baoim's  iidirb.  i863,  273  a.  ff. 
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Alanne  in  den  Kohlen.  Weitere,  durch  zemeli^e 
Kiese  bedingte  Neu-BiUtiiiig^en  In  den  fonsllen  Brennstoffen 
sind  einige  Alaune.  Am  einfachsten  ist,  wie  bereits  erwähnt, 
die  Entstehung  des  Elsen-Alauns  (auch  Feder  Alaun, 
Haar-Salz  genannt).  Er  findet  sich  Haar-förniig  oder  trawbig 
von  zart-faseriger  Zusammensetzung,  als  Filz«artiger,  krystal* 
linischer  Überzug  n.  s.  w.  von  weisslicher  oder  gelblicher 
Farbe,  oft  mit  Eisen- Vitriol  gemengt,  als  Ansbluhung  auf 
Braun-  und  Steinkohle.  So  zu  Ariern  In  Tkürinyenj  Oher* 
grund  bei  Zuekmaniel  In  Schlesien  ^  ÜHigiinrf  In  Mähren  ii. 
a.  0.  Leicht  entsteht  er  durch  den  Zutritt  von  Luft  und 
Feuchtigkeit  in  alten  Grubenbauen;  so  findet  er  sich  oft  in 
eartei%  weissen,  Zoll-langen  Nadeln  zu  Hurlet  und  Camfiie 
bei  Paisleifj  bei  Giatgow^  welches  Vorkommen  daselbst  zur 
Alaun-Fabrikation  benutzt  wird.  Magnesia  £lsen«Alaan  ent- 
stand auf  der  Fanny  Grube  bei  LaurahMiie  in  Schlesien,  als 
Folge  eines  Gruben- Brandes  und  nachheriger  Einwirkung  der 
Atmosphäre.  —  Kali -Alaun  kommt  in  schön  ausgebildeten 
ziemlich  grossen  Krystallen  (O,  O  .  oo  O  OO)  auf  bltomindsem 
Holz  von  Arnberg  QFichtelOehirge')  vor.  Sehr  häufig  tritt  er 
ah  Produkt  von  Kohlen-Bränden  auf.  Der  sog.  Alann-Thon 
oder  Alaun-Erde  ist  eine  durchaas  erdige  Abart  der  Braun- 
Kohle,  in  der  die  Kohlen-Bestandtbeile  oft  ganz  und  gar 
zurücktreten,  die  ausserdem  vollständig  mit  Schwefel-Eisen 
durchdrungen  ist,  auch  wohl  viel  Gyps  enthält,  und  durch 
Einwirkung  der  Atmosphäre  Alaun  entwickelt,  wdelier  je- 
doch vollständig  erst  durch  künstlichen  Zusatz  von  Kali-Sal- 
zen daraus  dargestellt  wird.  In  Braunkohle  kann  sich  ähn- 
lich, auf  natürlichem  Wege  Kali-Alaun  durch  Eisen-Alaun 
bei  Gegenwart  von  etwas  Kali-baltiger  Lösung  bilden.  —  Der 
Ammoniak- Alaun,  auch  unter  dem  Namen  Tschermlgi  t 
bekannt,  kommt  zu  Tschermig  in  Böhmen j  selten  in  Krystal- 
len, meist  derb,  in  faserig  oder  stängelig  zusammengesetzten 
Platten  und  Gang-artigen  Trümmern  zwischen  den  Braun- 
kohlen-Schichten, manchmal  mit  Oxalit  zusammen  vor.  Es 
i^t  beobachtet  worden,  dass  er  an  solchen  Stellen  aufzutreten 
pflegt,  unter  denen  in  tiefer  gelegenen  Plötzen  Kohlen-Brände 
stattfanden,    und  dass   er   sich    ebenso,   nebst  Schwefel,    aus 
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den  zu  Tage  geförderten  Kohlen  bei  Halden-Branden  bildet* 
Auf  dem  tirubeu-Brandfelde  der  Fanny-Grube  in  ScklMen  so\k 
er  ebenfalls  gefunden  worden  seyn.  —  Als  zu  der  Alaoo- 
Gruppe  gehörig  wäre  uocb  der  Löwigit  anzuführen,  ein 
dem  Alann-Stein  (Alunit)  nahestehendes,  aber  doch  fhyslh 
lialisch  und  chemisch  von  ihm  verschiedenes  Mineral.^  Seine 
Formel  ist  :  KO  .  SOs  +  3  AI2O3  .  SO3  +  9HO,  Fundort: 
Pochkammer  Steinkohlenflötz  der  Königin  Luiiefh-Orube  M 
Zabrxe,  Sckleiien.  Er  bildet  sphäroidlsche,  bis  2"  dicke,  ver- 
einzelt in  der  Kohle  liegende  Knollen,  von  höckeriger,  mit 
Kohlen-Rinde  ijberzogener  Oberfläche,  mnschligem  Bruch  and 
blass-gelber  Farbe.  Dies  Vorkommen  ist  von  dem  der  obiges, 
eigentlichen  Alaune  ganz  abweichend,  und  man  wiq^  bler 
jedenfalls  mehr  an  urspröng^liche,  thonige  Einlagerungen  oder 
Conkretionen  zu  denken  habeu,  die  durch  den  Einfluss  des 
Schwefel  -  Kieses  zu  ihrer  jetzigen  Constitution  gekoan 
men  sind. 

Produkte  der  Kuhlen-Brände.  Was  das  erwähnte 
Vorkommen  des  Ammoniak- Alauns  betrifft,  so  ist  die  ?er* 
muthung,  dass  er  Produkt  von  Kohlen*Bränden  sey,  gewiss 
richtig.  Dafür  spricht  das  so  häufige  Auftreten  einiger  aodeni 
Ammoniak-Salze  bei  solchen  Gelegenheiten;  auch  als  vulka- 
nische Erzeugnisse  kommen  diese  Mineralien  oft  vor.  Die 
nicht  gar  selten  in  Braun-  und  Steinkohlen- Plötzen  ausbrecbes- 
don  Brände  entwickeln  mancherlei  Mineralien  aus  denselben, 
die  z.  Th.  schon  betrachtet  wurden,  in  diesem  Zusammenhing 
aber  nochmals  mit  angeführt  werden  inögeu.  Eine  rapide  Oxy- 
dation des  höchst  fein  und  gleichmässig  in  der  Kohle  einge- 
sprengten Schwefel-  oder  Wasser-Kieses,  die  durch  lebbiften 
Zutritt  von  Luft  und  Feuchtigkeit  veranlasst  wird,  ktno 
unter  Umständen,  wie  bekannt,,  die  Wärme  bis  zur  EntziiH 
dungs-Temperatur  steigern  und  einen  Brand  einleiten;  die 
von  demselben  ergriffene  Kohle  wirkt  röstend  und  sublimirend 
auf  benachbarte  Kohlen-  und. Schiefer-Lagen.  Als  Prodskte 
dieser  Röstung   entstehen    zum   Tlieil   diejenigen    Mineraliee 


**  V.  Zepharovich,  Min.  Lex.,  Tschermi^t. 
«^  ZeiUcbr   d.  Dentsch.  Geol.  Ges.  186Z^  S.  253. 
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wieder,  welche  g^ewSbnlioher  ans  der  lang;8ameN  Zersetzung 
der  Kiese  hervorgehen ;  Indem  nämlich  dahei  das  Schwefel* 
Eisen  leicht  zu  l^eS  wird,  welches  sich  durch  die  Hitze,  unter 
Entwiclilung  von  Schwefel-Säure^  zersetzt.  Ausserdem  ent* 
binden  die  organischen  Bestandthelle  Kohlen-saures  Ammo- 
alak,  welches  mit  Chlor- Verbindungen  (ans  dem  Aschen  Cre-> 
fallt  der  Kohle  oder  den  Schiefer- Lagen  herrührend)  Salmiak 
bildet,  oder  auch  durch  Schwefel-Säure  zu  Schwefel-sa  u-> 
rem  Ammoniak  (Mascagnin)  wird;  diese  Salze  setzen  sich 
an  kaltem  Stellen  wieder  ab.  Salmiak  kommt  sehr  schön  am 
brennenden  Berge  zu  Ih^tweiler  in  Kluften  des  gebrannten 
Kohlen-Schiefers  vor.  Als  Fundort  dieses  Vorkommens  wer- 
den ferner  angegeben :  Glan  In  Rkein^Bnyem ,  GlüekUlf  bei 
W^Uef^hirg  In  Schlesien  i  SL  Btienne^  LasaUe^  ScidaHe,  Fon- 
teine$  In  IVanAreJcA;  New  Casi/e  etc.  Schwefel-saures  Am- 
moniak entstand  durch  Rohlenbrände  bei  AuHn  im  Dep.  ie 
fAvefron;  nebst  Salmiak,  auskrystallisirt  zu  Brailey  In 
Siaffordikire.  —  Häufig  bildet  sich  Kali-Alaun  bei  Kohlen- 
Bränden.  Zu  Duitweiier  fand  man  Ihn  gewöhnlieh  als  Krusten- 
oder sInter-artigen  Überzug  auf  dem  gebrannten  Schiefer. 
Fernere  Fundorte:  Lasalle  und  Seiialie^  Frankreich.  —  Ein 
nicht  seltenes  Produkt  brennender  Rohlen-Flötze  ist  auch  der 
Schwefel,  der  leicht,  wie  bei  Röstbanfen,  durch  einfache  Zer* 
Setzung  des  erhitzten  Seh wefel-* Kieses  In  unzureichendem 
Luftzutritt  frei  werden  und  sich  snbllmiren  konnte*  Allein 
die  Entstehung  ans  Schwefel- Wasserstoff  ist  auch  hier  nicht 
tnsgeschlosseh ;  dieser  konnte  sich  durch  Einwirkung  der 
Feuchtigkeit  auf  heisses  Schwefel-Metall  (wie  man  es  bei 
den  Hutten-Prozessen  beobachten  kann)  bilden;  und  durch 
atmosphärischen  Sauerstoff  wieder  zersetzt  werden.  In  aus- 
gezeichnet schönen  Krystallen  fand  sich  Schwefel  beim  Kohlen- 
Brand  von  Duttweiter.  Zu  Bäring  in  Tirols  zu  Laealle  in 
Frankreich,  in  der  Nähe  des  fimd/^f'^Elsenwerkes  in  England 
kam  er  in  verschiedener  Weise  bei  Erdbränden  vor.  Auch 
das  Auftreten  des  Schwefels  in  der  Braunkohle  und  dem  bitu- 
minösen Holze  von  Spudlow  In  Brandenburg  wird  einem  unter- 
halb derselben  erfolgten  Kohlen*Brande  zugeschrieben^  da  sich 

Jfthrbaeh  1863-  43 
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dies  Mineral  In  der  Kolile  jener  Gegend  sonst  nicht  findet* 
Zu  Häring  in  Tirol  kommt  in  Folge  eines  Brandes  auch  Gyps 
auf  Braunkohle  und  Mergel  vor.  *"* 

Seltenere  Schwefel-Metalle  und  metallisebe 
Verbindungen  In  den  fossilen  Brennstoffen.  Es 
finden  sich  ausser  Schwefel-Eisen  noch  mehre  andere  Scbire' 
fel-Metalle  in  Braun-  und  Steinkohlen.  Während  sich  aber 
das  erste  in  seinen  Bestandtheilen  in  den  vegetabilischen  Ab- 
lagerungen von  Anfang  an  vorgebildet,  und  dessbalb  tilge- 
mein  In  ihnen  verbreitet  zeigte  ist  das  Vorkommen  jener 
mehr  ein  beschränktes^  lokales  zu  nennen;  auch  können  sie 
eben  dessbalb  und  wegen  grösserer  Beständigkeit  auf  weitere 
Mineral-Bildung  in  den  Kohlen  von  keinem  bedeutenden  Ein- 
^uss  seyn.  —  Bleiglanz  findet  sich  noch  am  häufigsten  foa 
ihnen.  So  in  Lignit  als  Kluft-Ausfnllung,  zu  La^fom  in 
Tirol}  Spuren^weise  in  Braunkohle  bei  Dembio  in  Sehlarnj 
eingewachsen  in  bituminösen  Banm-Stämmen  zu  KoMckentm  u. 
a.  O.  In  Steinkohle  kommt  er  vor:  im  SaarbrücK sehen ^  In 
blättrigen,  derben  Partien  eingewachsen;  zu  Oiermoschel, 
Pfalz  in  angeflogenen  Blättchen ;  zu  GUtenee  und  DiUa  in 
Sachsen^  Lagen -förmig  auf  den  Steinkohlen  -  Kluften,  h 
Böhmischer  Steinkohle,  als  Anflug,  blättrig  u.  s.  w.  auf  Klnft- 
flächen,  zu  Radewenz^  Sehwadowilzy  Kladno^  Brandeisl;  aati- 
mon-haltig  zu  Saugarten  bei  Krusehomtz.  In  Sehleiiteher 
Steinkohle  fand  er  sich  bei  Lipine  und  Siraussenei ;  bei  (her- 
nilz  theils  derb,  theils  krystallislii  und  stark  Antimon-htldg 
auf  einer  Sprung- Kluft.  Zu  Stryzowice  in  Polen  als  Anfing 
auf  Steinkohle.  Auch  in  Englischer  Kohle  ( &erbffshire) 
kommt  er  hie  und  da  vor.  —  Kupfer-Kies  findet  sich  ein- 
gesprengt in  Lignit  zu  fFeissenstmn  und  Deulschnofen  in  Tirä; 
in  Anthrazit  von  Krain;  zwischen  Steinkohlen-Schichten  s« 
Weinesburp  in  Staffhrdshire.  Im  Saar brücK sehen  kommt  er 
zwar  nicht  in  der  Steinkohle  selbst,  aber  in  den  dieselbe  se 


*  Pi.BrniiB,  die  Braankohlen  der  Mark  Brandenburg^  ZeiUchr.  d.  Peotick 
Geol.  Ges.  Bd.  IV,  1S59, 

^*  V.  Zbpharovich,  Min.  Lexikon,  Gyps.  —  In  v.  Lbombard,  die  Bisalt- 
Gebilde,  II,  303  wird  nach  einem  Englischen  Autor  das  VorkommeB  voa 
Schwefel ,  Alaun,  Salmiak,  Zink-Vitriol  und  Gyps  bei  Koblenbraod  erwihnk 
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häufige  durchziehenden  BItterspatb- Drusen,  oft  in  wohl  aus* 
gebildeten  kleiden  Krystallen  vor,  welche  auf,  und  %.  Tb. 
auch  in  den  BUterspath-Rhomboedern  sitzen.  Blende  lionimt 
in  denselben  Drusen,  in  lileinern  oder  grössern  Krystalleu, 
mit  dem  Kupferkies,  manchmal  von  einer  Schicht  des  letztem 
aberzogen,  vor.  Sie  ist  ferner  in  Steinkohle  bei  Aaekem  und 
mit  Bleiglanz  in  Koblenflötzen  bei  Eünhurg  gefunden  worden. 
Bunt-Kupfererz  kommt  mit  Bleiglanz  Lagen-formig  in 
Klöfteo  der  Steinkohle  von  Gillersee  vor.  Zinnober  soll 
selten  als  Cberzng  auf  Schieferkohle  von  Hkein-Bayern  ge* 
troffen  worden  seye.  —  Was  das  Vorkommen  obiger  Schwe- 
fel-Metalle in  der  Kohle  betrifft,  so  ist  dasselbe  ganz  durch 
die  Lokalität  bedingt.  Die  zusetzenden  Wasser  können  leicht 
metallische  Substonzen  ans  benachbarten  ScIUchten  aufge- 
nommen haben,  und  sie  in  den^Spaltea  der  Kohle,  ebensogut 
wie  in  andern  Gesteinen  wieder  absetzen,  wobei  die  redu- 
zirende  organische  Wirknng  auf  die  Bildung  von  Schwefel. 
Metallen  inflalren  mag.  Dieses  ganze  Auftreten  gleicht  mehr 
dem  auf  Gangspalten.  —  Überhaupt  kontien  metallische  Sub- 
stanzen verschiedener  Natur  die  Kohle  auf  kleinere  oder 
grössere  Erstreckong  imprägnireu.  Zu  Radawenz  und  Sckwa^ 
dmpit%  In  Bökmen*  enthält  die  Schwarzkohle  einzelner  Plötze 
aaf  engen  Kläften  erdigen  Malachit  als  Ansfiiliung.  Nach 
A.  Bbruoulli**  enthalten  die  Steinkohlen  von  Esckweiler  und 
Slolberg  etwas  Zink,  da  die  den  Plötzen  zusetzenden  Wasser 
tu«  denen  auch  die  benachbarten  Galmei-Lagerstätten  von 
SMberg  entstanden,  Zinkhaltig  waren.  Auf  dieselbe  Weise 
worden  gewiss  noch  in  viele  andere  Kohlen  durch  das  Was- 
ser metallische  Stoffe  eingeführt,  die,  wie  jener  Malachit, 
nicht  immer  mehr  in  ursprünglicher  Form  sich  befinden,  deren 
Menge  auch  oft  so  gering  ist,  dass  man  sie  bisher  über- 
sehen hat. 

Vorkommen  der  Kiesel-Säure  in  fossilen  Brenn- 
Stoffen.  Es  sind  nun  diejenigen  nicht  metallischen  Mlne^ 
ralien  zu  besprechen,    wekhe   vorzüglich   auf  nassem  Wege 


*  V.  Zepbaroyicb,  Mineralog.  Lexilioti,  unter  Schwarikolile. 

*"*  ZeiUcbr.  d.  Deutsch.  Geol.  Gei.  1S6U  S.  35d. 

43* 
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in  die  Kohleoflötze  gelangten  und  daselbst  unveräadert  sna 
Absatz  kamen.  Sie  erfällen  oft,  wie  die  zuletzt  erwähnten 
metallischen  Substanzen,  die  Spalten  und  Kl&fte  der  Kohle, 
was  einer  lang  andauernden  Infiltration  durch  Wasser  zuzu- 
sehreiben Ist.  Hierhin  sind  besonders  Kieselsaure,  Kalkspath 
und  Bitterspath  zu  rechnen.  —  Die  Kieselsaure  zunächst 
kommt  in  fossilen  Brennstoffen  in  verschiedener  Welse  auf- 
tretend vor.  Mechanisch  beigemengt  findet  sie  sich  als  Saud 
in  vielen  Braunkohlen,  seltener  als  grössere  Geschiebe  von 
Quarz,  Hornstein  etc.  Auch  durch  organische  Thätigkeit 
können  Kieselsäure- Anhäufungen  zwischen  Pflanzen* Ablager- 
ungen gerathen;  so  findet  sich  im  Moor  von  Fran%enshni 
eine  3— 6^'  mächtige  Schicht  von  sog.  Kieseiguhr.  Zu  Gedei- 
herg  bei  Bonn  traf  man  ein  60'  mächtiges  Lager  von  Papier- 
kohle, welches  aber  fast  zu  ein  Drittel  aus  Kiesel-Panzer« 
und  Infusorien  bestand.^  Als  Faser-Quarz  iu  schmaler  Gang* 
Ausfüllung  ist  Kieselsäure  in  der  Braunkohle  von  TepÜtM  vor* 
gekommen,  was  Im  WetÜner  Steinkohlen-Revier  öfters  be- 
obachtet worden  seyn  soll.  *"*"  Sehr  merkwürdig  Ist  ein  Vor- 
kommen in  Braunkohle  von  Artem;  kleine,  an  beiden  Enden 
ausgebildete  Quarz-Krystalle  (4-  R  .  —  R  .  OO  R  ziemlich 
entwickelt)  liegen,  ähnlich  wie  In  einem  Porphyr,  unregel- 
mässig in  der  dichten  Kohle  eingestreut.  Mehr  imprägnfrend 
wirkte  die  Kieselsäure-haltige  Lösung,  wenn  man  verquarzte 
Kohle  oder  bituminöses  Holz  antrifft.  So' kam  bei  Seesen  am 
llar%  ganz  verquarate  und  auf  KInftflächen  mit  Quarz  Kry- 
stallen  dicht  besetzte  Braunkohle  vor;  die  braune  Farbe  der 
selben  hatte  sich  in  Folge  der  Innigen  Durchdringung  auch 
der  unorganischen  Masse  mitgetheilt.  f  Ahnliches  soll  sich 
In  der  Braunkohle  von  Heim$tädi  mitunter  zeigen.  Auch  zu 
Lobsann  im  Elsass  findet  sich  der  Lignit  häufig  ganz  mit  Quarz- 
Massen  durchwachsen  oder  verkleselt;  diese  Massen  sind  oft 
nrit  kleinen ,  glänzenden  Rauchquarz-Krystallen  überzogen, 
deren  Farbe  von  organischer  Substanz  herrührt.  Spalten  er- 
füllend tritt  die  Kieselsäure  nicht  selten  In  den  altern  Kohlen, 


*  V.  Lboms.  Sl  Brohm'b  Jalirb.  1849y  609. 
**  Zeilschr.  d.  Deutsch.  Geol.  Ges.  1868,  98. 
t  V.  Lboni.  d  Baomi's  Jahrb.  18öSy  866. 
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namentlich  im  Antlirasit,  anf.  Als  Versteioeriiiigs-Mittel  von 
Bolt,  findet  sie  sich,  wie  überhaupt,  so  auch  in  Braunkohlen* 
Lagern  recht  häufig.  Der  liier  zu  Grunde  liegende  Prozess 
besteht  bekanntlich  in  einer  Infiltration  der  fossilen  Baum- 
stämme u.  s.  w.  durch  eine  höchst  verdiinnte  Lösung;  in  dem 
Masse,  als  das  organische  zersetzt  wird  und-  schwindet, 
nimmt  das  Versteinerungs-Mittel  seine  Stelle  ein.  Dieser 
Vorgang  schreitet  Indess  nicht  an  allen  Punkten  gleichmässig 
fort;  so  finden  sich  Stücke  bituminösen  Holzes  von  fast 
Pechkohlen*artigem  Aussehen,  die  durch  begonnene  Verkie- 
seinng  schon  schwer  und  an  vielen  Stellen  ganz  hart  gewor- 
den sind,  während  sie  sich  an  andern  noch  schaben  lassen; 
In  kleinen  Vertiefungen  kann  man  Chalzedon-artige,  traubige 
Überzüge  von  Kiesel-Säure  wahrnehmen.  Manchmal  schritt 
auch  der  Versteinerungs-Prozess  nur  von  einer  Seite  aus- 
gebend voran,  wie  auch  das  Aussehen  des  verkieselten  Holzes 
sehr  variirt.  Als  Holz-Opal  z.  B.  findet  sich  fossiles  Holz 
in  Braunkohle  zu  Leimendorf  bei  Ahrweiler.  Zu  Kuiterschit%y 
Priesen  und  Kleinaugezd  in  Böhmen  kommen  Stamm^tücke 
und  Äste  mit  Kiesel-Säure  imprägnirt,  auch  mit  Quarz-Kry- 
stallen  besetzt,  in  der  Braunkohle  vor.  Ausser  dem  Quarz 
findet  sich  auch  Sphärosiderlt  als  Versteinerungs-Mittel  von 
Braunkohle,  wie  zu  Rudiai  und  Liikowiiz  in  Böhmen;  nicht 
selten  auch  Pyrit  und  Markasit,  wie  bereits  weiter  oben  er- 
wähnt; ferner  Braun-  und  Roth-Eisenstein,  wie  in  Braunkohle 
von  Oberprieeen  v^nA  .Tschermig  bei  Bilin  in  Böhmen  <i  jeden- 
falls hervorgegangen  ans  Kohlen-saurem  oder  Schwefel-Eisen 
als  früherem  Versteineruugs-Mittel.  Die  faserige  Textur, 
welche  der  Infiltration  und  Versteinerung  des  fossilen  Holzes 
eigentlich  zu  Grunde  liegt,  bedingt  auch  bei  der  sog:  Faser- 
« Kohle  (mineralische  Holzkohle)  mitunter  ähnliche  Erschei- 
nungen. Manche  Stücke  derselben,  die  äusserlich  ihr  Ansehen 
noch  nicht  geändert  haben,  zeigen  sich  durch  eine  begonnene 
Infiltration  mineralischer  Substanz,  in  den  meisten  Fällen 
wohl  Kiesel-Säure,  hart,  klingend  und  schwer  geworden;  an- 
dere erscheineu  in  Folge  längerer*  Einwirkung  ganz  weiss, 
oder  man  sieht  auch  eine  scharf  gezogene  Grenze,  bis  zu 
welcher  die  Kohle  hart  und  weiss   geworden,   und  innerhalb 
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der  sie  noch  weich  uud  schwarz  geblieben  ist.  Die  dicht 
daran  stossende  Schiefer-  oder  Gagat-artige  Kohle  konnte 
eine  solche  Versteinerung  wegen  Mangel  des  faserigen  Ge* 
füges  nicht  erfahren,  sie  zeigt  sich  dagegen  auf  den  Spalten 
von  der  Mineral-Masse  erfüllt. 

Kohleni-saurer  Kalk  und  Bitterspath.  Kohlen- 
saurer Kalk  kommt  zunächst,  wie  Qnarz,  auf  mechanische 
Weise  der  Kohle  beigemischt  vor,  in  kalkigen  und  mergeligen 
Zwischenlagen,  in  Resten  von  Thieren^  besonders  Masche!« 
Thieren,  die  mitunter  in  bedeutender  Menge  in  Braunkohlen* 
und  Steinkohlen-Lagern  auftreten.  Ein  eigenthumliches  Ge- 
menge von  Kalkstein  und  Kohle  kommt  in  der  Braunkohle 
von  Häring  in  Tirol  unter  dem  Namen  „Kroten-Stein^  vor^ 
auch  »Kohlen-Stein^^  genannt,  wenn  es  sehr  homogen  Ist.* 
Auskrystallisirter  Kalkspath  kommt  nicht  selten  in  Stein- 
kohlen, auf  Klüften  und  in  Dnisen  vor.  So  z.  B.  in  Sonr- 
bräcker  Kohle,  die  indess  viel  häufiger  Bitterspath  enthält, 
in  wohlausgebildeten  Krystallen  (--  ^2  R)  auf  Kluft-Flächen; 
in  Scklesiscker  Kohle  (—  2  R)  zu  Eckersdorf '^  in  der  Stein- 
kohle von  Stockkeim  in  Baiem^  in  Drusen;  ebenso  zu  Brand- 
eist  in  Bökmen.  Die  Schwarzkohle  von  Ktadno  in  B9kmem 
wird  von  Drusen  kleiner  Kalkspath-Krystalle  durchzogen,  auf 
denen  Pyrit-Kryställchen  sitzen;  die  Wandungen  der  Schwarz- 
kohle von  Oatrau  in  Mäkren  sind  mit  Kalkspath-Krystallen 
bedeckt.  Ähnlich  wie  Kalkspath  kommt  auch  Bitterspath 
in  Drusen  und  auf  Klüften  von  Steinkohle  vor.  Die  Saar- 
brUcker  Kohle  zeigt  dieses  Auftreten  ausserordentlich  häufig. 
Man  findet  in  derselben  ausgezeichnet  schone  Drusen  von 
Bitterspath-Krystallen;  zwischen  letztern  befinden  sich  nicht 
selten  Linsen-förniige,  braune  Eisenbitterspath-Krystalle,  auch 
pflegen  kleine  Kupferkies*  und  seltener  Blende-Krystalle  aaf 
ihnen  zu  sitzen.  Diese  Kohle  ist  oft  durch  und  durch  von 
Bitterspath-Schnüren  durclisch wärmt;  die  Mineral-Masse  Ist 
in  die  kleinsten  Spalten  eingedrungen  und  lässt  die  Kohle 
dadurch  mitunter  mehr  weiss  als  schwarz  erscheinen,  woher 
auch   die  dortige  Bezeichliung  »Versteinerte   Kohle^.  —  Die 


*  V.  Lbomh.  ±  BMnn's  Jahrb.  tSöB^  199. 


Digitized  by  VjOOQIC 


679 

bis  ins  Kleinste  gehende  Spalten-Erfüllung  durch  Mineral- 
Substanz,  namentlich  durch  Kalk-  und  Bitterspath,  wie  sie 
sehr  viele  Steinkohlen  aus  den  verschiedensten  Gegenden 
seigen,  ist  eine  Erscheinung  anderer  Natur,  als  die  eigent>-^ 
liebe  Versteinerung.  Diese  ist  denjenigen  fossilen  Pflanzen- 
Resten  eigenthumllch,  welche  die  Faser-Textur  des  Holzes, 
bewahrt  haben,  und  kommt  desshalb  nicht  selten  bei  Braun- 
kohlen, Baum-Stammen  etc.  vor.  Die  Steinkohlen  dagegen 
haben  ihr  Zellen-Gewebe  so  gut  wie  ganz  verloren ,  bilden 
eine  dichte  Masse,  und  sind  jener  versteinernden  Infiltration 
nicht  zugänglich;  sie  erfüllen  sich  aber,  je  dichter  und  spröder 
sie  durch  das  Zusammenschwinden  der  organischen  Bestand- 
theile  wurden,  und  je  mehr  sie  in  ihrem  Schichten-Verbände 
von  aussen  wirkenden  Kräften  ausgesetzt  waren.  Immer  mehr 
mit  Risse»,  und  in  diese  setzte  das  Wasser  jene  Stoffe  ab. 
Man  kann  das,  bis  ins  Kleinste  ausgebildet,  öfters  bei  den 
ganz  dichten  Pechkohlen  oder  Gagut-artigen  Kohlen  sehen, 
die  dann  auf  einer,  der  Schichtung  parallelen  Bruchfläche, 
eine  feine,  Netz-artige  Zeichnung,  aus  den  zusammen-häugen- 
den  Kalkspath-Adern  hergestellt,  wahrnehmen  lassen.  Durch- 
ziehen scliiefrige  Lagen  die  Kohle,  so  zeigen  sich  solche, 
wegen  ihrer  grössern  Zähigkeit  nicht  geboraten;  aus  dem- 
selben Grunde  erscheint  auch  die  nicht  selten  die  Schichtungs- 
Kläche  .bedeckende  Faserkohle  mehr  zusammenhängend  und 
ohne  Risse,  von  denen  die  dicht  darunter  sitzende  Gagat-artige 
Kohle  ganz  errüllt  ist.  Der  Kalk-  oder  Bitterspath  bildet 
auf  jenen  Spalten  dünne  Lamellen,  auf  denen  die  rhomboedri- 
scheu  S(ialtungs«Rtcbtungen  oft  deutlich  zu  sehen  sind ,  und 
von  welchen  sich  ancii  leicht  kleine  Rauten-förmige  Theil- 
clien  absprengen  lassen;  der  Zusammenhang  zwischen  den 
glatten  Wandungen  der  Risse,  und  den  Kaikspath-  etc.  La- 
mellen ist  ein  loser,  da  bei  so  heterogenen  Körpern  ein  Zu- 
sammenwachsen wie  in  Gesteins- Adern  nicht  stattfinden  konnte* 
Es  lässt  sich  annehmen,  dass  auf  diese  Weise,  mit  zunehmen- 
dem Alter,  unter  fortgesetztem  Zusammenschwinden  der  or- 
ganischen Substanz  und  Entstehen  neuer  Spalten,  Kohlen- 
flötze  mehr  und  mehr  auseinander-gerissen  und  von  den  immer- 
während durch  Wasser  herbeigeführten  und  sich  aus  demsel- 
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bell  absetzenden  Mineral- Stoffen  erfallt  wurden,  wie  manche 
Anthrazite  dies  zeigen.  Solche  erscheinen  mitunter  in  kleinea 
Wfirfel-artigen,  durch  das  eingedrungene  Mineral  rou  einaih 
der  getrennten  Partien,  oder  auch  mehr  Streifeii-arttg  von 
demselben  durchzogen,  wobei  es  sich  oft  slängelig  oder 
faserig  ausgebildet  hat;  gewöhnlich  ist  dasselbe  Qnarz.  Nach 
und  nach  können  auf  diese  Weise  die  Plötze  ihre  deutlicbe 
Schichtung  verlieren  und  in  einzelnen  Trümmern  in  das  ein- 
gedrungene Gestein  versprengt  werden,  bis  am  Ende  ans 
einem  MiueraUVorkommen  in  Kohle  das  umgekehrte  gewor- 
den ist.  —  Natürlicherweise  wird  man  aber  nicht  alle  sehr 
alten  vegetabilischen  Ablagerungen  in  diesem  Zustande  an< 
treffen. 

Von  besonderem  Interesse  ist  noch  das  häufige  Auftreten 
des  Kalkspaths  an  solchen  Stellen,  wo  Basalt  und  ahnliche 
Gesteine  mit  den  Kohlen- Lagern  in  Berührung  sind.  So  fin- 
den sich  bei  Grosi- Priesen^  Binnotoe^  Satesl  und  Proboickt  in 
Böhmen  die  Kolilen  an  den  Stellen,  wo  sie  von  Basalt-Gängen 
durchsetzt  werden,  in  polyedrische  jaulen  abgesondert,  welche 
gewöhnlich  mit  einer  dünnen  Schicht  sehr  kleiner  Kalkspath- 
Krystalle  bedeckt  sind;  zu  Hrmckau  in  Östr,  Sckletien  fand 
sich  in  der  Nähe  eines  Mandelsteins  blasige  und  poröse 
Kohle,  deren  glatt-wandige  Höhlungen  zum  Theil  mit  Kalk- 
Späth  erfüllt  waren.  Zu  Llanfihangel  Eaitt  auf  Anglesea  *  ist 
die  Steinkohle  in  der  Nähe  des  Dolerits  zu  blasigen  Massen 
geworden,  auf  deren  Rissen,  wie  auch  im  Dolerit,  Kalkspath- 
Krystalle  auftreten;  und  Ähnliches  kommt  an  andern  Orten 
vor.  Das  Vorkommen  des  Kohlen-sauren  Kalkes  an  solchen 
Stellen  ist  gewiss  kein  anderes^  als  wenn  er  sich,  wieso 
häufig,  in  jenen  ungeschichteten  Gesteinen  selbst,  in  Höhlungen 
auskrystallisirt  findet.  In  den  meisten  Fällen  mag  er  aus  den 
mit  der  Kohle  in  Contakt  befindlichen  Gestein  herrühren, 
wo  er  durch  die  Feuchtigkeit  gelöst  wurde,  die  ihn  später 
wieder  in  den  Hohlräumen  der  Kohle  absetzte.** 

Seltenere  Mineral- Vor  komm  nisse   in   fossilen 


*  V.  Lbohharo,  Basalt-Gebilde  a.  s.  w.  II.,  372. 
**  In  der  Nähe  Gan((-artigen  Basaltes  am  Habiehis- Hamide   leigten  sieb 
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Brennstoffen.  Es  bleiben  noeh  einige  Minerallen  zu  er- 
wähnen, die  im  Ganzen  wohl  selten  in  Kohlen  gefanden 
werden  mögen.  Schwerspath  kommt  nach  Dblkssr*  an 
Contakt-Stellen,  ähnlich  wie  Kalkspath,  vor.  Co  lest  In  soll 
in  kleinen  Krystallen  In  Braunkohle  zu  Auteuil,  Allophan 
zu  Friesdorf  bei  Benny  als  Überzug  in  traubigen  etc.  Gestal- 
ten auf  Braunkohle  vorgekommen  seyn;  FInssspatb,  nach 
Dana,  in  Cannelkoble.  Über  Entstehungs-Weise  lässt  sich 
bei  solchen  vereinzelten  Vorkommnissen  nicht  viel  sagen« 
doch  hat  naan  auch  hier  gewiss  mehr  an  eine  spätere  Infil* 
tration,  als  an  einen  ursprünglichen  Gehalt  zu  denken.  — 
Ferner  wurde  Schwefelarsen  in  ziemlichen  Mengen,  dünne 
Spalten  nnd  Nester  ausfüllend,  In  der  Braunkohle  von  Föhns- 
darf  In  Steiermark  gefunden;  Real  gar  in  kleinen  Krystal- 
len mit  A  u  r  i  p  i  g  m  e  n  t  nnd  Schwefel  zu  Keuisckaek  in 
Kdrnthen.  ♦♦ 

Mineralien    ganz  oder  theilweise  organischen  Ursprungs. 

Diese  haben  ihre  Bestandthelle  grösstentheils  den  be- 
grabenen Vegetabitlen  selbst  entnommen,  und  zwar  entweder 
schon  während  dieselben  lebten,  oder  erst  im  Erdinnern,  in 
welchem  Falle  sie  als  Zersetzongs-Produkte  derselben  anzu- 
sehen sind;  sie  können  daher,  obschon  einige  von  ihnen  auch 
in  andern  Schichten  gefunden  werden,  als  den  vegetabilischen 
Resten  besonders  eigentliümliche  Gebilde  betrachtet   werden. 


nach  V.  I^ono.  Basalt-Gebilde  iL,  299,  noch  mehrere  .  hier  schon  näher  be- 
sprochene Mineralien,  die  anzudeuten  scheinen,  da^s  an  solchen  Stellen,  wohl 
in  Folge  starker  Zerklüftung,  Luft  und  Feuchtigkeit  besonders  leichten  Zu- 
tritt haben. 

^  Zeitschr.  d  Deutsch.  Geol  Ges.  IX.,  527.  Nach  demselben  kommeu 
auf  dieselbe  Weise  selbst  Zeolithe  in  die  Kohlen.  —  Bischof,  Lehrb.  d.  Chem . 
u.  Phys.  Geol.  IL,  3*,  1768^  fährt  an,  dass  Schwerspath  nebst  Kalkspath, 
Qaarz  and  raehrern  Schwefel-Metallen  auf  den  Klüften  der  Steinkohle  von 
Weltin  und  höbijün  vorkommen.  Auch  in  der  Heidelberger  Universitäls- 
Sammlung  bcGndet  sich  eine  Pechkohlen-artige  Braunkohle,  leider  ohne  Eti- 
kette, mit  anhaftender  Schwerspath-Adcr,  welche  sich  in  alle  Risse  der 
Kohle  hinein  verzweigt  hat. 

**  V.  Lbohh.  Sl  Bromm's  Jahrb.   18S4,   818;    1866^  824.    Arsenik  and. 
Antimon  hat  DAUBsis  in  Steinkohlen  nachgewiesen.    (Bischof  a.  a.  0.  S.  1769.) 
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Nach  ihren  verschiedenen  physikalischen  und  chemischen 
Eigenschaften,  sowie  Entstehungs- Weise  bilden  sie  mehrere 
Gruppen. 

Eigentliche  fossile  Harze.  Sie  geben  sich  durch 
Ihre  Eigenschaften,  ihr  Ansehen  und  durch  ein  oft  beobach- 
tetes Vorkommen  auf  fossilem  Holz,  ganz  in  der  Art,  wie 
man  noch  jetzt  die  Harze  den  Bäumen  anhaftend  trifft,  un- 
zweifelhaft als  Produkte  untergegangener  Baum-Arten  zu 
erkennen.  Oefters  noch  befinden  sie  sich  auf  sekundärer 
Lagerstätte.  Am  bekanntesten  und  verbreltetsten  von  ihnen 
Ist  der  Bernstein  (S  u  c  c  i  n  i  t).  Braunkohle  und  Lignit  der 
verschiedensten  Gegenden  enthalten  ihn  auf  die  mannigfaltigste 
Weise  eingeschlossen;  auch  in  der  Kohle  der  Kreide*Fomia- 
tion  ist  er  (oder  doch  ein  Ihm  vollkommen  gleiches  Harz)  ge- 
funden worden.  —  Zahlreiche  Fundörter  in  den  meisten  Län- 
dern. Eine  eigenthumliche  verkohlende  Einwirkung  hat  das 
Schwefel-Eisen  durch  freigewordene  Schwefel-Säure  mit- 
unter auf  Bernstein  geübt;  derselbe  zeigt  sich  Pech-artig, 
spröde,  rissig  und  Schwefel-haltig,  und  umschHesst  auch  wohl 
noch  unversehrte  Partien;  so  Bernstein  von  Boden  bei  Fmlkenmi 
und  Skutsck  in  Böhmen,  mancher  Bernstein  aus  €iüH%ien; 
Bernstein  in  Markasit  kommt  zu  ßrünlai  in  Böhmen  vor.  — 
Ein  zweites  derartiges  Harz  ist  der  Retinit  (Retin-Asphalt). 
Er  findet  sich  in  ähnlicher  Weise  wie  der  Bernstein  ^  In 
Körnern  Nester-weise  eingesprengt,  Rluden-artig  zwischen 
den  Jahres-RIngen  u.  s.  f.  f/esaen,  Thüringen,  Brandenhurg, 
Schlesien,  Böhmen  und  andere  Länder,  in  und  ausserhalb 
Deutschland,  Übrigens  mag  mancher  Retiuit  für  Bernstein 
gehalten  worden  seyn ;  wie  z.  B.  das  sehr  verbreitete  Harz 
in  der  Brandenburgiscken  Braunkohle  nicht  für  Bernstein,  son- 
dern für  Retinit  zu  halten  ist.*  Die  sog.  Bernerde,  auch 
als  erdiger  Retinit  bezeichnet,  ist  eine  erdige  Modifikation 
dieser  Harze,  wohl  ein  Ümwandlungs-Produkt  derselben;  sie 
findet  sich,  mitunter  von  Retinit  umgeben,  oder  in  solchen 
übergehend,  öfters  in  erdiger  und  Holz-artiger  Braunkohle. 
In  Torf  (wohl  auf  sekundärer  Lagerstätte)  soll  Bernstein  za 


*  Zeitsclir.  d.  Deutscli.  Geol.  Ges.  Bd.  IV. 
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Colherg  und    Retiiiit  zu   Oinahrüeh   vorgekommeii   seyn.     Der 
Walchowit,  dem  Retiiiit  sehr  nahe  stehend,    fand  sich  zu 
Wttlehow  und  Okora  in  Mäkren  in  mit  Brauniiohie  wechseln- 
dem Alaun-Schiefer.  -^  Ähnliche  Harze  mögen  noch  seyn  der 
Middletonit,   aus    den  Steinkohlen    von  Afiddieton   bei  Leeds^ 
und  der  Skleretinit  aus  der  Steinkohle  von   Wigan.  —  Unter 
der  Cinippe  der  Berg-Talge   sind   einige  Körper   rein   or- 
ganischen Ursprungs  auzuföbren,    die   öfters  in  Braunkohlen- 
Lagern,  besonders  aof  fossilem  Holz  und  mit  diesem  auch  in 
Torf  vorkommen;  sie  unterscheiden  sich  wesentlich  von  obigen 
fossilen  Harzen,  chemisch  besonders  dadurcli,  dass  sie  keinen 
Sauerstoff  enthalten,  sondern  Kohlen- Wasserstoffe  sind.    Der 
verbreltetste  dieser  Körper    ist  der  Scheererlt  (auch  vor- 
zugsweise  Berg-Talg   genannt),    von    der    Formel    CH^     Er 
findet  sich  krystaIHnisch,  *  und  Haar-formig  eingewachsen  in 
bituminösem  Holz;   in    Wachs-   oder   Stearin-artigen  Körnern 
und  Blättchen  auf  Klüften  von  Braunkohle   und   bituminösem 
Holz.      Fundorte:    ünnach  Jn    der  Sekweht;    Bach    auf  dem 
IVesierwaU;  Prävali  in  Kärnthen;  Eger  in  Böhmen;  Szahadat 
in  Siebenbürgen,     Dem    Scheererit   ähnlich    in  Aussehen    und 
Vorkommen  sind    der  Könlit  (C^H)   in  der  Brannkolile  von 
Usnach    und  in    fossilen  Fichten-Stämmen  eines  Torf*Lagers 
von  Redwitz  Im  Fiektel- Gebirge y    und  der  Fichte lit  (C^H«) 
ebendaher,   auch   im  Moor   von  Franxenebad  gefunden.     Der 
Hartit  (C^H^),    von    Oberhmrt   bei   Qloggmt%    in    Öiierreick, 
kommt  krystaliinisch  oder  in  weissen  Wachs-  und  Wallrath- 
ähnllchen  Massen    vor,    die  Längen-    nnd  dner-Spriinge    der 
Lignit-Stämme    im    Hangenden   des    Braunkohlen- Lagers    er- 
füllend.    Auf  der  Oberfläche  ist  er  manchmal  mit  Pyrit  ange- 
flogen, auch  findet  er  sich  selbst  im  Innern  von  Pyrit-Knollen; 
fernere  Fundorte  sind:    Rosenihal   hei  Kö flach    in  Steiermark 
und  Präi^ali   in    Kärntken.     Der    Butyrit,    in    Mändiseken 
Mooren    vorkommend,    ist   ebenfalls   ein   Kohlenwasser-Stoff. 
Die  Gntstehungs- Weise    der    angefi'ihrten    Körper    ist    nicht 
genau  bekannt.     In  manchen  Fällen  hat   man   sie   in  Zusam- 
menhaiig  mit  Jüngern    flüssig  gewesenen  Gesteinen,    die  die 


*  V.  LgoNH.  4b  BnoNM'i  Jahrb.  1866,  564,  nach  KsmiflOTT  Idinorhombisch. 
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Kohle  erhitzten,  oder  mit  Kahlen-Bränden  gebracht;  wodurch 
eine  Art  Destillations- Prozess  bedingt  worden  sey^  der  Paraf- 
fin-artige Körper,  ähnlich  wie  bei  der  kfinstlichen  Destilla- 
tion von  Theer  und  Kohlen,  aus  der  Kohle  verflüchtigt  habe.* 
Eine  derartige  Einwirliung  der  Hitze,  wo  sich  deutliche  Spuren 
derselben  finden^  ist  gewiss  ebenso  gut  denkbar,  wie  wenn 
bei  Kohlen-Bränden  Ammoniak-Verbindungen  sublimfrt  wer- 
den. Wenn  indess  die  fraglichen  Substanzen  auch  In  Baum- 
Stämmen  der  Torflager  vorkommen,  oder  sich,  wie  der  Har- 
tit  vorzugsweise  In  den  Sprüngen  des  fossilen  Holzes  eiuge* 
funden  haben,  so  zeigt  dies,  dass  auch  audere  Ursacheu  sie 
entstehen  Hessen,  welche  wohl  in  einer  eigenthümlichen  Zer- 
setzung der  Säfte  oder  harzigen  Bestandtheile  des  Holzes  zn 
suchen  seyu  würden. 

Ausser  den  erwähnten  eigentlichen  Harzen  und  Berg- 
Talgen  finden  sich  noch  ziemlich  viele  Harz-ähnlicbe  Sub- 
stanzen in  Braun-  und  Steinkohlen  vor,  die  man  aUgemeio 
Erdharze  nennen  kann.  Ob  die  mancherlei,  mit  verschiede- 
nen Namen  belegten  derartigen  Körper  auch  wirklich  immer  ver* 
sdiiedener  Natur  sind,  wird  bei  dem  Mangel  an  bestimmter  Form 
und  fester  chemischer  Constitution  nicht  leicht  zu  entscheiden 
seyn.  Übrigens  ist  das  Auftreten  von  organischen  Mineralien 
in  vegetabilischen  Ablagerungen  nur  zu  erwarten,  und  man 
wird  deren  gewiss  noch  viele  entdecken.  Die  Art  ihres  Vor- 
kommens ist  nach  den  Lokalitäten  verschieden.  So  findet 
sich  der  Ixolyt  als  derbe,  amorphe,  Hyazinth-rothe  Masse 
mit  dem  Hartit,  doch  deutlich  von  ihm  getrennt,  in  der  Oker- 
harter  Braunkohle.  Ähnlich  ist  der  Jaulingit  (von  Zbpua- 
Rovicu)  von  St.  Veü  in  Öiierreick.  Der  Piauzit,  ein  schwärz- 
lich-brauner, fett-glänzender  Körper,  bildet  Tiümmer  und 
Lagen  in  Brannkohle  und  Lignit;  Piauze  in  Krain,  mehrere 
Orte  Sleiermarhsy  besonders  der  Ckumberg  bei  Tuff  er.  Häu6g 
enthält  er  Pyrit  fein  eingesprengt.  Mehr  Lagen*  und  Scblch- 
ten-förmig  zwischen  der  Kohle  treten  folgende  Substanzen 
auf:  Der  Anthracoxen  (Reuss)  in  dünnen  Lagen  zwischen 
den  Schwarzkohlen-Schichten  von  Branieiel  in  Böhmern  ^  eine 


*  V.  Lbombard,  die  Basalt-Gebilde  etc.  IL,  307. 
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schwarz-braune  Masse;    aueli    zu   Schazlar  in   Böhmen^   ge- 
funden.   Der  Pyroretin  (Rsuas),  von  Braunkohlen  ^ähuliciiem 
Aussehen,  kommt  Knollen-  und  PlaUen*förmig  in  Braunkohle 
lo   der  Nähe    von  Aussig    in  Böhmen  vor.     Ähnlich    ist   der 
Pyropissit  (Ksnnoott),  ein    zur  Paraffin  «Fabrikation    sehr 
brauchbares  Material,  in  der  Braunkohle  von  Weisenfels ;  der 
Torbanit  (bogkead  coo/),    eine  Wosserstoif-reiche,  20— 94'^ 
mächtige   Schicht    in    der  Kohle   von    LMühgowskire.     Auch 
die  Wachs-artige  Braunkohle  von  Hdbra  in  Thüringen  diirfte 
hierher  zu  rechnen  seyn.    Die  £ntstehoiigs- Welse  dieser  Erd- 
Harze,   die  zum  Theil  zur  Gewinnung  von  Destillations-Pro- 
dttkten  sehr  uöthig  sind,    ist   vielleicht  nicht  immer  dieselbe. 
Mehrfach  hat  man    sie,   namentlich   wo  sie  Lagen-förmig  in 
den  obern  Partien  der  Plötze   angetroffen   wurden,   f&r  Ver- 
fluchtlguugs-Produkte  unterhalb  liegender  Partien  angesehen, 
worauf  das   Anthrazit-  oder  Coak-artige  Aussehen    der  letz- 
tern und  die  Nähe   von  Basalt   oder  Erd- Bränden   zu  deuten 
schienen.     Denjenigen   unter  ihnen,    welche   wie    Ixolyt  und 
Jaulingit  im  fossilen  Holz  sich  finden,    diirfte   eine   ähnliche 
Entstehungs- Weise  wie  den    Berg-Talgen  zukommen;  gewiss 
ist  aber  auch  fÜB  die  übrigen  Lagen-   und  Nester-weise   auf- 
tretenden, eine  Entstehung  durch  einen  eigenthiimlich  modifi- 
Girten  ZersetzungsProzess  der  vegetabilischen  Materie    nicht 
anmöglich  zn  nennen.     Dass  eine  in    unmittelbarer  Nachbar- 
schaft   doch  höchst  verschiedenartig  vorschreitende  Umwand- 
lung der  abgestorbenen  Pflanzen-Masse  möglich  ist,  und  unter 
Omständen  wirklich  erfolgt,  zeigt  das  Vorkommen  des  Dopp- 
1er It 8.     Diese  amorphe,  sehr  weiche,  braun-schwarze  Kan- 
ten-dorchscheinende    Substanz    von    glänzendem    muschligem 
Bruche  ist  in  der  Gegend  von  Aussee  in  Steiertnarh^   in  6-8' 
Tiefe  im  Torf,   sowie   im  Dachel-Moos    bei  Berehtesgaden  in 
das  Torflager  durchsetzenden  Adern  gefunden  worden.  **    Die 
Zusamoiensetzung  dieses   Körpers  ist  ganz   die   des  Torfes, 
und  man  hat  ihn,  da  keine  Ursache  vorliegt  ihn    anders  wo- 
her abzuleiten,  für  homogene,  eigenthiimlich  modifizirte  pflanz- 


«  V.  Lbohh.  4i  Bromh's  Jahrb.  1867^  326. 
**  Nftlieres  v.  Lbomh.  4b  Br's.  Jahrb.  1661,  195  und  1868,  278. 
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liehe  Substanz  so  halten^  die  durch  besondere  Umstände  eine 
andere  Umwandlung  erlitt  als  der  umgebende  Torf.  Wie 
nun  hier,  vielleicht  durch  den  Einflnss  des  in  gewissen  Rich- 
tungen zirkulirenden  Wassers  die  organische  Masse  eigen- 
thumlich  modl6zirt  oder  Im  erweichten  Zustand  durch  den 
Druck  in  Spalten  geführt  und  dort  noch  welter  verändert 
wurde,  so  lässt  sich  auch  das  Vorkommen  obiger  Erd-Harze 
im  einen  und  andern  Falle  entstanden  denken. 

Eine  kleine  Gruppe  bilden  die  organisch-sanren 
Salze,  unter  denen  man  Mineralien  von  anorganischer  Basis 
uud  organischer  Säure  versteht.  Hierher  gehört  der  Honig- 
Stein,  Mellit,  der  von  schöner,  gelber  Farbe,  in  Krystal- 
len  und  auch  derb  und  körnig*  eingesprengt  in  und  anf  Braue- 
kohle  und  bityminösem  HoJz  vorkommt.  Ariern  in  TkUringeny 
LuscUU  in  Böhmen  j  DramfM  bei  GöUingen,  W^iUh^w  in 
Mähren  (hier  in  Braunkohle  der  Orunsandstein-Formation) 
Malowka,  Gouv.  Tuia  \o  Rus$/anJ.*  Der  Oxalit,  H  um- 
boldtin  mit  deutlicher  Krystall-Form  nicht  gesehen,  tritt 
Uaar-förmig,  oder  in  faserigen  und  fein-körnigen,  erdigen  bis 
dichten  Massen  von  gelblicher  Farbe,  auch  Platten-förmig 
und  als  Beschlag  auf;  er  fand  sich,  begleitet  von  Gyps  zn 
iMichUzy  mit  Ammoniak-Alaun  zu  Teehermig^  ferner  zu  6ro##- 
Almerode  in  Hessen  u.  a.  O.,  überall  in  Braunkohle.  Mao 
könnte  denken,  dass  die  orgauischen  Säuretr  dieser  Mineralleo 
in  einigen  Pflanzen  vorhanden  gewesen  seyen^  wie  noch  jetzt 
mehrere  Pflanzen-Arten  Oxalsäure  enthalten;  doch  läsot  sieh 
auch  annehmen,  dass  sie  aus  der  Zersetzung  gewisser  orga- 
nischer Stoffe  hervorgegangen  sind,  die  ja  in  ihren  Zersetzongs- 
Produkten  so  überaus  mannigfaltig  sind.  Noch  lässt  sich  hier 
ein  erst  in  neuerer  Zeit  entdecktes  Mineral  anreiben,  wel- 
ches bei  Zabrne  in  Schlesien  in  einem  Steinkohlen- Flötz  ge* 
funden  und  Carolathin  genannt  wurde.**  In  seinem  An- 
sehen und  Verhallen  dem  Honigslein  gleichend,  trat  es  ia 
Triimmern,  auf  Kluften,  derb,  kuglig  und  erdig  anf.  Es 
besteht  aus  unorganischen  (Thonerde  und  Kieselsäore)   ood 


*  S.  u.  a.  V.  L.  4i  B.  Jabib.  W48t  67;  iSSSy  BSti ;  l8Si^  S4  u.  716. 
**  S.  FiBOUOi,  die  BlioerelieD  Schlesiem,  S.  15. 
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or^Anischea  Stoffen,    die  >vieiielciit   «neb   eine  Saure   reprä- 
ftentiren. 

Nieht  unerwähnt  darf  endlich  bleiben,  dass  auch  zahl- 
reiche tbierische  Reste  in  den  foasilen  Brennstoffen  vorkommen. 
Knochen  von  Wirbd-Tbieren  sind  in  den  Braun  kohlen- Lagern 
sehr  bau6g.  Diese  können^  nach  und  nach  durch  zersetzten 
Schwefel-Kies  zerstört  werden  und  zur  Bildung  von  Gyps  bei- 
tragen. Im  Ganzen  jedoch  werden  vereinzelt  in  den  Kohlen* 
Lagern  begrabene  thieriscbe  Reste  durch  ihre  Zersetzung 
von  keinem  grossen  Einfluss  auf  Beschaffenheit  und  Mineral- 
Gehalt  der  Kohle  seyn.  Etwas  anders  gestaltet  sich  dies, 
wenn  die  Ablagerung  der  Vegetabilien  unter  Bedingungen 
vorging,  welche  die  Existenz  grosser  Mengen  von  kleinen 
Tbier-Gattungen  zuliessen,  die  mit  den  Pflanzen,  oder  in  den 
scbieferigen  Zwischenlagen  begraben  wurden,  wie  solches 
anter  Meerwasser-Bedeckung  in  Buchten  u.  s.  w.  möglich 
war;  dann  wird  das  Kohlen-Lager  einen  starken  Bitumen- 
Gebalt  zeigen.  So  bat  man  auf  der  Charlotten-Grube  bei 
Cternitn  In  Schiesien  ein  Steinkohlen-Flötz  getroffen,  **  dessen 
einzelne  Lagen  durch  höchst  bitumen-reiche,  braune,  erdige, 
ganz  mit  Modiolen-Schalen  erfüllte  Zwischenlagen  getrennt 
sind.  In  einer  Braunkohlen-Grube  bei  Aussig  fand  man  Erd- 
Pech  (Asphalt),  theils  in  der  Brannkohle,  in  Knollen 
and  Schnüren,  oder  sie  imprngnirend,  theils  in  Zwischenlagen 
von  Schieferthon  in  Nestern,  die  sich  mitunter  zu  grössern, 
die  Kohle  weithin  begleitenden  Lagen  verbanden  und  selbst 
Koblen-Schn&re  enthielten.  Ähnlich  ist  das  Vorkommen  sehr 
bituminöser  Zwischenlagen  mit  Resten  von  Muschel- Thieren 
im  Lignit  von  Bechelbronn  und  Lobsann  im  Eisass.  t  Vielleicht 
möchten  aus  solchen  bituminösen  Einlagerungen  Produkte 
entstanden  seyn,  wie  sie  oben  unter  den  Erd-Harzen  ange- 
fahrt wurden,  die  ja  auch  oft  Lagen-formig  zwischen  der 
Kohle  auftreten,  und  deren  Entstehung  gewöhnlich  andern 
Drsacben  zugeschrieben  wird. 


*  Vergl.  auch  v.  Lbohh.  db  Br.  Jahrb.  195/,  677. 
*'''  Zeitschr.  d.  Deutsch.  Geol.  Ges.  IX.,  S.   195. 
t  V.  Lbomh.  4b  Br.  Jahrb.  18S1,  734. 
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Weitere  Forschungen  In  den  Braun-  und  Steinkohleo- 
Revieren  wurden  über  den  abgehandelten  Gegenstand  gewist 
noch  manche  interesaante  Aufschlüsse  bringen;  es  werdeo 
sich  dann  für  die  hier  angefahrten  Mineralien  noch  viele 
Fundorte  ergeben,  wie  auch  noch  manches  andere  unorga^ 
nische  und  organische  Mineral,  bisher  vielleicht  uberseheo, 
steh  auffinden  lassen  wird,  abgesehen  von  denjenigen  Stoffen, 
welche  nur  Spuren-weise  beigemengt  und  desshalb  nur  durch 
die  chemische  Analyse  zu  entdecken  sind. 
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fiber  das  Aller  eines  Thells  des  Saarbrflcker-Pfftizer 
Kolilen-Gebirges 

von 

Herrn  Dr.  E.  ü^els«  In  Saarbrücken. 
(Aas  einem  Briere  an  Herrn  Prof.  H.  B.  Ghiiits.) 


Ihrem  Wunsclie  entsprechend,  theile'ich  ihnen  im  Nach« 
folgenden  die  wiehtigüten  derjenigen  Data  mit,  welche  mir 
die  Über^engimg  verschafft  haben,  daas  der  grdsMe  Theil 
des  sogenannten  Saarbrückisck-PfalMtseken  Stein* 
kohlen- Bassins  nicht,  wie  bisher  angenommen  wurde, 
der  Steinkohlen- Formation,  sondern  der  darauffolgend» 
den  „Dyas^  zuzurechnen  sey.  Jene  Im  Hangenden  unserer 
mächtigen  Steinkohlen- Plötze  zwischen  Neunkireken^  Saor^ 
brücken  and  Saarlouts  auftretenden  Schichten,  bis  jetzt  als 
»FIdtz-a/me  Steinkohlen- Formation<<  bezeichnet,  ge- 
hören in  der  That  zum  untern  Koth-Itegenden 
und  sind  von  gleichem  Alter  mit  jenen  Schichten,  welche 
man  nicht  sowohl  bei  Ihnen  in  Sackten  ^  als  auch  in  Bökmen 
and  Sekleiien  neuerlich  dieser  Formation  zuzählt. 

Dies  Resultat  scheint  mir  zu  wichtig,  als  dass  ich  nicht 
die  historische  Entwicklung  des  eben  ausgesprochenen  Urtheils 
ihnen  mittheilen  sollte.  Bei  den  betreffenden  Untersuchungen 
nämlich  wurde  Ich  von  mehreren  Seiten  unterstQtzt,  welche 
mitbin  Aotheil  an  der  Ausbildung  jener  Ansicht  haben. 

im  vorigen  Jahre  war  es,  als  ich  mich  mit  meinem  lieben 
Freunde  und  Collegen,  Berg-Referendar  A.  BAntsch,  zu  einer 
Untersodiung  der  Melaphyre  zwischen  Saar  und  Rkein,  spe- 
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cieli  derer  in  der  Gegend  von  S.  Weniel  vereinigte,  nachden  icli  be> 
reits  länger  diesen  Gegenstand  ins  Ange  gefasst  liatte.  Wesent« 
licli  unterstiitzt  in  der  Feststellung  der  Verbreitung  dieses 
Gesteins  und  der  geo^nostisclien  Aufnahme  der  Gegend  aber 
hanpt  wurden  wir  durcli  eine  von  dem  Herrn  Ober*Berghaopt- 
mann  v.  Dbchen  vorbereitete  und  sehr  bereitwillig  zar  Be» 
nütsung  äberlassene  Karte.  Auch  im  Verlauf  der  weiteren 
Untersuchung  verdanke  ich  Herrn  v.  Dbchsm  mannigfache  Hilfe. 
Gerade  durch  jenes  Gebiet  nun  sollte  auch  die  Grenze  zwischen 
dem,  was  schon  früher  als  Rothliegendes  erkannt  und  unter- 
schieden war  und  dem  ^^Flotz-armen  Steinkohlen-Gebirge<<  ver- 
laufen. Es  war  zuerst  Bantsch,  der  mir  sein  Bedenken  aus- 
sprach, gewisse,  nordwestlich  von  St.  Wendel  auftretende 
Gesteine  zur  Steinkohlen-Formation  zu  rechnen.  Die  gemein- 
schaftliche Untersuchung  ergab  sehr  bald,  dass  alle  jene  in 
der  Gegend  von  St.  Wendel  so  häufigen,  eigentbumlich  raahea, 
röth liehen  Feldfirpath-Sandatelne,  welchegraDitisc  he 
und  porphyriscbe  Gerolle  in  Menge,  melaphyriscbe 
and  andere  untergeordnet  fuhren  uud  von  rothen  nnd  boo- 
ten Schiefer-Letten  begleitet  werden,  gans  deo  eot- 
sprechenden  Gesteinen  am  Uaf%  etc.  gleichen,  welche  dort 
dem  Rothliegenden  angeboren.  Die  Ähnlichkeit  wurde  doreh 
aufgefundene  Kiesel-Hölzer  in  dem  zo  Sand  aufgelösten  obero 
Theile  dieser  Schichten  noch  grösser,  obschon  deren  H&ofig- 
keit  geringer  ist,  als  am  Harz  Die  hier  genannten  Schich- 
ten befinden  sich  noch  im  Hangenden  der  schwachen  Koblen- 
Flötze,  welche  mehrfach  in  der  Gegend  von  Sl.  Wendel  aof- 
treten  und  zum  Theil  noch  jetzt  abgebaut  werden.  Dock 
fehlen  dieselben  auch  nicht  im  Liegenden;  es  kommt  viel- 
mehr  eine  Meile  südlicher,  bei  Ollteeiler^  ein  Punkt  vor,  der 
für  die  Beobaehtung  der  verschiedenen  Gerolle  kristallinischer 
Gesteine  in  dem  Feidspath-Sandstelne  sehr  geeignet  ist.  Wir 
haben  es  also  zwischen  Otlweiler  nnd  St  Wendel  mit  einer 
Reihe  von  Schichten  zu  thun,  an  welche  nach  oben  verachie- 
dene,  besonders  MelapbyrCouglomerate  anschliesseo,  wekbe 
aber  nach  unten  allmählig  in  die  Schichten  des  produktiven 
Kohlen-Gebirges  von  Neunkircken  u.  s.  w.  übergehen,  gleich- 
sam eine  Fortsetzung   der  letztem    bilden,   da  sie   bei   fort- 
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wahreiifi  g^kich förmigem  (nördlichem)  Fallen  den  Utern  Schicht 
ten  conform  sich  anschlieasen.  lu  diese  Zone  aber  fallen 
Glieder,  welche  den  bekannten  Le,baeker  Schichten 
analog  sind;  und  wie  ich  so  eben  die  Entwicklong  der  Schieb- 
ten für  einen  bestimmten  Raum  schilderte,  so ^  ist  dieselbe 
überall  wesentlich  dieselbe.  Die  den  Lehacher  äquivalenten 
Schichten  finden  sich  immer  in  dem  gleichen  Niveau.  Es  ist 
hier  der  Ort,  dankbar  anzuerkennen,  dass  meine  letzten  Be- 
denken, die  fraglichen  Schichten,  insbesondere  die  Lebacher, 
zum  (untern)  Rothlfegenden  zu  zahlen,  durch  mehrfache 
briefliche  Mittheilungen  des  Prof.  Bstrich  gehoben  iiurden, 
der  bereits  vor  Jahren  brieflich  die  Zugehörigkeit  der  Lebacker 
Schichten  zum  Rothliegenden  gegen  Herrn  v.  Dichen  aus- 
gesprochen hat. 

Wenn  es  bisher  die  Gesteine  waren,  deren  Beschaf- 
fenheit anf  die  Vermutbung  fuhren  musste,  dass  wir  es  mit 
stark  entwickeltem  Rotbliegtiidett  m  tiHni  haben  (freilich 
nicht  In  der  früher  von  Stkuhiioir  ausgespredieDen  Weise), 
so  gewinnt  man  durch  Betrachtung  der  eingeschlossenen  ur^^^ 
ganischen  Reste  die  voUe  Überzengung  von  der  Richtigkeit 
der  ausgesprochenen  Behauptung,  Da  es  meine  Absicht  nicht 
seyn  kann,  Ihnen  ein  volles  palaontologisches  Bild  der  Imngen«* 
den  Schichten  zu  entwerfen,  so  beschranke  ich  mich  anf  die 
Angabe  einiger  der  wichtigsten  und  als  leitend  betrachte'-* 
ten  Reste,  besonders  der  Lebacker  und  ihr  gleichstehender 
Bildungen  unseres  Gebiets*  Ausführlichere  Mittheilungtn 
muss  Ich  mir  für  eine  andere  Gelegenheit  aufsparen,  hoffe  in- 
dessen, dass  auch  dann  noch  Interesse  geuug  sich  an  den 
Gegenstand  knüpfen  werde,  zumal  nachdem  mir  auch  Herr 
GotDBNBERO  die  in  seinem  Besitze  befindliehen  Abdrücke  zur 
Bearbeitung  überlassen  hat.  Endlich  muss  ich  noch  erwäli* 
nen,  dass  ich  mehre  werthvolle  Beiträge  aus  der  Gegend 
von  Ueieenkeim  dnrch  Herrn  Berg  Eleven  F.  Droscher  er- 
halten habe. 

Unter  den  Pflanzen  nenne  ich  zuerst  jene  2  Farren^ 
Formen^  welche  Herr  Dr.  Andra  neuerlich  in  eine  Art  ver« 
einigt  hat  und  die  man  daher  Cyatheites  confertus  za 
nennen   haben    wird,    indem    man  Pecopteris   gigantea 
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BftoiioN.  and  Ncüropterls  conferta  Stirmb.  vereinigt.  Die 
AiMidit  v6n  Andra  griaube  icli  bestätigen  zu  iniissen,  nnd  es 
Riebt  jedenfalls  Formen,  welclie  von  denen  von  Ofiendorf 
niclit  untersclieldbar  sind.  —  Von  andern  Farn  ist  wenigstens 
die  Gattung  Odondopteris  zu  erwähnen,  welche  bei  Lebaeh 
u.  s.  w.  in  andern  Arten  als  Im  echten  Kohlen-Gebirge  anf- 
tritt,  obschon  O.  obtuslloba  noch  nicht  beobachtet  wurde. 

Zahlreich    aber    sind    Walchien,     deren    bekannteste 
fr&her  als  Lycopodites  Bronnii  bezeichnet  wurde;  ausser  ihr 
aber  finden  sich   die  echte  W.  piniformis  nnd  fillcifor* 
mis.  --^  Calamiten  sind   wenig   geeignet  zur  Unterscheidung 
der    rotfaliegenden    und    Steinkohlen-Schichten,    obschon    sie 
b&ufig  sind;  daher  lege  ich  auf  das  Vorhandenseyn  von  Cal. 
infr actus    Guts,    keinen    besondern    Werth.     Ein    besserer 
Fund,  der  bin  jetzt  zwei  Male  (bei  Meiienkeim  durch  Dr5schee 
und  bei  Kirn  durch  mich)  gemacitt   wurde,   ist  Ca t.    gl  gas 
BaoMON.,    von  denen  Sie   selbst  das   ausgezeichnete    Meüen- 
heim  sehe  Exemplar  be^vnndert  haben.  —  Aäterophyllites 
spieatna  Guts,  kam  bisher  nur  einmal ,   aber  dentllch  vor, 
bei    Meüenkeim    —    Von   Stämmen   will   leb    noch    Art  isla 
nennen,  die  mir  kürzlich  In  Birkenfefd  bei  Herrn  Forstmeister 
TiscHBBiN  und  Bauinspector  Mktsr  zu  Gesieht  gekommi^n  sind, 
von ' Sekwarstenbach  herrührend.  —  Micht  übersehen  darf  man 
das  äusserst  seltene    Vorkommen    —   Ich   kann    nicht  sagen 
das  Fehlen  -^    von  Sigiliarien    und    Stigmarien.     Ohne    dass 
eine  Bestimmung  der  Art  möglich  gewesen   wäre,    kenne  ich 
ihre  Spuren  von  der  Bairücken  Grube  Augnstns  bei  Breiten»» 
baeh,  SO»  von  8L   Wendel^  welche  Grube  auf  einem  der  tief- 
sten Flötzchen  in   diesen   Schichten   baut.     Hierbei  muss  ich 
Sie  aber  nochmals   an    den   Abdruck   einer  ziemlich   breitrip- 
pigen    Sigillarla    im  Thon-Eissenstein    von    Lebach    erinnern, 
den  ich  bei  Ihrem  Besuche  Ihnen  zu  zeigen  Gelegenheit  hatte, 
und  gegen  den  Sie  ein  Bedenken  in  Betreif  des  Fnndortes  er- 
hoben.    Ich    kann    nur    meine    volle  Überzeugoog    nochmals 
aussprechen,  dass  das  Stüek,  welches  mir  von  einem  Manne 
aas    der  Nähe    von  Lebaeh    unter   vielen   andern   AlnlrnckeB 
gebracht   wurde,    wirklich   von  Lebaeh  stammt,   obgleich  es 
nicht,  wie  die  Fische  und  Saurier,  in  einer  Thoneisensteia- 
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Niere,  «ondera  einer  Platte  besteht.    Es  wäre  iiäiiillcir  ein 
eotscbiedener  Irrthum,  diese  elliptische  Nierenform  als  einzig 
charakteristisch  far  die  Lebaeher  Erze  anzunehmen,  da  ausser 
dieser  in   grosser  Zahl   auch  Platten-formige  Gestalten  vor^ 
kommen I   oft  von   ziemlicher  Ausdehnung  und   da  gerade  in 
ilinen  nicht  selten  Pflanzen-Abdrucke  gefanden   werden.     Ihr 
ganzes  Aussehen,  ihre  Umhüllung  mit  dunner  fest  ansitzender 
Schieferthoo-Lage,  ihre  verhältnissmassig  geringe  Dicke,  das 
Felilen  von  Spalten  und  Höhlungen,  welche  mit  Späth- Eisen-^ 
stein    ausgefüllt    sind,    unteracheiden    diese   Thoneisenstein- 
Formen  von  denen  der  untern  Steinkohlen-Schichten,  wie  bei 
FriedricAsfkal  etc.,    ziemlich   gut,   wo  man  diesen  Elsenstein 
in  weit  massigem,  unregelmassigern  Stücken  findet,  gern  zu- 
gleich von  Rissen  und  Spalten  durchsetzt,  die  mit  Spatli-Eisen- 
atein  ganz   oder  zum  Theil  ausgefüllt  sind,  oft  auch  krystal- 
lisirte  geschwefelte  Erze  führen.     Wenn  Ich  daher  für  obiges 
Stück  den  Fundort  Lebaeh  festhalte,   so    glaube   ich    keinen 
Irrtbom  zu  begehen.    Es   schien   mir  aber  diese   Erörterung 
in  so  fern  wichtig,  als,  wie  ich  schon  andeutete,  Sigillarien 
bereits  häufiger,  freilich  in  etwas  tieferem  Niveau  bei  Breiten- 
hack  vorkommen.  —  Als  weniger  grosse  Seltenheit  sey  aotk 
das  Auftreten  vou  Lepidodendreen   erwähnt,   die  jedoch   mit 
der  Sagenaria  dyadica  Geinitz  nicht  identisch  sind. 

Die  thierischen  Reste  liefern  weitere  wichtige  Be- 
lege für  das  jüngere  Alter  unserer  Schichten  und  ihre  Iden- 
tität mit  denen  von  Ruppenderf^  Otteniorf  etc.  Es  sind  be- 
sonders die  Fisebe,  welche  leitend  zu  werden  versprechen 
und  auf  welche  ich  mich  desshaib  beschränke.  Zunächst  geht 
aus  dem  Fehlen  derselben  in  den  untern  Schichten  (denn  was 
bisher  von  dergleichen  Funden  gemacht  seyn  soll,  hat  sich 
noch  nicht  bestätigt)  sehr  deatlich  deren  grosse  Verschieden- 
heit von  den  obern  hervor.  Gleichwohl  war  es  bisher  nur 
die  Gattung  Acanth od  es,  in  deren  Vorhandenseyn  Be-> 
Ziehungen  zu  andern  Fischen  des  Rothltegenden  gefunden 
werden  könnten,  denn  Amblypterus  schien  unsere  Lager 
von  andern  entschieden  zu  trennen.  Selbst  dass  von  Afffn- 
sfer-Appel  Palaeoniscus  bekannt  worden  ist,  war  nicht  hin- 
relcbeod;   denn   die  beiden   Arten  P.  Duvernoyi  und  mi- 
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au  tu  8  nähern  sich  «war  echten  rothifeg;enden  fischen,  blei- 
ben aber  noch  Immer  Yerschfeden.  Ich  erlaube  mir  desshalk 
Sie  an  die  kleine  Suite  von  Fiach-Abdruciien  zn  erinnern, 
welche  ich  Tags  zuvor,  ehe  mir  die  Freude  Ihres  Besuchs  n 
Theli  wurde,  gesammelt  hatte,  und  unter  denen  Sie  Palaeo- 
nlscus  Vratislaviensis  vermntheten.  Nach  angestell- 
ten Vergleichuugeu  mit  Aoassiz's  Abbildungen  und  Originales 
aus  Böhmen  kann  Ich  meine  Überzeugung  aussprechen,  dass 
hier  allerdings  dieser  Fisch  vorliegt,  wenn  er  überhaupt  einer 
beschriebenen  Art  angehört.  Denn  von  P.  Duvernoyi  As. 
unterscheidet  er  sich  sowohl  durch  seine  Form  und  geringe 
Breite,  als  besonders  durch  die  —  wenigstens  bei  den  meisten 
Exemplaren  —  glatten  Schuppen.  Nur  bei  einen  Exemplar 
erkennt  man  am  hintern  abschüssigen  Rande  der  Schappea 
feine  Anwachs-Streifen  parallel  dem  Rande,  wodurch  sidi 
die  Zeichnung  der  Schuppen  mehr  der  von  P.  lepldorns  bei 
Aoissiz  nähert.  Die  Grösse  der  Exemplare  stimmt  mit  dem 
eines  grossem  Böhmiscken  Originals  fiberein.  Leider  bin  icli 
nicht  Im  Besitz  von  Originalen  des  P.  Duvernoyi,  doch  glaube 
ich  auch  ohne  dieselben  die  Bestimmung  als  richtig  ansehen 
Su  dürfen.  Der  Fund  ist  neu  und  wichtig;  auf  einer  gemeii« 
achaftlichen  Excursion  mit  Herrn  Forstmeister  Tischbbih 
in  BirkenfeU  machten  wir  Ihn,  ^/4  Stunden  nordöstlich  der 
Stadt.  Es  Ist  zu  hoffen,  dass  später  mehr  Material  von  dieser 
noch  nicht  untersuchten  Stelle  erhalten  werden  wird,  die 
durch  ihre  Lage  schon,  ziemlich  In  der  Mllte  zwischei 
Oizenhausen  und  Benekweiler  (den  beiden  nächst  Lehmck  be- 
rühmten Fundstellen  fQr  Amblypterus  und  Acanthodes,  sowie 
für  Walchia  und  Pecopteris  gigantea),  interessant  ist  Da« 
Gestein  ist  ein  sehr  dünnblättriger  Brandschiefer. 

Ihre  Entdeckung  des  Xenacanthus  in  Herrn  Dr.  Jsb* 
DAii*s  Sammlung,  welches  Exemplar  mir  noch  unbekannt  «rar, 
ist  von  dem  grössten  Interesse;  ich  fuge  daher  hinzu,  dass 
auch  mir  St&cke  aus  den  Gruben  bei  Lebaek  in  die  Hände  ge> 
langt  sind,  die  dahin  gerechnet  werden  miissen,  obschoa  aie 
für  sich  nicht  beweisend  für  das  Vorhandenseyn  dieses  Fisches 
gewesen  wären. 

Die  wenigen  genannten  Formen  sind  zugleieh  mit  andern 
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uiigeuaniit  gebliebenen  auch  desshaib  wichtig,  weil  sie  bisher 
nie  in  den  fiefern  Lagen  unserer  Mulde,  in  deren  Flötz- 
reichem  Theile  gefunden  werden.  Es  sind  also  wirkliche 
Leitforinen.  Sie  sind  hinreichend,  zn  beweisen,  dass  wir  es 
im  ganzen  nordöstlichen  Theile  der  sogenannten  Saar- 
brüeküch'PfalzMscken  Steinkohlen  Mulde  mit  einer  Bildung  zu 
thun  haben,  welche  nur  bisher  nicht  als  dem  Rothliegeoden 
anderer  Orte  analog  abgeschieden  wurde. 

Auf  die  Frage  nach  der  Gliederung  unseres  Rothliegen- 
den einzugehen,  wäre  verfrüht.  Es  scheint  sicher,  dass  sich 
verschiedene  Etagen  abtrennen  lassen  werden;  doch  bleiben 
hier  noch  ganz  besondere  Schwierigkeiten  für  deren  Ab- 
grenzung. Auch  dürfen  wir  uns  nicht  verhehlen,  dass  unter- 
schiede in  der  Entwicklung  unseres  Rothliegenden  von  der 
anderer  Gebiete  vorhanden  sind,  sowohl  paläontologischer 
Seits,  als  auch  in  Bezug  auf  die  Gesteine. 

Nachschrift.  Die  Stellung  der  Lebacher  Schieb» 
ten  zur  untern  Dyas  wird  durch  diese  Mittheilungen  voll- 
kommen gesichert,  nachdem  gerade  die,  namentlich  für  die 
Region  der  Brand-Schiefer  wichtigsten  Leit-Fossilieu,  wie 
Walchia  pinifor mis  und  Walchia  filiciformis,  Cya- 
theltes  coufertus  St.  sp.,  Palaeoniseus  Vratis* 
laviensis,  Acanthodes  gracilis  und  Xenacanthus 
Decheni  auch  dort  erkannt  worden  sind.  '  Herr  Dr.  Jordan 
iu  Saarbrücken  besitzt  den  Xenacanthus  Decheni  von 
Lebach  in  prachtvollen  Exemplaren,  an  welchen  der  Kopf 
nait  seinem  .vollständigen  Gebiss,  und  dem  charakteristischen 
Nackeustachel ,  sowie  die  sehr  eigenthümliche  Saugscheibe 
(Geinitz  Dyas  tb.  23)  vollkommen  erhalten  sind  und  sich 
noch  in  ihrer  ursprünglichen  Lage  befinden.  Es  ist  dies 
derselbe  Fisch,  welchen  Jordan  in  unserem  Jahrbuch  1849^ 
p.  843  als  Triodus  sessilis  Jord.  beschrieben  hat,  ein 
Name,  der  sich  auf  die  eigenthümliche  Form  der  Zahne  be- 
zieht, jetzt  aber  auch  auf  das  Befestigungs-Organ  des  ganzen 
Fisches  bezogen  werden  könnte.  Indess  beansprucht  der 
Name  Xenacanthus  Decheni  die  Priorität.  U.  B.  G. 
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Briefwechsel. 


A.    Mittheilangen  an  Professor  Blum. 

OiesseHy  den  1.  Juni  1809. 
Die  Untersuchung  des  Vcffeh^Oeürges  war  für  mich  VoA  grOstlen  In- 
teresse. Honnte  ich  auch  nur  8  Tage  dorten  verweilen,  so  habe  ich  dock 
so  siemlich  Alles  gesehen,  Dank  der  Hebenswärdigen  Anleitung  dos  Herrn 
Hams  Taschb  Vergebens  bemühte  ich  mich,  Gründe  für  die  Annahme  Har- 
Timors  zu  finden,  dass  in  früherer  Zeit  die  Mas»cn-Ausbrüche  vorwalteten, 
wShrend  Schlacken-Eruptionen  zu  den  Ausnahmen  gehörten.  —  Die  Anord- 
nung der  Ströme  in  den  einzelnen  Höhensögen  entspricht  ganz  dem  Bau  der 
AUrnntisehen  Inseln.  Dass  die  Form  des  Gebirgos  scheinbar  so  sehr  von  der 
anderer  vulkanischen  Höhen  abweicht,  erklärt  sich  sehr  einfach,  wenn  man 
nur  bedenkt,  wie  geringe  die  eigentlichen  Ausbruchs-Massen  im  Vo^Ukerg 
sind,  und  auf  welch  grossem  flachgeneigten  Lande  sie  sich  ansbreiteten.  Im 
Durchschnitt  wird  die  Steigung  der  Gebirge  etwa  3®  beiragen.  Auf  den  aber 
tO,000  Fnss  hohen  Sandwich- fnteln  ist  sie  nach  Dana  nngefihr  6®.  —  Aber 
Buoh  Schlacken-Kegol  fehlen  keineswegs.  So  scheint  es  mir,  dass  dicht  aas 
Sai%kiuser  Kohlenwerk  ein  solcher  Kegel  mit  tertiffrea  Gesteinen  begraben 
liegt;  und  bei  Niddu  ist  neuerdings  ein  Steinbruch  in  einem  von  Laven  be- 
deckten Kegel  eröflnet  worden.  Dorten  sieht  man  deutlich  die  mit  30^  ge- 
neigten Lapilli-Schichten  anstehen.  —  Poröse  schlackige  Ströme  finden  sich 
häufig,  und  fast  fiberall  lassen  sich  die  Schlackenstriche  einzelner  Strdme  be- 
obtchten.  Ja  sogar  die  rothen  Tafle  fehlen  nicht,  und  einer  dieser  Tote  hat 
eine  so  weite  Verbreitung,  dass  er  füglich  für  eine  alte  Damm-Erde  gellen 
kann.  —  Kurz,  ich  kann  keinen  Unterschied  im  Bau  einer  jetzigen  vulkani- 
schen Tafel  entdecken.  Bedenkt  man  nun  noch  gar,  dass  durch  die  um  and 
im  Vogtlf'GeHr^ß  angehäuften  Tertiär-Schichten  (deren  Ablagerung  wahrend 
der  Ausbrüche  erfolgte)  die  Ausbildung  eines  rein  vulkanischen  Gebirges 
gestört  wurde,  und  dass  bei  den  flach  geneigten  Gehängen  das  Wasser 
mehr  chemisch  denn  mechanisch  wirkend  den  Basalt  zu  einem  Thooo  zer- 
setzt, der  die  Mulden-förmigen  Erosions-Thaler  erfüllt  und  die  niederen  Höhen 
überzieht,  die  Form  der  Gehänge  verdeckend,  —  so  kann  die  Gestalt  des 
Vo^eU-Oebir^es  gar  nicht  mehr  auffallen.  Sie  erklärt  sich  ganz  naturlich 
aas  den  lokalen  Verhältnissen  ohne  Zuhülfenahme  aussorgewöhnlicher  Er- 
scheinungen. W.  RuAt. 
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ß,    Millheilungen  an  Professor  G.  Leonhabd. 

Zürich  y   den  1.  September  1863, 

Schon  im  September  des  vorigen  labres  erhielt  ich  durch  die  Gfite  des 
ehemaligen  Direktors  des  Bergwerks  in  der  MürtMehen-Alp,  Herrn  Ca.  TböoiR} 
drei  sehr  interessante  Vorkommnisse  aus  der  dortigen  Gegend. 

1)  Ein  Exemplar  gediegen  Silber  in  ganz  kleinen  Flimmercben  auf 
Bant-Kupferers,  begleitet  von  derbem,  weissem,  Bittererde-halligem,  Kohlen- 
saorem  Kalk  in  kleinen  Brocken,  von  grünlichem  Sernft-Conglomerat  (Verru- 
cano),  von  der  Mürisekem-Alf  bei  Miklehom  im  Kanton  GUru9, 

Herr  Trögrh  hatte  die  Gate,  mir  darüber  Folgendes  au  schreiben: 
„Die  dritte  Stufe  entbAlt  auf  Bunt-Kupfererz  gediegen  Silber,  und  ist  ein 
Vorkommen  der  UürUehen  Alp.  Dasselbe  kam  im  Gange  der  Grube  ),Era- 
bett^^  vor,  und  awar  in  sehr  wenig  Stücken.  Der  Gang  war  an  dieser  Stelle 
nicht  sehr  mächtig  und  auch  die  Erzftihrung  nicht  sehr  bodeuteud.  An  hIIoh 
anderen  Erz-Punktcü  liess  sich  keine  Spur  mehr  entdecken.'* 

2)  Zwei  Exemplare  von  gediegen  Kupfer  mit  gediegen  Silber 
vom  Flum^er-Berg^  Bezirk  Sargan*^  Kanton  Si,  Galle».  Diese  beiden  Me- 
talle ßnden  sich  in  kleinen  Partien,  auf  einem  fein-kernigen,  braouHrolhen, 
dem  Ouarzit  ähnlichen  Gestein,  begleitet  von  Kiesel-Kupfer,  Kupferbsur, 
Quarz  und  Both-Kupfererz.  Stellenweise  sind  beide  Metalle  innig  mit  einan- 
der verwachsen,  wie  auf  den  Stufen  vom  Obemtee  in  Nord' Amerika.  Herr 
Tröcbr  war  so  gefällig,  mir  über  diese  beiden  Exemplare  Folgendes  mit* 
zutheilen: 

„Der  Fundort  dieses  interessanten  Vorkommen.«  ist  am  Flutnser- ßer^y 
unterhalb  Brod,  in  der  Wiese  eines  Bauers.  Die  schönsten  Stücke  kamen 
beim  Ausroden  eines  alten  Ahorns  zum  Vorschein,  sie  wurden  aber  auch 
reretnzelt  in  der  Wiese  selbst  gefunden.  An  gri^sseren  Exemplaren  Hess  sich 
sehr  deutlich  erkennen,  dass  die  Kupfer-Mineralien  in  sehr  dünnen  Spalten 
und  Trümmern  im  Sernft-Conglomerat  aufsetzten,  und  dass  dieselben  wahr- 
scheinlich als  Ausläufer  eines  in  der  Nähe  aufsetzenden  Kupfer-Ganges  zu 
belrachlen  sind.*' 

Gediegen  Silber  und  gediegen  Kupfer  sind  meines  Wissens  bis  jetzt  an 
keinem  andern  Orte  der  Sekwein  gefunden  worden,  und  es  bleibt  mir  nur 
noch  zu  bemerken  übrig,  dass  ich  im  Febrnar  l^tfl  auf  einem  Stücke  Mo- 
lybdän glänz  von  der  MürUeken^Alp^  welches  ich  der  Güte  des  Herrn 
C.  Stöbr«  dem  Vorgänger  des  Herrn  Trögsr,  verdanke,  ebenfalls  Spuren  von 
gediegen  Silber  entdeckte. 

In  den  ersten  Tagen  des  Monat  Juli  'dieses  Jahres,  wurde  im  Grierern- 
Tkale,  einem  Seiten-Thale  der  Maieraner  Thäler,  eine  sehr  interessante 
Varietät  von  Anatas  aufgefunden.  Die  sehr  kleinen,  meist  Tafei-förmigen 
Krystalle  derselben  sitzen  in  ganzen  Schwärmen  auf  kleinen  Eisen-Rosen, 
(Basanomelan).  Sie  haben  eine  gelbliche,  zuweilen  ins  Grüne  stechende 
Farbe,  sind  stark  durchscheinend  und  manchmal  beinahe  farblos.  Sie 
zeigen  die  Gorobination  der  geraden  Endfläche  0  P,  welche  vorherrscht,   mit 
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dem  Hnupi-Oktaeder  P,  und  dem  liumpferen  Oktaeder  gleicher  OrdonoK  V«  P, 
dessen  FIttchen  jedoch  nar  j^m  untergeordnet  auftreten.  Als  Begleiter 
erscheinen : 

Rutil  in  kuraen  Haar-förmigen  Krystallen,  die  gewAbnIich  tu  kleinen 
Büscheln  susammengehSuft  sinj,  von  seh wSrsli eher,  röthlicher,  gelblicher, 
meistens  aber  von  weisser  Farbe,  oder  beinahe  farblos,  wie  der  Anatas. 
Dieser  Ratll  liegt  ebenfills  anf  den  kleinen,  Tafel-ft^rmigen  Kristallen  der 
Eisen-Rosen  und  scheint  eine  fräbere  Bildung  su  seyn,  als  der  Anatas.  Femer: 
Berg-Krystall  in  kleinen  un  I  sehr  kleinen,  farblosen  und  durchsichtigea 
Krystallcn  von  gewöhnlicher  Form.  Adular  in  sehr  kleinen  graulich- 
weissen  Krystallen  der  Form:  X  P  .  P  00  •  0  P.  Albit  in  kleinen  weissen 
durchscheinenden  Zwillings-Krystallen  von  der  gewöhnlichen  Form.  Einzelne 
Fliehen  dieser  Zwillinge  sind  zuweilen  mit  ganz  kleinen,  knrz-säulen-flir- 
migen,  schneeweissen  Krystallen  bedeckt,  welche  ich  für  Laumontit  sa 
halten  geneigt  bin.  Die  gleiche  Substanz  erscheint  zuweilen  anch  als 
weisser ,  ddnn-rindeförmiger  Oberzug.  C  h  I  o  r  i  t ,  erdiger ,  von  Zeisig- 
grüner  Farbe. 

Ich  halte  es  für  beachtenswerth,  dass  sowohl  die  Anatas-Krystalle ,  als 
der  Rutil  dieses  neuen  Vorkommens,  zuweilen  beinahe  farblos  (Eisen- 
frei) erscheinen.         ^ 

Unter  den  schönen  und  interessanten  Mineralien,  welche  ich  ganz  kürz- 
lich von  meinem  Freunde,  Herrn  Bergrath  Scbrsrbr  in  FreHerg  zum  Cieschenk 
erhielt,  befindet  sich  auch  ein  Stück  Weiss-BIcierz  von  Braniaeh  in 
Nassau.  Es  ist  eine  kleine  Gruppe  von  graulicb-weisseu,  in^s  Gelbe  stechen- 
den, durchscheinenden.  Tafei-förmigen  Krystallen.  Auf  mehreren  derselben 
findet  sich  ein  klein  ffieren-förmiger,  Eisen-schwarzer,  Rinde-fÖrmiger  Über- 
zug, der  grosse  Ähnlichkeit  mit  Psilomelan  hat.  Meinen  damit  angestellten 
Löthrobr- Versuchen  zufolge,  ist  es  jedoch  Kupfer-Manganerz.  Eine 
Probe  davon  ertheilt  nämlich  der  Phosphor-Salzperle  im  Oxydations-Feuer 
eine  schöne  Amethyst-Farbe,  im  Rednktions-Feuer  hingegen  wird  dieselbe 
grün.  Schmilzt  man  diese  grüne  Perle  auf  Kohlen  mit  Zinn  zusammen ,  so 
wird  dieselbe  braun-roth. 

Stellenweise  sind  diese  Weissbleierz-Krystalle  auch  noch  mit  Gelbeisen- 
Ocker  bedeckt. 

Im  Juni  dieses  Jahrs  erhielt  ich  mit  andern  Mineralien  ein  Exemplar  von 
der  sogenannten  Sammtblende  (Pyrrhosideril)  von  PrUram  in  Böhmen,  An 
einer  Stelle  derselben  befinden  sich  mehre  ganz  kleine,  graolich-weisse  halb* 
durchsichtige,  Fett-artig  gifinzende  Quarz-Krystalle,  an  welchen  die 
Scheitel-Kanten  der  Pyramide  deutlich  abgestumpft  sind.  Die  Prisma -Fliehen 
sind  hingegen  nicht  wahrnehmbar. 

David  Friedrich  Wiser. 
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C    Mlltheilungen  an  Professor  H.  B.  Geinitz. 

Frankfurt  «.  JH.,  den  8.  September  t8S8. 
Die  unter  der  Presse  befindliche  4.  Lieferung  des  XI.  Bandes  der  Palaeon- 
tographica  wird  eine  Monographie  von  Pl.\codus  aus  dem  Muschel -Kalke  von 
Buffreutk  mit  zehn  Tafeln  Abbildungen  bringen,  welche  Owbr's  Ansicht  von 
der  Saurier- Natur  dieser  Geschöpfe  vollkommen  bestiiigt.  Zu  dieser  Arbeit 
stand  mir,  mit  Ausnahme  der  wenigen  ins  BriHhehe  Museum  su  London  ge- 
kommenen Reste,  alles  xu  Gebot ,  was  vorliegt.  Durch  Herrn  Professor 
Brau«  in  Bayreuth  erhielt  ich  die  Stacke  seiner  eigenen  Sammlung,  sowie 
der  Kreis-Sammlung  daselbst,  und  durch  Herrn  Professor  Oppbl  die  in  der 
palaeontologischen  Sammlung  des  Staates  su  München  befindlichen  Stücke 
freundlichst  mitgetheilt.  Ich  habe  auf  diese  Weise  sfimmlliche  Stacke,  mit 
denen  sich  zuvor  Gr.4P  zu  MiJNSTitR,  Acassu  und  Braun  beschäftigt  hatten, 
benützen  können,  und  werde  die  bereits  davon  bestehenden  Abbildungen 
durch  genauere,  von  mir  selbst  angefertigte  Abbildungen  ersetzen.  Nach 
diesem  umfassenden  Material  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  Placodus  zu 
einer  eigenen  Familie  triasiicher  Saurier  der  Placodonten  zu  erheben  ist,  für 
die  sich  folgende  Eintheilung  ergiebt. 
Familie:  Placodontes. 

A.  Langschfldelige  (Macrocephali). 

Schädel  länger  als  breit,  durch  Einschnürung  getrennte  Schnautzc  mit 
sechs  Meisei-förmigen  Schneide- Zähnen  im  paarigen  Zwischen-Kiefer, 
oben  6  Schneide-Zähne,  8  oder  10  Backen-Zähne,  6  Gaumen-Zuhne  =  2Ü 
bis  22;  unten  4  Schneide-Zähne,  6  Backen-Zähne  =:  10,  zusammen  30 
bis  32  Zähne. 
Gattung:  Placodus  Mbtbr  (Placodus  Ac.  zum  Theil). 

a.  Oben  mit  8  Backen-Zähnen. 
P.  gigas  Aa. 

F.  Andriani  M&asr. 
P.  hypsiceps  Mbtbr. 

b.  Oben  mit  10  Backen-Zähnen. 

P.  qninimolaris  Br-iun. 

B.  Breit-Schädelige  (Platycephali). 

Schädel  nicht  länger  als  breit;   kurze   nicht   getrennte  Schnautze  mit  4 
Bobnen-förmigen  Schneide-Zähnen  im  unpaarigen  Zwischen-Kiefer*,  oben 
4  Schneide-Zähne,  4  oder  6  Backon-Zühne,  4  oder  6  Gaumen-Zähne  =^ 
14  bis  16;  unten  ?  Zähne. 
Gattung:  Cyamodus  Mbtbr  (Placodus  Afl.  zum  Theil). 
C.  rostratus  Mbtbr  (M&rst.  sp.)> 
C.  Münsteri  Mbtbr  (Ao.  sp.). 
C.  laticeps  Mbtbr  (Ow.  sp.). 
Die  Zahl  der  'Backen-Zähne  und   der  Gaumen-Zahne  konnte   noch   nicht 
für  alle  Species   von  Cyamodna  mit  Sicherheit  ermittelt  werden.    Cyamodos 
seichnet  sich  nicht  nur  durch  eine  aulÜBllend  geringe  Zahl   von  Zähnen,  son- 
dern anch  dadurch  von  Placodus    im  engern  Sinne  aus,  dass  nur  das  letzte 
Paar  Gaumen-Zähne  ansehnliche  Grösse  besitzt.    Die  andern  aus  dem  Muschel- 
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Kalk  von  Bayreuth  angenommenen  Species  von  Placodonten  beruhen  nnf  Ab- 
weichungen an  Zähnen,  wie  aie  auch  bei  den  soeben  anrgeföhrten  Species 
vorkommen,  mit  denen  aie  daher  snsammenfallen  werden.  An  den  von  nir 
nnterauchten  Schädeln  war  ich  im  Stande,  durch  Auffindung  der  Koocben- 
flihte  ihre  Zuaammensetaung  fast  vollständig  wieder  zu  erkennen,  für  die  ich 
mir  jedoch  auf  die  ausffihrliche  Abhandlung  und  die  sie  begleitende  Abbil- 
dung zu  verweisen  erlaube. 

Herr  Professor  Schafrautl  tiberraschte  mich  mit  Zusendung  des  ersten 
Säugethier-i^berrestes  aus  dem  grfinen  Nummniit  des  Kre99enkerpe*  In 
Bayern,  Er  wurde  in  dem  Maximilian-Stollen  gefunden,  und  besteht  in  dem 
letzten  der  vorderen  Backenzfthne,  oder  von  hinten  gezählt  in  dem  vierten 
Backenzahn  der  rechten  Oberkiefer-Hälfte.  Er  gleicht  vollkommen  dem  ent- 
sprechenden Backenzahn  in  dem  Kiefer,  welcher  in  Gervak*  Zooi,  et  Pa^ 
laeontol.  frane,  t.  18,  f.  2  sich  von  Lophiodon  Isselense  Cuv.  abgebildet 
findet.  Der  sehr  wohl  erhaltene  Zahn  ist  nur  halb  so  gross  als  in  L.  tapi- 
roidcs  Cuv.,  und  misst  zwei  Drittel  von  1.  Buxovillanum.  Er  ist  ohne  allen 
Zweifel  gleich  alt  mit  der  Entstehung  des  Nummnlit-Gebildes  und  nicht  später 
erst  in  dasselbe  eingeschwemmt  worden ;  er  eignet  sich  daher  auch  zn  eim-r 
genaueren  Festsetzung  des  tertiären  Alters  des  Gebildes,  das  eher  ober-  als 
unter-eocän  seyn  wird.  Zugleich  gewinnt  dadurch  meine  Vermuthung  (Jahrb. 
1869y  S.  446)  an  Wahrscheinlichkeit,  dass  nämlich  die  Krokodil-artigen  Reste 
in  diesem  Nummulit  von  Thieren  herrähren,  die  den  lebenden  oder  tertiären 
Krokodilen  nahe  standen. 

In  meinem  Werke  über  die  fossilen  Siugethiere,  Vögel  und  Reptilien 
aus  dem  Molasse-Mergel  von  Öningbh  (1845 ^  S.  11 ,  t.  1,  f.  4)  habe  ich  den 
schon  vor  längerer  Zeit  gefundenen  Vogel-Fuss  der  früheren  Meershmryer 
Sammlung,  die  in  die  Grossherzogliche  Sammlung  zu  KarUmhe  übergegangen 
ist,  verdfTentlicht.  Jetzt  erst  fand  sich  in  diesem  Gebilde  ein  anderer  Fuss, 
den  ich  von  Herrn  Hauptmann  von  Hornstuh-Biitiiimgin  mitgetheilt  erhielt 
Er  rührt  von  einem  Vogel  ähnlicher  Grösse,  aber  aus  einer  andern  Ordnung 
her.  Es  liegt  der  noch  mit  den  Zehen  verbundene  l^Httelfuss  vor,  der  stark 
ist  und  0,0265  Länge  ergiebt.  Die  Zahl  der  Zehen  ist ,  wie  bei  den  meisten 
Vögeln,  vier,  von  denen  die  erste  rückwärts,  die  drei  andern  nach  vom  ge- 
richtet sind.  Die  erste  Zehe  war  klein,  an  den  andern  sind  die  letzten 
Glieder  weggebrochen.  Die  BiMung  des  Fusses  besitzt  so  wenig  Eigenthöm- 
liches,  dass  es  schwer  fallen  dürfte,  hienach  den  Vogel  zu  ermitteln.  Auch 
lässt  sich  die  Beschaffenheit  der  Gelenke-Köpfe  des  Mittelfusses  nicht  mehr 
erkennen.  Ein  Fuss,  den  ich  aus  der  Papier- Kohle  von  Sie6io9  in  der  RkSm 
untersucht  habe,  ist  noch  einmal  so  gross,  und  auch  dadurch  verschieden, 
dass  das  erste  Glied  der  zweiten  Zehe  nicht  kürzer,  sondern  eher  etwas  länger 
als  in  der  dritten  Zehe,  und  in  der  dritten  Zehe  nicht  stärker  als  in  der 
zweiten  gewesen  zu  seyn  scheint,  und  dass  im  Fusse  von  SieMos  die  Länge, 
welche  das  erste,  zweite  und  dritte  Glied  der  vferten  Zehe  einnehmen,  etwas 
mehr  beträgt,  als  die  Länge  des  ersten  und  zweiten  Gliedes  der  dritten  Zehe, 
während  im  Fusse  von  Öniugbm  beide  Längen  gleich  sind. 

Hrrv.  V.  Mktbr. 
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London,  den  9.  October  18SS. 

Während  dieses  Sommers  habe  ich  in  Verbindung  mit  Professor  Uabk- 
Miss  Beobachtungen  gemacht,  welche  mich  sehr  erfreuen,  indem  sie  mich 
nnd  meinen  Mitarbeiter  ebenso  wie  Mr.  Binnit,  welcher  diesem  Gegenstande 
grosse  Aufmerksamkeit  geschenkt  hat,  überzeugen,  dass  der  Zechstein  unserer 
Gegend,  oder  sein  bestimmter  Vertreter  in  einen  darüber  liegenden  rothen 
Sandstein  übergeht  und  mit  demselben  unzertrennlich  verbunden  ist,  welchen 
ich  als  „Oberes  Permian**  bezeichne,  und  der  von  dem  bunten  Sandsteine  der 
Trias  ganz  verschieden  ist.  Das  ganze  Thal  des  Eden  in  Cumherltmd  und 
WestwMreland  besteht  aus  unterem  und  oberem  Permian,  welche  durch  eine 
mittlere  Zone  von  Schiefer  mit  ächten  Zechstein  Pflanzen  verbunden  werden. 
Tbeilweise  sind  Dolomit-Schichten  darin  enthalten,  mit  den  gewöhnlichen 
thierischen  Oberresten,  wie  bei  8t.  Bees  Head.  Das  obere  Permian  öder  der 
Sandstein  über  dem  Zechstein  ezistirt  nicht  im  Osten  der  Pennine-Kette  oder 
des  Rückgrats  von  Eni^Und;  er  ist  nur  nach  Westen  hin  und  im  süd-westl. 
SehotHtmd  entwickelt,  wo  das  Rothliegende  allein  400-500'  Mächtigkeit  er- 
reicht. Dagegen  ist  das  RothJiegende  so  gut  wie  nicht  vorhanden,  wo  der 
dolomitische  Zechstein  eine  grössere  Mächtigkeit  erlangt.  Der  mineralogische 
Charakter  dieser  Gruppe  ist  Übrigens  so  mannigfaltig,  dass  ich  sie  „Protean** 
nennen  möchte,  wenn  Tch  ihr  nicht  schon  den  TVamen  „t'ermian^'  gegeben 
hatte.  Im  westlichen  En§lond  ist  es  gewiss  eine  paläozobche  Trias,  und  so 
finde  ich  dieselbe  wenigstens  in  England,  wenn  Sie  dieselbe  aus  Deuiteh- 
iand  vertreiben  wollen.  * 

Diese  und  andere  Entdeckungen  veranlassen  mich,  eine  neue  Auflage 
meiner  kleinen  geologischen  Karte  von  England  zu  bewirken,  die  ick  Ihnen 
nach  ihrer  Vollendung  zusenden  werde.  Sie  werden  auf  ihr  aiiGh  Cutnier- 
imnd  nnd  die  Seeen  von  LaneaMre  finden,  jedoch  in  ihrer  wahren  Ver* 
bindong  mit  Walef.  Die  tiefsten  Gebirgs-Scbichten  sind  dort  die  yySkiddMW- 
8iaies*\  welche  SmcwiCK  und  andere  Autoritäten  bisher  für  älter  hielten, 
als  die  silurischen  Schichten;  sie  gehören  jedoch  dem  unteren  Llandeilo  an 
und  enthalten  Abdrücke  von  Graptolithen  und  anderen  guten  silurischen  Ver-» 
Steinerungen. 

ROD.   J.    MURCBISON. 


*  Wir    haben  über   diese    Verhäitnisse   sclion  Jahrbucii  i9#3,   225—226  berichtet,  und 
unsere  Ansicht  hierUbor  dort  auH({csprochon.  0. 
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J.  W.  Dawiom:  on  ihe  Hlurion  ond  dewmian  roekM  of  Novo  SieoHm.    (Com- 

mmniooied  io  ihe  nmi   hioL  ooe.  of  Motäroal)  ^,  pg.  29.  M 
DtLBffB  et  Lauoil  :  Rwuo  do  Oeoio^o  four  Fonnde  t8$i.  Pmrio,  69,  pg.  314.  X 
Fifteonik  mnnuai  Report  of  ths  Rosenio  of  tho  ümivoroity  of  tho  stoti  ff 

Now^York  on  tke  eondition  of  tke  Hmte  eMnet  of  nminrml  kietorf. 

Aikmny,  8^,  pg.  193,  PI    XL  >< 
Jaus  Hall:    Notiee  of  eowM  new  epeeiee  of  foeeüo  from  m  ioeoiitif  oftk» 

Nimforo  Qroup  in  Indio;  witk  m  iiet  of  idendified  epoeieo  from  tki 

«MM  piooe.    iAkotr,  from  m  pmper  reod  kefore  tke  AUrnnp  inetUnte,) 

S®,  pg.  34.  Hi 
J.  HAi»BToif :  RoinfuU  mnd  evoporetion  in  St.  Helena,  DukHn,  5%  pg.  14.  ^ 
Th.  HiORTVAHL  og  M.  IiiOBifs :  Oeologieke  Untereögeleer ;  Ber^eno  Omegn  Red 

et  TUtäg  om  FJetdetffkket  moUom  Lärdal  eapit  om  Profilet  ooer  FUef- 

jeld  of  Dr.  Tb.  Kjibulp.  CkrUtiania,  8^. 
W.  E.  LooAM :  Oeologieal  Survey  of  Canada.    New  Speeieo  of  Iower  eih- 

rian  foeeiie  ky  E.  Billimqs.    Montreal,  tP,  pg.  168.  X 
Julu  Marcou:   OheervmHone  on  tke  terwu  „Peneen^  Perwämn  mmd  RyoM". 

iProe.  of  tke  Boston  8oe.  of  nat.  kiet.  vol.  IX),    89,  pg.  4.  M 

1863. 

Babbot  Db  Marbi  :  Beschreibung  der  Astrachanskifchen  oder  iBlnflckeB-Steppe. 
Petersborg,  8^,  S.  108  nebst  Karle.    H 
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E.  Biunitt  cflMi  T.  Ditimb:  Deseription  of  m  mew  irUokUe  fram  ihe  ifuekee 

§rauf,    Montreal^  89, 
E.  BiLunci  änd  T.  Ogvoni:  On  tks  remmns  of  the  fotsii  Eiephrnmi  fwnd  in 

Canadm,    Monirealy  8^, 

E.  BiLLWM  and  T.  Dsviue:  On  ihe   poralieUsm  of  the  Quekee  ffrouf  wiik 

ihe  Liandeiio   of  England   and    Autiralia^   and   wiih  ihe  Cha%y  and 

eaidferoue  formaüone,    Monireal,  S®. 
C.  F.  W.  Bbauv:  aber  Prodactm  qoinimolnis.    Bayrenlh,  4^,  S.  10.  X^ 
Dilimb:    EmpoHHon   univereeiie   de  tSSZ.    Maidriaux   de   eonHrueÜon, 

Parte,    S9,  pg.    211-275.    {Kxir.   dee  Rayporie  dee  wiemhree   de  la 

SeeH&n  franpaUe  du  Jury  iniemaiional).  X 
Faboi:    Le    ierrain  juraeeique   dee   enmrone   de   Duriai,    Addoninee  de 

Momireuil^BeUay  {Maine^ei^Loire).  Anyers,  S9 

F.  Gauusou:  l*Hotnme  foeeile^  hieiorifue  yene'ral  de   la  fueeium  ei  die^ 

eueeion  de  la  deeouverie  £AkemUe.    Parle  4"  Toulauee,  S9, 

L  Grühkr:  Dieu  ei  la  CreaHon  re'velde  par  Geologie.    PariOj  6P, 

JAHv  Hall  :  ConirikuHone  io  Palaeonioloyy,  Oanme  Eurypteme.  (Sep.-Abdr. 
a.  d.  Palaeonioloyy  of  New-York,  wtl.  S.)    4^    pg.  43,   p1.  80-84.  M 

J.  Hall  and  J.  D.  WnmxY :  Repori  on  ihe  yeoloyieal  enrvey  of  ihe  eiaie 
of  VKeeonein,  Vol.  I,  89,  pg.  453.  X 

IL  Hown  and  J.  W.  Kirkby:  a  Syttopeie  of  ihe  Qeology  of  üurham  and  a 
pari  of  Norihumherland,    89,  pg.  33.  X 

F.  V.  HoaisTBTTu  und  A.  PnBiuumi:  Geologisoh-topogrtphischer  Atlaa  Ton 
NenoSeeland*  Sechs  Karten,  hauptoacblioh  Gebiete  der  Proviaien  Anck«- 
land  und  Nelson  onafassend,  mit  kurcen  Erlftnterungeo.  Ans  den  wissen- 
schaftlichen Publikationen  der  Novara-Ezpedition.  Gotha.    4^  (4  fl.  48  kr.) 

P.  Laubbüt  :  Eiudee  ge'ologifuee,  philologiptes  ei  eeripiuralee  enr  la  eoemo- 
gonie  de  Moüee,     Paria,  89,  pg.  359. 

Lebensbilder  aus  Rnssland.  Von  eineas  alten  Veteranen.  (Wamgbhhiib  vok 
QüALWi).     Riga.  8^.  S.  211,  3.  Ab.  X 

Lohiol:  DeeeripHon  dee  animaux  inveridbree  foeeilee  eonienuee  dtme  fdiage 
ndocomien  moyen  du  9ioni  Saleve.    Oeneve,  d9, 

R.  Ludwig:  Zur  Palaeontologie  des  Urals.  Pflanzen  aus  dorn  Rothliegenden 
des  Gouv.  Perm.    (Aus  H.  v.  Mbybr  Palaeont.  X.  S.  270-273,  Tf.  46).  H 

R.  Li'Dwio:  Meer-Conchylien  aus  der  produktiven  SteinkohleB-Formation  an 
der  Ruhr.    (H.  v.  Mbybr,  Palaeont.  X  b,  S.  276-291,  Tf.  48*49).  X 

S.  J.  Mackir:  ihe  Oeologisi.  An  illueiraied  magazine  of  geology^  palaeont 
tdogy  and  vUneralogy.     London,    89.  X 

A.  MCthry:  Beitrige  sur  Geo-Physik  und  Kliauitographie.  Leipzig  4:  Heidel- 
berg, 8<*,  S.  92. 

Noulkt:  Eiudee  eur  lee  foeeilee  du  ierrain  e'oeene  euperieur  du  baeein  de 
V  Agoui  (Tarn).    Toulouee,  8^,  pg.  28. 

W.  A.  Oostbr:  Caialogue  dee  Cephalopodee  foeeilee  dee  Alpee  Buieeee» 
Avee  la  deeeripüon  ei  lee  figuree  dee  eepeeee  remarfuablee.  6  Pariiee» 
Avee  un  Ailae  de  64  planühee  liih.   Zürich  4*  Rerlin.  49.  (13>/S  Tblr  ) 

Pale'oniologie  franfaiee  ou  deeeripüon  dee  animaux  inveridMe  /b#- 
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9iies  de  la  France^  eonünue  par  une  rSmniim  de  PaidoHiolofUies  Mmu 

ia  üreeHon  i'un  eamite  fpeeial.     Terrain  ere'tae^.    Liwr.  1-11.  PmrU. 

€9,    M.  G.  CoTTRAü,  EeMnidss  irre'guiÜre.    T.  II,  f.  1-26,  pl.  1007-1100; 
M.  DB  Frombntbl:  Zooyhytes.    T.  VIII,  f.  1-9,  pl.  1-^6. 
F.  J.  Pictbt:  MatMaux  pour  ia  pale'oniohgie  Suu»e  ou  ReemeÜ  de  «m«. 
graphie»  eur   Ue  fbseiles  du  Jura   et  des  Alpes.    3.  .ver.,  Itrr.  9-12- 

Geneve^  4®. 
Raimoourt  ft  Mumibr-ChalvAs:   DeseripHon  d^un  nmtvemu  genra  ei  de  «m- 

veUes  eepeeee  fossiles  du  hassin  de  Paris  et  de  Biarrit»,     Pmris^  ^• 
pg   10,  pl.  IL 
L.  E.  Rivot:    Handbuch   der  analylischen  Mineral-Chemie.    Zum  prektisdiea 

Gebrauche,   insbeiondere   bei   technischen  und  mineralogisch-chemiachea 

Untersuchungen.     Unter  specieller  Mitwirkung  und  AutorisaiioB  dea  Ver- 
fassers  ins  Deutsche    übertragen    und    mit    Anmerkungen   versehen  rea 

A.  RsHBii.    (4  Bde.)  I.  Bd.,  1.  Lief.    Paris  und  Leipzig,  8^. 
E.  A.  RossaÄssLBii:  Die  Geschichte  der  Erde.    2.  Aufl.    Breslau,    8^.  S.  406^ 

mit  100  in  den  Text  gedruckten  Illustrationen. 
S.  Ruchtb:  Repetitorium  der  Mineralogie.    München,  8^.  S.  107.  X 
L.  ROtivbybr:  Beitrige  sur  Kenntniss  der  fossilen  Pferde  und   bu  einer  Ter- 

gleichenden    Odontographie   der   Hnfthiere   im    Allgemeinen.     Basel,    8*- 

S.  143,  lt.  IV.    (Abdr.  a.  d.  Verb.  d.  nat  Ges.  in  Basel.  lU.,  4.)  X 
M.  J.  Schlbidbn:  Das   Alter  des  Menschen-Geschlechtes,  die  fintstehneg  der 

Arten  und  die  Stellang  des  Menschen  in  der  Natur.    Leipaig,  8^.  S.  62.  >^ 
H.  C.  Sobbt:  Oh  the  direet  eorrelaiion  of  meehanieal  und  ehe- 

mieal  forees.    Lomdouy  S9^  pg.  15.    {From  the  Proeeed  of  ike  ä, 

aoe.  Apr,  30.)  X 
Kr.  Stbimdachnbr  :  Beitrige  cur    Kenntniss    der    fossilen   Fische    österreieks. 

(Send.  Abdr.  a.  d.  Sitx.-Ber.  d.K.  Akad.  d.  Wiss.)  8*,  S.  128-142,  Tf.  1-3.  X 
E.  SOss:    über  die  Verschiedenheit   und   die   Aufeinanderfolge    der  tertifirea 

Landfaunen  in  der  Niederung  von  Wien.    (Send.  Abdr.  a.  d.  XLVII.  Bd. 

d.  SItb-Ber.  d.  K.  Akad.  d.  Wus.)    Wien,  8<»,  S.  26.  X 
E.  SOss:  Über  den   Lauf  der  Donau.     (Sep.-Abdr.  a.  d.   Osterreich.  Revue.) 

80.  S.  11.  X 
P.  Tumnbr:  Berg-  und  Hüttenmflnnisches  Jahrbuch  der  K.  K.  Berg-Akadeniea 

Leoben  und  Schemnlts  und  der  K.  K»  Montan-Lehranstalt  FtraibTaro.  XII. 

Bd.     Wien,  8»,  3  Tf. 
G.  G.  Wimklbr:  Island.    Der  Bau   seiner  Gebirge    und   dessen   geologische 

Bedeutung.     Mit  42  Holzschnitten.     München,  8^.    S.  303.  H 
ZBRRBmfBR:  Lehrbuch  des  deutschen  Bergrechtes.    2.  Abth.,  1.  HSifle.     Gotha. 

S.  151-310.  X 

B.   Zeitschriften. 

1)    J.  C.  Poggbrdorff:  Annale«  der  Physik  und  Chemie.    Berlin,  8** 

(Jb.  1868y  572.] 

tSSa,  3;  CXVilL     S,  369—496.  Tf.  Vit. 
H.  Rosb:  über  die  Zusammensetzung  der  in  der  Natur  vorkommenden  niob* 

haltigen  Mineralien  (Ports.):  406-419. 
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6.  Ilosi:  sytteiMtitclies  VeraelclMiiM  der  MeteoritM   lo  deM  minenilojfitclieo 

Musemii  der  Univenitil  Berlin:  419^23. 
Bsaan:  iber  Nebel:  456-471. 


2)     Erohamm    und  Wkrtbkr:  Journ»!  für  praktische  Chemie.     Leipsig, 

8^.     |Jb.  tSea,  572J. 

ISea,  N.  6-8;  LXXXVUI,  S   321-508 
G LADSTOMS :  über  den  Kollyrii  und  ein  natürliches  Carbonat  von  Thoncrde  und 

Kalk:  350-358 
L4Ht:  über  das  Thallium:  363-378. 
Notizen:  Kali-Gehalt  der  Karlsbader  Mineral» Quellen:  378-381;  Eigenscbarten 

der  Odssigen  Kohlensäure:  382-283. 
F.  V.  Kobbll:    über    ein    Gemsbart- Eleklroscop    und    über   Miueral-Elektrici- 

Ut:  384-397. 
V.  V.  Kobbll:  über  Asterismu.«*,  stauroscopische  Bemerkungen:  397-399. 
Notizen:  Über  brennbare  Gase  aus  den  Spalten  der  Vesuv-Lava  von  1794:  507» 


3)     K.  R.  BoRiiBBAMii   und   Brumo    Kkrl:  Berg-    und  Hüttenrofinnische 
Zeitung.    Freiberg,  4^ 

tasa,  Jahrg.  XXn,  N.  1'ZI,  S.  1-176. 

B.  Y.  Cotta:  über  die  Blei-  und  Zinken- Lage rstäUen  Kimthens:  9-12;  33-35; 
41-44;  53-55. 

A.  BauTBAUPr:  neue  Pleomorphien  und  Isomorphien:  24-27;  35-37;  44-45. 

G.  Utiuiocn:  Moalanigtiscbe  Excursionen;  die  Brannkohlen- Formation  des  Bt^A- 
liehen  Steyermarks:  27-39. 

A.  Bmuthaupt:  Pseudoroorphosen:  105-107;  117-119. 

K.  Pbtbbs:   Ober  die   Blei-    und   Zinkerz- LagerstStten   Kimthens:    125-129; 
133-135. 

E.  Nbobbbt  :  die  Kapferers- Lager  der  Karkalinski*schen  Steppe  im  russischen 
Gouvernement  Orenburg:  141-145;  169-173. 

H.  Beck:  die  Salpeter-  und  Borax-Lager  der  Provinz  Tarnpaca  im  Süden  von 
Peru  und  dert^n  Ausbeutung:  148-152. 

Ta.  ScBBBiiBn:  über  die  Kupfererz  Ganffformation  Tettemarkens    in  Norwegen* 
156-163. 

SCBöMicnM:  Galmei- Vorkommen  an  der  cantabrischen  Küste  in  Spanien:  163-167. 

Verhandlungen  des  Bergmännischen  Vereins  zu  Freiberg.  Am 
11.  Nov.  t66Z.  Scbbrrrr:  Schreiben  Cordf.ll\s  über  die  Insel  Milos:  74 
Am  25.  Nov.  Bübithaipt:  über  ein  neues  Epidot-artiges  Mineral,  Beu. 
stit  genannt,  von  Predazzo  und  über  eine  neue  Quarz-Ahinderung  von 
Euba:  74.  9.  Decbr.  Schbbrbr:  über  Thallium:  *  74;  Bornbhamn:  über 
Wbidmbrs  Schrift  el  Cerro  de  Mercado  de  Durangoi  75-76.  Am  23 
Decbr.  Brbithaupt:  über  die  Bogfaeadkohle  ans  England:  86;  Fritscbb: 
über  das  Nebengestein  der  Lagerstfttte  von  Bleiberg:  86;  Rbich:  über  ^'~ 
magnetische  Beschaffenheit  des  lleidberges  bei  Zell  im  Fichtelge^ 
Jahrbach  1661.  45 
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86;  ScnBRRR:  atomiilUche  Consiituiion  der  Kleselginre  (SiOt):  86-97. 
Am  27.  Jan.  186S :  B.  v.  Cotta:  Bericht  ftber  Macfarlanes  „Cum- 
dian  Nahtratist**  und  über  Haoubs  „Pho4pk&iie  Guano  isUmd*  ra  Ikt 
Paeifie**:  146-147.  24.  Febr.:  B.  v.  Cotta:  über  Grbwincu  Geolof^ 
von  Liv-  und  Kurland:  153-154;  Schbbrer:  neuere  Forschnn^-BesalUte 
Norwegischer  Geologen  in  Beireff  der  ältesten  krysiallinischen  Gesteine: 
154-155. 


4)    Erhahs  Archiv    für    wissenschaftliche  Kunde    von  Russl^aad. 

Berlin,  8«  (Jb.  1863,  5781. 

1S68,  XXII,  3.  S.  369-534;  Tf.   FII-IX. 
L.  MmrBR:  eine  Expedition  nach  der  Emba-Mündung:  385-420. 
P.  Seuwanow:  über  vulkanische  Erschütterungen  am  Äquator:  420-434. 
R.  Hbrhawi:  Untersuchung  einiger  neuer  Russischer  Mineralien:  434-444. 
G.  Schwbizr^:   Untersuchungen   von  Lokal- Einflüssen  auf  die  Schwernchtaaf 

in  der  Nähe  von  Moskau  (Tf.  VII):  444-504 
P.  Hirtir:   Petrograpbische    Untersuchungen   über  Gesteine    aus  Nord-Asiea. 

Ober    das   Vorkommen    von    Pechstein    bei    Ochoak  (Tf.  VIII  und  IX): 

504-521. 
A.  Erbau:   über  Erschütterungen  des  Meeres  durch   die  vulkanische  Tbätif- 

keit:  521-369. 


5)    L.  Ewald:    Notisblatt   des  Vereins    für   Erdkunde    und   ver- 
wandte  Wissenschaften    su  Darmstadt    und   des    mittel rheinischea 
geologischen  Vereins.    Darmstadt^  8^  [Jb.  1868,  5771. 
1863,  April-August;  N.  If-^/;  pg.  65-136. 

Obersicht  der  Produktion  des  Bergwerks-,  Hütten-  und  Salinen-Betriebs  im 
Grossheräogthum  Hessen  im  Jahr  186ti  65-67. 

R.  Ludwig:  die  warmen  Mineral-Quellen  zu  Ems  empfangen  ihre  höhere 
Temperatur  durch  in  der  Erdoberfläche  vorgehende  chemische  Pro- 
zesse: 73-74. 

R.  Ludwig:  Ältere  Sediment-Gesteine  von  Melaphyr  durchbrochen,  awiscbea 
Bodenheim,  Nierstein  und  Dexheini  in  Rheinhessen:  107-110. 

R.  Ludwig:  das  Tertiär- Gestein  um  die  aus  Rothtiegendem  bestehende  Hökr 
swischen  Nackenheim,  Lörzweiler,  Dexhcim  und  Nierstein:  128-132. 


6)    Correspondensblatt    des   zoologisch-mineralogischen  Ver- 
eins in  Regensburg.    Regensburg,  8^  IJb.  186Z,  9911. 
l86Zy  XVI.  S.  1-190. 

A.  Beskard:  die  Mineralogie  in  ihren  neuesten  Entdeckungen  und  Fortichritles 
3-8;  17-24;  33-37;  49-56;  65-78. 

V.  HoRNBKR«:  Mineralogische  Notixen:  13-15;  37-40;  139-140. 
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LiRDBui^Tiii:     Ansgrabuiigeii    foniler  KncM^ken  in    Pikeitni    in   Giiechentnnd : 

137-139. 
SiMGBii:  zur  Geschichte  dei  Isomorphismus:  157-164. 

GDvbkl:  die   geognostisch-mineralogischen  Sammlungen  des  Vereins:  169-173. 
ScmiiDT:  der  Fichlelil:    180-181. 


7)     C.  Claus,  H.  MCu.br,  A.  Schbhk:  Würzburger  Naturwissenschnft- 
liehe  Zeitschrift.     WOrzburg,  8<»  |.)b.  iSßZ,  992|. 

tsez,  in,  1-2,  s  1-180. 

A.  Scbbhk:  Bemerkungen  über  einige  Pflanzen  des  lithographischen  Schiefers: 

174-178. 
A.  Schbhk:  Bemerkungen  fiber  einige  Pflanzen  der  Keuper-Formation :  178-180. 


8)  Fünfiehnter  Bericht  des  Natur-historis eben  Vereins  in 
Aogsbnrg.    Yeröffentliebt  im  Jahr  tS09.    Augsburg,  8^.    S.  107. 

V.  LiNDBRHATBR  in  Athen:  Geschichte  der  VerSndeningen,  welche  die  Provinz 
Attika  erlitten  hat,  ehe  sie  von  Menschen  bewohnt  war:  23-29. 

C.  Rörai:  Chemiicbes  Aber  den  braunen  Jura-Beta  in  der  Umgebung  des 
Rieses:  29-37. 

C.  Ro€br:  Geognostische  Betraf htungen  in  der  Umgegend  Augsborgs:  57-6^. 


9)  Dritter  Bericht  des  Offenbacher  Vereins  fflr  Naturkunde 
fiber  seine  Thfitigkeit  vom  12.  Mai  1801  bis  zum  II.  Mai  186$.  Ofen- 
barh,  89,    S.  51. 

(Nichts  Einsrhiilgiges.) 


10)  E.  Boll:  Archiv  des  Vereins  der  Freunde  der  Naturge- 
schichte in  Meklenbnrg.  Neu- Branden  bürg.  8^  [Jb.  16$Z,  .^3]. 
1869,  XVI.  Jahrg.  S.  184 

Seami:  Besehreibung  einer  neuen  tertiilren  Art  der  Gattung  Cuma  (C.  Bet- 
tina): 102-104. 

F.  Kocn:  Beitrftge  zur  Kennlniss  der  norddeutschen  Tertifir-Conchylien  (An- 
cillaria,  Cypreea,  Voluta,  Mitra):  104-114. 

E.  Boll:  die  Beyrichien  der  norddeutschen  silurlschen  Gerolle  <Taf.  1): 
114-151 

E.  Boll:  die  silurische  Oithis  Lynx  Eicrw.  und  einige  roil  derselben  ver- 
wechselten Arten:  151-177. 

C.  BRAtn:  Minerologisches  und  Petrefartologisches :  177-179. 


11)    Mittheiinngen  aus  dem  Osterl  ande     Bd.  XVI.    (1869.)    Allen- 
bürg,  8*. 

45* 
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J.  ZiMEKisBii:  ub«r  das  Braunkohlen- Vorkomneo  im  Henogümm  SackNs-AI' 
tenburg  und  den  Betrieb  der  eröflneten  Braunkohleo-Graben  daielbsl: 
S.  18-39. 


12)  Bericht  über  die  ThAtigkeit  der  St.  Gallischen  nttor- 
wissenschaftlichen  Gesellschaft  während  des^  Vereios-Jthm 
1861-186Z.    (Redactor:  Prof.  Warthann.)    St.  Gallen,  8®.    S.  212. 

WiiLRNiUNa:  Streifereien  in  den  Bemer  und  Wailiser  Alpen:  20-90. 

Dbickb:  die  nutzbaren  Mlneralie|i  der  Kantone  St.  Gallen  und  Appenxell:  90-113. 

DgiCKs:  Über  Eisbildung  und  Entstehung  der  Scbrfinde  und  Spalten  ia  dei 
Eisdecken  der  Süsswasser-Seen :  113-124. 


13)    E.  V.  Mojsisovics   und  Paul  Grobhami«:  Mittheilungen    des  Otter- 
reichvschen  Alpen- Verei  US.     Wien,  8^.    X 

tsea.  Erstes  Heft.  I.  Mittheiljingen.   S.  1-281.   II.  Noiiaen.  S.  281- 
367     III.  LItteratnr.    367-393. 

I.  Mittheilungen. 

Siwhiy:  Beitrag  cur  Kunde  der  ötathaler  Alpen  (mit  Panoramen):  1-25. 

LiPOLo:  die  Sulsbacher  und  Steiner  Alpen:  25-43. 

Houuay:  eine  Besteigung  des  Terglon:  42-71. 

Riissachbr:  Mittheilungen  aus  dem  Bergbau-Revier  Gastein  und  Rauris:  71-107. 

Hanr:  die  NachmitUgs-Gewitter  in  den  AlpenThfilem :  107-131. 

SoaMAiiuAA:  die  ThSler  Yirgen  und  Defereggeo  in  Tirol:  131-149. 

Mojiisovi^:  die  alten  Gletscher  der  Süd-Alpen:  155-195. 

Grobbahii:  die  Vedretta  MarmolaU:   195-223. 

Pbtbrs  :  ein  Blick  auf  die  Karavanken  und  die  Uanptkette  der  julif eben  Alpes 

mit  einer  Ansicht  der  Stougruppe:  223-267. 
Swomy:  das  Panorama  der  nordöstlichen  Kalk-Alpen  von  J.  Scbaubr:  367-281. 

II.  Notlsen. 

Ersteigung  der  Hochalm-Spitae  durch  Moisisovics:  281.  Eiateigoag  des  As- 
kogel  durch  Somharoga  :  295-299.  Vom  heil.  Blut  über  den  hohen  Nsrren 
nach  Gasteip:  299-300.  Ersteigung  des  Grossglockner  von  Kak  dord 
Pktritsch:  300-304.  Der  Grossglockner-Gipfel  Im  J.  tS6i:  304-305. 
Die  Eisgrotte  auf  dem  Pasteraen-GleUcher :  305-306.  Ersteigung  d^ 
Viscbbachhorn  durch  Grohmanm:  306-309.  Die  Löflfolspitse:  309.  Die 
Schaufelspitse:  310.  Ersteigung  des  Similaun  durch  Sohsaruca:  310. 
Ersteigung  des  Reisskofel  durch  Mojsisovics:  315-320.  Ersteigang  des 
Kollinkofel  durch  Moisisovics:  320-327.  F.  Knas  ReliefKarten:  339. 
Sohilars  Tauemwerk:  340.  Dufour-Spitxe :  340.  Aus  dem  Saltkaamier 
gute:  341.  Am  Vent  im  Oetzlhale:  354  Führer- Verteichniss  auf  Öfter 
reichische  Hochgipfel:  354.  Reisehandbücher  und  Reisekarteo:  357. 
Zur  Equipirung  auf  Alpen-Reisen:  361. 
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14)    The  Aipine  Journal;  c  reeord of  movntäin  &4veninre  and  seien- 
iifie  okeervmiion,    By  mewUere  of  ihe  Alpine  Cluh,    LmUhm^  6*. 
i8$S,  #,  N.  f,  pg.  1-40, 

SnBLBT  Ksnuedt:  Ersteigung  des  Monte  della  Disgratia,  11,400'  hoch  zar 
Bernina' Gruppe  geblirig  im  Aug.  18S9\  W.  LoMraAR :  ein  Unfall  aof  dem 
Aletsch-Gletscher;  F.  Ttcm:  eine  Nacht  aaf  dem  Gipfel  des  Monte  Viso^ 
Ufi7(y  hoch,  im  Juli  ItfSZ',  Tb.  KntifBUT:  Besteigung  der  Dent  blanche 
von  Zermalt  aus,  im  Juli  1869;  das  Weisshorn;  Notizen  und  Fragen. 


15)    Soeieie    de$    eeieneee    natureliee  du    Orand-Dueke   de  Luxembaur^ 

Luxembaurg,  S^. 

V,  Anneee  laST-tSSZ,  pg.  U9t. 
SfVEBijvo:  Uöhemaessangen  im  Mosel-Gebiete:  84-87. 
SiYiBiNG:  Vorkommen   eines   Eisen-firzes   in   den  Gemeinden  iron  Folachette 

und  Beltborn:  87. 
SiviMN«:  über  die  Quarzite.  der  Ardennen:  88. 


16)    Bnlieiin  de  la  Soeieie  Imp,  des  Natvrelieiee  de  J^oeeou.    Bloeeau^  S^. 
|Jb.  1868,  5781. 

1868,  N.  I,  XXÄVI,  pg.  1-291,  Fl.  l-/r. 
(Von  Aufsitzen  nichts  Einschlägiges.) 
Briefwechsel.  H.  Trautschold:  geologische  Mittheilungen  aus  Wetluga :  282-291. 


17)    BuUetin  de  la   Soeiete  geoioifipie  de  Franee.    Parte,  8^    iJahrbucI^ 

1868,  578J. 

1869-1868,  XX,  F.  18-90,  pg.   193-320,  PI.  11 -Y. 
J.  Gossilbt:  Beobachtungen  über   das  Alter  des  Kalkes  von  Blaye  iSchloss): 

193-195. 
Ls  Hon :  über  das  Brüsseler  System ;  Entgegnung  an  Hebbiit  :  195-200. 
Eo.  HtaiRT:  Bemerkungen  hierauf:  200-201. 
Jascttaz:  Vorkommen  eines  umgewandelten  Cordierit  in  den  silurischen  Schien 

fem  von  Bagn^res-de-Luchon :  201-204. 
Da  VsainRnL:  über  Vilarovas  „Manual  de  geologia  aplicada'*':  204-206. 
BovBGEOis:  Auffindung  von  KieselgerSlhe  in    einer  Knochen-Breccie  zu  VaU 

li^res  (Loirct-Chcr):  206-209. 
Tb.  ^bray:  Lagerung   der  ^yElage  alkien**   in   den    Dep.   der   Yonoe,  Aube, 

Haute-Marne,  Maas  und  den  Ardennen:  209-224. 
UvALLois:  über  den  Sandstein  von  HetUnge:  224-233. 
Ca.  Lory:  Karte  und  geologische  Profile  von  Brian^on  (pl.  III-IV):  233r235. 
G.  DzwALQua:  artesische  Brunnen  von  Ostende:  235-236. 
G.  Dbwalove:    silnrische    Versteinerungen    von    Grand-Manil    bei    Gemblau' 

(Belgien):  236-238 


Digitized  by  VjOOQIC 


710 

Db  V^bbatb:  aber    die    van   Bomoiou    boi   Valli^M    «affeTaBdeiieo  Uieml- 

Ger«the:  238-243. 
Db  HAUiLAB:  Nachtrag   su   seinem  AufsaU  „Vergleiobnag   der  Erdoberflicbe 

mit  jener  des  Mondes^' :  243-245. 
A.  Lbthbrib:  geognostische  Skiaze  des  Ari^ge-Thalet  (pl.  V):  245-292. 
P.  Daubibb:  über   Bomibsbht^s    geologische    Beschreibung    deg  Mwicbe^ep.: 

292-293, 
G.  DB  Mobtillbt:  weisser  Sand   von  Abbeville    mit  Elephas    primigenios  and 

mit  Kieselgerfithe:  293-296. 
Th.  £br4y:  über  das  Jura-Gebiet  der  Umgebung  von  Verpilliire  (la^re-Dep.): 

296-305. 
F.  Garbiooo:'  die  Höhlen  von  Lherm   und  Bouchöta  ^ Ariöge  Dep.)'  305-320. 


18)     CompUM  rendu9   keUomadmres   de  VAeademie  des  Seienees     Pmri*^ 

4"*    |Jb.  1868,  579]. 

t868,  5.  Jan. --18.   Mai;  ff.  1-tOi  LV1,  pg.  1-976. 
Pissis:  die  Erzeugnisse   vulkanischer   Tbitigkeit   in   Verschiedenen  Perioden: 

82-85. 
RtvoT:  über  die  Gruben  von  Vialas  (Lozdre):  98-100. 

Dupobchbl:  Entwickelung  organischen  Lebens  auf  der  Erdoberflicbe:  261-263. 
Yalbncibnmbs  :  über  eine  neue  durch  Lbbmibr  in  der  Kreide  vom  Cap  In  Heve 

aufgefundene  Schildkröte  (Paleochelys  novemcostatus) :  317-322. 
Tri«br:  geologische  Profile    der  Eisenbahn  von  Paris  nach  Renne«:  429-432. 
.Mbuoy:  über  Kreide- Ablagerungen  im  S.  von  Frankreich:  432-433. 
Villb:    über   die   geologische    BeschalTenheit   der  Dünen    von    Zahrez  Rbarbi 

und  Chergi  und  der  Sahara»  440-442. 
Malaauti:  Darstellung  von  Magnet-Eisen:  467-468. 
Das  Cloizbaux:  Krystall-Formen    und   optische  Eigenschaften  des  Kastor  md 

Petalit:  488-491. 
Civulb:  das  Oberland  des  Wallis  und  der  Monte  Rosa.  523-525. 
Bardin:  Reliefkarten  französischer  Gebirge:  525-529. 
Janssbh:  über  das  Sonnen-Spectmm :  538-540. 
Fatb:  miltle  Dichtigkeit  der  Erde:  557-567. 

Vibratb:  verarbeitete  Kiesel  im  Diluvium  des  Dep.  Loir-et-Cber:  577-581. 
B^babp:  chemische  Untersuchung  des  Wassers   von  Boulon  (Dcp.  Pyrenees- 

Orientales):  595-598. 
Gh.  Jacbsoh:  Notiz  über  Kupfergmben  im  0    von  Canada:  635-636. 
Mbugy:  über  das  Vorkommen  von  Apatit-Knollen   in  der  Kreide-Fonnatioo  im 

Dordogne-Dep.:  770-772. 
Jaubbbt:  neue  Versteinerungen  aus  dem  Neocomien  des  Beckens  von  Gr^onlx 

(BassesAlpes):   776. 
BoucHBR  DB  Pbrthbs:  menschlicher  Kiefer  in  nicht  umgearbeitetem  Boden  bei 

Abbeville:  779-782. 
QuATBBFAOusa :  Bemerkungen  hiezu:  782-788. 
QuATRBFAflUBs :  zwoite  Notiz  über   den  bei   Abbeville  aufgefundenen  Riefer: 

809-816. 
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Dbussi:  Bemerkmiff  bietn:  816. 

Pisiiii:  Abtr  den  AttrophyllU  und  Aegyrin  von  Brertg  ia  Norweyon:  846-848. 

QuATMPASUBs:  dritte  Noiis  über  den  Kiefer  von  Abbeville:  857-861. 

Dabovb:  aber  den  grünen  Jade  und  Vereinigung  dietei  MineraU  mit  der 
WemeriuGmppe:  861-865. 

Snuuf:  Aber  Glyptodon:  885-888. 

Lipobt:  Analyse  eines  Wassers  vom  Popocaiepetl  in  Hexiko:  909-912. 

Saiht-Clair  Dbviu.b:  Bemerkungen  daxn:  912-916. 

MiLNi  Edwards  :  Resultate  der  Untersuchungen  Aber  äie  Achtheit  der  mensch- 
lichen Reste  und  der  Kiesel-Gerfilhe  im  Diluvium  von  Moulin-Qnignon : 
921-933 

OuATBiFAeuKs :  über  den  Kiefer  von  MonlinQnignon;  933-935. 

EuB  DB  Bkaumokt  :  Bemerkung  hiesu :  935-937. 

IWiLMB  Edwards:  Erwiderung:  937-938. 

QUATBBPAGUBS :   EutgOgnUDg  KU   EUB    DB  BB^UBOItT:  938-939. 

RoBiRT :  der  primitive  Mensch  nicht  gleichseitig  mit  den  ausgestorbenen  Arten 

von  Pachydernten:   955-957. 
Boins:  Erdregen  im  S.  von  Frankreich  und  Spanien:   972-974. 


19)    V  Institut,  /.  Heet.     Sciences  matke'matiques,  physi^ues  et  natureiies, 

Paris,  &<>    [Jb.  186S,  579|. 

1869,  11.  Peer '16,  Avril;  N.  1619'16Z8\  XXXI,  pg.  41-120. 
Sitzungsbericht  d    Akad.  d.  Wissensch.  zu  Wien:  16-18;  55-56. 
Dbs  Cloixbaux:    über   die  Krystall- Formen   und    optischen  Eigenschaflen  des 

Kastor  und   Peulit:  83-84. 
Lab^:  über  Erd-Magnetismus :  91-92. 
Bbrthblot:  über  die  Wirkung  der  schwefeligen  Sfiure  auf  den  Schwefel:  103. 


20)    AnntUes  de  Chimie  et  de  Pkysi^ue  (31.     Psris,  B^  JJb.  1868,  580]. 
1868,  nars^AvHI,  LXVll,  pg.  257-512;  p1.  I. 

Sabmabb  d:  Pisabi:  über  den  Cancrinit  und  Bergmannit  von  Barkevig  in  Nor- 
wegen: 350-358. 

.\.  Labt:  über  das  Thallium:  385-418. 

Saint-Claibb  Dbvillb  und  H.  Cabok  :  künstlicher  Apatit,  Wagnerit  und  andere 
Phosphate:  443-466  ' 

1868,  Mai.    LXVIIt,  pg.   1-128;  pl.  I-IV. 

G.  KntCBBoir:  Untersuchungen  über  das  Sonnen-Spectrum  und  über  die  Spec- 
tra  einfacher  Körper  (übers,  v.  Grandbau):  5-49. 

E.  Bbcqubrbl  :  Untersuchungen  Aber  die  Bestimmung  hoher  Temperaturen  und 
die  Ausstrahlung  weiss-glohender  Körper:  49-128. 


21)    BiHiotkeque   universelle  ds  Geneve\  B.  Archivs  i$s  seisnces  fki^- 
eiptes  et  naiurelles.     Geneve,  8^    (Jb.  1868,  5dOJ. 
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186S,  Avrii:  N.  64,  XVI,  pg.  257-351. 
Pictbt:  iber  die  B«iT«ini0olie  Euge  and  ihre  Stelle  in  der  Kreide- ForawtMNi: 

257-270. 
Abchuc:  Cursuf  der  slratigmphiseben  PalaeoDiologie :  276-286. 
B.  Studrr:  Geschichte  der  physischen  Geographie  der  Schweis:  287-291. 
A.  Dblhssb:  über  den  Meiamorphismui  der  Gesteine:  292-310. 

186S,  Mui'Juin,  N.  66-66',  ÄVIi,  pg.  1-168. 
Pictkt:  ober  die  Entdeckung  menschlicher  Reste  bei  Abbeville:  113-128. 


22)     The  Quarieriy  Journal  of  the  Geologieal  Society  of  London.    Lüti- 

don,  6^    |Jb.  1868,  580). 

1868,  XIX,  Mni;  N.  74.     A.  pg.  113-227;  B.  9-16  5  PI.  IX. 
Jahresbericht  und  Verhandlungen:  I-Lll. 
R.  Harbnbss:  über  die  Skiddaw-Schiefer:  113-140. 
Jonas:  über  die  fossilen  Estherten:  140-157. 

Dawsov:  Flora  der  devonischen  Periode  im  NO.  von  Amerika  (pl.  IX):  15S. 
Davidsov:  Brachiopoden  aus   der   untern    Steinkohlen-Formatioo    Neu-Scbott- 

lands:  158-175. 
Curlbt:  Sand-Ablagerungen  von   Lndlow,  Hereford,  Skipton:  175-180. 
Nicol:  geologischer  Bau  der  südlichen  Grampian-Berge :  180-210. 
Geschenke  an  die  Bibliothek:  210-227 
Miscellen:  C.  Ribnro:  die  Steinkohlen-Grube   von  S.  Pedro  da  Cova:  9-15; 

Fr.  v.  Uadbr:  der  Tegel  von  Olmf^U:  15-16;  Knbr:  fossile  Fische  öster 

reieh«:  16;  Pbtirb:  der  Liaa  von  Füofkircben :  16. 


« 23)    The  London,  Edinkuryh  a  Duhiin  Phiioeophieal  Mayanine  mnd  Jemr- 
ntd  of  Sdenee.  [4J.    London,  8^    |Jb.  1863,  581). 

1868,   May^Jnne;   N.    169-17i  [Sup^.];    XXV,  pg.  325-563; 
pl.  VI-K. 

D.  Briwstbr:  Polarbation  des  Lichtes  durch  rauhe  und  weisse  Flichea. 
344-350. 

Dat:  der  mittle  und  obere  Lias  an  der  Küste  von  Dorsetshire :  409-410. 

Maskblticb  d:  Victor  von  Laug  :  mineralogische  Notizen  (pl.  VI-IX) :  432-453. 

Cralus:  Quelle  und  Unterhalt  der  Sonnen- Wfirme :  460-467. 

Geologische  Gesellsch.  R.  .Murchison:  die  permischen  Gesteine  des 
nordöstlichen  Böhmen:  552-554;  Harvbt  Holl:  Beiiehungen  zwischea 
einigen  Unterabtheilungen  des  Oolith  im  mittlen  und  südlichen  England: 
554;  H.  Portbr:  Vorkommen  von  fossilem  Holz  im  Oxford-Thon  l>ei 
Peterborongh :  554;  H.  Woodward:  neuer  Kruster  aus  dem  Lias  voa 
Lyme  Regia:  554;  J.  Firgusson :  neue  Veränderungen  im  Delta  des  Gas- 
ges:  555-556. 


24)     The  Canadian  Naturaliet  and  OeoloyUi  and  Proeeedinys  of  the  Ne- 
tural  hietory  eoeiety  of  Montreal.    Montr.  8^    [Jb.  1863,   359|.  X 
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tseSy  vtn,  N.  i-a;  pg.  1-240. 

J.  W.  Dawsom:  die  Amphibiea   der  Kohlen-Periode  In  Nen-SchottlaDd :  1-13; 

81-92;  161-175. 
Stuiry  Humt:  die  Goldgruben  in  Canada  und  deren  Beirieb:  13-19. 
E.  BiLLiKCt:    Parallelismus   der   Quebec-Grube    mit  den   Llandeilo-Schichten 

Eni^lands  und  Australiens  und  mit  den  Chazy-  und  Kalk-Formationen:  19-39. 
T.  Divias:  Beschreibung  eines  nenen  Trilobiten  aus  der  Quebec-Gruppe:  95-98. 
Ober   das   Alter   des    Menschen-Geschlechtes;    eine   Übersicht    der  Arbeiten 

Lyell»  4  WiLaoics:  113-135. 
E.  BiLi4n«s:  über   die  in  Canada  aufgefundenen  Elephanten-Resie :  135-147. 
Flachtrag  zu  Dawsovs  Aufsatz:  159-160. 
B.  Bbll:  Geologie  der  Halbinsel  Gaspö:  175-183. 
W-  Logam:  die  Gesteine  der  Quebec-Gruppe  bei  Point  Levis:  183-195. 
SntftT  Hukt:    chemische   und    mineralogische   Verhältnisse   meUmiorphiscber 

Gesteine:  195-209. 
E.  BiLuaos:    Beschreibung   einer  neuen  Art   von  Phillipsia   aus  der   unteren 

Kohlen-Formation  von  Neu- Schottland :  209-210. 
T.  Dsviaa:  Beschreibung  eines  neuen  Trilobiten  aus  der  Quebec-Gruppe:  210. 
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A.     Mineralogie,  Krystallographie,  Mineralchemie. 

Fr.  V.  Kobkll:  über  Aste rUmus.  (Joam.  f.  prakt.  Chemie,  LXXXVIII, 
397-398).  6  Rosb  hat  unifingst  die  Vermnthung  ausgesprochen  * :  dass  der 
Asterismus  durch  kleine  fremdartige  Krystnlle  hervorgebracht  werde,  weldie 
sehr  zahlreich  in  einem  grösseren  Krystall,  dessen  Struktur  ihre  Lage  be- 
stimmt, eingeschlossen  seyen.  Eine  solche  Einmengung  mag  wohl  zuweilci 
die  Erscheinung  des  Asterismus  begünstigen ;  dass  sie  aber  nicht  die  Unacbe 
desselben  ist,  ergiebt  sich  schon  aus  den  Lichtstreifen,  welche  durch  die 
reinsten  Krystalle  von  Quarz,  Gyps,  Kalkspath,  oft  genug  gesehen  werdet. 
Wenn  man  aber  nur  die  gewöhnlich  vorkommenden  Krystalle  (ohne  besos- 
dere  Corrodirung  oder  Ätzung)  beriickäichtigt,  so  erklären  sich  die  astc- 
rischen  Licht-Linien  ohne  alle  Tremdartige  Einraengung  durch  die  manoi^- 
faltigen,  je  nach  der  Blätter-Schichtung  oder  sonstiger  regulärer  Aggrcgatioa 
entstehenden  Streifungen  und  Unterbrechungen  des  Zusammenhanges,  wie  es 
Babinbt  angegeben;  und  das  Vorkommen  des  Asterismus  vervielfältigt  sich, 
je  mehr  man  diesen  Verhfiltnissen  Aufmerksamkeit  schenkt.  Für  das  Geagte 
ist  der  Gyps  besonders  lehrreich  An  Spallungs-Tafeln  einfacher*  Krystalle 
ist  sehr  oft  neben  der  gewöhnlichen  Faserstruktur  eine  Streifung  nach  der 
Axe  sichtbar  und  man  sieht  dann  durch  die  klinodiagonalen  Flachea  eil 
Lichtkreuz  mit  Winkeln  von  \id^  46'  und  66<*  14'.  An  Zwillings  Krystallea 
(ein  Individuum  gegen  das  andere  um  180*  um  die  Uaupt-Axe  gedreht)  zeigt  sich 
durch  die  dem  Faserbruch  entsprechende  Streifung  ein  Kreuz  von  133^  ^ 
und  47^  32':  kommt  der  Lichtstreif'^n  rechtwinklig  gegen  die  Axe  aoch 
dazu  —  wie  öfter  zu  beobachten  —  so  entsteht  ein  sechsstrahliger  Sten 
mit  vier  Winkeln  von  66®  14'  und  zwei  von  47®  32 .  In  Ermanglung  solcher 
Zwillings-Krystalle  darf  man  nur  zwei  Gyps-Platten,  welche  sonst  die  er- 
wähnte Streifung  zeigen,  nach  dem  Zwillings  Gesetz  aufeinanderlegen.— 
Einen  schönen  regelmässigen  sechsstrahligen  Stern  zeigte  unter  andern  eis 
ganz  klarer  Apatit-Krystall  aus  dem  Zillerthal  durch  die  basischen  Fliehen, 
die  Strahlen  rechtwinklig  zu  den  Prismen-FIfichen ;  einen  drei-  und  sechs- 
strahligen Stern  konnte  man  durch  die  Flächen  eines  klaren  octaedrischea 
Dianiatits  beobachten,  so  wie  einen  parhelischen  Ring  mit  regelmassig  v"- 
thciltenFlammen-Blldern  an  einem  sibirischen  Beryll  durch  die  basischen Flächea. 


*  VergU  Jahrb.  1863,  S.  91. 
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Bbimoi:  Aber  den^chiller  des  Adular«  nnd  de«  Labradorits. 
(Württomb.  natarwistenscfa.  Jahreth.  XIX,  64-69*)  Der  YerDuaer  fand  ffir 
•eiae  UmenoobangeD  betonden  den  acbillerndeii  Adular  vom  Ziiitrtkmi^ 
vom  Si.  Gotihrdf  am  besten  aber  jenen  von  Cayloii  geeignet  Wenn  man 
das  Ange  der  schillernden  FISche  roöglicbst  niherl,  so  sieht  man  in  der  Rieh* 
lang  des  Schillers  ein  mehr  oder  weniger  verwaschenes,  nebelhaftes  Bild 
der  Lichtquelle  (z.  B.  des  Fensters  oder  einer  Lichtflamme)  —  eine  Erscbei- 
aang,  die  auf  das  Vorhandenseyn  innerer  Durchginge  hindeoteft.  Im  Cetfianer 
Mondstein  findet  man  das  einer  Lichtflamme  entsprechende  sehr  helle  NebcU 
bild  noch  mit  farbigen  Ringen  umsäumt,  ein  Bengongs-Fhinomen,  das  auf 
liemlich  gleiche  Ausdehnung  der  sehr  kleinen  inneren  Absonderungen  hin* 
weisst.  Die  Abweichung  der  Schiller-Richtung  von  der  Richtung  des  ge- 
spiegelten Lichtes  ist  hiebei  eine  Folge  davon,  dass  die  inneren  Durchgänge 
eineo  gewissen  Winkel  mit  der  Oberfläche  bilden,  so  dass  das  Scbillerlicbt 
erst  nach  zwei  Brechungen  und  einer  Reflexion  an  den  inneren  geneigten 
Durchgängen  wieder  nach  Aussen  kommt.  Es  rousste  desshalb  möglich  seym 
jeden  schillernden  Krystall  so  anzuscbleircn,  dass  die  Richtung  des  Schillers 
mit  der  Richtung  des  gespiegelten  Lichtes,  oder  das  Ncbelbild  mit  dem 
Spiegelbild  zusammenfällt,  nämlich  da,  wo  die  Schliff-Fläche  den  inneren 
Durchgängen  selbst  parallel  ist.  Schliffe  am  Adular  und  Labradorit  — 
in  den<Mi  durch  »uderweitigc  Beobachtungen  die  Lage  der  Durchgänge 
bestimmt  war  —  h  >ben  die  Richtigkeit  dieser  Vennuthung  bestätigt.  Aus 
den  Forschungen  des  YcrfH.^sers  grht  hervor,  dass  die  frühere  Annahme  von 
NorobnskjOld,  die  Farben-Wandlung  des  Labradorits  entstehe  nur  au  der 
Oberfläche,  eine  unrichtige  ist.  Man  darf  vielmehr  schliessen:  dass  in 
Krystallen  unter  Umständen  ein  innerer  Blätterbruch  von 
ausserordentlicher,  mit  demMicroscop  wohl  nicht  leicht  zu 
erkennender  Feinheit  vorhanden  sey.  Die  einzelnen  Elemente  des 
Blätterbnichs  sind,  —  wie  aus  den  Beugungs- Erscheinungen  hervorgeht  — 
discrete,  äusserst  kleine,  aber  nach  gewissen  Richtungen  höchst  regelmässig 
angeordnete  Absonderungen.  Die  beim  kaloptrischen  Schiller  auftretenden 
Farben  wären  dann  Farben  dünner  Plätteben,  wobei  entweder  die  Dicke  der 
Hohlräume,  oder  —  was  wahrscheinlicher  —  die  Dicke  der  zwischen  zwei 
parallelen  Uohlräunien  enthaltenen  Krystall-Scbichte  die  Art  und  Ordnung  der 
Farbe  bestimmen  würde. 


S\RTORius  VON  Waltkrshausen:  über  ci  ne  eige  nthümliche  Krysta  II 
Form  des  Diamants.  (Königl.  Gesellsch.  der  Wissensch.  zu  Göitingen, 
ISC'ty  N.  9,  S,  135).  Der  aus  Brasilien  stammende  Diamant-Krystall  besitzt 
ein  Gewicht  von  etwas  über  einem  halben  Karat  und  Wein  gelbe  Farbe 
Bei  oberflächlicher  Betrachtung  könnte  man  denselben  für  einen  Quarz-Kry- 
stall  halten;  eine  genauere  Untersuchung  zeigt  aber  die  ziemlich  complicirte 
Verwachsung  von  5  Tetraedern.  Das  erste  Tetraeder  hat  mit  dem  zweiten, 
das  zweite  mit  dem  dritten,  das  dritte  mit  dem  vierten,  das  vierte  mit  dem 
fünften  eine  Fläche  gemein.    Auf  diese  Weise  entsteht  eine   fünfseitige  Py- 
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ramide,  die  jedoch  nicht  vollstündrg  zam  Abscblaifl  ((gelangt,  uod  oacli  der 
RecbDong  eineo  eiiM|iringeodeB  Winkel  tod  7^  2?'  43"  Abrig  lissl.  Bei 
der  Kleinheit  des  Exeinplari  —  welches  elwa  3,5  "^  im  Durcbmesser 
hftU  —  ist  derselbe  kaum  su  bemerken,  auch  wohl  Iheilweife  während  des 
Krystallisirens  durch  Diamaot^Sabstanz  geschlossen  wortfen.  Ausserdea  kom- 
men die  FIftobt'n  des  Gegen- Tetraeders  an  der  Basis  der  ffinfseitigen  Pyra- 
mide znm  Vorschein  in  einspringenden  Winkeln,  vier  derselben  sind  kanm 
sichtbar,  der  fünfte  liegt  da,  wo  der  Schloss  der  fünf  Tetraeder  nicht  toII- 
ständig  erreicht  werden  konnte,  und  der  bereits  erwähnte  einspringende 
Winkel  übrig  bleibt.  An  der  einen  Seite  der  fnnfseitigen  Pyramide  bemerkt 
man  «ubh  eine  vereinselte  Fläche  des  Triakis-Octaeders.  Es  sind  an  diesen 
Krystall20  verschiedene  Octaeder- Winkel,  doppelte  und  einfache  Tetraeder- Win- 
kel beobachtet  worden,  deren  Zahlen- Verhältnisse  in  huhem  Grade  mit  der 
Theorie  übereinstimmen. 


Scbönbein:  über  den  routhmassl leben  Zusammenhang  der  An- 
tozon-Hal  ligkeit  des  Wölsendorfer  FIuss-SpRthes  mit  dem 
darin  enthaltenen  blauen  Fa  rbsloffc.  (Verhandl.  d.  naturf.  Gesellscb. 
in  Basels  III,  4;  S.  408-416)^  Eine  genaue  Untersuchung  des  IfölseH- 
dorfer  Fluss-Spathes  ergab,  dass  in  Bezug  auf  den  Antozon- Gehalt  der  ein- 
zelnen Stücke  nicht  nur  zwischen  ihnen  selbst,  sondern  auch  zwischen  den 
verschiedenen  Theilen  eines  und  desselben  Stückes  ein  grosser  Unterachied 
bestehe.  Manche  Stücke  —  und  diess  war  bei  weitem  mit  dem  grösseren 
Tbeile  der  Fall  —  enthalten  keine  Spur  von  Antozon,  d.  h  sie  lieferten  mit 
Wasser  zusammen  gerieben  nicht  die  geringste  Menge  des  jetzt  so  leicht 
nachweisbaren  Wasserstoff-Superoxydes,  und  entwickelten  auch  nicht  den 
allersch wachsten  Geruch  nach  Antozon.  Manches  Stück  war  so,  dass  gewisse 
Stellen  desselben  verhältnissmässig  viel  Antozon  einschlössen,  also  mit  Was- 
ser zusammen  gerieben  merkliche  Mengen  UO2  lieferten  oder  niH  dem  Ham- 
mer angeschlagen  einen  starken  Geruch  entwickelten,  während  andere  Stel- 
len als  Antozon-arm  oder  Antozon* frei  sich  erwiesen;  es  geht  hieraus  hervor: 
dass  im  WoUendorfer  Fluss-Spathe  das  Antozon  sehr  ungleich  veriheilt  ist. 
Die  Antozon-reichen  Stücke  lassen  sich  von  den  Antozon-armen  und  Antozon- 
freien  schon  äusserlich  unterscheiden  Erstrre  sind  stets  tief  schwarz- blau, 
von  stengeliger  Absonderung,  matt,  leicht  zerreiblich;  die  anderen  sind 
heller,  mehr  k'Ornig,  weniger  leicht  zerreiblich  und  glänzen  stark.  Da  es 
unwahrscheinlich,  dass  der  Vfoisendorfer  Fluss-Spath  durch  seine  Autozon- 
Haltigkeit  einzig  dastehe,  so  wurde  dieses  Mineral  von  möglichst  vielen 
Fundorten  untersucht,  von  den  verschiedensten  Farben;  aber  nur  in  zwei 
kleineu  tief-blauen  Stückchen  (wohl  aus  Derbyshire)  war  Antozon  nachzu- 
weissen.  Man  darf  daher  wohl  mit  Recht  schliessen:  dass  Antozon  nur 
in  tief-blauem  Fluss-Spath  vorkomme,  ohne  dass  jedoch  jeder  so 
gefärbte  Späth  solches  enthalte.  Dies  nie  fehlende  Zusammengehen  von 
Antozon-Ualtigkeit  und  tiefblauer  Färbung  scheint  kein  Zufall, 


♦  Vorgl.  den  früheren  AoIsau  des  Verf.    Jahrb.  i89»,  S.  487. 
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f  aadem  Tielmehr  in  eiBen  gewitsen  ZusaMmenhang  ao  ste- 
hen. —  Bekaooüich  findet  ficb  der  WSUendorftr  FluM-Spath  auf  Gingen 
in  Granit)  and  es  sind  di.e  den  Gang- Winden  «inftcbst  gelegenen  Stücke  am 
reichsten  an  Antoxon  und  am  tier-blaaesten  gefBrbt,  und  nit  der  Entremang 
von  ihnen  nimmt  der  Gehalt  des  Minerals  an  Antoson  mehr  und  mehr  ab,  bis 
er  gänalicb  fehlt.  Ausnahmsweise  bemerkte  man  an  einigen  Stacken,  dass 
Stellen,  weiter  von  der  Gang- Wand  entfernt  als  andere,  wieder  reicher  an 
Antoxon  waren,  als  die  letzteren,  so  dass  man  auch  annehmen  könnte,  es 
wechseln  Antoxon-reiche  Schichten  mit  Antozon-armen  und  Antoxon-freien. 
Was  nun  die  chemische  Ifatur  des  im  HoUendorfer  Fluss-Spathe  enthaltenen 
Farbe-Stods  betrifft,  so  ist  wohl  kaum  daran  xu  xweifeln,  dass  sie  organi- 
scher Art  sey^  aber  es  kann  die  Menge  des  in  dem  Mineral  vorhandenen 
Pigmentes  beinahe  als  verschwindend  klein  angesehen  werden,  wie  daraus 
erhellt:  dass  10  Gramme  tief  schwarx-blauen  Spath-l'ulvers  nach  der  Zer- 
Störung  des  Farbe-Stoffs  durch  Glühen  kaum  ein  Milligram  an  Gewicht  eln- 
bOssen,  welcher  Verlust  nur  xum  kleinsten  Theile  auf  Rechnung  des  Pigmen- 
tes gesetxt  werden  dürfte.  Hieraus  folgt,  dass  in  den  heller  gefärbten  Spath- 
Stttcken  noch  weniger  Farbe-Stoff  enthalten  ist,  wu  also  anf  eine  ansser- 
ordentliche  Farbe-lntenaitftt  des  fraglichen  Pigmentes  scbüessen  lisat  ^  ver- 
gleichbar mit  degenigen,  welche  die  aas  dem  Anilin  bereiteten  FigaMnla 
besUxen.  In  Bexug  auf  den  genetischen  ZusanuBenhang  xwisohen  der  An- 
loion-Haltigkeit  und  der  blauen  F&rbung  des  WSUßmäorfBr  Fluss-Spathes 
laasea  «ich  beim  gegenwfirtigen  Stande  unaeres  Wiasens  nur  VemrathungeD 
iHMera.  Des  Verfassen  Aasicht  ist  folgende.  Wahrscheinlich  wurde  das 
Aoloxon  dem  in  KrystalUsaftion  begriffenen  Mineral  durch  HO  -f-  Antoxon  xn* 
gefihrt,  and  es  entstand  dieses  Wasserstoffsuperoxyd  wohl  gerade  ao,  wie 
es  bei  der  langsamen  Oxydation  des  Phosphors,  vieler  metallischen  und  or- 
ganischen Substanzen,  namentlich  der  Pyrogallus-Siure  gebildet  wird,  d.  h. 
in  Folge  der  chemischen  Polarisation  des  gewöhnlichen  Saiierstofiif ,  bewerk«* 
stelligt  nnter  dem  Einflüsse  einer  oxydirbaren  organischen  Materie  und  des 
Wassers.  Das  bei  diesem  Vorgange  xum  Voi-scbelu  gekommene  Oxon  oxydirle 
die  organische  Materie  xu  blauen,  violetten,  grünen  u.  a.  Farbe-Stoffen, 
welche  gleidixeitag  mit  dem  aus  Antoxon  und  Wasser  entstandenen  Wasser* 
Stoff Superoxyd  in  den  krystallisirenden  Späth  eintraten,  und  darin,  wie  in 
einem  hermetischen  Verschlnss,  Jahrtausende  lang  b»  auf  den  heutigen  Tag 
unrerindert  sich  erhalten  haben.  Da  das  Antoxon  aber  frei  im  IfSisettdorßr 
Floss-Spath  vorhanden  ist,  —  indem  erst  beim  Zusammenreiben  des  Minerals 
mit  Wasser  Wasserstoff-Superoxyd  entsteht  —  so  muss  jenes  freie  Antoxon 
durch  irgend  einen  uns  noch  unbeitannten  Vorgang  von  dem  ursprünglich 
nrit  ihm  verbundenen  Wasser  abgetrennt  worden  seyn.  Wie  ersichtlich,  for- 
dert diese  Hypothese,  dass  in  dem  Theile  des  Spathes,  wohin  das  meiste 
Wasserstoff-Superoxyd  und  mit  ihm  Antoxon  gelangte,  anch  gleichxeitig  die 
grössere  Menge  des  Farhestoffs  sich  anhftufen  mnsste,  welcher  in  Folge  der 
oxydirenden  Einwirkung  von  Oxon  aui  die  organische  Matefie  gebildet  worde, 
und  dase  eben  hierin  der  genetische  Zusammenhang  xvrischen  der  Antoxon- 
Haltigkeit    und    der  Firbnng   besteht.    Ans    der  oben  erwähnten  Thatsache: 
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daBS  die  den  Gimg-WSnden  sini9ch»t  gelegenen  Theile  des  WöiMemdwffr 
Flasa-Spathes  durchsclrailtlich  reicher  aU  die  daron  entfomieii  Stelleii  aa 
Anlozon  sind,  lietse  sich  folgern,  dass  beim  Begina  der  BÜdimf  dieses  Mi- 
neralf in  den  Granit-Spalten  die  organische  Materie,  dnrch  welche  der  atno- 
sphärische  SanerstofT  chemisch  polarisirt,  und  aus  der  das  blaue  Pign^nt  er- 
zeugt wurde,  in  grösserer  Menge  als  später  yorbanden  gewesen  sey.  Da 
wohl  aller  Fluss-Spath,  welche  Fftrbung  er  auch  haben  mag,  10  der  HilM 
weiss  wird,  so  Iftsst  sich  nicht  bezweifeln,  dass  solche  von  organischea 
Stoffen  herrühren.  Weil  es  nun  gar  nicht  unmöglich,  dass  »Smmtliclie  or- 
ganische in  den  Mineralien  vorkommende  FarbestofTe  in  ihnliober  Weise  ent- 
standen seyen,  wie  vom  blauen  Pigment  des  WSUendorfer  Floss-Spathet 
angedeutet  wurde,  so  wfire  es  im  Interesse  der  Wissenschaft  sehr  wänscheas- 
werth,  durch  weitere  Versuche  zu  ermitteln,  ob  auch  nicht  io  anderen  Mine- 
ralien sich  Antozon  nachweisen  lasse,  wie  z.  B.  in  dem  zuweilen  tief  bla« 
gefärbten  Steinsalae 


GiJKBiL:  Geognostiscbe  Bemerkungen  Aber  das  Verkommea 
des  Antoion-haltigen  Fluss-Spatbes  am  Wöi^emkerf  in  der 
Oh^rpfalM  (Sitzungs-Ber.  der  K.  üeyer.  Acad.  der  Wisaensob.  I8$S^  I, 
301-329.)  Im  Gebiete  der  krystallinischen  Gesteine  dea  QherffhiwUekm 
Gebirges  von  der  Bernau  an  bis  hinauf  tum  FichiM§Mr$e  aetMB  Yielfedi 
FUma-Spatb,  Onarz  und  Baryt  führende  Gftnge  auf«  Sie  gelUHren  aimatlieii 
der  nänliohen,  der  aeg.  barytiacben  Blei-Formation  an.  Die  erstes  sid- 
liebsten  Zweige  dieses  Gangmges  triffi  man  im  Granit  bei  Back  «ifen 
DonmuMUmf.  Es  ist  ein  5-7'  mftcbtiger  Gang,  fast  gftnalioh  aus  kryalalUnisch 
stengeligem  Fluss-Spath  bestehend,  dessen  verschieden  gefirbte  Vnrietitea 
in  oft  sich  wiederholenden,  mit  den  Gang-Wftnden  parallelen  BaBd-aitigaa 
Lagen  mit  einander  wechseln.  Ausserdem  kommen  noch  Onan  and  etwas 
Baryt  vor.  Der  Granit  zeigt  sich  in  der  unonttelbaren  Nfthe  des  Gasgea  sehr 
aufgelockert  und  zersetzt.  Unter  den  mannigfach  gefirbten  Abänderungen  das 
Flusa-Spatbes  von  ßaeh  gewinnen  die,  wenn  auch  seltenen,  viel -blauen 
besonderes  Interesse;  sie  besitzen  einen,  obschon  geringen  Gehalt  aa 
Antoaon.  —  Von  Back  aus  lassen  sich  die  Spuren  der  Gang-Formation  nord- 
wärts verfolgen;  ihr  gehören  an:  die  zahlreichen  Homstein-Ginge  von  Utk- 
tenwttld,  Kreuth  u.  a.  0.,  femer  die  in  Porphyr  bei  Pinparten  ^  nuten 
Boäenwöhr  aufsetzenden  Gänge  von  Fluss-Spath,  Baryt  und  Hornslein.  Anch 
hier  finden  sieh  viol-blaue  Varietäten,  welche  die  Reaction  des 
Antozons  erkennen  lassen.  In  der  Nähe  des  Porphyr-Durchbmchs  von 
Pingarten  beginnt  eine  ausgebreitete  unmittelbar  zum  WöUenkerg  hinfüh- 
rende Verzweigung  von  Gängen,  theils  im  Granit,  theils  im  Gneiaa;  anfiillea- 
der  Weise  zeigen  sich  dieselben  nur  im  letzteren  En-fäbrend,  im  eratwea 
Erz-leer.  Der  Ifeidinger  Gangzng  ist  der  bedeutendste  diesea  Revien;  er 
besteht  vorwaltend  aus  Quarz,  daneben  bricht  FInas-Spath  und  Baryt.  Blei- 
glanz, Cerussit  und  Pyromorphit  finden  sieh  eingesprengt  in  den  Gang-Artea. 
Die  Gänge  von  Weiding  und  AlfiUter  weisen  in  ihrer  Streich-Richtnnf  aaf 
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den  WdUenisrg  bio.  Von  hier  aus  nordwfirts  fe^^en  das  Piehld^ekirge  hin 
erscheinen  noch:  ein  mächtiger  Baryt-Gunfi^  in  Granit  beim  Dorfe  Rolfen» 
0«in;  dann  bei  ErkenHorf  En-fQbrende  GSnge  von  Qnan,  Baryt  md  Kalk- 
Späth;  endlich  sabireicbe  schwache  Adern  von  Kluss-Spath  in  Granit  beim 
Dorfe  FickiMerf,  —  Aof  diesem  weit  verxweigten  Gangzuge  durch  die 
ganse  Okerpfmim  üu^tn  sich  nur  am  Iföiwnker^  Fluss-Spa the,  die 
einigem assen  reich  an  Antozon  sind.  Hier  treten  im  Granit  zwei 
Ginge  anf,  der  WSisendorfer  und  WöUenkefyeVy  welche  beide  Antozon-hal- 
tigen  Fluss-Spath  ftthren.  Der  Fluss-Spath  erscheint  in  vielfochem  Weehsel 
mit  Quan  und  Baryt  auf  den  Gang-Klüften  in  Band-artigen,  den  Wandungen 
parallelen  Zonen.  Eine  Untersuchung  der  verschiedenen,  neben  einander 
liegenden  Streifen  von  Floss-Spath  auf  ihren  Antozon-Gehalt  zeigt:  dass 
solcher  stets  dendnnkelviolblauen  eigen thiimlich.  Es  wechseln 
daher  nicht  nur  an  Antozon  reiche  und  freie  Streifen  von  Fluss-Spath  mit 
einander  ab,  sondern  auf  demselben  Streifen  kommen  reichere  und  firmere 
Partien  neben  einander  vor.  Ja  es  geht  diöse  ungleiche  Vertheilung  des  An- 
tozoBs  noch  weiter.  Untersucht  man  kleinere,  scheinbar  gleichförmig  dunkel 
gefirbte  Stucke  des  Fluss-Spathes  näher,  so  erkennt  man,  dass  selbst  in 
den  kleinsten  Bruchstücken  die  intensive  Färbung  keine  gleich- 
mftssige  ist,  sondern  dass  tief-  mit  licbter-gefirbten  Streifen 
wechseln.  Selbst  Krystalle  lassen  dieselben  Verhältnisse  der  Farben- Ver- 
theilung wahrnehmen.  Besonders  merkwürdig  Ist  aber  die  Un re ge  I  m  fi  s si  g- 
keit  der  Farben- Vertheilung  in  der  nfimlichen  Krystallschich. 
ten-Lage,  eine  Stellen-weise  Anhftufung  des  färbenden  Frin- 
cips  and  namentlich  lichte  Streifungen,  die  quer  durch  dunkle 
Farben-Schichten  gehen,  und  zuweilen  mannigfache  Krüm- 
mungen machen.  Bei  derartigen,  so  verschieden  geförbten  Krystallen 
wies  die  chemische  Untersuchung  nach:  dass  in  den  Licht- farbigen  Stück- 
chen nur  Spuren,  in  den  dunkel-farbigen  aber  viel  Antozon  vorbanden,  dass 
somit  die  Vertheilung  des  Antozon-Gehaltes  im  Fluss-Spath 
mit  der  dunklen  Färbung  zusammenfällt,  dass  beide  ihr  Dasein 
dem  nämlichen  Bildungs-Prozesse  verdanken  und  zwar  wohl  gleichzeitig  mit 
der  Bildung  des  Fluss-Spathes  selbst.  Was  nun  die  muthmassliche  Entste- 
hongsart  der  Flussspath-Gänge  betrifll,  so  deutet  schon  das  ganze  Vorkommen 
der  Gang-Arten  in  ihren  Krusten-förmigen  Absfitzen  auf  durch  Spalten  empor- 
gedrungene Mineral- Wasser.  Das  Neben-Gestein ,  der  Granit,  enthält  am 
WÖUenherg  alle  die  Elemente,  welche  zur  Bildung  der  auf  den  Gang-Spalten 
angehäuften  Mineralien  erforderlich:  Kiesel-Säure,  Kalk-Erde,  Baryt-Erde 
Fluor ;  es  iiit  daher  wohl  kaum  an  einem  succes?iven  Absatz  der  Gänge  durch 
Wasser  zu  zweifeb,  die  durch  Spalten  empordrangen,  welche  bei  der  Erup- 
tion der  nachbarlichen  Porphyre  gebildet  wurden. 


E.  Wnss:  Beobachtungen  und  Untersuchungen  über  den 
Schiller  Späth  von  Tadimoo§.  (Poommdomf,  Ann.  CX1X,  446-46t.) 
hl  den  Umgebungen  von  TWImom,  im  aadlioben  SehwmrmwMldy  kommen  im 
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GneiM-Gebiete  mebrrach  Serpentliie  vor.  Einen  aafftUenden  Fei»  biMel 
namenilioh  der  „glatte  Stein"  an  der  Oat-Seite  dea  KireMer^]  er  bealehl 
ans  einem  scbwärzlich-gninen  Serpentin.  In  diesem  finden  sich  Schüppchen 
lind  BIfittchen  eines  Minerals,  welches  anerst  von  Fiscmn  als  Schiller- 
Spath  erkannt  wurde.  Der  Schiller-Spatb  von  ToiCfnioo«  erschein!  entweder: 
1)  am  hiufigsten  in  meist  unter  Linien-Grösse  bleibenden  Schflppchen  regel- 
los durch  die  Serpeotin-Masse  vertheilt,  und  von  solcher  nicht  sa  trennen; 
oder  2)  in  grösseren,  bis  '^  Zoll  langen  und  2  Linien  breiten  parallel  lie- 
genden Lamellen,  der  Grund-Masse  Porphyr-Artige  Strnktnr  verleihend.  Spalt- 
barkeit  nach  einer  Richtung  sehr  vollkommen,  nach  einer  andern,  daranf 
senkrechten,  unvollkommen.  H.  ==  3,5.  G.  =  2,55.  Dnnkel-gröa  bis  Bmnce- 
Farbe.  Auf  der  Hauptspaltungs-Flftche  Metall>fthnlicfaer  Perlmutter- GUuu.  Vor 
dem  LOthrohr  sich  schon  vor  dem  Glähen  entförbend,  gelblich-grau  werdend. 
Die  sorgfftltige  Analyse  durch  W.  Uarzan  ergab: 

Sauerstoff 

Kieselsäure 43,77        23,34 

Thonerde        6,10  2,85 

Eisenoxydul        7»14  1,59  i 

Kalkerde        1,17  0,33  \  14,29 

Magnesia        30,92        12,37) 

Wasser 8>51  7^7 

Koblensinre  (beraohnet)       .    .      1,67  1,21 

Organische  Substanz    ....      1,12 

THansiure 1^^^ 

Chromoxyd ) 

Es  entspricht  diese  Znsammensetsung  wohl  der  Formel  9  (RO  .  SiOi)  + 
RO  .  6U0,  und  stimmt  aiemlich  nahe  mit  jener  des  Schiller-Spath  von  der 
Baste.  Gleich  letsterem  dürfte  der  Schiller-Spath  von  Todtwukut  als  ein  Um- 
wandlnngs-Prodttkt  zu  betrachten  seyn  und  zwar  nach  einem  Mineral  ans  der 
Augit-Familie,  dem  Broncit  oder  Enstatit.  -—  Es  schien  dem  Verf.  von  Wich- 
tigkeit, den  Serpentin  von  Todimoo*  auch  vermittelst  sog.  Dänoschliffe  an 
untersuchen.  Und  in  der  That,  das  Bild  eines  solchen  Schliffes  stellt  sich 
unter  dem  Microscop  in  ganz  unerwarteter  Weise  dar.  Die  Schillerapath- 
Schappchen  durchschwirmen  das  ganze  Gestein,  bis  zu  microscopischer  Klein- 
heit berabgehend.  Die  Grnndmasse  selbst  erscheint  bei  hinreichender  Ver- 
grösserung  von  ganz  eigenthümlicher  Zellen-Struktur.  Jedes  nnter  den 
Microscop  sich  farblos  oder  hell  blau-grün  darstellende  Schillerspath-Blättchea 
ist  von  einer  ziemlich  dicken  Hülle  grüner  Serpentin-Substanz  umgeben; 
jede  Hülle  bat  in  Berührung  mit  der  benachbarten  ihre  Grenz-Linie  behalten. 
Die  farblosen  Zellen  sind  gleichsam  der  Zellen-Inhalt,  die  grüne  Hülle  die 
Zellen-Membran.  Die  gaoze  Masse  ist  von  zahlreichen  schwarzen  Körnchen 
von  Chrom-Eisen  ganz  durchschwflrmt.  Bei  polarisirtem  Lichte  betrachtet, 
engibt  sich,  dass  die  scheinbar  gleichförmige  Hülle  -  mit  Ausnahme  einiger 
Stellen  ~  das  Licht  doppelt  bricht.  Auch  bemerkt  man  feine,  faserige 
Schnürchen,  gleichfalls  doppelt  brachend,  wohl  Chrysotil.  (Um  zn  ermitteln, 
ob   an   der  Zelleu-Slruktor   und  Doppelt- Brechnng   nicht  etwa  Kohlen-sanrer 
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Ktlk  bellMiKgt  sey,  wurde  eia  Sliok  dei  SerptiMn»  anfMchUfeii,  In  Wifter 
bis  oabe  smn  Sieden  erbilit,  and  Sabtinre  logefagt,  aacb  nachher  die 
höhere  Temperatur  noch  erbalten;  ea  fand  aber  keine  Entwicklung  von 
Kohlenafiare  statt.)  Der  Verf.  bftit  den  Vorgang'  für  eine  Art  von  Camenta- 
tiona-Proseaf ;  das  €SBMBt  ist  der  Serpentin,  das  Verkittete  der  Scbiller-Spatb* 
Die  CiMentining  ging  von  dem  Umfange  der  Sebillerspath-PartikelcbeR  aus^ 
schritt  coocentriseb  weiter  fort,  griff  wohl  auch  den  Schiller-Späth  selbst  an, 
nad  rockte  so  Tor,  bis  sie  fiberali  an  das  in  gleicher  Woiae  veränderte  Nach- 
bargebiet  sUeaa.  Dabei  hat  man  nur  B6thig  an  eine  Umwandlung  des  schon 
xwischen  den  Scbillerapath-Theilcben  —  danMla  vielleicht  eben  aus  Broncit 
entstanden  —  Befindlichen  an  denken.  Die  allmihlig  in  coacentrischen  Lagen 
vorrftckende  Umwandlung  rief  nicht  nur  die  Zellen- Struktur  hervor,  sondern 
hioterliesa  anch  eine  awar  amorphe  Majse,  welche  indess  der  eingetretenen 
Spannungs-Diferena  wegen  aich  gegen  polarisirtes  Licht  eben  so  verhftit, 
wie  alle  KOrper  mit  LaaMÜen-  und  Faser-Struktur.  Dnss  demnach  auch  der 
Serpentin  von  T^odHnooe  ein  Umwandlunga-'Prodnkt  sey,  geht  aus  der  Struk« 
tur  des  Geateina  hervor. 


6.  VOM  mm:  iber  den  Misaonit  (Pooeannoinv  Ann.  CXIX  S.  354-262). 
Bekanntlich  beaeichnete  SoAccu  aut  dem  Namen  Miaaonit  ein  dem  Meionil 
verwandtes  Mineral  von  der  9§mmm*  Er  begründete  die  Trennung  durch 
folgende  Verschiedenheiten.  Die  Krystalle  des  Miiaonit  seigen  vorwaltend 
die  Fliehen  des  ersten  quadratischen  Prismas,  die  Grund-Pyramide  (mit  V* 
Grad  stumpferen  Endkanten  wie  beim  Meionit),  die  basische  FIftche  und  au- 
weilen  die  aber  stets  untergeordneten  Fliehen  des  aweiten  l^smas.  Der 
Miaaonit  löst  aich  gepulvert  nur  schwer  in  Salisiure  auf.  Seine  KrystaUe 
finden  uch  aufgewachsen  in  Sanidinit.  Beim  Meionit  hingegen  herrscht  steta 
das  aweite  Priamai  ea  kommen  vor  anasar  der  Pyramide  noch  andere  Pyra- 
auden  uod  eine  achtseitige  Pyramide,  wihrend  die  Basis  nie  oder  hOchsl 
selten  aufkitt.  Der  Meionit  wird  leicht  durch  Salaaure  aersetit;  seine  Kry. 
stalle  finden  sich  in  Drusen  von  Kalkstein-Aosvrfirflingen.  —  Eine  nihere 
Untersuchung  des  Miaaonit  ergab  Folgendes.  Endkanten- Winkel  der  Grund- 
form =  135®  56'.  DeutTicbe  Spaltbarkeit  nach  den  Fliehen  des  aweiten 
Prismas.  Brach  muschelig.  H.  =  5,5  —  6.  G.  =  2,623.  Farblos,  durch- 
sichtig, die  Oberfliche  auweilen  durch  Eisenoxyd  braun  gefirbt.  Glasglaoz. 
V.  d.  L.  XU  blasigem  Glase.  Auch  das  feinste  Pulver  wird  nur  tum  geringen 
Theil  durch  kochende  Salzsiure  aerlegt.    Die  Analyse  ergab: 

Kieselsiure 54,70 

Thonerde 23,80 

Kalkerde       8,77 

Magnesia       0,22 

Kali 2,14 

Ifatron 9,83 

Vertust 0,13 

99,59 

Jahrbuoh  1863.  iß 
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Es  verhalten  eleb  die  SaaemelMteagen  der 

Kieselsinre  5       ^  2=  69251 

ThoDerde      1,904  «  2 

Basen  R  0,936  =  0,939; 
der  MiscboBg  des  Misionits  liegen  die  ZaMen  1:2:5t«  Onmde;  derselbe  itl 
eine  Verbindung  von  6  Atomen  einatomiger  Basen  (und  «war  etwa  9  At.  Kalk- 
erde  und  3  At.  Natron)  +  4  At.  Tbonerde  +  15  At.  Kieselsftnre  (SiOi).  Gent« 
die  nftmlicbe  Zusammensetzung  zeigt  der  vor  Iftngerer  Zeit  vom  Verf.  uDte^ 
suchte  und  gletckfaJls  im  liömigen  KtAk  vorkommende  Wemerit  von  tfe»ger- 
Meifr  in  New-York,  wessbalb  6.  von  Rati  den  NauMn  üztooit  auch  auf 
diesen  Wemerit  ausdehnt.  Beachtung  verdient  noch,  dass  in  den  MineraKea 
von  beiden  Fundorten  Kalkerde  und  Natron  als  vikarlrende  Basen  «rseheiBeB. 
Man  trifft  dies  nur  noch  beim  Feldspatb  und  bei  einigen  Zeolliken,  und  et 
spricht  letzte  Tbatsache  sehr  tu  Gunsten  der  von  G.  Rost  vmhrscheiolich 
gemachten  Ansicht:  dass  im  Natron  zwei  Atome  Sauerstoff  (NaOa)  vorhaodea 
seyen.  —  Auf  ein  zwei4es  Vorkommen  ven  Mizzonit  hat  G.  Roai  den  Verf. 
aufmerksam  gemacht.  In  dem  Piperoo  von  CamaidoHy  der  in  ausgedebotea 
Steinbrüchen  bei  Pianura  gebrochen  wird,  finden  sich  bis  eine  Linie  grosse 
quadratische  Krystalle  eingewachsen.  Das  weisse  trachyttsche  Gestein  mit 
ausgeschiedenen  Sanidinen  iat  zuweilen  in  dem  Grade  von  den  kleinen  pris- 
matiscben  Iryställchen  erfüllt,  dass  Tausende  in  einem  Handstflck  liegea. 
Die  Krystalle  zeigen  vorwaltend  das  zweite  Prisma  mvt  Pyramide ,  Basis  aa^ 
antergeordnetem  erstem  Prisma. 


G.  von  Rati:  chemische  Zusammensetaung  des  Orthits  (Buch- 
landits)  vom  Laaehtr  See.  (Poeeiim.  Ann.  CXIX,  269-275.)  Nach- 
dem der  Verf.  bereits  zeigte,  dass  flir  das  Laaeher  Mineral  der  Name  Beck- 
landit  aufgegeben  werden  müsse,  da  es  die  KrystaU-Porm  des  Orlhit  besitzt,  * 
hat  ein  neuer  Fund  an  den  Ufern  des  Lnaekor  Um?»  endlieh  das  Material  ca 
einer  Analyse  geliefert.  Der  l^mmeker  OrtfaH  ist  schwerer  als  alle  bis  jetzt 
untersuchten  Orthite,  da  sein  spec.  €rew.  :=  9,989.     Die  Analyse  ergab : 

G«raad«n:       Auf  EUenoxyd  b«rtduMt: 

KleseUüure 31,83  31,83 

Tbonerde 13,66  13,66 

Kalkerde 11,46  11,46 

Magnesia 2,70  2,70 

Eisenoxydul 17,95  8,69 

Eisenoxyd —  10,28 

Manganoxydul 0,40  0,40 

Ceroxydul .    20,89  20,89 

98,89  99,91" 

Die  schon    durch   die  Krystall-Form    nachgewiesene  Identftfit  nnt  dem  Orthit 
wird  nun  durch  die  Constitution  bestätigt.     Der  Orthit  findet  sich  am  Lt^eker 


•  jAlirb.  i8€i,  852. 
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8$€  im  SanidiDit,  seine  Krystalle  siuen  theils  in  Droien,  AeiU  eingewachsen 
in  der  körnigen  Grundmasse.  Die  Drusen  haben  eine  eigenlhümliche,  auch 
bei  anderen  Laaeher  Auswürflingen  wiederkehrende  Gestalt.  Cylindrischen 
Löchern  von  etwas  gewundenem  Laufe  gleich,  durchiiehen  sie  das  Geitein. 
Sie  machen  gana  den  Eindruck,  als  röhrten  sie  von  Gasen  her,  welche  sich 
durch  die  noch  iahe  Masse  hindurch  arbeiteten.  Die  Röhren- förmigen  Drusen 
sind  bekleidet  mit  Sanidin,  Biotit,  Magnet-Eisen,  Zirkon,  Sodalith,  Hauyn, 
Orthit;  letxter  bald  unmittelbar  der  Druse  aufgewachsen,  bald  mit  Glimmer 
Terwachsen^  bald  sitat  er  auf  Hauyn  oder  Sodalith.  Hfinßg  sitaen  kleine 
Zirkone  auf  den  Orthit-Tafeln.  Auch  iir  der  Gruadmasse  des  Gesteins  sind 
kleine  Orthite  eingewachsen,  und  dann  häufig  durch  feine  Sanidia^Kömchea 
and  Magnet-Eisen  veranreinigt.  —  Sehr  mit  Recht  macht  vom  Rath  darauf  aufmerk- 
sam, dass  zum  erstenmale  in  einem  neueren  vulkanischen  Gesteine  eine  Cer-hal- 
lige  Verbindung  aufgefunden  wurde,  indem  man  bisher  die  Cer-,  Lanthan-, 
Yttererde-,  Thorerde-  u.  s.  w.  haltige  Mineralien  als  einer  frühesten  Bildungs- 
Periode  unserer  Erde  angehörig,  gleichsam  als  die  „Erstgeborenen**  betrachtete. 


WiDDiMG:  Notiz  über  den  Beauxit.  (Niederrhein.  Gesellscb.  für 
Natur-  und  Heilkunde  au  Bonn,  Sitzg.  v.  8.  Apr.  i8$S,)  Es  besteht  dies 
Mineral  wesentlich  aus  Thonerde  und  Eisenoxyd,  die  sich  gegenseitig  er- 
setzen, und  Wasser,  enthalt  sehr  geringe  Mengen  von  Kieselsäure,  Titan  und 
Vanadium.  Einige  Abänderungen  enthalten  gegen  80%  Thonerde,  andere 
eben  so  viel  Eisenoxyd.  Nach  dem  Fundort  Bemux  bei  Avignon  ist  das 
Mineral  benannt;  es  soll  als  Gang-artige  Au sfüllungs- Masse  die  Kreide-Schich- 
ten auf  eine  Länge  von  fast  zwei  Meilen  durchsetzen. 


R.  Herhaihi:  über  einen  neuen  Bagrationit.  (Bull,  de  la  Soe. 
Imp.  des  nai.  de  Moseou.  1669,  HL  248-251.)  Ein  zu  Aekmaiowek  auf- 
gefundenes Mineral  zeigt  die  Form  des  Bucklandit,  besitzt  aber  einen  Gehalt 
an  CeroxydnI.  Wegen  letzter  Eigenschaft  kann  dasselbe  nicht  als  Buck- 
landit, aber  anch  ebenso  wenig  als  Orthi(  betrachtet  werden,  weil  sein 
Gehalt  an  Ceroxydul  weit  geringer,-  wie  in  den  Orthiten.  Es  wird  daher 
dies  Mineral  als  Bagrationit  bezeichnet,  welchen  Namen  ursprünglich  e  n 
von  dem  Fürsten  Baoratioh  im  Jahr  1846  auf  den  Halden  von  Aehnutiowsk 
aufgefundener  Orlhtt  erhielt.  Der  neue  Bagrationit  hat  die  Form  des  Bück- 
landiu  von  Aehmaiowsk:  -f  P  .  QO  F  .  P  OO  .  +  «P  .  —  P  .  OP.  H.  =  6,5. 
G.  =  3,46.  Bruch  klein-muschelig  Farbe  schwarz.  Die  meisten  Flächen 
wenig  glänzend,  mit  Ausnahme  der  Basis,  die  einen  starken  Metall-artigen 
Glasglanz  besitzt.    Die  Analyse  ergab: 

Kieselsäure 39,37 

Titansäore 0,90 

Thonerde 20,19 

Eisenoxyd -  .     .      9,92  • 

Eisenoxydol S,8i^ 

46» 
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LanlbaDOxyd  j 

Didymoxyd    >        3,60 

Ceroxydul     ) 

Kalkerde       18,00 

Magnesia 1,98 

Waaaer 1,60 


99;tö 
Die  nachgewiesene  Titansfture    rührt  von  Tiianit  her,   der    den  B«f(ratio«il- 
Kryttallen   fein   eingesprengt   ist    Zieht  man  dah^r  die  Titanaaare  mit  Uirea 
Aeqaivalenten   von  0,49  KieselsAure*  und   0,63  Kalkerde  ab,  so    erhth  mtm 

folgende  Mischung: 

Sauentoff. 

Kieselsfture 38,88        20,20 

Thonerde 20,19  9,40 

Eisenoxyd 9,82  2,94 

Eisenoxydul 3,82  0,85 

Lanlhanoxyd 

Didymoxyd  3,60         0,53 

Ceroxydul 

Kalkerde       17,37  4,94 

Magnesia .      1,98         0,78 

Wasser 1,60  1,42 

97,26 
Eine  solche  Mischung  entspricht  einer  Verbindung  von  5  Atomen  Bucklasdit 
mit  1  Atom  Uralorthit.    Legt  man  ndmlicb  der  Berechnung  nach  dieaer  Pro- 
portion die   von  Rahhilsbkrg  und  HiRiAini   gefundene  Zusammensetsong  ge- 
nannter Mineralien  zu  Grunde,   so  erhält  man  als  Mischung  des  Bagratioolts : 

Kieselanre 37,65 

Tbonerde 20,10 

Eisenoxyd 8,85 

Eisenoxydul 6,01 


3,74 


Lanthanoxyd 

Didymoxyd 

Ceroxydul 

Kalkerde       20,66 

Magnesia .      1^07 

Wasser 1,92 

100,00 


Sciönicbbn:  Galmei-Vorkommeo  auf  der  Caiifa^rt#eA«fi  Kttste 
von  Spanien,  (Berg-  und  Hattenmänn.  Ztg.  XXII,  N.  19,  S.  163-166.) 
Das  Gebiet,  in  welchem  die  Galmei  und  Bleiglanz  führendon  Ginge  anftrelea, 
gehört  der  Jura-Formation  an.  Vielfach  geknickt  und  xerrissen,  verldfaeo 
die  mSchtigen  Kalk-Gebirge  der  Gegend  ein  wild-romantisches  AAsehea, 
wesshalb   sie   den  Namen   der  „SpmnUehen  Sehweiv^   mit   Recht   verdieat. 
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Der  Jorakalk  legt  sieh  an  die  weedicheo  Aitslftvfer  der  Pyrenien  ao  wU 
entreckt  sich  an  den-NÖ.  Hang  dea  CmmiuMsehen  Gebirges  enilaag  nacb 
W.  weh  aber  Hantmmdw  bis  nach  AHurien  binein,  mil  aufgebobeaer  Scbicb- 
anDg  gegen  die  Koste,  nacb  welcber  er  aebroff  abgerissen  ist.  Der  Distrikt» 
in  welchem  die  Ginge  vorkommen,  breitet  sich  mit  seiner  Lingen-Aasdehnong 
Ton  2  Meilen  Ton  TfO.  nacb  SW.  am  S.-Gehinge  des  mehr  ml«  2000'  Ober 
dem  Meeres-Spiegel  ansteigenden  Gebirgs-Kanmies  entlang,  der,  ein  Anslinfer 
des  Cmniakriseh^n  Gebirges,  sich  von  liuwMii$9  nach  Bilhmo  su,  auf  etwa  5630 
Meter  Iftngs  der  Meeres-KOste  hinaiebt.  Die  Entdeckung  der  schon  in  frfiben 
Zeiten  viel  durchwählten  Lagerstätten  wnrde  im  Jahr  tM9  gemacht.  Die 
Grobe  Nuesirm  Sennora  de  h9  Meves  baut  auf  eine  Gang-ihnliche  mit  Gal- 
mei  erföllte  Spalte  im  Jurakalk,  welche  sich  auf  eine  Länge  von  260  Meter  ver- 
folgen lisst.  Kamm-fbrmig  erheben  steh  die  durch  Eisenoxyd  roth  geerbten 
Galmet-Bldcke  bis  su  6'  über  die  nackte  Kalk-Oberfliche.  Etwa  5-6  Meter 
unter  der  Gberfliohe  horte  der  durch  erbSrteten  Thon  bewirkte  festere  Za- 
saramenhnng  des  Galmei  mehr  und  mehr  auf,  und  die  losen  Stücke  von  Gal» 
mei  lagen  neben  und  übereinander  gescbichtet  in  einer  sandigen  Eisen«scbAssi« 
gen  Thoc-Masse.  Der  Kern  vieler  scheinbar  reinen  Gaimei-Blüoke  besteht  aua 
krystallioiscbem  Dolomit,  der  auch  inm  Theil  das  Hangende  der  ausgefüllten 
Gang-Spalte  bildet.  Die  Zink*Erze  bestehen  hauptsAchlich  aus  Kiesel-saurem 
Zink-Oxyd,  welches  sich  Strahlen- förmig  am  feste  Punkte  gebildet  hat.  Es 
ist  unrein  gelb,  grau  oder  braun,  hat  einen  Zink-Gehalt  von  64 — 66®/o,  an 
Eisen  0^  %  Kieselsünre  26-^27  <*  o  und  7-8  %  Wasser.  In  oberen  Teufen 
fnden  sich  mit  dem  Kiesel-Zink  noch :  1  >  Zink-Spath,  Nieren-fOrmig,  schalig 
derb  und  Ro|^stein«artig  von  schnee weisser  Farbe.  Bemerkenswerth  ist 
das  Rogenstein^ühniicfae  Vorkommen,  indem  der  Zink-Spath  in  jedem  Korne 
in  conceotrisehen  dünnen  Schalen  um  einen  kleinen  Kern  von  Kiesel-Zink 
gelagert  ist.  SimnMiiche  Kügelchen,  bis  sur  GrOsse  einer  Erbse  liegen  in 
horiaontalen  Schichten  von  Zink-Spath,  der  kleine  Dmsen^^inme  ausfüllt. 
2)  Zink-Blttthe,  schneeweiss,  in  schaligen  Massen.  3)  Ein  seifig  annRlhleih 
des,  sehr  leichtes  Mineral,  das  erst  von  Schnee-weisser  Farbe,  dann  an  der 
Luft  nach  liogerem  Liegen  violett,  braun,  und  zuletxt  schwan  wird.  Es  be- 
steht aus  21,36  Zinkoxyd,  31,50  Kieselsfture,  26,43  Thonerde  und  18,82 
Wasser.  —  Das  Kiesel-Zink  ist  üfter  von  BJeiglanx  durchdrungen,  auch  fin- 
den sieb  reine  Bleiglans-Fartien  mit  einer  Rinde  von  Cemssit  umgeben 
im  Thon  eingelagert.  Endlich  hat  man  Stalactiten  von  Cemssit  in  kleinen 
Hdbinngen  beobachtet.  —  Kaum  500  Meter  von  der  Grube  de  Ua  Nieveä 
entfernt,  liegt  die  Grube  Augttsiimi,  Die  Zink-Erze  finden  sich  hier  in  lang- 
gesogenen, Trichter-fürmigen  Vertiefungen  von  8,  10  bis  12  Meter  Teufe, 
die  sich  an  der  Oberfläche  bis  zu  20  Meter  ausweiten,  und  deren  Winde 
Terrassen-fbrmig ,  aber  mit  steiler  Böschung  abfallen.  Die  einzelnen  Kessel 
hängen  zuweilen  zusammen  durch  schmale,  unbauwfirdigc  Klüfte.  Alle  Kau- 
len und  Ecken  der  Kalkstein-Massen,  welche  die  Wunde  der  nfiit  Zink-Erzen 
erfüllten  Spalten  und  Trichter  bilden,  sind  abgerundet,  als  ob  Tausende  von 
Jahren  die  Meeres-Brandung  daran  geschliffen  hStte.  Unleugbar  verdanken 
die   Zinkerz  Lagerstfitten    ihren   Ursprung  warmen  QneNen.    Noch    heutiges 
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Tilget  ftndet  sieb  ein«  \m  der  Nihe  det  Galmei-DMlrrlites,  in  Thale  tm 
Carran^m.  Der  darüber  angelegle  Badeort  beissi  M^iinü,  Die  Quelle  bat 
eioe  Temperatur  von  rnigefähr  36^  C*  nnd  aetxi  etwas  Kalfc  und  Eiseaozyd 
ab.  —  Im  Jahr  t86$  wurde  die  GalmeipLagerstfttte  von  Cumdlims  imleni 
Stmimnder  an  der  Meeres-Küste  entdeckt.  Ein  dortiges  Vorkommen  voe 
Rofenstein-ütinlichem  Zinkspatb  in  rein  weisser  Ziokspath-Grundmasae ,  er- 
innert an  den  KarUhader  Sprudelstein.  Die  scboeeweiasen  vollkomoMiiea 
l^geln,  welche  die  GrOsse  eines  Tauben-Eis  erreiclien,  sind  aus  ooncea- 
trischen  dünnen  Scbaalen  von  V2  bis  1  Linie  Stärke  gebildet,  die  einen  Ken 
von  Kiesel-Zink  umlagern,  der  kaum  die  Grösse  eines  Stecknadel-Knopfes  hat. 


Lipold:  Die  Grapbit-Lager  oichst  Swojmnow  in  Böhmen^ 
(Jahrb.  d.  geol.  Reichsanst.  XIK,  S.  261-264.)  Die  südöstlichen  Greii»-Ge- 
bi#ge  Böhmen*  und  MährenM  bestehen  aus  krystall iniseben  Scbiefero,  die 
sich  sowohl  nach  ihren  petrographischen ,  als  nach  ihren  Lagerunga-Verbält- 
nbsen  in  zwei  Gruppen  scheiden.  Die  eine,  in  der  Gegend  von  Bisirmm^ 
im^0w4e,  PöHcitka  ist  aus  Guetss  inaammengeaetat  und  «war  aus  jenem 
Wechsel  schleferiger  und  granitischer  Gaeisse,  die  man  als  rotben  Goeiss  be- 
seichnet.  Diesen  sind  nur  wenige  Zuge  vou  Hornblende-Scb*efer  oed  eiac 
Partie  körnigen  Kalkes  eingelageri;  sie  leigen  ein  regelmässiges  Streicbca 
von  rf.VV.  nach  S.O.  und  ein  eonstantes  Verflicben  der  Schichten  nach  N.O. 
Die  zweite  Gruppe  in  der  Umgebung  von  Swa^ün^w  besteht  aus  den  ver- 
schieden:»tea  krystallinischen  Sohfefern.  Urthon-Schiefer ,  inebt  Kiea-baltig^ 
herrscht  vor;  er  zeigt  mannigfache  ßbergänge  in  Granaten  fubrendea  GUm« 
mer-Schiefer.  Ausserdem  treten  auf:  Uornbleade-Schiefer,  Serpentin,  grauer 
Gneiss,  Granulit  und  Quarzit-Schiefer;  ferner  kömiger  Kalk,  und  alete  in  der 
Nihe  der  letzteren  Graphit-Schiefer.  Sehr  etgentbOinUch  sind  die  Lagenmgt- 
Verbtltniss«  dieser  Gruppe.  Sie  stellt  ein  fillipsoid  dar,  deaaen  Lin|{a-Aze 
von  N.  nach  S.  lauft,  und  in  welcher  die  Schichten  der  verachiedcBfn 
Wechsel  lagernden  Schiefer  eine  cenoentrisch  sobaalige  Anordnung  besitzen. 
Durch  Zerstörung  des  oberen  Theiles  des  Eilipsoidos  kommen  die  «aielaen 
concentrischen  Schichten-Schaalen  zu  Tage,  wovon  jedofb  nur  der  nördliche 
Abschnitt  in  Böhmen  liegt,  der  mittle  und  südliche  in  Mähren.  Diesem  nach 
zeigen  die  werhsellageruden  Schiefer-Schichten  in  Böhmen  die  Form  von 
südlich  olTenen  Ellipsen,  und  ea  fallen  die  Schichten  an  der  Ost-Seite  nach 
0.,  an  der  Nordseite  nach  N.  u.  s.  w.  Betritt  man  das  Terrain  von  N.  nach 
S,y  so  erscheinen  immer  neue  Gesteios-Scbicblen,  die  tiefer  liegen,  als  die 
vorliergehendeii.  Die  im  S.  von  Swtjmnott  vorkommenden  Kalkstein-Züge 
sind  e»,  die  von  Graphit-Lagerstätlcn  begleitet  werden.  Die  Kalkstein-Lager 
in  der  Möchtigkeit  von  ,'jt  bis  2  Fuss  bis  zu  mehreren  Klaftern ,  haben  in 
der  Regel  Urlhoo-Schicfcr  zum  Hangenden  und  Liegenden.  I<etztere  neigen 
sich  an  der  Kalkstein-Grenze  mehr  oder  weniger  mit  Graphit  imprftgnirt ,  der 
Stellen-weise  in  grösserer  Menge  auftritt  und  den  Übergang  in  Grapbit-Scbie- 
fer  vermittelt.  Zuweilen  ist  der  Thon-Schiefer  ginalich  durch  die  Graphit- 
Masse  verdrfiugt,    und   es  finden  sich  dann  zwischen  Thonfichiefer  und  Kalk- 
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ttetn  TDrmtiche  Stockwerke  von  GiUpTiit,  meist  in  Form  grosser  Linsen.  Die 
bedeutenderen  Anbftnfungen  von  Graphit  scheinen  sich  besonders  da  einio- 
steilen,  wo  die  Thonschiefer  und  Kalksteine  Eisenkies  führen.  Auch  hat 
man  Pntsen  von  Bniuneisen-Erz  in  den  Graphit- Lagern  getroffen.  Der  in  der 
Umgebung  von  Swtifanote  gewinnbare  Graphit  erscheint  nahe  am  Tage  —  wo 
er  bereits  einer  natfirlichen  Schlemmnng  unterworfen  war  —  sehr  rein  und 
milde;  tiefer  in  das  Gebirge  wird  er  fester  und  die  über  Tage  melir  unregel* 
missigea  Ablagerungen  gehen  in  geschichteten  Graphit-Schiefer  über.  Nach 
gemachten  Versuchen  Ist  der  Graphit  von  Swtotnww  xu  technischen  Zwecken 
sehr  geeigaet. 


K.  V.  Havbi:  aber  das  VethAltniss  des  firenu*Wertbes  der 
fossilen  Kohlen  in  der  Ösierreiehisehen  Monarchie  xu  ihrem 
Formaiiojis* Alter,  (iahrb.  der  geol.  Reichsanstalt,  XIII,  S.  299-329.) 
Es  ist  eise  löngst  bi^kaoate  Tbalsacbe,  dass  mit  dem  Alter  der  Kohlen  ihr 
Gehalt  an  Kohlenstoff  xuoimmt,  jener  an  Saaerstoff  sich  vermindert.  In  wie- 
fera  dioae»  Verhftltaisa  aich  bestfttigt,  sucht  der  Verf.  in  seiner  umfassenden 
und  grftndlicheii  Arbeit  xu  leigen,  die  eben  fttr  Ösierreieh  nMhr,  wie  für 
irgend  ein  Land  durchführbar  war;  weil  hier  die  verschiedenen  Alters-Stufen 
der  fossilen  Kohlen  vertreten  sifid.  Der  Verf.  gibt  lanAchst  eine  nach  den 
einxelMen  Lfindern  geordnete  tabellarische  Obersiebt  der  Analysen  der  Koh- 
len^ mit  nftherer  Angabe  ihrer  Beschaffenheit  und  ihres  Vorkommens.  Da 
jedeck  der  Aremiwerth  der  Kohlen  durch  die  seeundftren  Bestandtbetle  (Asolie 
mid  Waaser)  wesentlich  modificirt  wird,  ao  erscheint  hiedoreh  der  Charakter 
der  apeeüacken  KoMen-Sobstana  verdeckt.  Um  die  Bexiekongen,  in  welehen 
die  Beschaffenheit  der  Kohle»  xu  ihrem  geologischen  Alter  steht,  xu  ermitteln, 
wurde  der  Brennwerth  der  reinen  Kohlen-Subslanx  durch  Rec4inung  aus  den 
cmfiirisohen  Besuitatea  gesacht.  Eine  Reibe  von  Tabellen  gibt  nun  die 
Mittelwertlie  aus  den  Unfersuchungs-Resultaten  der  Kohlen  nach  den  Porma- 
ttooen  geordnet.  Zugleich  ist  jene  Anxahl  von  Calorien  beigesetxt,  welche 
100  Theilen  reiner  (d.  h  Asche-  und  Wasserfreier)  Kohle  entsprechen,  so 
wie  die  daraus  abgeleitete  Aaxabl  von  Centnern,  welche  davon  einer  Klafter 
weichen  Hobes  Äquivalent  sind.  Von  solcher  Bexiehung  kann  man  aber  ab- 
sehen,  und  kann  diese  Zahlen  als  ein  Äquivalent  der  Kohlen  selbst  betrach- 
ten, als  den  vereinfsohten  Ansdruck  ihrer  Wftnne-Leistungs-Ffihigkeit.  Die 
Lokalititen  sind  nach  jener  Anxahl  ven  W&rme-Einheiten  in  aufsteigender 
Reibe  geordnet,  welche  sich  bei  der  direkten  Untersuchung  der  Kohlen  in 
ihrem  natürlichen  Zustande  ergab.  Die  in  den  nach  den  Formationen  ge- 
ordneten Tabellen  gefundenen  Mittelwerthe  werden  endlich  in  aufsteigender 
Folge  nach  der  Anxahl  der  Calorien  für  je  100  Theile  des  brennbaren  An- 
tbeil#  der  Kohlen  xusammengestellt  in  nachfolgender  Weise: 
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C&lorien. 


Aeqnl- 
▼aleot. 


Für  100  Täelle 
brennbarer  Sabetanx. 


Calorien. 


A«qaiTftl«ai. 


Jüngeres  Miocttn 
Alteret  Mlocän  . 
Jüngeres  Eoc£n  ». 
Älteres  Eocän 
Trias  .  .  .  . 
Steinkohlen  .  . 
Lias 


7*2,6 
79,1 
81,0 
»9,0 
»1,7 
86,7 
91,6 


3613 
4226 
4344 
5606 
6-274 
5V23 
6340 


I 


14,4  i 
12,42 

t^oe 

9,3tt 
9,95 
9,50 

8,28 


5062 
6342 
6363 

6296 
6377 
6370 
6921 


l(U7 
9J^ 
9.78 
8,33 
8.23 
8,1« 
7.68 


Ans  dieser  Ziitamroensiellung  gehl  nnn  hervor,  dass  w  ihren  d  im  Durch- 
schuiit  der  Bronnwerth  der  Kohlen  eine  ihren  Alters-Stofcn 
entsprechende  aufsteigende  Reihe  bildet,  ein  einsiger  merk- 
wflrdiger  Aasfall  durch  die  Kohlen  der  Lias-Periode  irebild«! 
wird,  deren  Brennwerth  beträchtlich  höher,  als  jener  der 
Steinkohlen  ist.  Da  sieh  dieser  Unterschied  nicht  nur  aus  dem  obigen 
Durchschnitt  sammtllcher  Proben,  sondern  (wie  diess  die  ausfOhrlicberen  Ta- 
bellen xeigen)  für  jede  einselne  Lokalität  herausstellt,  so  kann  man  die  Er- 
scheinung nur  als  eine  lokale  betrachten.  Weil  der  Brevmwertb  4er 
Kohleo-Substanx  in  einer  geselsmiraigen  Besiebnng  an  dem  MischiHifs-Vrr- 
hftltnisse  ihrer  elementaren  Bestandiheile  siebt,  und  lettleres  wieder  dnrcfc 
den  chemischen  Proaess  bedingt  ist,  welcher  dio  Pflanien  in  Kohle  verwan- 
delte,  so  kann  wohl  der  Grund  au  der  auffallenden  Thatsacbe  aber  n«r  «ns 
der  Genesis  der  Kohlen  abgeleitet  werden.  Wie  bekannt,  berobt  die  Stetn- 
koblen-Bildung  auf  einem  Anstretcn  Sauerstoff-balliger  Verbindaiigen  ans 
den  in  irgend  welcher  Weise  lokal  angebftoAen  Fflanten*Mtaseo.  in  Folge 
dessen  wird  der  Kohlenstoff  indirekt  coneenirirt  nnd  wobi  anch  der  Geball 
an  sogeoannlem  freien  Wasserstoff  erhobt,  nnd  es  ist  klar,  dasa  in  Folge  die- 
ses fortschreitenden  Enloiiscbongs-Prosesses  Stadien  eintreten,  in  welcben  die 
elementare  Zusammensetanng  der  in  der  Metamorphose  begriffenen  Sabalans 
weaentiiob  variirt,  und  daher  ancb  der  Brennwerth  derselben  steh  indert. 
Da  aber  der  Kohlenstoff  8000,  der  Wasserstoff  hingegen  36,000  Cnlorien  bei« 
Verbrennen  liefert,  so  Ifisst  sich  denken,  dasa  im  Laufe  der  Kohlen-Bildung 
ein  Moment  eintreten  kann,  in  welchem  ihr  Brennwerth  höher  steht,  als  wena 
der  Kohlenstoff-Gehalt  etwas  gesteigert  wQrde,  wenn  diese  Steigerung  etwa 
mit  einem  vrrhilltnissmAssig  grösseren  Verluste  von  freiem  Wasserstoff  ver- 
bunden wftre.  Dieser  Moment,  in  welchem  das  für  die  Wftrme-Leistnngt- 
Fähigkeit  gänstigste  Verhftltniss  der  Bestandiheile  vorhanden,  möchte  bei  d^a 
Kohlen  der  Lias-Periode  erreicht  seyn.  Dass  bei  der  Steinkoblett-Bikinng 
der  Prozess  wirklich  ein  solcher  ist,  vermöge  welches  die  Brennknfi  der  in 
Umwandlung  begriffenen  vegetabilischen  Substana  erst  erhöht,  durch  woileret 
Fortschreiten  innerhalb  eines  gewissen  Stadiums  aber  erniedrigt  werden  könne, 
bestätigt  eine  von  UAiDtacgn  hervorgehobene  Thatsacbe,  hinsichtlich  der  0«h 
liUlt  der  in  den  Kohlen  auftretenden  Gase:  dass  aus  jüngeren  Kohlen -Ablage- 
rungen meist  Kohlensäure,  aus  älteren  mehr  Kohlen-Wasserstoff  entweiche.  — 
Um  die  Schwankungen  daraustellen,  welche  die  Zusammensetanng  der  Kohlen 
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TOB  verschiedenen  Lokalltilen  innerhfilb  4er  nlmlichen  FonMilon  ef4eidet, 
diene  nachfolgende  Tabelle  der  höchsten  und  niedrigslen  Brenn wertbe  aus- 
gedröckt  in  Calorien  und  dein  entsprechenden  AcquiYalente;  die  Angaben 
belieben  sich  auf  Wasser-  und  Aschen -freie  Kohle. 


l'orriialionen. 


Maximum 
des  Brennwerthes. 

(^Alorien.      Aequivalent. 


Minimum 
des  Brennwerthes. 

C«lorien.    Aequivalent. 


Jüngeres  Hlo«Än 
Älteres  Mlocän 
Jüngeres  Eocäu 
Älteres  Eocäu  , 
Tri««  .... 
6'teiskohlen 


I 


5B25 
5Mi 
5720 
6713 
6887 
67U7 
7414 


y,oi 

8,83 
9,14 
7,81 
7,62 
7,82 
7,08 


4794 
4946 
5717 

6084 
6651 


11,82 
10,95 
10,61 
9.18 
8,89 
8,82 
739 


Die Zasaramenstellung  dieser  Grenawerthe  zeigt,  dassdie  Schwankungen 
im  Brennwerthe  innerhalb  der,  der  nämlichen  Formalion  ao> 
gehörigen  Kohlen  verschiedener  Lokalildten  boträchtlich 
grösser  sind,  als  die  durchschnittlichen  Differenzen  des  Brenn- 
werthes so  Icher  von  je  xwei  aufeinander  folgenden  Forma- 
tionen.  Das  Minimum  des  Brennwerthes  bildet 'hingegen  eine  genau  auf- 
sleigeode  Reihe  nach  dem  Alter  der  Kohlen.  Eine  Ausnahme  machen  aber 
auch  hier  die  Lias-Kohlen,  deren  geringster  Brennwerth  den  aller  übrigru 
Vorkommen  übersteigt.  Endlich  ergibt  sich  aus  den  beiden  Tabellen,  dsss 
die  bedMilendsten  DUferenseu  im  Brennwerthe  innerhalb  der  aufgestellten 
Reihen  einerseits  zwischen  den  Jüngeren  und  älteren  Eocän-Kohlen ,  uud 
zweiten»  zwischen  den  Steinkohlen  und  Lias-Kohlen  sich  ergeben ;  diese  bei- 
den Oberginge  bildeu  die  grössten  Sprünge  im  zunehmenden  Brennwerthe. 


B.    Geologie. 

N.  V.  Lipolp:  Aber  die  Blei*  nnd  Zinkerz-Lagerstätten  äärnikens.  (Jahrb. 
der  geoL  Reichsanst.  XIII,  S.  25—26,  tS6S.)  Der  Verf.  hat  in  neuerer  Zeit 
ans  bestimmteren  Lagerungs-Verhültiiissen  die  Überzeugung  gewonnen,  dass 
anch  die  Bleierz-Vorkommen  in  den  höheren  Bauen  von  fVindiseh^Bieihfirg 
und  am  (Hir- Berge  nicht,  wie  er  früher  glaubte,  in  den  „Dachstein-Schichten'', 
sondern  ebenfalls  in  den  „Hallstätter  Schichten*'  sich  vorfinden.  So  weitdemnach 
seine  bisherigen  Erfahrungen  reichen, sind  in  hirmihendie  „Hallstätter  Schichten** 
und  keine  höheren  mehr  die  Träger  der  Blei-  und  Zinkerz-Lagerstätten  und  nur  in- 
den  tieferen  „Guttensteiner  Schichten**  finden  sich  auch  solche  Erz-Lligerstätten, 
jedoch  nur  als  G  änge  vor.  Rücksichtlieh  der  nuf  das  Vorkommen  von  Megalodus 
triqueter  WuLr.,  dieses  für  die  „Dachstein-Schichten**  bisher  meist  als  cha« 
mklenstisch  angenommenen  Fossils,  in  den  Erz* Lagerstätten  von  DeuUch-* 
Bteiberg  gestützten  Ansicht  von  Pbtbrs,  dass  die  DeuUeh- Bleiherger  Erz^ 
Lagerstitten  zum  Theil  auch  in  den  „Dachstein-Schichten**  einbrechen,  ist  zu 
bemerken,  dass  sich  diese  Ansicht  bei  den  vorhandenen  Lagerungs-Verhält- 
nissen    nar  durch  die  Annahme  grossartiger  Gebirgs-Stönuigen  and  Verwer- 


Digitized  by  VjOOQIC 


730 

faiifjfea  begränden  Iftast.  Eine  lolche  AaMhine  itt  jedoch  nicht  nothwcniig, 
wenn  man  die  ^esammten  Ers-Lageratitten  Deuiseh-BleUergs  als  des  „MI* 
stfHier  Schichten**  angehftrig  betrachtet.  Allerdings  mass  dann  auch  tage- 
noninien  werden,  dass  der  Megalodus  triqueter  Wulp.  bereits  Eur  Zeit  dei 
Niederschlages  der  „HaiUläUer  Schichten**  existirt  habe,  weil  Megalodus 
triqueter  aus  den  Bleiberger  Erz-Lügerstütten,  wenn  auch  nicht  specifiscb, 
so  doch  in  der  Grösse  sich  wesentlich  unterscheidet  von  demselben  Fottil 
in  den  unterliassischen  „Dachstein-Schichten**  der  Alpen.  Ersterer  erreicht 
ndmlioh  kaum  die  Grösse  von  1  Zoll  im  Durchmesser,  während  die  Exeai- 
plare  des  Megalodus  triqueter  aus  den  „DaeA^f  mV  Schichten**  2,  3  und  selbst 
noch  mehr  Zolle  im  Durchmesser  besitzen.  Demnach  würde  das  erste  Aaf- 
treten  des  Megalodus  triqueter  Wulf,  schon  in  die  Zeit  der  Bildung  der 
y^HaiUtäNer  Schichten**,  dessen  grösste  und  vollständigste  Entwicklung  nad 
Verbreitung  aber  erst  in  die  Zeit  der  Bildung  der  „f)ffe4#fetsi-Schicbten'* 
fallen.  Hinsichtlich  der  Entstehung  und  Bildungsart  der  erwähnten  Ert- 
Lagerstfitten  Kämthene  sind  in  den  Kalk-Alpen  KSt^nthens  zweierlei  Blei- 
und  Zinkerz-Lagerätälten  zu  unterscheiden,  nämlich  ursprüngliche  Lsger 
in  den  ^^HaUaiatier  Schichten**,  in  welchen  die  Erze  als  g  leichzeiti|re 
Absfitze  in  den  Kalkstein- Schichten  eingesprengt  vorkommen,  und  spfiter 
entstandene  Gänge  und  Ausfüllungen  von  KlüRen  und  Gebirgs- Spalten,  and 
zwar  theils  auf  mechanischem,  theils  auf  chemischem  Wege  aus  den  ur- 
sprünglichen Lagern  gebildet.  Lipold  begründet  dieses  zweifache  Erz-Vor- 
kommen durch  mehrere  den  bestehenden  Bergbauen  entnommene  Thatsachea, 
insbesondere  durch  die  BeschaflTenhcit  mancher  Spalten  -  Ausfüllungeo,  hi 
welchen  Bleiglanz  in  Körnern  und  Klumpen  mit  eckigen  Kalkstein-Stückea 
gemengt  in  einer  gelben  Lehm-Masse  vorkommt,  ferner  durch  die  Beoback- 
tungen,  dass  einzelne  Bergbaue  ( LeopolHiyrMbe  bei  Schwmr^enbtieh  s.  B.) 
in  der  That  auf  den  „ursprünglichen  Lagern**  umgehen,  dass  die  Gänge  uad 
Klüfte  nur  dort  und  so  lange  Erz-führend  gefunden  werden,  wo  und  so  laage 
sich  die  „ursprünglichen  Erzlager**  darüber  befinden  ft.  B.  Feisirii%§mk 
bei  BieUurg),  dass  die  Erzgänge  bisweilen  durch  Schicht-FÜchen  abge- 
schnitten werden,  und  sich  stets  in  die  Teufe  auskeilen  (Obir,  Raibel  o  s. 
f.),  endlich  dass  die  Entführung  in  Kämihem  dem  dichten,  reinen  omI  scMm 
geschichteten  Kalksteine,  und  nur  an  wenigen  Stellen  und  ausnahmsweise 
einem  dolomitischen  Kalksteine  der  yyUaiUläiier  Schichten**  eigentbttmlich  ist 
Diese  Thatsachen  lassen  sich  nach  Lipold^s  Ansicht  nicht  wohl  in  Einklaag 
bringen  mit  der  von  B.  v.  Cotta  ausgesprochenen  Hypothese  **,  daas  die  be- 
zeichneten Erz- Ablagerungen  Kämihens  durchgehends  eine  nachträgliche 
Bildung  seyen,  herbeigeführt  durch  metallische  Solntionen,  welche  die  Ge- 
birgs-Spaiten  und  von  ihnen  aus  das  zerklüftete  Neben-^Gestein  derart  dorch- 
drungen  haben,  dass  die  Erz-Ablagerungen  theils  in  den  Spalten  als  Gänge, 
theils  als  Imprägnationen  im  Neben-Gesteine  der  Klüfte  erfolgt  sind,  in- 
dem sie  an  Stelle  aufgelöster  Kalk-Theilchen  gewisse  Schwefel-Metalle  ab* 
lagerten.    Endlich  ist  zu  bemerken,   dass  GOmbbl   bet  seinen  ausgebreitet«« 


♦  VeHgl.  JnbTb.  iB$9,  367. 
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ForvchmigaB  in  dea  Bmjf^nttkBn  Kalk-Alpen  rflokiichlltell  der  Blei-  tmd 
Ziuken-LafersliUen  ly  gaui  fl«icheft  RetolUlM  owl  Auidilen  galaofto, 
und  d»M  diese  Reaullate,  in  so  weil  sie  die  FrsRe  betreffen  ^  ob  es  in  den 
Kslk-Alpen  Kimtknu^  Dmyertu  u.  s.  f.  auch  urnprüngliebe  Blei-  nnd 
Zinkers-*Lager,  wie  Lipolo  und  Gübsbl  bebaupieO)  oder  keine  solcben,  wie 
B.  V.  CoTTA  meiai,  gebe,  such  für  den  praktischen  Borgbau  von  weaent« 
lieber  Bedeutung  sind. 


F.  V.  Andruii:  über  die  Umgegend  von  Deuisekhrod  in  s6d* 
östtl.  Böhmen.  (Jabrb.  d.  geol.  Reicbsanst.  Xlll,  S,  26-28,  I6$S,)  Die 
orographiscbe  und  geognostische  Gliederoag  dieses  Gebiets  ist  ntkr  einfach. 
Gneiss  setzt  dasselbe  hauptsichlich  zusanimen,  und  swar  vorwiegend  grasen 
Gn  ei  SS.  Er  ist  in  iwei  Abfindernngen  ausgebiMel,  welche  durch  ihre  ver^ 
scbiedene  Verwitterungf-Fühigkeit  den  HanpM^ontrast  hervorbringen,  der  sich 
in  landychaftliober  Besiehung  bietet.  Dünu-schieferige,  viel  Glimmer  enthal- 
tende Phyllit-Gneissv  herrschen  namentlich  bei  iHut4cMrod  und  bilden  jvne 
wohlbekannteu  sanft  gerundeten  llngeMCetteo,  welche  überall  für  das  Gneiss- 
Gebiet  so  chacakteristisch.  Sie  sind  BMislens  von  grüner  Farbe,  mid  reich 
an  talkigen  ZerseUnngs-Produkteo.  Ihre  Schichtung  ist  in  der  Regel  eben- 
flachig,  öfters  stark  gewunden  und  bisarr  geknickt  Auch  in  der  nftchsfen 
Umgegend  von  ijfiau  ist  diese  VarietAt  überall  zu  beobachten.  Hier  wie  in 
UnUtehkröd  eotbieli  sie  ehemals  weitberühmte  £n*Lagersttttteo.  Grairitiseho 
Eialageruo^ep  sind  ziemlich  hAußg^  sie  liegen  der  Schichtung  paratlel  nnd 
erreichen  eine  AUchtigkeit  von  ',a— 3  oder  4  Zoll.  Dtorite  sind  bei  der 
HommmMe  (SQ.  DtuUekkr^d)  und  bei  /VetnoeH,  östl.  von  Potm^  beobach- 
tet worden.  Es  sind  grobkörnige  VarietUen  mit  spflHirber  Beimengung  von 
Granaten,  welche  am  Berge  Zm^rn  bei  PMna  tbeilweise  zu  Serpentin  um- 
gewandelt erscheinen.  Die  zweite  Abftnderuug  des  grauen  Gneisses  nimmt 
die  Mitte  des  ganzen  Terrains  ein.  Sie  bildet  einen  geschlossenen  Bergzug, 
welcher  von  PtUter^dorf  nach  S.  bis  Sinmursd^rf,  nach  W.  bis  gegen  Ifiini- 
pol€i%  reicht,  und  die  höchsten  Berge  des  Gebietes  (den  KotoW',  lVo99mr» 
und  Sleimkerg)  in  sieb  einschliessU  Es  sind  grob-flaserlge  Gesteine  mti  grauem 
Feldspathe  und  dunklem  Glimmer,  wobei  der  Feld^path-  und  Qaara-GehaH 
bedeutend  vorwiegt.  Die  Schichtung  ist  immer  sehr  deutlich  zu  sehen,  sie 
wird  von  Feldspatb- Linsen  auf  das  uuregelmässigstc  durchschnitten.  Von 
felbststAndigen  Einlagerungen  sind  haupk»fichlich  weisse  fein-körnige  Granil«^ 
zu  erwähnen,  welche  oft  in  der  Michtigkcit  von  einigen  Füssen  die  Schich- 
tung durchkreuzen,  oder  ihr  regelmässig  folgen.  Die  bedeutenderen  Vorkom- 
men dieser  Art  sind  bei  ^SeheiMsdorf^  C/Hemtkow  und  SO.  von  i'oiierskir' 
ekeh.  Die  zwei  Abänderungen  sind  uicht  vollkommen  von  einander  getre-nol. 
Die  guten  Durchschnitte  des  ;Safteire-Thales  von  Deulichbrod  bis  SweiU  be- 
weisen das  Lager-fÖrmige  Vorkommen  der  greb-kömigen  Varietit  innerhalb 
des  Bereiches  der  eigentlichen  Phyllit-Gneisse,  ohne  dass  sich  eine  Schich- 
t«n-Siörung  dabei  beobachlen  liesse.  Die  herrschenden  StreieliiiDgs*>Rieh- 
tungen  des  grauen  Goeisses  sind  Stunde  20-24,  mit  NO.  oder  O.-Verflftchen.  Dw 
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rolhe  GneiBS  h%  in  dem  Ostl.  Tbeile  des  Gebietet  in  den  TbÜem  der  Sa- 
9&wa  und  des  itiVAroie-Bacfces  auf  das  Scbftnste  anfgesdiloMea.  Er  tritt 
dort  ausserordeDilicb  charakteristisch  auf  durch  seioeo  Gehalt  an  weiaaeni  oder 
rotbeni  Peldspath,  an  weissem  Glimmer  und  die  aosgezeichBete  Pamllei-Strak- 
lur.  Die  Grenze  zwischen  i^uem  und  rothem  Goeiss  gebt-  Oatl.  Ton  9Vi- 
Hiimm  in  fast  nordsüdl.  Richtung.  Weniger  scharf  ist  sie  in  der  Gegend  to« 
BoTßu  festzustellen,  weil  die  Aufschlüsse  zu  mangelhaft  sind.  Es  tat  jedoch 
wahrscheinlich,  dass  die  bekannte  Diorit-Partie  nördl.  von  Bormu  schon  im 
Bereiche  des  rothen  Gneisses  liegt.  Der  Dioril  ist  auf  bedeutende  Partien 
au  Serpentin  umgewandelt,  welch'  letzterer  Putzen  von  Braun- Eisenstein  ent* 
bilt.  Aus  einer  Vergleichung  der  aus  den  verschiedenen  angrenzenden  Be- 
obachtungs-Gebieten gewonnenen  Resultate  Iflsst  sich  Jas  Gesetz  aussprecbe«, 
dass  der  rothe  Gneiss  im  wesentlichen  auf  das  eigentliche  Bdkmi§ek'Mäkrisek§ 
Grenzgebirge  und  dessen  nnmittelbare  AaslAansr  beschrinkt  ist  and  hmerbalb 
des  grossen  Gneiss-Gebietes  von  Süd-BÖkmem  nur  vereinzelte  Schollen 
dieses  Gebildes  gefunden  werden.  Granit  kommt  in  zwei  grossen  Partien 
vor.  Die  nördliche  davon  liegt  zwischen  Zw€iim  und  Zmhraäka,  sie  reicht 
gegen  S.  bis  nach  HmmpoUt9.  Das  Gestein  derselben  ist  ein  höchst  gletchfita'- 
miges,  mittel-  bis  fein-kömiges  Gemenge  aus  wetsslich-gelbem  Peldspath, 
grauem  Quarze  und  schwarzem  und  weissem  Glimmer.  Eine  Aosserst  devt- 
liche  Wellen-förmige  Absonderung  dieses  Gesteines  ist  bei  Lipmim  an  be- 
obachten. Die  südliche  ist  hei  Neu- Reichenmunnd  lfiW»«eA-«/eflitlMNf  entwickelt. 
Aach  hier  sind  es  lichte  VarietAten .  mit  weissem  GlinNuer,  welche  in  eehr 
hoflBM>genem  ziemlich  grob-körnigem  Gemenge  auftreten.  Hin  and  wieder  be- 
merkt man  Porphyr-artige  Ausbildung.  Eigenthflmlich  sind  dieser  Partie 
schiefrige  Einschlisse  von  der  Grösse  einer  Faost,  welche  dorch  den  Dr«efc 
innerhalb  der  flössigen  Masse  zu  erklAren  seyn  dürften. 


Friidbich  Niss:  geognostische  Skizze  des  frsf#ersftiAI-Gn- 
bi^rges  im  Breitgmu,  Mit  einer  lithographirten  Tafel.  UeUMer$.  H. 
Rief  er,  18$M^  S.  53.  Der  Verf.,  welcher  sich  durch  wiederholten  Besneh 
des  Gebirges,  und  durch  eifHges  Studium  der  Arbeiten  seiner  Vorginger  mk 
dem  Kmism^tuhl  bekannt  gemacht,  weicht  in  seiner  fleissigen  Schrift  melv- 
fach  von  den  ftiteren  Ansichten  ab.  Nach  einer  gedrfingten  topograpbischea 
Skizze,  einer  Obersicht  der  mineralogischen  Literatur  seit  I8Z9  (d.  h.  seit 
EuBMLom*s  verdienstvoller  Beschreibung)  und  einem  kurzen  Bericht  aber  die 
Meinungen  früherer  Bearbeiter,  wendet  sich  Nias  zur  petrographischen  Schil- 
derung der  Gesteine.  Die  am  meisten  verbreitete  Felsart,  bisher  stets  als 
,,Porphyr-Brtiger  Dolerit**  bezercbnet,  wird  als  Porphyr-artiger  Basalt  aufge- 
rührt, und  zwar  desshalb,  weil  die  Augit-Krystalle,  welche  die  Porphyr-arlife 
Struktur  bedingen,  in  einer  dichten  Grnndmasse  liegen.  Nur  da,  wo  die  — 
im  KaUerstuhie  eine  so  bedeutente  Rolle  spielende  —  Zeolitb-Bildnng  be- 
reits begonnen  hat,  ist  die  Grundmasse  nicht  mehr  dicht;  die  Dolerit-nrtige 
Beschaffenheit  des  Gesteins  ist  daher  erst  durch  die  Zeolitb-Bildung  hervor- 
gerufen. —  Gewisse,  bisher  als  „Traehyte^*  aufgeführte  Fels-Arten  Ton  Uier- 
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h§r0em  d.  a.  0.  (4orcli  dm  Votfko«i»eB  vMi  Loooll  otod  lf»l«ail  «oifeMldi- 
net)  irlBubt  NiEf  zn  den  PlidDolitheD  rechnen  lu  mieien,  und  iwar  wtÜ  «ob- 
wohl simmtlicfae  von  ihm  geprflfien  geklinlitcn,  als  auch  weil  der  in  ihnen 
nachgewiesene  Kieselsiare  -  Gehalt  fflr  trachytiiche  Gesteine  ein  so  ge* 
ringer.  —  Die  Haopt-ResuUate,  su  welchen  Nibb  gelangte,  stellt  er  am  Schlüsse 
folgendennassen  zusammen:  1)  Obgleich  der  Kaiierihthi  aus  Alteren  vul- 
kanischen Gesteinen  besteht,  lassen  sich  doch  alle  Erscheinnngen  aof  eine 
Bildung  aurOckfähren ,  welche  mit  denen  der  neuesten  l4iva-Fomation  iden- 
tisch ist.  £s  ist  hierbei  nur  die  während  luigehenrer  Perioden  wirksam  ge*- 
weseoe  Erosion  mit  in  Rechnung  au  bringen  ^  die  manche  Erscheiiangen^ 
welche  wir  an  noch  thfttigen  Vulkaneii  beebachten,  verdeckt,  ohne  sie  gavs 
vernichten  su  kdnnen.  2)  Ww  die  Verschiedenheit  der  Form  sich  auf  Rech«- 
OQDg  der  Erosion  stellen  Ifisst,  so  ist  die  petrographtsche  Beschaffenheit  Äl- 
terer vulkanischer  Gesteine,  zumal  derjenigea  im  KmUerHuhi^  lediglich  auf 
die  im  Innern  der  Gasteine  durch  die  Lange  der  Zeift  veranlassten  Ver§Bde> 
rangen  suracktuffihrea,  3)  Die  Periode  der  Bmptionen  flllt  in  die  Zeit  nach 
Abiagemng  der  Molasse  nnd  vor  der  ^»^  Lösaas,  doch  so,  dass  kein  Ein- 
tritt der  letzteren  die  vulkanische  Thitigkeit  schon  eine  geraiuBe  Zeit  er* 
loschen  war,  da  die  Erosion  aur  Zeit  der  Abiagemng  des  LOsaes  achoa  ge- 
waltige Dimensionen  angenommen  hatte.  4)  Unter  den  petrographiach  ver*- 
schiedeneii  Gesteinen  volkanischen  Ursprungs  ist  eine  durchgraüeade  Altera«* 
Verschiedenheit  nicht  bemerkbar.  Basalte  und  Phonotithe  fiberdecken  und 
durchsetzen  sich  gegenseitig^  so  dass  den  Eraptiona-Stellen  bald  Gesteine 
pyroxenischer,  bald  trachytischer  Natur  entströmten.  Die  einzelnen  Erap- 
tionen  sind  aich  in  grossen  Pansen  gefolgt,  denn  die  Wirkung  der  Verwitte- 
rung zwischen  zwei  Eraptionen  war  immer  eine  bedeutende.  5)  Der  kry« 
•talUnwohe  Kalk  im  Centram  des  Gebirges  ist  Qnellen-AfaMits.  Die  Zell  sei. 
aer  Bildung  füllt  mitten  in  die  der  Eruptionen  hinein :  denn  er  rkihl  auf  wl^ 
kaaischeo  Gesteinen  und  wird  von  solchen  dorchaetzt. 


G.  LaoNBARD:  Grundzflge  der  Geogaosie  nnd  Geologie.  Zweite 
AoAage.  (Mit  130  fiolaschnitten,  S.  478.  Leifmig  uuA  BMdhwsy  8^.  1869,) 
Die  Anforderaogen,  welche  man  gegen  wirtig  an  ein  ,)  Lehrbuch  ddr  Geologie  ** 
machen  kann,  haben  sich  bei  dem  bedeutenden  Aufschwung  dieser  Wissen- 
•chafi  mehr  nnd  mehr  gesteigert.  Es  war  das  Bestreben  des  Verf.,  nach 
Xriften  denselben  zu  entsprechen ,  und  auf  dem  Ranm  von  20  Bogen  das 
Wichtigste  zusammen  zu  dringen.  Die  Anordnung  ist  folgende.  Erster  Theil. 
Geognosie.  Erster  Abschnitt.  Äussere  Geognosie  oder  allgemeine  Verfailt- 
aisse  des  Erdkörpers.  Zweiter  Abschnitt.  Petrographie  oder  Gesteinlehre. 
Dritter  Abschnitt.  Formenlehre  der  Gesteine.  Vierter  Abschnitt.  Lagerangs« 
Lehre  der  Gesteine.  Fünfter  Abschnitt.  Petrefakten-Kunde  oder  Versteine- 
rungs-Lehre. —  Zweiter  Theil.  Geologie.  Von  den  Gebirgs-Formationen. 
Erster  Abschnitt.  Von  den  primitiven  Formationen.  Zweiter  Abschnitt.  Pa* 
liolithische  Formationen.  Dritter  Abschnitt.  Mesolitbische  Formationen.  Vier- 
ter Abschnitt.    Känolilhische  Formalionen.    Fünfter  Abschnitt.    Eraplive  For< 
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wMoaen*  Secluter  Abtdioltt.  ¥<m  den  Vofkanen  onil  der  Layen-PenMlioB. 
Siebenler  Abscluiitt.  Von  den  Hebnogen  und  Seoknngen  des  Landet.  6e- 
birgB-Erhebtiagen.  —  Fflr  die  gei cbmackvolIeAnutattung  fiQhH  sidi  der  Verf. 
der  rerebriichen  Verlagabandlnng  tu  besonderem  Danke  yerpflichteC. 


Dblhmb  nnd  L\y08L:  Anette  de  OMopie  pour  f&nn^  186 1,  PmrU, 
iS69.  ^,  314  S.  (Ein  Extraol  dieser  Oberticbt  ist  in  den  AnnmUs  de*  mtnet, 
Bd.  2,  1869,  abgedmckt.)  Je  mebr  sich  die  einaelnen  Zweige  der  viel  om- 
fassenden  Wissensohaft  entrallen,  um  so  nothwendiger  erscheint  es,  in  regel- 
nUkssigen  Zeitabschnitten  ein  Gesammtbild  eu  entwerfen,  welches  die  Hatnr- 
wäcbsigen  Zweige  und  verschiedenen  Pfropf-Reiser   daran    Tor  Angen  fihrt 

Dblissb  nnd  L.kvsel  haben  ein  solches  Gesammtbild  der  Wistensehafl 
schon  für  das  Jahr  iS60  gegeben,  und  fügen  jetst  diesem  ersten  Bilde  ein 
zweites  vollendeteres  Ar  das  Jahr  186i  bei.  Wenn  Jemand  hieran  bemfea 
war,  80  sind  es  gerade  diese  beiden  in  der  Wissenschaft  hochstehenden  Minner. 

Dar  reiche  Stoff,  welcher  bewiHigel  werden  mnsste,  ist  in  vier  Ab- 
sehniltn  Tartheilt: 

I.  Praeliminarien,  worin  allgemeinere  Werke  Ober  Geologie  und  verschie- 
dene Systeme  von  Karten  und  andern  Hilfsmitteln,  die  in  modernen  Zeiten 
noch  Stattindenden  Ifator^Erscheinnngen  und  die  Gebirgs-Systeme  behan- 
delt werden. 

II.  Gesteine;  Metamorphismns  und  Geogenle. 

IIL  Die  einaelnen  Gebirgs-Gnippen  oder  Terrains. 

IV.  Geologische  Beschreibungen  und  Karten  der  verschiedenen  Welt- 
Gegenden 

Die  beiden  ersten  Haupt-Abschnitte  sind  von  Dilbssi,  die  swni  letatea 
von  Lauobl  beavbeitet  worden.  Oberall  finden  wir  eine  sorgmitige  Benöttong 
der  sahireichen  Quellen,  aus  denen  geschöpft  worden  ist,  und  haben  Gele- 
genheit, die  grosse  Umsicht  der  Verfasser  zu  bewundem,  mit  welcher  alle 
nur  einigermassen  hervorragende  Erscheinungen  in  den  Rahmen  des  hier  vor- 
geführten  Bildes  gezogen  worden  sind. 

Einen  gans  besonderen  Werth  aber  hat  die  Revue  fir  dieses  Jahr  noch 
durah  die  Beurtheilung  der  auf  der  Welt-Ausstellung  an  London  reich 
vertretenen,  auf  Geologie  sich  besiehenden  Vorlagen,  sowie  namentlich  aaeh 
durch  manche  bisher  noch  nicht  veröffentlichte  Thatsachen  aber  die  E ra- 
ta ger  st  itten  erhalten. 


Aue.  En.  Ridss:  Geognostische  Skizze  der  Utagebnngen  von 
KürUkad,  Mmrienbad  u»6  Pran»$nsbad.  Frmg  umd  KarUkmd^  1869. 
8®,  67  S.  1  geogn.  Karte.  Eine  geognostische  Skizze  eines  der  interessan- 
testen Theile  von  l^dAivieii ,  in  welchem  drei  der  berOhmtesten  BShmi^oktm 
Thermen  hervorquellen,  muss  nicht  allein  Fachgenossen,  sondern  auch  vielen 
jener  Tansenden  eine  willkommene  Erscheinung  seyn,  welche  alljährlich  dort 
Heil  surhen  nnd  finden. 
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Dil  TairaB«  wciclia»  ä\m  «igeliiflste  Ktxtm  nrnfkut,  leidrt  tm  4er 
West-Oreme  BSkmetu  gegen  0.  bU  in  die  Gegend  von  Presmitm^  Mup/hr^ 
k9rfy  Ktö9t§He,  Bupffo»,  LmdÜm  nn4  NsU^k^Hn,  von  4er  liokmueheü 
flovd-Grenze  sOdwirle  In»  P/o«  und  Lsskmu,  Bf  nMScIilieef t  dnher  den  iCno- 
lenpnnki  dreier  Gebirge^  des  ünv-,  FiehtBi-  und  HdAmer- IFeM-Gelnrgef ,  die 
■Ht  ihren  leisten  Versweigungen,  des  enlere  mit  teinem  eädwes llielMn ,  d«i 
F^ib/el-Gebirge  mit  dem  Ost-Ende,  der  ßökwt^rwmid  dagegen  mit  eeinem 
Nerd-Bnde  eicb  innig  mit  einander  verflecbien,  und  durch  ein  fleehweilige« 
Hochland  so  in  einander  verUlessen,  dat«  eine  Bettimmung  der  evographiscfaeB 
Greaaea  faal  eben  lo  unnii>glidi  ift,  wie  die  der  geognoatiecben  Grenaen. 

Sowohl  im  eödwestllchen  Theile  de»  Eragebirget  alt  im  PiekM^kirfe 
treten  granitiache  Kerne  hervor,  die  von  einer  mächtigen  Schaale  hrymllini» 
scher  Schiefer,  besonders  Glimmer*  und  Then^Sehiefor,  nmachloasen  werden. 
Die  erste  Erhebung  heider  ist  offenbar  durch  rothe  Gneisse  and  Gtaaite 
gleichseitig  erfolgu 

Dem  tCrmffMrfe  im  S.  gegenüber  erhehl  sich  eine  vierte  Gebirgsaasse. 
das  Kmri^^mder  Gebirge,  das  in  seinem  westK  Theile,  dem  Wai§arwMe^ 
seine  grössl«  Höhe  erreicht.  Der  Verf.  betraehtet  dasselbe  nieht  als  selbst* 
ständiges  Ganzes,  sondern  nur  als  einen  Zweig  des  Kn^geHrpes,  welcher 
erst  in  der  TertÜr-Zeit  dereh  die  grossen  basaltischen  Erhebungen  zu  seiner 
jetzigen  Höhe  emporgedringt  worden  ist. 

Das  fSiifte  Gebirge,  das  freilich  nur  mit  seiner  westl.  Hitfte  in  den  Be- 
reich dfesr^r  Karte  f&llt,  ist  das  westliche  ito^Msehe  Kegelgebirge  Hdkment, 
das  sogenannte  .0«|r;Nmer  Cvebirge.  Dasselbe  ist  erst  in  einer  verhlltniss- 
iiissig  spiten  EeH  nach  Art  eines  KeHes  ale  (Vemdartfge  Masse  in  die  ver* 
schiedenen  ülteren  Gebirge  hineingetrieben  worden,  dieselben  anf  die  mannig- 
fechste  Weise  rerrüchend,  hebend  und  senhend,  zerreissend  und  zeiCrflm- 
■lemd,  und  nicht  weniger  chemisch  umbildend. 

In  chronologischer  Ordnung  werden  die  verschiedenen  Gesteins-Arten, 
weMie  diese  Gebirgs-Massen  susaromensetten,  eingebend  belenehtel^  Ats  das 
Iheste  Gebfldo  tritt  auch  hier  im  Allgemeinen  der  Gneiss  hervor,  dessen 
Tremmng  in  grauen  und  rothen  Gneiss,  so  weit  bis  jetiS  mOgKeh,  hier 
darchgeffihrt  worden  ist. 

Dero  grauen  Gneisse  folgt  im  Alter  zvnlchst  der  gr6sste  Therl  des  Glim«- 
nerschiefers  und  sodann  der  Thonschiefer.  Der  rothe  eruptive 
Gneiss  bildet  den  Hauptstock  des  mittleren  Ermff$kirffe9  von  Ckri»iofiKmnmier^ 
8ek&iHmnskerjf  y  Pimiien  und  Bannersthrf  in  W.,  und  Georgensdorf  und 
L&H§ewi€se  In  0.,  liegt  Jedoch  schon  ausserhalb  der  Grenzen  des  behende!. 
Mb  Gebietes.  Innerhalb  des  letzteren  tritt  derselbe  nur  in  vereinceken  kiel- 
Btrtm  Massen  auf. 

flornbleiideoGesteine  sind  nar  auf  der  sfidöstl.  Abdachung  des  £er/#* 
Msr  Gebirges  in  grosserer  Ansdehoung  entwickelt,  und  bilden  eine  direkte 
Fortsetzung  der  grossen  Anpbibolit^Masse,  welche  am  HoM^nkppm  in  Bmpem 
begioneod,  sich  zuerst  in  der  Richtung  h.  10-11  im  Hangenden  des  dortigen 
merkwürdigen  Quarz|els-Lagefs  an  der  W.-Seite  ^b  Granites  gegen  N.  bis 
in  die  Gegend  wesil.  von  Pian  erstreckt    Dort  schneidet  sie  an  dem  Gra- 
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»Ae  ab^  tfill  «her  an  der  O.-Seile  daasdboii  nll  sm  a»  grAwertr  HiehtigiMit 
auf,  iadem  aie  sich  im  Streichen  gegen  h.  3— 4  amhiefend,  mit  «id-drtl. 
Fallen  von  PUm,  Uarienkad  und  KSm^^WMN  aber  Tepi^  ßinsiOi,  Thm- 
Hn0j  Sehßmkai  nordostwftrts  bis  an  die  westl.  und  nordwesU.  Nachbarschaft 
von  Buekau  fortseUt.  Die  Amphibolite  sind  dem  Gneiss  aufgelagert  nmi 
bilden  an  ihrer  Grenae  mannigfache  Oberginge,  sowehl  nach  dem  Gaeissa, 
als  nach  dem  Thonschiefer  hin. 

Unter  den  der  Gruppe  der  krystallinischen  Schiefer  eingelagerten  Massen* 
Gesteinen  nimmt  der  Granit  den  ersten  Rang  ein.  Verf.  unterscheidet  ia 
dem  in  Rede  stehenden  Terrain  swei  Abflnderungen :  Der  Normal-Granit 
oder  Gebirgs-Granit,  ist  gleichmässig  mittel-  und  selbst  grob-kOrnig,  besieh^ 
aus  Orthoklas,  zuweilen  auch  Oiigoklas,  Quart  und  dunklem,  seltener  weisseai 
Glimmer,  und  erscheint  durch  Aufnahme  zahlreicher,  mitunter  aekr  grosser 
Orthoklas^Krystalle,  meist  Porphyr-artig.  Dagegen  besitzt  der  zweite  Graait- 
Typos,  der  Zinn-Granit,  eine  feinkörnige  Struktur,  eathfllt  atets  OlifS- 
klas  neben  Orthoklas,  einen  Licht-farbigen  Lithion^ahigen  Glimmer  und  zieai- 
lich  hiufig  Zinnerz.  Beide  Typmi  erscheinen  als  gleichseitige  Bildungen,  äe 
vielfach  in  einander  verfliesaen,  und  nirgend  scharf  von  einandnr  geschia 
den  sind. 

Der  Porphyr-artige  Normal-Granit  (Hirschenspmng-Granit  Hocnfruna**) 
nimmt  in  der  Nabe  von  KarUkad  den  grössten  Raum  ein;  viel  beschränkter 
ist  das  Auftreten  des  feinkörnigen  Zinn*Granites  (des  Areujakrtf -Granites 
Uocbstbttir's).  Zwischen  beiden  genannten  Graniten  tritt  im  TefRi-Thala 
noch  eine  dritte  Granit- Abindemng  auf  (HocniVBTTin's  MmrisMUr  GiaaiMi 
welcher  ein  Porphyr-artiger  Zinn-Granit  ist.  —  Ausser  dem  Vorkpmman  des 
Granulites  ist  namentlich  auch  das  der  sich  oft  weit  erstreckenden  Zfige 
von  Quarzfels,  der  verschiedenen  Porphyre,  des  S er p entin a  und  dsr 
Erz-V  orkomnisse  hervorgehoben.  Wie  in  Saektemy  so  ist  noch  in  dsm 
BöhmUehem  Theile  des  westlichen  Brm$Mr^  die  Erzführung  vormgaweise 
auf  den  grauen  Gneiss,  Glimmerschiefer  und  Thonschiefer  beschrinkt; 
der  rothe  Gneiss  stellt  sich  auch  hier  als  beinahe  Erz-leer  dar.  Unter  den  Sil- 
ber-Erzgftngen  sind  die  in  der  Umgegend  von  Jornehrnttkai  im  Glimmer- 
Schiefer  aufsetzenden  unstreitig  die  wichtigsten. 

Die  EntWickelung  der  sedimentSren  Gesteine  bleibt  in  diesem  Ge- 
biete hinter  jener  der  krystallinischen  Gesteine  weit  zurflck,  und  bietet  iai 
Allgemeinen  wenig  Abwechslung  dar.  Während  der  Verf.  es  noch  zweifei* 
haft  lässt,  ob  jene  Quarz-reichen  Grauwackenschiefer-ähnlichen  Gesteinaj 
welche  im  beschränkten  Umfange  im  Urschiefer-Gebieie  de^  westUcben  ßrm- 
gMrgtMj  in  W.  von  Kirekkerg  auftreten,  der  Silur-Formation  angehören, 
zeigt  er,  wie  das  Rothliegende  und  ein  Theil  der  Steinkohlen-ForaHiliDn  neeh 
in  den  sAdöstl.  Theil  des  beschriebenen  Landstriches  eingreifen.  Nnr  die 
lironischen  Glieder  der  Tertiär-Fonnation,  oder  die  in  dem  nördl.  ff  if Am  an  sa 
weit  verbreitete  Braunkohlen-Formation  spielt  auch  hier  eine  wich- 
tige Rolle.  Sie  erfällt  jene  Becken  des  JB^r-HMi-Thales,  welche  von  de« 
EruffMrge  einerseits,  dem  N.-Ende  des  Böhmenmad^^  dem  ffjirfsindfr 
Gebirge  und  dem  basaltischen  Mittel-Gebirge  anderseits  eingeschlossen  werdea. 
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6mL    Ton  deoMlbeo  werde»  die   swei  wefeatlicbtlen,   das  B$€rer  und  du 
FMtmmu~KmH9hmier  Becken  in  den  Kreis  der  Belrachlungen  gesogen. 

Der  Verf.,  als  der  genaaesie  Kenner  dieser  für  Mkmen  bodiwiclitigen 
Fomalion,  welche  dnrcb  ihn  schon  in  den  Jahren  tS40 — i8i4  in  den 
„Geognostischen  Skiaien  ans  Böhmern**  so  trefflkh  geschildert  worden  isi, 
hal  auch  diesen  Becken  jetzl  seine  Aofmerksankeil  geschenkt  nnd  sie  mit 
besonderer  Yorliebe  beschrieben.  Ihr  hoher  Werth,  sowohl  fttr  Böhmen  als 
Bm^em  wird  erst  dann  vollkommen  gewärdigt  werden,  wenn  eine  hier 
nicht  ni  umgehende  Eisenbahn  dem  dort  aufgespeicherten  reichhaltigen  Ma- 
terinle  einen  weiteren  nnd  grösseren  Absats  gesichert  hat. 

Diese  Brannkohlen-Gebilde  xerliUlen  in  eine  untere  filtere  nnd  eine 
obere  jüngere  Abtheiinng.  Die  Grentschetde  zwischen  der  Bildung  dieser 
beiden  Schichten- Gruppen  bildet  die  Erhebung  der  basaltischen  Massen. 

Die  iltesten  Schichten  der  Brannkohlen-Formation  bildet  der  untere 
Braunkohlen-Sandstein,  welcher  bei  Aiieettei  unweit  BUkofen  und  einigen 
nnderen  Orten  sahlreiche  Pflansenreste  umscbliesst.  Meist  sind  es  Blatt-Ab- 
drficke  Ton  Juglans  costata  Uae.,  Daphnogene  cinnamomifolia  Uro.,  Quercus 
furdnerris  Uro.,  Banksia  Ungeri  Err.,  Dryandroides  lignitum  Err.  etc.,  nnd 
Coniferen-Zapfen  von  Steinhanera  subglobosn  St.,  Pinites  hordeacens  Rossn. 
sp.  und  oviformis  EaoL     Oberall  jedoch    ist  er  reich  an  verkieselten  Hölzern. 

Über  den  Sandsteinen  folgt  ein  mftchtiger  Complex  ron  Thonen,  die 
vielfach  mit  Lagen  von  Sand,  Gerollen,  oder  meist  weichen  fein-körnigen 
Sandsteinen  wechseln  nnd  sahlreiche  Kohlenflötse  einschliessen.  Die  Koh- 
lenflötae  bestehen  aus  compakter  Braunkohle  mit  einseinen  Schichten  von 
Pechkohle  nnd  dünnen  Lagen  von  Faserkohle,  und  erreichen  mitunter  eine 
Michtigkeit  von  30—36  Fuss.  Bisweilen  liegen  3  bb  4  Ai>er  einander. 
Diese  untere  Abtheiinng  scheint  in  dem  westl.  Euerer  Becken  weit  weniger 
entwickelt  su  seyn,.  als  in  dem  F«lfteMni-ir«rMcif«r,  nnd  noch  weiter  ge- 
gen 0.  Auch  fehlt  derselben  dort  die  sie  anderwirts  ausseichnende  reiche 
Kohlenfähmng. 

Diesen  ilteren  Brannkohlen-Gebilden  ist  ein  anderes,  ebenfalls  Kohlen- 
fahrendes Schichten-System  aufgelagert,  das  sich  durch  eine  abweichende 
Beschaffenheit  der  Kohle  und  durch  seinen  Kalk-Gehalt  '  ausseichnet.  Der 
Verf.  belegt  es  mit  dem  Namen  der  nachbasaltischen  Kohlen-Formalion. 
Zu  ihr  gehören  ausser  den  darin  vorwaltenden  Thonen  und  Schiefer-Thonen 
mit  nntergeordneten  Sand-,  Sandstein-  und  Kohlen-Lagern  auch  die  Dyso- 
dyl- Ähnlichen  Schiefer  der  Umgegend  von  Löwenhof  nnd  Kraseei  bei 
PmihenmUy  die  ausser  Pflansen-Resten  auch  Insektett-Abdrflcke  (Libellula 
Doril  HsBR,  Cercopis  Glückseligi  Hier  o.  a.)  enthalten;  die  dOnnblfitlerigen 
festen  Menilit-Schiefer  von  äroiteneeey  welche  Steinkeme  von  Helix,  Planor- 
bis  nnd  Limnaeus,  Reste  von  Fischen  (Lebias  Meyeri  Ae.,  Leuciscus  Colei 
Mbt.),  Abdrfioke  von  Dipteren,  Neuropteren  und  Coleopteren,  am  bfinfigsten 
aber  Cypris  angusta  Rtoss  nmscbliesseo;  sowie  Kalke  und  Mergel  mit 
Saaswasser-Mollnaken  nnd  Sässwasser-Quarsen. 

Die  vorbasaltischen    Brauakohlen-Ablagemngen    werden    der   aqui- 
tanlsehen  Tertifir-Stufe  gletchgestelU  (oberoligocftn  oder  unieriiiiocfins    wlh- 
Jahrbuch  1863.  47 
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rend  die  nachbasaltifcbenrnH  den  öninf$r  kbhfftmingth  fibereMtimnitt, 
also  miocäo  sind. 

Die  basaUitchen  AasbrQehe  selbtt  feilen  mithin  tum  gntastea 
Theile  in  den  Anfang  der  miocinen  Terliflneit,  haben  sich  aber  tpiter  toi 
Verlaufe  dieser  Periode  mehrfach  wiederholt,  wenn  anch  nicht  in  gleicher 
Aasdehnung  und  IntensitAt.  So  klar  auch  an  der  Basalt-Formation  jener  Ge- 
genden der  eruptive  Charakter  aasgesprochen  ist,  so  bietet  sie  doch  nirgead 
solche  Erscheinungen  dar,  wio  sie  an  wirklichen  Vulkanen,  seyen  sie  noch 
thätig  oder  schon  erloschen,  herTortreten.  Nur  an  xwei  Stellen  im  Bereiche 
der  vorliegenden  Karte,  ja  in  ganz  Böhmen  fiberhaapt,  beobachtet  bm«  wahr* 
hafl  vulkanische  Produkte,  so  dass  man  dieselben  als  nnswoi  fei  hafte 
Vulkane,  wenn  auch  von  sehr  beschrfinktem  Umfang  und  von  ephemerer 
Dauer,  anzusprechen  genbthigt  ist.  Es  sind  dies  der  K&mumerHUkl  bei  fVwi- 
mensbmd  und  der  Eisenkühl  zwischen  ÄlimHenreuih  und  Boden. 

Schliesslich  wird  noch  der  Beweis  geföhrt,  wie  die  im  Bereiche  der 
Karte  gelegenen  Mineral-Quellen  mit  den  aasfahriich  besprochenen  vul- 
kanischen Erscheinungen  jener  Gegend  in  inniger  Beziehung  stehen. 

Wir  können  diese  lehrreiche  Schrift  unseres  ansgeaaiohneten  KeUegea 
zu  einer  genaueren  Kenntnissnahme  nar  dringend  empfehlen. 


Dr.  C.  W.  Gübbbl:  die  geognosiischen  Verhiltnisse  des  Fieh- 
ielffekirgei  und  seiner  Auslief  er.  (Separatabdmck  aus  „Bavaria* 
III.  Bd.  mnchen^  ISeS,  8^,  71  S.)  Eine  klare  nnd  gedriingte  Darstellnaf 
der  complicirten  VerhAltDisse  des  FiehieijfeUrjfeSy  jenes  mfichtigen  Knoten- 
punktes in  der  Mitte  des  Deuteehen  Landes,  in  welchem  das  weitavsgedehnte 
heroynische  Gebirgs*System  und  der  i0r«5Fe^fr^#^Zng  sich  darch- 
drungen  haben,  und  drei  grosse  Wasser-Gebiete,  das  der  Dmum^  des  Rheine 
und  der  JbSibe  sich  scheiden.  Wie  dieses  Bergland  in  topischer  Beziehung 
von  beiden  Gebirgs- Systemen  abhängig  erscheint,  ebenso  erweisen  sich  anch 
seine  geognostiachen  Verhältnisse  von  einem  Ähnlichen  Einlnss 
beider  Gebirgszüge  beherrscht.  Das  FiehieigeUrfe  besteht  wesentlich  ans 
denselben  Gesteins-Arten  nnd  Gebirgs-Gliedem,  welche  auch  im  Brngehirfe' 
oder  in  den  Theilen  des  hercynischen  Systems  auftreten.  Seine  grftsste 
Masse  wird  von  den  ältesten  Gesteins-Arten,  Gneiss,  Glimmerschiefer  Urthon- 
Schiefer,  Granit,  nnd  von  den  Ältesten  SedimentAr-Gesteinen ,  welche  Reste 
organischer  Wesen  in  sich  schliessen,  aus  den  Gesteins-Arten  der  sogenann- 
ten Thonschiefer-  und  Granwacken-Formation  gebildet.  Nur  sehr  unterge- 
ordnet betheiligen  sich  jüngere  Ablagerungen  am  Aufbaue  des  Gebirges,  die 
Kohlen-Formation,  das  Rothliegende,  und  nur  an  seinen  Anaseraten 
Grenzen  umsAumen  dasselbe  Glieder  der  Trias.  Im  Innern  selbst  sind  es 
wenig  ausgebreitete  TertiAr-Gebilde,  welche  dem  elmptiven  Basalte  an- 
geschlossen, von  Böhmen  hereinragend,  zwischen  die  Urgebirgs-Gebiete  ein- 
geschoben sind.  Im  Centrum  des  Gebirges  hat  der  Granit  sich  die  Herr- 
schaft errungen,  und  findet  sich  auf  den  höchsten  Bergspitien,  welche  selt- 
sam gebildete,  mächtige  Felsen  krönen,  wie  in  der  tiefsten  Hefb.    An  diese 
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li  6ranit-Gebiife  legen  sieb,  wie  mn  einen  Kern,  die  krystallini sehen 
Schiefer  an,  nicht  als  ob  jene  wirklich  inerst  entttanden,  diesen  lor  Un- 
it terlafe  bei  ihrer  Bildung  gedient  hltten,  —  die  Granite  sind  vielaiehr 
ri  Braptiv-Massen,  welche  qner  durch  die  Sehieferhfllle  durch- 
gebrochen, und  an  den  Grenien  in  rielfachen  Adern  und  Gängen 
IT       in  die  Schiefer  hineingedrungen  sind. 

«■  Nach  solchen  treffenden  allgemeinen  Schilderungen  geht  der  genaueste 

91  Kenner  der  geologischen  Verhältnisse  Bayerns  auf  speciellere 
i\  Beschreibungen  der  einseinen  Formations-Gruppen  ein,  als:  1)  Gneiss-Bil- 
I  dangen  in  verschiedenen  Gegenden,  mit  slmmtlichen ,  ihnen  untergeordneten 
,f  Gesteinsarten ;  2)  Glimmerschiefer-Bildungen;  3>  Urthonschiefer-  oderPhylllt- 
c  ForoMition;  4)  Granit-BHdungeo  in  Stöcken  und  Gingen,  dann  Gang-Gesteine 
,i  in  AllgeoMlnea;  5)  Ähere  Thonschiefer^  oder  Silnr-Formation ;  6)  Mittle 
ThoDschiefer-  oder  Devon-Formation;  7)  Jüngste  Thonschiefer-  und  Grau- 
^  wachen-,  Prficarbon-  oder  Culm-Formation ;  8)  Diabas-Gesteine,  Schaistein 
^  Qod  begleitende  Geotelne  (Diabns-Tnff,  Breccie  und  Cenglomerat) ;  9;  Stein- 
,  kehlen-Gebitge  und  Eothliegendes;  10>  Porphyr-  und  Basalt -Bildungen; 
,^  11)  Terttftr^BUdnngen  und  Diluvium;  12)  NovAr-Gebilde,  Alluvium,  Torf  und 
VegetalioBs-Erde. 


Faio.  Cailuaud:  Cmrie  §äoiogi^u€  de  im  Lmire^infe'rieure 
1  Blatt  von  0,73  »«n  Lflnge  und  0,55  »»  Hohe,  nebst  ErlAuterung  als  Ex- 
uaet  aus  Anntdes  de  ia  See.  Aeed,  de  U  Leh-inf^.  186t.  (J.  Rothschild 
in  Leiptdf.)  Eine  vorxflgKcke  Karte,  auf  deren  Vollendung  der  Verfasser 
15  Jahre  verwendet  hat.  Sie  ist  in  dem  MasasUbe  von  1  :  200,000  ausge- 
fllhn,  md  lis^  folgende  Formationen  unterscheiden: 

A.    Haas-  und  Meeres-Alluvloneo. 


Moderne  AbUgervngea 
.(Oberes  MloeXn   .    .    . 


HPdfUnteree  EocSn 


B.  Torf. 

C.  Tbon,  Send,  alter  nnd  neoer  Kies. 

D.  Kalk  vermengt  mit  Thon. 

E.  Kalk  und  kalkiger  Sandstein. 


» I  )Oenoinan 


F.    Sandiger  Kalk,  aiun  Theil  glankonitisob. 


iO.    Carbon-Forroation. 
H.    Thonlgos  Conglomorat  mit  Quarzit. 
I.    Thoniger  Sandstein,  sog.  Oranwacke. 

^IMittet-DeTon j.    Tboniger  S«hiefer«  a.  Tb.  Kalkstein. 

]Unter-D«Ton K.    Qaarait,  mit  Kalk  nnd  Mannor   im  tbonlgen 

Schiefer. 

IL.    Qaarzlt  und  Sandstein ,    gemengt  mit   thonl- 
gern  Schiefer. 
H.    Tboniger  Sehiefer,   oll  spaltbar  nnd  Tafel- 
Schiefer, 
^jaetamorpboslrte  SilnrSchlefer  N.    MeUmorphische  Schiefer,  oft  thonig. 


47' 
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O.  GUmmtr-Sehlefer,  krystoUlBiMh. 

P.  Gnelss,  gMchieht«t. 

Q.  GneUs,    oft  feinkörnig  (leptynolde)  oder  M- 
KrysUlllnische  Gebirgs-Arten  .    ^  iltisch  (pötroeiUcIeax). 

R.  Gnuütischer   Gnetos ,    hiuflg  ObergiiieM  im 

Granit. 

S.  Granit. 

T.  Eurit,  oft  Porphyr-artig. 

U<  Serpentin. 

V.  Dlorlt,  Eklogit  sam  Theil  mit  AmpUbolli. 

X.  AmphlboUt,  oft  aohleferif . 

Aasfer  Anderen  find  noch  hervorgehoben:  die  Steinbruch«  tbt  TuM- 
schiefer,  die  Uohöfen  und  EisenhüUen,  die  in  den  Obergangt-Gebirfea  «af^ 
tretenden  Eisenerse,  Marmorbnlche,  Lydit,  weisser  Quart,  sowie  dl«  Blei- 
nnd  Zinners- Graben,  was  den  praktiscbed  Gebrauch  dieser  Karle  sehr  erkfthL 


Cfl.  CoRTUBAa:  E^ptUt  dfune  4e9tripH&n  ph^Mifue  ei  fMof^fmm  d§ 
rammdiwement  de  UoniMimrd,  PürUy  Leipzig,  Lemdorn^  (J.  Eothsdrild), 
tSSZ^  8^.  92  S.  Eine  physikalische  und  geologische  Skiaae,  welche  ab 
Voriftufer  einer  umfassenderen  Arbeil  des  Verf.  über  die  ganse  Kette  des  Jmrm 
betrachtet  werden  soll.  Dieselbe  Terschaflt  uns  ein  klares  übersichtliches 
Bild  von  den  gesammten  geologischen  Verhfiltnissen  der  schönen  Umgebongea 
von  Manibe'liard,  welche  awei  von  einander  so  verschiedene  Gebirga-SysteiM 
trennt,  die  yo§e9en  und  den  nördlichen  Jurm, 

Eine  geologische  Karte  nebst  2  Tafeln  mit  Profilen,  dienen  anr  beaaeren 
Orientirung.  Der  erste  Abschnitt  ist  vennigsweiae  der  Topographie  £e- 
ses  Landstrichs  gewidmet,  der  aweite  weit  umllnglichere  der  Geologie. 
Die  Umgebung  von  Uonik^iiard  gehört  fest  ausschliesslich  der  Jura^For- 
roation  an,  unter  welcher  hier  und  da  als  Älteste  Gebilde  nodi  Glicskr  der 
Trias,  bunter  Sandstein,  Muschelkalk  und  Keuper,  cum  Vorscheine  gelangee. 
Die  Jura-Formation  (im  weiteren  Sinne)  ist  hier  in  einer  seltenen  Voll- 
stftndigkeit  entwickelt,  so  dass  sich  in  ihr  8  Etagen  unterscheide«  lassen: 
1)  Unter-Lias  (Et.  SiWmnW^fi  d'Orb.>,  welcher  dem  Grte  d'Hetlangea  ent- 
spricht, 2)  Mittler  Lias  {EL  Liaeien d'Orb,),  3)  Ober-Lias (Thoarcien  nOna.), 
4)  Unter-Oolith  (Bajocien  d'Orb.),  5)  Haupt-Oolith  (Bathooien  n^Oaa.)» 
6)  Oxford- Gruppe  (CallovienundOxfordien  d*Orb.),  7)  Coral-Fels  (Coral- 
lien  d*Orb.  mit  Ausschluss  der  Astarten-Kalke),  8)  Kimmeridge-Gruppa 
(EL  kimme'ridien  ei  PoriUndien  d*Orb.  mit  den  Astarten -Kalken. 

Zwischen  dem  Portland-Doiomit  und  unteren  Neokom-Schichten  aeigt  sich 
an  vielen  Stellen  des  Jura-Gebirges  eine  als  ,)Thone  von  Vilters^  unter- 
schiedene Sässwasser- Bildung,  welche  der  Wealden- Formation  entspricht. 
Von  der  Kreide-Formation  ist  nur  die  unterste  Etage,  das  N^ocom  vorhaadee. 

Gangförmig  stellt  sich  hier  und  da  in  alkn  den  vorher  genannten  Etagen 
das  ^yTerrain  Hd^rotiihifue*^  ein,  welches  reich  an  Bohn-Ers  ist,  das  im  Thoa 
und  Sand  eingebettet  liegt,  und  offenbar  jOngeren  Ursprungs  ist.  Von  ter- 
tiftren  und  modernen  Ablagerungen  werden  nach  ihrem  AHer  unterschie- 
den:  Mollasse,    Diluvium,  Höhlen- Ausfüllungen  und  Knochen- 
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breccloo^  alpine  erratische  Blöcke,  Kalktnff  und  Tropfstein, 
Snmpfmergel  und  Torf,  Kieg  und  Gerolle   und  Allovionen. 

Den  eingehenden  petrographischen ,  stratigraphischen  und  palflontologi- 
tchen  Schilderungen  aller  dieser  Gebilde  folgt  ein  besonderer  Abschnitt  ober 
Urographie  und  hierauf  allgemeine  Betrachtungen  Ober  Agrikultur,  In- 
dostrie  und  Bevölkerung. 

Arbeilen,  wie  die  hier  vorliegende,  sind  in  mehrfacher  Beziehung  sehr 
wohl  geeignet,  der  Wissenschaft  wesentlichen  Vorschub  zu  leisten. 


Jarbs  Nicol:  über  die  geologische  Struktur  der  südlichen 
Grampians.  (Quai,  Journ,  of  Ihe  Geot,  Soe,  XIX^  2,  180-209)  Wir 
mfissrn  eine  jede  gründliche  Untersuchung  der  ftUeren  krystallinischen  Schie- 
fer als  eine  Befestigung  des  Grundes  betrachten,  auf  welchem  das  Gebäude 
der  Geologie  aufgerichtet  ist.  Im  Vergleich  zu  denselben  erscheint  die  Reihe 
der  jüngsten  Formationen  in  der  That  nur  wie  die  Ornamentik  an  diesem  Ge- 
biode,  welche  das  Ganze  vollendet,  wenn  sie  auch  nicht  unbedingt  noth- 
wendig  war.  Nicol's  Untersuchungen  ■  über  die  Lagernngs- Verhältnisse  des 
Gneisaes,  Glimmer-Schiefers  und  Thon-Schiefers  mit  den  ihnen 
antergeordneten  anderen  Gebirgs-Formationen  von  Kalkstein  und  Eruptiv- Ge- 
steinen bestätigen  im  Allgemeinen  die  bisherige  Annahme  der  Reihenfolge 
jener  Urschiefer-Bildungen  auch  in  den'(7rinn;»tfffi-Bergen  des  ^choHiiehen 
Hochlandes,  wenn  auch  in  einzelnen  Gegenden,  wie  in  dem  Durchschnitte 
von  Qien^Shee  nach  den  Uraemar-Bergen,  der  Gneiss  und  Quarzit  mit  dem 
ihm  untergeordneten  Urkalk  eine  höhere  Lage  einzunehmen  scheint,  als  der 
Glimmer-Schiefer.  Wir  müssen  uns  hier  begnügen,  anf  die  zahlreichen,  in 
Nkol's  gründlicher  Arbeit  eingeschaltenen  Profile  und  Erläuterungen  dersel- 
ben aufmerksam  zu  machen,  und  wollen  nur  noch  bemerken,  dass  wir  aus 
denselben  keinen  Grund  zu  der  Annahme  finden  können,  als  ob  diese  Schiefer 
einem  jüngeren  Horizonte  angehören,  als  dem  azoischen,  oder  der  Urschiefer- 
Formation. 


C.  Fridrici:  Aperpu  ge'ologique  du  Departement  de  ia  Mo^ 
teile.  Leipzig  (J.  Rothschild),  Madrid^  London,  186g.  12",  131  S.  mit 
vielen  Holzschnitten.  Dieses  in  einer  anspruchslosen  Form  geschriebene 
Schriftchen  ist  nicht  nur  (geeignet,  Anfänger,  für  die  es  besonders  geschrie- 
ben ist,  mit  den  geologischen  Verhältnissen  dieses  Landstriches,  und  der  in 
demselben  auftretenden  Gebirgs-Formationen  überhaupt,  vertraut  zu  machen, 
sondern  es  gewährt  auch  für  Geübtere  eine  recht  brauchbare  Übersicht  und 
interessante  Notizen ,  wobei  wir  nur  eine  geognostische  Karte  vermissen. 
Dem  Versteinerungs-leeren  Quarzit  (Terrain  de  traneilion)  folgen  die  wich- 
tige Steinkohlen-Formation  (Terrain  houiUerJy  welche  die  unmittel- 
bare Fortsetzung  des  Saarbecken»  bildet,  und  deren  Ausbeutung  zuerst  bei 
Forhaeh  1816  begonnen  hat;  das  Terrain  du  Oret-rouge  mit  seinen  Wal- 
chien,  welches  unserem  Rothliegenden  entspricht,  der  Fofe««»- Sandstein 


Digitized  by  VjOOQIC 


742 

(Gres  VoMpen)^  in  welchem  dem  Verfatfer  keine  Venttineraogefi  bekinm 
geworden  sind;  der  bunte  Sandftein  (Oris  kipmrr^'Jj  Mnschellialk 
(CttUmr$  eonchyiien);  Keuper  (Terrtnn  des  mameMiHsdM}ß  Lies  md 
Formation  von  Ueiiengej  brauner  Jura  mit  seinen  vencbiedeaea 
Etagen  COoUthe  inferieurejß  tertiäre  Gebilde,  DiluTinm  oder  iltere 
Alluvionen  und  moderne  Ablagerungen,  wie  Torf  und  Kalktaff. 

Aus  nllen  diesen  Gruppen  sind  einige  Leitfossilien,  um  Theil  auch 
charakteristische  Formen  aus  anderen  Lindern,  abgebildet.  Es  wird  die  tech- 
nische Verwendung  der  verschiedenen  Gebirgs- Arten,  sowie  auch  das  Ver- 
hAltniss  derselben,  bezuglich  der  Agricultur,  bei  jeder  Gruppe  hervorgehoben. 


J.  D.  Uaoub:  on  ihe  Photphmiie  Ommno  Isirnnds  of  ihe  Pe- 
ct fie^  (American,  Joum,  of  Science  end  Arte.  F.  XXXtVy  p.  224.) 
Unter  dem  Namen  ^^Americen  Oumno**  werden  seit  einigen  Jahreo  betriebt- 
liehe  Mengen  Gnano  von  Beker"*  leimnd^  Hoeolmn^e  ieimnd  und  Jmrvie 
Island  auch  nach  Europa  geführt.  Diese  flachen  Inseln,  welche  Herr  Hacoi 
in  den  Jahren  tSS9-i8ßl  genauer  untersucht  hat,  siud  in  dem  SHiien  Oeeem 
in  der  Nihe  des  Äquators  und  zwischen  155^  und  180^  westlicher  Linge  von 
Oreenwick  gelegen.  Der  von  dort  erst  seit  iSM  bekannt  gewordene  Gnaae 
besteht  vorzugsweise  aus  Phosphor-saurem  Kalk,  Phosphor-saiifer  ilagnesis, 
Schwefel-saurem  Kalk,  organischer  Substanz  und  Wasser,  wom  in  der  Refd 
noch  etwas  Ammoniak  und  lösliche  Salze  treten,  die  aber  im  Laufe  der  Zeil 
daraus  verschwinden.  Genannte  Inseln  sind  Korallenrife ,  welche  von  einer 
etwa  6  Zoll  bis  einige  Fuss  dicken  Guano-Schicht  bedeckt  werden.  Letstrre 
ruht  meist  unmittelbar  auf  Korallen  und  MuscheliMind ,  in  einem  Falle  aber 
auf  einer  2  Fuss  dicken  Gyps-Schicht  auf.  Innere  Gas*Entwickelangen  habea 
uft  sonderbare,  Pilz- förmige  Anschwellungen  der  Guano-Oberflacbe,  soge- 
nannle  „Uummocks"  hervorgebracht,  die  uns  in  Abbildungen  voigefilirt 
werden. 

Der  sandige  Rand  der  Inseln  ist  mit  einem  kräftigen  Wuchs  von  Gras,  Porta- 
lack,  Mesembryanthenum  und  wenigen  andern  Pflanzen  bedeckt,  welche,  nut 
Ausnahme  jener  Portulack-Arten,  der  Guano-Bedeckung  gänzlich  fehlen.  Trink- 
wasser ist  auf  diesen  Inseln  nicht  vorhanden.  Sie  sind  der  Aufenthaluort 
von  vielen  Tausenden  von  Vögeln,  deren  Koth  und  todte  Körper  diese  be- 
trächtlichen Ablagerungen  angehäuft  haben.  Ausser  den  Vögeln  hat  Hasvb 
auch  eine  Fliege  und  Spinnen,  sowie  besonders  auf  Howiande  sehr  viele 
Ratten  beobachtet,  welche  von  Vogel-Eiern  leben. 

Genaue  chemische  Analysen  des  auf  diesen  Inseln  entnommenen  Guano 
folgen. 


G.  Gaprluhi:  Balenoitera  fossile  nelle  argille  pliocenickeü 
S.LorenfiOinCollina,  Vologna,  l$tfJ9, 6®,  1 1 S.  {kus^exHivisteUsUem 
di  sd^mae  eic.  i8$Z.)  Bei  San  Lorennö  in  CoUina  im  Bohgnesiseken  hnä 
CApeLum  den  blauen  Thon  von  Castef  Arquaio^  nebst  den  gleichen  Siollnsken 
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desselben  Fundortes^  wo  Cobtb«  einen  Rorqaalut  entdeckt  bat.  Dabei  waren 
Brachstäcke  unvollkommeB  verkohlten  Holzes  mit  Bohrlöchern  von  Teredo 
und  Zapfen  von  Pinus  Uaidingeri.  Die  wiederholte  Aufnahme  der,  in  Folge 
des  Thones  sehr  erschwerten  Ausgrabung  ergab  mehrere  Wirbel,  Bruchstücke 
von  Rippen  und  einen  Kiefer.  Hieraus  schliesst  der  Verfasser  auf  einen 
Rorqualns  von  7  bis  8  Meter  Linge,  und  verspricht  eine  weitere  Darstellung 
sowohl  von  diesen  Resten,  als  auch  von  den  Umstanden,  unter  denen  sie 
sich  fanden.  Wahrscheinlich  worden  von  derselben  Lagerstätte  nicht  blos 
weitere  Skelet-Theile  derselben  Gattung,  sondern  auch  von  Delphinen,  Rhino- 
ceros,  Elephanten  und  andern  Säugethieren  zu  erwarten  seyn.  In  einer 
Nachschrift  wird  der  Fund  von  Delphin-Resten  nahe  bei  der  erwähnten 
Stelle  bestätigt  und  einiger  anderen  Reste  von  Elephas,  Delphinus  und  Boa 
aus  dem  Boiojfnesisehen  gedacht. 


D.  Brauks:  der  Sandstein  he\  Seins tedt  unweit  des  Faiisteins  und 
die  in  ihm  vorkommenden  Pflanzenreste.  (Duann,  Pajaeontograph.  18$2.  IX, 
S  47,  ib.  13  -15.)  Der  grosse  Faiistein  macht  mit  dem  Uuy  den  südlich- 
sten der  Höhenzüge  aus,  welche  den  östl.  von  der  Oker  gelegenen  Theil  der 
grösseren  Mulde  dorchzieken,  die  sich  zwischen  dem  Harze  un^  dem  Über- 
gangs-Gebirge bei  Magdeburg  ausdehnt.  Die  Sandsteine  von  Seinsiedi^  welche 
unmittelbar  auf  dem  Keuper-Mergel  lagern,  erstrecken  sich  von  hier  in  nord- 
östlicher Richtung  ohngeführ  bis  Hedeper  (nicht  liadegar).  Es  ist  Herrn  Dr. 
BiAims,  einem  jungen  thötigen  Ingenieur,  gelungen,  ausser  einigen  unbestimm- 
baren Bivalven  in  diesem  Sandstein  zahlreiche  Pflanzenreste  zu  entdecken, 
welche  hier  beschrieben  und  abgebildet  sind:  Taeniopteriy  tenuinervis  n.  sp. 
and  T.  vittata?  Bbonon.,  Odontopteris  cycadea  Bbomgn.  und  Od.  laevis  n.  sp., 
Lacroptens  alternifolia  St.,  Cycloptcris  crenata  n.  sp.,  Clathopteris  meni- 
cioides  Brongk.,  Camptopteris  ezilis  Phill.  sp.,  C.  fagifolia  n.  sp.  und  C. 
planifolia  n.  ap.,  Cycadites  rectangularis  n.  sp.,  Nilssonia  Blasii  n.  sp.,  N. 
linearis  St.  sp.,  N.  elongata  Bromgii.,  Pterophyllom  maximum  Grrh., 
Pteroph.  sp.,  und  einen  Zamites,  Arundinites  priscns  n.  sp.  und  A. 
dobins  n.  sp. 

Der  Verfasser  wird  durch  seine  geognostischen  und  paläontologischen 
Untersuchungen  zu  dem  Schluss  geführt,  dass  dieser  Sandstein  mit  der  Hai» 
^rtlädter  Lias-Bildnng  vereinigt  werden  müsse,  mit  welcher  er  nament- 
lich die  hier  gross  gedruckten  Arten  gemeinsam  umschliesst,  und  dass  beide 
Bildungen  dem  untersten  Lias  angehören,  worin  wir  ihm  nach  seinen 
verschiedenen  Erörterungen  nur  beistimmen  können. 
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A.  F.  Nofiuks:  Untersuchungen  aber  die  Jura-Formation  in  dea 
Corkieren.     iBuiL  de  ia  Soe.  geol.  Ab  Franee,  XIX,  501-528.) 

Wir  entlehnen  dieser  Abhandlung  nur  die  nachstehende  Znsammenstellaaf, 
aus  welcher  die  dortigen  Lagerungsverhällnisse  sehr  klar  herrorgehen: 
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F.  RoBMim:  Bericht  Aber  eine  feologiiehe  Rei«e  mich  Unna- 
imnd  im  Sommer  18&t.  (Zeitsrhr.  d  Demiackem  geol.  Ges.  19ßf,  XIV., 
S.  178-2S3.)  Wenn  die  Rcsultele  omfaMender  und  grflndlirher  Beobach- 
toogen  in  dem  angenehmslen  Gewende  dem  Leser  vorgefOhrl  werden,  wie 
dies  von  dem  hochgeschiuten  Verfast^er  hier  geschieht,  so  kann  dies  nicht 
verfehlen,  ein  erhöhtes  Interesse  daran  tn  erregen.  Professor  Robhbr  schil- 
dert Land  und  Leute  in  einer  gleich  treffenden  Weise.  In  Begleitung  von 
Dr.  C.  V.  Sbibacb  in  GStiinj/en  föhrt  er  uns  über  Pakow  (Pieaktm)  nach 
Dorpmi  durch  devonische  Schichten,  schildert  seinen  Aufenthalt  in  Dorpmfy 
und  die  dortigen  wissenschaftlichen  Schütse. 

Professor  Grbwingk  in  Dorpai  war  sein  liebenswürdiger  Ffihrer  durch 
i,Mand  und  EatMttnd  im  Gebiete  der  Silur- Formation,  und  nachdem  sich 
derselbe  in  Weaenberg  getrennt  hat,  um  dem  heimathlichen  Berufe  wieder 
znaoeilen,  setzen  beide  Reisende  ihren  Weg  bis  an  die  nördl.  Seekftste  fort. 
Nachstehende  vergleichende  Obersicht  der  silurisch  en  Schich- 
ten in  tCsihißnd  und  hivlmnd  einerseits  und  in  Skandinavien 
anderseits  ist  das  hie^ gewonnene  Resultat: 

Stockwerke  in  Balkiand  und  Aequivalenle    Stockwerke    in 

Livimnd  nach  Fn.  Scrvidt.  Skandinavien    nach    Amorliii 

und   KiBBULF. 

'  Blauer  Thon  |  Regio  L  Fucoidaruro. 

Unguliten-SandsteiB   j   *    *    •     *  (Fucoiden-Sandstein.) 

GränErde 

ThoBschiefer  mit  Dictyonema    .    .      Regio  H.  Olenornm. 
flabelliforme.  (Alaun-Schiefer  von  Andrantm, 

der  Kinnekmiie  u.  s.  w  ) 

o  I  Chlorit-Kalk 

*C  I  Zone  I.  Vaginaten-Kalk     ....      Regio  V.  Asapbamm. 
^v  (Orlhocerai-Kalk  der  Insel  <lel«fiif, 

0.-  und  Yf.GoilandsJ 

^  I      1a.  Brand-Schiefer 

fb   JawB'sche  Schicht •     .     .     .     . 

Zone  II.  WRSEifBRRcVhe  Schicht  Hcrö    oder    VcnstöbKalkstein    5a 

von  KjRRtLF  und  Dahl. 
2h.  LvcKHOLB'sehe  Schicht  .     .     .       (Schwarze  Kalkstein-Schichten   der 

Halbinsel  Herd  bei  Porsgrund.) 

Zone  III.  BoRKROLB'sche  Schicht 

Zone  IV,  V,  VI.  Gruppe    der  glat-       Kjkrixp's  Etagen  üa  Kalk-Sandstein, 
ten    Penlameren    (Borealis-Bank  bß  Malmö-Schiefer,    und  6  Kalk- 

-  '       und    JöRDBR*sche    Schicht,   Zwi-  stein  mit  Pentamerus  oblongus. 

schcn-Zone,    Zone   des   vorherr- 
schenden Pentamerus   esthonus.) 
"'^Zone     VII.      Untere      0B.B.'5che)     *"'"""'*    «'8'»    ^"'-    Cryplony- 
©J      Gruppe.  f         '"»'"'"■' 

Zone     VIII.      Obere      OBMLwhe}     '^"*"'''*  ^"'«•'"  '"-«>'  (^^••'•=''- 
Q^  l        ten  der  Insel  OoUani,  und  der  In- 

I        *el  Maimö  bei  Ckrittiamim.J 
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Ein  dreiwöchenilicher  Aufenthalt  in  8t  Petmrgimr^  war  tien  Stadion 
der  öffentUchen  Sammlungen  dea  Berg-Corp«  mid  dea  Kaiaerl.  Inatitnta  der 
Berg-Ingenieure,  sowie  den  Tortreiflicben  Privat-Saaunlungen  von  PAKBaa, 
EicawALO,  VoLBGRTH  uud  anderer  auageieicbneter  Gelelirteo  gewidmet 

Die  Gegend  von  Moskau  haben  die  beiden  Reitenden  nnter  der  lehr^ 
reichen  Leitung  von  Dr.  Aubrbagb  kennen  gelernt. 

RoBHBR  hat  dort  auch  die  Fund*StelIen  besucht,  auf  welche  sich  Eica- 
WAID  in  den  schon  früher  besprochenen  Abbandlungen  be»ebt.  Er  besti- 
tiget  nicht  allein  das  Vorkommen  des  Ammoniles  interruptus  in  den 
tirünsande  von  Stepanowa,  einer  Lokalitit  zwischen  Dimniram  und  MHu^ 
N.  von  Mo9kau^  sondern  findet  auch  in  mehreren  Fossilien  in  der  Sammloag 
des  Dr.  Auerbach  kräftige  Beweise  für  das  Forhandenseyo  des  Gault 
und  vielleicht  auch  des  Neocom  in  der  Gegend  von  Moskau,  Er  beschreibt 
die  bertthmte  Lokalität  von  Chorosehowo^  einem  1  deutsche  Meile  R.W.  von 
Moskau  an  dem  steilen  Ufer  der  Moskwa  gelegenen  Dorfe,  einen  Ansiog 
auf  die  SfsrUnfshsrge  und  in  die  Sandsteinbrüche  von  Koiieiniki  (Kolei- 
mki  bei  Eichwald.  —  G.)  Wie  Eicbwald  ist  er  geneigt,  den  San<istein  der 
Sferiingsisrge  für  neokom  zu  halten,  gegenüber  der  Ansicht  der  Jfes* 
kauer  Geologen,  die  ihn  als  Weald-Ssnäsiem  ansprechen;  und  ebenso  scheiat 
es  ihm,  als  ob  dem  Sandstein  von  KoHelniki  oder  Hoieiniki  sowohl  durch 
Eichwaid  als  Thautschoid  die  richtigste  Stellung  in  der  Kreide-Formation  be- 
reits angewiesen  worden  sey.  Wir  schliessen  uns  gana  RomHR's  Wunsch 
an,  dass  sich  Herr  Dr.  Aubrbach  entschliessen  möchte,  die  verschiedenen  aaf 
das  Vorkommen  der  beiden  unteren  Abtheilungsn  der  Kreide- ForuMtion  in 
centralen  Russland  bezüglichen  Materialien  einer  näheren  Bearbeitung  so 
unterwerfen. 


Run.  Ludwig:  die  in  der  Umgebung  von  LUhwinsk  (^östl.  von  Perm  aD4l 
üoiikauMJ  in  den  Kalksteinen  der  Steinkohlen-Formation  vor- 
kommenden Korallen-  und  Bryozoen-Stöcko.  20  S.  (BuU,  de  ia 
Soe/jies  Nat,  de  MoseoUy  18€Z,J  Die  Reise  des  Herrn  Direktor  Luowta  in 
Sommer  1860 ^  der  wir  die  werthvolle  Schilderung  der  Dyas  in  RussUmd^ 
oder  der  dortigen  permischen  Formation  (Gbinitz,  Dyas,  II,  S.  281-305)  tu 
danken  haben,  führte  denselben  besonders  auch  in  die  Regionen  der  Stein- 
kohlen-Formation an  der  Uswa^  Koswa,  Kiesel y  Litkwa  und  WUwa^  wo  er 
Gelegenheit  fand,  zahlreiche  und  wohlerhaltene  Korallen-  und  Bryosoea- 
Stöcke  darin  zu  sammeln.  Wir  erhalten  hier  die  erste  kurze  Obersicht  seiner 
Untersuchungen,  welchen  ausführliche  Mitlheiluugen  gefolgt  sind :  (Jb.  1868, 635). 

1)  Ein  grosser  Theil  der  Korallenstöcke  aus  dem  uralischen  Kohlen- 
Kalke  sind  genau  nach  demselben  Wachstbums-Gesetze  ausgebildet,  nack 
welchem  die  heutigen  Tages  die  Meere  bevölkernden  Polyactinia  ihre  Stöcke 
aufbauen. 

2)  Es  giebt  darunter  keinen  einiigen,  welcher  in  4  Stemleiften-Syste- 
men  Bugewachsen  wäre. 
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3>  Alle  «od,  ittflofers  sie  Polycyclia  Bromm's  ond  nicht  Monocyclia 
«ind,  roil  6  LeisleiKSyst«ineii  in  vielen  Ordannft^n  entwiekelt. 

4)  Die  Monocyclia  gehören   aämmtlich  der  Fnmilie  der  Octectinia  an. 

5)  Die  Polycyclia  zerfallen  in  zwei  Unter- Abtheiliingeo,  von  denen  die 
eine,  welche  er  F  lab  eil  ata  nennt,  demselben  Entwicklungs-Gesetze  unter- 
liegen, welches  den  Bau  der  jetzt  lebenden  bedingte.  Bei  ihnen  bewährt 
sich  die  Unverfinderlichkeit  des  der  Schöpfung  von  Anbeginn  zu  Grunde  ge- 
legten Planes.  Die  der  zweiten  Unterabtheilung,  welche  L.  Pin nata  nennt, 
weichen  in  ihrem  ganzen  Wesen  so  sehr  von  den  Korallen-Thieren  ab,  dass 
sie  nach  seiner  Ansicht  mit  den  lebenden,  und  selbst  mit  denen  der  mesoll« 
thischen  Formationen  nicht  verglichen  werden  können.  Er  stellt  die  Ent- 
seheidiHig  den  Zoologen  anheim,  ob  sie  überhaupt  noch  zn  den  Actinozoen 
getihlt  werden  dürfen,  oder  nicht  einer  höheren  Thier-Klasse  zufallen.  Sie 
sind  in  silarischen,  devonischen  nnd  rarbonischen  Gesteinen  Enrö^M  und 
kwierikt^M  sehr  verbreitet. 

6)  Die  Bryozoen  lassen  sich  sfimrotlich  mit  lebenden  vergleichen. 

Zu  den  Flabcllaten  zihlt  der  Verfasser  die  Gattungen  Columnaria 
Go.,  Cyathophyllum  Go.,  Heliophyllum  Hall,  Litbodendron  Phill.  und  Lons- 
daleia  M'Cov;  zu  den  Pinnaten  aber  die  Gattungen  Zaphrentis  Rafin.  nnd 
Cyathaxonin  Mich. 


A.  Rbuss:  die  Flora  der  Salzstellen,  insbesondere  Bök^ 
'  m€n9.  (LoTos,  Zeitschrift  fAr  Naturwissenschaften»  Januar,  Febmar  186^.) 
Nach  einer  eingehenden  Untersuchung  aber  alle  diejenigen  Pflanzen,  aus  de- 
ren Vorkommen  man  auf  den  Salzgehalt  ihrer  Unterlage  scbliessen  kann,  oder 
Htlopbyten,  und  h a l o p h i  1  e  Pflanzen,  welche  letztere  auch  auf  anderem 
Boden  wachsen,  hat  der  Verfasser  die  Erftihrung  gewonnen,  dass  die  in  Böh- 
men beimiachen  Salzpflanzen  vollkommen  hinreichen,  um  den  Salzgehalt  der 
angegebenen  Sielton  auch  ohne  chemische  Bodenanalyse  zu  beweiatfn.  Na- 
mentlich tbun  dkta  Glam  maritima,  Lepigonum  medium,  Melilotas  dentata, 
Bnplenrom  tennissima  und  Atriplex  salina. 

Das  Vorkommen  dieser  Pflanzen  in  Böhmen  beweist  aber  auch  noch, 
dass  nicht,  wie  man  annimmt,  das  Gedeihen  der  Salzpflanzen  von  einem  Ge- 
halte des  Bodens  an  Chlomatrinm  abhfingig  sey.  Böhmen  besitzt  gar  kein 
Steinsalz.  Bei  €ilin  und  Hummern  ist  es  kohlensaures  Natron,  bei  SaiH^ 
9ehii9  ond  Püiina  schwefelsaures  Natron  und  schwefelsaure  Magnesia,  bei 
Fnmvensbad  ein  Gemische  von  schwefelsauren  Alkalien ,.  welches  den  Salz- 
Gehalt  des  Bodens  hervorbringt.  Man  kann  daher  wohl  mit  Recht  annehmen, 
dass  nicht  allein  Rochsalz,  sondern  überhaupt  lösliche  Salze,  vorzfiglich  wohl 
die  Natronsalze,  einen  Boden  hervorbringen,  auf  dem  Salzpflanzen  lu  gedei- 
hen vermögen. 
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Bbyrich:  aber  die  Lagerang  der  Ltat-  und  Jnr« -BildongeB 
bei  Vils.  (Berliner  MonAtsberichl,  Deeember  I9#t,  S.  647-668,  1  Tf) 
Der  Brncbiopoden-führende  Jura-Kalk  von  Vils  gebörl  lu  einer  m»  Liaa-, 
Jura-  und  Kreide-Bildungen  ausammengeseUien  und  von  Triaf-Bildnngen  ein* 
geschlossenen  Gebirgsaone,  welche  den  nördlichen  Theil  des  Viiser  Gebirga- 
stockes  durchsieht.  Von  einem  „Viiser  Kalkstein**  als  Beieicbnung  eines  Sy- 
stems alpiner  Gebirgsformationen  kann  nicht  mehr  gesprochen  werden  B. 
betrachtet  diese  Zone  als  zusammengesetzt  aus  zwei  vollständig  von  einander 
getrennt  zu  haltenden  Lageraugen,  einem  nördlichen  und  einem  sfidlicbeiLi  de- 
ren jeder  für  sich  eine  besondere,  von  dem  anderen  Zuge  unabhängige  For» 
mationsfolge  einschliest. 

Der  Vf.  ordnet  die  verschiedenen,  beide  Lagerzfige  zusammenaeixenilen 
Theile  in  Formationszüge,  von  denen  er  im  nördlichen  Lagerauge  1)  den 
Zug  der  L  i  a  s-Mergel  des  Brettenkerg-StAieU^  2)  den  Zug  -der  Jura-Neokoai- 
Schiefer  des  f^Meren-Baches,  im  südlichen  Lagerzuge  aber  3)  den  Liaa- 
inarmor-Zug  des  AggeuMleingrateM^  4)  und  5;  zwei  vom  Kühbneh  durchschnit- 
tene Züge  von  jurassischem  Marmor  und  6)  einen  zwischen  den  beiden  Zögen 
von  Jura-Marmor  hinlaufenden  Zug  von  Kreidc-Thon  unterscheidet.  Diese 
Züge  werden  mit  ihren  organischen  Einschlüssen  genauer  erläutert,  und  es 
wird  nachgewiesen,  dass  bei  ViU  gleichalte  Formationen  nahe  beisammen, 
und  unter  verschiedenartigen  Entwicklungs-Forroen  abgesetzt  worden  sind, 
indem  ein  Liasmergel  einem  Liasmarmor,  und  Jura-Schichten  einem  Jura- 
marmor dort  SU  entsprechen  scheinen. 


J.  Babrambb:  Neue  Beweise  fdr  die  Bxiatenz  der  Primordial- 
Fauna  in  Amerika,  (Bnli.  de  U  eoe,  geei.  de  Fvneey  XIX^  pg.  721- 
745),  und  J.  Marcou,  über  denselben  Gegenstand  (a.  verach.  Orten).  Die 
früheren  Mittheilungen  des  Erstgenannten  (Jb.  t8S9^  pg.  336),  werden  biet 
namentlich  durch  einen  Brief  von  Jabks  Hall  (d.  d.  Albawff^  April  I8€9j  be- 
stätiget, worin  der  Nachweis  geführt  wird,  dasa  dieHtfiitfOfi-JItoer-Grnppe 
der  man  bisher  eine  weit  jüngere  Stellung  angewiesen  hatte,  gerade  an  den 
für  sie  typischen  Lokalitäten  der  Primordial-Periode  Europes  in  BARRAitDa's 
Sinne  entspricht,  über  welcher  sich  in  beiden  Kontinenten  die  untere  Silnr- 
Formatiou  mit  Barranob*s  zweiter  Fauna  verbreitet.  —  Ferner  hat  Mabcou  in 
der  oberen  Ablhe«lung  des  Takonischen  Systems  von  Bm$ncney  sowohl  in 
Vermont  als  in  der  Gegend  von  Quekec^  die  Primordial-P«*riode  erkanuL 

In  den  schon  (Jb  1862^  pg.  361-362)  citirten  Abhandlungen  von  Jous 
Mahcou:  the  Tmconie  and  Lower  Silurian  Roeka  of  Vermeni 
and  Canada  {Proeeedings  of  the  Boaton  See.  of  Nat  Biet,  November  6. 
t861),  Boaton  ^  tSßZ^  sind  ideale  Durchschnitte  von  der  takonischen  und 
iinter-silurischen  Formation  iu  Vermont  und  der  Gegend  von  Qnekee  gege- 
ben, von  denen  der  eine  jenen  im  Jb.  1869y  pg.  361  ergänzend,  hier  folgt: 
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Lagersng  der  oberen  iakonUchen  und   «nler-flliiriacheD  Ge- 
steine von   Vermont, 


Oruppen. 

Fau. 

Fundorte,  ünterabthellungen  und  FossUien. 

Lorrmine-Schlchten. 

Alhurgk  Peninaula. 

UUM-Schi«fer. 

40. 

Highgate-8pring$. 

i 

Trenton-Kalk. 

60. 

Higkgate-Sprinjf*. 

3 

a 

BUck  Ri ver-Oroppe. 

40. 

An  der  BasU  ein  blAuer  Kalkstein,  reich  an 

^ 

1 

—  BigkgateSpring». 

Kalk-SftQdtuhi    (Oftloifero&t 

700 

3.    Oraae  and  blaae  Sebieferthone ,  welche 

1 

SADdstone). 

bb 

Knollen  von  bUnem  Kalkstein  enthalten, 

900. 

mit  Versteinenuigen  ;   ohngefähr  300'.  — 

PkilUptburgk,  8t.  Albam  ßay. 

m 

1 

1.    BUner   und    schwarzer,    yerstelnemngs- 

1 

reicher  Kalkstein  mit  Bathyonis  Saffordi ; 

£ 

& 

ohngefähr  300*.   -  PkilHpAurgh,  8t.  AI- 
bans  Bay. 

s 
1 

1.    Oraaer   und  fast  weisser  Kalkstein,  mit 

aahlrelchen  Adern  ron  Kalktpath,  Uar- 

mor  and  Dolomit  dorchaogen ;  circa  300'. 

—  Phitliptburgh,  8t.  Albam  Bapj  Sttmnton. 

__ 

Die  hiennf  folgenden  Schichlen  befinden  sieb  in  ditcordanler  Legemng 
den  Uilconijebea« 


Potedam-Sandstefn. 


Lingala-Flags. 


Oeorgla-SchieCer. 


St.  Albana-Qmppe. 


300 

bis 


4.    Dolomtt-Konglomerat ;  30^.  —  8t.  Albant. 
3.    Bother  Sandstein  mit  ConoeepballtesAdam- 

sl,  0.  Voleanoa;  80'.  —  ^ooM't  MOltf  8t. 

Atban*. 

Dolomit.  ISO-TOO'.  —  Boxe*»  MilU,  Bwan- 

toHf  8t.  Albäfu. 

Weisser  und  rother  Sandstein ;  40^.  —  8t. 

Alban*  Bay. 


500 
bU 
600. 


500 

bis 


2500 

bis 


Brenne,  grüne  und  schwänllehe  Schiefer,  mit 
Llngnla,  Orthisina,  Orthis,  Obondrites, 
Qraptolites.  —  Hi^hgatt-^Spring: 


Oraue,  schwarse,  sandige  Schiefer,  mit  Para- 
doxides (Olenellns)  Thompsoni,  P.  Ver- 
montana,  Peltura  holopyga,  Con.  Teueer, 
OboleUa  olngulata,  Orthisina  festinata, 
Camerella  antiquata,  Ofaondritea,  Fungus, 
—  W.  Otorgia^  Steanton. 


Qriine,  braune  und  röthliche  Schiefer,  mit 
grossen  linsenförmigen  Hassen  eines  sehr 
festen,  weisslloh>grauen  Kalksteins.  Tri> 
lobiten.  —  8t.  Albans^  Mittel-Oeorgia. 


Quaralt,  Gonglomerate  und  TalkschicÜBr ,  cur  unteren  takoniacben  Formation  gehSrend, 
I        zwischen  8t.  Alban*  und  Fairßeld. 

Während  aber  Maboou  in  einem  Durcbchnitte  der  Gegend  von  Qwekee 
ffir  die  bier  auftretenden  Ge^teinsbiidungen  dieselbe  Gliederung  festhält,  sind 
diese  von  LoeAM  in  einer  anderen  Weise  aufgerasst  worden: 
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b. 


DimkelfVMi«  SohSefortboBe  i»d  S*iidttol&«  (Atub*»  M(vm), 

SohwATM  Schiefer  (ütiea). 

KAlkatein  {Birdt^^  Black  Biver  and  Trenton), 

Sandatein  and  rothe  Schieferthone  {ßiUery), 

Bothe  and  grfine  Schieferthone. 

Grfine  and  graae  Schieferthone  and  Sandsteine. 

Sandsteine  and  DoIomlt^Konglomerate. 

Orfine  Schieferthone. 

Dolomitische  Konglomerate  und  Schieferthone. 

S"^««"»-  »  P,t.äam. 


Quehec'QTnppB. 


Sehwarse  Schiefer  and  Kalksteine. 
Gnelss.    p!kmreHtian). 

Eine  dieier  entsprechende  Gliederung:  wird  auch  in  Damals  Kmmmmi  of 
Oeote^y  1868^  pg.  131  noch  «ofrechl  erhalten. 

Mabcou  und  Babramdb  haben  diese  Gliedemnf^  a.  g.  0.  genaaer  be- 
leuchtet. 

Eine  Uebersicht  der  in  takonischen  Schichten  von  Nordamt'- 
rika  beobachteten  Fossilien  giebt  Marcou  im  Um//,  ie  Im  8oe.  fM. 
de  Frgnee^  XIX,  pg.  746-752  (d.  d.  Boston,  17.  Februar  18B8\  and  ans 
einem  Briefe  dieses  eifrigen  Forschers  an  J.  Babrahdb,  vom  2.  Angnst  1889, 
Ober  die  takonischen  Gesteine  von  Vermont  und  Cmnmdm  (Ctai- 
kridjfe,  Mass,  18SM)  ersieht  man,  dass  von  ihm  Colonien  oder  Vorlinfer 
der  zweiten  Fauna  inmitten  der  ersten  oder  Frimordfa1*Faona,  sowohl  in  der 
l'At7l|rtfltfrjr- Gruppe  in  Vermoni,  als  in  der  hiermit  gleichgestelllen 
Pointe  L e'viS'Grupp e  in  Canada  nachgewiesen  worden  sind,  die  als  Ana- 
loga von  Barraxpb's  Colonien  in  Böhmen  betrachtet  werden  können.  Gleidi- 
leitig  finden  wir  in  dieser  Abhandlung  Marcou^s  eine  vergleichende  Ueber- 
sicht aber  die  oberen  takonischen  Gesteinsschichten  in  Vermoni  ond  I^inler- 
Caneda  niedergelegt,  wonach  folgende  Gruppen  sich  entsprechen  wttrden: 


1.  Durchschnitt  fflr  die  Umgegend  von 
Georgia,  St.  Alkane,  Swenton 
und  Philifeiurg. 

Potsdam-Sandstein.    300^. 

Swanton-Schiefer.    2000'. 
Philipsburg-Gruppe.    1400'. 


2.  Durchschnitt  fQr  die  Gegend  von 
Pointe  Le'tfis,  Clümdiere,  FeUe 
und  Quekee. 

Potsdam-Sandstein.  (Im  Norden  der 
Mieeipufi  Cotmtf), 

Quebec-Gruppe.    2400^. 

Pointe  Uvis-Gruppe.    lOOO'. 


(Beide  mit  Colonien  einer  als  Vorlinfer  betrachteten  Fauna). 


Georgia-Schiefer.    400'. 
St.  Albans-Gruppe.    5000'. 


Undeutlich  geschichtete  Massen 
von  Quarz,  Quarsit,  Conglomerat,  Talk- 
schiefer, krystallinischem  Kalke,  Schie- 
fer u.  s.  w.  der  unteren  takoni- 
schen Formation. 


Redonte  und  Gilmonr-Gmppe     400*. 
Chaudi^re-  und  Sillery-Gmppe.   3000'. 


KrysUUinische  Kalksteine,  Schie- 
fer, Quanit,  Kupferkies  von  Aden 
wde,  Conglomerat  n.  s.  w.  der  un- 
teren takonischen  Formation. 
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H.  Coquaiid:  Aber  die  XweekMi«Sigk«il  (?)  der  Aofflellang 
einer  neuen  Et1i|ce  in  der  Gruppe  der  miltleren  Kreide.  {BulL 
4b  Im  8üe.  $M,  de  Frtmee^  JTT,  pg.  48.)  Der  Verfasger  suelil  naehtnwei- 
•en,  da«t  der  Grüns  and  von  Uehmuw  in  der  ganxen  Pravenee^  im  Gmrd- 
Departement  und  in  anderen  Theilen  von  Frtmkreiek  eine  aelbstftindige 
Btage  twiacken  den  fitages  angoumien  und  provencien  bilde,  der  er  den  Na- 
neu  ]fctage  nonafien  ertbeilt,  da  fQr  den  Grünsand  von  Vehmx  die  Umgebung 
▼OD  MomuM  klafaiach  gevrorden  teyen.  Coqitahd  hat  diese  Etage  auch  bei 
T$ie99»  in  Alferien  erkannt  und  verbreitet  sich  in  einer  avreiten  Abhandlung 
oamentlich  auch  über  die  Existena  der  weissen  Kreide  von  Meudon  und  der 
Toffkreide  von  MmeHriehi^  im  sadOstlichen  Fr&nkreieh  und  in  Algerien.  (Ebend. 
XX ^  pg.  79),  wogegen  H^bbbt  (ebend.  XX^  pg.  90)  seine  Bedenken  erhebt. 

In  Beaog  auf  die  vielen  von  Coouamd  fQr  die  Kreidefermation  im  engeren 
Sinn  naterehiedenen  Etagen  (dordouien,  campanien,  santonien,  eoniaeien,  pro- 
vencien, monasien,  angoumien,  carantonien,  gardonien  und  rothomagien)  thei- 
len wir  ganz  die  Ansicht  Herrn  HiaBnr's  {BuU.  de  fo  eoe,  $M.  de  Fnmee, 
XXy  pg.  90),  dass  durch  dieselben  der  WtsaensckafI  wenig  genfitat  wird,  und 
daaa  die  ilteren  Beseichnungen  wie  „Kreide  von  Bteudon**  und  „Kreide  von 
MmeHrieki'*  dafür  weit  einfacher  und  tweckmissiger  ersckeinen. 


M.  y.LiroLD  und  A-FniTsci:  Aequivalenie  der  silurischenSe hieb- 
ten  in  Böhmen  und  Englend.    (Jahrb.  d.  k.  k.  Reicbsanstalt,  XII,  384.) 
In  Böhmen:  In  BngUmd: 

die  Schiebten  von :  Etagen  von 

a.  Obersilurisch.  Barrendef 

mukeeep H.     ...    Pmeemge-Bede. 

Branik G.     ...    Uffer  Ludiaw. 

Kaneprue F.     .    .      j  ^r'^^^fry^imeHmiB. 

MmheHed E.  (Kalk)  .     ireiilee*.|lflMfMie. 

Uüen B.  (Sckielar/  Wenioek-eh&le. 

b.  Untersilurisch. 

Me§9aw I      \ 

Könisehof ]  ^1 

SSmhoren dsS    .    .    .    Cmrmdoc 

Vinie .    .     .    dsl 

Brda dl) 

sfaMTyMMS 


:!-■ 


LUtndeiio. 
BHfereianee. 


Kruenehara di      .    .      j  ^^^^  Linfuim-Fläfe. 

Ginee C.      .    .      (  ,.      ,    „, 

Pr«*r«i»  (Grauwacke) ^  Ltn^ula  Fia^e. 

PreUrem  (Schiefer,  mit  den  Kiesel-,  Alaun- 
nnd  Aphanit-Schiefem CamMtm  Sjfsiem, 
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C.    Paliratologie. 

F.  Roran:  fiber  die  Dilu vial-Gescbiebe  too  Dorditcben  Se- 
dimentir-Gesteinen  in  dtir  norddentscben  Ebene  ond  im  Besen- 
deren  aber  die  verscbiedenen,  durch  dieselben  vertretenen  Stockwerke  oder 
geognoslitchen  Niveaus  der  palfiozoiscben  Formation.  (Zeitscbr.  d.  deatick. 
geol.  Ges.  XIV,  S.  575-637.)  Eine  sehr  gehaUvoIle  und  wicbtigo  Arbetli 
weicbe  uns  über  die  Abstammung  der  diluvialen  Geschiebe  in  der  grossen 
norddeutschen  Ebene  Aufschluss  gewährt.  Es  ergeben  sich  ans  ihr  folgende 
UaupUfttze : 

1)  Diese  Geschiebe  sind  von  ihrem  Ursprungs-Gebiete  in 
N.  in  der  Richtung  von  N.  nach  S.  und  von  N.O.  nach  S.W.  fort- 
bewegt worden.  Keine  Art  von  Geschieben  weiset  dagegen  auf  den 
N.W.,  auf  Norwegen  oder  England  und  SehoHtand^  als  ihr  Urapffnngs- 
Gebiet  hin. 

2)  Mit  den  Geschieben  von  nordischen  Eruptiv-Gesteinen  sind  noch  Ge- 
schiebe von  sedimentären  Gesteinen  in  dem  Diluvium  der  norddmitschen 
Ebene  verbreitet,  welche  nicht  in  dem  norddeutschen  Uägel-  und  Berflande, 
wohl  aber  in  Schweden  und  in  den  Rueeieeken  <l«f#ee-Provinzen  oder  aaC 
den  Dänieehen  Inseln  und  an  den  deutschen  Osteee-KüBUB^  entweder  ia 
vollständiger  Übereinstimmung  anstehend  gekannt  sind,  oder  docb  in  dKesea 
Gegenden  ihre  nächsten  Verwandten  haben. 

3)  Man  kennt  Diluvial-Geschiebe  von  silurischen,  von  devonbcken  Ge- 
steinen, von  Kohlen-Kalk,  von  jurassischen  Gesteinen,  von  der  Weald-BUdrag, 
von  Gesteinen  der  Kreide-  und  der  Tertiär-Formation.  Dagegen  sind  die 
dyadischen  und  triadischen  Bildungen  unter  den  DUovial-Geschlebea  mcht 
vertreten. 

4)  Unter  den  verschiedenen  Arten  von  Geschieben  sedimentärer  Gesteine 
sind  gewisse  silurische,  nämlich  der  Orthoceren-Kalk,  df  r  Beyrichia-Kalk  und 
der  Ooiiänder  Korallen-Kalk  die  bei  weitem  häufigsten  nnd  am  weitesten 
verbreiteten.  .  Nur  sie  erstrecken  sich  in  ihrer  Verbreitung  Aber  des  gaaae 
Diluvial-Gebiet.  Alle  übrigen  Geschiebe-Arten  haben  nur  eine  mehr  lokale 
oder  doch  nur  über  einen  Theil  des  gansen  Diluvial-Gebietes 
Verbreitung. 

5)  Die  aus   den   Rmeeisehen  0«f««e-Provinsen  herrührenden 
überschreiten  gegen  W.  hin  nicht  die  Oder, 

6)  Wie.  bei  den  Geschieben  eruptiver  Gesteine,  ist  auch  der  Transport 
der  Geschiebe  von  Sedimentär-Gesteinen  auf  schwimmenden  Eismaasee  wäh- 
rend der  Diluvialzeit  erfolgt.  Nur  so  ist  namentlich  auch  die  aotn  Theil 
wenig  abgerundete  Form  der  Geschiebe  su  erklären. 

Nachstehende  Tabelle  giebt  eine  Übersicht  der  verschiedenen,  als  Dila- 
vial-Geschiebe  in  der  norddeutschen  Ebene  vorkommenden  Gesteine  nach 
ihrem  Alter  geordnet. 
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I.    Bttnriflähd  aestelud. 


V«rli«Mi. 


OnpriagtgeMet 


1.  Ungaliten-Sandstein, 

d.  L  mit  den  Schalen  von  Obolus 
ApoUonb  erfüllter  Sandstein. 

2.  Paradoxides-Sandsteln, 
d.  i.  plattenförmtger  Sandstein  mit 
Paradoxldoa  Tessinl. 

3.  Agnoitus-Kalk, 

d.  i.  sohwarse  StlnkkaUcplatten  mit 
Agnostos  pisiformis  und  Olanos- 
Arten. 

4.  Orthoeeren-Kalk, 

d.  1.  graaer  oder  rother  Kalkstein 
mit  Orthoceras  duplex,  Asapbus 
expansus,  lUaenos  eraasicanda  o. 
s.  ▼. 


-\ 


O 


5.  Oyeloerlnan-Kalk, 

d.  1.  dichter,  eompakter,  dem  litho- 
graphischen  Stein  von  Solenhofm 
Shnllcher,  mit  Cyeloerinos  Spaskii 
erfülltar  gelhUch-graver  Kalkstein. 

6.  Sadewltser-Kalk, 

d.  1.  fester,  hellgrauer,  dichter  Kalk- 
stein mit  Chasmops  conieophthal- 
mos,  Encrinurusmultisegmenutus, 
Lidias  angusta,  Lltultes  antlquis- 
simus,  Leptaena  serieea,  Orthis 
solaris ,  OrthLi  Oswaldl ,  Syrii^so* 
phyllom  Organum,  Auloeopium  au- 
rantiom  u.  s.  w.  aebst  Back- 
stein kalk,  d.  i.  blaugrauer 
kieseliger  Kalkstein,  der  durch 
Verwitterung  brfiunlich,  porBs  und 
schwimmend-leicht  wird  und  die- 
selben Versteinerungen,  wie  der 
Sodewitesr  Kalk  enthUt. 

7.  Trlnuelen  s-8andsteln , 
d.  L.  plattenfSrmig  abgesonderter, 
feinkörniger,  grauer  Sandstein  mit 
Trinudens-  und  Ampyx-Arten. 

8.  Pentamerus-borealis- 

Kalk, 
d.  1.  weisser  oder  gelblich-grauer, 
mit  Pentamerus  borealis  erfüllter 
Kalkstein  oder  Dolomit. 


Xyc&  in  0$t-Prtu$*en. 
siges  Stück). 


(Ein  ein- 


Kiedtr-KunMendorf  bei  Freibwr^ 
in  Nirder-Sckluitn ;  Mese- 
rit»  in  der  Provinx  Posen; 
BtrliM.    Selten  I 

Sö4toek,  Ntu-8treliU,  Trave- 
münde,  Stettin,  Berlin,  Me- 
HTita, 

In  den  Sstlleh  von  der  Blhe  ge- 
legenen Provinxen  Oberall ! 
namentlich  in  Meeklenhurg, 
Pcmwiem,  Mari,  Branden- 
burg, Poeen,  Ott-Freueeen. 
In  dem  wettlloh  von  der 
Slbe  liegenden  OebieU  nur 
selten  und  verelnxelt. 

Meeerite. 


Eine  grSssere  Ablagerung  mit 
fast  Tdlllgem  Ausschluss 
anderer  sedimentärer  Ge- 
schiebe bei  Sadewitz,  un- 
weit Oele  In  Nitder-Sekie- 
eien  bildend;  sonst  nur  in 
vereinxelten  Stücken  bei 
Meeeriu  und  Stettin.  Viel 
allgemeiner  verbreitet  der 
„Backstein-Kalk",  und  na- 
mentlich bei  Berlin ,  Mete- 
rita,  Lyek. 


Berlin.    Selten  I 


verelnaMten  Stücken  sehr 
verbreitet,  von  Lfek  bis 
Gritnitt^en  in  Holland  j  na- 
mentlich in  0$t-Preuuen 
(Lyek) ,  Poeen  (MeeeriU), 
Sehlenen,  (TrebniU,  Stei- 
nauj,  Mark  Brandenburg 
(BerHn) ,  Holland  (Grit- 
ningen) 


EhtOand. 


Insel  Oeland. 


Bekamen  (Amdra- 
rum)  und  t  Ott- 
und  Wet^Qot' 
land. 

Oelmnd,  0«f  und 
Wett-  (Miand, 
Sktüamd  T 


Der  westt.  theil 
von  Sktthnd, 
Der  Baekstein- 
kalkf 


Wett-Ootland. 


Ektttand. 


Jahrbuch  1863. 


48 
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9.  OotUnderKoralUnkaU, 
d.  I.  dichter,  grauer,  mit  Korallen- 
stummen  (CyatophylUden,  CaUmo- 
poren,  HelioUten,  Halysiteo  n.  s. 
w.;  erfüllter  Kalkstein. 


10.  QotlinderOrinoidenkalk, 
d.  i.  grauer  oder  rÖUiUcher ,  £sst 
ganx  aus  SSnleostticken  von  Crinol* 
den  namentlich  von  Cyathocrinus 
pentagonns  und  Cyathocrinus  rugo- 
sns  QoLDF.  bestehender  Kalkstein. 

11.  OotUnder-Oolith, 

d.  i.  gelblieh  -  veisstr  ooUthisoher 
Kalkstein. 

12.  Leperdifcen-Kalk, 

d.  i.  gelblieh-veisser,  unTollkom- 
mener  oolithlscher  Kalkstein  mit 
Lep erditia  phaseolua. 

13.  Beyrlohlen-Kalk, 

d.  i.  grünlich-grauer  oder  bläulich- 
grauer plattenförmiger  Kalkstein 
mit  Beyrichia  tuberoulau,  Chone* 
tes  strlatella,  Rhynchonella  nuenla 
n.  s.  w. 

14.  Qraptolithen-Qestein, 
d.  i.  grünlich-graues,  mergeliges, 
seltener  sandig-schieferiges  Gestein 
mit  Monograpsus  Lndensis,  Ortho- 
ceras  gregarlum,  Cardiola  inter- 
mpta ,  Calymtne  Blnmenbachl, 
Dalmanla  eaudata. 


V«rktBBei. 

Zu  den  am  weitesten  verbrei- 
teten Qeschlebe-Arten  ge- 
hörend und  gewisse  grös- 
sere Geschiebe-Ablagerun- 
gen vorxugswelse  ausam- 
mensetaend,  z.  B.  dl^enlge 
von  H<md*n»g  bei  OrSnin- 
gen  in  Holland  und  von 
Jtper  In  Oldenburg .  Sonst 
noch  bei  Berlin,  Meaerite, 
Lgek ,  Nieder  •  Kumendor/ 
u.  8.  w. 

In  einzelnen  Stücken  über  das 
ganxe  Gebiet  verbreitet. 


In  flinselnen  Stttoken  nicht 
hKuilg  bei  Xyeft,  MeeeHu, 
Berlin,  QrSningen. 

Selten!    Lyek,   Mturiu,   OrS- 


Das  häufigst«  und  verbreltetste 
von  allen  als  Düuvial-Ge- 
iohiebe  vorkommenden  si- 
lorisehen  Gesteinen  1  Ue- 
berali  von  L^  in  Ott- 
Preuuen  bis  Orömdugen  in 
Holland. 

Sehr  häufig  und  weit  verbrei- 
tet in  dem  ganaen  östlich 
von  der  £lbe  liegenden  Ge- 
biete, namentlich  bei  Ber- 
lin, Meeerita,  Nieder- Jüm- 
»endor/. 


Insel  Qotlamd. 


Insel  OoOand. 


SQdlieher  ThsU 
der  Insel  ff«i- 
land. 

Südlicher  Thsil 
der  Insel  Bet- 


Insel  0o<kMtf, 
(?  Insel  Oeteii 
I  SeAois«M). 


Bekmedenl  «o  ? 


n.    Devonitoha  Oastaine. 


Conglomeratischer  oder  breoelenartlger 
dolomitischer  Sandstein  mit  Besten 
von  Fischen  aus  der  FamlUe  der 
Plaeodermen,  namentlleh  von  Aster o* 
lepLs,  Coccosteua  und  Heterosteus. 

Weisser  Sandstein  mit  Besten  von  Ooe* 
oosteus. 

Mergeliges  Gestein  mU  Spirifv  Ar- 
ehlacl,  Produotos  snbaeuleatua,  Bhyn* 
ehonella  Livonka  u.  s.  w. 

Braunrother  mit  Splrlfer  Vemeuill  er- 
füllter Sandstein. 


Bisher  nur  ein  elnslger  Blo^ 
bei  B9rnbmtm  Im  Regie- 
rungsbestrk  Foem. 


Ein  einziges  Stüek  bei  Lfck  In 

Oet-Freuuen. 
Einaelne   Stücke   bei   Kteerit» 

und  Berlin. 

Selten  bei  Lgck  In  Ott- 


LM^nd, 
lAwimnd. 
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m.    Gesteine  dee  Bteinkolüeiigebirgea. 


VorkM 


Onpnugigebiet. 


OelbUeb«ntiflr    Horastoin    mit   ChMtttM 
radiana. 


Ein  eiaxelsM  StSek  l>«i  Opptln 
in  Ober-Schlfien. 


BusMland. 


IV.    Oesteine  der  Jiira>Formatioii. 


FeinkBrntger  brAuner  Sandstein  mit  Am« 
monitM  Parlclnionl. 

firanner  kallcl^tlioniger  Sandstein  mit 
Ammonltes  macroceptialns. 

Yenteinernngsreieher  kleseilger  Kalk- 
stein mit  Astarte  palla,  RhyneboneUa 
varians,  ATicala  echinata,  Cardiam 
concinnum,  Isocardia  corenlom,  Peo- 
ten  fibrosns,  Trigonia  clavellata,  Am- 
menltes  Jason  ete. 


4.  Dunkeles  thonig-kalkiges  Gestein  mit 
Anunonites  ornatns  und  Ammonltes 
Lambertl. 


5.  Graues  tbonlg-kalkiges  Gestein  mit  Am« 

monites  eordatns. 

6.  Sandiger  grauer  Kalk  mit  Terkieeelten 

grossen  Plannlaten. 

7.  OoHthlscher  weisser  Kalkstein  mit  Ke- 

rineen. 

8.  Grauer  Kalkmergel  mit  Exogyra  Tirgula. 


Auf  die  den  0<ftfr-HUndttngen 
benachbarten  Gegenden  be- 
sebränkt. 

Gegend  von  Stettin. 

Unter  allen  I>ilnvial-Ge8ehle- 
ben  der  Juraformation  am 
häufigsten  und  Terbreitet- 
sten,  in  allen  Tbeilen  der 
norddeutschen  Ebene  Im 
Otten  der  Jff/6<,  namentlich 
bei  Berlin  und  Pcttdam^  In 
MedtUnburf,  HoUttin,  Ptm- 
mem,  namentlich  bei  Bttt- 
Hn^  In  Fo»mf  Sekieaitnt  «nd 
Oit-Fremuen, 

Im  restlichen  Gebiete  fehlend, 
in  der  Mark  Brandenburgf 
selten,  In  den  Sstlleh  gelege- 
nen Provinxeo  (Föten,  SeMtf 
Sien,  Fteuuen)  hSafiger. 


Vereinielt  bei  Posen. 
Vereinselt  bei  Berlin. 
Nieht  selten  bei  Berlin. 
Bei  Berlin. 


7    Odfr-Mündun- 
gen. 

Unbekannt. 

Baltisches  Jura- 
becken ,  woxu 
die  Gegend  yon 
Popitani  im 
Gouv.  Jiowno 
gehört. 


Wahrscheinlioh 
ans  einem  wel- 
ter nach    NO. 


Theile  des  bei- 
tisehen     Jura* 
beckens. 
Unbekannt. 

Unbekannt. 

XTnbekannt. 

Unbekannt. 


V.    Oesteine  der  Weald-Bildung. 

KalksteiBgeschleb«mit  Cyrena  and  Melanie.    |  Am  Kreoabarge  bei  Berlin.        |  Unbekannt. 


VI.    Gesteine  der  Kreide-Formation. 


Feuersteine  mit  Ostrea  resicularis, 
Terebratnla  eamea,  Ananchytes  ora- 
tas»  Oalerttes  abbrevUtos,  Cidaris 
vesiculosa  a.  s.  v. 

Grauer  bis  graulieh- weisser  Kalkmergel, 
mehr  oder  minder  kieselhaltig,  auch 
hiufig  Olaakonitkfirner,  feine  Olim* 
merblättehen  oder  auch  Qnarakgmer 
enthaltend.  Ostrea  veslculails,  Be- 
lemnitella  mucronata. 


Ueberall  in  der  norddeutsehen 
Eben«. 


Besonders  Ober  den  ganzen  Sst- 
lieh  Ton  der  Elbe  liegenden 
Tbell  des  norddeiitaohen 
DUuTial-Gebletes  verbrei- 
tet. Auch  in  Schleswig-Hol- 
stein häufig. 

4H* 


JHinisehe  Inseln. 


Dänische  InselA. 
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¥«rfcoBBei. 


3.    Weisse  Kreide. 


Fax ö -Kalk,  d.  i.  ein  gelber,  ror- 
hemehend  aus  Korallenstöcken  be* 
stehender  poröser  Kalkstein. 

Saltliolms-Kalk,  d.  i.  ein  fetter 
weisser  Kalkstein  von  der  Beschaf- 
fenheit de«  auf  der  Insel  SaJthoIm 
bei  Kopenhagen  anstehenden. 


Wegen  ihrer  leichten  ZerstSr- 
barkeit  um  so  seltener,  Je 
weiter  man  sich  Ton  der 
Otutt  nach  Süden  entfernt. 

Neu- Brandenburg  in  Mecklen- 
burg f  Molteow  auf  Bägen, 
hXufig  in  Eoletein. 

HSufig  in  HoUtein,  auch  bei 
Berlin. 


VSniedu  Insciti. 

Va^XSägen^oA 
nofddeuuA» 

KSstenlandtf. 
Faxii  in  Seeiani. 


Ge^«Bd   TOB  Ke- 
penkagen. 


Vn.    Gesteine  der  Terti&r-Formation, 

au  denen  die  sogenannten  ^^Stemberger  Kuchen"  gehören,  Jene  plattenformlgen  Bruck- 
stQcke  eines  Tersteinerungsreichen  kieseligen  Gesteines,  zeigen  im  Oanxen  mehr  eine  lokale 
Verbreitung.  Von  allgemeinerer  Verbreitung  sind  nur  der  Bernstein  und  gewisse  T•^ 
kleielteHölser,  Gber  welche  Oöppert  näheren  Auftohlnss  ertheilt.    {Tb.  1863,  SR.) 


Clbmims  SchlOfbr:  die  Macrnren-Decapoden  der  SenoD-  osd 
Cenomao-Bildungen  Wesiphaien*.  (ZeiUchr.  d.  deutsch,  geol.  Ges. 
XIV,  702-749,  Tf.  11-14.)  Nebdt  Bemerkungen  über  Podocrates  Dol- 
mens is  und  Klytia  Leaohi  von  H.  B.  Gbiniti.  Hienu  Taf.  VIII.  —  Diebit- 
herigeKenntnifs  von  den  cretacischen  CruHtaceen  war  eine  Süssem ungendgeiide. 
Dieselbe  wird  durch  die  vorliegende  genaue  Abhandlung  sehr  wesentlich 
erweitert.     Der  Verfasser  giebt  Beschreibungen  fibev  folgende  Macmrea: 

1)  IioooBtina. 

Palinurus  Baumbergicus  n.  sp ,  S.  707,  tb.  91,  f.  1,  ans  den  oberea 
Sonon-Scbichten  der  Baumkerge; 

Podocrates  Dfllmensis  Bicss,  S^  713,  tb.  12,  f.  1,  2,  3,  aas  den  san- 
digen unteren  Gesteinen  bei  Dülmen ; 

2)  Thalanfrina 

Callianasa  antiqua  Otto  und  andere  Arten  dieser  Gattung,  S.  716; 

3)  ABtaoini. 
Hoploparia  Beyrichi  n.  sp.,  S.  721,  tb.  13,   f.  4  von  MäHriehi; 
Hoploparia  Saxbyi    H'Coy,    S.  722,  tb.  13,  f.  2,   aus   dem    cenomaaca 

Grflnsande  von  Essen; 
Hoploparia  longimana  Sow.  sp.  S.  723,  tb.  11,  f.  5,  aus  ilteren  Senoa^ 

Gesteinen  von  Dülmen; 
Enoploclytia  heterodon  n.  sp  ,   S.  724,   tb.  11,  f.  2,  3,  4,  ebendaber, 

mit    Vergleichungen    der    Enoploclytia    Leachi    Mant.    sp.    (Clytis 

Leachi  Rbuss); 
Nymphaeops  Coesfeldiensis  n.  gen.  et  sp.,  S.  728,  ib.  13,  f.  3,  6,  sa< 

einem  glauconitischen  Mergel  Westphalens; 
Nymphaeops  Sendeuhorstensis  n.  sp.,  S.  732,  tb.  14,  f.  5; 
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Cardirhynchus  spiDosns  n.  gen.  et  0p.,  S.  734,   tb.  13,  f.  5,  aus  den 

SonoD-Schtchteii  yon  BiUerkeek  bei  Münsters 
4)  Carldae. 
Pseodocrftogon  tenaioaadns  v.  d.  Marck  sp.,  n.  gen.,  S    737,  tb.  14, 

f,  2,  4,  flu8  den  jüngsten  Kreide-Schichten   von  8endenhor9i  bei  Hamm 

in  IVeMiphaien; 
Penaens  Roemeri  ▼.  d.  Marck  0p.,  S.  739,  tb.  14,  f.  1,  6,  ans  dem  oberen 

Senon  von  SendenhorMt,  und 
Opiophorns  Marcki  (0.  Vondermareki)  n.  gp.,  S.  741,  tb.  14,  f.  3,  aus  den 

Platten- Kaliien  von  Sendenhorsi 

Den  Schluss  der  Abhandlang  bildet  eine  Zusammenstellung  aller  dem 
Verfasser  bekannt  gewordenen  Decapoden-Cmstaceen  der  Kreide-Formation, 
in  welcher  er  för  die  Brachyuren  nnd  Anomurfn  Professor  Rbuss  gefolgt  ist. 
Sie  vertbeilen  sich  hiernach  auf  etwa  59  Arten  Macrnren,  11  Arten  Ano«* 
muren  nnd  12  Arten  Brachynren,  wobei  allerdings  unter  jenen  16  von  Ron. 
DsavoiDT  unterschiedenen  Homarus-Arten  des  Neocom  wohl  manche  als  sy- 
nonym erkannt  werden  dürften.  — 

Besonders  erwünscht  war  uns  die  Diagnose  der  Gattung  Podocrates 
(nicht  Podocratus)=Thenops  Bell,  18^T^  und  der  sie  in  WesIphaUn  vertreten- 
den Art  P.  Dillmensis  Bbcks  genauer  festgestellt *zn  sehen.  Nach  unserem 
Dafärhalten  gehört  indess  das  in  Gbinitz,  Qu^^dersandst.  in  DeulseMand  tb.  2, 
f.  6  abgebildete  Exemplar  von  Kie9iingsw€lda ,  das  Scrlütbr  von  dieser  Art 
trennen  will,  wirklich  zu  P.  Dülmensis.  Da  in  jener  fräheren  Abbildung  die 
4  Hocker  vor  der  Nackenfurche  in  der  vereinten  Magen-  nnd  Lebergegend 
nicht  deutlich  genug  hervorgehoben  sind,  so  geben  wir  hier  auf  Taf.  VIII.,  f.  1 
eine  neue  genauere  Abbildung  des  KietHngsumldaer  Exemplares  in  dem 
Dresdener  Mnseum. 

Da  art  dem  Originale  von  Bbcks  in  der  Sammlung  zu  Münster  nach 
ScmlOtbii'b  Abbildung  mehrere  Kiel-f5rmige  Erhöhungen  weniger  hervortreten, 
als  an  dem  kleineren  äiesUngsttsidmer  Exemplare,  so  lässt  sich  wohl  an- 
nehme», dasa  dieselben  an  dem  ersteren  offenbar  etwas  susammengedräckten 
Alteren  Individonm  nur  undeutlich  geworden  sind. 

Der  Verfasser  bestitigt  die  Zusammengehörigkeit  von  Mesostylns  Bbohh 
za  Callianassa  Leach,  von  welcher  Milnr-Edwards  13  Arten  unterschie- 
den bat.  Das  Vorkommen  der  Callianassa  antiqua  ist  jedoch  nicht  allein  auf 
die  obere  Etage  der  Kreide-Formation  beschränkt,  sondern  durch  E.  v.  Otto 
auch  in  dem  unteren  Quader  von  Jlt alter  bei  Dippoldiswatda  in  Sachsen 
(nicht:  aus  dem  Mallott,  wie  S.  706  der  ScBLüTBR'schen  Abhandlung  ge- 
druckt ist,  nachgewiesen  worden 

Wir  können  die  Abtrennung  einer  Enoploolytia  heterodon  Schl&- 
TER  von  Enoplociytia  Leachi  Mat«t.  ebenso  wenig  billigen,  als  die  Tren- 
nung der  Gattung  Enoplociytia  N*Cot  von  Clytia  Mry. 

Die  schönen,    von  Rbuss    im  sechsten  Bande  der  Denkschriften  d.  k.  k. 
Ak.  d.  Wiss.  in  Wien^    1858^    veröffentlichten  Abbildungen    und  die  Exem- 
l»lare   im    Dresdener   Museum   ans    dem  Pifinerkalke,    stimmen    im  Wesent 
liehen,    namentlich    auch  in  dem  Systeme  von  Furchen  und  Erhöhungen  de 
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RückeiMcbildcs ,  aowohl  mit  den  Enfflisehen  Exemplaren  der  KlyUii  LeaclM 
Mant.  sp.,  als  mit  den  We9ipkiii9ehen  Exemplaren  der  Eaoplodyüa  helero- 
don  ScblCt.  überein.  An  einigen  der  ersteren  bilden  die  kleineren  Höcker 
in  der  Hintcr-Region  des  Rückenscbildes  eine  in>nx  ihnliche  wellig-germ* 
aelte  Oberfläche,  wie  dies  für  die  letztere  als  charakteristisch  hervorgehobea 
wird,  an  anderen,  und  namentlich  an  Steinkemen  (Rkuss  1.  c.  tb.  2,  f.  3), 
sieht  man  statt  derselben  nur  vereinzelte  runde  Höcker. 

Das  Dresdener  Museum  besitzt  diesen  Krebs  aocb  von  Oeierfetd  und 
von  Haldem  in  IVesiphaUn.  Wir  ergreifen  die  Gelegenheit,  auf  Taf.  VflL, 
Fig.  2  das  Endglied  des  Hinterleibes  mit  den  daran  befestigte«  Scbwimmblitteni 
der  Klytia  Leachi  aus  dem  Plänerkalke  von  Strekien  abzubilden,  da  maa 
von  diesem  eine  Ähnliche  vollstAndige  Abbildung  noch  nicht  veröientltclii  hat 

Die  Gattung  Nymphaeops  Scolüt.  (von  vv/i^pif  und  a»^)  wird  In  fol- 
gender Weijif  cbarakterisirt:  Kopfbrustschild  glatt,  linglich,  etwa  ao  bock 
«Is  breit,  erheblich  kürzer  als  das  Abdomen,  durch  eine  bis  zur  halben  Höh' 
reichende,  unten  gegabelte  Nackenfurcbe  halbirl.  Jede  davor  liegende  Waage 
mit  einer  fast  Haihkreis-fbrmigen  Furche  und  einer  gekrAanrnten  Nebenfvrcke, 
welche  einen  Knoten  bildet.  Diese  Furchen  der  Hanptfnrcbe  akhl  parallel. 
Hinterleib  sehr  lang,  wenig  gewölbt,  fast  glatt.  Segmente  trapesföraug. 
Erstes  halb  so  lang,  als  jedes  der  übrigen.  Epimeren  gebrochen,  kurz;  ihre 
Grenzen  den  seitlichen  bUeder-Ründern  parallel.  Seitliche  Schwanzlappea 
gross,  geraudet,  glatt.  Vorderlttsse  sehr  stark  (mit  Scheeren),  die  dbrigen 
Gangfüsse  dünn,  flach. 

Die  neue  Gattung  Gardirbyngus  Schlüt.  (von  napdia  und  pv^oi) 
erinnert  durch  ihren  Thorax  an  Glyphea  Mby.,  kann  aber  schon  dessbalb  nicki 
mit  ihr  vereinigt  werden,  weil  die  Füsse  dieser  Gattung  keine  Scheeren  tragen. 

Bei  Pseudocrangon  SchlCt.  ist  der  sehr  zusammengedrückte  Cepba- 
lothorax  mit  verkümmertem  Stirnschnabel  kaum  halb  so  lang,  als  das  Ab- 
domen. Das  letzte  fflllt  durch  seine  Länge,  und  in  den  hinteren  Segwenlca 
dnrcb  seine  Verjüngung  auf.  Von  ganz  ungewöhnlicher  Länge  isi  das  sechste 
Segment,  ungefähr  drei  mal  so  lang  als  breit,  und  doppelt  so  lang,  wie  ein 
vorhergehendes  Glied.  Ebenso  stark  sind  die  Blitter  der  Sckwanslosae  ent- 
wickelt. Ps.  tenuicandus  wurde  tS68  als  Palaemon  tennicandus  v.  d.  ÜAaca 
eingeführt. 


Dr.  Tr.  Schrüfbr:  die  Lacunosa-Schichten  von  H'nr^n.  (Separat- 
Abdr.  a.  d.  sechsten  Jabresber.  d.  naturf.  Ges.  in  Bamkerf^  i8S3, 

Der  trefflichen  Inaugural-Dissertation  des  Verfassers:  über  die  Jara- 
Forniation  in  Franken^  Damkerif^  I8$t,  Jb.  i8$9,  745),  wird  hier  eia 
Nacblrng  hinzugefügt,  wodurch  die  Trennung  des  weissen  Jura  im  nördL 
Franken  (yyim  Gebirge**)  in  drei  wohlunterschiedene  Etagen,  die  Plann- 
la  len-Ka  lk<e,  Eugeniacrini ten-  oder  (Scypbien-Kalke)  nnd  die 
Schichten  mit  Mcgerlea  pectunculoides  und  Glypticus  sulcatus  (Dolomit),  be- 
stätiget, das  Vorkommen  der  Rhynchouella  lacunosa  beleuchtet  wird,  und 
über  die    sie  begleitenden  Fossilien   specieilere  Erläuterungen  gegeben  wer- 
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den.  Unter  denselben  Ul  «neb  der  Foraminiferen  gedacht.  Nach  Allem  ent- 
sprechen die  Würg  au  er  Kalke  jener  Stufe  des  oberen  Jura^  welche 
QuBMSTBDT  füT  Seh9tuUn  mit  Gamma  bezeichnet  hat. 


Der  Menschen-Kiefer  you  Ahkeviiie.  (Silumakn  und  Dana,  Awu- 
riemn  Journal  F.  XXXVI^.y  pg  123.)  Wir  haben  bis  jetzt  Bedenken  ge- 
lragen, auf  die  zum  Theil  ungenauen  Nachrichten  Rttcksicht  zu  nehmen,  die 
über  die  Auffindung  eines  Menschen^Kiefers  bei  AUtvilie  in  verschiedenen 
wissenscbafllicben  Blattern  und  Tagblilttern  auch  in  DautMeUand  grosse  Auf- 
merksamkeit erregt  heben.  Hienach  schien  das  Problem  der  AufBndnug 
eioes  fossilen  Menschen  in  der  That  schon  gelöst  zu  seyn.  (Vergleiche  auch : 
VUomma  fossile  par  Gabriel  ds  BloriiUel.  Exir,  de  tu  Revue  savoi" 
sienne,  Avrily  iS69.J  Dem  ist  jedpch  keineswegs  so.  Der  als  einer  der 
ausgezeichnetsten  Kenner  fossiler  Wirbelthiere  bekannte  H.  Falcorbr  hat  iber 
diesen  Fund  folgende  Notiz  verttffentlioht: 

AkketiUe,  May  I«,  t8$8. 

Ich  bin  der  Ansicht,  dass  die  Anfindnng  eines  menachlichen  Kiefers  bei 
HrnUin-Quipion  authentisch  ist:  jedoch  stimmt  der  Charakter,  welchen  er 
darbietet,  vorbnndeu  mit  den  Bedingungen,  unter  welchen  er  aufgefandeti 
worden  ist,  nicht  mit  der  Annahme  eines  hohen  Alters  för  denselben  übereln. 

El»  ob  Bk^dhont  aber,  der  grösste  Geognost  Frankreichs,  weist  die 
Geröll- Ablagerung  von  Moulin-Quignen  bei  Ahheville  der  gegenwfirtigen 
oder  modernen  Epoche  zu,  in  welcher  Knochen  von  Menschen  keine  Ver- 
wunderung erregen  können,  wöhrend  er  das  oft  behauptete  Zusammen-Vor- 
kommen  menschlicher  Überreste  mit  ausgestorbenen  Elephanten,  Nashörnern 
und  anderen  diluvialen  Thieren  in  der  quaternären  Periode  noch  keineswegs 
verbürgt  hält. 


Gabribl  ob  Mortillkt:  NMe  sur  le  Cr^imee'  ei  le  NumnmliH^as  des  an- 
fsirans  de  Pisioia  (Toseane),  (Aüi  della  Sedetä  Halimm  di  Seisnus  na- 
tnrali  in  MUano,  Vol.  Ili,  8.  S.)  Der  Verfasser  weist  nach,  daas  in  der 
Umgegend  von  Pisioia  Ablagerungen  von  zwei  b^timmt  unterschiedenen 
Epochen  entwickelt  sind,  von  denen  die  eine  durch  das  Vorkommen  der 
IVnmmuKten  als  die  untere  eocSne  Etage  der  Tertiiir-Formation  charakterisfrt 
wird,  die  andere  aber  durch  das  Vorkommen  grosser  Inoceramen  eine 
Rtage  der  oberen  Kreide-Formation  bezeichnet.  Beide  in  petrographischer 
Beziehung  einander  sehr  ähnliche  Ablagerungen  werden  überall  in  der  Ge- 
pend  von  Pistoia  durch  eine  sandige  Kalkschicht  getrennt,  die  durch  Zer- 
setsuog  ein  Schwamm-artiges  Ansehen  erhfiit.  Eine  geologische  Karte  ist 
rm  hesseren  Orientirung  der  Abhandlung  beigefügt. 


B.  Studkr:    Geologische    Beobachtungen    in    den    Alpen  des 
Thuner  See.     ( Bibiioih.  Vniv.  —  Areh,  des  Seienees  fkys,  et  nai.  De^ 
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tSßty  t.  XV,  15  S.)  Atts  Stui>ir*s  Beobachtuttgen  der  UgersUttca 
von  Neokom-FotsilieD  im  Justi-Thale  geht  hervor,  dast  die  kleinen  Etien- 
schöMigen  Ammoniten,  welche  hier  von  Criocerag-  und  BecnlHes-Arten  he- 
gleiiet  werden,  die  iiefsien  Lagen  der  neokonien  Mergel  einnehiMn;  daM 
sich  in  einer  weit  grösseren  Höhe  die  grossen  ^Ammoniten  mit  Crioceraa-  nad 
Ancyloceras- Arten  und  mit  Terebratula  diphyoides  sosammen  6nden:  nnd 
dass  die  obersten  Lagen  durch  Toxaster  coniplanatas  ausgeseichnet  sind.  Alle 
übrigen  Etagen  haben  mit  einander  so  viele  Arten  gemein,  dass  eine  weitere 
Scheidung,  als  in  diese  3  Etagen,  kaum  au  rechtfertigen  seyn  würde.  - 
Gleichzeitig  ^beansprucht  ein  von  Favre  und  Loar  festgestelltes  Resultat  alle 
Aufmerksamkeit,  nimlich  die  grosse  Verschiedenheit  swischen  der 
Fauna  des  alpinen  Neokom  und  der  des  ju  rassischen.  Bei  eineai 
Vergleiche  einer  Sammlung  von  Neokom-Fossillien  des  «fufft-Thales  oiit  jeaea 
von  KtmehiUl  glaubt  man  nach  dem  ersten  Anblicke  Fossilien  aus  verschie. 
denen  Formationen  vor  sich  au  haben.  Dort  herrscht  eine  grosse  Aniahl  von 
Cephalopoden ,  hier  aber  von  Gasteropoden ,  Acephalen  und  Brachiopadea 
vor.  Dieselbe  Verschiedenheit  besteht  zwischen  der  Fauna  von  CkSUi-Smini' 
DenU  und  der  von  Sminte-Croix  ^  swischen  der  von  VcirmM  und  jener 
von  Saieve,  und  selbst  bis  nach  OrenMe  und  weiter  sfldwirta.  Eine 
derartige  paüontologische  und  petrographische  Verschiedenheit  tritt  inner- 
halb dieser  beiden  Gebirgs*Systeme  schon  mit  dem  Lias  hervor,  nmi  er- 
reicht  ihr  Maximum  in  der  Eocin- Formation,  die  in  dem  Jurm  nur  Qvadra- 
peden  surückgelassen  hat,  wahrend  steh  in  den  Alpen  die  Nummaliten* For- 
mation und  der  Flysch  abgelagert  haben. 


S.  H.  BicKLBs:  aber  Saurie  r-Ffihrten  in  der  Wealden-Korma- 
tion  der  Insel  fVi^ki  und  von  SwanMjfe.  (Qumi.  Jonm.  of  ik€ 
Gtol.  Hoc,  186t,  443.)  Grosse  Fflhrten-Reliefs,  die  auf  dreizehige  Füsse 
eines  plumpen  Thieres  hinweisen,  dessen  Fuss  sich  nach  hinten  allrofilig  ver- 
engt, werden  mit  Wabrscheinliehkeit  auf  Iguanodon  zurOckgefEIhrt,  kleinere 
Fahrten  mit  3  stumpfen  Zehen,  von  denen  die  beiden  Äusseren  abstehenden 
etwas  nach  vorn  gekrümmt  sind,  rühren  vielleicht  von  Dinosaurus  her. 


James  Hall:  Beobachtungen  über  einige  Brachiopoden,  mit 
Beziehung  auf  die  Gattungen  Cryptonolla,  Centronella,  Meri- 
Stella  und  verwandte  Formen.  (Sillihah  und  Dana,  AwMriemm  Jmw^ 
nal  1868,  XXXV,  p.  396-406,  XXXVl,  p.  11-15.)  Unter  die  am  acbwie- 
rigHten  zu  bestimmenden  Formen  gehören  die  zahlreichen  glatten  oder  fein 
geslreiften  Terebratula-artigen  Muscheln,  welche  in  ovalen,  linglichen,  ImI 
Kreis-ruuden  oder  transversalen  Gestalten  auftreten  Mehrere  derselben  be- 
sitzen innere  Spiralen  wie  Spirifer,  und  ihre  Schale  ist  faserig.  In  diese 
Gruppe  gehören  Athyris  (^Spirigera),  Nerista  (=Camanum),  Neristella 
und  Charionell«.  Die  andere  Gruppe  besitzt  in  ihrem  Innern  die  unter 
dem  Namen  einer  Schleife  oder  Schlinge  bekannten  Anhinge  der  Tetebratela 
und  ihre  Schalen-Oberflache    ist   punktirt     Uiesu    gehören    die  Gatlaagaa 
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Terebratnla  (i«i  eiigerD  SinneX  Terobratulina,  Waldheimia,  Tere- 
kratella,  Cenironella,  Crypionella,  Rensieloeria  etc.  Der  Yer- 
k»B9T  baue  4te  sa  Cbarionella  gehörenden  Arien  noch  l'iSt,  anter  Meri^ 
Hella  und  tSSt  unter  Crypionella  aufgeföhrt,  bevor  ihre  Spirirerideu-Natnr 
erkannt  war.  Der  Typus  der  Gattung  Cryptonella  Hall,  1800^  wird  von 
ihm  an  Cr.  Julia  und  Cr.  eximia  hier  von  Neuem  festgestellt,  und,  wie  jener 
der  Gattungen  Centronella  Billiugs,  t8S9^  an  Centr.  Glans-ragea,  R e n s s- 
leria,  an  R.  Sueisiana  und  R.  ovoides,  und  Terebratnla  an  T.  Romingeri 
nnd  T.  melonica  durch  Diagnosen  und  charakteristische  Abbildungen  erlftntert* 

Zur  Feststellung  der  Gattung  Neristella  H\ll,  I8$0,  giebt  Hall  von 
Neuen  Beschreibungen  und  V.  XXXVI,  p.  12  Abbildungen  von  M.  nasuta 
(Atrypn  n.)  Cohrao,  M.  arcunta,  M.  Burrisi,  und  M.  Haskinsi,  während  p.  14 
das  Innere  der  Athyris  spiriferoides  deutlich  macht. 

Die  Gattung  Leptneoelia  entbtit  drei  verschiedene  Typen,  von  denen 
Lept.  (Atrypa)  planoconvexa  der  eine  ist,  Lept.  imbricata  als 
Trematospira  imbricata  unterschieden  wird,  su  welcher  Gruppe  auch 
Terebratnla  lepida  Goldp.  gehört,  und  Lept.  concava  als  Coelospira 
concava  geschieden  wird. 


Yf  K.  OosTw:  Cepkalofode*  nouveilemeni  de'eonverit.  — 
Suffi.  om  Vl^  parHe  du  CaimUfUB  de9  C^phalopodes  fo^Hles  de9  A(pe§ 
8uis9e4.  (tßxir.  des  iome»  XV ii  er  XV 111  dee  Nouv.  M^m.  de  ia  Soe, 
HeiveHfue  dee  8e.  nmL  Qeneve  ei  ßaie,  1863.  4^.  31  S. ,  Tat  A— C.) 
Über  die  fünf  ersten  Abtheilungen  dieser  weribvollen  Arbeil  ist  schon  im 
Jahrbucke  t8S0y  S.  122  und  S869,  S.  237  berichtet  worden.  In  diesem 
Supplemente  werden  einige  Varietiten  des  Belemnites  semicanalicula- 
tns  Bl.  und  der  sehr  lang  gestreckte  Bei.  Lorioli  Ödster,  Rkyncho- 
tenthis  fragilis  Pict.  et  Lor.,  Rh.  Sabaudianus  Pier,  et  Lon.  nnd  Si- 
detes  Morioti  Oost.,  Trigonellites  radians  Gnts.,  Ammonites  Ma- 
sylaeus  CoQ.,  Ancyloceras  Sabaudianum  Pici.  et  LoR.  und  Bncn- 
tites  May  rat  i  Oosr.,  simmllich  cretacische  Arten,  aosffthrlich  beschrieben 
nnd  abgebildet. 

Der  Verfasser  sucht  die  Analogie  swischen  Sidetes  Morioti  mit  Rbyn- 
cbotenthis  Sabaudianus,  einem  Cepbalopoden-Scbnabel,  nachzuweisen.  Die 
ohne  Zweifel  ganz  treuen  Abbildungen,  welche  Oostbr  von  Sidetes  Bforloti 
gegeben  hat,  sind  einer  andern  Ansicht  nicht  ungünstig,  wonach  man  Side- 
tes Morioti  OosTiH  P.  II,  p.  31,  tb.  7,  f.  11,  12;  Suppl.  p.  6,  7,  tb.  B, 
f.  6,  8,  9,  und  den  mit  diesen  Resten  bei  Veveyee  lusammen  vorkommenden 
Rhynchoteuthis  Oostbr,  Suppl.  tb.  B,  f.  7,  als  Platten  eines  Chi- 
ton betrachten  kann.  Es  würden  die  Abbildung  tb.  7,  f.  11  der  Vorder- 
platte, die  auf  tb.  B,  f.  6,  8,  9,  Vorderplatten  und  vielleicht  Zwischenplatten, 
die  des  Rhynchoteuthis,  tb  B.  f.  7,  aber  der  Hinterplatte  eines  Chiton  ent- 
sprechen. (Vgl.  GiumTz,  Dyas,  p.  53  u.  54).  Wir  ersuchen  den  geehrten 
Verfasser,  die  Originale  auch  nach  dieser  Richtung  hin  einer  Prüfung  unter- 
werfen an  wollen.  —  (d.  R.) 
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Ein  alphabeliscbet  Verzeichaiss  aller  im  Cktmiopie^  p.  I-VI  beadirie- 
beocD  Arten  und  ibrer  Synonymen,  mit  Bemerkongeo  Aber  einselae  Artea 
und  Hinxufägung  neuer  Fundorte,  p.  13-24,  und  ein  alphabetisches  Veneich- 
niss  aller  Fundorte,  die  dort  genannt  sind,  bilden  den  Schluss  dieser  sehr 
verdienstlichen  Arbeit. 


A  W.  Stibhucr:  die  Bromeliaceen  der  Vorwelt.  (Berichte  &9$ 
naturw.  Ver.  des  Hartes  su  Biankenkurg  Werm^rode^  t8$t,  S.  4  9.) 
Diese  kleine  Monographie  Ui  aus  des  Yeriassers  „Synopsis  der  Pflanxcnkunde 
der  Vorwelt''  (Jb.  i8$f,  869)  entaonunen,  und  mit  Zusätzen  versehen  wieder 
abgedruckt.  Die.  fosäilen  Bromeliaceen  ontbaHen  hienach  fünf  Gattuofen: 
t)  Ananassa  Lindl.,  2)  Sporlederia  Shbiler  (Palaeoxyris  Ao.  Bmt., 
Phlomostachys  Bbbr),  3)  Palaeobromeli  a  C.  v.  Ettimosi.,  4)  Pnya  Mo- 
liua  (Pourettia  B.  et  Pav.>  und  5)  Bromelianthus  Massaloogu. 


A.  W.  Stibbler:  der  Stand  unserer  heutigen  Kenntniss  von  den  Moosea, 
Flechten  und  Pilzen  der  Vorwelt.  (Ber.  d.  naturw.  Ver.  d.  Hür%e§  so 
ßlankenburg,  Wernigerode,  1661,  S.  9-46.)  Diese  am  31.  Mai  tSSt  ab- 
geschlossene Arbeil  giebt  eine  vollständige  Obersicht  aller,  bis  dahin  bekannt 
gewordenen  fossilen  Arten,  welche  mit  analogen  noch  lebenden  Plhunea 
verglichen  werden,  und  deren  geologisches  und  geographisches  Vorkofamea 
angeführt  wird.  Der  Herr  Verfasser  hat  die  vorhandenen  Ouellen  mit  Sorg- 
falt und  Kritik  benutzt,  und  das  gesammte  Matertal  sehr  Abersicbtiich  geord- 
net Sein  specielles  Verzeichniss  weist  nach:  35  Laubmoose  oder  Masct, 
12  Lebermoose  oder  Uepaticae,  20  Flechten  oder  Licheoes  and  136  Pilze 
oder  Fuagi.  Der  pal&ozoischen  Formation,  and  zwar  meist  der  Kohlen- 
Formation,  gehören  unter  diesen  203  Arten  nur  5  Pilze  an,  der  Jara-  oder 
Oolith-Formation  mit  den  Weulden  2  Laubmoose,  1  Flechte  und  7  Pifaie» 
der  Kreide-Formation  1  Flechte  and  5  Pilze,  der  Tertiir-Forma- 
tion  oder  der  Molaasen-Gruppe  23  Laubmoose,  7  Lebermoose,  14  Flechten 
uud  121  Pilze. 


H.  B  Gobppkht:  Neuere  Untersuchungen  über  die  Stignaria 
ficoides  Brct.  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  t86Z,  555-566.)  Der 
ginzllche  Mangel  an  Moosen  in  der  Steinkohlen-Formation,  sowohl  in  Emropm 
als  in  Amerika,  ist  bei  der  nicht  mehr  zweifelhaften  fthnlichen  früheren  Ent- 
stehung von  Steinkohlenlagern  mit  jener  eines  Torfmoores,  hei  dessen  Bil- 
dung bekanntlich  gewisse  Moose  eine  Hauptrolle  spielen,  gewiss  höchst  auf- 
fallend. —  Aus  diesem  neuen,  dem  Zusammenhang  de^  Stigmaria  ficoides  mit 
Sigillaria  gewidmeten  Aufsaue  des  berühmten  Verfassars  heben  wir  fegea- 
wärtig  nur  eine,  diesen  scheinbaren  Mangel  einer  jetzt  so  verbreiteten  Plaa- 
senreibe  vielleicht  erkl&rende  Thatsacbe  hervor.  GoimnT  weist  nach,  dass 
unter    allen    bis  jetzt   bekannten    fossilen  Vegetabilien   die  mit  SiignMria  sa 
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vereiDigenden  Sigill«rieD  siemlich  UoKrl  dsskeheii.  Wenn  er  sich  »ber  nach 
dem  gegenwärtig  vorliegenden,  abgebildeten  und  bescbriebeuen  Material  über 
die  Art  des  Wacbstbums  dieser  Pflanze  aussprechen  sollte,  so  glaubt  er,  dass 
nach  geschehener  Ansbitdung  der  Knolle,  deren  erste  Entwicklungs- Perioden 
noch  nicht  vorliegen,  die  Pflanze  vielleicht  lungere  Zelt  ein  unterirdisches 
Leben  führte,  und  erst  nach  vielfach  auf  die  beschriebene  Weise  erfolgter 
Wurxel-Entwicklnng  an  die  Oberfläche  trat,  um  in  die  Sigillarien-Form  aus- 
xuwachscn.  Unter  allen  ihm  bekannten  Pflanzen  ähnelt  sie  in  dieser  Diu- 
5icbt  am  meisten  der  Entwickelung  eines  Mooses,  freilich  eines  mikrosko- 
pischen PflSnzchenj,  was  aber  bekanntlich,  wenn  es  sich  urii  Verwandtschaft 
allgemeiner  Vegetations-Gesetze  handelt,  gar  nicht  in  Betracht  kommt.  - 
Wenn  es  sich  aber  in  Zukunft  bestätigen  sollte,  dass  die  riesigen  Sigillaricn 
der  Steinkohle nzeit  nnsere  gegenwärtigen  Moose  vertreten  haben,  so  wördu 
dies  in  der  That  ein  neuer  glänzender  Beweis  für  diu  Richtigkeit  der  in 
Dana*«  9lanual  of  Oeoiogif  (Jb  IStfO,  487)  ausgesprochenen  Entwickelungs- 
Gesetze  im  Reiche  der  Vorwelt  seyn. 


C.  Maybr:  Lisie  pmr  ordre  MffSiewMÜpte  de»  Belejmniiea  des 
Urrmins  jura9§i^ue9  ei  dia^nosee  des  eepeeee  nouveiies.  (Exir.  dn 
Joum,  de  ConehifHoffie  de  U.  U.  Cftosax,  Avrily  I86H^  p.  t-15.)  Der 
Verfasser,  welchem  das  reiche  Material  des  Züricher  Museums  und  anderer 
Samminngen  zu  Gebot  gestanden  hat,  führt  in  seiner,  am  22.  November  186Z 
abgeschlossenen  Arbeit  nachstehende  Gruppen  und  Arten  auf: 

1.  Aouarii.  ,  (Lanzett- förmige  Arten,  welche  seitlich  zusammengedrückt 
sind,  ohne  Canal  und  ohne  Seitenfurchen). 

A.  Ganz  glatte  Arten. 
AA.  Alveole  ezcentritcli. 
Gruppe  des  B.  acutus.    Kurie,  conische,   kaum  comprimirte  Arten. 
B   acutus  MiixiR,    B.  alter  Matzr,    B.  brevifolius  Zibtbn,   B.  brevis  BiAiav. 

B.  Giengeiisis  Opp. 
Gruppe  des  B.  spinatus.    Verlängerte  und  ziemlich  stark  comprimirte  Arten. 
B.  Striatalus  Rösl,  0.  Oosteri  Mayzr,  B    nMcilentns  Mater,  B.  Oppeli  Matbr, 

B.  spinatus  Qv, 
Gruppe  der  B.  urabllicatus.    Fast  cylindrische ,    auf    der  Ventralseite  lu- 

saaHuengedruckte  Formen.     B.  umbilicatua  Bl. 

AAA.   Alveole  ceutral. 

Gruppe  des  B.  Moeschi.     Verlüngerte  Formen   mit   rundlichem  Durchschnitt 

B.  Moeschi  May. 
Gruppe  des  B.  borealis.     Verlängerte,  stark    comprimirte   Formen.     B.  bo- 
realis  d*Orb. 

B.    Arten  mit  Furchen  an  der  Spitze. 
BB.    Alveole  central. 
GToppe  des  B     paxillosus.     Verlängerte    und    cylindrische   Formeo    mit  2, 
dorso-lateralen  Furchen, 
pazillus  Mat.,    B.  elongatiu  Miu..,    B,  virgatvs  Mat.,  B   ptxilloms  Scrl., 
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B.  crassas  Voltk,  B.  whitbyensis  Opp.,  B.  yalgaris  Toüno  d:  Bibd,  B.  pa- 

pillaUis  Plibm. 

BBB.  Alveole  exoenkrlsch. 

Gruppe  des  B.  coropresaus.    Kurze,  stark  comprimirte   Formen,  oboe  Ye»- 

tral-Fixrcben.     B.  compressus  Stahl. 
Gruppe  des  B.  irregularis.      VerkürKle,  stark  comprimirte  Foimen  nk  Veo> 

tral-Furche. 
B.  incurvalus  Zibt.,  B.  Wrigbti  Opp.,  B.  irregularis  Scbl. 
Gruppe  des  B.    acuarius.    Sehr   verlängerte  Fonneo    mit  sehr  verlängei- 

ten  Furchen. 
B.  longissinius  Mill.,  B.  lageniformis    Uarth^  B.  acuarius  Scbl.,  B.  iongisiil- 

catus  V0LTZ9  B.  tricanaticulatus  Bartm.,  B.  dorseteosis  Opp. 
Gruppe    des   B.    tripartitus.      Kegel-förroig,    leicht    comprimirt    und    mil 

3  Furchen. 
B.  ozyconus  Hbhl,  B.  tripartitus  Sohl.,  B.  pyramidalis  Müh. 
Gruppe  des  B.  Rhenanus.      Gylindriscb-kegelförmig,  leicht  comprimirt  iMid 

mit  2  oder  3  Furchen. 
B.  Qnenstedti  Op.,  B.  Rhenanus  Op.,  B.  conoideus  Op. 
Gruppe  des  B    giganteus.    Ziemlich   comprimirte   Formen    mit   4  Farcheo 

an  der  Spitze. 
B.  praecorsor  IHat.,  B.  giganteus  Scbl. 

IL  Canalioulati.    Lanzett-Förmige  Arten  mit  ventraler  Depression,  ohne 
Seitenfurchon. 

A.     G  I  a  t  te    A  rt  e  n. 
AA.  Alveole  excentrisch. 
Grnppe  des  B    excentral fs.    Schwach  deprimirte  und  comprimirte  Arten. 
B.  Escheri  May.,  B.  Wechsleri  Op.,  B.  excentralis  T.  A  B.,  B.  laevis  Rda. 
Gruppe  des  B.  Trautscholdi.     Schwach  deprimirte  und  stark  comprimirte 

Formen.     B.  Trautscholdi  Op. 

AAA.  Alveole  central. 
Gruppe  des  B.  Souichi.     Stark  deprimirt.     B.  Souichi  d'Orb. 

B.  Einrinnige    Arten 

BB.   Alveole  exoentrisoh. 
Gruppe    des  B.    infracanalicolatus.    Der    Canal    ist    in    der  Nibe    der 

Spitze  begrenzt 
B.  infracanaliculatns  Qv.^  B.  Kirghisensis  d^Orb.,  B.  Rnssiensis  i>*Orb.,  B.  Pbd- 

deranus  n'O.,  B.  magnificus  n*0.,  B.  Pozosanus  n^O.,  B.  Troslayaniis  b*0. 
BBB.  Alveole  central. 
(iruppe  des  B.  Blaiuvillei.     Der  Canal  erreicht  nicht  ganz  die  Alveole. 
B.  Blainvillei  Dbsh.,  B.  Heberti  Mat.,  B.  alpinus  Oostbr,  B.  absolutas  Fisca., 

B.  Volgensis  d'Orb. 
Gruppe  des  B.  canaliculatus.    Der  Canal  erreicht    die  Alveolargegead. 
B.  canaliculatus  Scbl.,  B.  Grantanus  o^Or«. 

C.  Zweirinn  ige  Arten. 

Gruppe  des  B.  Meyrati.    Kegelförmige  Arten    mit  Dorsal-Furcbe.  B.  Mey- 
rati  OosT. 
tu.  Hastati.    Spindelförmig  mit  Seitenrinnön. 
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A.  GlatteArlftD. 
Grappe  des  B.  clavatus.    Kleine  Spindel-  oder  Kealen-f5nnife  Arten. 
B.  clavaios  Schl.,  B.  Toarcensia  Op.,  B.  Nenmarktenait  Op.,  B.  subelavalus  Volti. 
Gnippe  des  B;  Royeranna,    Kleine,  aekr  deprimirie  Arten. 
B.  Royeranus  d'Orb. 

B.    Einrinnige    Arten. 
Grappe   des    B.  Wartembergicus.      Die    schmale   Rinne    erstreckt   siob 

nicht,  oder  kanm  his  snr  Kenle. 
B.  neglectus  Mat.,   B.  Tirolensis   Of.,   B.  Wnrtembergieoa  Op.,   B.  Helve- 

ticns  Mai. 
Gftippe  des  B.  fusiformis.    Die  Rinne  ist  breit  nnd  erreicht  faal  die  S|ntie. 
B.  fosiformis  Park.,   B.  Bemensis  Mat.,  B.  snbhastatus  Zu».,   B.  lattsuloatns 

d'Oüb.,  B.  redirivus  BIay. 
Grappe  des  B.  hastatus.    Die  Rinne  Iftnft  bis  an  der  Kenle. 
B.  Beyricbi  Op.,  B.  baculoides  Oost.,  B.  hastatus  Momtf.,  B.  semisnlcatns  MOn. 
Grappe  des  B..  Duvalanns.    Sehr  compiimirte  Formen  mit  schmaler  Rinne . 
B.  Dnvalamia  n'O.,  B.  Didayaons  n'O«,  B.  pressnins  Qu.,  B.  Smyanani  »'0., 

B.  Argorianua  May. 

D.    Arten   mit   Seitearinnen. 
Gmppe  desB.  exilis.    Spirlicbe  Formen,  geradegestellt  oder  Spuidel-fÖrmig. 
B.  parrns  HARtn.,  B.  exilis  n'O.,  B.  Gambeli  Qp.,  B.  serpalaAna  Qv. 
Grappe  der  B.  Coquantanns.    Starke,   Kenlen-C^rmige    Arten    mit    tiefen 

Rinnen.    B.  Coquandanns  p'Oiib. 

Diagnosen  der  15  nenen  Arten  Mayib's  folgen. 


G.  CAPiLLmi:  SM/  9traHgrmfMe%  paieanlolopei  iulf  Infralias  nelie 
moniMfme  del  golfo  deUa  Spteia.  Bologna,  1869,  Mit  2  Tabellen  und 
2  Profil-Tafeln.  4^  74  S.  Die  beiden  Gebirgs-Ketteo,  welche  in  0.  und 
W.  den  Golf  tou  ßpe^ia  nmsiehen,  leigen  in  sofern  von  einander  Terschie* 
dene  Znaammensetsong,  als  anf  der  O.-Seite  die  filteren  Glieder  anstehen, 
während  in  W.  die  Schichten-Folge  mit  solchen  beginnt,  die  östl.  die  ober- 
sten sind.  Hiedurch'  ist  eine  durch  die  Richtung  des  Meerbusens  gegebene 
Bmchliaie  angedeutet,  Ifings  welcher  die  Verrucano-Schichten  der  O.-Küste 
gehoben  wurden,  bevor  die  Liaa-Schichten  der  entgegengesetzten  Seite  sich 
•bsetsten.  Die  Ostketto  zeigt  ein  Einfallen  gegen  den  Meerbusen,  und 
von  diesem  ans  folgende  Reihe  im  Fortachritt  zu  älteren  Formationen: 

1)  Oberer   Dolomit  der  Lombardiseken  Geologen  =  Nr.  10   des  Profils  der 

Westkette.  Er  bildet  in  grosser  Entwicklung  einen  sehr  ausgedehnten 
Theil  des  Gehfinges  gegen  den  Meerbusen.  Eine  dazu  gehörige  Klippe 
„U  forfido"  deutet  auf  plutonische  Einflüsse. 

2)  Mergel-Schiefer  mit  violettem  nnd  schwarzem,  Fossilien  ffthrendem  Kalke, 

mit  Cardita,  Aslarle,  Nucula,  Mytilus,  Orthoatoma.  Entspricht  Nr.  12 
der  Westküste. 

3)  HOhlenkalke  =  midier  Dolomit. 
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4)  Breccie  aas  Kalk  nod  Scbiefftr. 

5)  Qaamt,  im  N.  der  Kette  am  stärksten  «Dtwickelt. 

6)  Conglomerat  mit  rothem  Qiuin-Anagonit. 

7)  Dunkel- violette  Schiefer,  tarn  Tkeil  sandig  werdend. 

8)  Dichter  chloritischer  Schiefer. 

9)  Kalk-Conglomerat  mit  Kalk- schieferigem  Bindemitlei. 

10)  Adch-graner  Kalk. 

11)  Weisser,  Zucker-artiger  Kalk,  schieferig. 

12)  Schiefer  in  mftcbtiger  Entwicklung,  stark  Terbogen  and  verwendet 

13)  Derselbe,  aber  durch  häufigen  Quarz  knotig,  und  selbst  Congloawrat- 
artig.  Die  ttlteste  BÜdung  der  Gegend  von  Sfe%im^  durdi  Eisenen- 
Gänge  durch  «etat. 

Die  zahlreichsten  Aufschlüsse  gewährt  diese  Seite  am  Capo  CWtsl 
Die  Westkette  dagegen  ergibt  vom  Meere  aus  Ober  die  Berge  diCtm- 
fi^a  und  del  pmradisOy  die  eima  di  Corep^  bis  wieder  ana  Heer  hm  der 
Mmdonna  del  forto  folgendes  Profil  vom  Jüngeren  mm  Alteren. 

1)  Tboüige  Macigno^  blassgelb,  leicht  serreiblich,  mit  grossen  Btodiea  voa 
hartem  Macigno,  der-  zum  Pflastern  benützt  vrird.  Der  nnter«  Theil, 
jrietra  eieerehin^  genannt,  ist  grdber,  Conglomerat- artig,  nnd  eatkilt 
vorzugsweise  Stücke  älteren  Vermcanos,  nach  CoQUAim  nncb  von  Giaaü 

2)  Galestro-Schiefer,  roth  und  grün,  leicht  zerfallend. 

3)  Albarese-Sandstein,  ähnlich  der  Majolica,  mit  Diaspro-Einlagernngea. 

4)  Bunte  Schiefer,  vielleicht  dem  oberen  Jura  der  Pismter  Berge  analog. 

5)  Harter,  dichter,  grünlicher  Schiefer,  mit  Kiesel-  und  Kalkmergel-Bia- 
schlüssen,  =  Novaculit. 

6)  Schiefer  mit  Pisodonomya  Bronnii. 

7)  Rother  Ammoniten-Kalk. 

8)  Fahle  Schiefer  und  grauer  Kalk  mit  Ammoniten  und  anderen  von  Eisea- 
erz  durchdrungenen  Petrefakten. 

9)  Schwärzliche  Kalkschiefer,  ähnlich  der  Ardoise,  mit  Belemniten. 

10)  Dolomit,  abwechselnd  mit  Schichten  von  geringerem  Magnesia- Gehalt  = 
oberer  Dolomit  der  LomkardUehen  Geologen  =  fTr.  1  des  Ostl.  Pro- 
fils. Er  ist  mächtig  entwickelt;  und  bildet  gleichsam  die  Aze  der  gaa- 
zen  Westkette. 

11)  Marmor-Marmo  portoro.    Ihm  folgt  eine  kurze  Wiederhoinng  von  Nr.  10. 

12)  Schwarzer,  Versteinerungen  führender  Kalk  =  Nr.  2  der  Ostkäste.  Aa 
mehreren  Orten,  Coregna,  Casieiiana^  Muftseraney  auf  den  Inseln  Ptl- 
mmria,  Tiro  und  Tiretto  liegen  Nr.  10  und  12  in  verkehrter  Ordnnag, 
während  sonst  auf  dieser  Seite,  wie  allgemein  auf  der  entgegengesetx- 
ten  die  schwarzen  Kalke  tiefer  anstehen. 

13)  Schiefer  mit  BactryTKum  oder  Myacites  Faba  und  Plicatula  MortiUeti. 
Von  diesen  Schichten  mögen  die  untersten    der   östl.  Kette,   wie   scboa 

Parbto  annahm,  der  Trias  zufallen.  Capkluki  rechnet  die  Schichten  im  0. 
unter  Nr.  2  allgemein  als  Verrucano,  und  sagt  von  ihnen,  dass  sie  am  Cif^ 
Corvo  deutlich  mit  gleicher  Lagerung  unter  dem  Höhlenkalke  sich  fort- 
setzen.   Die  aufwärts  folgenden  Schichten,   d.   h.  1    und  2  von  der  O.-Seite 
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and  10  bis  19  a«t  6mm  wMtl.  Prollle,  beieiclmet  er  als  „hirrtllaa^,  worfiber 
mit  Nr.  9  Westl.  der  Liaa  beginnt.  Aus  der  Liaareibe  sind  die  Posidonien- 
Sehiefer  (Nr.  6>  die  jfiiigstea  und  letzten  und  öberbaupt  die  obersten  Schieb- 
ten mit  Versteinerungen  ans  der  Gegend  ron  SpemM.  Der  Verfasser  führt 
sie  als  „Jura-Lias^  auf,  wegen  ihrer  Verknüpfung  mit  den  unmittelbar  über- 
liegenden, versteinerungaleeren  bunten  Schiefem,  in  denen  er  Jura-Schichten 
ia  engerem  Sinne  vermntbet. 

Der  paläontologische  Tbeil  der  Schrift  bezieht  sich  auf  jene  schwarzen 
Kalke  nnd  zugehörigen  Schiefer,  welche  die  reichsten  Lagerstitten  von  Pe- 
treAiklen  Im  „Infralias''  bilden.     Es  sind: 


I.  Fische. 

1)  Dipterus  macrolepidotus  Aoass. 

IL    Mollusken. 

1.  Cephalopoden. 

2)  Amnonitea  nanos  ?  Mart. 

2.  6ut«ropod«ii. 

3)  Purpurina  spediensis  Cap. 

4)  Neriio|MJs  Tab»  Schap. 

5)  „  Faretil  Cap. 

6)  „  bombicciana  Cap. 

7)  Cheanitaia  naia  Tna.  sp. 

B)  „  abbreviata   Trrq.  sp. 

9)  „  turbinata  Tbro.  sp. 

10)  „  unicingulata  Tbro.  ^P- 

11)  ft  incerta  Cap. 

12)  „  Cordieri  Cap. 

13)  „  acutispirata  Cap. 

14)  ^  lesaoniana  Cap. 

15)  CerilhiMi  Semele  Hart. 

16)  „  Henrici  Mart. 

17)  j,  rotundatum  Tirq. 
^^)        n  gratum  Trro« 

19)  „  Meneghinii  Cap. 

20)  „  sociale  Cap. 

21)  Turritella  Dunkeri  Trrq 

22)  „  Zenkeni  Trrq. 

23)  „  Deshayesi  Trrq. 

24)  y,  bicarinata  Cap. 

25)  „  Sommervilliana  Cap. 

26)  „  lunensis  Cap. 

27)  Turbo  subpyramidalis  r'Orb. 

28)  PhRiianella  nana  Tihq. 

29)  „  CTuidoni  Cap. 

30)  Orthostoma  Savii  Cap. 

31)  „  Triticum  Tbrq. 


3.  Acephalen. 

32)  Corpula  imperfecta  Cap. 

33)  Anatina  Praeeursor  Oubvst.  sp. 

34)  Pholadomya  sp. 

35)  Myacites  Paba  Wim. 

36)  Mactra  secnriforrais  ?  n'ORR. 

37)  Astarle  cingolata  Trrq. 

38)  „        Coccbii  Mfla. 

39)  „        Pillae  Cap. 

40)  Cardinia  regularis  Trro. 

41)  „        trigona  ?  d'Orb. 

42)  „        angulata  Cap. 

43)  „        Stoppaniana  Cap. 

44)  Myoconcha  PsUonoii  Qurmst. 

45)  Cardita  munita  Stopp. 

46)  „        austriaca  Haukr  sp. 

47)  „        tetragona  ?  Tirq. 

48)  Lucjoa  civatensis  Stopp. 
49  >  Corbis  depresaa  Roch.  ap. 

50)  Cardinm  Regazonii  Stopp. 

51)  Myophoria  laevigata  Bronn,  sp. 

52)  Cncullaea  acuta  Alfin.  sp. 

53)  „         MurdiisonI  Cap. 

54)  „         castellanensis  Cap 

55)  Nucula  subovalis  Golop. 

56)  „        ovalis  Zirthbn. 

57)  „        strigilata  ?  Goldp. 

58)  Mytilus  cuneatus  Sow.  sp. 

59)  Lithodomus  Meneghinii  Cap. 

60)  „  Lyellianus  Cap. 

61)  Avicula  Deshayesi  Trrq. 


62) 
63) 

64) 
65) 
66) 


Buvignieri  Trro. 
Dunkeri  Trrq. 
Alfred!  ?  Tkrq 
infraliasina  Mart. 
Sismoodae  Cap« 
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86>  8ef|Mil»  DiMi  Gou». 

87)  „        eingakit«  t  MOiin. 

IV.  CrutCaceeB. 

88)  Cancer? 

y.  Radtaten. 

89)  Crmoidet? 

VI.   EohiaoderaioB. 

90)  Hy|>ddiad6iBa  ap. 

VII.   Polypen. 

91)  Axotnilia  eztracloraBi  Ea.  t;  H. 

92)  „        tpec. 

93)  Montlivaltia  trochoidea  Ea.  4b  H. 

94)  Cyathophyllum  Cocchii  Stopp. 

VIII.  Fucoiden 

95)  Fucoides  oMmtaigneoa  Cap. 

96)  „       infraliaaicas  Cap. 

IX.  Diatoflseea. 

97)  Bacirylliam  atriobCooi  Haaa. 

98)  ^         caaalicalatui  Han. 

99)  „         daplaBaUun  ?  Hbbb. 
100)  „         ipec. 


67)  Avicula  Meaeg^iaii  Cap. 

68)  «        inaequiradiata  ScaAPa. 

69)  Pecten  Falgeri  Mrr. 

70)  „      janiriformis  Stopp. 

71)  „      ayiculoides  ?  Stopp. 
72  >      „      Siamondae  Cap. 

73)  Lima  punctata  Sow. 

74)  0      nodolofla  Taao. 

75)  „     pectinoides  Sow.  sp. 

76)  „      Asaarolae  Stopp. 

77)  „      Praecartor  Qubnit. 

78)  „      »poc. 

79)  Spondylua  Hoflbnanai  Cap. 

80)  Plicatula  iotusstriata  Ena. 

81)  „        Moriilleii  Stopp. 

4.  BnAhioipodfisi. 

82)  Rhyocbonella  portarenerenais  Cap, 

83)  „  Pillae  Maa. 
III.   Anneliden. 

84  >  Serpola  llaccida  Golop. 
^5)      n      '  gordialis  Scblota. 

Die  eine  der  beiden  Tabellen,  welcbe  der  Schrid  baigafaben  iM,  fiabi 
das  Vorkommen  gpecianer  Arten  von  anderen  Lokalitäten  an.  Von  81  ia 
Rechnung  gebrachten  Arten  aus  Spezia  von  obigen  100,  haben  mit  Speaia 
gemeinsam:  L&mkardei  17,  Luxemburg  23,  HMne  7,  Ariennen  6,  iMrt  7, 
iRToael  1,  Cdf«  ifar  5. 

Die  andere  Tabelle  enthalt  eine  Parallelisiranf  das  Inltellas  nad  der 
unten  und  oben  anstossenden  Trias-  und  Lias-Scbicbten  mit  den  Bildmife« 
der  betreffenden  Gegenden,  welcbe  durch  die  Arbeiten  von  Taaouaa^  Mabtih, 
Stoppani,  Esoaaa  durch  die  Enj/tUeken  und  Ö9ierreieki$eken  Geologen,  auf- 
geklart worden  sind.  Unter  anderen  werden  hienacb  die  scfawaraea  Kalke 
mit  ihren  Schiefem  den  Kiswner  Schichten,  die  dardber  lagaradaa  Dofoaiile 
dem  Dachstein-Kalke  gleichgestellt  Auf  den  swei  Tafeln  stehen  geognostiacba 
Profile  der  0.-  und  W. -Küste  und  der  nahen  Inseln.  Ausserdem  enthilt  die 
Schrift  noch  ein  Verseichniss  der  Schriftsteller  Aber  die  schwaraen  Kalke 
mit  Versteinerungen  und  eine  geschichtliche  Überticfat  des  bereits  datflber 
Geleisteten.  _^_^_^.^ 

D.    Mineralien-HandeL 

Verkauf  von  FostiUien. 
Dr.  FaiaoRiCB  Rollb  au  ttad  Hau%kurg  (bei  Frunkfkrt  m.  M,)  verkanfl 
devonische   und    tertiäre  Versteinerungen  im    Einseinen,   und    liefert  Samai- 
lungen  von  Versteinerungen  aus  allen  Formationen. 

Die  wissenschaftliche  u»d.  technische  Mineralien -Hand- 
lung von  HaaaANii  HKYUAaa,  Gruben  Verwalter  (ffonn,  am  Neutbor  Nr.  55) 
empfiehlt  sich  bestens  su  geneigten  Auftrigen.  Dieselbe  erlaubt  sich  be- 
sonders aufmerksam  au  machen  au^  ihre  Sammlungen;  1)  der  vaikantacben 
Felsarten  des  Sieb€nfMrMS\  2)  der  vulkanischen  Gesteine  des  Laadkar-Seea ; 
3)  der  krystallinischen  Felsarten  upd  der  darin  aultretenden  Mineralien  ana 
der  Umgebung  von  BodenwunM  in  ^«yam;  4)  der  krystallinischen  Felsartea 
TjfTolM  und  5)  der  Felsarten  aus  der  Umgegend  von  Dillenkurg  in  A'«a 
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über  üt  AMMIdiHig  in  D&nenark  und  den  Gaiipln*S«id 

In  Bellen 

Herrn  O.  Forchhammer  *• 

Als  Ich  vor  etwa  30  Jahren  eine  geognoatlache  Beschrei- 
bung der  sogenannten  Ahlformatfon  im  Königreiche  Dänemark 
and  den  Herzogthumern  Schleswig  und  Hohiein  versuchte, 
hatte  man  nur  eine  geringe  Aufmerksamkeit  den  Bildungen 
gewidmet,  welche  dem  Auftreten  des  Menschengeschlechts 
auf  der  Erde  nahe  liegen:  Ich  beschrieb  sie  als  die  Letzte 
der  grossem,  mehr  verbreiteten  Bildungen,  welche  indessen, 
so  weit  unsere  Erfahrung  reicht,  als  alter  als  die  Erscheinung 
des  Menschengeschlechts,  wenigstens  in  unseren  nördlichen 
Gegenden,  betrachtet  werden  muss.  Sie  ist  geschlossen  und 
setzt  sich  in  der  gegenwärtigen  Periode  nicht  mehr  fort. 

Seit  der  Zelt  bin  Ich  häufig  auf  die  Untersuchung  dieser 
merkwürdigen  Bildung  zurückgekommen  und  sie  hat  ein  er- 
höhtes Interesse  für  mich  durch  die  Entdeckung  erhalten, 
dass  sie  sich  so  weit  gegen  S.  und  W.  erstreckt  als  die  Um- 
gegend von  Antwerpen  in  Belgien^  und  so  weit  gegen  O.,  als 
Alarum  bei  fföganäs  in  Schonen.  Vielleicht  tritt  sie  wieder 
an  der  Mündung  der  Garonne  im  Departement  dee  Landes 
auf,  wo  eine  ähnliche  Bildung  vorkommt,  die  dort  unter  dem 
Provinzialnamen  Alios  bekannt  ist  Übrigens  werde  ich  diese 
Alios-Bildung  in  dieser  meiner  Abhandlung  nicht  weiter  be- 
rühren, da  ich  selbst  keine  Gelegenheit  gefunden  habe,  sie 
an    ihrer  urspruuglichfn  Localität   zu   untersuchen,   und   nur 


*    Mit|[etlieltt  vom  Verfascer  oacii  eioein  im  November  1869  gehalteoen 
VorCraffe  io  der  Gesellcclian  der  Wtfienscbaft  la  Kopenhagen, 
JabrbBcb  1863.  49 
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einzelne  nnd  weniger  charakteristische  Proben  derselben  be- 
sitze. Überdies  ist  die  Aufmerksamlieit  grade  jetzt  den  from- 
zöiüchen  Heidegegenden  zugewandt  und  wir  können  bald  eine 
durchgreifende  Untersuchung  derselben  theils  mit  Rucksiebt 
auf  ihre  geognostischen  Verhältnisse,  theils  mit  R&cksieht 
auf  die  Kultur  derselben  erwarten. 

Ich  werde  mich  hier  darauf  beschränken,  einen  Über- 
blick über  die  Eigenthümlichkeiten  unserer  Ahl- Formation, 
ihr  Vorkommen  und  ihre  geognostische  Stellung,  so  wie  ihre 
geographische  Verbreitung,  soweit  ich  sie  selbst  beobachtet 
habe,  zu  geben.  Ich  werde  beweisen  können,  dass  der  Cam- 
pin-Sand  der  Belgier  sowie  das  Zand-Diluvium  der  Hollander 
unserer  Ahlbildung  entspricht. 

Die    eine   Abtheilung  der   Heide   der   cimbriscken    Halb- 
insel und  grade  die,   welche  man  in  der  Regel  bei  den  Be- 
schreibungen  vor  Augen    hat,   wird   durch   die    Ahl-Bildung 
charakterisirt     Es    kommen    noch    andere    Heiden    auf    der 
Halbinsel    und  namentlich  in  Jütland  vor,   sie  sind  mehr  ab- 
wechselnd,   mehr  interessant   in  ihren  äusseren  Formen  and 
weniger  unfruchtbar,  so  wie  auch  in  ihrer  eigentlichen,    In- 
nern   Kultur   wesentlich    verschieden    von   der    ahlfübrenden 
Heide.     Diese  bildet  grosse  Ebenen,  nur  unterbrochen  darcfa 
schwache  Vertiefungen,  welche  der  Lauf  der  Bäche  in  dem 
grossentheils  wenig  festen  und  leicht  beweglichen  Boden  ein- 
geschnitten hat,  und  durch  geringe  Erhöhungen  eines  altern, 
unter  dem  Ahl  liegenden  Bodens,  welche  nicht  von  der  Was- 
ser-Bedeckung, die  den  Ahl  gebildet  hat,  erreicht  worden  sind. 
Der  Charakter  der  Öde   und  Einföimigkeit ,  welchen  man  so 
oft   als  untrennbar  von    der  Heide   im  Allgemeinen   angiebt, 
gehört  nor  der  Ahl-führenden  Heide.    Der  Gesichtskreis,  fast 
ebenso  unbegrenzt,  wie  der  des  Meeres,  wird  nur  durch  ein- 
zelne,   von    grossen  Hänfen  von  Heidetorf  umgebene  Häuser 
unterbrochen,  welche  andeuten,  dass  sie  nicht  ganz  unbewohnt 
ist,    während  zahlreiche  Grab-Hügel  zeigen,   dass   auch   die 
früheren  Geschlechter  vjdu  Bewohnern  hier  lebten.    Ihre  Farbe 
ist  schwarz    von   der  gewöhnlichen  Heidepflanze,   Ca II u na 
vulgaris,  welche  selbst  zu  der  Zeit,  wo  sie  am  kräftigsten 
wächst,   wenig  Grünes  zelgl;,   nnd    nur   zur  Zeit  der  Blothe 
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eine  Piirpar-Färbnng;  annimmt.  Selb»!  die  Heiilepflanze  wachnC 
nicht  hoch  anf  diesen  Heiden,  die  so  arm  an  allen  Bestand 
tbeilen  sind,  welche  die  Pflanzen  vom  Boden  fordern.  Sollte 
ich  eine  Pflanze  nennen,  die  mehr  als  alle  andere  diese  BiU 
dong^  liebt,  so  ist  es  die  Glocken-Heide,  Erica  tetraliX| 
doch  will  ich  damit  nicht  gesagt  haben ,  dass  sie  in  andern 
ähnlichen  Bildungen  fehlt.  Sie  findet  sich  in  der  hügeligen 
Heide  ohne  Ahl,  und  kommt  auf  unseren  Torfmooren  vor, 
allein  sie  ist  häufiger  auf  den  grossen  und  grösstentheils 
feuchten  Ebenen  der  Ahl-Heide.  Sie  findet  sich  wirklich  so 
häufig  dort,  dass  sie  einzelnen  Partieen  derselben  einen  ei- 
genthiimiichen  Charakter  mittbeilt. 

Die  Ahl-Ueide  senkt  sich  schwach  gen  W.,  allein  dieser 
Fall  ist  so  gering,  dass  das  Ange  ihn  nicht  unmittelbar  be- 
obachten kann.  Nur  indem  man  den  Lauf  der  Fliisse  im 
Gebiet  der  Ahl-Heide  betrachtet,  welche  fast  ohne  Ausnahme 
gegen  W.  fliessen,  kommt  man  zu  dem  Schluss,  dass  das 
ganze  Land,  und  also  auch  seine  oberste  Bildung,  die  ange- 
fahrte Neigung  hat 

Man  kann  nicht  leicht,  selbst  bei  der  fluchtigen  Betrach- 
tung der  Oberfläche,  die  grossen  Ebenen  der  Ahl-Heide  mit 
dem  abwechselnden  Boden  der  hügeligen  Heide  verwechseln. 
Ihr  Aussehen  ist  verschieden  und  in  der  hiigeligen  Heide 
hat  man  eine  fortwährende  Abwechselung  von  H&gein  und 
Thälern.  Ihre  innere  Zusammensetzung  Ist  verschieden,  und 
in  der  hügeligen  Heide  fehlt  sowohl  der  weisse  Sand,  als 
der  braune,  humusreiche  Sandstein.  Endlich  ist  die  Vegeta- 
tion verschieden,  und  obgleich  auf  beiden  die  Heidepflanzen 
charakteristisch  sind,  so  erreicht  doch  die  gewöhnliche  Heide- 
pflanze (Calluna  vulgaris),  welche  auf  der  Ahlheide  schwach 
und  halbverkruppelt  wächst,  auf  der  hügeligen  Heide  ihre 
grösste  Entwickelung  und  zeigt  sich  nicht  selten  als  ein  an- 
sehnlicher Busch.  Auf  dieser  hügeligen  Heide  findet  sich 
auch  die  Mehlbeerpflanze  (Arbutus  uva  ursi  L.))  welche  so 
gnt  als  oberall  auf  der  Ahl-Heide  fehlt,  während  sie  voll- 
kommen charakteristisch  in  dem  nordlichen  Theii  der  hüge- 
ligen Heide  auftritt,  bis  etwa  gegen  die  Mitte  des  Herzog- 
thums  Schleswig  y   wo  sie   verschwindet.     Auf  der  hügeligen 
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Heide  kominen  auch  WSIder  vor,  zam  Theil  Ton  recht  be- 
deutender Ausdehnung,  doch  immerhin  nur  schwache  Über^ 
reste  jener  grossen  Waldregion,  die  in  einer  altem  Periode 
die  hügelige  Heide  bedeckte,  und  welche  eine  spätere  Zeit 
rücksichtslos  zerstört  hat,  um  einem  wenig  lohnenden  Acker- 
bau Platz  zu  machen.  Wo  der  Wald  zerstört  ist,  and  der 
Ackerbau  sich  noch  nicht  festgesetzt  hat.  ist  ein  Eichen-6e- 
striipp  ans  den  Wurzelschiissen  zerstörter  Bäume  charakte- 
ristisch. Diese  hügelige  Heide  mit  allen  ihren  Abwechaelao- 
gen  in  Form  und  Farbe  ist  ein  Lieblingsgegenstand  für  ob- 
sere  Maler,  und  mehrere  unserer  tüchtigsten  Künstler  haben 
sie  in  anziehenden,  naturtreuen  Bildern  wiedergegeben. 

Wenden  wir  uns  wieder  zur  Heide-Ebene  und  ihrer  Ahl- 
Formation,  welche,  wenn  wir  ihre  Dicke  oder  Mächtigkeit 
rechnen,  im  höchsten  Grade  unbedeutetid  ist,  nämlich  zwi- 
schen 2—4  Fuss.  Sie  ist  ein  merkwürdiges  Beispiel  des,  dean 
Geognosten  ivohlbekannten  Satzes,  dass  der  Einfloss  der  rer- 
schledenen  Formationen  auf  das  Aussehen  der  Oberfläche  ond 
auf  den  allgemeinen  Charakter  der  Landschaft  weit  mehr 
von  ihren  Lagerungsverhältnissen  als  von  der  Mächtigkeit 
der  Bildung  abhängt.  Wenn  die  Ahl-Bildnng  anstatt  hori- 
zontal zu  seyn  sich  unter  einem  Winkel  von  60®  S^^n  W. 
neigte,  wie  es  oft  der  Fall  ist  mit  der  wenig  altern  Geschiebe- 
Formation,  so  würde  sie,  welche  nur  auf  der  Halbinsel  ei»e 
Fläche  von  wahrscheinlich  mehr  als  100  Quadratmeilen  ein- 
nimmt, einen  höchstens  6  Fuss  breiten  Streifen  an  der  west* 
liehen  Gränze  der  hügeligen  Heide  bilden.  Niemand  wurde 
sie  bemerken,  sie  würde  wahrscheinlich  sowohl  vom  Geogno- 
sten als  vom  Geographen  unbeachtet  geblieben  seyn  und  der 
westliche  Theil  der  Oberflächen-Bildinig  der  Halbinsel  würde 
nicht  den  traurigen  Charakter  von  Unfruchtbarkeit  zeig^, 
der  uns  dort  jetzt  überall  entgegentritt. 

QeognoBtiaohe  VerhAltniafle« 
Die   Ahl  Bildung   ruht   auf  der    Geschiebe-Bildung   ood 
niemals  hat  man   sie   von  einer   andern  Schicht  bedeckt  ge- 
funden, als  von  den  alten  Sanddünen ,   die  jetzt  weit  von  der 
See  entfernt  liegen,  aber  doch  sicher  am  Meere  gebildet  sind. 
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welches  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  in  einer  früheren  Pe- 
riode sich    viel    weiter  gegen   O.  erstreckte,  als   jetzt.     Die 
Unterlage  ist  bald  Geschiebe-Thon,  dessen  ursprüngliche,  blau- 
graue  Farbe   sich  erhalten    hat,  theils  well  der  Thon  selbst 
das  Eindringen  des  Wassers,  und  mit  demselben  des   absor* 
birten  atmosphärischen  Sauerstoffs  verhindert,  theils  weil  der 
darüber  liegende  Ahl-Snndsteln  das  atmosphärische,  mit  Sauer« 
Stoff  geschwängerte  Wasser  abhält.     Bald  ist  die  Unterlage 
Gesehiebe-Saud ,   der  eine   gelbe  Farbe  durch   die  Oxydation 
des  Eisens  angenommen  hat,  indem  der  Sand  dem  Eindringen 
des  atmosphärischen  Wassers  kein  Hinderniss  entgegenstellt; 
zuweilen ,    wie   in    dein    auf 
dem  Holzschnitt  dargestell- 
ten    Falle     von    Ahild     bei  | 
Tandem     im     Herzogthume  i 
Schleswig^   tritt  anstatt  des  1 
Geschiebe-Sandes  eine  mehr  | 
oder  minder  mächtige  Schicht 
von     ausgewaschenen     Ge- 
schieben auf.    Die  Mächtig- 
keit der  gesammteu  Ahl-BiU 
düng  ist,  wie  ich  schon  an-  I 
gefuhrt  habe^  selten  über  3,  | 
oft    nur    zwei    Fuss.      Die  | 
Schicht,  die  gewöhnlich  die  - 

Geschiebe-Formntion  unmittelbar  bedeckt,  ist  der  eigentliche 
Ahl,  ein  Torfsandstein,  6—12  Zoll  mächtig.  Der  Sandstein 
hat  eine  braune  Farbe,  welche  zuweilen  fast  in  das  schwarze 
übergeht,  auf  der  andern  Seite  sich  in  die  gelbe  Farbe  ver- 
liert. Er  besteht  in  seiner  Hauptmasse  aus  weissen,  abge- 
rundeten Sandkörnern,  gänzlicli,  oder  doch  fast  gänzlich  ohne 
Thon  und  einem  Bindemittel,  welches  ihm  seine  graue  Farbe 
giebt  und  im  Allgemeinen  als  humnssaures  Eisenoxydhydrat 
betrachtet  werden  muss.  Die  festen  schwarzen  Ahl-Sand- 
steine  enthalten  Manganoxyd,  und  die,  deren  Farbe  sich  mehr 
ins  Gelbbraune  zieht,  enthalten  eine  geringere  Menge  Humus- 
säure  als  die  dunkleren  Varietäten.  Der  Znsammenhang  die- 
ses   Sandsteins    kann    aufgehoben    werden    durch   Salzsäure, 
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welche  Eiseiioxyd,  Manganoxyd  und  eine  geringe  Menge 
Phosphorsänre  auflost,  während  der  Sandstein  zu  efnem  braoD. 
gefärbten  Sande  zerföllt.  Man  kann  aber  auch  darch  kao- 
stische  und  kohlensaure  Alkalien  sowohl  Kali  als  Natron  nnd 
Annmoniak  den  Zusammenhalt  aufheben,  indem  die  Humos- 
sänre  sich  auflöst,  und  mit  den  Alkalien  eine  dankelbraone 
Flüssigkeit  bildet.  Sowie  er  sich  in  'der  Natur  findet,  Ist 
der  Sandstein  lose  und  wenig  zusammenhängend.  Man  kann 
kleinere  Stiicke  desselben  zwischen  den  Fingern  zertlruckeii 
und  ein  kräftig  gezogener  Pflug  kann  ihn  durchschneiden. 
Er  hat  indessen  hinreichende  Festigkeit  und  Dichtigkeit,  un 
das  Wasser  an  der  Oberfläclie  am  Durchsickern  in  die  Tiefe 
zu  verhindern,  und  wo  der  Ahl-Sandsteiu  liegt,  sammelt  sich 
das  Wasser  der  Oberfläche  in  grossen,  wenig  tiefen  Lachen, 
die  den  Boden  sauer  machen.  Es  ist  diese  von  dem  Ahl- 
Sandstein  herrührende  Beschaffenheit  der  Oberfläche,  welche 
veranlasst,  dann  die  Erica  tetralix  sich  charakteristisch  auf  der 
Ahl-Heide  entwickelt.  Die  Wurzeln  unserer  gewöhollehcti 
ein-  und  melirjäiirigen  Pflanzen  können  den  Ahl-Saiidstein 
nicht  durchdringen,  und  da  weder  das  Wasser  der  Oberfläche 
in  die  Tiefe  eindringen  kann^  noch  das  Wasser  der  Tiefe  aa 
die  Oberfläche  gelangen ,  da  ferner  die  Schichten  der  AhU 
Bildung  fast  gar  keine  pflanzennährende  Theile  enthalten,  so 
erklärt  sich  leicht,  warum  die  Vegetation  der  Ahl-Fonnation 
80  überaus  armselig  und  dürftig  ist.  Da  die  Wurzeln  unse- 
rer gewöhnlichen  Waldbänme  die  Ahl-Schicht  nicht  durch- 
dringen können,  so  hat  die  Ahl-Heide  keinen  Waldwuchs, 
und  wo  man  Eichengebüsch  als  Überreste  früherer  Waldun- 
gen auf  den  Ahl-Heiden  findet,  kann  man  überzeugt  seyn, 
dass  diese  nicht  auf  der  Ahi*Bilduug,  sondern  auf  dem  unter 
demselben  liegenden  Geschiebe  Sande  wachsen ,  welcher  sieh 
inselförmig  aus  der  umgebenden  Ahl-Heide  hebt. 

Wenn  der  Sandstein  unmittelbar  dem  Frost,  der  Feuchtig- 
keit und  der  Luft  ausgesetzt  wird,  zerfällt  er,  während  er, 
durch  die  über  denselben  liegenden  Schichten  gegen  diese 
Einwirkung  bcvschützt.  sich  unverändert  hält. 

Wird  der  Ahl-Sandstein  mit  Jauche  oder  gegoreueui 
Urin  übergössen,  worin  kohlensaures  Ammoniak   ein  weseiit- 
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lieber  Bestapdtheil  ist,  zerfallt  er  gleichfalls,  während  da- 
gegen eine  Auflösung  von  kohleusanrem  Kalk  und  kohlen- 
saurem Wasser  ihn  nur  dann  angreift,  wenn  ein,  selbst  sehr 
geringer  Zusatz  von  irgend  einem  Ammoniak* Salze  hinzu- 
kömmt. 

Aus  diesen  Thatsachen  kann  man  sich  erklären,  mit  wel- 
chem Recht  die  Bauern  in  Jütland  behaupten,  „dass  der  Ahl 
vor  dem  Mergel  tiefer  in  die  Brde  krieche^S  A^^u  selbst  aus 
den  mageren  Schichten  der  oberen  Ahl-Formation  wird  eine 
Auflösung  von  kohlensaurem  Kalk  in  kohlensaurem  Wasser, 
wie  sie  sich  aus  dem  Mergel  bildet^  etwas  kohlensaures  Am- 
moniak frei  machen,  und  so  das  Verschwinden  der  Ahl-Sand- 
stejnschicht  veranlassen,  welches  das  Volk  durch  den  Aus- 
druck bezeichnet,  dass  der  Ahl  sich  tiefer  in  die  Erde  hinab- 
ziehe. 

Der  Ahl-Sandstein  VkXvA  von  eijier  Schicht  reinen  Quarz- 
Sandes  von  5  12  Zoll  Mächtigkeit  bedeckt;  er  ist  bald 
schneeweiss,  wie  Sand,  der  auf  einem  flachen  Strande  der 
anhaltenden,  schwachen  Bewegung  der  Wellen  ausgesetzt 
gewesen  ist,  und  wo  alle  feineren  Theile  weggeschwemmt 
siüd.  Er  wird  in  diesem  Zustande  als  Stubensaud  gebraucht. 
Bald  ist  der  Sand,  grau,  und  wird  dann  von  Theilchen  einer 
ijberliegenden  Schicht  gefärbt,  die  in  JtUland  unter  dem  Na- 
men  Maar  bekannt  ist  und  folgende  Beschaffenheit  hat.  Die 
Maar-Schicht  hat  ohngefähr  dieselbe  Mächtigkeit  als  das 
weisse  Sand-Lager,  nur  ist  sie  grau  oder  schwarz  gefärbt 
durch  den  alten  Humus  der  Heide-Pflanzen ,  und  geht  über 
in  das  oberste  Lager  von  Heidetorf,  welches  von  den  noch 
lebenden  Wurzeln  der  gemeinen  Heide-Pflanze  durchweht  ist. 
Glühet  man  das  Maar  und  den  Heide-Torf  unter  Zutritt  der 
Luft,  so  werden  sie  weiss  und  gleichen  dem  Stubensand  der 
Ahl-Formation.  Die  Bildung  besteht  also  eigentlich  aus  Ahl- 
Sandstein,  welcher  die  älteste  und  am  wenigsten  mächtige 
Schicht  bildet,  und  aus  weissem  Sand,  dessen  oberste  Schicht 
von  den  Zersetznngsprodukten  der  Pflanzendecke  aus  der  Jetzt- 
zeit durchdrungen,  und  davon  dunkel  gefärbt  ist.  Wenn,  man 
dagegen  den  Ahl-Sandstein  glüht,  bleibt  ein  stark-roth-ge- 
farbter  Sand  zurück,  der  nicht  selten  kleine  Bruchstücke  von 
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Feuersteinen  enthalt,  so  das»  man  den  AhUSandstein  als  einen 
Geschiebe  Sand  betrachten  mass,  dessen  Eisenoxyd  in  Ver- 
bindung mit  Humussaure  getreten  ist  und  das  Bindemlftel 
des  Sandsteins  bildet.  Ahl  und  Maar  gleichen  einander  so 
sehr,  dasa  man  wohl  einen  Irrthum  begehen  kann,  wenn 
man  sie  nicht  in  ihrem  nat&rlichen  ursprünglichen  Verhält- 
nisse findet,  wo  sie  durch  die  Schicht  des  Stuben-Sandes  von 
einander  getrennt  sind.  Inzwischen  ist  der  AhP  stets  fester 
als  das  Maar,  in  welchem  Ijctzteren  man  noch  die  feinen 
Wurzelfasern  findet,  die  im  Ahl  fehlen.  Der  Ahl  entliält 
auch  viel  mehr  Elsenoxyd  als  das  Maar  und  mehr  Phosphor- 
saure. 

Der  oben  S.  T73  dargestellte  Durchschnitt  des  Ahls  Ist  von 
Abilä  bei  Toniern  und  drückt  die  normalen  Verhaltnisse  aus: 

Ueidelorf T'/i  Zoll. 

Maar 8»/«  Zoll. 

Stubensand 5  Zoll. 

Ahl 9  Zoll. 

Ausgewaschenes  GerOlle     .    .     .1-2  Zoll. 

Blaugrauer  Geschiebe-Mergel,  Mftchtigkeit  unbekannt. 
Der  Ahl  enthält  keine  organischen  Überreste,  mit  Aus- 
nahme kleiner  Bruchstucke  von  Holzkohle,  von  denen  es  noela 
nicht  bekannt  ist,  welcher  Pflanze  sie  angehören.  Allein  in 
Verbindung  mit  der  Humnssäure  des  Sandsteins  erinnern  sie 
an  die  Holzkohle,  die  in  unseni  Torfmooren  so  häufig  vor- 
kommt. 

Auch  im  Geschiebe-Sande  habe  ich  dort,  wo  er  vom  Ahl 
bedeckt  wird,  keine  ihm  eigenthümlirhe  Cberreste  gefunden. 
Dagegen  finden  sich  hi  demselben  lose  Versteinerungen  yan 
allen  bei  uns  vorkommenden  Formationen.  Terebratulen  der 
Kalk  -  Schichten  der  silurischen  tibergangs-Bildung,  femer 
Terebratulen  und  andere  Versteinerungen  der  Kreide,  dann 
Versteinerungen  der  Braunkohlen-Formation.  Der  Geschiebe^ 
Thon,  der  ein  älteres  Glied  derselben  Bildung  ist,  wozu  der 
Geschiebe-Sand  gehört,  enthält  dagegen,  doch, ganz  lokal  und 
nicht  in  der  Nähe  des  Ahls,  Versteinerungen  von  See-Tblereo. 
Die  wichtigsten  Stellen,  wo  dies  der  Fall  ist,  sind:  der  süd- 
liche Theil  von  Langelnni^  die  Insel  Arö  und  der  östliche 
Thell  des  mittleren  Sckleswigs,  wo  besonders  Cyprina  is- 
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landica  aad  Corbiiia  iiiicleua  vorfcomaieii ,  beide  Bind 
Sehaal-Thiere,  die  noch  jetzt  in  dem  nördlichen  Meere  leben. 

Zo  derselben  Bildung;  muss  man  *ohue  Zweifel  den  ge- 
scbiebe-föhrenden  Thon  rechnen,  weichen  die  seeländische  Ei- 
senbahn Im  H&g^el  von  Valibf  bei  Kopenhagen  durchschnitten 
bat^  worin  sich  Zostera  marina  findet;  dahin  gehören 
auch  die  mächtigen  Thon-Schichten,  die  sich  unter  sehr  groa* 
sen  Fall-Winkeln  zwischen  Lönetrupp  und  Lökken  an  der 
Westküste  des  nördlichen  Jütlanii  finden,  in  welchen  gleich- 
falls die  Zostera  marina  mit  in  derselben  verwickelten  Stö- 
cken von  Bernstein,  so  wie  die  Hyatella  arctica  vorkom- 
men. Ausser  diesen  Überresten  von  organischen  Wesen  hat 
man  ein  Paar  Elephanten-Zähnc  im  Geschiebe-Thon  gefunden 
und  bei  dem  Graben  der  neuen  Docke  auf  dem  Nykolm  bei 
Kopenhagen  fand  sich  eine  Steinaxt,  nicht  aus  Feuerstein,  son- 
dern aus  einer  andern  nicht  näher  bestimmten  Steinart  und 
von  einer  andein  Form  als  die  Feuerstein-  und  Grünsteln-Äxte 
zu  zeigen  pflegen.  Dieses  Kunstprodukt,  welches  in  einer 
Tiefe  von  mehreren  Fuss  im  Thoue  mit  Geschieben  vorkam, 
ist  unglücklicherweise  bei  dem  Schloss-Brande  von  Friederichs- 
burg verloren  gegangen. 

Ans  allem  diesem  kann  man  schliessen,  dass  die  Bildung 
des  Geschiebe-Thons  in  die  jetzige  Erd  Periode  fällt  und  da- 
raus folgt  gleichfalls,  dass  die  Ahl^Formation ,  welche  dfu 
Geschiebe-Thon  deckt,  gleichfalls  in  diese  Perlode  gehört. 
Sie  i»t  inzwischen  geschlossen,  und  nirgends  finden  wir  einen 
Sandstein  mit  humussamem  Eisen  als  Bindemittel  und  bedeckt 
%oii  weissem  ausgewaschenem  Quarz- Sande  als  eine  sich  noch 
fortselzende  Bildung.  Auf  der  andern  Seite  wird  der  Ahl 
von  den  alten  Dunen  bedeckt,  die  im  Lande  ohngefahr  4 
Meilen  östlich  von  der  jetzigen  Dünenreihe  liegen,  und  welche 
einem  Znstande  angehören^  der  älter  ist,  als  die  geschicht- 
liche Zeit,  und  wahrscheinlich  in  die  Abtheilung  der  jetzigen 
Periode  fallt,  als  grosse  Nordseeseiikung  stattfand. 

Wenn  die  Bildungs-Zeit  der  Ahl-Formatlon  auf  diese 
Weise  mit  einer  recht  befriedigenden  Genauigkeit  festgesetzt 
werden  kann,  gicbt  es  mit  Rücksicht  auf  die  BitdnngsWeise 
viele  unaufgeklärte  Punkte.     Inzwischen  ist  es  einleuchtend, 
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da88  die  Vollständigkeit,  womit  der  Sand  atisgewaschen  osd 
alle  seilte  Bestaiidtheile,  mit  Ausnahme  der  reinen  Quarzkör- 
ner, weggespült  sind,  auf  eine  lange  dauernde  Wasser-Bewe- 
gung  deutet,  dass  aber  dieses  Wasser  den  Sand  in  verlialt- 
nissuiässig  geringer  Höhe  bedeckt  hat  Der  gewöhnliche 
Stubeusand  findet  sich  nämlich  als  eine  ganz  neue  Bildong 
an  nnsern  Küsten  nur  dort,  wo  eine  regelmässige  Wasser- 
Bedeckung  mit  ihrem  Wellenschlage  den  Sand  auswäscht 
und  reinigt,  und  die  schwachen  Wellen,  wie  sie  sich  täglich 
unter  den  gewöhnlichen  Verhältnissen  am  Strande  bilden,  er- 
reichen nur  eine  Tiefe  von  wenigen  Fuss.  Sollten  wir  eine 
unmittelbare  Analogie  in  unserer  jetzigen  Küsten- Bildung  mit 
dem  Stuhensaiide  der  Ahl-Formation  finden,  so  massfen  wir 
dieselbe  in  den  grossen,  ausgedehnten,  bei  der  täglichen 
Fluth-Höhe  von  der  See  bedeckten,  zur  Ebbe-Zeit  trockenen 
Sand*Ehenen,  den  sogenannten  Sand-Watten  des  westliches 
Herzogthums  Schleswig  suchen.  Diese  zeigen  doch  den  we^ 
sentlichen  Unterschied ,  dass  sie  von  einer  grossen  Menge 
Sehaalen  von  See*Thieren  bedeckt  sind ,  welche  theils  über 
der  ganzen  Sand-Ebene  zerstreut  liegen,  theils  an  einzelnen 
Orten  sich  in  einer  solchen  Menge  sammeln,  dass  sie  nun 
schon  wahrscheinlich  seit  mehr  als  einem  halben  Jahrtausend 
das  Rohmaterial  für  die  Produktion  mehrerer  Kalk-Ofen  ge- 
liefert haben,  welche  auf  diese  Weise  dem  Mangel  an  festen 
Kalksteinen  abhelfen.  Es  findet  noch  eine  andere  wesentliche 
Verschiedenheit  zwischen  den  Sand- Watten  und  der  Ahl-Bil- 
düng  statt,  indem  bei  den  Watten  jede  Spur  einer  Bildung 
des  braunen   Ahl-Sandsteins  fehlt. 

Geographische  Verhältnisse. 
Wir  gehen  jetzt  über  zur  Betrachtung  der  Verbreitung 
dieser  Formalion.  Typisch  findet  sie  sich  in  dem  westlichen 
JUdand  und  es  ist  mir  immer  vorgekommen,  als  ob  sie  in 
der  Umgegend  von  Varde  ihre  vollständige  und  charakteri- 
stische Entwicklung  gefunden  hätte.  Geht  man  von  dieser 
(legend  nach  Norden,  ist  sie  zwischen  Varde  und  HingkjöpM§ 
noch  sehr  deutlich  und  charakteristisch.  Selbst  nördlich  von 
der  letzten  Stadt  findet  sie  sich  noch  stark  entwickelt,  allein 
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geg^en  HoUtebro  und  Lemvigh  bin  tritt  sie  zuriiek  gegen  daa 
haglige  und  uneHene  Land  der  Gescliiebe- Formation,  die  aicli 
hier  theils  mit  ihren  findigen,  tlieils  mit  ihren  thonigen  Glie- 
dem  findet.  In  der  n&chsfen  Umgegend  des  Limfjardi  liabe 
ich  sie  nicht  gesehen^  8ie  ist  jedenfalls  dort  nicht  häufig,  und 
eben  so  wenig  habe  ich  sie  beobachtet  in  den  nördlich  am  Liim- 
fjord  gelegenen  Theilen  des  Landes,  wo  sie,  so  wie  in  Vem* 
pssel,  zu  fehlen  scheint.  Auf  jeden  Fall  sind  die  grossen  in 
der  Provinz  Venayael  vorkommenden  Sand-Ebenen  kein  Glied 
der  Alil-Formation,  sondern  eine  ganz  andere,  viel  neuere  Bil* 
dnng,  entstanden,  indem  der  Flugiiand  der  Küsten  in  die  Arme 
und  Sunde  des  Meeres  geweht  ist,  und  sie  ausgefüllt  hat«  £s 
ist  ein  Material,  welches  der  Wind  herbeigeführt,  und  der 
Wellenschlag  geordnet  hat.  Dieser  Vensysselscke  Sand  ent« 
hält  eine  nicht  geringe  Menge  Glimmer,  welcher  ohne  Zweifel 
seine  so  oft  hervorg;ehobene  Fruchtbarkeit  in  Vergleichung  mit 
andern  Sand-Bildungen  und  namentlich  mit  der  Ahl-Bildung, 
bedingt.  Mit  Rücksicht  auf  die  Verbreitung  der  Ahl-Bildnng 
gegen  Westen  muss  ich  bemerken,  dass  ich  sie  nicht  auf  der 
westlichen  Seite  der  alten  Dünenreihe  beobachtet  liabe^  welciio 
zwischen  Hinghjdptng  und  Lemvigh  mit  dem  Namen  üifborg- 
Sand  bezeichnet  wird,  und  von  dort  gegen  Süden  sich  in  einzeU 
neu,  kleineren  Partien  nachweisen  lässt,  bis  sie  im  Herzogthum 
Schleswig  zwischen  den  Dörfern  Lygum  und  Leh  wieder  iu 
gesammelten  Partien  auftritt.  Diese  sehr  alten  Dünen  sind 
jünger  als  der  Ahl,  und  sie  rühren  wahrsclieinlicli  aus  der 
Periode  her,  die  unmittelbar  nach  der  Katastrophe  folgte,  wel- 
che ich  mit  dem  Namen  der  grossen  Norifseesenkung  bezeich- 
net habe,  und  Vielehe  älter  ist,  als  die  wirklich  historische  Zeit, 
aber  jünger  als  die  Besitznahme  des  Landes  durch  Menschen. 
Wenn  der  Ahl  früher  in  den  mehr  westlichen  Theilen  exi- 
stirt  hat.  ist  er  ohne  Zweifel  durch  die  Bewegung  des  Mee- 
res unter  und  unmittelbar  nach  der  Senkung  zerstört  worden. 
Gegen  S.  von  der  typischen  Gegend  um  Varde  streckt 
die  Ahl- Bildung  sich  fast  ununterbroclien  durch  die  Herzog- 
thümer  Schleswig  und  Hulslein  bis  an  die  Elbe,  Die  östliche 
Grenze  dieser  ausgedehnten  Formation  wird  durch  das  hüge- 
lige Land  der  Geschiebesand-Bildutig  bezeichnet  uud  sie  bildet 
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eiue  gebogene  und  nnregelmasslge  Linie,  deren  Riehtong  in 
Ganzen  genommen  ^von  N.  nach  S.  gelit.  So  nmfaast  diese 
Bildung  den  grosaten  Tlieii  der  Ebenen  der  Halbinael,  mit 
Auanalime  einzelner,  hochgelegener  und  kleinerer  Geachiebe- 
Sandebenen  im  nördl.  Jiülandy  der  Flugsand-Ebenen  in  Vems- 
ftsety  der  In  deraelben  Provinz  gelegenen  Ebenen  voai  blasen 
Thon,  mit  Versteinerungen  von  Schaal-Thleren ,  die  noch  in 
«nserem  jetzigen  Meere  leben,  der  Sehleswig'scken  Sandmar- 
schen, und  der  eigentlichen  Marsch  in  den  Herzog thumern 
Sckteswig  und  HoUiem. 

Ansserhalb  der  Halbinsel  habe  ich  nur  in  Fpen  ein  lilei- 
nea  Thal  gefunden,  weiches  Ahl  dieser  Bildung  zu  enthalten 
schien,  allein  das  Ganze  Ist  zweifelhaft^  und  ich  liann  meine 
Zweifel  in  diesem  Augenblick  nicht  heben,  da  ich  nicht  länger 
im  Besitz  von  Proben  der  Erd-  und  Stein-Arten  bio^  die  ich 
untersuchen  könnte.  Im  westlichen  Schonen  habe  ich  eine 
ähnliche  Bildung  zu  Alarum^  in  der  Nähe  von  OÖgandM  ge- 
funden, allein  auch  diese  Stelle  muss  ich  als  zweifelhaft  be- 
trachten^ bis  ich  Gelegenheit  finde,  genauere  Untei'snchungen 
anzustellen. 

Südlich  von  der  Elbe  habe  ich  eine  ganz  ähnliche  Bil- 
dung bei  Winuen^  zwischen  Eibe  und  Lüneburg  gesehen,  und 
sie  scheint  hin  und  wieder  in  der  Lüneburger  Meide  vorzu- 
kommen. Über  ihr  Vorkommen  In  den  übrigen  Theileu  von 
Hannover  und  IVestphalen  habe  ich  keine  bestimmte  Angaben 
finden  können,  doch  nimmt  man  In  der  Rege]  an,  dass  diese 
braune  jüngere  Sandstein-Bildung  in  den  genannten  Ländern 
ziemlich  weit  verbreitet  ist.  Aus  Holland  besitze  ich  dage- 
gen Exemplare  von  der  von  STAaino  näher  angegebenen  Lo- 
kalität von  Zytphen.  Diese  siud  freilich  im  Ganzen  genom- 
men etwas  weniger  fest  und  zusammenhängend,  als  Exem- 
plare von  der  Cimbrihcken  Halbinsel,  haben  aber  übrigens  den 
nämlichen  Charakter.  Das  Bindemittel  des  Saudsteines  Ist 
auch  hier   Im  Wesentlichen  Humus-saures  Eisen, ^   und  unter 


*  Ein  brauner  Ahl-Sandsleiu  von  Zytphen  uurde  (jrleicli  von  einer  selir 
verdännten  Auflösung  von  Kohlen-snnrem  AmmouiRk  an^griffen,  und  ccriie) 
bald  za  Pulver.  In  einem  Platin-Tiegel  verbrannt  blieb  gejber  Sand  zaräck, 
desaen  Eitenoxyd  in  SalzaAure  aufgeldat,  mit  Molybdän  saurem  Ammoniak  eina 
sehr  reichliche  Menge  der  gelben  Phosphorsiure-haltigen  Verbindung  gab. 
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dieser  Schicht  des  Ahl-Ssiidsteins  finden  sich  wie  bei  uns 
Sand-  und  Grus-Schichten^  welche  In  Belgien  and  Holland 
Knochen  von  Elephanten  und  Rhinoceros  enthalten.  Ich  selbst 
habe  die  bekannte  Camplne  untersucht,  wornach  Dvmont  den 
Namen  jpCampinen-Sand<<  (Sable  caropinien)  gebildet  hat, 
einer  Helde-Strecke,  die  theils  zu  Belgien^  theils  zu  Hollani 
gehört,  und  von  der  der  Belgische  Thell  grösstentheils  ent- 
weder  in  Äcker  oder  Wiesen  verwandelt  Ist.  Beim  Dorfe 
Raeveli,  in  der  Nähe  von  Tumkonf^  fand  ich  noch  ein  Stuck 
Heide,  welches  ganzlich  ungestört  war,  und  wovon  der  hier 
abgedruckte  Holzschnitt  eine  Darstellung  giebt. 

Raevels  bei  Turnhout  in  Belgien. 
Heide-Torf  und  Moor. 
Stuben-Sand  8  Zoll. 
1-8  Zoll  Ahl. 
Gelber  Sand. 
Ahl. 

Gelber  Sand  von  unbekann- 
ter Mächtigkeit. 

Oben  fand  sich  unter 
der  gewohnlichen  Ober- 
fläche der  Heide  eine  Schicht 
weissen  Sandes,  dann  eine 
Schicht  von  Ahl,  (der  bald 
grau,  bald  schwarz  ist,  und 
anter  dem  Ahl  eine  Schicht 
von  gelbem  Sande,  welcher, 

wo  ich  ihn  sah,  ohne  Steine  war,  aber  zuweilen  kleine  Steine 
enthalten  soll,  die  jedoch  nach  der  Aussage  des  Aufsehers 
kein  Feuer  mit  dem  Stahl  geben,  also  nicht  Feuersteine  seyn 
können,  welche  nie  in  dem  gelben  Geschiebe-Sand  unter  der 
Alilschicht  auf  der  Cimhriscken  Halbinsel  fehlen.  Diese  -grosse 
Ebene  der  Campine  folgt,  wie  bei  uns,  wenn  man  von  dem 
Innern  des  Landes  gegen  die  Nordsee  geht,  auf  die  tertiären 
nnd  quaternären  Bildungen^  und  Ihr  folgen  die  verschiedenen 
Marsch-Bildungen.  Sie  bilden ,  wie  bei  uns ,  einen  breiten 
Gürtel,  welcher  die  Bildungen,  die,  der  jetzigen  Periode  an- 
gehörig,    fortfahren   sich   zu    entwickeln,    von  denen  trennt, 
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welch  e  gfschlossen  sind,  so  wie  denn  auch    diese   Bfldan|^en 
dort  ^gleichfalls  geschlossen  sind. 

DuMONT  hatte  in  seinen  späteren  Arbeiten  sein  systtme 
campinlen  und  hesbayen  in  Eins  unter  dem  Namen  Systeme 
sealdislen  vereinigt,  welches  wieder  in  Verbindung  mit  den 
Systeme  diestien  desselben  Verfassers  von  Lyell  zu  der  plio- 
cänen  Abtheilung  der  tertiären  Formation  gerechnet  wird. 
Das  System  scaldisien  enthält  Versteinerungs-fuhrende  Schich- 
ten, wie  die  oberen  Theile  des  Crags  von  Antwerpen  und  die 
Sand-Schichten  von  Catoo,  und  dahin  gehört  auch^  wie  gesagt, 
der  Campine-Sand;  de  Wail  ordnet  diese  Bildung  folgender- 
massen  von  oben: 

1)  Polder  (Marsch-Bildungen). 

2)  Campine-Sand ,  Salzwasser-Bildungen  ohne  Verstei- 
nerungen. 

3>  Oberer  Crag  von  Antwerpen. 

Lyell  bezeichnet  den  obern  Crag  von  Antwerpen  als 
identisch  mit  dem  rothen  oder  Coral-Crag  von  Suff^ttk  (von 
G6  Versteinerungen  von  Antwerpen  sind  64  identisch  mit  denen 
von  Suffolh^  und  37  Versteinerungen  aus  diesem  Crag  von 
Antwerpen  oder  55  %  sind  identisch  mit  lebenden  Arten.  Er 
fügt  hinzu,  dass  die  Analogie  mit  der  Fauna  des  ndrdlicbefl 
Meeres  sehr  gross  ist. 

Hiermit  ist  denn  auch  das  Verhältniss  unserer  Ahl-For- 
mation  zu  der  neueren  tertiären  Zeit  gegeben;  sie  gebort 
nämlich  zu  den  neuesten  pliocänen  Bildungen.  Der  Crag 
fehlt  gänzlich  bei  uns,  und  statt  dieser  Bildung  haben  wir  In 
Dänemark^  wie  in  Holland^  den  gelben  Geschiebe-Sand.  ^ 

Der  geringe  Unterschied  zwischen  dem  Beigucken  Ahl- 
Sandstein,  und  dem,  der  in  unserem  Lande  vorlieounl,  be- 
steht theils  daHn,  dass  der  obere  Theil  des  Belgiecken  Ahl- 
Lagers  hin  und  wieder  dem  Maar  der  Halbinsel  ähnlich  ist, 
während  der  tiefere  Theil  der  Schicht  sich  gana  wie  der  Ahl 
der  CimbrüeAen  Halbinsel  verhält,  theils  darin,  dass  die  Ahl- 
Schicht  In  der  Campme  viel  unregelmässiger  ist     An  einzel- 

*  Ousoiit:  Institut  1860y  36-39.  Lbomb.  dk  BBOim:  Jalirb.  tSSI,  617. 
DB  Wakl:  iDititut  1863,  173-174.  Lbomb.  d:  Bromm:  Jalirb.  1864,  88.  Limu.: 
Quarterly  Journal  of  ihe  Oeoi.  Soe.  1861,  VIII,  pg.  277  u.  folg 
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oeii  Offen  M  Me  aber  S  Zoll  iiiäelilig,  während  sie  zaweilen 
bifl  auf  einen  Zoll  elnscliwlndet ,  und  hin  und  wieder  gant 
unterbrochen  wird.  Besonders  die  untere  Grenze  gegen  den 
gelben  Sand  ist  unregelmässig,  und  selbst  unter  dem  Ahl- 
Sandsteln  und  gänzlich  von  gelbem  Saud  umgeben,  finden 
sich  einzelne  kleinere  AhUPartien,  wie  der  Holzschnitt  dies 
Verhältniss  deutlich  zeigt. 

Diese  Verschiedenheiten  scheinen  anzudeuten,  dass,  wäh- 
rend der  Bildung  des  Ahl-Sandsteins  noch  eine  starlie  Be- 
wegung In  der  Campine  stattgefunden  hat,  während  des  Ab- 
satzes des  weissen  Sandes  mnss  dort  dagegen  die  nämliche 
Ruhe  eingetreten  seyn,  weiche  auf  der  Cmbrisehen  Halb- 
insel schon  während  der  Bildung  der  Ahl-Schlcbt  stattfand. 
Die  Verhältnisse  sind  übrigens  so  übereinstimmend,  und  die 
einzelnen  Verschiedenheiten  so  wenig  bedeutend,  dass  für 
mich  auch  nicht  der  geringste  Zweifel  herrscht^  dass  der  Ahl- 
Sandstein  von  Jütland^  die  Fnchs-Erde  und  der  Ohrtsteln  der 
Hannover' %cYken  Ebenen,  das  Zand-Diluvium  von  Holland  und 
der  Campine-Sand  Betgieni  eine  und  die  nämliche  Bildung 
sind,  derselben  Zeit  angehörig,  gebildet  durch  die  nämlichen 
Kräfte  und  Bewegungen,  und  abhängig  von  dem  noch  in  ge* 
ringer  Entfernung  liegenden  Meere. 

Staring*  bezeichnet  sein  Zand-Diluvium  (Campine-Sand, 
Ahl)  als  eine  Süsswasser-Blldung,  und  rechnet  ihn  mit  dem 
darunterliegenden  gelben  Sand  zusammen,  wobei  er  eine 
grosse  Bedeutung  auf  die  Überreste  der  grossen  Vierfüssler, 
namentlich  Elephanten,  legt,  die  in  Holland  und  Beigion  In 
diesem  gelben  Sande  sich  finden. 

Mir  scheint  Inzwischen  dieses  Vorkommniss  nur  wenig 
Gewicht  für  die  Entscheidung  der  Frage  zu  haben,  ob  diese 
weitverbreitete  Bildung  eine  Süss-  oder  Salzwasser-Bildung 
ist,  da  wir  diese  Überreste  Im  Innern  des  Buropdischon  Con- 
tinents  in  den  Fluss-Thälem  finden,  von  wo  aus  sie  leicht  ins 
Meer  gespühlt  werden,  und  man  sie  auch  au  der  Nordküste 
von  Sibirien  auf  im  Meere  schwimmenden,  oder  an  den  Küsten 


*  Icli  muss  hier  bemerlien,  dass  ich  zuerst  durch  Herrn  Staring,  wäh- 
rend seines  Besuches  in  Kopenhagen  1860,  auf  die  grosse  äussere  Ähnlich- 
keil zwischen  Campine-Sand  und  Ahl  aufmerksam  gemacht  wurde. 
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gestrandeten  Eis-Inseln  findet,  welche  beim  Schmelzen  natir- 
lieber  Weise  ihre  Ladong  auf  den  Boden  des  Meeres  ali- 
setzen  miissen.' 

Mit  Rucksicht  anf  die  Begrenzung  der  Ahl-Bildnng  inner- 
halb der  pliocänen  Formation,  trenne  ich  den  Ahl-Sandsteii 
mit  seinem  weissen  Stuben-Sande  von  dem  gielben  Geschiebe- 
Sande,  1)  weil  der  Geschiebe-Sand  in  unserem  ganzen  Lande 
vorkommt,  während  der  Abi-Sand  im  westl.  Thell  der  Halb 
Insel  herrsehend  ist,  und  in  der  bestimmten  Besleluing  zir 
Nordsee  steht;  dass  er  in  ungefähr  gleichem  Abstände  wie 
ein  Gürtel  den  siidllchen,  sud-ostlicben  und  Süd-westliches 
Theil  der  Nordsee  umgiebt  2)  Weil  der  Geschiebe-Sand  anf 
den  Dämscken  Inseln  und  auf  dem  ganzen  Sstllchen  Theil  der 
Däimcken  Halbinsel,  und  in  sehr  vielen  Insel-formigen  Bökea- 
zugen  hl  dem  westlichen  Tbeile  des  Landes  ohne  irgend  die 
Verbindung  mit  der  Abl-Bildong  steht,  und  3)  well  der  Abi- 
Sandstein  abweichend  und  übergreifend  über  dem  gelben  Ge- 
schiebe-Sand liegt,  welcher  häufig  unregelmäsaige,  stark  ge- 
neigte Schichten  hat^  während  der  Ahl  horizontal  liegt,  oder 
richtiger  unter  einem  Winkel,  der  viel  geringer  als  1®  iit, 
gegen  W.  sich  neigt. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Frage,  ob  der  Abl^Sandatein  eise 
Süss-  oder  Salzwasser-Bildung  ist,  muss  ich  Folgendes  be 
merken:  ^r  führt  keine  Versteinerungen,  wenn  man  nicht 
etwa  die  kleinen  Stücke  von  unbestimmter^  und  vielleicht  unbe- 
stimmbarer Holzkohle  dazu  rechnen  will,  sowie  die  Huaiis- 
Säure,  welche  der  charakteristische  Bestandtheil  des  Abis  Ist 
Beide  rühren  sicher  von  Land-  und  Susswasser-Pflanzen  ber, 
da  die  Meer«Pflanzen,  wie  es  scheint,  keine  Humus-Säure  bil- 
den können,  und  ebenso  wenig  bei  einer  unvollkommenen  Ver- 
brennung Kohle  mit  Holz-Struktur  hinterlassen.  Aus  diese« 
Grunde  könnte  man  geneigt  seyn,  sie  als  bezeichnend  für  die 
Süsswasser-Bildung  des  Ahls  anzusehen.  Die  grossen  geo- 
graphischen Verhältnisse  der  AhkBlldnng,  welche,  wie  scboi 
oben  erwähnt,  den  ganzen  inneren  Theil  der  Nordsee  wie  da 
Güitel  umgiebt,  machen  aber  diese  Annahme  der  Süs8wa8se^ 
Bildung  wenig  wahrscheinlich,  und  ich  sehe  sie  mit  db  Wail 
für  eine  Salzwasser- Bildung  an,  indem  ich  vermuthe,  dass  die 
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Holzkohle  so  wie  die  Hnmus-Säure  vQti  zerstörten  Torf-Moo- 
ren  herr&hren,  deren  Überreste  hr»  Meer  gespiililt,  und  dort 
mit  dem  Eisen  Oxyd  des  gelben  Sandes  jene  Bildung  von 
Humus-saurem  Eisen  veranlasst  haben. 

Die  grosse  Unfruchtbarkeit  des  Ahl-Sandes  ruitrt  theiis 
daher,  dass  der  völlig  ausgewaschene  Quarz-Sand  keine,  oder 
fast  keine  nährende  Bestandtheile  an  die  Pflanzen  abgeben 
kann,  theiis  daher,  dass  die  Feuchtigkeit  der  tiefer  liegenden 
Schichten  nicht  durch  den  braunen  Ahl-Sandstein  an  die  Ober- 
fläche gelangen,  und  auf  diese  Weise  den  Wurzeln  der  an- 
gebauten Pflanzen  Nahrnng  zuführen  kann,  theiis  endlich  da- 
her^ dass  das  Wasser  der  Oberfläche  nicht  durch  die  Schicht 
des  braunen  Ahl-Sandsteins  hindurch  In  die  Tiefe  dringen 
kann,  und  daher  den  Boden  sauer  macht. 

Auf  der  Cimbrüeken  Halbinsel,  %vo  der  Mergel  der  Ge« 
scbleb^thon-Formation  selten^  tiefer  als  6^8  Fuss  unter  dem 
Ahl-Sandsteine  liegt,  gelingt  die  Urbarmachung  der  Ahlheide 
in  der  Regel  gut,  wenn  man  den  Anbau  dieser  Helden  mit 
einem  bestehenden  Ackerbau  In  Verbindung  setzen  kann,  in- 
dem der  Mergel  ans  dem  Untergründe,  In  Verbindung  mit 
einigem  Danger  des  Gehöfts,  den  Ahl  nach  und  nach  auf- 
löst, und  auf  diese  Weise  die  Bewegung  des  Wassers  im 
Boden  möglich  macht  Der  Thon-Mergel  glebt  dem  sehr  ar- 
men Boden  eine  Menge  Pflanzen-nährender  Bestandtheile, 
und  der  Zuschass  von  Diinger  beßihigt  die  Pflanzen,  die 
Nahrungs-Stofi^e  des  Mergels  aufzulösen.  So  zerstört  man 
den  Ahl  langsam  durcli  das  rein  chemische  Auflösungs- 
Mittel  des  Kohlen-aauren  Ammoniaks. 

In  der  Cnmpine,  wo  der  Mergel,  wenigstens  In  der  Regel, 
fehlt,  zerstört  man  den  Ahl-Sandstein  durch  mechanische 
Mittel,  indem  man  so  tief  pflügt,  dass  er  zerschnitten,  und 
an  die  Oberfläche  gebracht  wird,  wo  er  dann  durch  die  ver- 
einte Wirkung  der  Atmosphäre,  des  Frostes  und  der  Bear- 
beitung  bald  ganz  in  der  Acker-Erde  verschwindet.  Die  Pflan- 
zen-Nahrung bringt  man  in  dem  von  Canälen  durchschnitte- 
nen Lande  leicht  durch  den  Dänger  ans  den  vielen  in  ge- 
ringer Entfernirng  von  einander  liegenden  grossen  Städten  in 
den  mageren  Boden. 

jAhrbuoh  1863.  50 
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Beitrftge  zur  Keuutulss  der  Trias  Uulerfrankeis 

von 

Herrn  Dr.  F.  Rummel. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  die  ünterfrOnkiMtke Tritt 
zu  den  interessantesten  geognostlschen  Regionen  DeuUtkUmb 
gezahlt  zu  werden  verdient,  und  dennoch  ist  sie  bis  cur  Stmde, 
mit  Ausnahme  weniger  Orte,  eine  terra  ineognita. 

Ausser  einer  von  Dr.  Kittbl  als  Programm  des  LyceoMS 
zu  Aichaffenhurg  in  den  Jahren  18^^lz%  nnd  18^^140  als  Fort- 
setzung erschienenen  „Skizze  der  geognostlschen  Verbabnitse 
der  Umgegend  Asehaffenburgs^  mit  Karte,  und  einer  Im  Jabre 
183S  dahier  erschienenen  Arbeit  Dr.  HoFMAtiNS,  welche  die 
Keuper-Formation  der  Umgegend  Würsburg's  zum  Vorwarft 
bat  und  den  HASBNKAMp'scIien  Abhandinngen  iiber  die  RUn, 
haben  wir  keine  eingebenden  Besprechungen  unserer  For- 
mation. 

Was  HoFMANN  an  Pflanzen  aufzahlt,  beschrankt  sich  a«f: 

Lythoanflon  arenaceum^  Calamiies  arenaeeui  y  Bqmsefum 
cohtmnare,  EquUetum  platyodon^  EqmUeium  iteriam\  Pi€r$pkyl' 
tum  und  Taeniopteris ;  dabei  fehlt  die  Angabe  des  Fundortet. 

Seine  geognostischen  Angaben  aber  sind  uicht  loraier 
richtig,  und  desshalb  mit  Vorsicht  vor  neuem  Irrthome  auf- 
zunehmen. 

Seit  einem  Zeiträume  von  14  Jahren  habe  ich  melae 
Aufmerksamkeit  auf  unsere  geognostischen  Verhfiltnisse,  !■ 
specie  auf  unsere  Lettenkohlen-Formation  gerichtet,  nnd  darbt 
verschiedene  Interessante  Pflanzeoreste  gefunden» 

Die  Aufzählung  dieser,  sowie  eine  kurze  Skiiae  unserer 
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ge«g^ostisehen  Verhiltnisse  fm  Allg;eroeinen,   soweit  sie  mir 
bekannt  aiiiil«  bilden  die  Aufgabe  dieser  Abhandlung.  * 

Drei  tt4^heiizuge  nroschiiessstt  die  Unferfränkücke  Trias, 
die  nuan  zugleich  als  die  einzelnen  Repräsentanten  derselben 
zu  betrachten  sieb  versneht  fühlt. 

Es  ist  dies  im  W.  der  Spe9$artj  im  N.  dfe  hohe  AAdn, 
und  im  O.  der  Steigerwali. 

Der  Spessari^  einer  der  geogtiositlsch  interessantesten 
Punkte  Baperniy  zeigt  uns  neben  der  Bantsandstein-Porma-^ 
iion,  als  deren  Repräsentant  wir  ihn  betraehten  können, 
noch  Dr-  und  Übergangs-Gebirge,  und  bildet  mit  den  secnn- 
dären  und  tertiären  Schichten,  eine  der  buntesten  geologi- 
schen Musterkarten  DeuUchlands. 

Etwas  einfacher  gestaltet  sich  die  Karte  far  die  hohe  Rhön. 

Verschiedene  Basalt-Kegel,  wovon  wir  den  letzten  an 
der  nördlichsten  tfaiii-Kriimme,  nahe  bei  Gemünien^  den  Soden- 
ier/sehen,  bilden  mit  Muschel-Kalk,  dem  vorherrschenden 
Gesteine  derselben,  die  Formation.  Im  0.  endlich  ist  der 
SteigermaU  mit  seinen  mittleren  und  oberen  Keuptr-GUedem. 

Der  bunte  Sandstein 
als  die  unterste  Lage  der  Trias,  bildet  den  westl.  Theil  der 
Provinz,    und  unterteuft    in  der  Nähe  der  SliMke  M^enherg^ 
Wertieimj  Mm-kikeidenfeld,  KarUimU,  Bummtibyrg^  Kiutngeny 
MikmeriMt,  NeueiaÜ  den  Muschelkalk. 

Der  den  bunten  SeiubteJn  Hii4erlagero4e  ZeehstelD 
geht  ganz  im  W.  zwischen  der  KaU  usd  Kint%ig  an  man- 
chen Stellen  zu  Tage,  un<l  ein  in  der  Thalsohle  OrVe  ge- 
machtes Bohrloch  ergab  folgendes  Profil: 

Eis«n-tcliäMiger  Merg«!  mit  ProducUis  borridas. 
Kalk-Mergel. 
Bunter  Kalk-Mergel, 
^  \  Blaner  Thon  mit  Mergel  und  2®/o  Soole. 
Dichter  blau-grauer  Zecbstein. 


.«.5 


>CÖ 


Kopfer-Letten. 
Cooglomerat. 


*  Zar  fieattnmnng  meiner  Pflanzenresta    lagen    mir  die  Werke:  8tirn- 
Bsao,    Versucb   aiaar  geogn.  bolan*  Dantellung  der  Flora  der  Yorweh  etc.; 

50» 
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Es  erklärt  sich  hieraus  der  Gehalt  an  Blei-Oxyd,  Kupfer- 
Oxyd,  Zinn  nnd  Arseniic,  welche  Herr  Prof.  Schsrer  im  rotb- 
gelben  Schlamme  des  Reservoirs  der  Pbilipps-Oiielle  dort 
selbst  gefunden  hat. 

Das  200  Fuss  tiefe  Bohrloch  dieser  Quelle  geht  dnrth 
die  bunte  Sandstein-Formation  hindurch,  bis  zii  den  uotereo 
Schichten  der  Zechstein- Formation.  Was  aber  vor  Allem  die- 
ser Formation  bei  uns  Werth  verleiht,  das  sind  die  Id  ihr 
vorkommenden  reichen  Steinsalz-Lager,  welche  zr 
Orb  und  Kissingen  die  vom  Staate  betriebenen  Gradnir- Werke 
hervorriefen. 

Das  Bohrloch  des  Sehönborn-Spruiels  zu  Kissingen  gibt 
folgende  Schichtenlagen: 

BoDt-SancUteio  mit  Sals-Soole    .    .    .    -    .    464,1  Mtr. 
Dolomit  der  Zedisteiu-Formation    ....      43,0    „ 

SalxThon 20,0    „ 

Gyps,  Anhydrit  und  Steinsalz 56,3     „ 

583,4     „ 

Die    mit    diesen   Salinen    verbundenen    Heilquellen    sind 

bekannt,     unter   ihnen    zeichnet   sich    namentlich  Orb    dorch 

den  Jod-  und  Brom-6ehalt  seiner  Quellen  aus,  sowie  das  Bade- 

Salz  von  dort  zn  den  geschätztesten  Heilmitteln  gegen  Scrophein, 

chronische  Rlienmatismen  und  Haut-Krankheiten  gezählt  wird. 

Eine  Analyse,  desselben  wurde  von  Herrn  v.  Bibra  gegeben, 

die  Philipps 'QneWe   wurde  von  Herrn  Prof.  Dr.  Schbrbr  ond 

die  Ludwigs-^ueWe  von  mir  untersucht.  Die  Analysen  ergaben: 

OrUr  Badetali,  in  100  Theilen. 

0,030 


1,142 


A.  Brongnurt,  HiHoire  de*  Ve'gefavx  fotitilet  etcß  Scbihpeb  4b  Hoiwbot, 
Blonoffraphie  det  Plante  9  fo9sile9  eie.;  Gbirite,  Dyaa;  Bergkr,  die  Tentei* 
nemngen  im  Sandstein  der  Cohurger  Gegend;  Schlothkih,  Beschreibung  aerli- 
würdiger  Krduter-Abdräclie;  Jabgbr,  Ober  die  Pflanien-Versteioemngen  ioi 
Bau-Sandstein  von  Stuttgart)  Bornbmanit,  t}ber  organ.  Reste  der  Lettenlioh- 
lengruppe  ThüringBn9\  Urgbr,  genera  et  epeciee  plantarum  fossüinm  etr^ 
nnd    verschiedene    andere   hier   einichlägige  AbhaDdlnngen,  vor. 


Ghlomatriom  .    .    .    49,339 

Thonerde,  Eisen       .    . 

Chlorkalium    .     .    .     23,679 

§        Jod         .    . 

Chlormagnesium' .    .      3,410 

a         Brom       .    . 

Schwefelsre.  Kalkerde  8,400 

1  1    Bor     ... 

Schwefelsre.  Magnes.  13,284 

■g         Lithion    .     . 

Kieselerde      .    .    .      0,766 

>         Phosphorsäure 
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Auf  16  Unzen  o4er  7660  Gran  Wasser,  eigeben  sieb; 

Feste  Theile   ....     175,59552  Gran  269,3606  Gran 

Chlornalrium  ....     136,57804      „  248^499"     „ 

Chlormagnesinm       .     .        8,66227       „  8,9779       „ 

Jodroagnesiom    .     .     .        0,00049      „  0,0007      „ 

Brommai^esiura       .    .        0,03384      „  0,0065       „ 

Schwefelsaares  Kali    .        3,44348      „  0,4300      „ 

Schwefelsanres  Natron         1,75641      „  ^ 

Schwefelsaurer  Kalk  .       10,26892      „  19,7452      „ 

Kohlensaurer  Kalk  12,60228      „  16,4428      „ 

Kohlensaure  Magnesia         0,13363      „  0,7142      „ 

Kohlensaures  Eis.'OzydDl    0,41318^     „  0,4651      „ 

Kieselsäure   ....        0,11520      „  0,1305      ^ 

Manganozydul,  Thon-\ 
erde,  Lithion,  Stron-I 

ti.0,    BoHiure,  ^'*"'»      -  Vt36      , 

Quellsiure,  Amnion,  j 

Diese  Analysen  beivefsen,  dass  diese  Quelleu  0rb*4  so 
den  an  Kochsalz  und  Kohlensäure  reichsten  Jud-  und  Brom- 
baltig^en  Heilquellen^  gehören. 

Die  Kohlensau re-Mofetten  werden  in  Orb  schon  In  einer 
Tiefe  von  60—70  Fnss  angetroffen,  und  in  der  nächsten  Um- 
gebung noch  bei  weitem  höher,  so  dass  es  nur  des  Zuleitens 
süssen  Wassers  bedurfte,  um  den  Bewohnern  Orb*s  ein  an- 
genehmes Trinkwasser  herzustellen. 

Bei  weitem  tiefer  sind  diese  Mofetten  in  Kiaingen,  dort 
tritt  erst  in  einer  Tiefe  von  mehr  als  464  Metei:  die  Kohlen- 
säure zur  Soole. 

Der  bunte  Sandstein  mit  seinen  Mergeln  bildet  bei  Orb 
Berge  bis  zu  000  Fuss.  Er  ist  hier,  wie  im  Speaarle  und 
dem  ganzen  Afatn-Thale  entlang,  bis  Karlstail^  an  zahlreichen 
Orten  aufgeschlossen,  und  zeigt  ein  feines  gleichmässiges 
Korn,  dem  kleine  Silber-wei.sse  oder  röthlich-giaue  Glimmer- 
Schüppchen  innelagern,  mit  meist  rothem  Eisenoxyd- haltigem 
Bindemittel;  oft  aber  auch  ist  Kaolin  das  Bindemittel,  dann 
finden  wir  ihn  von  weisser.  Farbe,  aber  fast  immer  mit  zahl- 
reichen Mangan-Flecken  wie  getiegert. 

Bisweilen  gehen  runde,  Wurmlöchern  ähnliche,  oder  auch 
Stern-förmige  Öffnungen  durch  das  Gestein.  Blasige,  mit 
bräunlich  grünem,  zum  Unterschiede  vom  feiner-körnigen  Ge- 
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steine^  grob-köniigem  Quarz- Conglomeifat  erfDIIte  Raane 
charakterisireii  ebenfalls  diesen  Sandstein. 

Bei  Partensiein  Im  Speisart  und  bei  Frammersback  wird 
er  von  Schwerspath-Gängen  durchsetzt  Er  bildet  daaelbst 
meist  Kegelförmige  sanft  ansteigende  Berge  von  1200'- 160^ 
Mächtigkeit. 

Seine  Lagerung  ist  im  Spe$sari  horizontal. 

Organische  Überreste  fehlen  unserem  Buntsandstein.  Bei 
Kmingen  wurden  Fährten  des  Chirotherium  gefunden. 

Einen  der  interessantesten  geognostiscben  Horizonte  bil- 
det der  sogenannte  j^Rothe  Berg^\  1  Stunde  unterhalb  Karl* 
stadi  am  Maine. 

Während  die  beiden  untersten  Drittheile  des  Berges  noch 
den  rotben  Buntsandstein  auf  weite  Ferne  hin  erblicken  las- 
sen, sticht  die  darauf  liegende  Muschelkalk-Formation  auf- 
fallend dagegen  ab.    Sie  bildet  das  letzte  Dritthell  dieses  Bet^s. 

Wir  sehen  hier  die  letzten  Scbichten  der  rotben  Saud- 
steine  übergehen  in  die  buntesten  Farben.  Dünne,  thonig 
mergelige  und  mürbe  Sandsteine,  dunkel-blau,  hell-blau,  grün, 
weiss,  gehen  hier  zu  Tage.  Wir  sehen  die  feinen  Silber- 
glänzenden Glimmer-Blättchen  ihnen  immer  noch  eingelagert. 

Auf  diesen  bunten  Sandsteinen  liegen  die  charakteristi- 
schen gelben  Dolomit- Mergel,  die  wenige  Schritte  weiter,  wo 
die  Formation  wieder  aufgeschlossen  ist,  in  gelben,  schweren 
und  dichten  Dolomit,  der  an  manchen  Stellen  mehrere  Fass 
dick  und  häutig  von  Dolomit-Drusen  wie  übergössen  ist, 
übergeht. 

Hierauf  folgen  graue,  leicht  verwitternde  Wellen-Mergel 
und  mit  ihnen  beginnt  der  Anfang  des 

Muschelkalkes. 

Diese  Wellen-Mergel  bilden  dOnne  Platten  mit  den  cha- 
rakteristischen „Wellenschlägen^^  auf  der  oberen  Seite. 

Zugleich  mit  ihnen  kommen  leicht  verwitternde  Gesteine 
vor,  welche,  wie  die  ersten,  Rhizokoralllom  ziemlich  baofig 
einschliessen. 

An  der  Verticale  des  Gesteines  sind  in  Entfernungen  von 
kaum  6D''  deutlich    die  Finger-dicken  Endigungen  desselben 
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sichtbar,  und  bei  Gesteinen^  welche  einlfpe  Zeit  der  Luft  mid 
dem  Wetter  aasgesetzt  waren,  sehen  wir,  wie  es  zerfällt^  in 
ein  Gewirr  von  verwitternden  sich  concentHsch  abschälenden 
Steinkeroen  nicht  mehr  bestimmbarer  Muscheln,  wahrschein- 
lich Trigonien,  und  Trümmern  dieses  Rhizokoralliums. 

Das  Gesaaimt-Gestein,  welches  bis  nach  Tüingertheim 
gegen  W.  vertikal  abfallt,  hat  von  unten  gesehen  ein  wel- 
liges Ansehen. 

Von  da  ab  bis  Schweinfurt  bildet  der  Muschelkalk  die 
Thalsohle  des  Maine$  und  die  nächst  anliegenden  Höhen, 
und  verläuft  dann  nördl.  nach  der  RköHj  deren  Haupt-Gestein 
er  ausmacht. 

Zwischen  Schweinfurl  und  Masbach  gewinnt  er  ein  an- 
deres eigeuthumllches  Ansehen,  seine  Tbälcr  werden  enger, 
die  Höben  steiler,  und  es  bilden  sich  Klüfte  und  Höhlen,  in 
denen  zur  Frühjahrszeit,  oder  bei  starken  Regengüssen  grosse 
Wassermassen  verschwinden  können. 

Auf  der  linken  Seite  des  Maineif  von  Ochsenfurt  bis 
Lengfurt ^  bildet  Muschelkalk  das  herrschende  Gestein,  nur 
hie  und  da  geht  in  der  Tlialsohle  bis  Wiesenfeldj  unterhalb 
Karlstadt  auf  ganz  kurze  Strecken  der  Buntsandstein  zu  Tsge. 
Von  dort  tritt  der  Buntsandstein  regelmässig  in  der  Thalsohle 
hervor,  vom  Muschelkalke  überlagert,  den  auf  den  höchsten 
Punkten  Lettenkohle  und  Keuper  überdeckt. 

Von  eemUnden  zieht  der  Muschelkalk  Im  sdimalen  Streife 
aber  Uammelburg^  Eueräorf  Kissingen  nach  der  Rhön,  Aus- 
serdem geht  er  überall  in  tieferen  Thal-£inschnitten  zu  Tage, 
so  Im  Wernthal  mit  seinen  Seiten-Thälchen ,  zu  Ret%bachy 
Dürrhachj  etc. 

Das  Gefalle  des  Maines^  vom  niedrigsten  Wasserstande 
desselben,  am  Pegel  bei  Schwein furt^  au,  bis  Würzhurg^  be- 
trägt 218,01  Bayrische  Fuss.  Von  dem  nahe  gelegenen  Ochsen^ 
fürt  bis  WfSimburgy  welches  erstere  eine  Afam-Höhe  von  512 
ßagr.  Fuss  hat,  beträgt  sein  Gefälle  13  Baifr.  Fuss. 

Von  Karlstadl  bis  zu  dem  oberhalb  Würzburg  gelegenen 
Dorfe  Randersaeher  finden  wir  die  unteren  Glieder  des  Muschel- 
Kalkes.  Rechts  und  links  des  Maines  bis  Wür%burg  finden 
wiV  wechsellagernd    mit  grauen  Mergein   und  Mergel^Schie* 
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fern  dnnne  ^ji  Schoh  dicke  dunkel-bUae  oder  blao-grmne, 
dem  Wellenkalke  angehörige  Platten,  mit  zahlreichen  Scfalaoges- 
Wülsten  and  Wurm-ähnlichen  Kalk-6ebllden  auf  der  Ober- 
fläche. Sie  liegen  meist  horizontal^  hie  und  da  wellig,  oder 
geradezu  in  Winkeln  einschiesseud. 

An  manchen  Stellen  findet  sich  der  Schaumkaik,  so  bei 
dem  von  Wür%hurg  seitwärts  gelegenen  Orte  Lengfeld.  Er 
erlangt  dort  von  der  Sohle  des  Gesteins  an,  bis  wo  seine 
grossen  3—4  Fuss  hohen,  mehrere  Fuss  breiten  und  laugen 
Blocke  zu  Tage  gehen ,  eine  Mächtigkeit  von  ca.  80  —  IM. 
Er  lagett  dort  auf  gelben  dolomitischen  Mergeln.  Auch  tiyps 
in  derben  blättrigen  Stücken  findet  sich  in  seiner  Nähe.  Das 
Gestein  selbst  ist  auf  dem  Bruche  gelblich,  mit  feinen  Poreo, 
wie  Nadelstiche,  durchsetzt^  und  zeigt  durch  den  Bammer- 
schlag  die  sogenannten  i^Mehlbatzeu^  Es  hat  ein  sperif.  6e» 
wicht  von  2,52. 

Die  Oberfläche  dieser  Quader  ist  wellig,  cavemös;  aber 
leider  Ist  das  Gestein  nirgends  aufgeschlossen,  so  dass  mir 
noch  keine  Petrefacten  daraus  vorkamen. 

In  der  Thalsohle  Wärzburg'i,  wo  die  nun  im  Bau  be- 
griffene Anstach^  Würzburger  Eisenbahn  die  Formation  er> 
schliesst,  finden  wir,  wie  an  vielen  anderen  Orten,  jene  kroai- 
men,  halb  Schuh  bis  Schuh  dicken,  aussen  weisslich  gelben, 
innen  blauen  oder  blau-grauen,  von  Eisenoxyd  oft  Kost-far- 
bigen Platten,  die  den  Wellen-Kalk  charakterl^ren.  Sie 
schliessen  ofs  ThonMieren  ein,  und  sind  an  manchen  Orten 
von  Encriniten*Stielen  ganz  übersät.  Nirgends  aber  sind  sie 
mehr  als  Schuh  dick. 

Mit  ihnen  kommen  hie  und  da  Bänke  mit  grossen  und 
kleinen  Limen  und  Terebrateln  und  Avicula  sociaiis,  letztere 
namentlich  häufig  vor.  Der  bei  Randersacker  und  Theilheim 
beginnende  Haupt-Muschelkalk,  wie  er  auch  am  jenseitigen 
Ufer  oberhalb  Heidingsfeld  sich  findet,  geht,  nachdem  er  an- 
fangs noch  bis  zu  25'  mächtige  Mergel-Schichten  auf  sieb 
liegen  hat,  bei  Eibehtadl  schon  zu  Tage,  und  bildet  dort 
mächtige,  10—10  Fuss  hohe  Felsen,  von  denen  die  Schichten- 
Köpfe,  gleich  einem  kolossalen  MauerwerkC)  häufig  die  Höbeo 
begrenzen.     Er  ist  Versteinernngs-Ieer,  nur  Ceratites  aodosns 
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ttod  hie  und  da  Nanfili»  bidorsatas,  auf  welch*  leitiertm 
öfter  kleine  Austern  aUzen^  kommen  Yor. 

Er  hat  unebenen,  grob-splitterigen  Bruch  und  kryAtalli« 
nisches  Korn,  das  hie  und  da,  wie  bei  Theilheim,  sich  fast 
Tolikoinmen,  nur  mit  äusserst  wenigem  Rückstände,  in  Samen 
löst;  also  rein  krystallinisch.  Hie  und  da,  im  Ganzen  jedoch 
selten,  findet  sich  Malachit  eingesprengt,  häufiger  Eisenkies 
oder  Kupferkies. 

Gyps  findet  sich  im  Haupt-Muschelkalk  selten,  wohl  aber 
unterhalb  iyür%burg  am  Stein  ^  wo  sich  ein  ganzer  Stock 
vorfindet. 

Von  Petrefacten  Ist  mir  bis  jetzt  wenig  aufzufinden  ge- 
lungen, darunter  der  Gelenk-Kopf  eines  Sauriers,  Pecten  lae- 
vigatus,  über  4'^  gross,  ein  Theil  der  Oberseite  durch  weis- 
sen feinkörni«i:en  Kalk  gebildet,  dem  auf  der  Unterseite  et- 
was Kupferkies  eingesprengt  ist,  dem  ähnlich,  wie  es  Rumpf 
In  Scbenk's  Flora  von  fFürzburg  erwähnt,  ein  Fisch-Zähnchen, 
Turltella,  Encrinites  llliif.,  Terebrat.  vulg.,  Trigon.  vnig.,  Lima 
striata,  Mytiliis  eduliformis,   Posidonia. 

liettenkoble. 

Die  dem  Muschel-Kalke  auf  beiden  Seiten  des  Maines^ 
von  Schweinfurt  bis  Wemfeli  in  nächster  Mähe  und  häufiger 
noch  erst  In  eiuer  Entfernung  von  einer  Stunde  auflagernde 
Formation  gehorl  der  Lettenkoh)en-G nippe  an.  Westlich 
bildet  oberall  der  Muschel-Kalk  die  Fortsetzung  der  Letten- 
kohlen-Glieder, die  ihn  bis  auf  eine  Entfernung  von  wenigen 
Stunden  begleiten«  Neubronn  ^  Müklbmch^  Gambaek^  bilden 
seine  westL  Grenz- Punkte. 

Bei  weitem  schwieriger  ist  die  dstl.  Grenze  festzustellen, 
da  es  oft  kaum  möglich  wird,  die  Glieder  der  Letten-Kohle 
von  denen  des  Keupers  zu  trennen.  Die  il/atVLinie  von 
Schweinfurt  rechter  Seits,  und  die  Städtchen  und  Ortschaften 
Oere/dskofen  i  Brickstnsiadi  ^  Wieeentheü  ^  Abtswind  ^  Custellj 
Jpkhofeny  Markt einrnrelmm^  Münckeondkeim^  Buttenkeim  gegen 
l/feakeim^  linker  Seits,  schliessen  ihre  Grenzen  ein. 

Der  1401,00'  hohe  Sckwanberg^  bei  Rödeleee  im  S.,  so«» 
wie  der  1664,40'  hohe  Zabel^tetUy    und    die    zwischen  beiden 
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liegendeil  HSIieii  von  Abtswimd^  welch'  letztere  Stsknbskg  als 
reiche  Fundorte  fossiler  Pflanzen  käufig  erwähnt,  gehöres 
schon  dem  Keuper  an. 

Bedeutende  Gyps-Lager  auf  jener  oben  genannten  Linien 
sowie  die  gelben,  rostfarben  gezeichneten  Sandsteine  cha- 
raliterisiren  die  Formation. 

Aber  noch  ein  anderes  Charaliteristicum  dieser  Linie 
iiann  hier  nicht  unerwähnt  bleiben,  nämlich  die  hier  beson- 
ders hätißg  vorliommenden  Cretlns  und  Struma-Leidenden. 
Herr  Professor  Vircuow,  der  dieser  Erscheinung  alle  Anf- 
merksamlieit  schenlite,  suchte  die  Ursache  in  den  Boden- 
Verhältnissen  ,  und  hat  damals  den  Verfasser  zur  Analyse 
des  Wassers  aufgefordert.  Leider  fand  ich  bis  jetzt  noch 
nicht  die  erforderliche  Zeit. 

Nördlich  setzt  die  Letten-Kohle  zwischen  Sckweinfuri  und 
Ranungen  ab,  und  zieht  melir  östl.  zwischen  Afüfmentaii, 
Römhild  und  Hansfurt  nach  Coburg. 

Südlich  6nden  wir  bis  an  die  Tauber  und  Geliach  noch  a«f 
den  Höhen  Letten-Kohle. 

Die  untersten  Lagen  der  Lettenkohlen-Formation  sind  bei 
uns,  so  weit  mir  bekannt,  nirgends  aufgeschlossen.  Schwarz- 
graue,  Kohle*haltige,  Glimmer-reiche,  scklefrige  Sandsteine, 
die  an  der  Luft  zerfallen,  bilden  die  Unterlage  unseres  Bau- 
Steines  aus  dieser  Formation. 

Der  hierauf  folgende,  oft  bis  60'  und  dartiber  mächtige, 
fein-körnige  Sandstein,  ist  meist  grünlich-gelb,  oder  grünlich- 
grau, aber  auch  gelb,  und  dies  meistens  in  den  höheren  Lagen, 
oder  wie  z.  B.  In  den  untersten  Schichten  des  Paulenberge$ 
bei   Wür%burg  dunkelrotli-blau. 

Er  ist  unregelmässig  zerklüftet,  und  bietet  fast  nur  In 
seinen  unteren  Schichten  uns  den  oft  reichen  Fundort  da- 
maliger Pflanzen. 

Ausserdem  finden  wir,  wie  dies  namentlich  im  Stein- 
bniche  zu  Erlnch  auft'allend  häufig  der  Fall  ist,  fast  voll- 
kommen runde,  nur  auf  der  Unterseite  etwas  abgeplattete 
Kugeln  von  Schwefel-Kies,  welche  stets  einen  Pflanzen-Rest 
einscbliessen.     Es  ist,   als   hätten  sieh  alle  Metall-Salze  der 
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Fonnatioii  um  diese  Pflanzen-Reste  sphärokliseh  angelagert, 
und  waren  dort  redncirt  worden. 

Die  nächste  Lage  auf  diesen  Bau-Sandsteinen  ist  fast 
oberall  dunliei-rotlier,  tbuniger,.  blättriger  Mergel.  Zu  Gfoii- 
kämgskofen  ist  diese  Schiebte  die  Fundstatte  das  in  oolossa- 
len  Formen  dort  vorkommenden  Equisetites  areolatas.  Hier- 
auf folgen  nun  abwechselnde  Schiebten,  theils  gelber  dolo*- 
mltisclier,  theils  blauer  und  rother  Mergel  und  Thooe,  hie 
und  da  Dolomit- Bänke,  wie  hei  Estenfeld  etc.;  immer  aber 
6nden  wir  mit  braun-gelben  Dolomiten  oder  gelben  dolomiti- 
schen Mergeln  wecliael-lagernd,  die  eigentliche  Letten^ 
kohlen-Schlchte. 

Auf  dleaer  Schichte  liegen  Dolomite,  deren  blasige  Räume 
mit  Kalk-  oder  Dolomit-Drusen  bedeckt  «nd. 

Die  von  mir  in  dieser  Formation  gesammelten  Piianzeu- 
Reste  sind  grösstenthelLs  aus  den  Haupt-Fundorten  zu  Erlach 
und  GaukSnigskofen,  Beide  uuterscheiden  sich  in  ihren  Pflan- 
zen-Formen wesentlich. 

Calamiteae. 

Calaroites  arenaceus  Brongn.  Ist  in  allen  unse- 
ren Lettenkohlen-Steinbriicben  in  allen  Ijrössen  und  Dicken, 
gleichlang-gliederig  und  ungleichlang-gliederig  anzutrefl'en. 

Calamites  Jaegeri  Stsrnb.  Im  Steinbruche  zu 
Kömgskofcn.  Ich  linbe  ihn  bis  jetzt  nur  zu  Königskofen  aut- 
flndeii  können,  besitze  von  da  aber  einige  sehr  deutliche 
Stöcke,  durunter  ein  noch  sehr  gut  erhaltevies  Rhizom  mit 
Neben- Wurzeln ,  worunter  einige  mit  vollkommener,  gut  er- 
haltener Endigung.  Sie  ähneln  den  von  Jabobb  Pflanz.-Verst. 
Siuiig.,  Tf.'  IV.  f.  3  &  5  abgebildeten  Resten  des  Calam.  are- 
naceus minor. 

Reste  von  Calamiten  mit  theils  fehlender,  theils  ver- 
gehobener  Epidermis,  kommen  tiberall  häufig  vor,  aber  ich 
will  duixh  sie  die  Zahl  der  Species,  welche  wohl  mehr  zu 
reduciren,  als  zu  vermehren  seyn  werden,  nicht  noch  ver- 
grosaern,  mnss  aber  der  Vollständigkeit  wegen ,  und  da  ich 
nicht  weiss,  ob  nicht  eine  besondere  Species  in  diesem  Ein- 
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zelnen  vertreten  ist,  der  in  verschfedenen  EieropUreti  imaifr 
in  derselben  Form  auftritt,  diesellien  näher  bezelcbnen: 

C.  Cttule  piano  eompresto  ardculis  quaiuor  usque  qmmque 
polücea  longisy  articulatiane  angustioribus^  ariieulis  in  me- 
diö  horizonlaliler  ^triatis^  sMü  irregularüer  dUpenit, 
ad  articulationem  evanescentiöui.  Er  ist  ebenfalls  im  Stein- 
bruche von  Gauhönigihofen. 

Equisetites. 

Eqiilsetites  columnaris  Sterne«  Ist  überall  sa 
finden^  jedoch  häufiger  zu  Erlack^  als  in  den  sadliclier  gele* 
geneii  Brüchen. 

Equisetitesareolatus  Stbrnb.  Zu  Gaukönigihofem 
in  den   rothen  Mergeln. 

Filices. 

Neuropterideae. 
Neurupteris.     .     .     .     (?)     N.  fronde   bipinnaia,  pm- 
nulU  tniegerrimis  sessilibus  $ubopposi(ü,  subcordalo  oraiüy  talie 
approximaiü  v.  subimbricatü  ^   thervo   medio   apicem    versus  m 

nervuhs  dissoluto Erlach.     Ich    habe    hie  von  nur 

wenige  Exemplare.     Die  Nervatur   gleicht   der  von  Scbimpbi 
&  NocoBOT  abgebildeten  Neuropt.  elegans. 

Odontopteris  Bromcn. 
Odontopteris  Bergeri.    Scytophyllum  Bergeri.  Bors. 
Erlach.     In  mehreren   Exemplaren. 

#  Fexsopterideae. 

Alethopteris  Sulziana  Göpp.  Von  dieser  Pianze 
besitze  ich  nur  ein  einziges  Exemplar,  es  ist  aus  Oaukhngs- 
h^fen.  Nervatur  und  äusserer  Habitus  sind  dem  von  Scbim- 
PER  &  MouoBoT  abgebildeten  Exemplare  aus  dem  Vogesen- 
Sandstein  vollliomnien  ähnlich,  so  dass  nicht  der  geringste 
Zweifel  darüber  bleiben  kann^    dass   es  dieselbe  Pflanze  Ist. 

Pecopteris  macrophylla.  Bromon.  Crepidopteris 
Schönleinii  Jaeo.     Erlach, 

Es  befinden  sieh  ausser  diesen  Pecopierldeen  noch  etliche 
unbestimmte  Species. 
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Danaeaceae. 

Taeniopteris   Bromgii. 

Taeiiiopferis  marantacea  Sternb.  Erlach^  Fuchs- 
Stadt  u.  a.  a.  O. 

Taeniopteris     .     .     .     (?)     Erlach. 

Cycadeaceae. 

Pterophyllum  Brohgn. 

Pterophyllum  Jaegeri.  Acholshausen^  Erlach^  u. 
a.  a.  O. 

Pterophyllum  .  .  .  (?)  P.  fronde pinnata^  pinnis 
oppositis  patentissimiSy  integriSj  plus  quam  ^fif*  latis  et  8"'  lon- 
gis  C^ubquadratisJ,  nervis  crebris  parallelis,  rachide  crassa 
iereti.    Erlach. 

Hieher  mag  noch  ein,  ebenfalls  aus  dem  Erlacher  Bruche 
genommenes  Cycadeen- Blatt  von  11''  Länge,  an  seiner  gröss- 
ten  Breite  1"  breit,  gehören,  welches  jedoch  schwer  zu  be- 
stimmen seyn  durfte. 

Es  Ist  spitz  lanzettlich,  an  der  Basis  verengt,  und  hat 
Ähnlichkeit  mit  den  Blattern  der  lebenden  Ceratozamia  Ion- 
gifolia.    Mio. 

Ich  besitze  ferner  aus  dem  Erlacher  Steinbruche  ein 
Stämmchen,  welches  einem  Lepidodendron-Stämmchen  voll- 
kommen ähnlich  ist;  nur  die  Ungewissheit^  ob  fn  der  Letten- 
Kohle  und  Keuper  Lepidodendron  vorkommt,  und  die  aller- 
dings ähnliche  Stellung  der  Blatt-Narben,  ftihrt  auf  die  Ver- 
mutbung,  dass  es  den  Cycadeen  angehören  möge.  Es  bat 
nahezu  3  Zoll  Länge,  und  ist  am  unteren  Ende  8  Linien 
breit,  nach  oben  nur  6  Linien  breit.  Im  Leben  cylindiisch, 
ist  es  nun  stark  zusammengedruckt  und  mit  zahlreichen  rhom^ 
boidischen,  dicht  stehenden  und  vertieften  Blatt-Narben  ver- 
sehen, deren  man  11  —  12  im  halben  Umgänge  zählen  kann, 
und  in  deren  Vertiefung  zarte  Kohlen- Reste  sichtbar  sind. 
Umgänge  könnnn  23  gezählt  werden. 

Eine  Abbildung  davon  hat  Herr  Prof.  Schenk,  der  sich 
seit  etlichen  Jahren  ebenfalls  mit  fossilen  Pflanzen  beschäf- 
tigt, in  den  Verhandlungen  der  med.  phys.  Gesellschaft  zu 
Würmburg^  Band  iX,  Heft  11  &  111,  Fig.  5,  gegeben. 
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Filioes   foBBiles   dubiae  afflnitatis. 

(Odontopteris  veBicularis?)  Im  Mai  1869  fand 
ich  im  Steinbruche  za  Erlach  eine  der  interessantesten  Pflaa- 
zen  meiner  Sammlung;.  Sie  erinnert  fiir  den  ersten  Augen- 
blick sehr  an  Schlothbim's  Weissites  vesicularis,  und  erst 
bei  näherer  Beobachtung  und  Vergleichuug  findet  sich,  das« 
dieser  Pflanze  jene  t,rugae  M9  tuperficie  comrctae^  fehlen. 
Bei  längerer  und  genauer  Beobachtung  lasst  sich  auf  den 
Pieder-Blättchen  die  Nervatur  der  Odontopteris  erkennen, 
und  bei  Vergieichung  ihres  Gesammt-Bubitus  mit  anderen  fos- 
silen Pflanzen  hat  sie  mit  Brohoniart*s  Abbildung  auf  Taf 
78,  f.  5,  der  Odontopteris  Schlotheimii  die  meiste  Ähnlich- 
keit, aber  die  Fieder- Blättchen  dieser  einzelnen  Fieder  sind 
nicht  wie  dort  zusammenlaufend,  sondern  wie  bei  Schlotbbim*s 
Weissites  freistehend,  und  nur  wenig  an  der  Rachls  herab- 
laufend. 

Die  Fieder  zählt  mit  Ausnahme  des  endständigen  Pieder- 
Blättchens  auf  jeder  Seite  G  solche,  wovon  die  untersten  S 
auf  jeder  Seite  sitzend,  die  obersten  dagegen  mit  dem  end- 
ständigeu  Fieder- Blättchen  buchtig  berablaufeu.  Die  unter- 
sten gegeniiber-stehenden  Fieder-Blättchen  messen  von  dem 
untersten  Anhaltungs-Punkte  an  der  Rachis,  bis  zur  horhstea 
Spitze  des  Blattes,  etwas  über  4V2'">  und  in  der  Breite  das 
linke  weniger  erliöhte  Blättchen  etwas  über  3'",  das  rechte 
mehr  gewölbte  beinahe  3'".  Von  gleicher  Grösse  sind  die 
beiden  nächst  höheren  rechts-ständigen  Pleder-Blättchen,  nur 
sind  diese  noch  die  am  meisten  gewölbten,  so  dass  sie  von 
der  Fläche  des  Steines  an,  bis  zu  ihrem  höchsten  Wölbongs- 
Punkte  beinahe  1 V'  Höhe  haben.  Im  Tiefdruck  läsat  sich 
die  Rachis  als  gefurcht  erkennen. 

Die  Fieder  misst  vom  untersten  Theile  der  Rachis  bis 
zur  Endspitze  1&'*,  Im  obersten  Fleder-Blättchen  verschwin- 
det die  Rachis. 

Ich  habe  sie  aus  vorliegenden  Gründen,  und  um  die  Auf- 
merksamkeit der  Forscher  auf  sie  zu  lenken,  einstweilen  als 
Odondopteris  vesicularts  angesprochen. 

Neuropterls.  N.  fronie  bipinnata  (9}  pinnuli$  alter- 
niSi  linearilanceolatitj  apicem  versus  decurretUibus ,  nert>0  wu- 
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üo  ai&t^U§,  vemis  ereierrmis  arcuaiii  furcatu  .  •  .  Erlmek 
Von  dieser  Pflanze  besitse  ich  die  Endspitse  eines  Wedels  nnd 
swei  Pieder-Blatler.  Vob  den  beiden  letztere«  ist  das  eine  5^' 
ond  das  andere  3^/2  Zoll  lang.  An  der  Basis  sind  beide  etwa 
^/4  Zoll  breit,  ganz  spitz  zulaufend,  and  an  den  Randern 
wellig.  Der  Nittel^Nerve  ist  ziemlich  stark,  gegen  die  Spitze 
ZM  verschwindet  er.  Die  JNervatnr  tot  die  der  Nenropteris, 
aie  ist  ziemlich  dentlicfa.  Die  Endspitze  des  Wedels  hat 
kleinere  Pieder-Blättchen .  1^4  Zoll  lang,  auf  beiden  Seiten 
sind  zwei ,  beide  noch  ziemlich  gut  erhalten.  Das  endstän- 
dige Fiedercheu  ist  an  der  Spitze  abgestumpft.  Die  Rachis 
ist  etwas  hin-  und  hergebogen.  Die  Mittel-Nerven  verschwin- 
den gegen  die  Spitze  hin.  Die  Pflanze  hat  einige  Ähnlich- 
keit mit  der  von  JiiaER  abgebildeten  Onocleites  lanoeoiatus. , 

Eine  andere  Pflanze,  die  wahracheinlieb  auch  z«  Neu* 
ropteris  gezahlt  werden  muss,  ist  in  zwei  Fieder-Resten  fn 
meiner  Sammlung  vertreten,  doch  wage  ich  sie  noch  nicht  zu 
elassMcIren. 

An  einer  mehrere  Linien  breiten  Raebis  sitzen,  bei  dem 
einen  Exemplare,  auf  beiden  Seiten  6  ungefähr  ^s  Zoll  lange 
nnd  eben  so  breite,  halb-ruude,  ganz-randige  Fieder-Blättchen 
alternirend  bis  an  die  Rachis,  auf  der  sie  mit  ihrer  ganzen 
Breite  ansitzen,  von  einander  in  sehr  kleinen  Zwischenräumen 
getrennt.  Das  andere  Exemplar  ist  nicht  so  deutlich,  die 
Nervatur  bei  beiden  schwer  zu  erkennen. 

Goniferae. 

Die  Reste  eines  Coniferen-Zap  fens,  vielleicht  einer 
Voltzia,  fand  ich  in  der  Mitte  eines  Sandstein-Stiickes,  das  in 
einer  vertikal  laufenden  Spalte  eines  grossen  Felsen-Stuckes 
im  Erlacher  Steinbruche  lag.  Theilweise  noch  deutlich  sicht- 
bare Schuppen,  theilweise  nur  durch  kohlige  Linien  ange- 
deutet, sitzen  an  einer  etwas  iiber  V^  Schuh  langen  Spindel. 
Zwei  ovale  Eindrucke  in  der  Nähe  der  Spindel,  von  denen 
der  eine  eine  feine  Streifung  zeigt,  mögen  wohl  Samen-Kerne 
enthalten  haben. 

Carpolithes  Strbmb. 

Carpolithen.    Von  Grösse  und  Ansehen  der  Mirabellen- 
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Kerne  fanden  sich  »efnerZeie  ebenfall«  häufig  Im  Stelnhrnche  xi 
Erlack,  jetzt  nind  auch  sie  wie  fast  alle  dort  vorgekenoiefleii 
Pflanzenreste,  äusserst  sehen.  Stsrnbsro  erwähnt  ähnlicher  aus 
den  Brüchen  von  AhlgwM;  dort  sind  sie  in  den  untersten 
Lagen  des  unteren  Keiipers  zu  finden,  während  sie  hier  den 
oberen  Lagen  des  Lettenkohlen-Sandstelns  angehören,  uml 
Herr  Direktor  v.  Schavroth  zu  Coburg  hatte  die  Gute,  mir 
von  dort  eine  solche  Cycadeen-Frucht,  die  aber  weit 
grösser  Ist,  zukomnien  zu  lassen. 

Algae  fossiles. 

P  h  7  0  e  a  e. 
Tiaanlnarites. 

Laminarites  crlspatus  (?)  Stmnb.  Ich  habe  sie 
in  Etempiaren  verschiedener  Grösse,  und  ziemlich  häufg  zu 
Erlack  gefunden.  Alle,  ohne  Ausnahme,  zeigen  aber  eine 
bald  mehr,  bald  weniger  deutliche  Streifung,  was  offenbar 
dem  von  üngbr  angegebenen  Charakter  der  Speciea  wider- 
spricht, so  dass  zwar  wohl  die  Ordnung  festgestelk  werden 
kann,  nicht  aber  die  Specles. 
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Herrn  H.  G.  Sorby. 
Mitglied  der  K.  Gesellschaft  su  London. 


Über  die  Eindrucke  von  Geschieben  in  Geschie- 
ben enthält  das  Jahrbuch  für  Mineralogie  eine  reiche  Lite* 
rntur,  sowohl  au  Original-Abhandlungen,  als  an  Auszügen. 
Um  nicht  zu  weltlänftig  zu  iverden,  erlaube  Ich  mir^^  auf  solche 
im  Allgemeinen  zu  verweisen  *,  und  im  Besonderen  auf  den 
wichtigen  Aufsatz  NoGOEaATu*s^,  in  welchem  Alles  hierher 
gehörige,  bis  zum  Jahre  18S3  bekannte,  zusammengestellt  ist. 

Auffallender  Weise  hat  man  bisher  dem  Gegenstand  in 
meinem  Vaterland  nur  geringe  Aufmerksamkeit  geschenkt; 
denn  ausser  einer  kurzen  Notiz  i'iber  Quarz-Geschiebe  mit 
Quetschungen  und  Rissen*^  hat  erst  in  letzter  Zeit  Ramsat 
Beobachtungen  mitgetheilt,  über  tiefe  Eindrücke  in  den  Ge- 
schieben eines  permischen  Conglomerates  auf  der  södlichen  , 
Seite  des  sudlichen  Kohlen-Feldes  von  SlaffordsAire. 

Die  verschiedenen  Theorien^  welche  aufgestellt  wurden, 
um  besonders   die   tiefen  Eindrucke   in    den  Kalk-Geschieben 


«  Jahrb.  f.  Min.     Lobtet,  1886,  S.  196  d:  339;  1848,  296.    Blum,  1840, 
525.    EscHKR  TOH  msR  LiMTH,  1841,  450;  1848,   611.    Dbikb,  186S,   797; 
iSäT,  400.  NöoeasR ATfl,  18S4,  836.    Roubr  d:  ▼.  Dbchbn,  1866,  82.    Bischof, 
1866,  838.    KöCHiiH-ScHLUKBBRGiR,  1866,  63.    Daubr^Ui,  i866,  106.    WOrt- 
TVSBiBABR,  1869,  153.    Rbich  d:  Cotta,  1869,  813.     Gurlt,  1861,  225. 
**  Jalirb.  d.  1r.  k,  geol.  ReicIifaDsUilr,  IV,  S.  667  ff. 
•♦♦  Trbybltah,    Quart,  Joum,    of  the    Geol.    Soe.  I,  8.  147.    Nicot» 
XI,  S.  545. 
J«hr1>iich  1863.  51 
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der  Nagelflue  zu  erklären,  In  denen  manchmal  auch  nicht 
der  feinste  Riss  wahrnehmbar,  schreiben  solche  entweder  nur 
einer  mechanischen,  oder  einzig  einer  chemischen  Einwirkung»; 
zu.  Keine  dieser  Theorien  scheint  mir  aber  geniigend,  um 
alle  Zweifel  zu  beseitigen,  am  wenigsten  besonders  That- 
Sachen,  deren  Besprechung  in  Nachfolgendem  versucht  wer- 
den soll. 

Seit  einer  Reihe  von  Jahren  habe  ich  mich  mit  der  An- 
fertigung sogenannter  D&nnschliffe  von  Mineralien  und  Fels- 
Arten  und  deren  Untersuchung,  vermittelst  des  Microscope« 
beschäftigt.  Die  Resultate,  zu  welchen  ich  bis  jetzt  gelaugte, 
haben  —  wie  man  wohl  nicht  in  Abrede  stellen  kann  —  zu 
einer  neuen  Anschauungs-  und  Auffassungs- Weise  verschie- 
dener geologischen  Erscheinungen  gefuhrt.  *  Im  Verlaufe 
meiner  Forschungen  begegnete  ich  einigen  ganz  efgenthöm- 
liehen  Thatsachen^  welche  weder  durch  bekannte  mechanische 
noch  durch  chemische  Gesetze  erklärbar  schienen;  zu  diesen 
gehören  auch  die  viel  besprochenen  Eindrucke  von  Geschie- 
ben in  Geschieben.  Der  Güte  des  Herrn  Professor  Blum  ver- 
danke ich  einige  lehrreiche  Handstücke  der  Nagelflue  mit 
Eindrücken  von  Si.  Gallen.  Mit  grösster  Sorgfalt  fertigte 
ich  einige  Dünnschliffe  an,  deren  microscopisclie  Untersuchung 
einige  Thatsachen  zeigte,  die  wohl  geeignet  seyn  dürften, 
manche  Zweifel  hinsichtlich  der  Entstehung  der  Eindrücke 
zu  beseitigen.  Nachfolgende  Schilderung  bezieht  sich  auf 
eben  diese  Handstücke ^  und  wird  durch  beistehende  Abbil- 
dung hoffentlich  noch  deutlicher  werden.     Dieselbe  ist  etwas 

idealisirt,  denn  das  grossere 
der  Geschiebe  besitzt  die 
vier  Eindrücke  kleinerer 
Geschiebe  in  Wirklichkeit 
nicht  alle  auf  der  nämlichen 
Seite.  Die  äussere  Ober- 
fläche der  Eindrücke  ist 
meist  eben  und  glatt;   sie    war    mit   einer  Hülle  von  Qoarz- 


*  Ober  die  Anwendung  des  Microscops  lum  Studium  der  pliysikslitdiea 
Geologie.    Jaiirb.  f.  Min.  186t,  S.  769  ff. 
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r  Sand  bedeckt,    äfmlich  jenem,    welcher  den  Raum  zwischen 

den  Geschieben  erfüllt,    und    auch  das  Bindemittel  des  Con- 
t         glomerafes    bildet.     Diese    Sand-Hulle    ist   sfellenweise   sehr 
dann,   aber  auf  dem  oberen  Theil   des  grösseren  Geschiebes 
!  ziemlich  di|^l(,  und  unterhalb  dieser  diciieren  Lage  haben  sich 

}  auch  Eindrucke  gebildet.  Unter  dem  Qnarz-Sand  befindet 
sich  zunächst  eine  schwarze,  bituminöse  Substanz,  dir  in  der 
Mitte  des  Eindrucks  am  dicksten,  gegen  die  Ränder  hin 
[  dunner  wird,  wie  die  schwarzen  Streifen  der  Abbildung  zeU 
[  gen.  Das  Geschiebe  mit  den  Eindrücken  besteht  aus  einem 
c  unreinen,  fein-körnigen  Kalkstein,  dessen  Schichtung  durch 
zarte  Streifen  angedeutet  ist;  er  enthält  ausserdem  viele  kleine, 
t  einander  oft  parallele  Adern  von  Caicit,  wie  man  solche  an 
*,  Dünnschliffen  so  oft  beobachtet;  sie  sind  auf  der  Abbildung 
;  durch  die  parallelen  Striche  angedeutet.  Die  Struktur  unter 
den  Eindrücken  zeigt  ganz  deutlich,  dass  diese  in  dem  .festen 
Gestein  ausgeweitet  wurden,  und  dass  die  Geschiebe  in  sol- 
f  ches  nicht  einzig  vermöge  mechanischer  Thätigkeit  eindrangen. 
if  Denn  in  diesem  Falle,  und  selbst  hätte  das  Gestein  sich  in 
i  einem  gewissen  Zustande  der  Weichheit  befunden,  wären 
r  die,  die  Schichtung  andeutenden  Streifen  und  die  kleinen 
^  Caicit-Adern  verschoben,  und  von  den  eindringenden  Geschie* 
^  bau  durchsetzt  worden,  und  es  wären  bei  festem  Zustande 
^,  des  Gesteins  kleine  Spalten  und  Sprünge  entstanden.  Aller- 
l,  dings  sind  auch  einige  Sprünge  vorhanden,  hervorgerufen 
I;  durch  den  mechanischen  Druck  bei  Bildung  der  Eindrücke, 
^  wie  aus  der  Abbildung  zu  ersehen,  wo  die  breiteren  und  un- 
regelmässigen schwarzen  Linien  die  feineren  parallelen  (d.  h. 
die  Caicit-Äderchen)  durchkreuzen.  Die  weitere  Untersuchung 
zeigt  aber,  dass  die  Eindrücke  durch  eine  wirkliche  Fort- 
schaflung  von  Kalkstein,  und  nicht  in  einer  plastischen  Masse 
ausgeweitet  wurden,  und  zwar  vermittelst  chemischer  Lösung, 
und  keineswegs  durch  mechanische  aushöhlende  Thätigkeit; 
dafür  spricht  die  Gegenwart  der  oben  erwähnten  schwarzen 
Substanz,  und  die  Art  und  Weise  ihrer  Anhäufung  unterhalb 
der  Eindriicke.  Denn  die  chemische  Untersuchung  derselben 
ergiebt,  dass  es  eine  feine,  bituminöse  Masse  ist,  und  kein 
abgesonderter  Kalk,    durch  die  mechanische  Aushöhlung  ge- 

51» 


Digitized  by  VjOOQIC 


804 

bildet,  auch  kein  Quare-Sand,  wie  solcher  das  Bindemittel 
des  CoDglomerats  ziisaminensetzt.  £ine  weitere  Untersuchung 
aber  lehrt,  dass  die  fragliche  Substanz  in  hohem  Grade  mit 
den  unreinen  Theilchen  übereinstimmt,  welche  das  Kaltisteiih 
Geschiebe  mit  den  Eindrücken  enthält,  gerade  so  beschaffen, 
wie  der  Rückstand  des  in  schwacher  Salzsäure  aufgelösten 
Gesteins. 

Dieser  Umstand  und  die  Thatsache,  dass  zwischen  der 
bituminösen  Substanz  und  dem  darunter  befindlichen  Gestein 
durchaus  keine  scharfe  Abgrenzung  wahrzunehmen,  sprechen 
entschieden  dafür:  dass  jene  aus  dem  Kalkstein  selbst  ab- 
stammt, und  der  unlösliche  Rückstand  ist,  als  die  Kalk- 
stein-Masse sich  in  dem  Zustande  der  Auflösung  befand,  der 
die  Eindrücke  hervorbrachte.  Da  aber  diese  Entfernung  von 
Kohlen-saurem  Kalk  nur  da  stattfand,  wo  ein  anderes  Ge» 
schiebe  eindrückte,  während  an  anderen  Stellen  der  Absatz 
von  Kohlen-saurem  Kalk  in  der  Form  kleiner  Caicit-Krystalle 
zu  beobachten  ist,  so  wird  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  die 
Lösung  mehr  oder  weniger  abhängig  vom  Drucke  war.  Auf 
einer  Versammlung  der  chemischen  Gesellschaft  zu  Skeffieli 
(19.  November  1861)  habe  ich  bereits  darauf  hingewiesen, 
wie  unter  dem  Einfluss  mechanischen  Druckes  die  Löslich- 
keit von  Salzen  gesteigert  wird,  ebenso  die  Schmelzbarkeit 
von  Substanzen,  Vielehe  beim  Übergang  in  den  festen  Zustand 
sich  ausdehnen.  Nach  den  Untersuchungen  von  W.  Tuomsok 
wird  aber  der  Schmelzpunkt  des  Eises  in  Folge  von  Druck 
vermindert*  und  nach  Mousson**  dringt  eine  Substanz  unter 
beträchtlichem  Druck  —  selbst  wenn  die  Temperatur  viel 
niedriger  als  der  Schmelzpunkt  —  in  das  Eis  ein,  und  ruft 
Schmelzung  hervor,  da  wo  der  Druck  am  stärksten.  Ganz 
unabhängig  von  den  angeführten  Thatsachen  hat  Jamss  Thom- 
son beobachtet,**'*'  dass  auf  ähnliche  Weise  Krystalle,  um- 
geben von  einer  gesättigten  Lösung  des  nämlichen  Materials, 
sich  auflösen   werden,    wenn    durch    mechanische  Kräfte   ein 


•  Traft*,    of  the  R.  Soc.    of  Edinburgh y    XVI,  pg.  575;    Phil.  Ä«f. 
8.  Ser,  XXXVIi,  pg.  123. 

••  PoccBHDORFF^s  Annaleii  CV,  S.  161. 
•**  Pr0O4€dm9S  Xi,  pg.  473. 
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starker  Druck  ausg^eiibt  wird.  Derartige  Forschungen ,  ins- 
besondere In  Bezug  auf  geologische  Erscheinungen,  haben 
mich  vielfach  beschäftigt;  ich  habe  Untersuchungen  iiber  den 
Einfluas  des  Druckes  auf  Auflöslichkeit  und  chemische  Thätig- 
kelt  augestellt,  und  in  einer  der  königlichen  Gesellschaft  vor< 
g^elegten  Schrift  ,,i]ber  den  unmittelbaren  Znsammenhang 
zwischen  mechanischen  und  chemischen  Kräften^',  dfe  bald  in 
den  y,Proceedmg8^  erscheinen  wird,  gezeigt:  dass  auf  dem 
nämlichen  Wege,  wie  chemische  Einwirkung  mechanische 
Thätigkeit  bedingt,  ebenso  durch  mechanische  Gewalt  chemische 
Wirksamkeit  hervorgerufen  wird,  und  dass  unter  geeigneten 
Bedingungen  mechanische  Kraft  in  chemische  Thätigkeit  ver- 
wandelt wird ,  wie  solche  auf  gleiche  Weise  unter  anderen 
Umständen  in  Hitze  oder  Electricität  umgewandelt  wird.  Es 
liegt  ausserhalb  des  Planes  dieser  Mittheilung,  weiter  auf 
die  obwaltenden  ciiemischeu  Gesetze  bei  solchen  Erscheinungen 
einzugehen;  für  unseren  Fall  genügt  es  zu  wissen,  dass  nach 
den  oben  genannten  Principien  die  Möglichkeit  geboten  ist, 
dass  In  Folge  meehanischen  Druckes  der  Kalkstein  ganz  um- 
geben  und  durchdrungen  von  mit  Kohlen-saurem  Kalk  gesät- 
tigtem Wasser  aufgelöst  wird,  da  wo  der  Druck  am  gröss- 
ten,  und  krystalltsiren ,  da  wo  solcher  am  geringsten.  Dass 
derartige  Vorgänge  sehr  langsam  von  statten  gehen,  unter- 
liegt keinem  Zweifel;  aber  dass  sie  In  der  That  statt  hatten, 
wird  durch  verschiedene  Phänomene  bewiesen,  ganz  unab- 
hängig von  den  Eigenthümlichkeiten  der  Eindrücke,  wie  z.  B. 
durch  gewisse  gewundene  Schichten  des  Kalksteins,  aus  denen 
einzelne  Lagen,  da  wo  der  Druck  am  grössten  war,  gänzlich 
entfernt  wurden. 

Nach  diesen  Annahmen  erlauben  die  Kindrücke  in  den 
Geschieben  eine  (einfache  Eriilärung;  denn  wenn  zwei  von 
einigermassen  verschiedener  Beschaffenheit  gegen  einander 
mit  grosser  Gewalt  gedrückt  werden,  wird  das  eine  da,  wo 
der  Druck  am  stärksten  einwirkt,  sich  auflösen,  während  an 
anderen  Stellen^  wo  der  Druck  ein  viel  geringerer,  der  Kohlen- 
saure Kalk  krystallisiren  wird.  Wenn  nun  der  lösliche  Theil 
des  Kalksteins  entfernt  wird,  and  die  unlösliche  bituminöse 
Substanz  zurückbleibt,  so  bildet  diese  die  feinen,  schwarzen, 
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oben  erwähnten  Lagen  in  den  Eindrucken.  Alles  dieses  stimmt 
ganz  gut  mit  den  beobachteten  Thatsachen  in  unseredi  Fall. 
Meine  sorgfaltigen  Untersuchungen  belehrten  mich:  dass  in 
den  verschiedenen  Eindriücken  in  dem  nämllcheu  Geschiebe 
das  Verhältniss  zvi'i.<ichen  der  Menge  des  entfernten  Kalk- 
steins und  der  zurückgelassenen  bituminösen  Substanz  das 
nämliche  war,  ob  nun  der  Eindruck  ein  grosser  oder  ein  klei- 
ner,  und  dass  eben  dieses  Verhältniss  dos  ähnliche  war,  wie 
zwischen  dem  in  verdiinnter  Salzsäure  aufgelösten  Kalk,  und 
dem  unlöslichen  Riickstand.  Ja,  es  zeigte  die  microscopische 
Untersuchung  der  fraglichen  schwarzen,  bituminösen  Sub- 
stanz, dass  sie  vollständig  mit  dem  durch  künstliche  Mittel 
erhalteneu  unlöslichen  Rückstand  übereinstimmt.  Alles  spricht 
ganz  entschieden  dafür,  dass  solche  der  unlösliche  Rückstand 
des  Kalksteines  ist,  welcher  bei  der  Bildung  der  Eindrucke 
entfernt  wurde.  Die  Gegenwart  kleiner  Krystalie  von  Caicit 
auf  der  Oberfläche  der  Geschiebe,  sowie  in  Spalten  dersel- 
ben lässt  sich  erklären,  dass  sie  in  Folge  geringeren  Druckes 
entstanden,  und  Ist  bei  der  microscopischen  Betrachtung  ge- 
wisser Kalksteine  mit  Schiefer-Struktur  deutlich  zu  sehen. 

Noch  bkibt  eine  wichtige  Thatsache  zu  erklären  übrig: 
warum  in  der  Regel  nur  vereinzelte  Geschiebe  aufjgelösl 
wurden;  andere  nachbarliche  wenig  oder  gar  nicht.  In  un- 
serem, durch  obensteheudeu  Holzschnitt  erläutertem  Beispiel, 
welches  deutlich  das  den  Eindruck  hervorbringende,  und  das 
eingedrückte  Geschiebe  zeigt,  sind  die  zwei  Geschiebe,  ob- 
wohl beide  aus  Kalkstein  bestehend,  dennoch  so  verschieden» 
artig  in  ihrer  Struktur,  dass  eine  verschiedene  Einwirkung 
nicht  überraschen  darf.  Man  möge  nur  die  Art  und  Wei!$e 
betrachten,  wie  zuweilen  die  Fragmente  von  Muscheln  und 
Encriniten  in  manchen  Kalksteinen  sich  gegenseitig  durch- 
dringen, um  daraus  zu  ersehen,  dass  sicherlich  die  Fora 
auch  nicht  ohne  Einflnss  auf  die  Resultate  ist.  Wie  den» 
aber  auch  sey,  die  von  mir  versuchte  Erklärung  scheint  mit 
allen  an  den  Eindrücken  zu  beobachtenden  Erscheinungen 
wohl  vereinbar,  jedenfalls  besser,  als  wenn  man  einzig  eine 
mechanische  oder  eine  chemische  Thätigkeit  annimmt.  Einer 
gegenseitigen  Wirkung   beider  Kräfte   müssen   also   die  Eln- 
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drucke  zugeschrieben  werden.  Diese  Grundsätze  dienen  uns 
—  wie  icli  erst  kiirzlich  gezeigt  liabe  —  zur  Beseitigung 
manclier  Schwierigkeiten  auf  dem  Felde  der  chemischen  und 
physischen  üeologie;  mit  ihrer  Hilfe,  und  durch  Versuche 
unterstützt,  werden  wohl  noch  mauohe  Rathsel  gelöst  werden. 
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A.    Mitlheilungen  an  Professor  Blüm. 

Qiessen^  den  17.  November  18B9, 
Aubei  seude  ich  Ihnen  Proben  von  Harthauer  Chlorii-Schiefer,  in  wel- 
chem der  Olii^oklas  in  Epidot  umgewandelt,  z.  Tb.  noch  in  der  Umbildim« 
begriffen  ist.  Sie  werden  sich  erinnern,  dass  ich  Ihnen  fräher  (im  Jabre 
1866)  eine  Abhandlung  im  Programme  der  Chemnit^ier  Gewerbscbule  tbcr 
den  Chlorit-Schiefer  von  Harthau  etc.  zusandle,  in  welcher  auf  Seile  6  er- 
wähnt wird,  dass  das  Trische  Feldspath-Mincral  (Oligoklas)  z.  Tb.  opak,  oad 
von  hell  grün-gelber  Farbe  ist.  Diese  VarielSt  des  Oligoklasea  habe  ich  bei 
meinem  Besuche  jener  Gegend  in  den  letzten  Herbst-Ferien  naher  slodirt, 
und  gefunden,  dass  sie  Zonen-weise  in  Quarz-  und  Kalkspath-reichen  Parttea 
des  Schiefers  vorkommt;  da,  wo  überhaupt  der  Oligoklas  vor  den  amwaa- 
delnden  Agentien  mehr  oder  weniger  geschützt  geblieben  ist.  ErsI  nacbdea 
ich  bei  Ihnen  und  Herrn  W.  Rbiss  in  Mannheim  die  schönen  Beispiele  voa 
Umwandlung  der  Feldspathe  in  Epidot  gesehen  habe,  war  es  mir  möglich, 
in  jenen  Zeisig-grünen  bis  gelben  Oligoklas-Krystallen  des  Harihauer  Schie- 
fers dieselben  Umbildungen  wieder  zu  erkennen. 

An  beifolgenden  Stücken  finden  Sie  sowohl  die  vollständige  Umwand- 
lung zu  Epidot,  wie  nur  theil weise,  welche  letztere  an  verschiedenen  Punk- 
ten des  Innern  der  Krystalle  zu  beginnen  pflegt  Wo  die  Umwandlung  voll- 
ständig ist,  erkennen  Sie  deutlich  ein  aus  Epidot-Prismen  zusammengesetztes 
Aggregat  von  der  Umgrenzung  des  Feldspath-Einsprenglings.  Es  hat  mir 
geschienen,  als  ob  gewissen  Umwandlungen  des  Oligoklases  zu  Glimmer  in 
demselben  Schiefer  eine  Epidot-Bildung  vorausgegangen  sey.  Z.  Th.  haben 
die  Glimmer-Partien  noch  eine  an  den  Epidot  erinnernde  Farbe,  z.  Th.  aber 
sind  sie  roth  von  Eisen-Oxyd,  welches  jedenfalls  als  solches  beigemengt  ist, 
und  aus  der  Oxydation  de^  Eisen-Oxyduis  entstanden  seyn  kann,  welches  bei 
der  Umwandlung  des  Oligoklases  in  Epidot,  wahrscheinlich  durch  Auslausch 
gegen  Alkalien,  aufgenommen  werden  musste.  Die  Umwandlungs-Prozesse, 
welche  Epidot  aus  Oligoklas  erzeugen,  scheinen  einfach  zu  seyn:  Anaschei- 
dung von  Kieselsäure,  und  Auslausch  von  Eisen-Ozydul  und  Kalkerde  gegen 
Alkalien;  während  merkwürdigerweise  bei  der  Glimmer-Bildung  umgekehrt 
Alkalien  gegen  Kalkerde  ausgetauscht  werden.  Von  Interesse  würde  es  seyn, 
wenn  man  unzweideutige  Pseudomorphosen   von  Glimmer  nach  Epidot  finde. 

A.  Knop. 
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B.    Mittheihingen  an  Professor  G.  Leonhard. 

München  y  den  3.  November  t86S, 

Erlnuben  Sie  mir,  Ihnen  einige  kurze  Mittheilangen  Aber  meine  leUien 
Herbst-Exkursionen  lu  machen,  indem  ich  totfe,  dass  Sie  dieselben  wenig- 
stens 2um  Theil  nicht  uninteressant  finden  werden. 

Ich  hielt  mich  während  ein  paar  Wochen  des  Monat  September  in  Berch- 
te9§€i4en  auf,  und  war  dabei  Willens,  den  Hochgebirgs-Krans ,  welcher  das 
kleine  Lfindchen  nmgibt,  zu  begehen.  Es  sind  zu  Exkursionen  in  die^o 
HAhen  immer  besonders  gute  und  anhaltende  Wittemngs-Zustände  nothwen- 
dig,  und  damit  war  die  Zeit  meines  Aufenthaltes  gerade  nicht  begAnstigt. 
Es  gelang  mir  nur  nach  mehrfach  wiederholten,  und  immer  durch  Regen 
oder  Nebel  unterbrochenen  Wanderungen  aus  dem  Gruss  des  KaMerHerges 
fiber  der  Landikai-Aipe  zwei  schöne  Lias-Veräteinerungen  heimzubringen, 
nimllch  einen  Arieten-Amuioniten  (Amm.  bisulcatus  Bnco  |?])  und  einen 
kleinen  hochmtindigen  Nautilus,  der  aber  keineswegs  mit  Nautilus  aratus 
QuEifsT.,  wie  er  mir  in  Abbildungen  vorliegt,  fibereinstimmt.  Von  dem  Sand- 
steine, der  in  der  Tiefe  des  Ramsaner-Thalee  auftritt,  und  bekannt  an  der 
ffuriach' Brücke ,  bei  der  LehenmüMe  bei  BavMun  ansteht,  sammelte  ich 
mehrere  mit  Versteinerungen  angeföllte  Platten.  Es  sind  laoter  Bivalven, 
kleine  Muscheln,  Nucula  (Gorbula),  Leda,  Lingiila,  Myacitcs,  Cardium  (Car- 
dita), aber  alle  nur  als  Steinkerne,  oder  verdrückt,  mit  den  Rflndern  in  dt^r 
Masse  versteckt,  so  dass  es  unmdglich  wäre,  sich  aus  meinen  Funden  ein 
Urtheil  über  die  Formations-ZugchOrigkeit  zu  bilden.  War  meine  Ausbeute 
hier  eine  kleine  bei  grösserer  Mühe,  so  sollte  mir  bei  geringer  Anstrengung 
eine  um  so  grössere  Oberraschung  Werden,  ausserhalb  der  Alpen  bei  Teisendorf, 

kh  muss  Sie  ersuchen,  entweder  das  topographische  Atlasblatt  „Trauk- 
STBiN**,  oder  das  geognoslische  Blatt  Gümbkls  y/iereMesgaden^  zur  Hand  zu 
nehmen.  Auf  letzterem  linden  Sie  süd-westlich  vom  Marktflecken  Teisendorf, 
in  circa  1  Stunde  Entfernung,  die  Ortschaften  Teitenberg  und  Hochöd,  oder 
noch  genauer  auf  Ersterem  die  Höfe  Beilehen  und  Kuhkerg,  Zwischen 
jenen  Ortschaften,  oder  enger  zwischen  jenen  Höfen,  entdeckten  ich  und 
mein  Freund,  Herr  Revierföriler  W.  Schbhk  von  Teisendorf  A\e  „Vilser- 
Schichten",  in  einer  unzweifelhaft  ansehenden  Schichte.  Das  licht-fleisch- 
rothe,  dichte,  zuweilen  sehr  spatliige  Knik-Gestcin  führt  folgende  Versteine- 
rungen, und  zwar  in  ausgezeichneten  Exemplaren :  Terebratula  vilsensis  0.  (in  70 
Exemplaren  von  mir  gesammelt),  TereD.  bifrons.  0.  (in  80  Ex.S  Ter.  anti- 
plecta  B.  (in  200  Ex.),  Ter.  cf.  calloviensis  (?)  Desh.  (in  200  Ex.),  Ter. 
marj^arita  0.  (I  Ex.),  Rhynchonella  controversa  0.  (3  Ex.),  Rhynchonella 
myriacantha  (?)  Dbsh.  (3  Ex.),  Rhynchonella  trigona  Qu.  (300  Ex.);  auffallend 
fehlen  Ter.  pala  und  Rhynch.  vilsensis  0. 

Die  Muscheln  sind  meist  schwierig  aus  dem  Gestein  herauszulösen,  denn 
sie  sind  gewöhnlich  hohl,  und  zeigen  viele  das  durch  Kalkspath  ersetzte  Ge- 
rüste in  ausgezeichneter  Weise.  Meine  Oberraschung  war  gross,  als  ich 
diese  Muscheln  in  Unzahl  zu  meinen  Füssen  herumliegen   sah,    da  mich  der 
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tnXe  Blick  überzeugte,  dass  ich  es  mit  den  ViUer-Schichten  xu  tbun  hittc. 
Drr  Bauer  und  Besitzer  des  Grundstückea ,  in  welchem  am  Rand  za  einen 
(■raben  die  Schichte  jetzt  bloss  gelegt  ist,  wurde  durch  aufgeackerte  Trüm- 
mer auf  den  Stein  geführt,  und  hatte  bereits  einen  Kalkofen  davon  gebrannt, 
so  dass  von  der  letzten  Arbeit  viel  Trümmer  des  ohnehin  lockern,  sehr  ver- 
k lüfteten  Felsen  umherlagen.  Die  Stelle  liegt  auf  der  breiten,  bebauten  und 
bewohnten  Terrasse^  welche  sich  dem  V>  Stunde  südlicher  ansteigendeii  Teuem" 
(Flffteh^J  Berg  anfügt.  Schon  seit  vielen  Jahren  ist  mir  eine  andere  Stelle 
bekannt,  und  zwar  in  der  Nähe  der  letztem.  Wollen  Sie  gef&llifgt  anf  den 
genannten  Atlas-Blfittern  die  Ortschaft  Bügei,  südlich  von  Teisemdorfy  eiaea 
Büchsenschuss  von  der  nach  Heiehenkäil  führenden  Strasse,  aufsuchen.  Aa 
diesem  Orte,  unmittelbar  am  Fusswege  von  TeUendorf  nach  Ma^rkofem, 
beisst  eine  Schichte  Kalkstein  aus,  fast  unter  gleichen  VerhiUnissen  wie  der 
bei  Beliehen  an  einem  Acker.  Das  Gestein  derselben  ist  duokeUioth,  aad 
konnte  ich  trotz  öfterer  Versache  nie  Versteinerungen  darin  finden.  Bisher 
war  mir  dieser  Kalkstein  unaufgeklärt  geblieben,  und  ich  habe  ihn  daher 
nirgends  erwähnt.  Auch  bei  Traunetein^  in  einem  Graben,  der  ins  tertiäre 
Gebiet  des  Hoehbergee  hineinzieht,  hat  Herr  Prof.  Conservator  ScBAraAun 
auch  rothen  Kalkstein  aufgefunden*,  aber  unter  so  versteckten  äussem  Ver- 
hältnissen, dass  er  nicht  mit  Sicherheit  als  anstehend  erkannt  werden  kooale. 
Der  Herr  Conservator  besitzt  daraus  einen  Ammoniten,  und  ich  schlug  erst 
vor  Kurzem  eine  Rhynchonella  heraus,  die  auf  Vilsenis  gedeutet  werden 
könnte,  und  eine  Terebratel. 

Dieser  Kalk  ist  noch  weiter  ins  tertiäre  Gebiet  vorgeschoben  als  die 
Obigen,  obwohl  nun  kein  Zweifel  mehr  obwalten  kann,  dass  auch  er  ansteht, 
und  zu  einem  Zug  gehört. 

Ich  dachte  schon,  ob  sich  nicht  etwa  die  Kalke  von  Hü§ei  und  IWam- 
alein  zu  dem  von  Beiiehen  verhalten,  wie  Oppbls  rother  Vilser-Kalk  son 
weissen.  Auffallend  findet  sich  am  Beiiehen  Rhyn.  controversa,  neben  dea 
anderen  Arten  des  weissen  Vi Iser- Kalkes,  während  Ofpbl  die  Panaeii  beider 
Kalke  ganz  verschieden  fand.** 

Jedenfalls  wird  die  Auffindung  der  Vilser  Schichten  an  den  beseich- 
neten  Stellen  die  Freunde  der  Alpen-Geologie  überraschen,  und  geben  sie 
Zeugniss,  dass  die  Erforschung  und  Chartographie  auch  nur  der  Hmifrisehem 
Alpen  noch  lange  nicht  als  abgeschlossen  zu  betrachten  sind. 

An  der  Hoih-Aipe^  eine  der  bekanntesten  Lokalitäten  für  die  „Schich- 
ten der  Avicula  contorta*',  von  woher  ich  schon  so  viele  schöne  Vor- 
kommnisse gesammelt  und  beschrieben  habe,  fand  ich  in  denselben  Schichten 
ein  schönes  unzweifelhaftes  Exemplar  (neben  mehreren  gebrochenen)  von 
Ammonites  angulatus  Schloth.;  gewiss  auch  ein  neuer  interessanter  Fond, 
der  auf  die  Entscheidung  der  Frage  nach  FormationsoStellnng  dieser  Schich- 
ten nicht  ohne  Einduss  bleiben  kann.  Voriges  Jahr  im  Herbste  fand  iok  am 
Roaeetein  bei  Tegernaee  neben  Avicula  contorta  und  andern  au  ihr  fdiöri- 

*  Vergl.  Süd-Bayern«  Lethftea  geognostlca  von  Dr.  SCHAFH&tJTL,  S.   310. 
**  Siehe  Schafhäutl,    %.  %.    O.  S.  4.18,    und    OPPEL,    über  die  Kalke  von   Vit»  in  den 
Würtumb,  nfttarwisB.  Jahresheften,  Sep.-Abdr.  S.  7  ff.,  oder  Jahrb.  i89i^  S.  353  ff. 
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gen  Petrefnkteii  eine  Avicnla,  die  ich  voo  Avicala  inaeqoiralvi«  Goldp., 
unil  einer  andern,  welche  ich  bei  Hindelang  im  Aiigiu  zugleich  mit  vielen 
ausgesprochenen  Lias-Versteinerungen  fand,  nicht  lu  unterscheiden  vermaf^. 
Durch  diese  Species  kommen  die  Schichten  der  Avicula  coniorta  in  unmittel- 
bare Verbindung  mit  Lias,  während  sie  mit  Kenper  nur  in  verwandtschaft- 
licher stehen,  und  ich  modifizire  daher  nach  meinen  neuesten  Funden  gerne 
meine  bisher  vertretenen  Ansichten  über  diese  Schichten*  Auch  eine  dick- 
schaaligc,  grosse,  bisher  mir  unbekannte  Leda,  die  an  Lias-Vorkommnisse 
erinnert,  fand  ich  heuer  an  der  Kotk-Alpe. 

Am  Blomberg  bei  To/«  fand  ich  mehrere  interessante  Species  aus  der 
Familie  Echinoidea,  über  welche  nihern  Bericht  lu  geben,  sowie  auch  noch 
zum  Theil  ober  Obiges,  ich  mir  später  erlauben  werde. 

Dr.  G.  G.  Winkler. 


C.     Miltheilungen  an  Professor  H.  B.  Geinitz. 

Madeira,  den  1.  October  t863. 
Wiederum  befinde  ich  mich  in  Madeira,  theils  um  Angefangenes  zu  be- 
enden, theils  um  von  dem  Englischen  Dampf  boote  zu  profitiren,  welche' 
Madeira  mit  den  Canaren  verbindet.  Nachdem  ich  so  viele  vulkanische 
Inseln  untersucht  habe,  werde  ieh  übrigens  meine  Beobachtungen  mit  mehr 
Vonbeil  als  bei  meinem  ersten  Besuche  fortsetzen  können,  und  erlaube  mir 
heute,  Ihnen  eine  kurze  geologische  Beschreibung  der  Bucht  von  Funehal 
zn  geben. 

Die  Insel  l¥ladeira,  welche  von  allen  Reisenden  so  anziehend  beschrie- 
-  ben  »st,  dass  man  mit  ihrem  Namen  uuwillkflrlich  das  Bild  eines  Paradieses 
verbindet,  entfaltet  diese  Reize  freilich  nicht  auf  ihrer  ganzen  Oberfläche, 
sondern  besonders  da,  wo  der  Ankömmling  seinen  Anker  auswirft,  in  der 
Bucht  von  Funokal,  Dass  dif'.se  Erscheinung  lediglich  in  der  geologischen 
Beschaffenheit,  und  speciell  in  den  archilektonischen  Verhältnissen  begründet 
ist,  versteht  sich  von  selbst.  Die  vulkanischen  Inseln  wurden  entweder  von 
einem  Punkte  aus  mehr  oder  weniger  regelmässig  aufgebaut  oder  gebildet, 
indem  an  verschiedenen  Stellen  Eruptions-Kanale  in  Thätigkeit  traten.  Von 
der  .Anzahl  und  Anordnung  dieser,  sowie  von  ihrer  Pro  luktivität  ist  die  Form 
solcher  Inseln  hauptsächlich  abhängig.  So  sehr  sich  nun  auch  in  diesem 
Falle  die  nebeneinander  wirkenden  Kräfte  in  ihrem  Aufbaue  der  Feuer-flüssi- 
gen oder  Tuff-artigen  Gesteins-Schichten  beschränken  oder  stören  mochten, 
so  erkennt  man  in  den  meisten  Fällen  doch  mit  Leichtigkeit,  welches  das 
Resultat  einer  mehr  oder  weniger  gleichzeitigen  Thätigkeit  war.  So  wurde 
eine  Basis  gebildet,  auf  der  dann  kleinere  Ausbrüche  stattfanden,  und  die, 
obgleich  sie  zur  Gestaltung  der  Oberfläche  noch  wesentlich  beitrugen,  doch 
als  Momente  zu  betrachten  sind,  welche  in  den  angestrebten  symmetrischen 
Hauptbau  zerstörend  eingriffen.  Sie  äusserten  sich  entweder  durch  Aufwer- 
fen von  Asche  und  TufTKugeln,  durch  Ergiessung  von  Lava-Strömen,  oder 
auch  in  der  Hervorbringung  von  Beidem. 

Ein  schönes  Beispiel  für   solche  Umformung  der  Abhänge  vulkanischer 
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Berf^e  finden  wir  in  der  berfihmten  Baclit  von  Funchal^  die  wir  nach  eioem 
flächii^en  Blick  über  die  ganze  Insel  sogleich  nSher  ins  Auge  fassen  wollen. 
Der  Haupttheil  von  Madeira  besteht  im  Wesentlichen  aas  einem  System  too 
LaYa>BSnken,  mit  zwischen-lagemden  Tuff-artigen  (Schlacken-,  Asche-  etc.) 
Schichten,  welche  in  einer  Neigung  von  3-15^  auf  allen  Seiten  dem  Meere  zu- 
fallen. Tiefe,  und  verhältnissmässig  schmale  ThSler  mit  sehr  steilen  Winden 
durchfurchen  die  Insel,  indem  sie  ihren  Anfang  auf  den  5-6000'  hohen  Ber- 
gen in  vielen  kleinen  Wasser* Rinnen  nehmen,  und  nach  unten,  besonders 
nach  der  Küste  erweitern,  liier  hat  das  Meer  seinerseits,  nicht  weniger  als 
das  Wasser  der  atmosphärischen  Niederschläge,  die  Gesteine  benagt,  nod 
imposante,  oft  mehr  als  lOOO'  hohe,  .«enkrechte  FelswSnde,  in  denen  Ginge 
und  Krümmungen  der  Schiebten  zu  beobachten  siud,  gebildet.  Die  rotheo, 
braunen  und  schwarzen  Farben  der  Gesteine  beherrschen  auf  der  Oberflache 
das  Auge,  und  seihst  das  üppige  Grün  der  Zuckerrohr-Pflanzungen  verma^^ 
den  Gedanken,  es  eher  mit  einer  sterilen  als  fruchtbaren  Insel  zu  thun  zo 
haben,  nicht  zu  benehmen.  Das  ist  der  allgemeinste  Eindruck,  welchen  der 
Reisende  schon  erlangt,  bevor  er  die  Gärten  von  Funehai  erblickt.  Eni 
dann  wird  er  den  hohen  Ruf,  welchen  9ladeirm  in  Buropa  wegen  aeiner 
Schönheit  und  Fruchtbnrkeit  be»itzt,  gerechtfertigt  finden.  Die  reichste  Ve- 
getation prangt  an  den  allmälig  auslaufendeu  Bergen,  welche  das  Amphi- 
theater bilden;  im  grünen  Zuckerrohre,  und  zwischen  blähenden  Büschen 
und  hohen  Bäumen  liegen  blendend  weisse  Häuser,  die  nach  der  Käste  za 
immer  zahlreicher  werden,  bis  sie  sich  endlich  zu  der  kleinen  Stadt  Funekai 
zusammenziehen,  jedoch  noch  einzelne  Bäume,  Bananen-Gruppen,  noch  gerne 
zwischen  sich  dulden.  —  Jeder,  der  dieses  Bild  genlesst,  rauss  sich  sagen, 
dass  er  es  hier  weder  mit  dem  Abhänge  eines  Vulkanes,  noch  mit  eineai 
grossen,  durch  Auswaschuiy;  gebildeten  Thale  zu  thun  hat. 

Den  Hintergrund  der  Stadt  bildet  ein  Thcil  des  Haupt-Gebirges  >  4-5000' 
hoch),  welches  über  die  ganze  lange  Insel  hinwes?  den  S.  von  dem  N.  ia 
klimatischer  Beziehung  so  scharf  sondert.  Die  von  den  Ribeiras  zerrisseoen 
Abbönge  dieses  Gebirges  fallen  scheinbar  mit  ausserordentlicher  Steilheit  ein, 
während  sie  in  Wirklichkeit  kaum  eine  Neigung  von  14®  haben.  Der  Halb- 
kreis wird  gebildet ,  indem  sich  an  dieses ,  zur  Rechten  und  Linken ,  Kegel- 
Berge  anschliessen,  die  mit  ihren  Füssen  bis  an  das  IMeer  reichen.  Westlich 
von  unserm  Standpunkte,  den  wir  uns  noch  auf  dem  Schiffe  oder  Hafen 
denken,  liegen  die  Tuff- Hügel  von  Sl.  Mariinho  und  Sta.  Cruz^  ncbat  sechs 
kleineren,  anuähernd  zu  einem  Kreise  gruppirt.  Der  höchste  dieser  Hügel 
erhebt  sich  bis  nahezu  auf  1000'.  —  Östlich  liegt  der  Paikeiro,  gleichfalls 
ein  Tuff- Berg,  von  etwa  1600'  Erhebung,  der  seiner  Spitze  nahe,  eine  seitlich 
angesetzte,  jedoch  etwas  verwischte  Krater-Öffnung  erkennen  lässL  Vob  ihn 
steigen  auf  dieser  Seite  ähnlich  geformte  Hügel  bis  zu  dem  2200^  hohen  Cmtmaeha 
auf,  und  verbinden  sich  mit  dem  Haupt-Gebirge.  —  Diese  soeben  beachrie- 
lienen  Berge  sind  solche  Krater,  welche  an  der  Bildung  der  Insel  keinen 
wesentlichen  Antheil  haben,  sondern  deren  symmetriachen  Bau  nur  beeia- 
trichtigen. 

Der  Boden  dieses  so  entstandenen  halben  Kessels  ist  mit  Lava-StrftaMa 
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erfülU,  welche  unler  den  Tuff-Krateni  hervorbrachen  und  dem  Meere  ta- 
flössen.  Einige  erreicbien  dasselbe,  und  bildeten  Kai-ihnliehe  Voraprünge, 
andere  erstarrten,  bevor  sie  dasselbe  erreichten.  Sie  sind  ea  besonder»,  die 
auf  ihrer  verschiedenartig  geneigten,  fast  horixontalen  Oberfläche  ein  gilnsti* 
ges  Terrain  für  Gärten  und  Plantagen  abgeben. 

Der  Palheiro  hat  das  Uanpt-Prodnkt  seiner  Thätigkeit|  eine  grosse  An- 
lahl  dünner  Lava-Ströme,  die  durch  Schlacken  getrennt,  parallel  über  einan- 
der liegen,  besonders  da  ergossen,  wo  sich  das  Lazareth  gegenwärtig  be- 
findet. Eine  geringe  Menge  Lava  ist  aus  der  Krater- Öffnung  des  Berges  er- 
gossen, und  auf  dem  Abhänge  xu  einer  dünnen  Schale  erkaltet  Das  Ende 
eines  Lava-Stromes  von  bedeutender  Mächtigkeit  beobachtet  man  sehr  aus- 
gezeichnet an  der  kleinen  Brücke,  welche  über  die  Ribeira  Gams*^  ober- 
halb der  Kalköfen,  führt.  Derselbe  Strom  ist  in  dieser  ilt'Mra  •  vortrefflich 
aufgeschlossen,  und  zeigt  alle  Erscheinungen,  welche  eine  dick-flüssige 
Masse  erkennen  lassen  rouss,  die  sich  über  eine  unebene  Unterlage  fortbe- 
wegt. Er  ist  weniger  mächtig,  wo  er  über  eine  geneigte  Fläche  hinweg- 
floss,  und  verdickt  sich,  selbst  kleine  Unebenheiten  ausfüllend,  auf  ebenerer 
Fläche.  Ein  anderer  Lava  Strom,  den  Hügeln  von  St,  Martinho  angehörend, 
hat  sich  weit  in  das  Meer  ergossen,  und  den  Poriupesen  den  Bau  eines 
geschützten  Landungs-Platzes  erleichtert.  Die  Wellen  haben  ihn  durch- 
brochen, und  die  kleine  lusel,  auf  welcher  das  Fort  angelegt,  gebildet. 

Alphons   Stübel. 


Prmffy  den  4.  October  tSßO, 
Unter  allen  Fossilien,  welche  mir  aus  meiner  Region  d'  bekannt  ge- 
worden sind,  scheint  nur  ein  einziges  mit  Ihrer  Abbildung  von  Kahiikia  eine 
gewisse  Ähnlichkeit  zu  besitzen.  Dies  ist  ein  abgetrennter  Arm  einer 
Aster ie,  wovon  ieh  eine  Anzahl  Exemplare  von  Wosek  besitze,  welches 
demselben  Horizonte  angehört.  Ich  habe  davon  selbst  vollständige  Exemplare 
mit  ihren  5  Armen.  Diese  Ähnlichkeit  soll  keineswegs  eine  Identität  mit 
Ihrem  Fossile,  das  von  St.  ßenigna  =  Siwata  Dokrotiwa  stammt,  anzeigen; 
im  Gegentheil  deutet  sein  ganzes  Ansehen  auf  eine  andere  Species  hin,  die 
ich  bis  jetzt  nicht  besitze,  und  welche  selten  seyn  muss.  Dies  ist  der 'Ein- 
druck, den  Kablikia  silurica  auf  mich  gemacht  hat. 

J.  Barrande. 


Hamm,  den  6.  October  l^ßS. 
In  Ihrem  Werke:  „die  Versteinerungen  der  Steinkohlen-Formation  in 
Sachsen*^  p.  23,  sprechen  Sie  schon  die  Vermuthung  aus,  dass  Cyclop- 
teris  triehomanoides  Brong.,  von  welcher  man  bisher  nur  vereinzelte 
Fiederchen  kannte,  den  Spindel-Blättern  einer  Neuropteris  zn  entsprechen 
scheine.     Ihre  Vermuthung   hat   sich  an  einem  Wedel  von  der  Zeche  Uiber- 
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tiia  bei  Oelfenkirehen ,   die  mir  überhaupt  zahlreiche,   prachtvolle  Pianzen- 
Abdrficke  hat  zulioroinen  lassen,  voIlkoDiDien  bestätigt.  • 

An  dem  mir  vorliegenden  vorzüglichen  Wedel  einer  Neuropteris 
Loshii  Bromg.,  der  mit  den  Abbildungen  Gobppkrts  in  dessen  Syst.  fil.  foss. 
Taf.  4  d:  5  (Gleichenites  neuropterioides  Gobp.  syn.)  übereinstimmt,  von  über 
1  Vt  Fuss  Länge  mit  vollständiger  Spitze,  beginnen  unmittelbar  an  der  dicho- 
tomen  Theilung  des  Stammes  die  Spindel-Blätter,  und  zwar,  wie  es  scheint 
auf  einer  Seite  des  Stammes.  Das  erite  Blatt  ist  Ei-förmig,  1  Zoll  ('Mm- 
lündiMeh  Mass)  lang,  sie  nehmen  rasch  an  Grösse,  namentlich  in  der  Breite 
zu,  so  dass  das  vierte  Blatt  nur  5V2  Zoll  vom  ersten  entfernt,  eine  Breite 
von  2Vs  Zoll,  bei  über  I72  Zoll  Länge  hat.  Ausser  5  am  Stamme  befestig- 
ten Blättern  finden  sich  auf  der  Platte  noch  mehrere  einzelne  Blätter  voa 
über  3  Zoll  Breite,  bei  über  2  Zoll  Länge. 

Ein  Näheres,  nebst  Zeichnung,  werde  ich  in  meiner  hoffentlich  im  Laufe 
des  nächsten  Jahres  erscheinenden  „Flora  der  Wettphrnlitcken  Steinkohlen- 
Formation*^  veröffentlichen. 

V.     KOBHL. 


Freibtrg,  den  14.  October  t86S. 

In  diesem  Jahrbuche  t868^  Heft  3,  Seite  453,  gibt  Herr  Professor 
R.  Blum  an,  dass  er  ein  neues  Gesetz  regelmässiger  Verwachsung  an 
Orthoklas  gefunden  habe.  Es  ist  jedoch  dasselbe  ein  längst  bekanntes,  von 
mir  ebenfalls  und  zwar  im  zweiten  Theile  meines  vollst.  Handb.  d.  Minera- 
logie, Seite  494,  als  das  dritte  beschrieben,  wozu  die  Figur  292,  auch  die 
Figur  156,  erläuternd  dient. 

Am  Adular  dürfte  es  am  häufigsten  zu  sehen  seyn,  aber  w  kommt  auch 
am  Mikroklin  vor,  obgleich  derselbe  plagioklastiscb  ist. 

A.  Brkithaupt. 


}^ür»burg^  den  21.  November  i8€9. 
Das  grosse  Interesse,  welches  ich  an  tertiären  Land-  und  Süsswasser- 
Bildungen  nehme,  hat  mich  veranlasst,  in  der  letzten  Zeit  auch  yortertüre 
mit  ihnen  zu  vergleichen.  Es  war  mir  daher  sehr  erwünscht,  dass  mir  Herr 
E.  Dbsor  im  verflossenen  Jahre  eine  Suite  von  Versteioenmgen  aus  dem 
Dukisien  oder  den  Mames  des  Villers  an  der  Sekwei^eriMek-FrmnmSsisekem 
Grenze  zur  Untersuchung  schickte,  weil  zugleich  die  Gelegenheit  gegeben 
war,  die  Frage  zu  entscheiden,  ob  diese  auf  dem  obersten  Jura  aufgelager- 
ten, und  von  dem  Valangien  (unterstem  N^ocomien)  überlagerten  Schichten 
dem  Purbeck  oder  Wealden  entsprechen.  Das  Gestein  der  von  H.  Jaocaw 
in  LocU  gesammelten  Fossilien  war  z.  Tb.  oolithischer,  gelber  Mergel,  s.  Tk 
bläulich-grauer,  dichter  Kalk.  Im  ersten  fand  ich  Chara  purbeckensis  Fou.» 
Gervillia  arenaria  Rom.,  Corbula  alata  Sow.,  Tnrritella  minuta  Kocb.  A  Dvn^ 
Modiola  lithodomus  id.,  Physa  Bristovi  Forb.,  (grosse  Stücke,  von  hier  sckoa 
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foo  RmviRR  ausfahrt),  Spbaerodus  irregularis  Ao.  In  dem  blaueo  Kalke 
Physa  Bristovi  sehr  zahlreich,  und  bis  zur  Spitze  erhallen,  Paludina  elongata 
Sow.,  Neritina  valdensis  Robh.,  eine  auch  aus  dem  Englisehen  Purbeck  be- 
kannte kleine  Protocardia,  anscheinend  neue  Arten  von  Pl.-inorbis,  Valvata, 
Limneus,  Cyclas,  und  einem  Haut-Knochen  eines  sehr  kleinen  Sauriers.  Ich 
stehe  hiemach  nicht  an,  die  in  dem  unleren  Fluss-Laufe  des  Doub9  zwischen 
oberstem  Jura  und  unterstem  N^ocoroien  auftretenden.  Bftnke  fflr  ein  Aequi- 
valent  des  Bn^itehen  und  NorddenUehen  Purbeck  zu  erkliren,  da  die  weni- 
gen Arten,  welche  auch  in  den  Walder-Thon  flbcrf^hen,  gegenüber  den 
specifischen  Pnrbeck-Fossilien  keine  Bedeutung  besitzen. 

Die  noch  in  KarUruhe  begonnenen  Arbeiten,  welche  sich  auf  geolo- 
gische oder  paUonlologische  Untersuchung  des  Sekwar»waides  beziehen, 
sind  nun  meist  vollendet.  Die  Darstellung  der  Verhältnisse  der  Renchiider, 
welche  nebst  Karte  und  Profilen  von  dem  Badisehen  Handels-Ministeriuui 
verölTentlicht  wird,  ist  fertig  gedruckt.  Sie  werden  darin  den  Nachweis  einer 
sehr  deutlicbeu  Gliederung  des  Rothliegenden  in  drei  den  Saehsisehen  sehr 
analogen  Etagen,  die  Entdeckung  übereinstimmander  Pflanzen-Reste,  die  Schil- 
derung zweier  sehr  interessanter  Fetzen  der  Kohlen-Formation  und  der 
SehrnphaeheTy  Rippoldsauer  und  anderer  Erz-GSnge  finden.  Dagegen  wird  die 
geologische  Karte  und  Beschreibung  der  Karlsnther  Trias  und  die  Ab- 
bildung der  neuen  Arten  der  oben  erwähnten  Kohlen-Formalion  in  den  Ver- 
handlungen des  KarUruher  Natur-historischen  Voreins  erscheinen. 

Anderes,  namentlich  eine  kleine  Arbeit  aber  einzelne  Tertiär-  und  Jura- 
Schichten  deg'Badisehen  Oberlandes  muss  verschoben  bleiben,  bis  ich  hier 
mit  Revision  und  Aufstellung  der  Sammlungen  fertig  geworden  bin,  welche 
an  Hasskücaips  von  mir  käuflich  erworbenen  Suiten  der  Fossilien  der  Rhön 
einen  sehr  envfinschten  Zuwachs  erbalten  haben. 

F.  Sandb&roer. 
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(OteReduktoren  melden  den  Empfang  an  sie  «IngMendeter  SehrffUn  dnrcb  ela  d«r«ttTltd 

b«igMeutet  M.) 

A»   Bttcher» 

1861. 

Chtdrnius:    KemUk    underMÖkning    af  ihorjord  och    ihorsaiter.     Heisrnf- 
forg,  8^. 

1862. 

Annu4il  Hepori  of  ikt  Board  of  RegenU   of  tkt  Stniikstmimm'tmsiiimiimu 

WaMngion,  S9,  pg.  463. 
A.  Dbjardim:  DeteripHon  de  deux  eompes  fkdies  m  hrmvers  Um  emtehet  de» 

eyetemee  eealdieien  et  dUHen  minei   que  Ue  eouekee  euperismre  pree 

de  ta  ville  d^Anvere.     BruxeiieSy  ^. 

F.  Gariugoo:    Bhide    ehiwUque    ei   medicaie   des   eaux    euifuremsee  iAs 

CAriege).     PaHe^  8^,  pg.  243. 
J.  Gossilit:  Sur  lee  ierrains  primairee  de  Im  Seip^ue^     Bruxeiiee,  S^. 
R.  Humt:  Oft    the   mitue,    mineraU   and  minere   of  the    utUied  kinfdemL 

London^  8^, 
Lahont:    der  E  rdstrom    und    der    Zusammenhang   desselben  Bit 

dem  Magnetismus  der  Erde.    Leipzig,  4^ 
Hbnri     DB    Saussvrb:    Coup   £oeU   eur  V Hydrologie   du  ätexigue.    Gemeve, 

S",  1  carte,  pg.  96. 

1863. 

G.  Bbmndt:  die  Diluvial-Ab  läge  rungen  der  Mark  Brandenkurgy. 

insbesondere  der  Umgegend  von  Potsdam.  Nebst  einer  geognottiscbea 
Karte  der  PoUdamer  Umgegend  und  1  Tafel  Profile.    Berlin,  8®,  28  Sgr. 

G.  Bischop:  Lehrbuch  der  chemischen  und  physikalischen  Geo- 
logie. Erster  Band.  Zweite,  gfinzlich  umgearbeitete  Auflage,  in  ge- 
drängter Kürze,  mit  ZusStien  und  Verbesserungen.  Mit  einer  colorirteo 
Karte.    Bonn,  8^  S.  865. 

E.  U.  Costa:  die  Adelsberger  Grotte.    Laibach,  8®. 
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A.  Dollpun:  Proiof^em  f&iHem,  Lm  fkune  KirnmärUienne  dm  Cmp  He  Im 
Uive.    BMMmi  äCune  revMon  jHUe'atUoioppts,    Pmris^  S^. 

E9poiti%ion€  Umiianm  tSSI,  Heim^knri  4ei  Oimraii,  indnH rim  Mine^ 
rmria  €  Ueiatturffiea.     I.ondrm,  4^^  pg.  39.     X 

H.  Fischkb:  über  iogebliche  Einfchlässe  vofi  Gneiss,  Granit,  in  Ptionolith, 
Tmchyt  o.  b.  w.,  mit  besonderer  Röckticht  inf  die  Vorkommnine  des 
KMtenlobU.  S.  22.  (Sond.-Abdr.  ii  d.  Berichten  d.  nntarf.  Gt^seHsch. 
so  Freibarg  i.  B.  Bd    III,  Heft  2.)     X 

M.  J.  FmmmT:  Detmiiw  Cimeem&ni  forographie  ei  ia  geohgie  de  tit  partie 
des  Alpee  camprUe  enire  U  snieee  et  U  Comte'  de  Niee.  Lffon^  S^y 
pg.  111.     X 

Geologische  Spe  cial-Karte  des  Grossh  ersogtb  ums  Hessen  und 
d«r  angrenxenden  Landes-Gebiele  im  Massstabe  von  1  :  50,000;  heraus- 
gegeben vom  mittel  rheinischen  geologischen  Verein«^ 

7.  Section.  Herbstein-Fnlda,  geologisch  bearbeitet  von  U.  Tascu  und 
VI.  G.  GuTBBiiLiT.  Mit  drei  lithographirten  Tafeln  und  Höhen-Veraeich- 
Difs.     Darmsladt,  S.  214. 

8.  Seotion.  Erbach,  geologisch  bearbeitet  von  P.  Sbibkrt  und  R.  Lud- 
wio.     Mit  einem  Höhen- Veraeichniss.     Darmstadt,  S.  52. 

A.  Gtssba:  die  Mollusken-Fauna  Badens.  Mit  besonderer  Berücksichtigung 
des  oberen  Rheinthaies  twischen  Basel  und  Mannheim.  Heidelberg,  8**, 
S.  32.  'X 

E.  Hbrgit:  der  Spiriferen-Sandstein  und  seine  Metamorphosen.  Mit 
einem  Vorwort  von  Fr.  Sy^aoBSROSB.  Mit  einer  Tabelle.  Wiesbaden,  8^> 
8.  145.    X 

Fb.  V.  Haubb  4:  G.  Stacbb:  Geologie  Siebenbürgens,  nach  den  Auf- 
nahmen  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  und  literarischeB  Httllli- 
roitteln.  Herausgegeben  von  dem  Vereine  für  Siebeubürgische  Landes- 
kande.     Wien.  8^  S.  636. 

C.  Kob|sta:  Hypsometrie  von  Mfthren  und  Österrcichisch-Schle- 
aien;  die  Resultate  der  Höhen-Messungen,  und  eine  Höhenschichten- 
Karte  beider  Linder  enthaltend.     Brunn,  8^,  S.  151. 

E,  Klubb  :  Ober  Synchronismus  nnd  Antagonismus  von  vulkanischen  Er- 
schetnnngen  und  die  Beziehungen  derselben  xu  den  Sonnenflecken  nnd 
erdmagnetischen  Variationen.     Leipzig,  8^,  S.  102.    X 

A.  Mübbt:  Beitrige  zur  GeoPhysik  und  Klimatogra  phie.  Hefl 
II  und  IlL  Über  das  Klima  der  Hochalpen.  Leipzig  und  Heidelberg, 
8^,  S.  213. 

Pbbbt  m  Malibby:  De  VexpMiation  dee  Hcheeeee  minereiee  de  ia  Franee, 
Pmrie,  S9,  pg.  52. 

A.  Pbbbbt:  PropoeiHone  eur  lee  tremkiemenie  de  ierre  ei  iee  voleane.  Pmrie, 
^,  pg.  36. 


*  Dm  VerMichniss  der  früher  ersohleneueo  6  Secllsneu  steht  auf  S.  Sit  des  Jb.  iS€9. 

D.   R. 
Jahrbuch  ltNi3.  52 
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N.  H.  Scbilum:  Untertaehuif«»  ^^^  Gat-KoblMi.  MOiicIieii,  8*»  S.  65. 
(Extra-Abdr.  a.  d.  Jourti.  f.  Gaabeleachtung).     X 

G.  TacuBiAx:  die  KrytuU-Fora  des  Triphyim-,  eine  Neubilduag  im  Bssall- 
Schutte  bei  Auerbach  in  der  Bergftrasae;  ein  einfachea  Inatnunent  m 
BettiaiDinng  der  Dichte  der  ^Mineralien,  sogleich  ffir  annihemde  Qoaa- 
titits-BestimoMing,  bei  chenniscben  Versnchen  brauchbar:  einige  Paeodo- 
norphosen.  (Sonder-Abdnicke  a.  d.  XLVII.  Bd.  d.  Sits.-Ber.  d.  Kau. 
Akad.  d.  Wiss.).    ^ 

T.  C  WmEijui.  Mmse'0  T^yl^r,  Cmtmiopue  ^^emmtifue  de  im  emtUeUm 
pmi§miolofipi4,    Premiere  Hwrmeim     Bmrlemj  fr.  8®,  pf.  123.    X 

1864. 

<X  J,  Aioniab:  Lehrbuch  der  gesammten  Mineralogie.  BenrWitec 
auf  Grundlage  des  Lehrbuches  der  gesammten  Mineralogie  voa  B.  F 
GouuR.  Erster  Band:  Oryktognosie  Mit  sahlreiciien  in  den  Text  ein- 
gedruckten Holssohnitten.     Ente  Abtheilung.    Braunschweif,  8^,  S.  320. 

Oswald  Hxm:  die  Urwelt  der  Seh  weis.  Erste  Liefemng.  Zirick, 
S.  48,  Tat.  3. 

B«   Zeitschriften. 

1)  SitEungs-Berichte  der  K.  Bayerischen  Akademie  der  Wissen- 

scharten.    M«nchen,  8<».    |Jb.  i8$8^  351. | 

iS$9,  November-Deoember,  //,  ^-4;    S.  161-343. 
PsTTRHKom:  aber  die  Bestimmung  des  bei  der  Respiration  ausgeadHodeaen 

Wasserstoff-  und  Gruben-Gases:  162-163. 
Joklt:  Ober  Bathometer  und  graphische  Aermometar:  248-280. 


2)  J.  C.  PoomnooRFr :  Annalen   der  Physik  und  Chemie.    Berlin,  8*. 

(Jb.  I«M,  704|. 

180S,  4;  CXVIU,  S.  497-644,  Tf.  VIII. 
U.  Rosa:  fiber  die  Zusaroroensetsung  der  in   der  Natur  vorkommenden  lliob- 

haltigen  Mineralien:  497-516. 
G.  Rosi:   aber  die  Schmelxung  des  Kohlen-sauren  Kalkes   und  DaraloUnag 

kanstlichen  Marmors:  565-575. 
F.   V.  KoBBix:    Ober    ein    Gemshart-Elektroscop    und    aber    Mineral-Elektri- 

citit:  594-604. 
H.  WiOBUUus:    Analyse    des  Meteor-Eisens    von    der  Hacienda  Si.  Roan   In 

Mexiko:  631-635. 

1808,  6ß  CXtXy  S.  1-176,  Tf.  l-II. 
R.  Bimsm:  aur  Kenntniss  des  Ciaiums:  1-11. 

J.  J.  CBTPmios:  über  die  Thor- Erde  und  deren  Verbindungen:  43-57. 
Fr.  GopFiLsROnn:    vorläufige  Notis   aber  ein   neues  Reagens   auf   alkalisch 

reagirende  Flüssigkeiten  und  auf  Salpeter-saure  Salsa:  64-73.- 
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E  Schmid:  der  Blelaphyr  tod  den  Morobachler  Höfen  zwischen  Baumholder 
und  Grambach,  und  der  darin  eingeschlossene  Labrador:  138-145. 

Th.  Scibbrbr:  fiber  eine  angebliche  Pseudomorphose  des  Spreusteins  ^Palio- 
natrolith)  nach  Cancrinit;  nebst  Bemerkungen  über  den  ElSolilh:  145-156. 

R.  V.  Rbichkhbach  :  über  das  chemische  Verhalten  des  Meteor-Eisens  gegen 
Sfturen:  172-176. 

A.  Haio».  :  die  magnetische  Declination  in  Lemberg:  176. 


3)  EBDBAini  4b  Wibtbbr:  Journal  für  praktische  Chemie.  Leipzig,  8^. 
|Jb.  i808,  704.] 

1868,  N.  9-14;  L XX XIX,  S.  1-384. 

Schönbrim:  fiber  den  muthmasslichen  Zusammenhang  der  Antozonhaltigkeit 
des  Wölfendorfer  Fluis-Spatbes  mit  dem  darin  enthaltenen  blauen  Farb- 
stoffe: 7-14. 

Über  die  Inseln  des  stillen  Oceans,  welche  den  an  Phosphaten  reichen  Guano 
liefern:  99-111. 

Notizen:  ungewöhnlich  grosse  Zink-Krystalle ;  künstliche  Bleiglanz-Krystalle : 
121-122. 

Ober  das  Aeqnivalent- Gewicht  und  das  Spectrom  des  Cäsiums:  154-156. 

Notizen:  Alkali-Gehalt  des  Karlsbader  Sprudelsteins:  185;  Analyse  einer 
siedenden  Quelle  in  Neu-Seeland:  186;  über  die  Kieselsöure:  187;  kry- 
stallisirtes  Kalk-Phosphat  im  Teakholz:  188;  Thallium  als  Begleiter  von 
Cftsium  und  Bubidium  in  Mineralwässern,  Stellung  des  Thalliums  zu  den 
anderen  Metallen:  378-382. 


4)  Jahrbuch    der    K.    K.    Geologischen  Beichsanstalt.    Wien,  8®. 

(Jb.  tS$S,  572.] 

I8$8y  XI n,  R.  8ß  Juli-September.    A:  339-483;  B:  55-96. 
A.  Eingereichte  Abhandlungen: 
M.  V.  Lipold:  die  Eisenstein-Lager  der  silurischen  Grauwacken-Pormation  in 

Böhmen:  339-449. 
A.  Lbtocha:  Sammlungen    von  Tertifir-Petrefakten    des   Wiener   Beckens    aus 

den  Doubletten  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  zur  Vertheilung  und 

zum  Tausch  zusammengestellt:  449-451. 
K.  Paul:  die    geologischen  Verhflllnisse  des    nördlichen  Chrudimer  und  sfid- 

Uchen  Königgrützer  Kreises  in  Böhmen:  451-462. 
J.  KMQrmui:    über    die    pisolitbische  Struktur  des   diluvialen  Kalk-Tuffes  von 

Ofen:  462-466. 
Ao.  Wbus:  fiber  einige  Fondorte   von  Tertiir- Versteinerungen  der  Westküste 

des  Peloponnes:  466-471. 
Zar  Erinnerung  an  Josbph  von  Rossboobr:  471-475. 
K.  T.  Haubs:    Arbeiten   in    dem   chemischen  Laboratorium    der  geologischen 

Reichsanstalt:  475-477. 

52'* 
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VerxeichniM  der  Eiosenduiig  von  Mineralien  u.  s.  w.:  477-479. 

Verzeichniss  der  eingeüeodeien  Bücher  u.  s.  w. :  479-483. 
B.  SiUuDgs-Berichte : 

A.  V.  Morlot:  über  Pfahlbauten:  55-56;  H.  Wolf:  Durchschnitte  darch  den 
Boden  von  Wien:  57-59;  C.  Paul:  über  seine  Aufnahme  im  Gebiete  der 
kleinen  Karpathen:  59-60  j  Lifold:  Dbersichts^Reise  in  dem  Kobleo-Ter- 
rtin  der  Alpen  in  Nieder-Österreich :  60;  Fobtterlb:  geol.  Bericht  aus  Tyr- 
nau:  61-62;  F.  v  Andrian:  über  den  N.-W.-Abhang  der  kleinen  Kar- 
pathen: 62^63;  Fr.  v.  Hauer:  Nachrichten  über  Anfi^tellniig  der  Petre- 
fakten-Lokal-Suiten  im  Museum  der  geol.  Reichsanstalt:  63;  Haioih«!»: 
über  eine  Sendung  von  Gebirgs- Arten  von  der  Insel  Banka  durch  im  Groot 
und  über  die  Zinn-Produktion  der  Insel  Bankax  63-65;  HAtomaui:  über 
Hochstkttbr's  Werk  „Neu-Seeland'*:  65-68:  C.  Pail:  diluviale 
Knochen-Reste  aus  einer  Höhle  im  Pressburger  Comitat:  72  ;  Lipold: 
Aufbahme  der  Umgebung  von  Lilienfeld:  72;  F.  v.  Aiiuriar:  Ober  süd- 
östlichen Abhang  der  kleinen  Karpathen:  73-74;  H.  Wolf:  Aufnahme 
Iftngs  des  mährisch-ungarischen  Grens-Gebirges :  74;  Fr.  t.  Haukr:  Auf- 
nahmen awischen  der  Waag  und  der  Neutra :  74 ;  Pktbrs  :  Beobachtnngea 
in  den  Kalk-Alpen  awischen  Lilienfeld  und  Buchberg:  75-76;  PicntiR: 
Entdeckung  von  Bimsstein  und  Laven  in  den  Central-Alpen:  77;  A.  Weiss: 
Tertiär- Versteinerungen  von  der  W.-ffÜste  des  Peloponnes:  77-78 ;  H.  Woif: 
Profil  des  Bodens  von  Wien:  79-80.  —  Verxeichniss  der  Gegenstände, 
welche  von  der  geol.  Reichsanstalt  auf  der  allgemeinen  landwirthschafk- 
lichen  Ausstellung  zu  Hietzing  vorgelegt:  81-96. 


5)  K.  R.  BoRRBHARM  4:  Bruro  Kbrl:  Berg-  und  Hüttenmännische  Zei- 
tung.   Freiberg,  4^    (Jb.  t86Sy  704.) 

IHSS,  Jahrg.  XXII^  N.  21-86  s  S.  177-304, 

U.  Bbce:  die  Salpeter-  und  Borai-Lager  der  Provinz  Tarapaca,  im  S.  Mm 
Peru,  und  deren  Ausbeutung:  188-193;  207-210;  225-229.    (Tf.  V.) 

F.  Scrömichbm:  die  Schwefelkies-Lagerstätten  der  Provinz  Huelva:  200-203; 
229-232;  241-243.    (Tf.  VIU.) 

DiRSTmvirBO:  Beschreibung  und  Analyse  des  strahligen  Grüneisensteins  von 
Uollerter  Zuge  bei  Siegen  in  drei  Varietäten:  256-261. 

W.  JuR«:  Chemische  Untersuchung  des  frischen  und  des  verwitterten  Olivins 
aus  dem  Basalte  des  Unkeier  Steinbruchs  bei  Oberwinter:  269-293. 

Verhandlungen  des  Bergmännischen  Vereins  in  Freiberg.  Am  10.  März  1^49- 
Brbitraupt:  über  Stalactiteu;  B.  v.  Cotta:  über  Platten  von  Basalt-Guss; 
MOllbr:  die  geognostischen  Verbältnisse  des  erzgebirgischen  Gneiss-Ge- 
bietes: 233-236.  Am  24.  März  1868:  Krbsshbr:  über  das  vulkanische 
Terrain  im  Neapolitaniachen;  B.  v.  Cotta:  über  die  sogenannte  Uaferi- 
Scbichte  des  Donau-Beckens,  und  über  Quarz- Stufen  von  der  Grube 
Himmelfahrt:  236-238. 


6)  F.  Odhirbiihbr:   das   Berg-  und    Htttteowesen  im  Herzogtliaa 
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NtssKo.    Statiftiflche    Nachrichten,    geognostische,    mioertloi^sche  und 
techaische  Beschreibangen    des  Vorkommens   nutzbarer  Minemlien,    des 
Bergbaues  und  Höttenbetriebs.     Wiesbaden,  gr.  8^.     X 
1868,    Erstes  Heft.     Mit  4  PIftnen.    S.  iv  und  159 

I.  Statistik.     Produktion  der  Bergwerke  und  Hotten  im  Herzogthum  Nassau. 

Von  den  Jahren  1828''18$0.  —  Erliaterungen  tu  den  statistischen  Ta- 
bellen, insbesondere  Cbersicht  der  im  Herzogthum  vorkommenden  nutz- 
baren Mineralien  und  Gesteine.  Haupt-Resultate  des  Betriebs  der  Berg- 
werke und  Hotten.     S.   1-61. 

II.  Geognostische  und  technische,  allgemeine  nnd  specielle  Beschrei- 

bungen der  Mineral- Vor  kommen  und  der  Bergwerke,  sowie  tech- 
nische Mittheilungen  Ober  den  Hötten-Betrieb. 

neographische  Lage,  Flfichen-Gehalt  und  Grenzen  des  Herzogthums  Nassau. 
Niveau- Verhältnisse,  Gebirgs-  und  Thal-Bildungen:  62-63. 

Höhenlage  der  geographisch  wichtigsten  Punkte  in  Nassau.  Zusammenge- 
stellt von  dem  Geometer  K.  Wagnrr  in  Wiesbaden :  69-83. 

Geognostische  Verhältnisse  des  Herzogthums:  84-87. 

Allgemeine  i^bersicht  über  das  Vorkommen  der  nutzbaren  Lagerstätten  im 
Herzogthum  Nassau,  und  die  natürlichen  Grund-Bedingungen  des  Berg- 
baues auf  denselben:  87-103. 

F.  WBVCKEKBAcn :  Beschreibung  der  im  Herzogthum  Nassau  an  der  unteren 
Lahn  und  dem  Rhein  aufsetzenden  Erzgange,  sowie  eine  kurze  Cber- 
sicht der  bergbaulichen  Verhältnisse  derselben:  103-151.     (Taf.  1-3). 

C.  A.  Strih:  Vorkommen  des  Rotheisen-Steins  in  Berührung  mit  Porphyr  im 
Bergmeisterei-Bezirk  Diez:  152-159.    (Taf.  4). 


7)  Oberhessische  Gesellschaft  fär  Natur-  und  Heilkunde.     10. 

Bericht.    Giessen,  l^tfd,  S<^,  S.  482. 
HomANN:  Meteorologische  Beobachtungen  im  botanischeo  Garten  suGieaseB :  83. 
H.  Taschb:  MeteorologiscJie  Beobachtungen  zu  Salibauseo:  84. 
0    Bucunui:  Meteorologische  Notizen  aus  den  Vereins-Gebiete:  92-96. 


8)  Bulletin   ds    ta    soeiet^  §e'olo§iqu€    de    Frmmee.     P«r£t,  8^. 

(Jb.  1869,  709.1 

1889'I8$9,  XX,  f.  21-30,  pg.  321-480;  pl.  III,  IV,  VI,  VII,  * 
E.  Bzworr:    Ober    die    alpinen    Ablagerungen    des    südlichen   Jura    (pl.  VI): 

321-355. 
G    Cottbav:   stratigraphische    und    palAontoIogische  Betrachtungen    Aber  die 

Eehlniden  in  der  Neocom-Pormation  des  Tonne- Departements :  355-363. 
Cb.  Lobt:  Tertiir-  nnd  Quartir-Gebilde  im  Unter- Dauphin^  (pl.  VII):  363-392. 
Angelegenheiten  der  Gesellschaft:  393. 


*  Die  Tafeln  lU  und  IV  gehören  zu  AuMitzen  Im  Torhergehenden  Heft.         D.  B. 
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A.  Dblimb:  igronomische  Karte  tob  Paris:  393-404. 

A.  Gaudbt:    VerhältnUse   xwischen   deo   foaailen   und  den  Icbeodeo  Hytoei: 

404-405. 
Omalius  d'Uallot:  Resultate    der  Schrift    von  En.  Dupoht    über  den  Kobleo- 

Kalk  von  Belgien  und  Hennegau:  405-410. 
Mbuot:  Über  einige  Kreide-Gebiete  des  sfidlichen  Frankreich:  410-426. 
H.  Coquamd:  Vorkommen  der  Contorta  Schichten  in  den  Departement  d«  Var 

und  Beuchet  du-Rhöne:  426-441. 
Th.  Ebrat:  die  Jura-Formation   des  Loire-Departements   und  die  Schicbtea- 

Störupgen  bei  Saint-Nixier :  441-459. 
Gronbr:  Bemerkungen  hiesu:  459-464. 
Angelegenheiten  der  Gesellschaft:  464-465. 
CüAifcoimTois :   Di)H4Bbls  geologische   Karte    des   Departements  de    la  Haote- 

Mame:  465-473. 
Callano:  der  Kalk  von  Jouy  im  Aisne-Departement :  473-475. 
Paybk:  über  verschiedene  fossile  Reste  von  Guadeloupe:  475-478. 
J.  Bauubm:  PrimordialFauna  von  Hof  in  Bayern:  478-480. 


9)  Comptes  rendu*  hekdommdaires  de  fAemdemie  d^9  Xeteaee«. 

Part#,  4\     [Jb.  iSSS,  710.1 

1868,  26.  Mai'29,  Juin;  N.  21-26;  LVI,  pg.  977-1267. 
PbunbrBbt:  über  den  Kiefer  von  Moulin-Quignon :  1001-1002. 
QuATRBFAGUBS :  Bemerkungen  hiczu:  1003-1004. 
Elib  DB  Brauhont:  Entgegnung  hierauf;  1004-1005. 
HAbbrt:  Existenz  des  Menschen  in  der  Quartär- Periode:  1005-1008. 
Dbs  Cloizbaux  :  über  den  Pseudo-Dimorphismus  einiger  natürlicher  und  kinst- 

lieber  Körper:  1018-1022. 
Sbrrbs:  aber  Glyptodon  (zweite  Notiz):  1027-1033. 
IUbbrt:  neue  Bemerkungen  über  die  Existenz  des  Menschen  in  der  QnartSr- 

Periode:  1039-1042. 
Garri«ou:  das  Diluvium  des  Sorome-Thales:  1042-1044 
Dbsrothis:    die   Gleichzeitigkeit    des  Menschen    mit  Elephas    roerfdIoBafis  in 

einem  Gebiet  der  Gegend  von  Chartres,    ilter  als  die  erratische  Forma- 
tion dos  Somme-  und  Seine-Thaies:  1073-1083. 
SoiPio  Gras:  das  Diluvium  von  Saint-Acheul,  und  die  Formation  von  Moalin- 

Quignon:  1097. 
E.  Robrrt:  Nieht-GleichzeUifkeit  des  Menschen  mit  ansfestorbeaen  grosse« 

Sftttgethier*Arten:  1121-1122. 
NoGu^:  Notiz  über  eine  Versteinerungen    führende  devonische  Gniuwacke  in 

den  Pyrenlea:  1122-1123. 
E.  Robbrt:  die  Verletxongeo  tn  fossilen  Knochen    beobachtet,   si/id  aeoeren 

Ursprungs:  1157-1158. 
H.  V.  Scblagirtwbit:  Yertheilung  der  Tempervtnr  und  Isotbeisae«  in  ImKor: 

1161-1164. 
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S4iiiT-CLAiR.DBvaxs,  U  Blahc  4b  FoDOui:  Aber  dh  Qme^  weldM  den  Sitten 

der  Uvt  von  IT94  bei  Torre  del  Greoo  enttleigeD:  1185-1189. 
Dmnotbm:  EntgeffDODg  tof  Robmts  AnfMli  „Ober  die  VerleUangen  an  fo<- 

silen  KDOchen":  1199-1204. 
MiLm  EowABiw:  die  geologische  Beschreibniig  fossiler  Vögel,  nebsl  iesobrei- 

bmg  einiger  neuer  Arten:  1219-1232. 
tfuieoti:   Aber  die  Alliivkmen   des  Thaies   von  Ingressia  (Gegend   von  Toni), 

bei  Gelegenheii  der  Eoldeckung  eines  menschlichen  Kiefers  in  den  Ge- 

rOlle-Ablageningen  von  Monlln-Quignon:  1227-1230. 
Sranr  Hmit:  «ber  den  Jade:  1255-1257. 


10)  Aunmles  de*  mines,   au  Reeueil   de   Memoires  9ur  re^piaiimüan 

des  mtfM  lej,     Pmrie,  8^,     (Jb.  §809,  457.) 
IMl,  il,  pg.  369-606. 
Callom:  Übersicht  über  die  Ausbeute  der  Bergwerke:  369-385. 
Lau:    ober  Silber-haltige  Blei-Ene    aas    der   Grube    von  Rotlenbnrg   in  der 

Schweis:  409. 
Dblbssb  d;  Lauobl:  Überblick  Aber  die  Geologie  im  Jahre  l^tfl :' 427-590. 

i868,  ///,  pg.  1-174. 
Dbout:  die  Thermen    von  Bourbonne-les-Bains,    mit   geologischer  Karte    and 

Profilen:  1-146. 
L.  Moissbiibt:    Stadien    über   die  EragAnge   von    Comwall   ond  Devonsbire: 

161-174. 


11)  Bulletin  de  la  Soei^t^  Imp.  des  Naturalietee  de  Moseo: 
Mhseim,  8^.    (Jb.  1888,  709.] 

1888,  N.  /#,  XXXVI,  pg.  193-635;  tb.  F-T/- 
(Von  AufsAtien  nichts  EinschlAgiges.) 
Correspondenx:  H.  TRAi;TscBoi.n:  Briefe  ans  Simbirsk:  616-635;  R.  Lonwio:  635. 


12)  Tke  Quarterlp  Journal  of  tke  Oeolo^itul  Soeietp  of  Lon- 
don.   London,  8^.    (Jb.  1888,  712.) 

1888,  XIX,  August;  N.  TS,    A.  pg.  229-392;  B.  17-24;  PI.  X-XII. 

RoBiRTs  und  Ramdall:  obersilurische  Schiebten  bei  Linley  in  Salop:  229-233. 

RoaiBTs:  Kruster-Fihrten  im  old  red  sandstone  bei  Lndlow:  233-235. 

Jaiiisoii:  die  „Parallel  roads'V  von  Glen  Roy  (PI.  X):  235-260. 

BoTD  Davitbiiis:  die  Uyftnen-HOble  von  Wookey  Hole  bei  Wells:  260-274. 

Saltbr:  Entdeckung  von  Paradoxidei  in  Britannien:  274-277. 

Wniear:  fossile  Echiniden  von  Malta,  nebst  einer  Notli  ton  Lbitb  Aham  Aber 
mkioAne  Schickten  dieser  Insel:  277-278. 

Dat:  der  mittle  and  obere  Lias  der  KOste  von  Dorsetshiro:  278-297. 

McBOMOM:  die  permisohen  Gebilde  im  nordöstlichen  Böhmen:  297-306. 

Habvbt  Roll:  der  Unter-Oolith  des  mittlen  and  südlichen  England:  306-317. 
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PoanR:  roii^ilat  Holx  im  Oxford-Thon  bei  Peterborovgh :  317-31& 

Fbrousoh:  Veränderan^en  im  Delta  deg  Ganges  (PL  Xtl):  321-354. 

MimcBisoif:  über  die  filteren  Gesteine  in  Bayern  und  Böbmen:  354-368«. 

Lightbodt:  ein  ProBI  bei  Mocktree:  368-372. 

Gescbenke  an  die  Bibliotbek:  372-392. 

Miscellen.    Dbsnotbrs:    Gleicbzeitigkeit   des  Nensehen    mit  Eleplias 

nalis:  17-20;  K.  Zittbl:  PaUontoiogie  veo  Reu- Seeland :  21;  Uaon: 
Geologie  von  Cypern:  21;  Zirebl:  microscopiscbe  Gesteina-StudicB:  21; 
Paul:  Kreide-Schichten  von  Königgr*Uttnd  Cbmdim:  22;  G.  v.  Hobullbt: 
Vergleichung  der  Formaiionen  an  den  franaAsiscben  und  itaiieaoaclM« 
Gehängen  der  Alpen:  23-24. 


13)  The  London,  E4inhur$h  a  Dublin  Pkiio9oykicai  Jfcfc- 
9tfie  and  Journal  of  Science.  14J.  London,  S^.  Pb.  i^M,  712.J 
iSea,  Jniy;  N.  179;  XXViy  pg.  1-80;  PL  L 

W.  Cnoous:  fiber  die  Entdeckung  des  MeUlls  Thallium:  53-63. 

Tb.  Carrice:  über  Ebbe  und  Fiuth  und  Rotation  der  Erde:  67-65. 

Königliche  Gesellschaft:  Sutcliffb:  über  einen  merkwürdigen  Hagel  bei  Uca- 
dingley  unfern  Lbbos,  am  7.  Mai  1869:  67*70. 


14)  Report  ofihe  Meeting  of  ihe  British  Aaeociation  for  ihe 
advancement  of  Science  held  at  Cambridge  in  Oetober  i8$t. 
London,  1868,  b^,  527  und  243.  S.    |Jb.  1863,  195.| 

Innere  Angelegenheiten:  pg.  xvii-li. 

Adresse  des  Präsidenten  R.  Wilus:  li^lxi. 

Berichte  über  den  Stand  d  er  Wissenschaft en:  1-527,  pl.  1-3, 
(Darunter:  J.  Glaisur,  R.  P.  Grbg,  £.  W.  BRAfLsvund  A.  Ubrscbbl:  Be 
rieht  über  die  Beobacbtung  leuchtender  Meteore  1&61^1869:  1-82.  — 
J.  Oij>BAn,  J.  S*  Russell,  J.  F.  Batrhan  und  Tn.  Thoipsoh  :  Bericht  über 
die  Fluth-Beobachtung  am  Humber:  101-103.  —  Vorläufiger  Bericht  des 
zur  Erforschung  der  chemischen  und  mineralogischen  Zusanimensettuag 
des.  Granites  von  Donegal  und  der  mit  demselben  vorkommenden  Mine- 
ralien niedergesetzten  Ausschusses  163-^165.  —  G.  J.  Sinons:  über 
den  Regenfall  auf  den  britischen  InteUi  während  der  Jahre  1S60  und 
1861:  293-363.    Nebst  Platte  11.) 

Notizen  und  Auszüge  der  verschiedenen  Mitibeilungen  in  dea 
einzelnen  Sektionen:  1-187. 

a.  Mathematik  und  Physik:  1-35. 

Hennbsst:  Über  einige  charakteristische  Unterschiede  in  der  Confignratioa 
der  Oberflächen  der  Erde  und  des  Mondes :  14.  -  Cualus  :  über  die 
Ausdehnung  der  Erd- Atmosphäre :  29.  ^-  R.  Mallbt:  Vorschlag  einer 
Messung  der  Temperatur  aktiver  Vulkane  bis  znr  grössten  erreicbbaiea 
Tiefe  md  der  Temperatur,  des  Sättigonga-Zustaiides  und  der  Scbaellif- 
keit  der  herausbrechenden  Däaapfe:  33-34. 
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b.  Chemie:  35-54/ 

B.  H.  Paol:  Aber  den  Zerfall  und  die  Conserviron^  von  Bausteinen:  50.  -> 
T.  L.  Phipson:  Analyse  des  anler  dem  Namen  Liroon  de  )a  Hesbaye  be- 
kannten Dilavial-Bodens  von  Brabani:  5J. 

c.  Geologie:  54-96. 

J.  B.  JuKss:  Anrede:  54-65.  —  Allm.41i:  über  den  frühesten  EnlwickJunf^s- 
Zustand  der  Comatula  und  ihrer  palfiontologischen  Verwandten:  65.  — 
Ahstbd:  über  bituminöse  Schiefer  und  ihre  Beziehung  zur  Kohle:  65.  — 
AasTiD:  aber  eine  tertiäre  bitnminöse  Kohle  in  Siebenbürgen,  nebst 
einigen  Bemerkungen  Über  die  Bcannkoblen  an  der  Donau:  66«  —  Gon- 
wuf-AusTiM ;  über  die  Gletscher- Phänomene  des  oberen  Indus-Thaies  :  67. 

—  A.  Cartb  und  W.  H.  Bailv:  über  eine  neue  Species  Plesiosaurus  aus 
dem  Lias  von  Whilby,  Yorkshire:  68.  —  W.  T.  Blabpobd:  ober  einen 
erloschenen  Vulkan  in  Ober-Burmah:  69.  —  T.  G.  BorniET:  über  einige 
Feuerstein  Geräthe  von  Aroiens:  70.  —  J.  Croxfton:  über  artesische 
Brunnen  in  Norwich:  70.  —  Daubkny:  über  Feuerstein- Geratbe  von 
Abbeville  und  Amiens:  71.  -  Daubbny:  über  den  letzten  Ausbruch  des 
Vesuv:  71.  —  W.  Bo¥i>  Oaweiks:  über  die  Höhlen-Hyane  der  Wokey 
Hole:  71.  —  J.  Dinolb:  über  Feuerstein-Instrumente  von  Hoxne:  72.  — 
F.  J.  FooT:  über  die  Geologie  von  Burren:  72:  —  Fritsch:  über  einige 
Foramini feren-Modelle:  72.  —  UABKasss:  über  die  Skiddaw-Schiefer- 
Sehichten:  72.  —  J.  Gwyh  Jbkfbbys:  über  das  alte  Seebelt  und  die 
Bucht  bei  Fort  William  in  Invernessshire:  73-77.  —  W.  Laider  Liwd- 
bat:  über  die  Geologie  der  Goldfelder  von  Otago  auf  Neu-Secland:  77-80. 

—  W.  Lauobr  Linesay:  über  die  Goldfelder  xon  Auckland  auf  Neu-Seeiand: 
80-82.  —  C.  Moors:  über  Gesleios-Gfinge  im  Kohlen-Kalkslein:  82.  —  C. 
Moorr:  Beitrige  zur  Geologie  und  Paläontologie  Australiens:  83.  —  C. 
W.  Pbacb:  übet  die  Versteinerungen  des  Boulden-CIay  inCalthness:  83- 
85.  —  C.  W.  Psy^CH:  über  fossile  Fische  aus  dem  Old  Red  Sandstone 
von  Cailhness:  85.  —  W.  Pbrobi.ly:  über  die  Wechselbeziehung  de^ 
Schiefer  und  Kalksteine  von  Devon  und  Cornwall  mit  dem  Old  Red 
Sandstone  von  SchottLaud:  85-87.  —  T.  A.  Readwim:  über  die  Gold- 
haltigen Schichten  von  jMerionethshire :  87-91.  —  C.  B.  Rose:  über 
einige  Säugethier-Reste  aus  dem  Bett  der  Nordsee:  91.  —  J.  W.  Saltbr. 
über  die  Identität  des  oberen  Old  Red  Sandslone  mit  den  obersten  devo- 
nischen Schichten  (den  Marwood  beds  von  Murchison  und  Seoowick)  und 
des  mittleren  und  unteren  Old  Red  Sanddtone  mit  den  mittleren  und  un- 
teren devonischen  Schichten:  92-94.  —  S.  P.  Saviulb:  über  einen  Schä- 
del des  Rhinoceros  tichorhiniis :  94.  —  H.  Srklby  :  über  einen  geschnitz- 
ten Knochen  von  Barnwell-Gravcl  94.  ^G.  N  Smith:  über  errolgreiche 
Nachsuchungen  nach  Fcuerstcin-Gerälheu  in  der  Hoble  „thc  Oyle"  bei 
Tenby  in  Süd- Wales:  95.  —  U.  C.  Sorby:  über  die  Ursache  der  Ver- 
schiedenheit in  dem  Erhallungs-Zustnnde  verschiedener  fossiler  Muscheln: 
95-96.  —  H.  C.  Sorby:  über  die  comparative  Struktur  künstlicher  und 
natürlicher,  durch  Feuer  erzeugter  Gesteine:  96.  —  W.  S.  SYSOims;  über 
die  Fäbrteft  von  Labyrinthodon  aus  der  Keuper  Knocbenbreccie  von  Peo- 
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dock  in  Worcesterthire :  96.  —  A.   B.  Wriraa:  über  die  Geologie  eise« 

TheiU  von  Sligo:  96-97. 

d.  Geographie  und  Bthnologie:  136-149. 
W.  Natuws,  jun.:  über  einig»  Uugeniuigkeiten   in  der  von  der  tardiniscliet 

Regierung    veranstalteten    grossen   Aufnahme    der   Alpen,    södlich    vom 

Mont  Blanc. 
Appendix:  188-193     N.  S.  Maskblyni:  fiber  Aerolithen:  188-191. 


15)  B.  SiLuiAH   sr.    a.  jr.    a.    J.  D.  Daka:   ike  American  Journal  of 
xeienee  mnd  Art*.    New  Häven.  8^.    (Jb.  1808,  461.] 
186Sy  Blmrek-Mays  N.  104^  106  j  vol.  xxxv. 

T.  Stibry  Huht:  Beiträge  sur  chemischen  und  geologischen  Geschicbie  dM 
Bitumens  und  des  bituminösen  Schiefers:  157-171. 

S.  P.  Hildrkth:  Auszug  aus  einem  meteorologischen  Journal,  gehalten  sa 
Marietta  in  Ohio:  181-185. 

J.  M.  Ordway:  über  Wasserglas:  185-197. 

£.  B.  Hunt:  Aber  Ursprung,  Wachsthum,  Grundlage  dnd  Chronologie  des 
Florida-Riffes:  197-210. 

0  C.  Narsh  :  Katalog  der  Mineral-Fundorte  in  Neo-Braunschweig,  Neu-Scbolt- 
land  und  NeuFundland :  210-218. 

Geographische  Notizen:  Physische  Geographie  des  Mississippi-Stromes, 
nach  den  Berichten  von  Hihiphriys  und  Abbot:  223-235.  —  Nene,  vom 
Smithsonian-Institute  unterstützte  Entdecknngs-Reisen  auf  der  Halbinsel  Cali- 
fornia von  J.  Xantus,  im  Hudsonsbay-Territorium  von  Kimhicott,  md 
durch  die  Beamten  der  Hndsonsbay-Compagnie :  236-239.  —  Bericht 
über  die  Vereinigte-Staaten-Küsten- Vermessung  im  Jahre  1860;  239. 

J.  D.  Dana:  über  die  Existenz  eines  Gletschers  im  Mohawk-Thale  vrthrend 
der  Eiszeit:  243-250. 

Correspondenz:'  0.  C.  Müish:  fiber  Gold,  Silber,  Platin,  Alaminiaia, 
Quecksilber,  Kupfer,  Eisen,  Stahl,  Kohle,  Magnesia-Glimmer,  aaf  der 
internationalen  Londoner  Aosstellung  von  t8€Mi  256-259. 

Mi s  Collen:  Berichte  über  das  Thallium:  273-277.  —  Straugx:  über  Als- 
minium-Bronze :  286-288.  —  Manuel  de  Mineralogie  par  A.  Dbs  Cloi- 
ZBAtx:  293.  —  Bericht  über  die  von  S.  C.  Hall  in  frobisher  Bay  ge- 
sammelten geologischen  und  mineralogischen  Handstflcke:  293-295.  — 
J.  D.  Dana:  Notiz  über  einen  untersilurischen  Asterias  aus  dem  blanea 
Kalkstein  von  Cincinnati  in  Ohio:  295.  —  J.  Hall:  fiber  eine  nene 
Crostacee  aus  dem  Potsdam-Sandstein:  295.  —  Proceeünge  of  ike  Pari- 
iand  Soeieijf  of  Natural  hieiory :  295-296.  —  T.  Coan:  über  den  gegen- 
wärtigen Zustand  des  Kraters  des  Kilauea  auf  der  Insel  Hawaii :  296.  — 
Arsenik-Kupfer  vom  Oberen  See:   296-297. 

J.  W.  Dawson:  fiber  die  devonische  Formation  in  Amerika:  309-311. 

J.  W.  Dawsoh:  fiber  die  Flora  der  devonischen  Periode  im  nordÖstHcben 
Amerika:  311-319. 

A.  C.  Raisav:  Über  den  Gletscher-Ursprung  einiger  Seen  in  der  Schweiz,  m 
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Schwanwald,  GroMbrUauiieD,   Schweden,    Nord- Amerika   nnd   anderen 

Gegenden:  324-346. 
A.  D.  Bacu:  Auaaag  ans  den  Resnltalen  einer  magnelitcben  Aufnahme  von 

PennsyWanieu  und    Theilen    benachbarler  Staaten    in    den  Jahren  1840 

and  /MI,   nebft   einigen   dahin    gehörigen  Ergebnisten  ans  den  Jahren 

tS48  und  i8€S:  359-375. 
L.  LisQonBuz :  aber  einige  die  Kohlen-Formation  in  Nord-Amerika  betreffende 

Fragen:  375-386. 
J.  Hall:  Beobachtungen   über  einige  BracMopoden   mit  Beaugnahroe  auf  die 

Geschlechter  Cryptonella,  Centronella,  Meristella  und  verwandte  Formen : 

396-406 
M  i  s  c  e  1 1  e  n :  H,  Rosa :  über  die  Znsammcnsetinng  des  Colnmbites :  426-427.  - 

T.  KeMTAirr:  Kisehtimit,  ein  oenes  Mnieral:  427-428.  —  T.  A.  Cokrad: 

Katalog   der  Miocftn-Muscheln  der  atlantischen  Küsten-Abdachung:  428- 

43a  —  Geologie  von  Vermont:  430. 
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A.     Mineralogie^  Krystallographie,  Mineralcheiiiie. 

G.  Tscbbrham:  die  Kr yKlalNPorm  des  Triphylins.  (Sitran^sbcr. 
d.  kaU.  Akad.  d.  Wissensch.  XLVII,  282-287.)  Der  Triphylin  findet  sieb  an 
Habentiein  bei  Zwiesei  in  Gesellschaft  andeutlicher  Krysialle  und  krystalti- 
nischer  Massen  von  brauner  und  grüner  Farbe,  welche  man  früher  für  Trip- 
lit  hielt;  sie  wurden  bereits  von  R.  Blih  als  „Pseudotriplit**  beschrie- 
ben, und  als  Umwandlungs-Produkte  des  Triphylin  erkiftrt.  In  der 
That  sind  dieselben  nichts  anderes,  als  in  Zersetzung  begriffener  Triphyfia, 
welche  die  ursprüngliche  Form  und  frühere  Spaltbarkoit  m.^4ir  oder  weniger 
vollkommen  erhallen  haben.  Da  man  den  frischen,  unverinderlen  Triphylii 
bisher  noch  nie  in  ausgebildeten  Krystallen  getroffen,  so  lassi  sich  dessca 
Form  vermittelst  dieser  Pseudomorphosen  einigermassen  bestimmen.  Die  Fona 
ist  rhombisch,  Spaltbarkeit  vollkommen  basisch,   unvollkonnen  brachy-  mmä 

makrodiagonal.  Es  kommen  folgende  Fliehen  vor:  OP  ,  00  P  ,  ocPi  >  QCPqC  « 

Poo  ,  V2P00  ,  '/xP  QC,  2PQC  und  s^  QC.  Die  wichtigsten  Winkel,  theils  darck 
Messung  mit  dem  Anlege-Goniometer,  Iheils  durch  Rechnung  gefunden,  sind: 

00  P    =  133<>        OP  :  00  P    =    90»        00  Pt :  00  Poo    =  130* 

00?i  =    S^        00  P:Poo  =  135'  OP  :  tl^OO    =  133» 

Poo    =    80*>        ooP:2Poo  =  108  OP  :    Poo    =  129«30' 

PooriPoo  =-   116»  Poo    :  ooPt  =  las^ao*. 

Die  von  Sbepard  beschriebenen,  angeblich  klinorhombischen  Krystalle  v<ni 
Noruiieh  in  IHassaehu^elis  gehören  —  wie  bereits  Kbnmgott  zeigte  —  nidrt 
zum  Triplit,  sondern  sind,  wie  TscBERiAE  sich  überzeugte,  gleichfalls  aas  Triphy- 
lin entstanden,  stellen  aber  ein  anderes  ZerseUungs- Stadium  dar.  Radlick 
ist  die  Vermuthung  von  FtcBs:  dass  der  sogenannte  Heterosit  von  !.»!•- 
ges  ein  umgewandelter  Triphylin  sey,  begründet;  offenbar  ist  der  Heterosit 
ein  in  noch  höherem  Grade  umgewandelter  Triphylin,  Beach- 
tung verdient,  dass  er  öfter  eine,  dem  Pseudo-Triplit  fthnliche  Subatani  oai- 
schliesst.  -  Von  der  chemischen  Beschaffenheit  der  Triphylin- Pteado»or- 
phosen  vom  ttabenstein  wird  Tschbrhah  später  berichten. 
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A.  Kbop:  über  Pachnolttk,  ein  neues  Minertl.  {hum,  4.  Ghem 
a.  Piwmw  CXXVll,  61-68.)  in  den  Druaen-Ränmen  des  Kryoiilb«  Yen  QrSn- 
l^nd  Icann  men  iweieriei  Arten  des  Vorkommenf  iilelner  Krystalle  beobaeli» 
ien.  Bei  der  einen  Art  befinden  sich  a.'f  der  Oberftkcbe  «inet  ScAckes  Kryo- 
liib  Drusen  von  rechtwinklig-parallelrpipediscben  Krysttifen,  weirbe  mit 
dreien,  den  -  meist  mit  Eisenoxyd-Uydnit  überaogeben  ~  Krystnll-Flftchen 
parallelen  und  ungleich-warthi(|ren,  vollkomMenen  Spaltungs-Bichtungen  ver- 
sehen sind.  Die  xweite  Art  des  Vorkommens  von  Krystallen  in  Kryolitb  be- 
steht in  Drusen,  deren  Rfturoe  scheinbar  dnreh  Avflösong  und  Fortführung 
von  Kryolith-Substanx  gebildet,  und  deren  Winde  nachtrlglich  mit  kleinen, 
stark  glänzenden,  farblosen  und  durchsichtigen  Krystallea  besetxt  worden 
waren  Die  Anordnung  dieser  KrystI  liehen  ist  bemerkenswerth.  Sie  sitxen 
meist  mit  einem  Ende  normal  auf  rechtwinklig  sich  schneidenden,  die  Drusen- 
Rftunie  in  Kbimmem  eintheilenden  Ebenen,  welche  auf  dem  Schnitt  nur  durch 
Linien,  ohne  fremde  Substaax  markirt  sind.  Diese  Ebenen  verlaufen  parallel 
mit  den  die  Spaltbarkeit  des  Kryolith  andeutenden  Zerklüftungen.  Die  Regel- 
missigkeit  in  der  Anordnung  der  kleinen  KrystaUe  wird  durch  einen,  bei  re- 
flektirtem  Lichte  lebhaft  hervortretenden  Parallelismus  der  Individuen  unter 
sich  erhobt.  Diese  Erscheinungen  machen  den  tiluschenden  Eindruck,  als 
seyen  die  KrystaUe  unter  dem  krystallographisch  orieotirenden  Einflüsse  des 
Kryoliths  abgesetxt  worden.  Eine  nfthere  chemische  Untersuchung  ergab, 
daas  beide  Arten  des  Vorkommens  durch  ein  neues  Mineral  gabildel  werden» 
ea  lal  das  Hydaal  eine»  an  Calcium  reichen  KryoHths.  Wegen  dea  Relf-arti.' 
gen  Auftretens  auf  der  Oberfläche  des  Kryoliths. wird  daaaelbe  als  PachtN>ltth 
(v«n  itJtxyitj  1^0  beacichnet.  -^  Aus  deo,  bei  der  gefingen  Gröaae  mit 
mancherlei  Schwierigkeiten  (Intbesondere  durch  den  Treppen-fbrmigen  Aufbau 
der  Pyramiden-Flächen)  verbundenen  Messungen  ergab  sich,  dass  der  Paoh- 
nolith  dem  rkombiacken  Systeme  angehört.  Es  worden  folgende  Combina- 
tionen  beobachtet:  QD  P  .  P;  OD  P  .  OP  und  00  P  .  OP  .  P.  Aus  den  Messungen 
folgt,  dass  die  Winkel  der  Mittelkante  von  P  ts=:  12S^0'*,  die  bracbydiago- 
nalen  Endkanten  =  108%'^  die  makrodiagonalen  Endkanten  =  93^58',  QO  P  =r-. 
81<*24'  und  00  P  :  OP  =  154^10'  ist.  An  den  kleinen  glinxenden  Krystallen 
konnte  nur  eine  vollkommene  basische  Spaltbarkeit  beobachtet  werden,  nach 
anderen  Richtungen  waren  bei  der  Kleinheit  der  Individuen  keine  Spaltungs- 
Richtungen  zu  erxeugen.  Dflnne  Lamellen,  parallel  OP  gespalten,  verhielten 
sich  im  polarisirten  Lichte  wie  optisch  zwei-axige  Substanzen.  —  Die 
leichte  Schmelzbarkeit  hat  der  Pachnolith  mit  dem  Chiolith  gemein.  Dieser 
^epnlvert  und  mit  Käfkerde  gemeUgt,  das  Gemenge  mit  Kalkerde  bedeckt 
and  langsam  aur  Gtuth  erhitzt,  lisst  nur  neutral  reagirendea  Waaaer  ent^ 
weichen.  Nach  solcher  Methode  wurde  der  Wasser-Gebalt  des  PacbnoHtks  s 
9,63^/0  aus  dem  GlOh- Verlust  bestimmt.  Eine  direkte  Bestimmung  des 
Wassers,  indem  das  gepniverte  Mineral  mit  Kofalen-saurem  Natron  in  einem 
Platin-Schiffchen  gemischt,  dieses  im  Glasrohr  unter  einem  trochenen  Luft- 
strom geglüht,  und  das  Wasser  im  Chlorcalciam^Apparat  aufgefangen  wurde, 
ergab  ^=  9,58  %  Wasser.  Der  Pachnolith  ist,  wie  der  Kryolith,  leicht  durch 
Schwefelaiure  unter  Entwicklung  von  Fluor- Wasserstoff  aufschliessbar.    Beim 
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Erwirmeo  m^  der  SAare  sehwillr  er  Kleiftor-aftif  aof ,  imd  Ifttl  eieli  «eck 
dem  Verdempfea  der  dberichfiffigeii  Sehwefelfiure  Mm  Kochen  out  Sab- 
tiore-habigein  Wasser  bis  auf  einen  Rest  von  Gypt  auf.  -»  Das  spec.  Ge- 
wicht des  PacbnolUhs  wurde  im  gepulverten  Zustande  =  2,923  getodea- 
Die  Analyse  ergab: 

Fluor 50,79 

AhimiaiuBi    ....     13,14 

Natrium 12,16 

Calcium 17,15 

Wasser 9,60 

102,94. 

die  Formel:  SJ^/*^* IfI  +  AltFls  +  tHO  verlangt 
( */«  Na ) 

6  Fl    3=.    51,12 

2  AI    =    12,29 

•/«  Na    =     12,38 

•/s  Ca     ^     16,14 

2  HO    =      8,07 

100,00.' 


G.  von  Rati:  Aber  den  Pachnolitb.  (Niederrbein.  Geadlsdi.  r.  Natar- 
und  Heilkunde  au  B^tm.    Sit»uig  v.  8.  JuU  18ßS.)    Nach  naoecea  AMiyaen 
lisst  sich  obige  Formel  nicht  mit  der  Mischung  des  eigenihOmlichos  Minarab 
in  Übereinstimmnngbringeo.    Vielmehr  dttrfte  folgende  Formel  4ia  riokiife aeya: 
s(*/»^l  p,   ,   (ViAbFU  +  iHO 
[V«Na)       ■'^IVtAltO^ 
Die  hieraus  berechnete  Zusammensetsnng  des  Pachaolith  ist: 

Fluor 41,58 

Aluminium    ....      6,64 
Natrinm    .....     11,17 

Calcium 19,43 

Thonerde      ....    12,48 

Wasser     ....    .      8,75 

100,00. 


CniDimiis:  Analyse  des  Orangit.  (Poeamoarv  Ann.  CXDL,  43.) 
Das  bekanntlich  au  ürevi§  als  grosse  Seltenheit  vorkommenda  Mineral  hat 
ein  spec.  Gewicht  :=  4,888  -  5,205,  und  besteht  aus: 

Kieselsflure  ....    17,76 

Thorerde       ....    73,80 

Kalkerda 1,08 

Blelozy4 1,18 

Wasser 6,27 

ioo;i7. 
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W.  Juifo:  Chemiflche  Unieriucbnngen  des  frischuB  and  des 
▼  erwitterten  OliTtns  ans  de  m  Battit  de«  f7fiir#/0r  Steinbr  ucbt- 
bei  Ohsrwinier.  (Berg-  und  HOUenmimi.  Zeitung  XXII,  [18$S]^  S.  289« 
293.)  Die  Oltrine,  welche  der  Unkeier  Basalt  einfcblietot,  lauen  die  man^ 
nigfkrhften  Farben-ObergSnge  wahrnehmen:  Ton  licht-grünen,  unaenetzten, 
durch  dnnkel-grflne  bis  in  den  lersetzten  ockergelbei.  Eine  nähere,  vergleichende 
Untersuchung  leigt  aber,  dass  es  zwei  VarieMten  gibt,  welche  sich  in 
fKschen  Zustande  durch  die  Firbnng,  im  verwitterten,  durch  die  Stniktnf 
vntencheiden.  Der  onverwüterte  Olirin  von  Unkei  ist  bald  hell-  bald  dun- 
kel-grfln,  von  kOmig-krystallinischem  Geffige.  Venfftitem  die  helNgrtoen 
Olivine,  welche  gewöhnlich  kugelige  Absonderungen  bilden,  ao  wird  ihre 
Pkrbe  nur  wenig  dunkler,  und  selbst  dann  nie  Rosl-gelb,  wenn  sie  vollstiB- 
dig  so  Führer  lerfallen.  GteichseHig  wird  das  Gefbge  dieser  OKvine  durch 
die  Zersetsung  dergestalt  verindert,  daas  die  halb  verwitterten  durch  einen 
eimigen  Hansmeracblag  su  einem  gleiohmissigeo  Pulver  xarfbileo,  welches 
keine  dunkleren  Theile  mehr  enthiH.  Verwittern  dagegen  die  dnnket-grOtten 
nicht  kugelig  abgesonderten,  sondern  eingewachsenen  Olivine,  ao  entsteht,  ein 
Zersetinngs-Prodnkt,  welches  bald  schwach  Rosl-gelb,  bald  schwaeh  gelb- 
grfln  ist;  aber  in  beiden  Pillen  entbilt  das  Zersetsnngs-Frodnkt  glamloae, 
mflrbe,  sehr  dunhel-grAn  gefirbte  Körnchen  in  seiner  Masse  vertheiK.  In 
wiefern  nun  eine  Unterseheidung  dieser  Olivine  in  awei  Ahftnderungen  cbomisch 
begrflndet,  geht  ans  den  Analysen  hervor.  1.  Analyse  des  frischen,  hell- 
grflnen  Olivins:  N.  =  nalie7;  G.  =  3,22  ttellspargelgHln.  Strich  weiss. 
Gtasglana.  Undurchsichtig.  II.  Dunkel-graner,  frisoher  Ofivin:  H.  =  fast  7; 
G.  =:  3,19.  Dnokel  PisUcien-grün  Strich  weiss.  Glas-artiger  Glans.  Dnrch- 
scbeinend,  in  kleinen  Partien  durchsichtig.  III.  Zersetzter  Olivin :  G.  =  2,01 . 
Rosl-gelb,  matt,  glanzlos,  mit  mtrben  dunkel-grfin  geflirbten  Kömchen. 

I.         II.       in. 

KlaMbSnra 47,32  M,OI  46»9S 

Thonerd«  mit  Sparen  tob  Ohromozyd    •    •  3,99  —  — 

Ei»en-Oxydul -    .  17,70  8,63  13,87 

EiMnOzyd —  —  2,02 

Niekel-Oxydnl 0,32  0,41  0,29 

KUgiMtift 30,30  37,31  e3,99 

Kalk —  —  3,90 

Kohlensäure —  —  3,90 

Wtwer 0,67  0,8t  6,79 

100,SO  99;»5  100,71. 

Ans  diesen  Analysen  ergeben  sich  folgende  Schlösse:  1^  Die  frischen 
Olivine  von  IMsl  sind  theils  Thonerde-haltig,  tbeils  Thonerde*frei.  Die 
Täooerde  der  ersteren  vertritt  einen  iqoivnlenlen  Theil  4m  Kieselsiore. 
2)  Die  Thoaerde-haltigen  Olivine  enthalten  Sparen  von  Chrom-Ozyd,  welches 
in  den  Thonorde-flreien  fehlt.  3)  Alle  Olivine  von  UnM  sind  Nickel-  und 
ünfan  haltig,  frei  dagegen  von  Kopfar  oad  Zinn.  4)  Alle  Olivine  iro« 
UnkM  enthalten  kleine  Mengen  von  Waeaer.  b)  Die  Thonerde-haltigen  OK« 
vine  leasen  sich  von  den  Thonerde-freien  schon  durch  helleie  Farbe  und  ihre 
Stralbtnr  nnterscheideu ,  insbesondere  bei  beginnender  Yerwitternnf.  §)  Die 
Olivine  von  Unkei  entsprechen  nicht  der  aUgenwinen.  Formel  eines  MonoaUi- 
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oat««  iRO  .  SiOt,  soiuleni  sie  sind  in  fiucfa^  Zustande  tn  beinchteii  als 
eine  Verbindung  von  1  Atom  Monosilicat  roit  4  Atomen  ßisilicat.  7)  Das 
Yerhaltniss  von  Eisen-Oxydul  au  Magnesia  ist  in  den  Thonerde^baÜif^cB  und 
Thonerde-freien  Olivinen  veräcbieden,  in  jenen  =  1  :  3,  in  diesen  =c  1  : 8. 
Beide  sind  dem  von  Bischof  angeführten  VerbftUniss  dieser  Basen  für  >aaaU 
tische  Ollvtne  ==:  t  :  10  nicbt  gleich.  8)  Die  Eiu würfe,  weUtbe  man  gegea 
Klapkoth's  Analyse  des  Olivins  von  ünktl  hauptsächlich  «tesswegen  wohl 
gemadit  hat,  weil  derselbe  Resultate  erhielt,  welche  nicht  einem  Monosilicat 
sondern  einem  Gemenge  von  Mono-  und  Bisilicat  eotsftrechen ,  sind  unbe- 
gründet, weil  in  der  That  die  mit  dem  Namen  Olivin  beaeichneten  MinerafieB 
von  Unket  solche  Gemenge  darstellen.  9)  Die  Zersetzung  des  Olivins  von 
UnJUl  erfolgt  in  der.  Art ,  dass  die  Basen  desselben  in  grössere«  Meagea  als 
die  Kieselsäure  forlgeführt  werden,  während  Wasser  auljgeiiomMieii  wird,  so 
awar,  dass  der  Olivin  in  v6Uig  aersetstem  Zustande  ein  Waaser-haltiges  Bisi- 
cat  wird,  von  der  Formel  2(R0  .  SiOi)  +  HO.  10)  Die  Magnesia  wird  bei 
diesem  Proaesse  in  grösserer  Menge  fortgeführt,  als  das  Eiacn,  denn  das  ur- 
sfiränglicbe  Yerhaltniss  von  IFeO  :  8MgO  ist  in  dem  Zersetamgs-Prodakt  in 
das  Yerhaltniss  IFeO  :  3MgO  umgeändert.  11)  Bei  der  Zersetaong  des  Oli- 
vins roilssen  Kalk-haltige  Gewässer  thätig  seyn,  weil  die  Zersetsaaga* Produkte 
stets  Kohlen-sauren  Kalk  in  ihren  Gemengtbeilen  enthalten.  12)  Ein  Tkeil 
der  Magnesia  wird  bei  der  Zersetaung  in  Kolilea-saure  Magnesia  Obe^afäkit. 
13)  Ein  Theil  des  Eisen-Oxyduls  wird  bei  der  fortschreitenden  Zeraetanng 
in  Eisenoxyd-flydrat  ÖbergelAhrt.  Diese  Zeiaetsuag  beschränkt  aieh  indeaten 
auf  einen  kleinen  Theil  des  vorhandenen  Eisens,  di^n  in  dem  völlig  aecsela» 
len  Mitteral  betrug  die  Menge  des  Eisenoxyds  nur  2  ^/o,  oder  etwa  '/i*  ^^ 
gancen  Eisenaienge.  14)  Die  Olivine  von  UkemkraitkMCh  scheineii  mü  jenen 
von  Unkel  identisch  au  seyn,  wenigstens  liefern  sie  die  nindiehen  Zeraatannfs- 
Produkte.  1^)  Die  Zusammensetzung  der  Zersetzungs-Produkte  entspricht 
derjenigen,  welche  man  für  den  Pikrosmin  aufgefunden  bat,  d.  h.  ans  einer 
Verbindung  von  2  Atomen  einfach  Kiesel -saurer  Magnesia  roit  1  Atom  Wasser 
in  isomorpher  Mischung  mit  ein  wenig  des  entsprechenden  Eisen-Silicatea. 


R.  Blum  :  ü  b  er  0  li  vin-Pseudomorphose  n.  (Dritter  Nachtrag  aa 
den  Pseudomorphosen  des  Mineralreichs,  S.  281-283.)  Bei  Hof seador/*  oa- 
fern  NeuHisehein  in  Mahren  findet  sich  Oliviu  in  sehr  schönen,  und  deat- 
lick  ausgebildeten  KrystaUen,  aber  meist  mehr  oder  weniger  verindert.  Das 
Gestein,  welches  die  Krystalla  unMchlieast,  ist  gleichfills  sehr  aeraetat,  so 
dass  aine  Bestimmung !  ob  es  ein  Diorlt  oder  Diabas,  kaammöglloh;  ea  aeigt 
sich  tbeilfl  weich,  gräniich,  ans  ChlorH*aitigen  Schüppchen  bestehend,  theils 
braun,  einem  Ser|ien4in  ähnlich,  und  stets  eine  belräcbtMche  Meage  Waater 
enthaltend.  Feine  Adern  von  Kaikspath  durchziehen  das  aUrk  nH  Sinn 
branaende  Gestein.  Die  KrysUlle  verhaltea  sieh,  wie  die  sie  wachKassende 
Masse;  sie  sind  grünlich  in  der  grünen,  braun  in 'der  braunen  AbiadOTiui^ 
und  geben  ebanfaJla  Waaaen  In  Salzsäure  lösen  sich  die  KryamHe  lakht 
unter  Entwicklung  vonKahleniänre  und  Zurücklasaung  von  Kieselsiare.    Di« 
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Losung  entfifiTt  Ab§  Eisen  als  ftisen-ChloHd,  es  ist  daher  wohl  als  Oxyd  oder 
als  Eisenoxyd- Hydrat  vorhanden.  Die  gefundene  Kohlenslure  entspricht 
46,05  \  Kohlen-saurem  Kalk  (anf  Wasser-IVeies  Miheral  bererhnetj,  oder 
25,79%  Kalk;  es  sind  daher  noch  ein  grosser  thtW  des  Kalkes  und  der 
Magnesia  als  Kiesel-saure  Sähe  vorhanden.  Der  Wasser- Gehalt  betrftgt  3,23  %. 
Die  Analyse  durch  Cariu^  ergab: 

Kieseiaure        .     .     .     .     .     .    22,63 

Thonerde 2,31 

KaUterde      36^ 

Magnesia 9,63 

KaR 0,92 

Natron 1,39 

Eisenoxyd '  7,24 

Koblensftare      .....    .    30,27 

^  100,27. 
Durch  die  stattgoTiindene  Verindemng  hjab#ii  M%eh  Kfeselaiore  nml  Mag- 
nesia sehr  verminden^  das  Eisen-Oxydul  wurde  -lua  Oxyd,  nnd  es  traten 
Kalkerde,  Kohlensinre,  Wasser,  nebst  etwas  Kalj  and  Natron  hinzu.  In  die- 
ser Verftnderong  zeigt  aich  jedoch  keine  bestimmte  Richtung  aar  Bildung 
eines  neuen  Minerals,  es  sey  denn  die  VerdridgiMig  dureh  K»hlen-sMureo'K»Mt« 


K.  Psnafl:  A.  STmMiraa's  Analyse,  des  ISiail^ely it.  (SiUungsber. 
d.  kais.  Akad.  d.  Wis«;  XLVÜ,  347-354.)  Mit  dem  Ibmen  Saajbelyit 
katPsTiBs*  ein  Waaser^hal  tiges  Magnesi a  bor at  bezeichnet.  Dasselbe 
besteht  aoi  mikfosko^ischen  liadelo,  ^e  um  aehr  kUn,  Waaier*heHe  K^m^ 
cbea  angeordnet  sind,  akh  mit  letzteren  zu  sphiroitlaton ,  allenthalben  im 
Gefteine  sichtbaren  Partien  grnppirend,  bildet  es  aiaeo.  wesentlichen  Gemeog- 
tbeil  eines  jener  meAwArdigen  Kalksteine ,  die .  im  Bereiche  der  Erzstöcke 
voo  RemSmmfßm  zum  Tbeil  in  Berührung  mit  Syenit-  und  Grünstein-artigen 
Kmpthf^Misae«!  antt  Tbeil  fetae  von  aetebeny  au»  der  U^wtfndblang  von 
Jeia-  iMd  Keoooai4(alksteiiien.kervdrgagang0ii«  Grobkörnige  KaUisieide  mil 
SiMcuHBiMcklüaseef  aiad  die  gewöholickto  CootecMSebilde  4tt  Katk^Zoneo.' 
feiuge  Ctteete  vee'  körnigem  Calcii  mit  aalhrokryitalbniscbeii  Hydros^Kcateii/ 
and  der  KaMisttiH,  Wflloher.dtfD  Szajkelyit  entbttt,  zeigea  eich  mir  an  el»^ 
w6tm4o  Stelle^  aod  wohl  nur  in  beittmmten  Tiefen.  Der  Kalksleia  von  P.0m* 
hmmjßm  entkilt  SMaer  dee  KrystaU^NadeiA  nach  rundliche  Unsen^froase:  Kör«* 
nert  üiae  UArte  liegt  inwUAen  3  und  4,.  sie  «ind  aussen  weies,  ione«  gelb**' 
licli,  dorakseböiMAd.  S^MvifiKbatf  Gdfificht  de»  Neöelii  »  d.7;  dei" Körner  str 
3»a     1)  Die.NadelD  beateben  aacb  A  Svmiiztir  aus: 

Beraitre 36^6 

üi^nesia      .......     52v40 

Elaeeozyi 1,66 

Weiser   ........      6^    . 

Chlor      ......<.      a^9 

Kleaaliidiire  ......    .      Oj20 

*  Vergl.  Jahrbuch  IM»,  861. 
Jalirbaeh  1863.  53 
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Mit  piDweglii89ang   der   uDweaenilichea    BeMandtheile   erglebl   tidi  fif 
das  Boral: 

Bonfture .    38,35 

Magnesia      .......     54,65 

Wasser 7,00 

100,00 
entsprechend  der  Formel:  3(5MgO  .  2B0s)  +  4H0,  welche  Yerlangt: 

Borsfture       .......    38,33 

Magnesia  55,06 

Wasser 6,6t 

100,00. 
2)  Die  Kömer  enthielten: 

Borsiure 34,60 

Magnesia 49,44 

Eisenoxyd 3,20 

Wasser 12,37 

Chlor      ........      0,20 

99,81, 
w^iaiBs  sich  für  das  Borat  ofgiht: 

Borsfture 36,13 

'  Magnesia 51)52 

Waasrtr .    ^    12,35 

100^00, 
entsprechend  der  Formel:  3(5MgO  .  2fiOa)  +  BHQ,  weklie  «ffar<lert: 

Borsiim 36,95 

Magnesia 51,65 

Wasset .    12^4» 

100,OD. 
Die  Krystall-Ffadeln  und  KftHier  cnthaken  «tse  iasaelhe  V«fMlt»iss 
awischen  Bonftnre  und  Magnesia ;  die  K6ni«r  aber  doppelt  so  i4el  Wasser. 
Die  Analyse  1  <«aoh  Ahmg  der  Stoffe,  weldie  de«  Nadeln  in  Urem  gegen- 
willigen  Bescande  fremd  oder  nnr  aecessorisch  mit  ihnen  verboiiden  sM), 
und  die  daraus  ahgeletlete  Formel  drickett  die  «loiniehe  losnawnensetnnng 
des  Minerals  ans ,  auf  welches  sich  «der  Ifame  Snajbelyit  beniefal.  Die  Ana- 
lyse 2  deutet  dagegen  die  frflhfere  Enlwicliltt«gs«St%ifle  desselben  nn,  die  ver- 
möge einer  (geologischen)  Unterbrechung  des  Üldnngs.Proceaaes  eriMÜlan 
blieb.  ~  Ada  Miüeral-Spieeies  dttrfW  eieh  der  Snjbe^it  tnfnichst  4mB  Staaa- 
furttt  von  G.  Boss  anreihen.  —  Dw  SchlussbnmeHbmg  von  Pirm  ktonen 
wir  nur  beistimmen.  Er  sagt  nftmli«:h:  „obwohl  Mineral-Gebilde,  wie  der 
Ssajbelyit  nur  als  feine  Pulvermassen  in  Flftschchen '  anfbevirahrt  und  anler 
bedeutenden  VergrOssemngen  sur  Ansicht  gebracht  werden  könnr«,  nicht  an 
gedenken  der  Unmögliehkeitf  ihre  Hftrte  als  mineralogische  Eigenschaft  sa 
bestimmen,  so  haben  sie  doch  gegenflber  der  SystematÜc  dasselbe  Recht,  wie 
der  aus  seinem  Kalkstein-Bett  durch  Sfturen  bleat  gelegte  Gehleait  und  an- 
dere als  treflflich  anerkannte  Mineral-Species.  Geben  vrir  selbsl  n,  dass 
solche  Einschluss-Mineralien  anfällig  gefunden,   flkr  d\fi  Systematik  nichc  nur 
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iSatiff,  toBder»  gani  unntoelmbar  wtren,  m  mOiBeD  wir  doch  a»cr1(eiMieD : 
dati  sie  gesucbl  nnd  gefanden  eine  Dicht  geriege  Bedeatong  für  die  cbe^ 
miM^e  Geologie,  abe  anob  fir  die  Miaeralogie  erhngen  köBoen.^ 


K.  Kiiof:  der  Alfain,  eine  Pteudomor pho»e  voit  Kalk-Spalh 
nach  Apophyllil.  (Aus  K.  Bujbs  drittem*. Nachtrag  zu  d6o  Pseudomor- 
phosen  des  Mineralreiehs,  S»  41-49.)  E»  unterliegt  keinem  Zweifel,  das«  die 
bisher  unter  dem  Neroen  Albin  bekaunte  Abinderung  des  Apophyllit,  welche 
io  wohlausgebildeten  Krystallen  der  Combination  P  .  00  Poo  in  Drusen  v«d 
PboDolitb  lu  H€(htreekemsUin  und  An9»i9  in  tokmem  torkommt,  eine  Pse»- 
domorphose  von  Kalk-Spath  nach  Apophyllit  ist.  Kaum  dürfte 
irgend  eine  der  Psendomorphosen ,  die  von  innen  nach  Aussen  umgewandelt, 
worden  sind,  diese  Erscheinong  so  deutlich  zeigen,  als  der  Albia,  dessen 
Kohlen-saurer  Kalk  wie  ein  Bild  unter  Glas  durch  den  unsersetztea  Apo- 
phyllit bindurchscheint.  Schon  früher  hat  Blum  darauf  aufmerksam  gemacht^ 
dass  der  Albin  wohl  ein  in  Umwandlung  begriffener  Apophyllit  sey;  einige 
Haadstflcke,  die  A.  Kmop  erwarben  und  untersuchte,  bezeugen  aber  die 
psendomorphe  Hatur  des  Albins.  Kleine  Krystalle  von  1-2"^°^  llattptazen* 
Länge  haben  ihren  Glanz  verloren,  sind  durch  die  ganze  Masse  weissi^  und 
haben  eine  etwas  zerfressene  Oberfläche,  die  sich  namentlich  an  den  End«- 
Kanten  in  der  Richtung  des  Bl&ller- Durchganges  als  eingeschnitteae  Scharten 
geltend  macht.  Auch  die  Pyramiden-Flächen  haben  eine  den  Grund-Kanten 
parallele  Reifung,  wie  es  durch  Säure  angeäzte  Krystalle  zu  zeigen  pflegen. 
Der  Blätter» Durchgang  nach  der  Basis  ist  ziemlich  gut  erbalten  und  Leinwand- 
artig  schimmernd.  Hie  und  da  bemerkt  man  an  den  Kanten  noch  glasige 
Partien  des  unzeraetiten  Minerals.  Mit  Salzsäure  befeuchtet  brausen  sie  leb^ 
hafi  auf,  wie  Kohlen-saurer  Kalk.  —  Ganz  andere  als  die  eben  beschriebe«^ 
Ben  Krystalle  verkalten  sich  die  Uaadstackc,  wie  man  sie  in  den  Samm*' 
langen  gew6hnlich  sieht.  Diese  sind  nämlich  meist  aussen  von  glasiger  Be- 
schaffenheit, und  namentlich  pflegen  die  End-Ech 
stchiig  und  farblos  zu  seyn,  während  die  Krysti 
Prisraen-Plichen  sind  iheils  dem  basischen  Hai 
farbloa  gestreift,  auch'  mit  weissen  Streifen  durcl 
Daeb  dem  Krystalf-Centram  hin  eingesunken. 
gewöhnlicb  ein  hohles,  zerlVessenes  Innere,  d 
lebhaft  aufbraust.  —  Der  chemische  Vorgang  de 

leo-aaurem  Kalk  nach  Apophyllit  erscheint  sehr  einTach.  Durch  Kohlen- 
aäure-haltige  Gewisser  wird  aus  dem  leicht  zersetzbarpn  Mineral  Kali  als 
Carbonat  ausgeschieden,  wtthrend  10  Kieselsäure  und  16  Wasser  austreten, 
und  mit  jenem  fortgeführt  werden.  Es  bleiben  8  Kohlen-saurer  Kalk  zurück. 
Bei  vollständiger  Umwandelung  geben  871,2  Gewichtstheile  Apophyllit  400 
Kohlen-saoren  Kalk,  wobei  1  Vol.  Apophyllit  0,4  Vol.  Kalkspalh  liefert,  — 
▼orausgesetzt,  dass  nicht  auch  ein  Theil  des  Kohlen-sauren  Kalkes  als  Bicar- 
boaat  fortgeführt  werde. 

53  • 
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E.  Ruciardt:  Vorkomme«  vonSchwefeUAolimoo  h^l  SeAiH^. 
(D1116LIR,  polytechn.  Joorn.  i86^,  281-284.)  Die  Aatimen-Bne  Imdes  mch 
bei  Sehleiz  in  UauHchen,  VersieineinifB.leereii  Grinwiicke-Sclnereni,  welelie 
in  verschiedenen  Richtungen  von  »,Thon-Porphyr''  oder  festem  Feit it* Porphyr 
durchsetzt  werden.  Es  folgen  die  Antimon-Erze  so  ziemlich  der  Ricbtoog 
des  Thon- Porphyrs,  und  bilden  hiebet  sonvoM  Lager  als  QiiergSnge  in  Selae- 
fer;  die  Ausftttlnng  der  Gange  besteht  entweder  aus  der  Masse  dea  ffefceo- 
gesteins,  oder  aus  Quars,  iu  welchem  die  Erze  brechen.  In  den  KtMen  des 
Nebengesteins  finden  sich  als  Zersetiungs-Prodokte :  Pyropbyllit  und  Slde- 
roplesit.  Araenik-Kies  kommt  hier  mit  den  Antimon  Ersen  nfdit  znsammca 
vor,  was  die  grosse  ReinbeH  letzterer  e^klAren  dfhrfte;  erscbeint  derselbe 
dennoch  vereinzelt,  so  liegt  er  Porphyr  artig  eingewachsen  im  Tbon-Porpkyr. 
Die  Mächtigheit  der  Erzgange  ist  »wischen  1  Zoll  und  7  Puss,  ond  oft  io 
einer  Ausdehnung  von  10—200  Fuss  im  Streiehen;  je  nUlchfiger  der  Gaiijr, 
um  so  reiner  und  grob-strahllger  der  Antimon^Ghinc.  Freistehende  KryMalle 
sind  bis  jetzt  nur  selten  auf  KaHcspath  aufigewachsen  angetroffen  worden. 
Die  ärmeres  Erze  werden  versaigert,  die  reinen,  strahligen  oder  dichten 
entweder  unmittelbar  als  Spiessglanz  verkauft,  oder  beide  zn  Regvios  ver- 
schmolzen, von  welchem  in  dieaem  Johre  gegen  500  Ctr.  geferti^  worden. 
Ohne  die  armen  Erze  werden  etwa  500  Ctr.  reiner,  strahliger  Antimoni^Bz 
und  gegen  700  Ctr.  kömiger  gefördert«  Die  chemische  Untertuchoiig  des 
AnCimonglaiis  von  Sekleiv  durch  Horabus  ergab? 

Antimon 70,77 

Eiaen      . 0,71 

Schwefel      .'....,    .    28,43 

W,»1» 
Böachtenswerth  ist  die  grosse  Reinheit  des  Anthnonglanz  von  Sehieim^  dem 
eine  torgAltige  Untersuchung  auf  einen  Arsenlfc^Gehalt  ergab  für  die  strah- 
lige  Abänderung  0,152  %  SchwefeKAreeftik,  für  die  kömige  nnr  0,040^ . 


Gladstohb:  über  Ho  vi  t.  (Phil.  Mag,^  XXIII,  461  )  Bei  Hone,  na- 
fern  Brighlon,  findet  sich  auf  Klüften  eines  quarzigen  Gesteins  in  randJicheo 
knolligen  Partien  von  weisslicher  Farbe  und  erdigem.  Bruch ,  begleitet  von 
Kollyrit  und  Hydrargillil  eine  Substanz,  weiche  ein  Gemenge  von  Kollyrit 
mit  einem  Wasser-haltigen  Kalkthon-Carbonat  zi^  seyn  scheinL  Es  enthält 
dieselbe : 

Kieselsäure  .......       6,22 

Thonerde 41,04 

Kalkerde .      7,37 

Kohlensäure 10,91 

Wasser 33,16 

Verlust .       1,30 

i  00,00. 

KoKscRARow:  über  Kotschubeit.     ( BuU.  de  Fve&d.  des  Se.  ds  St, 
Petersh.,  V,    367.)     Die    undeutlichen  Krystalle    des  Minerals    gehören  den 
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klteorlioinbitcbeii  System  an.  SpdkbvrkeU:  basisch.  H.  23=  2,0;  G,  -  2,65. 
Milde,  dOmie  BHUtcken,  biei^am.  MarmoisiB-roth.  Der  KotachnbeK,  weletier 
als  eioe  Abinderaog  des  KUaöeblor  ad  betrachte»,  findet  sieb  in  der  Gold* 
Seife  Kark&dimsk,  hn  Diatrikt  von  üfoMtk  im  Ural, 


C.  Frikdil:  Aber  den  WurUit.  (Sill»aii  Atnerietn  Jaum.  XXXIY, 
221.)  Das  Mineral  krystalltsirt  in  bexagonalen  Pyramiden,  suweilen  noch 
mtl  den  FIftchen  des  hexa^onalen  Prisma.  Spaltbarkeit:  basisch  und  prisma- 
tiaeh.  H.  =73  3,5^^.  G.  -s=  3,08.  Farbe  braunllch-schwarz;  Strich  braun. 
GlaaglawL    Chem.  Zus. : 

Zink 55,6 

Eisen 8,0 

Antunon    ,. 0,2 

BlM      .........      2,7 

Schwefel 32,6 

00,1, 
Das  Mineral,  wekbea  sieh  v.'  d.  L.  wie  Blende  Terhält,  ist  demnach  Schwe- 
khnky  isomorph    mit   Greenocktt.    Fundort:    aaf  einer   Sllber-Gnibe    bei 
ikrura  in  B^Mm^    Ufanra  zu  Ehren  des  Cheankera  Wort». 


Brbiibactt)  über  Spianterlt.  (Berp-  und  Hüttenmflnn.  Zeitung  XXII 
it8$S)^  8.  25^26.)  Nach  Hingortn  Untera«ehon«ren  *  der  sogenannten 
Strahlen-Blende  von  Pribram  bat  es  sich  als  nnzwerfelhnft  hcrausge« 
atctilt,  flasa  aoUke  nicht  im  reguliren  Systeme  krystallisire,  md  es  wurde  fEir 
dieselbe  aU  besondere  Specie*  der  Name  Spiauterit  gewflhit.  (Spiauter 
ist  aynonyn  mit  Ziak.>'  Krystall<Porm :  eine  flache,  bexagonale  Pyramide, 
combiniirt  mit  Baaia  and  Prisma.  Speltbarkeit  basiaeh  und  prismatisch.  H.  -^ 
4,7—5.  G,  C3B  4,028— 4,072.  Farbe  braun,  meist  dnnkel  Nelken -braun. 
Strich  biiaplicii-gaJb.  Zwidieii  Glaa-  and  Diamant-Ghinz.  Doppelte  Strahfen- 
BreebttDff.  Wr  beaitien  awei  Amdyaen  des  Spiauterit;  nflmlich  eine  Hingst 
bekannte  der  Prikrmmer  Abiodernng  vodLOwk,  und  dann  der  gross-kugeli- 
gen  AbAnderung  vom  Himm^fStrtt  bei  Freii^^  dnrck  UBiaioiiBir: 


PrÄnwn. 

Frmkerf. 

Zink      .    . 

.    62^62    . 

.    63^72 

Eisen   .    . 

2,20    . 

.      3,64 

Cadmium  . 

.       1,78    .     . 

.        SfMK 

Kupfer      .     . 

-1-      .     . 

.      Spul" 

Schwefel  .    . 

32,75     .     . 

.     32,52 

99,35  99,88. 

Ditr  Spiauterit  findet  sich  zo  Prihram  in  Gesellschaft  von  stengelig  zu- 
sammengeaatster  wirklicher  Zinkblende^  die  dodekaedriscbe  Spaltbarkeit  be- 
sitzt.   An  den  Spiauterit  von  Pritram  reiht  sich  der  von  den  Gruben  Pennm 


*  Vergl.  Jfthrbuch  i99»,  483. 
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voa  TelfwMla  bei  Albtr^rU  VeUuL  io  Portu§Mi^  aiu  FReflott-lftnngiB  b- 
^amaieohikiifungen  bestehend.  Da  mu  bei  det  regiilftreo  WoMle  noch  kmmt 
kugeligen  uad  Nierea-lörmigea  Zuflammeoliiiifiuigen  geseJMa,  «o  döifle  4m 
Schalen-  und  Sirah  leii«Blende  vdb  Aiktrgmrim  uu%w€lt^\k9tit 
und  wohl  die  Schalen-Blenden  von  faseriger  Beachaffenheit  aun 
Spiauterit  gehören;  so  namenltich  jene  vom  UiwMMUfurH  bei  Frat- 
hfr§^  TOD  Panipean  in  Frankreickj  von  Zaemiikms  in  SUmco. 


Brkitiuupt:  über  CuprfelB  oder  hexagonalen  Kopferglavt. 
(Berg-  und  HüUenmdna.  Zeitung,  XXII  lt8€S],  33-34.)  Die  Krystalle  ict- 
gen  OP ;  00  P,  selten  P  und  2?,  Die  Neigung  der  Baals  gegen  die  ala  iP 
zu  betrachtende  pyramidale  Gestalt  betr&gt  anndhemd  117^  53%  so  daas  Sm 
Neigung  der  Flttchea  an  den  Basis-Kanten  =  124^i4',  wonach  sich  P  aa  des 
Polkanten  zu  139^40'  und  84''46'  an  den  Basia-Kaat«!  berechnen  wfirde. 
Auch  gibt  es  eine  regelin&ssige  Verwachsung  au  Zwillingen,  Drillingen 
und  Vierlingen.  Die  Drehungs-Axe  scheint  senkrecht  anf  sP  zu  stehen,  der 
DrebungS'Winkel  ^  1609»  oder  die  Drehungs-Axe  bt  pnmIM  mit  Baaia  Mid 
Prisma,  der  Drehungs- Winkel  =7  90".  ^  Spaltbar  hasiach,  voHkommaa  Us 
wenig  deutlich.  Bruch  uneben  bis  muschelig.  Detbe  Maaaen  encMncn 
meist  kömig  zusammengesetzt.  Milde.  H.  =  3  bis  3'/«,  G.  '=>5,500 — 5,586. 
Farbe  —  die  nur  im  frischen  Bruch  zu  beurtheilen  -  schwärzlich  Blei-gran, 
meist  lichter,  wie  beim  Ghalkosin  oder  rhombiachen  Kupfer-Glana.  Sehen 
bunt  angelaufen.  Strich  wie  die  ikMsere  Farbe.  Vollkommener  Metall-Glatts.  — 
Der  Cuprein  ist  viel  hüußger  in  der  Naiur,  als  der  Cbalhosin;  meiai  auf 
Gingen  vorkommend,  und  von  Makehii  begleilet,  wonaeb  es  aehrelnl,  dnsa  der 
CupreKn  leichter  zerstörbar  als  der  Chalkoetn.  —  Fmdorte;  in  ^'mekstm 
junge  hohe  Birke  bei  Freikerg)  Kupfar-Grube  zu  Smdudorf  bei  NMer^ 
Pöbel s  Saxamim  zu  DtuUck- Neudorf  bei  Saidm*  In  Prtn^sem  an  SekwUede- 
berg  in  S^^U^ien;  zu  IMUtadt  und  Srnngtrhansen  in  TAüHn§eHß  Grabe 
üi^pims  au  M^nepfenkat^u  mmI  Grabe  Hmtdt  bei  Siegen,  In  To^tmmi  zn 
Uouiß  CAtink  .  In  Ungarn  bei  Uerrengrmttri.  In  Om**«*«!/  bei  ir«dlml&. 
In  Norwegen  zu  TeUemmrken,  äghndsigmbe  kn  fkridieiemee^KltiAepif^ 
Strömheien^  und  zu  äonfeberg  (hier  der  bütter^güe  Von  allen;.  In  SfUrhn 
Bogoelowek,  In  9Hxieö  au  Bionorm  und  Urifue.  In  Peru  zu  Itn  bei 
VaehOy  und  zu  A^uia  in  der  Provinz  8im.  Auch  düHle  der  meiste  mnlnife 
Kupfer-Glanz,  aus  walchem  so  viel  Malachit  entstanden  Ist,  sowohl  ans  den 
Kupfer-Bergwerken  von  der  /^ar^fnain"schen  Steppe  im  Gouv.  Orenimrg^ 
als  auch  von  Cuio  in  der  Provinz  Angola  an  der  Westkfiste  von  Afriee 
hierher  gehören. 


Gimtr:  Vorkommen  von  Zink^Erzen  anf  sogenannten  Coa- 
taci^&agarn  in  der  Silnr'-Fotmatien  bei  J^ramnseii  fm  sAdlichea 
Norwegen,  (Niederrhein.  Gesellsch.  für  Natur-  und  Heilkunde  an  Bemu, 
Sitzg.  V.  6.  Mai  1S6S.)    Zwischen   dem    D rammen- Fjord   und   dem  grossen 
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p.  KskerSes  Ut  in  einer  nach  If.  gedffheten  Bucht  des  Goeiss-GräniU  die  untere 

II  Euge  der  Silor-Formatlon  des  CArtJfiiiiita-BeckeDs  in   mächtiger  Entwlcke- 

I  hmg  abgelagert.    Zahlreiche  organische  Reste   gestatten   es,  diese  Schichten 

b  als  identisch  mit  der  Oslo-  und  Oskärhali-Gruppe  Kjerulps  zu  erkennen.    Sie 

r;  bestehen  aus  Alann-Schiefer  mit   schwarzen,   bituminösen  Kalk-Nieren,    dtem 

!•  unteren  Orthoceratitcn-Kalkstefn ,  endlich  aus  Encriniten-Kalken  und  Uffergetn 

in  einer  Gesammt-Machtigkeit  von  1000  bis  1100  Fuss.  Die  Schichten  zei- 
gen sich  meist  horizontal  abgelagert;  doch  triCTt  man  auch  PaTtungen  und 
Aurrichtüngen ,  da  wo  eruptive  Gebirgs-Arten  erscheinen.  Dann  ändert' sich 
^  aber  auch  der  Süssere  Gesteins-ffabitus :   die  dichten  Kalksteine  werden  kry- 

staflinisch,  die  sonst  milden  Thönschiefer  gehärtet  —  eine  Metamorphose, 
welche  man  nnr  der  Einwirkung  eruptiver  Gesteine  zuschreiben  kann.  jQnge- 
rer  Granit  tritt  hftufig  Gang-förmig  im  Silur-Gebirge  auf;  namentlich  in  diet 
NShe  des  Esk^r-Seet  und  an  der  Strasse  ton  Drammen  nach  KoirGsBBRa; 
riel  wichtiger  ist  aber    das  Vorkommei  r    theils  in  Kuppen, 

theils  in  zahlreichen,    meist  N.S.  streic  s  Sediment-Gebirge 

durchbrochen  hat.    Dies    von   den   dor  lit  dem  Lokalnamea 

„Blaabest  benannte  Gestein   wird  als  E  et,  und  in  der  That 

18t  es  augenscheinlich,    dass   die  vielei  in  der  Silnr-Forma- 

tion  bei  Drammen  stets  an  dasselbe  ge  m   sie  stets  an  der 

Grenze  des  Gabbro  gegen  die  Silur-Scl  Contact-Lager  auf- 

treten; so  namentlich  am  Berge  von  Konnerudy  bei  Eakerudy  Egehold^ 
Siröm  u.  a.  0.  Die  mit  dem  OMro  verbundenen  Lager  sind  zweierlei  Art, 
je  nachdeni  sie  oxydische  oder  geschwefelte  Erze  enthalten.  Die  ersteren 
beateben  vorzugsweise  aus  Magnet-Eisenerz,  gemengt  mit  Eisen-reichem  Gra- 
nat (Allochroit) ;  letztere  bauptaichlich  aus  Blende,  der  in  geringer  Menge 
Knpfer-Kiet,  Kupfer-Glanz,  Blei-Glanz  nnd  Eisen-Kies,  sehr  selten  Wismuth- 
aad  Molybdftn-Glanz  beigemengt  sind.  Diesen  Lagerstatten  fehlt  niemala 
Floss-Spath  nnd  Kalk-Spatb.  Solche  Contact-Lager  —  deren  man  etliche  40 
kennt  —  treten  meist  in  Gestalt  grosser,  stehender  Linsen  auf,  mit  einer  bis 
zu  mehreren  Lachtarn  steigenden  Mdehtigkeit,  und  fehea  nach  beidefi  Seiten 
nllmäblig  in  den  angrenzenden  Kalk  und  Schiefer,  sowie  in  den  Gabbro  über. 
Im  vorigen  Jahrhundert  wurden  diese  Lager  auf  Blei  nnd  Kupfer  auagebentet, 
jedoch  t780  eingestellt,  als  sich  allenthalben  Blend^a  in  aolcher  Menge  ein«" 
stellte,  daas  der  Betrieb  nicht  roehü  lohoc^d  war.  Seit  man  es  ali^ec  in  des 
Neuzeit  gelernt  hat,  die  Blende  als  ein  werthvoUea  Material  für  Zipk-Fabrir 
katioo  au  acbfttzen,  sind  die  alten  Gruben  wieder  aufgenommen  nnd  durch 
neae  Aufschlüsse  vermehrt  worden.  Die  gAostige  Lage  der  Gruben,  nur  einjO 
halbe  Meile  von  der  Hafen-Stadt  Drammen  y  Iftsat  demnAchst  eine  groasartig» 
Ausfuhr  von  Zink-Erzen  ans  Norwegen  erwarten. 


G.  BiAifcoKi:  Deeerimione  delle  forme  erieiaUine  di  Zolfa 
delle  mit^iere  del  Ceeenate.  (Bologna,  7MI,  40,  19. pg.,  1|I  tf.) 
Vielleicht  eben  so  lange  als  die  Sieilianieeheny  sind  die  ScbwefeUGfoben 
von  Ceeena,  Forli^  ürHno  ausgebeutet  worden.    Von  diesen  Fundorten  und 
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eiüiKen  anderen  sind  folgende  Formen  beschrieben  und  abgebildet 

lug  auf  die  ältere  Arbeit  von  Maravigma   über   den  :itieiHoni9ekem  Scbwefet 

A.  Holoedrische  Formen.     1)  Das  Rhombenoctaeder;  darunter  die  Abindenuif 

a)  mit  erweiterten  Flächen  (cuneiforme);  b)  mit  unzusammenhSngenden  Ebe- 
nen (inconipleto) ;  c)  mit  gereiften  Flüchen  (striato);  d)  mit  iaiiger  Ver- 
wachsung vieler  Individuen  (ramuloso).  —  2)  Das  Rhombenoctaeder  mit  Ent- 
fliehe (basato);    dazu  a>   mit  4   erweiterten  Octaeder*Flichen  (cuneiforme); 

b)  mit  erweiterten  Endflächen  (tabulare).  —  3)  Cürobinaiion  des  Octaedcra 
mit  einem  stumpferen  (diottaedrico).  —  4)  Dasselbe  mit  der  Endfläche  (ocio- 
decimalo),  welche  mehr  (tabulare),  oder  weniger  erweitert  seyn  kann  ide- 
presso;.  —  5)  Octaeder  mit  stumpferen,  und  4  Seiten-Kanten  des  0ctae4crs 
abgestumpft  (unibinario).  -  6)  Octaeder  mit  Endfläche  und  abgestumpften 
Seiten-Kanten  (esagonale),  xum  Tbeil  mit  sehr  erweiterter  Endfläche  ttabn- 
lare).  —  7;  Octaeder  mit  litumpferem  Octaeder,  mit  Endfläche  und  mit  ab- 
gestumpften End-Kanten  Uriemarginato).  Dazu  die  Abänderungen:  a)  4  Flächen 
des  stumpferen  Octaeders  sind  erweitert  (dilatato);  b)  die  Endfläche  erwei- 
tert (dcpresso);  oder  c)  noch  mehr  erweitert  (tabulare);  d)  das  stumpfe  Oc- 
^e.ler  von  grosser  Ausdehnung,  die  Abstumpfungen  von  4  Seiten>Kanten  klei- 
ne -  •  bipiramidato)  -  8;  Octaeder  mit  2  stumpferen  Octaedem  Ctriottae- 
driro).  —  9;  Octaeder  mit  2  Abstunipfungs-Flächen  senkrecht  zu  einer  fCeben- 
Axe  (unitario**  -  10;  Octaeder  mit  stumpferem  Octaeder  und  4  Abstumpfnogs- 
Flüchen  senkrecht  zu  den  Nebeii-Axen  (bipiramidato).  —  11)  Stumpferes 
Octaeder  mit  4  Abstumpfungs-Flächen  der  Seiten-Kanten  und  der  Endfläche 
(deutohexagonale).  —  B.  Hemiedrisrhe  Formen.  Hemiedrie  des  Grund-Oc- 
taeders  mit  dem  stumpferen  und  der  Endfläche  (emitictodecimale). 


B.    Geologie. 

E.  E.  Scbmid:  der  Helapbyr  von  den  M&m$iehier  UftTen  awi- 
schen  dänmkolder  und  Oramhaeh  und  der  darin  eingeschlos- 
sene Labradorlt.  (PocraitNü.  Ann.  GXIX,  138-145.)  Schon  StBiNiMm  bat 
auf  das -rn  der  Hheinpfalft  bei  den  MornkScMtr  HöAen  an  der  Landstrasse 
von  Bommhoider  nach  Orumbück  vorkommende  Gestein  aufmerksam  gemacbti 
welches  Olivin  enthalten  soll.  Dasselbe  ist  von  dunkel-schwarzer  Farbe, 
leicht  zersprengbar;  spec.  Gewicht  ^=:  2,580—2,646,  schwach  feu-gifinzend, 
undurchsichtig,  von  Pecbstein-ähnhehem' Aussehen,  und  etivas  geringerer  Hirte 
afo  Feldspaih.  Vor  dem  Ldtftrohr  schraiizi  es  fast  so  leicht  als  Stnhlsteia 
zu  unrein  weissem  Glase;  in  einer  GfnSrÖhre  erhitzt  gibt  es  wenig  Wasser 
nnd  weisse  Dämpfe  von  bituminösem  Geruch,  und  alkalischer  Reaction.  Di« 
im  Universiläts-Laboratorinm  zu  Jena  unter  Lbbhamms  Leitung  von  Znaua 
ausgeftihrle  Analyse  des  Gesteins  ergab: 

A.  In  Saltsäure  löslicher  Tbetl  =  15,64  %  das  Ganzen;  B.  in  Salssäore 
nnlösKdher  Thei!  ^  84,36  %;  0.  das  Ganze. 
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A.  B.  C. 

Kie««USar6       40,'292  ^,50L  M,6I5 

Thonwd., 8,351  ?3,65'*  21,755 

Ela«iioz]rd Ift.SOO                  --                   — 

£lMtt0X7dal     «    .    .    *    .  n.'rn  1A91  I9«93B 

K«Unr4« 8,736  3,566               M8t 

JdagnesU 2.505  0,58r|                 0,882 

Kall l,25i  0,504                0.621 

Natron 0,83V  ^893       -         «vUl 

Warnet ___j::_  -  a«30i>  ' 

10031  99^7  iiH^iiA, 

Vergleicht  man  die  Zu5aiiinieii«eUuiig  diesea  Geateioa  —  de«<eD  iniiieralo- 
Kiscbe  Menguog  io  %  50^00  Labradorit,  34,00  Oligoklaf,  15,04  Aogii  uuji 
0,96  Magnet-Eisen  betrtgt  —  mit  jentr  der  GeaUine  ,  von  Sehautnker^  u.  a. 
O.f  wie  sie  Bkrgkvamn  gefpndeo  bat^  so  erscheint  die  MaanigfaUigXei^  der 
Zusammensetzanga-V^rbäUoisfe  der  Rh$%np(il%er  Mclaphyre  nur  vergrOfferC^ 
—  Das  in  der  Grundmasse  des  MowMckl0r  Gesteins  enlhaUen«  Mineral  erp 
scheint  in  eingestreuten,  dcifi  Olivin  ihnlichen  Körnchen,  die  meist  von  un- 
ebenen Bruchflichen  umgrenzt,  nur  wenige  Spaltungs-FIftcheu  aeig^.  Si^ 
sind  nm  weniges  harter  ab  Orthoklas.  Spec.  Gewicht  =  2,657.  Farbe 
gelblich-grun ,  in  das  Wein-gelbe  oder  in  das  Oliveu-gröne  abergebend,  in 
hohem  Grade  durchsichtig.  Glasglans  auf  den  Bruchflflchen,  Perlroutterglana 
auf  den  Spaltungsflicben.  V.  d.  L.  sich  wie  OnJioklas  verhaltend;  in  Borax 
und  Phosphor^Sals  völlig  a«flö8lich,  mit  achwacher  Eisen-Reaclion.  Das 
feine,  weisse  Pulver  hat  nach  scharfem  Glühen  eine  rölhliche  Farbe  ange- 
nommen, und  etwa  l'/i  %  an  Gewicht  verloren.  Von  concentrirter  Salz- 
säure wird  es  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  stark  angegriffen.  Die 
Analyse  ergab  folgende  procentische  Znsammenseuung : 

Kiat«lMtore 53,41 

Tb#Btf4« 74,88 

-      KalkenU    . 9,4i 

MagnesU 0.44 

Natron 5,62 

Eisfinozyd 4,89 

Wie  Htrle»  Dii^le  und  Sohaiel&barfceit,  so  stimmt  anoh  die  chemische  Zu-> 
aammensetituig   mit  den  dem  Labradorit  cif  enthlinilichen  Merkaaien  Oberein. 


H.  VOR  Dbcbbh:  Feuerstein-Geschiebe  m  it  Eindrücken.  (Nie- 
derrhein. Gesellsch.  f.  Natur-  u  Heilkunde  zu  Bonn.  Sitzg.  v.  6.  Mai  tS68.) 
Bei  Dorturif^  an  der  Strasse  von  Eiber feld  nach  9letimänn,  fanden  sich  in 
Lehm  eingelagert  in  einer  Spalte  des  mittel-devooischen  oder  EifeUr  Kalk- 
steines, 15'  tief  unter  der  Erd-Oberflflche  ganz  eigenthümliche  Geschiebe  in 
Gesellschaft  von  einem  Mahlrahn  ond  einigen  Knochen  von  Elephas  primi- 
genius.  Dieselben  bestehen  beinahe  sMmmtlich  aus  einem  in  seltsamer  Weise 
yerinderten  Fenerstein,  und  sind  von  heilgelber  Farbe.  Ausgezeichnet,  sind 
sie  durch  die  runden  Eindrücke,  welche  sie  gpinz  wie  die  Geschiebe  in  der 
8ckwei90r  Molasse  zeigen. 
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G.  VOM  Ratb:  über  die  Gesteine  des  Perierkopfes  bei  17««- 
nehaeh^  an  den  Quellen  des  BrohUaehes.  (Verbandl.  d.  nator- 
hist.  Vereins  d.  PreusM.  Rheiniand^  u.  WesiphaUns.  tSßZy  XIX,  71-72.) 
Am  PertorAopf  erscheinen  aweierlei  Gesteine,  die  aacb  rftomlich  geiremU 
sind:  ein  Nosean-Melanit-Gestein  und  eine  Angit-Lava.  Das  erstere 
bildet  die  Kuppe  des  Berges,  den  eigentlichen  Perlerkopf^  und  besteht  aas 
fünf,  mit  blossem  Auge  erkennbaren  Mineralien:  Nosean,  in  dodekaedrisehen 
Krystallen,  mit  sechsfacher  Spaltbarkeit,  im  frischen  Zustand  stark  durch- 
scheinend, hell-grau  oder  farblos,  im  verwitterten  Zustand  theils  weiss,  theiU 
mit  einem  rothen  Saume  umgeben,  oder  auch  ganz  roth;  femer  aus  Sani- 
din,  in  sehr  kleinen,  farblosen  Krystallen,  die  in  Drusen  deutlich  auskry- 
stalllsirt  sind;  ans  Hornblende,  in  feinen,  braunlich-schv^nen  Prismen; 
aus  Melanit,  In  Linien-grossen  Dodekaedern,  eu weilen  mit  abgestumpftea 
Kanten,  schwarz,  und  vom  Rosean  durch  die  mangelnde  S|)altbarkeit  leicht  so 
unterscheiden,  aber  Viel  seltener  wie  dieser^  endlich  Titanit,  in  kleinen, 
gelben  Krystallen.  Das  ganze  Gestein,  dessen  spec.  Gewicht  =  2,639,  be- 
steht aus: 

Kietelsänr«  ....    4§^ 

SohirefeUJiar«   ...      \,% 

EUenoxyd     ....      8,9 

Tbonerde     ....     18,0 

ÜigaeiflU       ....      I.S 

Kalkerd 63 

K»li M 

Natron 6,2 

Chlor 0,37 

mtvlom  .....    0l,'i4 

WlMMT ItS      , 

101.21. 
Das  Gestein  zeichnet  sich  besonders  durch  Hkmtm  hohen  Gehalt  an  Al- 
kalien aus ;  das  Kali  ist  wohl  vorzugsweise  an  den  Sanidin,  das  Natron  aa 
den  Nosean  gebunden.  —  Südlich  von  der  ßergkuppe,  in  einigen  hundert 
Schritten  Entfernung,  finden  sich  ausgedehnte  Steinbrüche,  die  sogenamten 
Hmnnebmcher  Letf,  Das  hier  gewonnene  sehr  feste  Gestein  unterscheidet 
sieh  schon  durch  seine  fast  Lava-artige  Beschaffenheit.  Es  Ist  naheta  dicht, 
auf  dem  Bmcb  feitglansend,  In  Drusen  zeigen  sich  kleine  Tafel-artige  AofH- 
Krystalle.  Magnet-Eisen  Ifisst  sich  mit  dem  Magnet-Stab  ausziehen.  Spec. 
Gewicht  =  2,879.     Chero.  Zus.  = 

Kieselsäure  ....    4^3 

Xbon«rde      ....     14,0 

Kisenozyd     ....     15,7 

Kslkerde       ....     12,6 

lUgneekt      ....      3,9 

lUU     .....    .      ^9 

Nsiron 4,7 

Wasser 3.1 

TÄijT 
Dfe  Gemengtheile  dieses  Gesteins   zu  erforschen ,    ist    selbst    bei  mikrosko- 
pischer Betrachtung  schwer;  wahrscheinlich  bestehe  es  aus  einem  triklinischea 
Feldspath,  aus  Augit  und  Magneteisen ;  das  Eisen  ist  wohl  zum  grösseren  Tkeile 
•Is  Oxydul  vorhanden.  
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GnHUAmo:  Aber  dfe  ralkanft^cheii  K^ifel  you  Paierno  und 
M^Um  am  Aeimti.  (Qväteriy  jaum,  of  tkt  iftol.  soe.  XVIII,  IS^i,  pg. 
20—25.  Die  Beais  jenes  Theiles  «les  «Iten  Beckens  des  Simelo,  welches 
•ich  von  Cmtamm  bis  nmch  Catem  Ai  Paierno  erstreckt,  besteht  aus  pleisto- 
etoeoi  Thon,  4er  insbesondere  bei  der  Siete  deUa  Moltm  und  ^n  der  Tfithe 
des  ThaJes  von  /9#.  Bia§io  lo  Tage  geht.  Postpliocine  Conglomerate  mit 
ScUchlwi  geUwn  Sandes  und  Streifen  von  Thon  bedecken  solchen  und  bil- 
den  den  oberen  Theil  der  Hügeil  von  T«rre-/br#t' ,  an  deren  südlichem  (3t* 
hinge  in  die  weite  Ebene  von  Ostanta  sich  hinabziehend,  w&hrend  darüber 
liegender  Süsswaaserkalk  für  die  Umgebung  des  Paierno  die  Reiheiifolge  se- 
dimonlärer  Bildungen  beschliesst.  Diese  fruchtbare  Geg«nd,  nicht  allein  den 
pyroxenischeo  Lsven-Ergilssen  des  ^In«  ausgesetzt,  hat  auch  unter  der 
verlieerenden  Einwirknng  vulkanischer  Kegel  gelitten.  Wilhrend  der  pfeisto- 
cJttMn  Periode  ierstOrle  der  Krguss  basatlischer  Massen  —*  irleichen  Alters 
mit  jene»  von  Aei^Ca^iaUo  ^  das  Gebiet  von  Valeorrw^e;  in  einer  spfit^» 
rem  Periode  bildeten  sich  zwei  Mittelpunkte  vulkanischer  Tkütfgkeit,  bei  Pä*- 
iemo  und  Hpllm  {Santm  Anattmaia),  deren  Spuren  noek  heutiges  Tages  sicht- 
bar. —  1)  Vulkanischer  Kegel  von  Patemo.  Die  freuHdIiche  Stadt  Paiemö 
In  der  Provius  Catania  ist  znm  grossen  Theil  aus  einem  doleritischen  Gestein 
erbaut  9  das  aaek  HomAmi  bis  au  620  Fusi  il»er  das  Meer  emporsteigt  und 
etwa  12  Meilen  von  6et  Ase  4es  A^tna  entfernt  ist.  ^er  centrale  doleritlscho 
Kern  steigt  geitde  aus  der  TieTe  hervor;  seine  schroffen,  rauhen  Massen  sind 
an  dea  Felsen  von  St.  üarto,  Mim  Sealm,  gegen  SW.  W.  und  NW.  enfblösst, 
und  ta  fehlt  hier  alles  jenes  lose  Materini,  v^lches  man  an  den  anderen  Ge- 
hingen  des  Kegels  trifft.  Das  Gestein  besteht  aus  einem  aschgrauen  Dolerlt 
TOB  niaacheligem  Brück  und  porpbyrartiger  Straktnr  durch  bald  mehr  ver- 
einzelte, bald  reichlicher  eingewachsene  Olivine,  denen  sich  zuweilen  aucft 
Labradorite  und  Angite  beigoselloo.  In  einigen  von  stellen  Gehfingen  herab* 
gestörtzten  Blöcken  bemerkt  man  in  kleinen  Höhlungen  zieifiche  Krystalle 
von  Anorthit.  An  den  Felsen  von  81.  Peler  ceigt  sich  der  Dolerit  in  1  -^  3 
Meter  lange  Prismen  abgesondert;  an  der  nordwestlichen  Seite  der  Klippen 
enthilt  der  Dolerit  ErdOh  —  In  einer  gewissen  Verbindung  mit  dem  DoleHt 
encbeint  an  dem  Felsen  von  8t,  Ptter  eine  hervorragemkf  Masse  von  Thon 
mit  Nieren  von  Sandstein ;  diese  sedimentäre  Ablagerung  von  höherem  Alter 
wurde  beim  Empordringen  des  Dolerit,  xu  ^^nfing  der  vulkanischen  Katastro- 
phe, geheben  und  urogeiwndelt.  Die  Lava  in  dem  vulkanischen  Kegel  ist 
leieht  zu  erkennen;  sie  kommt  aus  dem  oberen  Theil  des  Kegels  hervor,  an 
dem  Orto,  wo  jetzt  Kirche  und  Garten  der  Kapuziner  steht ;  es  ist  dies  Ober- 
haupt die  erhabenste  Stelle.  Schlacken  und  vulkanische  Bomben  finden  sich 
da  in  Menge.  Die  Lava  flosa  von  dem  Krater  in  zwei  Richtungen^  nach  0. 
and  SW.  Der  letate  Strom  theilte  sich  in  zwei  Arme,  deren  einer  die  Felsen 
voa  lalmeoim  bildet»  der  andere  iloaa  sidwlrti.  Der  Ostliche  Strom  erstreekt 
sich  bis  nach  Ckiesm  dMla  CoMotm%i0ne,  Lftngs  seiner  ganzen  Ausdehnung 
—  etwa  auf  eine  Linge  von  60  Metern  —  erscheint  er  an  seiner  Oberfläche 
von  1  bia  zu  3  Meter  Tiefe  schlackig,  vrikrend  die  übrige  Masse  compact 
ttnd  von  helrichtlicber  MichtigkeU,  aber  nicht,  wie  sonst  die  Ergüsse  des 


Digitized  by  VjOOQIC 


844 

Aetfuif  als  ein  Gan&es,  soodero  vfelfioh  gegliedeit,  in  gif^antiiciieii  EUipuem 
erscheint«  —  Der  andere,  nacb  SW.  gerichtete  Sirooi  zeigl  sicli  Ycrsrliiedea. 
Jener  Zweig,  welcher  die  FeUen  von  Cmlaemim  bildet,  —  so  genannt  «rqs^ra 
der  grossen  Steilheit  der  Lava.  —  hat  eine  Lingserstreckung  too  etwa  bb 
JMeter,  ist  wenig  schlackig  in  seinen  tieferen,  desto  mehr  ie  seioen  obwaa 
Theilen,  hat  eine  durchschnittliche  Maohtigkoit  von  3  Meter  end  eio  FaMe« 
von  36^  und  ruht  auf  vulkanischem  Cooglomerat,  welches  a^remn^eCe,  w- 
gewandelte  Bruchstücke  von  Sandstein  und  Thon.  enthalt«  Dies 
bildet  eines  der  üusserea  Gehänge  des  Kegels.  Der  andere  sudwiru 
sende  Zweig  hat  seine  charakteristischen  Formen  nicht  so  yoUstAn^  er- 
halten Keiner  der  beiden  Ströme  erreicht  die  Basis  des  Kegels,  keiner  käse 
in  die  Ebene  verfolgt  werden;  ein  Beweis,  dass  die  Lava  sich  nicfai  ftber 
die  Seite  des  Kegels  ausdehnte  und  dass  die  Basis,  welche  aus  losem,  acUa- 
ckigeni  Material  bestand,  durih  Einwirkung  der  Wasser  inm  Theil  foiigeMit 
wurde,  während  der  obere  Theil  -  anstahend  aurdokiiUeb.  Der  va 
Kegel,  obschoD  er  beträchtliche  Erosionen  erlitt,  seigt  im  Garten  der  Ksipu 
-^  vvo  einst  der  Krater  war  —  noch  vtrschiedenartigea  schlackiges  Material; 
Doleritc,  mehr  oder  weniger  verftodert,  schwarse  und  rOthliche,  äusserst  aer- 
brechliche  Schlacken,  umgewandelte  Fragmente  von  Thon  und  Sandatein, 
letztere  tbeils  geröstet,  bei  der  gering^en  Berührang  in  Tränraier  serfallend, 
iheils  gehörtet,  von  Quariit-artiger  BeachalTeahett«  Die  Umgebungen  von 
Paiema  von  N.  nach  0.  bestehen  aus  den  pyroxenisrhen  Laven  «tea  ^efnw^ 
während  in  der  Ebene  ton  CafcrfiMi  Ablagerungen  von  KaHituff  ersclieifien, 
welcher  si^hlreiche  Fflanzeai-Reste  und  Landsehoeoken  enthilt  {Bulimna  de- 
eoJlatUß  BaiiO,  Helix  veffmiculata  L.,  Holii  aspersa  Mi)LL.  u.  aJ,  Spccies,  die 
noch  Jota  in  Menge  in  der  Umgehend  leben.  '—  2)  Vulkaniacher  Kegel  von 
Motta.  Das  Dorf  lfol#e  {ßtmta  Atmsim^a)  ist  auf  den  ßberbleibaeln  eis« 
vulkanischen  Kegels  erbaut;  es  liegt  ungefflhr  813  per.  Fnss  über  dens  Meere, 
etwa  13.  Meilen  von  der  Axe  des  .^lel«a  entfernt  und  bietet  —  in  kleinerem 
Masastabe  —  die  nämlichen  Erscheinungen  wie  Paiemo.  Der  dolerttisdie 
Kern  der  Felsmasse  von  9loiia  besteht  aus  mächtigen  Säulen  die  von  unten 
nach  oben  sich  dem  Mittelpunkt  xu  neigen,  während  weiter  oben  der  Dolerit 
seinen  Charakter  verliert  und  zu  einer  dichten  Masse  wird.  Gegen  SO.  steht 
er  miit  vulkanischen  Conglomeraten ,  mit  Schlacken ,  umgewandelten  Tbonen 
und  Sandsteinen  in  Verbindung.  Ein,  in  Folge  einer  Wegaelage  gebildeter 
Durchschnitt  zeigt  zwischen  den  Gesteins^ Wänden  umgewandelte  und  gewun- 
dene Partien  von  Thon  und  Sandsleiii.  Bei  dieser  Eruption  kam  der  Laven* 
Erguss  von  dem  obersten  Theil  des  Kegels,  wendete  sich  nach  W.  und  kann 
bis,, zur  Kirche  delfa  ImmmeaiaU  verfolgt  werden.  Im  Allgemeinen  sind  die 
Vorhnltoisse  die  nämlichen  wie  bei  Paterno^  aber  noch  belehrender,  weil  sie 
den  Zusammenhang  zwischen  den  vulkanischen  Massen  nnd  den  aedlmentiren 
Formationen  r—  die  nicht  voa  den  Laven  des  Aeina  durchbrochen  *-  auf  klare 
Weise  anschaulich  machen.  Der  pleistocäne  Thon  und  das  postpliocine  Con- 
glomerat  treten  in  enger  Verbindung  auf  der  westlichen  und  nordwestlichen 
Seite  auf.  die  Schichtung  ist  deutlich  erkennbar,  Thon  nnd  Gongloment  liegea 
vollkommen  horizontal,  es  .findet  da  keine  Werhsellagerung  sedimenliren  und 
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VQÜuiBisctoi  MatemU  slalt,  wi*  dto  in  ¥mi  di  Hmo  »o  Maftf  der  F«l».  --- 
Aas  dieMD  Verhiltoitfen  ergiebt  mth:  I)  im  Pmi^mo  uu&  MoHa  sind  <K« 
Überreste  zweier  dolefüischer  valkeulscher  Kegel,  öemi  vnm  §kAei  detelftit 
eile  BediDgttDffep  eine«  VoHfaii#»  nittlidi  ewe«  cenlnifte»  Kern,  Lave,  lone« 
Nakfrial.  2)  Die  beiden  vu)kaiii4chce  Kaiasirephen  fanden  fleicbaeiciff  stau; 
und  awar  während  der  poitpliocSaen  Periode  vor  Ablafemng  de«  Stttwasser' 
Kalkes,  denn  in  den  vulkamiacben  Masaen  beider  Kegel  kommen  Ftagmoote 
des  Thons  .und  Sandsteins,  aber  nickt  des  Kalksteines  vor.  3).  Es  sind  Enip-' 
Uons*  und  keine  Erbtbnags  Kegel  (wie  man  nenerdinga  an  betveisen  versuchte^, 
denn  die  SediwentdrAblagerungen  der  umgehend  aeigen  darclaas  keine  Ver^ 
finderfiag  in  der  Lage  ibrer  Sckiohten.  4)  Diese  £ruptions-4(egel  sind  darch«* 
aus  nnabbiüifig  von  dem  Aeina;  ikre  doleritischeii  Kerne  sind  auf -einmal 
heranfgedrunfen,  die  Laven  von  deren  Enden  anageflossea,  wibrend  bei  allen 
pamsitiscben  Kegeln  des  Aeitia  die  Ströme  der  iUehtnng  der  Lingsspalten 
folgen,  die  sich  von  der  vulkanischen  Axe  inr  Peripberie  ausdehnen:  aucb 
kommen  die  Laven  nickt  von  dem  oberea  Th^l  der  parasitiscken  Keigd,  son* 
dern  von  deren  Basis  oder  mindestens  au»  grösserer  Tiefe.  Das  Hervet- 
brechen  der  Lava  aus  dcmi  Scklunde  oder  Krater  ist  ein  Cbatakterang  aller 
centralen,  aber  niebt  der  seitlichen  oder  parasitiscben  Eruptionen. 


G.  UARnma:  die  geologiscken  VerhSttnisse  der  Insel  Ormn 
C anariß.  (Ana  deaaen  ^»Betracktiingen  über  Evk^ongskrater,  «here  wid 
nenere  Eruptivmaasen^  nebat  einer  Sobilibrnng  der  geologischen  Verhältnisse 
der  Insel  Gnm  CamaHa*",  Lmpmif  IMft).  Der  Verfasser  gelangte  dnrek 
seine  UateranckiHigea  so  folgenden  Schlissen  über  den  Bau  von  Ormn  Cana- 
f-M.  •!)  Wir  mttssen  annehmen,,  dass  ein  Gebiri^steck  älterer  eruptWer  Mna»^ 
aen  den  Unterbau  des  über  das  Heer  emporragenden  Gebirges  der  Insel  dar- 
stellt. 2»  Von  den  Alteren  Eruptiv^Massen,  die  In  der  UebungaofB-Pormatioii 
oder  bald  darauf  eatatantfen  seyn  könnte»,  reicken  wakfacheinlioh  einsehie 
Thetle  wie  a.  B.  Angit-Porpbyr  Ober  die  Meerea^FIMie  in  das  gegenwärtig 
anfgescblosaene  Gebirge  hinanf.  Urnen  «obliessen  sieb  andere  etopalveÜM-' 
s^  an,  die  yielieicht  später  gebildet  worden;  wenigstens  trelen  sie  nnter 
und  nebep  dem  phonolkkSsohen  |iad  traebyiisehen  Abänderungen  oder  den 
sogenannten  älteren  vulkanischen  Eraeugnisaen  so  auf,  dass  man  sie  von  den 
letxtern  —  nbgasehen  von  der  petcOgmphlschen  'EigentbOmRcbkeit  -*  jetat 
nicht  mehr  durch  eine  scbavf  geneieknete  GrensHnie  trenaen  kann«  3>  Die' 
ansehnlicke  Berg^Hiisse,  die  bedeutend  iber  die  Tiefe  des  Netreagrundes 
hinausragend,  aus  älteren  emptiven  Gebilden  beatebt,  ward  später  durch  dar- 
über gelagerte  jüngere  eruptive  Massen  erhöht  und  in  ihrer  Perm  abge- 
schlossen. Diese  jöngeren  eruptiven  Massen,  welche  nach  ihrer  petrographi- 
sekea  Etgenthüaallchkelt  und  nach  der  Art  Ihres  Auftretens  allgemein  zur 
vulkanischen  Fortnatinn  gerechnet  wctrden ,  sind '  bo  verschieden  zuiammen- 
geaetat,  daaa  die  trvoby tischen  und  basaltischen  Abänderungen  einander  an' 
den  Greosen  bis  aur  Vereiiligong  genähert  erscheinen,  wodurch  eine  Menge 
Mittelglieder  ve«  traob^dolMtlgehefli  Attsehen  «nistehen.    4)  Obsebon  die  06 
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▼enehMen  ziMiiromeiigeieUtefi  GeflleiM-AfiänderuD^pm  walmdielDKefc  i»  lii«- 
ftf^m  Wecksei  ao  die  Oberfliche  getreten  seyn  mögen,  so  6ndett  wir  doch 
ithlreiehe  Abindernngen  von  vsirberrschend  tracbytischem  oder  bssahtsehem 
Cbarakier  an  GesammlNMitsen  gnifpirt,  die  dem  Alter  nacb  rerschieden  sind. 
Des  filteren  pbonolithischen  und  trachytiscben  AbKnderongen,  welcbe  aber 
lind  neben  jenen  iltesten  Emptiv-Massen  aoftreten,  sind  an  verscbiedenen 
Stellen  basaltische  Gebilde  aufgelagert,  die  wieder  von  jüngeren  Tracbyten 
bedeckt  sind.  Durch  die  letzteren  treten  nochmals  basaltische  Massen  hervor, 
die  bis  in  die  Jetztzeit  hineinreichen  und  am  entschiedensten  das  Geprige 
von  neovulkanischen  Gebilden  tragen.  Aber  es  Iflsst  sich  auch  tiefer  ab- 
wfirts  die  Lava-Formation  nicht  scharf  von  der  ilteren  vulkanischen  trennen, 
die  sich  im  Vergleich  «u  den  auf  anderen  Inseln  beobachteten  VerhlHnfssen 
selbst  von  den  Massen  der  älteren  eruptiven  Formation  nur  unbestimmt  ab- 
bebt. 5)  Die  Art  and  Weise,  wie  die  Ergüsse  der  heranfgedrungenen  Ge- 
steins-Massen im  Lanfie .  der  Zeit  erfolgten ,  und  wie  jene  Gesammt-Massea 
über  oder  neben  einander  abgelagert  worden,  bedingte  schon  die  Form  und 
Oberiiehtn-Verhiltnisse  des  iber  dem  Meere  emporragenden  Gebirges,  bevor 
dasselbe  in  Folge  der  Einwirknngen  des  Meeres  und  des  Dunstkreises  dnrch 
Herstellung  j&ber  Klippen  so  wie  tiefer  und  weiter  Erosions-Thfiler  bedeu- 
tende Abfinderungen  erlitt.  Der  grössere  Theil  der  Insel  ist  schon  lanse  der 
ungestörten  Einwirkung  der  Erosion  ausgesetzt;  nur  in  dem  nordöstlichen 
Drittheil  der  Insel  dauerten  die  Ausbritche  bis  in  die  neueste  Zelt  fort,  und 
erfifcllten  mit  Ihren  Enengnissen  fheilweise  die  Ilteren  Thal-Bildungen.  ^  Seit 
der  miocfinen  Periode  ward  das  Gebirge  der  Insel,  wie  wir  ans  dem  Vor- 
kemmen  vqn  Geschieben  und  organischen  submarinen  Resten  schliessen  mis- 
sen, ganz  entschieden  vm  etwa  500  Fns«  Aber  den  Meeres-Spiegel  gehoben. 
Wenn  wir  jedoch  die  Lage  der  Gesohiebe-Conglomemte  —  soweH  dieselben 
ohne  organische  Reste  auftreten  ^—  harschten,  so  ergiebt  sich  efne  Hebung, 
die  etwas  über  1000  Fnss  oder  etwa  V«  ^^  '/«  <ier  gegenwärtigen  Höhe  des 
aber  dem  Meere  emporragenden  Gebirges  beträgt.  Da  die  organischen  sub- 
marinen Reste  und  Geschiebe  a«  der  KOste  entlang  und  am  Berggebänge 
hetanf  nur  in  einer  gewissen  Entfemnng  vom  Meere,  doch  keineswegs  gegen 
den  Mittelpunkt  des  Gebirges  in  einem  der  liefen  Durchschnitte  beobachtet 
sind,  so  haben  wir  nur  das  Recht,  eine  ailgenieine  Erhebung  der  ganzen  Ge- 
birgs-Masse,  nicht  aber  eine  centrale  Anfriohtung  anzunehmen,  FOr  welcbe 
ausserdem  die  Lagemngs-Verbiltnisse  keinen  Beweis  liefern.  Eine  solche 
Hebung  der  Gesammt*Masse  könnte  einestlieils  dnrch  eine  weit  verbreüHe 
allgemeine  Ursache,  anderentheils  aber  anob  durdi  die  vnlkaniscbe  Tbätlg- 
keit,  soweit  dieselbe  anf  der  Insel  selbst  wirksam  war,  hervergemfen  seyn 


G.  TsaniuiAii:  ein  Beitrag  snr  Bildnngs-Gesehicbte  4er  Mnn- 
delsteine.  (Sitzungsber.  d.  Kais.  Acad,  4.  Wisaenscb.  XLVH,  102*1^) 
Nfich  den  Beobachtungen  4es  Verlafsers  hiasen  sieh  dreieriei  Bikkncs-Artaa 
der  MiHidelsteine  unterscbei^eUf  Qfini(icb^:  1)  A.nsfallang  der  Heblrinme 
in   blasigen    Ges^eine.n:)|!^)K.n^f  len -BildMiig  dnrcb  2er- 
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le^piang  und  3)  y^ajiraiidliiiig  vpn  Cf  »f  lomfiralen.,  Pi«  B«Ua9|p  (i«c 
Muidebteiiie  Aberhappt  folgt  4ei»  nimlicben  RegtsJa,  wie  di*.£iititoluiiig  \uU 
UmwandeluDg  aller:  Gi^&leiDer  So  ^ie  im  AUgeme|aen  die  docck  neobatifelifl 
Gewalt  oder  dnrch  cheaniacbe  Vorginge  eraeogUn  Spalte»  nod  Heblriume 
ßieh  aUipälilig  dvrcb  neu  berYorgegaagene  Hioeraliea  füUea,  io  wie  ölwraM 
aiilten  vn  Ge«leioe  dqrc^  i^mflbiig  lortapbreitende  Pcoaefse  «teit  aeue  Gru^ 
pirimgeD  der  Sloffe  sick  vorfiad^a,  so  wie  die  dar^  Bodeasaia  benroigem« 
feaea  Scbiohtea  na<;bjind  na<:li,*«iSteiiiarteQ  werdea,  welcbe  ibrea  UtfpeiiBg 
hs%  gaas  Terleugaep,  »o  verböU  ea  »icb  aacb  bei  der  Entetebuag  der  Maan 
deialeiBey  deoen  ihre  eigeathamlicbe  Sirakiur  eioeo  all^eiaeinea  Naalen  ein4 
geiragea  bat  .]]^e  AnaföUong  von  GaagtpaJtea,  die  BUdang  von  Keftera^ 
Concretione?,;  ttiVblwig^  ifl»  Gebirge,  die  Umwandelang  der  Feliaiaiflen  aia-t 
faasl,  die  MandeisU^ia-Bildi^ng  als  einen  eiaaelaen  Fall,  und  ea  kana  nur  durch 
Aaoabme  bestininui^r  Oimeatioaen  eine  willkübrÜohe  Grenze  gezogen  wer«« 
den.  Die  Genesis  der  MiaeraAea;,  die  YerdnUigungi-*]Sracheiauagen  in  den 
MaadeUteinen  sind  genan  dieselben,  wie  sie.  auf  Gingen  vorkoaimea;  aa  bei->^ 
den  Oiiea  lassen  sich  gleiche  PbänooMne  aacbweisan,  .    . 


WKODnia;  über  das  Yorkoatmea  von  Eiaea*Krien  in  Mngimmdj 
CNiederrhein.  Geaellscb.  f.NiiMir-  n  fieilknnde  au.  ü^tMi,  SiUg.  v«  6w  April  • 
t86S.y  Fast  eine  jede  $edinien^r*^onni(tipn  in  KnffUm4  bat  ihre  Eisens 
Erae  aafui^eisea.  U  def  Silor-^ernudion.fiAdet  sieb  ein  den  Lingala^ebicb-v 
tenangeli&riges  Xager  bei  LhniferU  in  ff^of^«  Pia  davoniaebe  Fonnatio» 
besilat  aasgeaejicbaefte  I^isenspalb-Ging«  an  den  Brend^-HUis  ia  ^oaparäe^* 
jJktra,  Braoneiseaers-Gipge  bei  Cosiia  Martim  in  Aeo«MAM*e,  bei  Brnrimo^r^ 
8i  Jnsi  a.  a,  0.  in  CanMfmUy  MagA^t-Eisenera  bei  Penr^,  Von.nicbs  fo^. 
ringer  Bedentong  sind  die  VorkoBiin|iisse  ian  Koblen-Kalk»  lin  W.  dea  Kob^ 
lenfeldes  von  Durham  und  Norikumkeriand  ^  nnd  im  0.  v^n  iSdaa-Flusaa 
erbebt  sieb  ein  dem  Kpblen*  Kalke  angebOriges  Hqeblaad,  ia  dessen  Uitte  di#^ 
beruboUeo  Bleiera-Gai}ge  vo»  AUmke^d^  auftreten,  la  dea  aiil  Scbiafer*« 
Tbon  v^ecbselnden  Kalk-Uigem  kommea  Thooeisen-Sttiae  in  Concrelioaea' 
von-  Eise^patb  und  BrauaeiaenariE  bilden  oft  die  GaagaMSseder  Bleiar»* 
Ginge^  anstatt  d^r  in  dar  Rpgel  auftretendea  Flass-Sp(Mb  und  Quatz.  Im  W. 
vom  Bi^w-YXx^  erbebt  sieb  der  Koblen-Kalk  von  Neuem,  und  umgibt  die 
sUnriscben  Sebichten  der  HalbiAsel  Cwnbeflaui^  Hier  sind  besonders  zw«i 
Lokalitäten  ausgezeiclfnet  durch  uuerschöpflicbe  Mengen  voriOgticben  Roth- 
Eisensteins.  Im  Pislrikt  von  WfiU$ha9en  kommt  sehr  reiner  strabÜgcr  Glas«- 
kopf  auf  unregelmisfigea  Legem  voin  15-30  bis  60  Fuss  Nichtigkeit  vor*. 
Der  aweijte  DisMcikt  ist  der  von  Uiverattmy  der  auf  einem  Flichenraum  von 
etwa  1  y%  dentscbfm  Quadrat  Meilen  unzählige  Vorkommnisse  von  Roth-Eisea-' 
stein  entbilt;  er  findet  ji^  auf  Gingen  bei  Simmim,  in  oft  kolossalen  Mul<* 
den  bfü  LinMe^  an  d«(  Gc^ae  der  siluriscbea  Sobiefer.  Auch  in  Btthf^ 
Mfß  und  in  Wak»  tritt  RoAh-.  and  Braun-Eisearrs  auf  Gingtn  in  KoMeo-» 
Kalk  auf;  von  Wichtigkeit  ist  das  ähnliche,  aber  oft  mit  EisettSpath  verbun««- 
dene  Vorkommen  am  Rande  der  Kohlen-Mulde    des  Forest   of  Dean;   nicht 
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mifed«r  tüit  in  den  liefenOH^n  SdlitbtSM  4ei  Kohlen^Vf Iket ,  der  die  Bitli 
de?  Kotil^tt-Helde  yan  SM»aies  bildet,  enftrekendes  Lai^r  enkflnHischer 
Reth^Eitfeniiefoe.  ~  Ungleich  bedeutender  durch  ihren  Eisen- Reichthum  iil 
die  eifentliehe  SteSnköhlen^Formiitioii ,  deren  melMe  (lebiete  eine  aotteror- 
denttiehe  Menge  von  ftphlrosideHt  enthslten,  die  mein  in  Knollen  and  Ifie- 
reu  vorkofnmen,  die  sich  in  fortlaufenden  tagern  an  einander  reihen,  aber 
oft  auch  in  goMhlossenen  Flötsen  sith  einatelten.'  Bie  venchiedenen  Koh- 
leo-Mpiden  niiterfcheiden  sieh  indets  doch  durch  die  Güte  ihrer  Biaenaleine. 
Des  Kohlen-Gebiei  von  Yorkihir^  serfXllt  in  ehten  nördlichen  und  afldlichee 
Theil.  Der  erstere  um  BrwifMi  enihftlt  £isen,  das  wegen  sefner  OaaVhit 
bertihmt;  der  sddHche  bei  LMrf«,  ^hejfiHd  uMicbliesst  6  Lagrr  Ton  je  6— 
\%  Zoll  Mächtigkeit.  Die  südKche  ForMetsnng  diese»  Kohten-Feldes  bietet 
das  von' DerijfirAlre.  Man  kann  hier  etwa  20  in  ihrem  Verhalten  sehr 
wechselnde  Lager  unterscheiden.  Eines  der  l^upfiötze,  däa  Dog-io^ih-Fiötz 
aeichnet  sich  durch  die  eigentMlinliche  Beschaffenheit  seiner  Eisenstein- 
Nteren  aus.  IMese  sind  ofl  wie  durchbohrt  von  Ldchcm,  welche  von  Stig- 
innria-Wurseln  und  mit  Blende,  mit  Bfeiglans  und  Kupferkies  erffillt  sind. 
Das  liegendste  Lager  ist  reich  an  Fisch-Resten  (Platysomus  und  Palaeoniaces). 
Auch  die  Kohlen-Felder  von  Süd-Siufferdshire  Skrojtskire^  und  A'enl-Sfe/*- 
/WvMJre  besiisen  reiche  EisenMi^in-Lager;  arm  dagegen  an  Eisenere  sind 
die  sonst  so  wichtigen  Kohl«M- Felder  von  Lßneäshire,  NorihunUeriand  und 
Burlmm.  -^  In  der  permüchen  Formation  verdienen  die  in  Swdwmies  bei 
LhmMM§änt  auf  Gingen  vorkotmrtenden  Roth^  und  Braun-Elsensteine  Er- 
wähnung. -  In  der  Jura-Formation  iind  die  Eiaettsteine  der  nntenten  Ah- 
theUung)  des  Lies,  von  besonderer  Wichtigkeit.  Südlich  von  der  Btflndmg 
dea  f^aetf-Flusaes  eHiebt  sich  ans  der  Ebene  eitte  steile  Wand  von  Liaa-6e* 
steine»,  welche  den  Nerdra ml  eines  anigedehnteu  Itebietes  im  liördnehei 
Y^rtmlmre  bildet«  Hier  Onden  sieb  Lager  ebies  compakten  Bfsensteins,  dem 
nsitllen  Line  angehdrig.  Die  *  Eisensteine  enthalten  hauptsächlich  Kohlen-^ 
seurea  Eisen4)xyda(  und  KiesebHare;  in  mikroskopischer  Kteinlieit  sind  in 
der  Masse  A«nt«B>-  uakl  Onara-Krystaile  ehi^esprengt.  Ein  analoges  Vorkom- 
me« im  unteren- LIaa  hat  man  in  fÜorfh^LHieokukire  aufgefunden;  femer  im 
OoKth  bei  iVorlA— tyleii  einen  Kiesel-reichen'  Brann-Eisenatein ,  tind  bei  üe- 
«dfale  im  Oofglrmf  Megnet^Bitenerc.  — '  fn  der  Kreide-Formatioa  fiefert  der 
imCere  GrAnsand  in  WiMUte  Eh».  Die  fiisenstefne  kornmeu  als  Knollen 
umI  Nieren,  susanraieahingeiMie  Lager  blWend,  vor;  namentlich  aber  in 
sehwachen  Gingen  Nets-artig  die  sandigen  Gesteine  durchziehend,  oder  als 
Kdroer  vertbeilt.  < Durch  Zerstörung  dieses  Formations-Glledefc  und  eine  Art 
natttrlieher  Aufbereilnng  durch  das  Me6r  ist  der  bekannte,  über  55  ^^e  Eisen 
haltende  Eisensaiid^  an  der  KOvte  der  Insel  Wgki  entstanden).  In  der  Ter- 
tÜv-Forntatien  ist  das  Mitlel-^Eocia  reich  an  Eisen-Braen;  dieselben  kommen 
meist  als  Nieren- fbrmige  SphAro^derite  in  Thonlagen  vor,  ihnlich  denen  der 
Hh0ini§eken  Bniunkehlen-Foivmtion.  ^  Im  Jahre  tSeO  Wurden  in  BnfUnd 
180  MilL  Ctr.  Elaen-Ene  gefordert,  nnd  in  982  Hochöfen  76  Hill.  Gtr.  Roh- 
Eisen  dargeHellt. 
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Da«  Berg-  und  Haitenwsteo  Im  Hersoglbttm  Nmssmu.  Sta- 
tinifche  NacbricbUn,  geogooalUcke,  miaeralogifcfae  imd  Idcbniaehe  Beschrei- 
hiuigeo  dea  VorkommeM  niitxbarer  Miseraliety  des  fiergbanea  und  Haueo«- 
Betriebt.  In  Ennichtignng  der  Landea-Regienuig  Qacb  amlliobeo  QtieUen 
Hod  ttoter  NilwirbuBg  von  Heraoglicbea  «ad  Privat-,  Berg-  und  Hölteo-Be- 
aaiieD  und  Werka-£igenUiöinerB  herauagegeben  von  F.  OOBBMflBUBa,  beraogl. 
NmssMHiscMsm  Oberbergralh.  £rales  Heft  mit  4  Pl«nen.  HieHaden,  C.  W. 
EBBii>aL«  teSSy  S.  IV  und  159.  —  Längst  bekannt  i«t  der  Heicblhum  dea 
Uenogthums  Nmssau  an  Mineral -ScbaUen  verscbiedensler  Art.  Es  uinfasst 
die  NmMMmui*eh$  montanistiscbe  Industrie  die  Darstellung  von  Silber ^  Blei, 
Kupfer,  Nickel  nnd  Eisen.  Unverarbeitet  werden  ausgeführt:  Zinkerze,  Eisen- 
Steine  vorsüglicber  Qualität,  Brauustrin,  feiner  Tbon,  sehr  gcschiut  unter 
dem  Namen  Valendarer  Thon.  Ferner  sind  noch  au  erwähnen:  ein  bedentcn- 
dar  Bargban  auf  Dach-Scbiefef  und  Braunkohlen,  sowie  Gewinnung  voo 
Baryt  und  WalkErde*  Über  einen  so  ausgedehuten  Gruben-Betrieb  schienen 
statistische  Nachrichten  nicht  allein  für  die  Interessenten,  sondern  auch  für 
das  übrige  Publikum  sehr  wünschenswerth,  und  es  ist  daher  mit  Dank  au 
erkennen,  dasa  solche  von  nun  an  alljährlich  raitgetheHt  werden.  Diese  Yer* 
Ofentlicbuogen  sollen  aber  keineswegs  ans  Zusammenstellungen  in  statisti* 
sehen  Tabellen  besteben ,  es  sollen  vielmehr  die  Haupt-Ergebnisse  kritisch 
erläutert  und  tu  einem  anschaulichen  Bilde  verarbeitet  werden.  Ein  be« 
seadera  wichtiger  Thei  1  wird  bestehen  in  mineralogischen 
nnd  geognostischen  Be  Schreibungen  des  Vorkommens  nuta* 
barer  Mineralien,  in  technischen  Angaben  über  die  natürlichen  Grund- 
Bedingungen  des  Bergbaues^  über  die  Methode  und  Ausführung  des  Graben- 
Betriebe,  über  Hütten-Betrieb  u  s.  w.  —  Wir  glauben  dem  ganaen  Unter- 
nehmen nur  ein  günstiges  Prognostlcon  stellen  tu  können,  tumal,  da  der 
Nnme  des  Herausgebers  der  wissenschaftlichen  Welt  Wohl  bekannt  ist  We- 
gen dea  Inhaltes  vom  ersten  vorliegenden  Heft  verweisen  wir  auf  das  oben 
in  der  „Littemtur"  Mitgetheilte.  * 


J.  D.  Wnnmv:  Report  of  m  §9olo§ieml  eurvtp  0f  ike  üpfor 
Mississipi  lemd  region,  Aihanp,  N.  Y.,  i86t,  6^  pg.  455.  Wir  ver- 
danken Herrn  Whitmiy  bereits  eine,  in  Gemeinschaft  mit  J.  Hall  herausge- 
gebene vortreffliche  Schilderung  der  so  wichtigen  Bleiert-Distrikte ,  über 
welche  wir  ausführlichen  Beriebt  erstatteten.**  Das  vorliegende  Werk  gibt 
nun  eine,  auf  weiteren  Forschungen  beruhende,  durch  mehrere  Karten  und 
viele  Holtschnitte  reichlich  ausg^slattete  Beschreibong  jener  merkwürdigen 
Gegenden.  Die  Anordnung  ist  folgende.  Cap.  I.  Einleitung  und  Geschicbt- 
liches  (S.  73-92).  Cap.  II.  Physische  Geographie  und  önssere  Geologie  (S.  93- 
139>.     Cap.  III.    Stratigmphische  Geologie  (S.    140-192).     Cap.  IV.    Mine- 


•  Vergl.  Jahrbuch  tses,  S.  821. 
«•  J.  UaLL  and  J.  D.  Whitney  :  Beport  on  (ke  QtoJogieal  Survey  oj  the  State  qf  Jotta. 
Vergl'  Xb.  i$§9,  3W-345. 
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nilogie  (S.  193-220).  Cip.  V.  Okononische  Geologie  uo4  Berffcan  (S.  231- 
420).  Cep.  VI.  Wtbah,  aber  die  Rette  BOck  lebeader  nu6  «affettorbeaer 
Säii|relliier''Specie8,  welche  im  Oebiele  der  Blei-Region  vorgekooiBieB  mmi 
(421-423).  Cap.  VII.  J.  Lnov,  ttber  die  SangelbaerReete  in  den  SpeHea 
der  Bleierse  fahrenden  Geeteine  bei  Omlemm  in  üiinaU  (S.  424).  Indem  wir 
wegen  der  ellgenielnen  geogrephifchen  nnd  geokigiechen  Veriiikniiee, 
innbeaondere  der  aehr  detaillirten  Gliederang  der  pnÜoliUiitcfaen  1 
(mit  Anwendung  der  für  Nmh-York  nnfgetteHten  Nomenkletn?)  euf  ■■eeree 
oben  erwähnten  Bericht  verweif en,  behalten  wir  nnc  vor,  anf  die  im  Tieften 
Capitel  abgehandelten  mineratogiachen  Vorkommniaee  näher  einsogeben. 


Robert  H.  Scott:  aber  die  granitiacben  Geateine,  aOdweet- 
lich  Ton  Bonejml^  nnd  die  darin  vorkommenden  Mineralien. 
XJamm.  of  th4  Geoi.  Sve,  of  DukUn^  Voi.  iX,  P.  t,  pg.  285-295.)  Der 
Granit  tritt  in  triand  in  vier  verachiedenen  Diatrlklen  auf,  von  denen  der  erste 
anter  dem  Namen  dea  Ltf^iMfer-Granita  am  beaten  bekannt  tat,  während  der  iweile 
die  Berge  von  Jfimnie,  Dumdmik  und  Nmtrp  MaammeaieUt;  der  dritte  ist  jener, 
ttber  welchen  aich  dieae  Blätter  verbreiten,  nnd  der  vierte  der  in  den  Gegen- 
den von  Mayo  und  Qmlwmy,  (VergU  Gbivpith,  €hfdoff,  Mmp,  0f  IrUmd^ 
18S8.)  Der  I^etiitler-Granit  besteht  ana  weiaaem  Orthoklaa,  Knliglim- 
mer  <  Margarodit) ,  achwarsem  Glimmer  und  dnrchachelnendem  QnarB.  Der 
Jfotirne -Granit  enthält  zwei  verachiedene  Feldapathe,  Flefach-fnrbeaen 
Orthoklaa,  weiasen  Albit  mit  acbwareem  Glimmer  und  Ranch-grauen  Ounim. 
Der  Deiief  al -Granit  gleicht  in  aetner  Znaammenaetaung  aebr  einigen 
Shmnünrnvisehen  Graniten,  indem  aein  Feldapath  ein  Gemenge  von  Kteiedi 
ftirbeneni  Orthoklaa  und  Oligoklaa  iat.  Die  Gegenwart  69b  Ol  ige k las  in 
dem  Granit  von  Donsgai  ist  Euerat  von  HAoeiTon*  erkannt  worden,  und  wir 
ergreifen  mit  Vergnflgen  hier  die  Gelegenheit,  anf  dieae  treltiehen  Unter- 
auchuogen  von  neuem  die  Aufmerksamkeit  zu  lenken.  —  An  einigen  Oite« 
enthält  der  Granit  von  Denegal  viel  achwarsen  Glimmer  und  Titanit9 
den  letzteren  besonders  bei  Annagary  und  Ardara^  an  dem  sttdweatlichaten 
Ende  dieaes  Granit-Zuges.  Dieser  Titanit-Fels  enthält  Jedoch  keinen  Oli- 
goklas,  sondern  nur  Orthoklas,  und  pflegt  in  der  Regel  mit  einem  GranaW 
ftthrenden  Kalkstein  in  Contact  zu  seyn,  während  Scorr  niemals  Oligoklaa  in 
Contact  mit  Knikstein  gefbnden  hat. 

Bezttglich  der  Bildung  des  Granits  im  Ganzen  hält  der  Verfasser  dnfir, 
daas  derselbe  in  keinem  Falle  rein-feurigen  Ursprungs  aeyn  könne,  sOndetm 
hält  ihn  vielmehr  für  metamorphiach. 

Dieser  Ansicht  stimmt  fiuch  E.  H.  Blau**  bei,  ohne  ttber  die  Ent- 
stehung des  Granites  hier  weiteres  Licht  zu  verbretten. 


*  Be9,  Sah.  HavoBTON  experimmtaJ  Retearche»  o»  (A«  QraniU»  ^  Irttentf.  (Qmmu 
Jowm.  0/  th€  Qtoh  Bot.  Nov.  f/Ift,  pg.  403-42a    Vergl.  Jl>.  iS€8,  474.) 

*«  S.  H.  Blake:  on  cA«  Primory  Bockt  o/  Dtnugal  (Jowm,  of  tko  tf«o/.  ^<m.  of  Dmküm, 
V.  IX,  P.  M,  pg,  294—300.) 
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T  Stbriit  BmT:  Beitrige  i-nr  cbeniiaclieB  and  fe«Iofi<* 
scbeo  Geacbichte  des  Bilnvieiis  nod  der  BraAdschiefer  odet 
bUttminOte^  Schiefer.  Siujmam  uiid  Dana,  Amteriettn  Jmtm,  XXXV^ 
pg.  157-171.)  Man  begreift  bekaontlicb  unter  dem  Namen  „Bitumen*'  aowebl 
flüssige  Snbstansen  (SteinOl,  Naphta  oder  Petroleum),  als  auch  feste  (Asphalt 
o6tif  Efdpecb),  welchen  letiteren  auch  der  Berengelit  und  Guayaquilit  nahe 
verwandt  sind.  Der  Charakter  Ihrer  Schmeltbarfceii  und  LOsburkeit  in  eini- 
gen PlOssigkeHen  unterscheidet  dieselben  Ton  Steinkohle  und  anderen  ausser- 
Kch  ähnlicbea  Substamen.  —  Der  in  Amerika  und  Emglund  gebrftucbllche 
Naa[ien  „BitnminousCoal"  für  solche  Steinkohlen,  die  bei  der  trockenen 
Destillation  eine  grössere  Menge  von  Produkten  liefern,  welche  dem  Bitumen 
analog  und  terwandt  sind,  im  Gegensata  zur  anthracitischen  Kohle,  ist  nicht 
richtig  gebildet,  da  diese  bituminösen  Stoffe  in  der  Steinkohle  nicht  enthalten 
sind,  sondern  erst  durch  Entmischung  derselben  gebildet  werden.  Sie  sind 
Produkte,  nicht  Edukte.  (G.)  —  Für  die  durch  Bitumen  durchdrungenen 
Schiefer-Thone,  welche  in  Deuisehland  unter  dem  Namen  „bituminöse  Schie- 
fer'* und  „Brandschiefer''  bezeichnet  werden,  hat  Humt  den  ebenso  be- 
zeichnenden Namen  „pyroschist"  etugoftthrt.  Sie  kommen  in  fast  allen 
geologischen  Gruppen  vor,  von  der  unteren  Silur-Formation  an,  bis  in  die 
TertÜr-Formation,  und  finden  zur  Gewinnung  von  flflchtigen  Kohlenwasser- 
stoff-Verbindungen,  behufs  der  Beleuchtung,  an  sehr  vielen  Orten  eine  pas- 
sende technische  Verwendung.  Anhäufungen  von  Steinöl  nimmt  man  nicht 
selten  lings  der  Erhebungs-Linien  eines  Gebirges  wahr,  wo  sie  aus  Spalten 
entweichen,  die  eine  Folge  der  früheren  Erhebungen  sind.  Es  haben  jedoch 
poröse  Schichten,  wie  devonische  Sandsteine,  oder  quatemäre  Kies-Ablage- 
rungen nicht  selten  als  Reservoire  gedient,  in  denen  das  Ol  sich  anhfiufen 
konnte,  indem  thonige,  und  für  Flüssigkeiten  fast  undurchdringliche  Schich- 
ten, wie  die  Mergel  der  Ummilion-Gruppe,  und  die  Sässwasser-Thone,  welche 
den  Kies  in  Wesi^Canada  überlagern,  ihr  Entweichen  verhindert  habeq.  Im 
östlichsten  Tbeile  von  Nord^Amerikm^  und  am  Ende  der  Insel  Go$pe\  ent- 
springt das  Steinöl  aus  Sandsteinen,  die  zu  der  unteren  Etage  der  Devon- 
Formation  gehören.  Es  verbreiten  sich  hier  die  Steinöl-Quellen  Ober  einen 
sehr  bedeutenden  FiSchenraum.  Man  trifft  gleichzeitig  dort  auch  einige 
Schiebten  mit  verdicktem  Petroleum  oder  Berg- The  er  an,  wie  jene  von 
Bnuiskiiie».  In  der  N*ho  von  Cape  Omepe  ist  ein  merkwflrdiger  Gang  von 
tfandelstein-Porphyr  —  (dyke  ofamygdaimd  traf  —  ?  Melnphyr  oder  Basal- 
tit  —  G.)  —  von  10-12  Yards  Michtigkeit  zu  beobachten,  dessen  Mandeln 
gewöhnlich  mit  Chalcedon,  oder  mit  Kalkspath-  und  Quarz-Krystallen,  ausser- 
dem aber  nicht  selten  mit  Steinöl  und  Erdpech  erfüllt  sind.  Der  starke  bitu- 
minöse Geruch,  welcher  auf  weite  Strecken  hin  sich  bemerkbar  macht,  hat 
dieser  Gegend  den  Namen  ^Tmr  Paint*^  (Theer-Ort)  verschaff.  —  Schliess- 
Kch  ersucht  der  Verfasser  alle  Geologen,  ihre  Aufmerksamkeit  besonders 
auf  die  Natur  und  das  Alter  derjenigen  Gesteins-Bildungen  richten  zu  wollen, 
in  welchen  Petroleum  sowohl  auf  primirer,  als  auch  auf  secundftrer  Lager- 
stätte erscheint.  So  erscheint  es  sehr  wünschenswerth ,  suniichst  zu  bestim- 
men, ob  die  Ölquellen    in  den  Carbon- Gesteinen  in  Ohio  und  Viryimien  ihr 

54  • 
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Material  aus  dem  unieren  deToniscIieii  Kalke  besiehea,  wie  Jene  in  Pemma^- 
vanien^  oder  ob  in  der  dortigen  Stetnkoblen-Fonnalion  selbst  ein  dritter 
öl-rabrender  Horiaont  exiatirt^  analog  jenem  des  Trenton-  und  Coniferoos- 
Kalkstein. 


Paol  DALiani:  Geologiscbe  Skisse  des  sädlicben  Platean^s 
der  Bretmgme.  (BulL  de  la  Soe,  $M,  de  Frmmee^  XX,  pg.  126-154, 
tb.  1.)  Wir  müssen  uns  bier  begnügen,  ans  der  sebr  eingebenden  Arbeit, 
deren  Werlb  dnrcb  die  gesogenen  Parallelen  mit  anderen  klassiscbeli  Gegen- 
den nocb  wesentlich  erböbt  wird,  als  ihr  End-Resulut  die  nachrolgeade 
tabellarische  Obersieht  wiedersugeben : 
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Pakoui:  4ie  SieinkobleD  an  beiden  Abbiagen  des  ürmi, 
(Senderabdnick  «ns  d.  Verb.  d.  Mioenil.  6e«.  so  St.  Peitrshtr^y  19SM,) 
8^,  33  Seilen  mit  DurcbsobniUen. 

Man  hat  die  Vertcbiedenheit  der  Anaichten  aber  die  gaelefiicbe  Siel« 
lang  dar  Steinkohle»  Rmssimnds  am  beaten .  kennen  lernen  In  einer  Schrill 
von  ,,J.  AufEBACo  und  H.  TnAirraoiOLD:  aber  die  Kohlen  von  Cenirml-BuM*' 
land.  Moskau,  1860,**  Der  bis  dahin  ziemlich  ausschliesslich  verbroilelen 
Annahme  gegenüber,  wonach  die  Steinkohlen  RussUnds  unter  dem  Kohlen- 
Kalke  oder  Berg-Kalke  lagern  sollen,  hat  sich  bei  den  Untersuchungen  der 
Herren  Aibrbach  und  Trautscbold  herausgestellt,  dass  im  Grossen  und  Ganzen 
die  Kohle  im  Gouvernement  TttUt  nicht  ihren  Horizont  unter,  sondern  übe' 
dem  Berg-Kalke  habe.  Dies  stimmt  auch  Überein  mit  den  Forschungen 
Herrn  Ludwig^s  **,  aus  denen  sich  ergeben  hat ,  dass  sich  die  in  der  Tatsek» 
AUxandrawsk  vorkommenden  Steinkohlen  über  dem  Prodnctus- Kalke  gela^ 
gert  vorfinden,  um  allen,  von  Russischen  Geologen  ausgesprochenen  Behanp» 
tungen,  als  ob  die  dortigen  Kohlen  unter  dem  Berg-Kalke  ligen,  entgegen 
zu  treten.  —  Wie  die  Akten  über  diese  Fragen  noch  immer  nicht  geschlos- 
sen sind,  und  wie  es  hierzu  erit  einer  umfassenden  Monographie  bedarf,  m 
welcher  namentlich  auch  die  ^eognostische  Karte  des  südlichen  Urai,  von 
Mbglitzky  und  Aktipoff,  1864't866 ,  mit  Russisch  geschriebenen  Erliute- 
rungen,  1868**,  und  andere  beklinntere  werthvolle  Arbeiten,  schatzbare  Bei- 
trige  gewfihren,  gebt  wiederum  aus  der  neuesten  Arbeit  über  diesen  Gegen- 
stand durch  emen  alten  bewährten  Forscher  in  dem  riesigen  Reiche  her- 
vor. Aus  den  im  Auftrage  der  K.  Russischen  Berg* Verwaltung  in  neuester 
Zeit  unternommenen  Untersuchungen  des  Staatsrath  Cb.  P.uioir  geht  im  All- 
gemeinen hervor,  dass  die  Kohlenlager  im  Ural  unter  zwei  verschiedenen 
geognostischen  Verhfiltnissen  vorkommen,  die  mit  der  grösseren  oder  geringe- 
ren Entfernung  derselben  von  der  Central-Kette  des  Gebirges  in  genanem 
Znsammenhange  zn  stehen  scheinen,  und  die  man  znm  Unterschiede  von 
einander  ganz  gut  als  die  oberen  und  unteren  bezeichnen  kann. 

Die  oberen  Kohlen-Schichten  Hegen  in  einem  gegen  100  Faden  mich- 
tigen,  homogenen,  festen,  harten,  fein-körnigen,  Quarzit-artigen  Sandsteine, 
der  zwischen  zwei ,  durch  ihre  organischen  Oberreste  leicht  zu  nnCerschei- 
dende  Etagen  des  Berg  Kalks,  der  oberen  und  unteren,  eingeschlossen  ist. 
Die  letztere  wird  hauptsachlich  durch  Prodnctns  gigas  (giganteus?  —  G.),  Pr. 
atriatus,  Pr.  mesolobus,  die  erstere  durch  Pr.  semireticulatns,  Pr.  Flenuningi, 
Camarophoria  Schlotheimi  (sollte  dies  wirklich  C.  Schlotheimi  v.Bvca  seyn? 
—  G),  charakterisirt.  Die  unteren  Kohlen-Schichten  werden  von  Schie- 
fem, Sandsteinen  und  Gongt omeraten,  die  hfiufig  sehr  dünn  geschichtet  sind> 
und  öfters  mit  einander  abwechseln,  umgeben.  Sie  liegen  zwischen  devoni- 
acban  Schichten  und  dem  unteren  Berg-Kalk,  und  entsprechen  durch  ihre 
Lagerung  genau  denen  im  7Vla*schen  und  ifa/ti^<F^schen  Gouvernement. 

In  der  If Bhe  der  Gebirgskette  des  Urai,  sowohl  an  seiner  0.-  als  W.-Seite, 


*  R.  Lud  Wie,  Bericht   Qber  die  Berg-  und  Hüttenwerke  und  LSnderelen  St.  Exe.  des 
Herrn  NlUTA  v.  WSByOLOJSKT,  BumUMd,  Gout.  Perm.    1.  Dee.  i8$0. 
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WO  dre  hinauf-  und  darckf^edningenen  Porphyre,  Diorite  n.  «.  w.  «o  froate 
YerwOstungen  und  Zorstöniof^n  der  fedimeotären  Gesteine  Teramchl  be- 
ben, fehlt  der  obere  Berg- Kalk  gSniUch,  nnd  der  untere  tritt  hiofig  allein, 
wie  bei  Smekoi  L«»f ,  bei  Kmmensk,  bei  den  NUkne^fSerfinskfscWeti  Ba- 
dern, bei  nickaÜoftki  Sawod^  zwischen  KirgUektmsk  nnd  Ormkmwm^  m 
Tage,  oder  wie  an  mehren  anderen  Orten  mit  dem  ihm  anfliegeiMlen  Sand- 
steine. 

In  grösserer  Entfernung  vom  Gebirge,  namentlich  an  dessen  W.-Abhange, 
wo  keine  Durchbräche  kryatallinischer  Gesteine  stattfanden,  sondern  die  sedi- 
mentircn  Schichten  nur  gehoben  worden,  ist  der  obere  Berg-Kalk  allenthal- 
ben stehen  geblieben  und  grösstentheils  nur  aus  seiner  ursprünglichen  bori- 
tontalen  Lage  verräckt  worden.  Hier  ist  ein  seltener  Fall,  den  nnteren  Berg- 
Kalk  anstehend  und  in  Verbindung  mit  den  ihm  aufgelagerten  bdheiea 
Schichten  cn  erblicken,  wie  dies  jedoch  an  der  KoMwm^  bei  Kueiowsk  n.  r 
w.  der  Fall  ist. 

Alle  bis  jetst  entdeckten  Kohlenlager,  sowohl  die  oberen  als  die  ooteren, 
treten  in  stärker  oder  schwächer  geneigten  Schichten  su  Tage,  mögen  sie 
nun  mit  diesen  zugleich  gehoben  seyn,  oder  mögen  sie  durch  ihr  Hangendes 
hindurchgedrängt  worden  seyn,  dasselbe  zur  Seite  schiebend,  ihre  Ausgeben- 
den waren  höchstens  nur  vom  Diluvium  be4ißck'k.  Nirgends  ist  ein  Koh- 
lenlager unter  seiner  ursprünglichen  natürlichen  Decke  er- 
bohrt worden,  die  obere  Kohle  nicht  unter  deiki  oberen,  die 
untere  nicht  unter  dem  unteren  Üerg-Kalke.  —  Diese  Yerfailtnisse 
aber  erschweren  die  Bestimmung  des  geologischen  HoriEontes,  nnd  erklirea 
die  immer  noch  obwaltende  Verschiedenheit   der  Ansichten  hieräber.     (G.) 


H.  RoüANOWSMT :  geogn  ostischer  Durchschnitt  des  Bohrlochs 
beim  Dorfe  JerinOy  im  Podoiskischtn  Kreise  des  Gout.  M  0$^ 
kau.  (Bull  de  U  Soe.  imp,  des  nat.  de  IfloseeUy  t8$$y  111  ,  pg.  175.) 
Die  Resultate  dieses  Bohrloches  können  nur  die  von  Panohr  gewonnene b 
Ansichten  bestätigen.  Es  sind  damit  folgende  Schichten  durchschnitten 
worden : 

Fol».      ZoU. 

I)  D!IUYial-Thon .^ 2  4 

3)  8«fawftrs«r  Jura-Thon  mit  Amxnoniten,  Belemniten  und  RMten  diootyledo- 

nve  Pfljuis«n       t5  8 

3)  lUlkatoin,  vorwaltend  weiaser,  mit  Enoriniten  and  Cldaritan,    wochseUid 

mit  grUnen  und  rothen  Mergeln,    mit  Sandstein  und  Hornstein     .     .    .    SIT  3 

4)  Rother  und  grüner  Thon,  mit  Zwischenlagern  eines  glimmerigen,  weissen 

und  grflnlichen  Sandsteins 5l  3 

^  Weisser  Kalkstein  mit  Homatein-Sehiehten 100  7 

6)  Brauner,  Eisen-schäsaiger  HergeL          1  — 

7)  Grauer  und  gelblicher  Kalkstein  mit  Harmodites  parallelus  (Sjringopora) 

und  Fragmenten  von  Productus  Fleramingi 152  5 

8)  Grauer  Eisenkies-haltiger  Thon  mit  erdiger  Kohle 7         — 

9)  Zerrelblicher,  gUmmeriger  Sandstein 16         — 

10)  Grauer  Thon 17  6 

11)  Grauer  klaseliger  Kalkstein 31  8 
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Fn«.  Zoll. 

12)  Compakter  EisenkUs-baUiger  Sand   ....    - 12  ~ 

13)  Oraaer  Thon  mit  oollthlschen  Braunaisonstehk'KBrnern 14  9 

14)  Onuer  imd  grüner  loser  Sandstein 12  — 

15)  Dnakel-gnaer,  Elsenkles-haltiger.Thon  mit  ZwisebMüagem 

Ton  Kohlsn • 2  — 

16)  Compakter  Sand  (loser  Sandstein)  mit  Kohlen-Schlohteu 28  6 

17)  Bankel-p-aner  scbleferlger  Thon       9  — 

18)  ]>ankel-graaer  Thon  mit  Eisenkies  and  Kohlen-Sehlchten      .."...  15  6 

1^  Sehwaraer  Koble>haltig«r  Thon  vis  EUemkles 31  ~ 

70i  Oraa-welsser  dichter  Sandstein 31  % 

21)  Obere  Devon-Formation,  bestehend  aus  grünen  Thonan,  die 

mit  grauen   und  gelblichen  Kalksteinen    wechseln ,    welche 

▼lele  Cypris-Sehalen  enthalten 60         10 

Summa:  940  I 

Die  Sekiebten  3-6  werden  d«ta  oberen  Berg-Kfelke  (dem  mitUerea  aacb 
UuftöiifON)  gleicbgetielll,  welcher  durcb  Spirirer  mosqnensit  churaklerisirl 
isl.  Die  darauf  folgenden  Scbicbten  bilden  den  unteren  Bergkalk  mit  Pro- 
dactn»  leifcanteas  and  Pr.  Flemmingi^  der  in  Tbon-  and  Sand^Sebicbten  flber- 
gebl,  die  im  11.  im  B^ntiinkitthen  Kreiie,  im  S.  in  den  sädl.  Kreiten  det 
GooTernementf  Tutm^  Kainfm  and  ilioaaii  zn  Tage  kommen,  wo  sie  gewöhn- 
lich die  Kohlen-Sdiichten  begleiten^  welche  eine  Mächtigkeit  von  einigen 
Zollen  bis  xu  3(^  Fws  erreichen. 

Obgleich  darch  dieaet  Bohrloch  keine  ergiebigen  Koblen-Scbiebtcn  ent- 
deckt worden  sind,  so  därfte  sich  doch  daraus  ergeben,  dass  die  Gebirgs-Arten, 
welche  die  Kohlen  begleiten  und  die  Hauptmasse  der  Kohlen-Formation  in 
Miiiel^Rms9iand  bilden,  tiefer  gelagert  sind,  als  der  Bergkalk  mit  Prodnctoa 
giganteus.  Anderseits  ist  es  augenscheinlich,  dass  der  obere  Bergkalk  anch 
nicht  die  geringsten  Spuren  von  Steinkohlen  enthält.  —  In  einer  folgenden 
Abbandlang:  Einige  Worte  über  natttrliche  Entblössnngen  der 
Gesteins-Schtchten  in  dem  Gout.  Tuiäy  Maiugm  und  Rim^mm 
(ebend.  t8$9,  N.  III,  pg.  179)  fügt  H.  Rok4«owskt  zur  ferneren  Bestätignn|( 
dieser  von  den  Herren  Hilursih,  MpRcaisoa,  Pahdir,  JannliUBW,  Barbot  m 
BfARNT  u.  A.  Tertheidigten  Ansicht  über  die  Lagerung  der  Kohlen  unter  dem 
Kalkstein  mit  Prodnctus  giganteus,  Pr.  Flemmingi  und  Pr.  semireticolatus  noch 
einige  Dorchschnitte  biniu,  unter  welchen  besonders  der  eine  bei  der  Stadt 
Kmlufü  sehr  ftberxeugend  ist.  Unter  ähnlichen  Verhältnissen  wie  hier,  soll 
die  Kohle  auch  an  den  Ufern  der  0Mra,  Upm  and  deren  Zuflöaeen  an  "Eage 
kommen. 


Heiicb  in  Dortmund:  geognostische  Untersuchung  der  Umge- 
gend von  Ibkenhüren.  (Verb,  des  naturhist.  Ver.  der  Preuss,  Bhein~ 
iande  und  Wesiphaiens,  XiX,  107-211,  Tf.  1,  2,  186Z.)  Das  Terrain,  aber 
welches  sich  die  vorliegenden  Untersuchungen  ausdehnen,  bildet  ein  Recht- 
eck von  reichlich  5  Quadrat-Meilen  Fläclien-Inbalt,  dessen  südlicher  Rand 
in  genau  west-östlicher  Richtung  auf  eine  Erstrecknng  von  3'/%  Heilen  von 
dem  Sandstein-Rücken  des  Teutoburger  Waldes  bei  Oravenhorsi  aus  Ober 
lUenburen  und  den  Bahnhof  in  Veide  nach  Loiie  hinzieht,  während  die 
Nordgrenze    vom    Heiligen  Meere   bei  üfelm   aas    über  IfaUenkroek   nach 
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Hafen  vcrlüaft  Die  östliche  Seite  von  l^i  Meilen  Linge  wird  durch  die 
Hannover'9cMe  Grenze  bei  LoUe,  Büren  und  Haien  ^  die  westliche  durch 
Ausläufer  des  Diekenberge9  bei  £7/fe/fi  geschlossen.  Den  Kern  dt%  Schichtea- 
Complezcs,  welches  diese  Gegend  susanmensctst,  bildet  sowohl  in  orofra- 
phischer,  als  in  geotektmiischer  Beziehung  das  Ibbenkurener  Steinkohlen-Ge- 
birge, an  welches  sich  Glieder  der  Dyas  oder  permischen  Formation,  der  Trias 
und  jurassischen  Fonnations-Gruppen,  sowie  auch  Tertifir Schichten  anlehoem. 

Die  petrographischen  Charaktere  und  in  Folge  von  Yerwerrungen  wmm 
Theil  compticirten  Lagern ngs-VerhftItnisse  der  verschiedenen  Formatioaen 
werden  genau  erOrtert,  und  ihre  Ausdehnung  auf  einer  geognostischen  Karle 
der  Umgegend  von  Ibbenbüren  (Tf.  1  d:  2)  anschaulich  gemacht. 

Die  ganze  Arbeit  ist  vorzugsweise  das  Resultat  der  eigenen  Beobacli- 
lungen  des  Verfassers.  Wir  heben  «vs  ihr  nur  emige  Folgemngeo  kerror, 
welche  geeignet  sind,  über  das  Verhftitnisa  der  Dyas  zur  Steinkohlen-For- 
mation Aufschluss  zu  ertheilen. 

1)  Die  isolirten  Zechstein-Panien,  welche  am  Umfange  des  Hkembmreuer 
Kohlen- Gebirges  auftreten,  müssen  bei  ihrer  Ablagerung  in  ZnsammeiikABf 
gestanden  haben.  Sie  sind  nur  als  eingeklemmte  Gebirgstheile  aa  betrack- 
ten,  welche  (wenn  wir  für  die  relative  Vergleicbung  den  Körper  den  Kahlea- 
Gebirges  als  festen  Punkt  annehmen)  an  der  Oberflache  zorikckbliebeo,  wik- 
rend  die  Hauptmasse  durch  Verwerfungen  in  die  Tiefe  gexogea  wurde. 

2)  Sie  stehen  mit  dem  Kohlen-4Sebirge  nirgends  in  unmiltelbareai  Co»- 
tact,  sondern  sind  von  demselben  überall  durch  Verwerfungen  getrensl,  und 
zwar  in  der  Weise,  dass  sie  selbst  gegen  den  Körper  des  Kohlen-GiAirgee 
in  ein  relativ  niedrigeres  Niveau  versetzt  worden  sind,  ab  ikaea  arapriag» 
lieh  zukam. 

3;  An  verschiedenen  Stellen  dagegen,  wo  man  in  das  unmittelbare  Lie- 
gende des  Zechsteins  eingedrungen  ist,  hat  man  unter  ihm  den  Kupfer-Schie- 
fer und  d^  Weissliegende  in  concordanter  Lagerang  gefanden,  ibereiaaliai- 
mend  mit  dem  Verhalten  dieser  Glieder  in  anderen  Zeckstein-Terriloriea, 
namentlich  am  Uüggel  als  dem  zunächst  gelegenen  Punkte. 

4)  Die  Verbindung  des  Weissliegcnden  mit  dem  Rotkliegeadea  i»!  bai 
Ibbenbüren  nicht  direkt  zu  beobachten.  Ersteres  bildet  aber  kein  (?  —  d. 
R.)  selbststindiges  Forma tions-Gfied,  sondern  erscheint  überall  da,  wo  za- 
gleich  das  Rothliegende  in  bedeutender  MichtigkeH  entwickelt  ist,  als  inte- 
grirender  Theil  des  letzteren  (?  —  d.  R.),  und  durch  concordante  Lagemag 
mit  demselben  verbunden. 

Wie  aber  das  Kohlen-Gebirge  von  dem  Zechstein  durch  Verwerfuags- 
Spalten  getrennt  wird,  so  ist  in  der  Gegend  von  Ibbenbüren  auch  der  Zech- 
st ein  von  der  Trias  in  einer  ganz  ähnlichen  Weise  geschieden,  indem  der  cr&tcre 
längs  der  Verwerfnngs-Spalten  entweder  creporgr drängt^  oder  die  Gebilde 
der  Trias  hcrabgeschleift  worden  sind.  Dagegen  deutet  Nichts  darauf  hin, 
da«8  zwischen  den  Schichten  der  Trias  und  der  Jura-Formation  abweichende 
Lagerungs- Verhaltnisse  stattfinden,  während  ea  scheint,  dass  beide  obenge- 
nannten Formations- Gruppen  noch  beträchtige  gleichzeitige  Störungen  er- 
fahren haben. 
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H.  E«:  iber  dei  Ofmiowifmmr  lalktleia  des  Ok€r9€äi09^ 
sehe»  Miiscäel-Kalliet.  (ZtilM^br.  4.  DMiMk  feol.  Ge«.  IMt,  Ai*", 
288*311.)  Der  ÜMcM-Kalk  OUrsekUtiem  liest  jick  tob  mMm  Mch  ^»e» 
iD  Toli^ender  Weise  aatenbllieilen,  Mchdem  die  anterstea,  ikM  bislmr  tiife* 
rechneten  gelblichen,  ncrgeligen  Ksik-Schicfateo,  welche  Myopbonn  falhu  v. 
SsBBAca  ond  Natica  Gaillardoti  Lara  in  grosser  Auahl  enthalten,  als  ein 
Aeqoivalent  der  Kalk-Schichten  des  Roth  Tknrimfem9  u.  s.  w.  davon  aa#fe- 
schlössen  worden  sind. 

I.  Unterer  OiertfcA/e« iteA^r  Xuschel-Kalk,  welcher  den  Soh- 
le nste  in  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  als  Bezeichnung  ftkr  das  Lie- 
gende der  beiden  Dulomit-Mulden  von  Tanuncif«  und  Beutken  umfasst.  Man 
bat  hier  zu  unterscheiden: 

1)  einen  brinnlichen,  gross- spith igen,  zelligen  Kalk  ohne  Yersteinc- 
ruDgen ; 

2)  die  Schichten  von  Ckorn&m^  MKekmlkewit*  n.  b.  w.,  wechsellagemde 
Schichten-Gmppen  von  wellig-  und  dünn- geschichtetem,  grauem,  dichtem 
Kalk  ond  rdthlichem,  krysUllinischem,  spliUrigem  Kalk.  Zahlreiche  Wurm- 
förmige  Goncretionen  und  Petrerakten; 

3)  Angosta-Kalk.  Grane  oder  blaue,  dichte  bis  splitterige  Knlk-Schioh- 
ten  mit  einzelnen  Schichten  von  weissem  oder  rölhlichem,  porösem  K»lk. 
Sehr  hinlig:  Tercbratula  angusta,  T.  vulgaris  und  Retzia  trigonella  u.  a. 

Sie  bilden  das  unmittelbare  Liegende  der  beiden,  von  Dolomit  ausge- 
füllten Mulden  von  Tffrnoirtf«  und  üeulken-, 

4)  die  Schichten  von  Goraed^e,  im  kuhthele  am  Annmker§e  n.  s.  w.  bis 
8  Fuss  mSchtige  Rinke  eines  weissen,  porösen  Kalks,  getrennt  durch  Zwischen- 
lagen  von  granem,  dichtem  Kalkslein  Stylolithen-relcb.  Encrinus  —  Stiel- 
Glieder  tt.  s.  w. 

II.  Mittler  0^«r#cA/aat#cAer  Muschelkalk,  oder  mittler  Thett 
des  Dolomits  von  Tamowit%  und  Benikem, 

5)  Dolomit  mit  Kalkspath  und  kleinen  Gyps- Vorkommnissen. 

III.  Oberer  Obereekteeiscker  Muschelkalk,  umfasst  den  Opmto^ 
wiimer  Kalkstein  im  weiteren  Sinne,  exci.  der  Kalke  von  Ckormmp^  Hmd" 
%i4mk0U  und  Krappii9,  und  die  oberen  Dolomit-Schichten  von  Tamotrtl« 
und  Beulheiiy  und  zerfBlIt  in: 

6>  die  Encrioiten-  und  Terebratel-Schichten ; 

7)  den  UikuUMehüi%er  Kalk; 

8)  einen  mergeligen,  zum  Theil  oolitbischen ,  auch  paliontologiscb  wohl 
charakterisirten  Dolomit;  und 

9>  den  Kalk  von  Rykna^  Opatowii*  o.  s.  w.,  worin  Tecten  discites  Scrl., 
Ammonitrs  nodosus  Bruo.,  Hybodus  plicatilis  und  Mougeoti  Ao.  und  zahlreiche 
Reste  grosser  Saurier  am  häufigsten  sind. 

Diesen  vier  Abtbeilungen  des  oberen  ObereeMeeUchen  .Muschelkalkes 
sind  des  Verfassers  fieissige  Untersuchungen  ganz  vorzugsweise  gewidmet 
gewesen,  und  wir  erhalten  aber  sie  ein  sehr  genaues  palöontologisches  Bild. 
Vor  allem  muss  der  Mikuli$ehüt%er  Kalk,  oder  die  Schichten  mit  Spiri- 
fer  Menlzeli  Dumm  ,  Rhynchonclla  decurtata  Gir.  sp  ,  Pemphix  Sueurii  Dasa., 
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die  Aulmerkstinkeit  anf  sich  lenken,  indem  er  sogleich  die  Fanaa  det 
,,Virgloria-Kalkt''  von  RicaniopvN's  in  den  Alf^en  umacbliesst,  weldber 
letztere  demnach  nur  ali  ein  Glied  des  Moschel-Kalkes  betrachtet  wer- 
den kann. 


Ta.  Oldhah:  ober  die  Ausbeute  an  Steinkohle  in  Indien^  während 
der  Jahre  1868^1860.  C^dinkurgh  new  Phiiosopk,  Jaum  18GM^  ÄVh 
pg.  318.)  Nach  Dr.  Oldhah,  unter  dessen  Direktion  die  geologische  Landes* 
Untersuchung  ?on  Ostindien  bewundernswürdig  vorschreitet,  ist  die  Total- 
Summe  der  in  Indien  überhaupt,  und  zwar  vorzugsweise  in  Benfolem  geför- 
derten Steinkohlen  von  226,140  Tons  im  Jahre  1868^  auf  347,227  Tone  im 
Jahre  1869  und  auf  370,206  Tons  im  Jahre  I8$0  gestiegen,  i  Ton  bekanpt- 
lieh  =  20  Centner. 

Die  Memoire  o(  tke  O&oiopeni  Surveff  oflndim^  Voi,  lll^  ly  S.  1-I9S 
enthalten  eine  ausführliche  Schilderung  der  geologischen  Verhiltnisse  des 
Ranigani  Coai-Fieid  in  liengalen  durch  Williah  T.  Blahpoho,  einen  der 
thfitigsten.  Mitarbeiter  bei  diesen  Untersuchungen,  und  zur  speziellen  Erläu- 
terung derselben  eine  treiniche  geologische  Obersichtskarte  des  Dmmmdm- 
oder  Kanigmni'Coal'Field'e  in  dem  Maassstabe  von  1  Kni/L  Meile  =  1  Enfl. 
Zoll,  nachdem  schon  in  dem  ersten  Bande  der  SUtnoirs  of  tke  Geologice 
Survetf  of  India  186$  ^  von  den  üorren  Blampohd  und  Wh.  Thsobalo  eine 
Schilderung  des  Toteheer  Cool-Fietde  in  dem  Distrikt  von  Cuttoek 
niedergelegt  worden  war,  welcher  eine  geologische  Obertichtskarte  in  dem 
Maassstabe  4  Engl,  Meilen  =  1  Zoll  beigefügt  ist. 

Wir  entnehmen  den  in  Vol.  III ,  Art.  1 ,  gegebenen  Mittheilosgeo  fol- 
gende Obersiebt: 


Name. 

I.    Ober-Pa«- 

ektt    {f  Majma- 

M^Oruppe). 


II.  Paneh^u 
Oruppe. 


KI.    D amuda-  ' 
Gruppe. 

Reihe. 


A«   EiMBStetn* 
Platten. 


BesohreibuDg  der 
Schichte  n. 

Grobe  Sandsteine  und  Con- 
glomerate. , 

Grobe,  nnregelmäuig  geschich- 
tete Sandsteine  u.  rothe  Thone. 
An  der  Basia  grünliche  and 
graae  Schiefer  and  feln-k9r- 
nige  Sandsteine. 

Grob-  and  fein-körnige  Sand- 
steine, meist  unregelmfiBsig  ge- 
schichtet ,  theilweise  mit  Feldr 
ipath  falso  arkose-artig),  Schie- 
fer und  Kohlen flötze.  Die  letz- 
teren h&ttfig  über  weite  FlSchen 

▼erbreitet. 
Schwarae  Kohlen-Sohtefer    mit 
zahllosen    Lagen     von    Thon- 

EÜsenstein. 


F  o  s  s  I  1  i  e  n. 


Vereteiaemngs>leer. 

Mehrere    Ferren,     welche 

von  denen  in  der  Damuda- 
I  Gruppe    verschieden    sind: 

Taenlopteria,  Sphenopterb. 
I  Schiaoneora.  —  Saurier'  o. 

Fisch-Reste.  —  EstherU 
(Posidonomya). 

Yertebraria,  TrisTgia,  Glos- 
sopteris,   Pocopterls,  Schi- 
aoneora,   Phyllotheca   ete.  | 
Mar  Pflanaen. 

Foasiliea  Maflg,    obgleich 

nicht  gut   erhalten:    Glos- 

sopterls  etc. 
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Micbtlff» 
Käme.  at.iv  Fotsllleii.  IteU  la 


Schicht«!!. 

Grobe  Conglomenie,  mit  weU- 
ten    Sandsteineo ,    utblreicheo 
b.    Unter   l>a-     I  KohlenflBtMn     von    lehr    «n-  f     Olossopterb,    YArtehrarl«, 
«MMia-B«llM.      \  gleicher  Beschaffenheit ,  efl  U  /  ZevgophyHHes 

'  korsen  Entfemonfen  sehr  rer» 
schwächt. 
Grobe  Sendsteine,    weiss   oder 
▼on    blinltoh-grfiner  Farbe  ^in 
den  oberen  Legen,  feln^körnige 
grünlichogreue ,    welche    Send- 
IV.  Tatehir-   ]  steine,    sendlge   Schiefer    und  l    Sehr  selten,  wenige  Stamme, 
Q  r  Q  p  p  e.       \  feln-kornige  arkose*artige  Sand-  1  Samen  ?  n 

steine ;  an  der  Basis  grobe  Ge- 
r5lle ,    bb  16  Fuss   Im  Dnreh- 
messer,  in  fain-körnlgen  schlam- 
rolgen  Schichten. 


Füssen. 


iebraHa,  )   ^  ^^ 


Gesammt-Mäohtigkeit :  1  U^IQ. 
Die  letzteren  Schichten  lagern  unmittelbiir  auf  dem  Gneisse,  and  wer- 
den vielfach  von  «ogenannten  „Trapp-Gflngen**  durchbrocbea ,  welche  %vabr- 
scbeinlioh  aoch  die  oft  bedeutenden  Störungen  in  der  ursprönglicben  Lage- 
rang  oder  Verwerfnngeu  in  jenen  Kohlen-Feldern  verursacht  haben.  Eine 
dertelben  wird  S.  151)  auf  mindestens  9000  Fuss,  und  vielleicht  mehr  als 
12,000  Fuss  Sprunghöhe  geschtttat.  Die  vergleichende  Darstellung  von  Flöta- 
Profilen  in  der  Nöhe  von  Rmnigaisj  S.  100  weisst  eine  Mächtigkeit  der  dor- 
tigen Kohlenflötxe  von  etwa  12 — 18  Fuss  nach. 


Dr.  F.  Y.  Ewmoi:  über  die  neuesten  Fortschritte  in  der  Wissenschaft- 
Koben  Erforschung  Amerika'*»  (Ameriemn  Joum  iSSMy  XXXiV  ^  8.  98.) 
Di«  Inhalt-reichen  MeforU^  die  seit  einer  lingeren  Reibe  von  Jahren  auf 
Veranlassung  der  Regierung  der  Vereinigten  Staaten  verölentlicbt  worden 
sind,  beweisen  am  besten,  was  vereinte  Krftfte  an  wirken  in  Stande  sind. 
Ge^enwirtig  werden  wiederum  folgende  Berichte  vorbereitet,  oder  geben 
ihrer  Yolieodnng  entgegen: 

1)  North' Paeifie  Bxfloriny  BxpetKtiaHy  unter  dem  Commando  des 
Commodore  Jom  Ronoftns.  Der  Krieg  hat  die  Vollendung  dieses  Report  ge- 
stört, da  der  Commandant  der  Expedition  mit  mehreren  seiner  Offiziere  sich 
im  aktiven  Dienste  an  der  Södkfiste  beflndet,  und  die  Verwilligungen  für 
das  Departement  der  Ifaturwissenscbafien  aufgehört  haben.  Die  Mittheiinngcii 
des  Capitän  Ronoens  sind  noch  nicht  niedergeschrieben,  dHgegen  sind  viele 
Karten  über  das  Chinesische  und  Japanieehe  Meer,  und  über  Theile  der 
nordöstlichen  Aeim  Uehen  Küste  bis  an  den  Aleuiiseheu  Inseln  beendet.  — 
Aus  dem  Gebiete  der  Naturwissenschaften  sind  nachstehende  Berichte  H|i 
Fortschritt  begriffen:  über  Zoologie,  von  Dr.  Wh.  Stihpson,  init  Unter- 
stütinng  von  Dr.  A.  A.  Gotxo,  Jonn  Cassim,  Dr.  Hallowbix,  Dr.  Urnni,  Bar- 
fihM   nnd  Prof.  Tno.  Gill.    Dieser   Bericht    wird   nngefihr   3  Quart-Bande 
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mll  ehiefn  Atlar  von  Tafeln  nmfossen.    Der  Bericht  filnii   Botanik  wM  von 
Prof.  AfA  Gray  und  Cb.  Wbiqht  bearbeitet. 

2)  San  Juan  Exftoriitf  Expedition^  onter  dem  Commando  des  Ohent 
J.  Macomb.  Ober  die  erforschte  Gebend  i»l  eine  Karle  aiisf^efOhrt,  welrhe 
das  nördliche  Neu- Mexico  und  das  südliche  Utah    omfasst.     Der  Beriebt  ¥oi 

Macomb  ist  noch  nicht  beendet,  da  derselbe  i^egenwirtin^  im  activen  DieM^te 
bei  der  Potomak-Kxmee  steht.  Der  ireo logische  Bericht  von  Dr.  J.  S. 
NawBBMY  ist  (geschlossen.  Darin  wurden  die  Fossilien  At%  KohJen-Kalkrs 
nnd  die  Pflanxen  von  NBWBBRnr,  die  Fossilien  der  Kreide  Formation  von  F. 
B.  Mbkk  beschrieben.     Das  Ganze  nmfesst  10  Qoart-Tafeln  Abhildan|reB. 

3)  ttepori  on  Wojfonroad  Route»  in  VtakTerritorij ^  unter  Commando 
voi  Capitän  Jahbs  R.  Simpson.  Es  enthalt  2  Quart- Bfindc,  welche  mit  land- 
schaftlichen Ansichten,  Indianern  u.  s.  w.  versehen  sind,  nnd  Mittheilunfreo 
aller  An,  Reise-Berichte,  Tafeln  «her  Tempemtor  und  Wlttemn$r,  Wörter- 
höcher  über  Indiache  Sprachen,  Zeichnungen  und  Karten  ^e^  Capitln  Sn»- 
soN  enthalten.  Eine  genaue  jreologische  Arbeit  darin  röhrt  von  H.  EacsL- 
MAWW  her,  die  Paläontologie,  mit  5  Quart-Platten  Fossilien  von  F.  B. 
Mrbic,  ein  Bericht  über  Fische  von  Theo.  Gill,  Vögel  und  Säugethiere  sind 
von  Prof.  S.  F.  Baird,  die  Botanik  von  Dr.  Georgr  Ewgelmank  aus  8t.  I.am'i» 
bearbeitet  worden.  Dieser  Report,  welcher  vor  länger  als  einem  Jahr  be- 
endet worden  ist,  erwartet  nur  den  Befehl  des  Congresses  fär  seine  Ver- 
öffentlichung. 

4)  Exploring9  in  Nebraska  and  Dakota,  in  den  Jahren  1856  —  1^67, 
durch  Lieutenant  G.  K.  Warben.  Zwei  kurze  vorläufige  Berichte  wurden 
schon  durch  die  Regierung  veröffentlicht.  Ob  der  ganze  Bericht  im  Druck 
erscheinen  wird,  hängt  von  der  EntSchliessung  des  Congresses  ab.  Das  Werk 
wird  ohne  Zweifel  nach  Beendigung  des  Krieges  wieder  aufgenommen  wer- 
den. Dieser  im  Fortschreiten  begriffene  Report  besteht  ras  Ifackrichtca  über 
die  drei  Expeditionen,  astronomischen,  barometrischen  und  meteorologiscken 
Boobaehtnngen,  Karten  und  Profilen  n.  s.  w.  von  Lieutenant  Warsbii:  eiDeai 
geologischen  Bericht  von  Dr.  F.  V.  Hatdbn  (beendet) ;  dorn  paläoniologiacbe« 
Theil,  mit  mehr  als  1000  Abbildungen  von  400 — 500  neuen  Arten  fossiler 
Mollusken  auf  45  Quart-Tafeln  von  F.  B.  Mbbe  und  F.  V.  Havokii  (beeadet): 
fossilen  Pflanzen  von  Dr.  J.  S.  Nrwbbrry,  auf  oknfefihr  25  Quart-Tafefai. 
mit  ca.  60—70  neuen  Arten*,  fossilen  Wirbehhieren  von  Prof.  Jos.  Lbidt,  mit 
10  Tafeln  (wird  vorbereitet^,  und  einem  Berichte  über  Zoologie  und  Botanik 
von  verschiedenen  Autoren. 

5)  Rtport  of  the  Kovth-Wfi  Boundary  Survetf^  unter  Arcbibald  Caw- 
BEix.  Die  Arbeiten  im  Freien ,  bezüglich  der  Aufnahme  der  N.W.-Grcnie, 
sind  beendet,  um  einen  topographischen  Bericht  bu  geben,  weleber  den  Ran« 
von  de^  Küste  des  stillen  Oceans  bis  bu  den  Höhen  der  Roektf  Mauniaima^ 
im  N.  und  S.  des  49*^^  Grades  nördl.  Breite  umfasst  Eine  grössere  An- 
Bahl  von  astronomischen  Beobachtnngeo  und  Vermessungen,  über  ei«eA  Kwmm 
von  mehr  als  9  Längen-Graden,  haben  die  Grenze  Aberall  genas  fealfestellt 
und  bilden  wichtige  Unteriagen  für  die  dem  Berichte  beisufageAden  Kutan. 
Derselbe  wird  magnetische  Beobncbtungea  über  Dedinatien,    Inklination  nnd 
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loieosilfity  die  fast  auf  allen  astronomitcbeo  Stalionen  aogestelU  wurde«,  und 
meleorologiscbe  Beobaohluagen  enlhaUen,  und  mit  zahlreichen  Antichten 
verwehen,  nm  den  physikalUcheu  Charakter  der  Gegend  torauführen.  Aus 
dem  Bereiche  der  Naturgeaehiehte  aind  folgende  Berichte  bereita  beendet, 
oder  im  Fortfchreilen  begriffen:  Botanik  von  Dr.  J.  Torbt;  fosaile  Pflansen 
von  Dt  J.  S.  Newbbrrt;  niedere  Meerestbiere,  mit  Ausnahme  der  Molluiken 
von  Dr.  Wh.  SriMPaon^  lebende  Schalthiere  von  Pa.  F.  CAirwraa;  fossile  nie- 
dere Thiere  von  F.  fi.  Mbik  ;  fossile  Infusorien  von  Abtb.  M.  Edwards  ;  Fische^ 
mil  Ausnahme  der  Lachse  von  Tb.  Gill;  eine  Monogra|thie  der  Salmoniden 
von  Dr.  G  *Slcilbt;  Vögel,  von  dem  Letzteren  und  Eluot  Cowbs«  mit  ein- 
zelnen speciellen  Monographien  $  SAugeihiere  von  Dr.  Socklbt  und  Prof. 
Baibd;  Kifer  von  Dr.  J.  L.  Lkcomtb;  andere  Insekten  von  F.  R.  Uhlib;  einige 
geologische  Berichte  von  G.  Giaas. 

6)  ExflormtionM  of  ihe  Upper  Missauri  and  Yeiiow  8ione^  wAhrend 
der  Jahre  1869- 1860  j  unter,  dem  Coromando  des  Capitao  Wb.  F.  RATNOLoa. 
Das  Yorschreiten  dieses  Report  musste  für  einige  Zeit  unterbrochen  werden, 
indem  der  Leiter  der  Expedition  in  den  Stab  des  General  Rosbbbbabti  be- 
rufen worden  war.  Eine  Karte  der  durchforschten  Gegend  ist  angefertigt, 
und  die  astronomischen,  barometrischen  und  meteorologischen  Beobachtnageo 
aind  vollendet.  Nachstehende  Berichte  sind  ihrer  Beendigung  nahe:  geolo- 
gischer Bericht  von  F.  v.  Hatdbn;  Paläontologie  von  Prof.  Lbidy,  Dr.  Rbw- 
BBBBT,  Mbbk  und  Uatdbm;  Sftugethiere  durch  F.  v.  Haydbn;  Vögel  dnrch 
Eluot  Cowbs;  Fische  durch  Thbo.  Gill;  Botanik  von  Ekoblbamb,  Drwbv, 
SuLLivAMT  und  Tuckbbbann;  endlich  ein  Bericht  über  Ethnographie  und  Philo- 
logie, die  Indiiehen  Stfimroe  des  Jf  u^ourt-Thalea  betreffend,  von  F.  V.  Bay- 
DBR.    (Der  letztere  ist  schon  beendet.) 

Es  darf  für  das  weitere  Fortschreiten  dieser  hochwichtigen  Unter- 
aucbungen,  bei  denen  so  viele  MAnner  von  erprobter  Tüchtigkeit  und  hohem 
wissenschaftlichem  Rufe  mitwirken,  als  ein  günstiges  Zeichen  betrachtet 
werden,  dass  während  des  gegenwärtigen  Kriegs  die  Staats-Regierung  viel- 
fache Gelegenheit  gefunden  hat,  den  Werth  der  von  ihr  angeregten,  und  mi) 
aller  Munificenz  geförderten  wissenschaftlichen  Arbeiten  ebenso  schfttien  an 
lernen,  als  die  persönlichen  Dienste  derer,  welche  sich  diesen  Arbeiten  un- 
terzogen hatten.  — 

Hoffen  wir  aber  mit  unseren  Fachgenossen  jenseits  des  Oceans,  daas  so- 
wohl diese,  als  andere  friedliche  Arbeiten  dort  bald  wieder  aufgenommen 
werden  können ! 


H.  LsHoMr  die  TertiSr-Gebilde  von  Brüsseif  ihre  Zusammen- 
aetzung  und  Anordnung,  Fauna  und  Flora,  (huil,  de  la  Soe,  ^eoL 
de  Franee,  JT/JT,  pg.  804-831);  und  Edb.  NkasHT:  Bemerkungen  hiczu  mit 
Rücksicht  auf  Dlbont*s  Syeteme  bruxtUien  ei  taekdnien  <pg.  832—838.). 
Das  Haupt- Ergebniss  der  hier  niedergelegten  eingehenden  Untersuchungen 
seigt  die  naebstehcude  synchronistische  Tabelle  für  tertiftre  Gebilde  in: 
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Obanr  Oraf ,    ober«  M««r«s-Siftnde 
Ton  Montpellier,  Suid  Toa  Xawdw. 

Faluns,  MollMse,  unterer  Crag. 

Mittler«  and   ob«r«  S«nnp^Ablafe- 

nuagea. 
Sand  und  Sandateln   von  Fcntaitu- 

hleau, 
Mittler  Sand  Ton  Btauektmf  ete. 
St«  Et.  d.  Orobkalk  nacb  DBSHATB8. 

'^    n  »  »  » 

Grttner  und 
welMer  Sand 
m.  Oeritbium 
giganteom   ▼. 

Bfinke  N.  5— 

^  9  Q.  3te  Etage 

T.     MdlevilU, 

Konunulitea 

(LenUeuUt«!} 

planulata. 

4te  Bank  von  MellcvilU   (wumUMftu 

de  Laon). 
Thone  mit   und  ohne  Braunkoblen 


et  aeafdiaisB  rm 

8.    die«ti«a    «ad 
D. 


'  S.    teagrtai  a. 
^  8.   nipM«B  D. 

ttbli. 


Ite    „ 

(Olaueonle  groe- 
si«re.) 


«  u.  5t«  Steg«* 
d«r  unteren  Sande  i 
nacki   DSSHAYE8. 


Rother  Crag. 

KoralleD-Crag. 

8umpf>Ablage' 
rangen  der  In- 
tel Wight, 

fehlt?  .  .  . 
fehltt  .  4  . 
Barton-TboB ; 

Sand  V.  Braek- 
letkam,    SeUep 
a.  Bmgikot,  ol>e- 
I  rer   und  mitt- 
lerer. 

I  Sandiger  Thon 

I  mit  glaukonlti- 
scben  Sandla- 
gern von  W<h 
king  (L^H). 

\  London  -  Thon, 

i  Bognor  •  Thon  , 

und  der  untere 

Theil  dea  Bog- 

«Ao<-Sandes. 

Sand  ▼.  Wooh 

wUh  und  Eoa- 

ding\  plastl- 

•oher  Thon,  auf 

welchem  der 

LondoH'Th.om 

lagert. 

Gegen  diese  Gnippirnng  erhebt  aber  HimT  mehrfache  Bedenken,  in- 
dem er  bei  aller  Anerkennung  von  u  Hon's  grandlichen  Untertachnng en  aar 
Geltung  bringt: 

1)  das«  Nummulites  planulata  sowohl  in  Deifien,  als  in  Frmrnk- 
reich  die  obere  Grenze  der  unteren  Eocftn-Formation  beteichne,  and  weder 
dem  Systeme   bruxellien  noch  dem  Grobkalke  angehören; 

2)  dass  das  Systeme  bruxellien  Dubokt's,  in  welchem  u  Hon  154  Arten 
Versteinerungen  beobachtet  hat,  von  denen  33  ausschliesslich  dem  Grobkalke 
angehören,  auch  dem  letzteren  in  so  weit  eoUprecbe,  als  es  der  unter  den 
Bfinken  mit  Cerithium  giganteom  befindlichen  Etage  des  Grobkalkea  gleick* 
stehe,  wfihrend 

3)  das  Systeme    laekdnien    den  Theil    des    unteren  Grobkalks    uniftMe^ 


Sand  von  Braekeuat  naeh  H^BEKT. 


iahlt? 

8.  UekintoB    D. 

(nireaa    sop4> 

rioor  de  ItaBUB«- 

Ute«  Uevigata). 

8.  braz«Ulea  D. 

NoBunolitee 

(Leatiealltfli^ 

plnnalata. 


S.  panlaAen  D. 
S.  ypriilan  D. 

S.  laadenien  D. 
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wolcber  uimilldbar  ö^r  dieien  BAakeii  biferl,   mid  bif  mSl  m  de»  MiUo« 
liieO'Kalke  reicbi; 

4)  dsM  endlicb  Nicbto  von  diMM  beiden  Syeiemen   mk  dem  Snad«  vo« 
Sois§0nmmif  oder  den  von  Brnmehrnrnp  YocgUchen  werden  kiUine. 


C.    Palfiontologia 

Kabl  f.  Pmns:  Aber  den  Lies  von  Fünfkirehen  <Sitinn|tsb.  d. 
Wiener  Ak.  d.  Wbs.  XLVI  ,  1.  Abib.,  S.  241-23?,  1  11)  Der  Verfasser 
drflckt  die  Ergebnisse  seiner  bisherigen  Untersuchungen  in  nnchstebenden 
flilsen  aus: 

Das  ran/Mrefttffi-PöcsvArader-Gebirge  und  seine  nichste  Umgebung  be- 
elebt  ans  folgenden  Schiofalen  mittleren  Alters: 

1)  Roth  er  Sandstein;    nach  den  Analogien  mit  anderen  Theilen  von  t/W- 

^tfm  lu  scbÜessen:  RothKegcndes  (?> 

2)  Werfener  Schiebten. 

3)  Alpiner    Muschelkalk;    ^0fUt€n9t€inBr**    und    vielleicht    ,,Virgloria- 

Schichten. 

4)  Der  ,,l0tsbare  Sandstein",  Keuper(?)  ~  (das  Bonebed  ist  noch  nicht 

nachgewiesen;  Kalksteine  der  rhfitischen  Stufe  giebt   es  nicht). 

5)  Unterer,  mittlerer  und  oberer  Lias,    grösstenlheils  in  der  sobpela- 

gischen  Facies,  snro  kleineren  Theile  alpin  als  Flecken-Mergel  und  En- 
criniten- Kalkstein,  von  denen  die  Ersteren  die  unterste  Stufe  des  ,ybrau- 
nen  Jura'*  in  sich  tu  fassen  scheinen. 

6)  Amrooniten-reiche  Kalksteine;    Oxford-    nnd  Kimmeridft-Sinto  nur 

ausserhalb  des  Gebirges,  weisser  Kalkstein,  entsprechend  einem  Theile 
der  ^trtmAerfer  Schichten,  nur  auf  den  Höhen  des  Gebirges  nachge- 
wiesen; mit  Anschluss  der  Zone  der  Diceras  arietina. 

7)  Oaprotinen*Kalkstein  drr  unteren  Kreide   vom  Karste;    ausser  aller 

Beaiehnng  su  1 — 6. 

Der  Schwerpunkt  dieser  Schichten-Reihe  Hegt  uniweifelhaft  im  unteren 
Lias,  nicht  nur  wegen  der  grossen  MIchtigkelt  und  Wichtigkeit,  die  er  als 
eine  kohlenflötsreiche  snbpelagische  (sum  Theil  in  Aestuarien  gebildete) 
Ablagerang  erlangt  hat,  sondern  auch  wegen  des  Einlusses,  den  er  als  ein 
xiemlich  scharf  begrenzter  Iloriiont  auf  die  Bestimmung  der  unter  und  fiber 
ihm  liegenden  Schichten  ausübt.  Auch  der  mittlere  Lias  besteht  aus  mlch- 
tigen  Sandstein^  und  Mergelkalk-Schichten,  welche  eine  sehr  arme  Fauna 
Iniben,  nnd  sich  in  beiden  Beziehungen  von  den  Ufer-nahen  Zonen  desselben 
Formations-Gliedes  In  Süd-  und  yfetl-Bmrojßtt,  sowie  auch  von  den  hierher 
gehörigen  Ausilufern  derselben  im  Bereiche  der  Alpen  unterscheiden. 

Die  in  die  Alpen  hineinragenden  subpelagisohen  unteren  und  mittleren 
Lias-Gebilde  wurden  gewöhnlich  unter  dem  provisorischen  Ifamen  „Greiiener 
Schichten^  susarnmengefhsst. 

Der  Kohlen-fährenüe  Complex  besteht  aus  einer  wechsellagemden 
Folge  von  Sandstein,  schwarzem  Mergel,  Schiefer  und  Schieferthon  mit  klei- 
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Ben  BiMOAtei»-  (Sphirori^erit-)  Ugen  wd  KohlenflOtMo ,  welche  lelitorM 
in  den  tieferen  UorixoDten  swtschen  mfichtagen  Sendttein-BtalLeii  baodwewe 
«ngeonbel  encheufn,  hoher  jedoch  sewohl  an  Zahl,  tU  aych  an  Michiig- 
keit  sunehmeo,  und,  wie  in  erwarten,  Ton  mAchtiferen,  reichlich  roll  Pfas- 
leiiresten  ausge^Utteten  Schierern  begleitet  werden.  Zu  untcrst  giebt  ea 
einige  liemlich  michtige  Schiefer-Schichten,  in  denen  Pflansenreate 
nur  sparsam  vorkommen.  Dieselben  sind  durch  den  Bergbau  noch  fast  g«r 
nicht  anfgetchlossen.  Der  Verfasser  vcrmulhet  in  ihrer  unmittelbaren  Ifihc 
eine  Grensschichte  zwischen  Keuper  und  Lias  Sie  acheinan  nach 
Herrn  Sturms  Unetrsuchung  der  Pflansenreste  ana  den  tiefen  Flötsen  yo« 
Kaf09%kti9  (dem  östlich  folgenden  Fünpnrdtner  Haupt- Schachte),  weaa 
nicht  die  Aequivalenle  von  Theim  bei  Brnprenik  und  von  Sieierdorf  ia 
ösierreieh^  so  doch  eine  nahe  verwandte  Flora  au  enthalten.  Die  Thi er- 
Reste aus  dem  Complex  der  Kohlenlötae  sind  folgeede: 
Cardinia  Listeri  A«.  Var.,  welche  den  Obergang  bildet  swiscbeo  der 
wahren  C.  Listeri  aus  dem  untersten  Lias  von  CMienhmm  und  der  hoher 
vorkommenden  C.  hybride  Stutscu.,  welche  Verf.  nur  für  eine  Varie- 
tät jener  Art  betrachtet. 
Cardinia  unioides  Aa. 
Mytilus    Morrisi   OmL,   nach   Exemplaren   von   D€$erUek  und    WkM^f 

bestimmt. 
Lima  gigantea  Sow.  sp.,  mit  Exemplaren  mub  Sckwmiem^  von  B4timn§g  mm4 

Bath  abereinstimmend. 
Panopaea  liasina  d'Orb.  (Unio  liatinus  ScaDsuia). 
Ceromya  «Gresslya  As.)  infraliasiea  n.  sp. 
Perna  infraliasiea  Qvsiist. 

Mehrere  kleine  Gasteropoden  und  eine  Opbiurina,  pg.  261,  tb.  1,  f.  7-9. 
In  den  „Hangend-Schicbten**   dieser  Gruppe  tritt  bei  dem  Dorfe  FeMe# 
ein  durch  Sand  verunreinigter  Kalkstein  mit  starkem  Eisen-  oad  BitoBen-Ge- 
halt  auf,   ein  typischer  „Kalkstein  der  Gressemsr  Schiebten*'  mancher  Loke- 
liiäten  aus  den  Alpen.    In  diesem  beobachtete  auin: 
?  Lima  punctata  Sow.  sp. 
Cardinia  Listeri  Aa.  Var.  hybride  Stotscu. 
Pecten  aequalis  Quihst. 
Mytilus  Morrisi  Oppil  (M.  psilonoti  QunsT.). 
^  Lima  gigantea  Sow.  sp. 
Grypbaea  arcnata  Las.,  nicht  häufig. 
Pleurotomaria  similis  Sow.  sp.  (Trochus  anglicns  Sow.>. 
Spirifer  pinguis  Zur.,  fast  ausschliessliche  Species  aus  der  Aognlalea- 
oder  Bucklandi-Zooe  des  Seh»ä$Ueken  Lias. 

An  einer  zweiten  Pundst&tte  von  Petrefakten  der  j^Hangend^Schichtea" 
des  Kohlen  führenden  Complexes  von  VasMos  wurden  gefunden: 
Cardinia  Listeri,  Var.  hybride;  Gryphaea  arcuata,  Var.incurva  Sow.; 
Mytilus  Morrisi,  Pecten  glaberUm.;  Area  Buckmanni  Rio.; 
Pecten  priscus  Scbl.  und  eine  Chemnitaia.  Diese  Schichte«  sied 
von  einem  Kalksteine  überlagert,   in    welchem  Belemnitea  paxille- 
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808  SciL.,  Terebratula  numi8inali8  Lab.  und  wenige  andere  Ver- 

steinerangeD  vorkomroeo. 

Die  hier  mitgetbeilten  ThaUacben  genflgen  vollkommeD  zur  Feststellung 
des  geologischen  Alters  jenes  vor  allen  anderen  wichtigen  Kohlen-föhrenden 
Complexes,  bcEOglich  der  übrigen  hier  niedergelegten  sorgffiltigen  Uoter- 
suchongen  müssen  wir  auf  die  Abhandlung  selbst  verweisen 


A.  V.  Strobbbck:  über  die  Kreide  am  Zelikerg  bei  i.nneturg, 
(Zeitscbr.  d.  DeaUcb.  geol.  Ges.,  XV,  pg.  97-187,  Tf.  4.)  —  Abermals  eine 
Yortreffliche  Arbeit  des  um  die  Kenntniss  der  Kreide- Formation  in  Peviseh' 
ImU  so  vejdienten  Verfassers! 

Die  Altesten  secundftren  Gebirgs-Schichlen,  welche  bei  Lüneburg  an  die 
Oberflicbe  treten,  gehören  der  Trias  an,  sofern,  wie  wahrscheinlich  ist,  der 
dortige  Gyps,  aus  dem  reiche  Soolquellen  entspringen,  dazu  zu  rechnen  ist. 
Sicher  ist  in  den  h.  7  streichenden,  nnd  mit  50-60  Grad  in  N.O.  einfallenden 
Kalk-Binken  an  der  £»cA«/treti{0  die  Lettenkohlen- Gruppe  erkannt  wor- 
den. Daf  Hangende  dieser  Binke  besteht,  ebenso  wie  ihr  Liegendes,  aus 
huoten,  vorwaltend  rothen  Thonen.  östlich  folgt  am  westlicbcn  Abhänge 
des  Zeiiher§€4  weisses  Kreide-Gestein,  welches  unmittelbar  auf  die- 
sen rothen  Thonen  zu  ruhen  scheint,  so  dass  sowohl  der  jüngere  Keuper,  als 
die  Jura- Formation  hier  fehlen.  Ebenso  fehlen  Neocom  and  Gault.  Der 
ZeMerf  selbst  besteht  aus  Kreide,  woran  sich  im  N.  und  0.  Diluvial-Sand, 
in  weiterer  Entfernung  aber  wahrscheinlich  zunächst  die  miocfine  Tertifir- 
Bildung  anschliessen.  Bei  aller  Einförmigkeit,  welche  die  Kreide  aoi  Zeil^ 
herffB  in  mineralogischer  Hinsicht  zeigt,  zerfillt  sie  doch  palfiontologisch  in 
vier,  auf  einer  netten  Übersichtskarte  bezeichnete  Abiheilungen,  die  von 
unten  nach  oben  folgende  sind: 

1)  Weisse  Kreide  mit  dem  Bruche  der  Soda  Fabrik  «oberes  Cenomau), 
mit  Ammonites  Rhotomagensis-, 

2)  Weisse  Kreide  im  westlichen  Theile  des  Rathsbruches,  nebst  dem 
diese  nach  nnten  begrenzenden  rothen  Kalk-Mergel  (Turon),  mit  Inoceramus 
mytiloides  und  Inoc.  Brongniarti; 

3)  Weisse  Kreide  im  östlichen  Theile  des  Rathsbruches  und  im  Behr^schen 
Brache  <Senon),  mit  Belemn.  quadrata; 

4)  Weisse  Kreide  der  beiden  Brüche  der  (^mcnt-Fabrik  (Senon),  mit 
Belemn.  roucronata.    ~ 

Bezüglich  der  eingebenden  Untersuchungen  Über  die  zahlreichen  hier 
vorkommenden  Versteinerungen,  welche  durch  ihre  kritische  Bearbeitung  für 
alle  ferneren  paliontologischen  Studien  im  Gebiete  der  Kreide-Formation  oder 
des  Quader- Gebirges  sehr  beachlenswerth  sind,  muss  auf  die  Abhandlung 
selbst  verwiesen  werden.  Der  Verfasser  tadelt  bei  dieser  Gelegenheit  zu- 
gleich auch  die  Übertragung  des  ScBLoraaiH^scben  Mytulites  problematicus  auf 
Inoeeramus  mytiloides  Makt.  *,  welcher  letztere  durch  F.  Rokbur  auch 


*  Der  ält«8te  Name  fUr   Inecertmut  mytiloides  HAltT.    ist  Oitracitet    la- 
bUtas  SOHLOTH.  CLaoiTHARD'S  TMchenbttch  iBi^^  YII,  pg.  93),    wo  die  Abbildung  einee 
Jahrbuch  1863.  55 
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iD  TexM  gefttoden  worden  ist.  —  Diese  Art  hat  aber  Dicht  allein  eine  »Ai 
weite,  horizontale  oder  geof^aphische  Verbreitung,  sondern  auch  ihre  rerticalc 
Verbreitung  reicht  nach  unseren  Erfahrungen  Yom  unteren  (cenomaneo)  Qaadcr 
an  bis  in  die  obere  Etage  der  Kreide-Formation  oder  die  Senonbildong  hinauf  iG.) 
—  Zum  Schlüsse  stellt  der  Verfasser  noch  einige  Bemerkungen  historischen  b- 
halts  hin,  um  die  Auffassung  der  Lagerungs- Verhältnisse,  wie  sie  roa  ibv, 
in  Übereinstimmung  mit  seinen  sonstigen  Aufsalzen,  entwickelt  ist,  und  wie 
sie  früher  von  andern  Geognosten  gegeben  wurde,  in  Beziehung  xu  bringen. 
Übersichtlich  geordnet  stellen  sich  ihm  für  das  nordwestliche  Deuisekiami 
die  Ergebnisse  in  folgender  Tabelle  dar: 


Ad.  Rokher,  184i, 

Gbinitz,  ISM. 

V.  Stbohbbck. 

(Vergl.  Jb.  IMt,  S.  21«.) 

1 

UI  b.  Obere«  Senoa. 

2.  Mä9trichuKtilk. 

2.  OUed  mit  Belema.  m«ero- 

Obere  weisse  Kreide. 

z.  Th. 

nau. 

Unt.  weisse  Kreide  z.  Th. 

Ob.  Kreidemergel  e.  Tb. 

1.  Unt.  weisse  Kreide  e.  Th. 

1.    Obere  Qaadermergel 

1.  Glied  mU  Bal^nw.    qoa^ 

Ob.  Kreidemergel  z.  Tb. 

E.  Th. 

draU. 

Unt.  Kreidemergel  t.  Th. 

Ob.    Qaadersandstein 
vom  ^or«-Rande. 

Oberer  Plaener,  meist  Plao- 

III  a.  Unteres  Seaoa. 

nerkalk  und 

2.  Oberer  Plaener  mU  laoc . 

Oa  Vieri. 
1.  Oberer  PUwier  mit  fica- 

phites  Geiniui. 

II.  ToroQ. 

PUener. 

7.  Ob.  Plaener,  weiss,  mit 
Inooer.  Brongniarti— oder 
dafür  Ober.  Plaener  mit 
Galeritea  eonicua. 

1.  Botlie,  an  der  MvJ^  gnne 
Mergel  mit  Inoeer.  mjti- 

Unter  Plaener  oder  Plaener- 

loidee. 

I.    Cenoman. 

morgel,    excl.   Flammen- 

3. Unt.  Plaener  mit  Amm. 

mergel. 

Rhotomageaab. 
2.  Unt.  Plaener   mU  Ama. 
varians. 

Hisconglomerat  von  Etttn. 

Griinsand  von  Etsen. 

1.  Tonrtia. 

Flammenmergel. 

Flamanenmergel. 

Ganit,     aaobemt    Flammen- 
mergel. 

sogenaiujleu  Ostraclten  (bei  KNORR  und  WalcH,  die  Naturgesch.  d.  Verst.  II,  l,  Xärnkfr^, 
1768,  pg.  84,  Tf.  B.  II,  b.  •*  f.  2),  aus  don'PiVna'schen  Steinbrüchen  citirt  wird,  wie  du-* 
auch  schon  In  BR0lflf*8  Lethaea,  3.  Aufl.,  Bd.  V,  pg.  2!I0  hervorgehoben  worden  Ist,  and  es 
musa  daher  Inocenuniu  mytiloldet  Mast,  den  GcsetaeB  der  PrIoritiU  au  Folg«  als  laece- 
ramnslabiatus  SCHL.  sp.  beEeichnct  werden.  Dies  ist  auch  von  Brohqhia&t  schea 
IBM»  geschehen.  —  In  SciaoTHSiM's  Petrefakten-Kunde,  iSMO,  finde  ich  dea  Namea  Oeba^ 
cites  Ubiatoa  nicht  wieder,    dagegen    wird   itg.  302    bei  Hy  tu  Utes   pro  bie  m  atiens 
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R.  Habkkim:  Aber  die  Grvppe  der  Skiddaw-Schiefer,  mit 
Bemerkungen  aber  Grapiolithen  voo  J.  W.  Saltul  (Qumi,  Joum, 
ofthe  Oeoi.  Soe.y  XIX\  Z,  pg.  113-140.)  Eioe  Reihe  BlUilurischer  Schie- 
fer im  nördlichen  Bngitmi  ist  von  Srdgwice  als  y^^kiddaw  Stttie***  bezeich- 
net worden.  Ihre  Ausbreitung  und  Mächtigkeit  in  Cumberiand  und  Wesi^ 
moareland  wird  von  Harkhus  durch  eine  Karte  und  einige  Durchschnitte 
genauer  erlintert.  Ifach  SALTm'f  Bestimmungen  der  organischen  Oberreste 
fallen  die  Skiddaw-Schiefer  mit  der  untern  Uandeilo- Gruppe  des  nördlichen 
Hff/e#  zusammen,  welche  die  Altesten  Graptolitben  enthilt,  und  ober  den 
Schichten  lagert,  welche  durch  die  Primordial-Fauna  charakterisirt  sind.  In 
den  Umgebungen  von  Skiddaw  in  Cuwkk$rland  sind  folgende  Organismen  ge- 
funden worden,  deren  neue  Formen  von  Saltbr  beschrieben  und  abgebil- 
det sind: 

Wurm-fÖrmige  Höhlungen,  zum  Theil  von  Anneliden  herrührend, 

Nereites  sp., 

Caryocaris  Wrighti  S.  p.  137,  f.  15, 

Monograpsus  sagitlarius  His.,  M.  tenuis  Portl  ,  M.  Ifitssoni  Bahh.,  M. 
latus  M'Cov; 

Diplograpsus  pristis?  His., 

Didymograpsus  seitens  Hall,  D.  hinindo  (Ms.  f.  13.  f.),  D.  geminos  His 
(f.  13.  c),  D.  caduceus  Salt.  (f.  13.  a.  b.>,  D.  sp.  prope  G.  Pantoni  M'Cor 
(f.  13.  e.)  =  D.V-fractus  Ms., 

Phyllograptus  aogustifolium  Hall  (f.  7.  a.  b.), 

Dicbograpsus  Sedgwicki  (f.  11  ),  D.  sp.  dönne  Zweige  (f.  12), 

Tetragrapiius  bryonoides  Hall  (f.  8.  a),  T.  crucialis  n.  sp.  (f.  8.  b)  und 
eine  Gabef-fftrmige?  Bryozoe  (f.  14),  welche  einer  Alge  sehr  Ähnlich  ist.  — 

Ober  Didymograpsus,  vergl.  Jb.  i868y  pg.  114. 

Von  Phyllograptus  ist  eine  gute  Abbildung  ohne  nähere  Beschrei- 
bung gegeben,  aus  welcher  die  kreuzförmig-viprstrahlige  Beschaffenheit  dieser 
Blatt-artigen  Form  hervorzugehen  scheint,  in  welchem  Falle  diese  Art  aller- 
dings den  Typus  einer  neuen  Galtung  rechtfertigen  würde; 

Dichograpsus  begreift  wiederholt  —  Gabei-förmige  Graptolitben,  und 
entspricht  demnach  der  Gattung  Cladograpsus  Giin.   im    engeren  Sinne.     (Jb. 

isea,  pg.  15); 

bei  Tetragrapsns  M*Cot  in  litt,  finden  wir  nach  xwei  gegenüber  lie- 

SCHL.  aus  Kreide  und  Sandstein  von  Aarhen,  auf  die  Ähnlichkeit  mit  der  schon  cltirten  Ab- 
bildung bei  KifORR  und  WalCH  hingewiesen,  Jedoch  au«drüeklieh  gesagt,  dass  bat  dam- 
KKOBR'arhen  Exemplare  (aoa  der  ßäehtüchen  Sehweit)  ein  ßtück  des  Flügels  auf  der  Unken 
Schnabelseite  gefehlt  za  habet)  scheint,  was  indess  weniger  wahrscheinlich  ist,  als  dass  Myt. 
problematieus  SCHL.  von  Aachen  einen  grösseren  Flügel  besessen  habe,  wie  luoc.  labiatus. 
Zn  dieser  Art  (Inoc.  labiatus  oder  mytlloidos}  gehört  auch  Pinnite«  dlluvianus  SOHL. 
(P«tr.  1890^  pg.  303)  ans  dem  Qnader-Sandsteine  von  FimOy  indem  SCHlOTHF.iM  ausdrflcklich 
auf  die  Abbildungen  b«l  KhoAR  Qad  Walcu,  II,  1,  Tf.  D.  X,  f.  1 ,  2,  hlnwelat,  und  ea 
moss  daher  der  auch  von  mir  (das  Quadersandstein-Gebirge  Deut$eMaHiU,  i849'-S0,  pg.  166) 
begangene  Irrthum,  die  Pinna  decussata  QoLDF.  (Incl.  P.  pyramidalis  MiJN.,  P.  d». 
pressa  Ooldf.  und  P.  restituta  HÖTfiNOH.)  als  Pinna  dllnvlana  SCHL.  zu  boKelehnen,  berich. 
tiget  werden.  O. 

55  • 
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Inenden  Seiten  hin  eine  Gabelung  eintreten,  so  dass  diese  Untergattang  den 
Eindruck  von  iwei  an  der  Basis  verwachsenen  gegenfibergestelllen  Exen- 
plaren  von  Didymograpsus  gewährt. 


C.  GiiBU:  Wirbelthiere  und  Inseliten- Reste  im  Bernstein. 
(Zeitschr.  f.  d.  ges.  Naturwiss.  von  Giibbl  ±  HtniTz,  XX,  10.  Oct.  18$9y 
S.  311-321.)  Unter  einer  Anzahl  Bernstein-Einschlüssen  in  dem  herzoglichen 
NaturalienCabinet  in  Gothäy  welche  der  Verf.  bestimmt  hat,  findet  sich  eine 
kleine  Eidechse  vor,  die  einer  Gattung  angehört,  deren  lebende  Reprisen- 
tanten wir  unter  den  OsHndischen  Arten  suchen  mästen.  Sie  wird  nb  Pia- 
tydactylus  minutnsG.  beschrieben.  Unter  den  als  neu  erkannten  In- 
sekten-Arten zeigt: 

Poeocera  venulosa  G.  die  gemischten  Charaktere  dieser  SM-Awte^ 
rikanUchen  Fulgorinen-Gattong; 

von  Ricania  roultinervis  G.  Hess  sich  das  verwandlachafillcbe  Ver- 
hiltniss  nicht  hinlAnglich  feststellen; 

Pentatoroa  Schaorothi  G.  steht  dem  gemeinen  EuropHs^kem  P. 
dissimile  sehr  nahe; 

Cercopis  aurataG.  schliesst  sich  der  in  Brmsiiisn  lebenden  C.  mbra 
und  deren  nächsten  Gruppen-Genossen  eng  an; 

Blatta  ruficepsG.  und  Bl.  ellipticaG.  weichen  von  allen  anderen 
Blatta-Arten  specifisch  ab ; 

Helluoroorpha  protogaea  G.  gleicht  der  ChinesiseheH  H.  iripostn- 
lata  am  meisten; 

,    Chaetoessa  Burmeisteri  G.   und  Ch.   brevialata  G.    werden  in 
diese  Gattung  verwiesen; 

Angero na  electrica  G.  scheint  auf  diese  Spanner-Gattang  benogea 
werden  zu  mflssen; 

Culex  Loewi  G.  ist  eine  ichte,  in  nllen  Theilen  deutlich  and  schön 
erhaltene  Culex-Art; 

Lomatia  gracilis  G.,  Tachina  succini  G.,  Eriphia  setosa  G., 
Chrysis  viridicyanea  G.,  Chlaeoius  electricus  G.,  Clerns  snc- 
cini  G.,  und  einige  andere  sind  noch  nicht  sicher  bestimmte  Formen. 


C.  Gibbbl:  aber  Limulus  Decheni  Zinken  im  Braunkohlea-Sandsteioe 
bei  Teuehem,  (Zeitschr.  f.  d.  ges.  Naturwiss.  von  GntBXL  4k  M.  Siiwanr 
XXI,  1,  pg.  64-68,  tb.  1.)    Vgl.  Jb.  186S,  pg.  249. 


V^iLL.  H.  Bailt:  über  Belinurus -Arten  aus  den  Steinkoblen-Gnibea 
von  OveenM  Co.,  Mond.  (Ann,  a.  Äf#f.  of  Nmi,  HiH,  Vol.  tl^  N.  M,  pg. 
107-114,  tb.  V.)  Die  Poecilopoden-Gattung  Belinurus  (KOino,  IMt)  wird 
mit  folgenden  Worten  charakterisirt :  Allgemeine  Form  fast  Krels-ftonig. 
Kopfschild  Halbkreis- förmig,  vorn  sanft  gekrümmt,  in  den  mittleren  Thei- 
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len  sa  «»er  Gbbella  erhöbe«,  gegen  den  Rand  hm  abachösaiir,  umgebeD  Yon 
einem  Aachen  Rand,  und  an  seinen  hinteren  Enden  in  einen  Stachel  aui- 
lanfend.  Der  Rumpf  betteht  aus  5  Abschnitten,  die  an  der  Seite  in  Stacheln 
anagehen,  und  sich  nach  hinten  allmihlig  verschmilem.  Der  kleine  Hin- 
ter leib  oder  Schwani  lüsst  wenige  aussstrahlende  Ablhethingiftn  erkennen, 
und  bt  mit  einem  langen,  geraden,  eingelenkten  Stachel  versehen. 

Die  bis  jetat  bekannt  gewordenen  Arten  sind: 
1)B.    bellulus   KöniG  (Entomolithus   [monoculus]    Innatns   Mahtiii  4:  Pake. 

Limulus  trilobitoides  Buckl.)  aus  den  Kohlen-Gruben  von  CoaUrook  Daie 

in  Shropshire. 

2)  B.  arcuatus';B.  von  Bilboa  Colliery,  Queen* s  Co  ^  Ireitmd. 

3)  B.  Reginae  B.  ebendaher. 

4)  B.  anthrax  Prbstwich  von  CeeUreek  Dmie. 

5)B-    rotundus    Prkstw.    von  Coalkrook   Dmie    und    von   ?  Bilboa  Coix., 

Queen*  Co.,  Irelend, 

Belinurus  arcuatus  uud  B.  Reginae  sind  von  dem  Verfasser  tnerst  in 
,,Expianetian  of  Sheei  i87  of  ike  Maf  of  tke  Geoi.  Surv.  of  IreUnd^ 
Dukliny  1869 y  pg.  12-14,  beschrieben  und  abgebildet  worden.  Hier  werden 
die  froheren  Diagnosen  und  Abbildungen  durch  neue  Exemplare,  unter  wel- 
chen sich  auch  B.  rotundus?  befindet,  wesentlich  vervollstindiget,  und  es 
gereicht  dem  Berichterstalter  xum  besonderen  Vergnügen,  dass  er  bei  der 
Auffindung  einiger  derselben  auf  Bilboa  Colliery  selbst  anwesend  war«  Jeden- 
falls aber  verdient  es  alle  Beachtung,  dass  Limului-artige  Krebse  nicht  nor 
in  der  Brauakoblen-Fonnation ,  sondern  auch  in  der  Stetnkohlen-Fonnation 
entdeckt  worden  sind. 


Run.  Ltnwifl:  xur  PaUontologie  des  Vroie.  (Forts,  v.  Jb.  1860^ 
634-636.)  Pflanaen  aus  dem  Rothliegenden  im  Gouvernement 
Perm.  (In  H.  v.  Mbyer's  Paläontogr.  $889^  Bd.  X,  -pg.  270-275,  tb.  46.) 
Hier  werden  nachträglich  die  schon  im  sweiten  Heft  von  (Sbinits:  Dyas  auf- 
geführten neuen  Pflanzen-Arten  beschrieben,  welche  der  Verfasser  in  dem 
zum  Rothliegenden  gehörenden  Kupfer-Sandsteine  des  Gouvernement  Perm 
entdeckt  hat: 

Conferva  Renardi  U.,  pg.  271,  tb.  46,  f.  9. 

Neuropteris  serrata  Lo,,  pg.  272,  tb.  46,  f.  1. 

Neuropteris  Fritschei  Lo.,  pg.  273,  tb.  46,  f.  2. 

Araucarites  Permicus  Mbrcklin,  pg.  274,  tb.  46,  f.  4. 

Pinus  Auerbach!  Lo.,  pg.  275,  tb.  46,  f.  5-7. 

Zum  Vergleiche  der  Neuropteris  Fritschei  ist  tb.  46,  f.  3,  ein  Fiederstfick 
der  in  den  Kupfer-fuhrenden  Brandichiefem  der  unteren  Dyas  von  Hemmnne- 
eifen  bei  Hoheneibe  gewöhnlichen  Neuropteris  conferta  Sranva.  mit  ab- 
gebildet worden.  Zwischen  den  Nerven  der  Fiederchen  haben  sich  Sponn- 
gien  entwickelt,  die  in  Lingsreihen  stehen,  und  die  Stellung  dieser  Art  «i 
Neuropteris  rechtfertigen.    (Vgl.  Jh.  1888,  620). 

Diese  Formen   sind  ammtlich    von  demjenigen  verschieden,   weiche    in 
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MuRCBttOM,  Ybrnmil  und  KiTMau.1110:  QMope  de  Im  iltMtt«  d'Eurüpe  «f  4et 
Montmjfues  de  fOuraiy  Voi.  11^  tat  dem  Knpfer-SimdileiBe  de«  GoaTene- 
melita  Orenburf  durch  Bron6iiiabt  und  Mobru  beschrieben  worden  sind.  Der- 
seU>e  bildel  nach  Ludwm  du  Dacbf^stein  de«  marinen  Zechstehu,  wihrend 
die  Kupfer- fahrenden  Sandstehie  in  der  Nihe  Yon  Perm  «ich  ab  Sohlfetleia 
des  Zeehsteines  darstellen.  Der  Verfasser  ist  nicht  abgeneigt,  die  Orem^ 
burgisehen  Kupfer-Sandsteine  dem  FojP«#eii- Sandsteine  der  unteren  Tnas 
gleicfamstellen. 


Run.  Lunwi«:  Meer-Concfaylien  ans  der  produktiren  Stein- 
kohlen-Formation an  der  Ruhr,  (In  H.  v.  Mbybr's  PaUontogr.,  X, 
pg.  276-291,  tb.  47-49.)  SchonSlange  ist  das  Vorkommen  von  Goniatiten 
und  anderen  Meer-Conchilien  •  in  der  unteren  Abtheilung  der  produktiven 
Steiokohlen-Formation  an  der  Ruhr  bekannt.  Es  haben  sich  aber  in  der 
neueren  Zeit  die  Fundorte  für  dieselben  gemehrt,  und  es  sind  marine  Ver- 
steinerungen auch  in  der  obersten  Etage  der  dortigen  Kohlen-Formation  be- 
obachtet worden,  so  das«  es  sehr  erwOnscht  ist,  diese  Vorkommnisse  einmal 
im  Zusammenhange  besprochen  so  sehen. 

Nachdem  der  Verfasser,  welchem  die  Sammlungen  der  Herrn  Oberberg- 
amts-Assessor  Lotthsr  zu  Beriin,  Bergmeister  a.  D.  von  dbr  Brcu  su  Bockmm 
und  Obersteiger  Bocholt  xu  SproekhÖvei  zur  Disposition  gestellt  worden 
sind,  die  Lagerung«- Verhältnisse  der  dortigen  Steinkohlen-Fornration  und  das 
Vorkommen  jener  organischen  Oberreste  darin  genauer  geschildert  hat,  be- 
schreibt er  folgende,  durch  wohlgelungene  Abbildungen  versnschanltchte  Arten : 

Gouiatites  crenistriafmu..,  G.  Listeri  Sow.,  G.  arcuatilobus  L«. 

Clymenia  spirorbis  L«.  und  Nautilus  Vanderbeckei  Lc. 

Littorina  oblonga  L«.  und  eine  Natica. 

Pecten  primigen  ins  v.  BIbv.,  sowie  eine  Varietit  dieser  Art:  elon- 
gatus  Le.  und  P.  «vbpapyracen«  Lo. 

Avicnia  lunulata  Phill.  und  Av.  tumida  db  Kom. 

Cypricardia  «qoamifera  db  Kok.  und  Cardiomorpba  «nl- 
eata  db  Ken. 

E«  ist  die«e  Arbeit  des  fleissigen  Verfa8«er«  namentlich  auch  aam  Ver- 
stfiodniss  der  Ereignisse,  welche  während  der  Entstehung  der  überaas  reichen 
Steinkohlen-Formation  Weetphelene  und  der  Hkeinprovin»  sidi  Geltang  u 
verschaflen  wussten,  «ehr  beachten«werth. 


H.  TRAUT«cnoLD:  Nomenciator  pnlaeontologicn«  der  Jnrnssi- 
sohen  Formation  in  Ruesiand.  (Bull,  de  Im  Soe.  imp,  dee  ATcl.  de 
Moeeen^  iSßZ^  pg.  356-407 )  Dieser  nach  dem  Muster  Bnomi's  zasammen- 
gestelHe  Nomenklator  fOhrt,  nach  Auslassung  aller  sweifelhaflen  Arten,  330 
Rueeieehe  jurassische  Fossilien  in  alphabetischer  Ordnung  auf,  wobei  von 
Synonymen  vorzugsweise  nur  die  auf  Rueelmnd  Bezug  habenden  in  Betracht 
gezogen  sind. 
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In  der  Anlhsranf^  dessen,  was  man  sam  RnsHsehen  Jura  gehörif^  be- 
iracliien  kann,  ist  der  Verfasser  der  Hauplaache  nach  L.  v.  Buch  gefolgt,  der 
bei  PofiUmi  an  der  KVfiilsM  in  Lithäuen  anfingt,  und  bei  Orenkurg  auf- 
hört; bieaa  kommt,  was  v.  Krysirum  an  der  Peisehora  gesammelt,  und  was 
Blödr,  MuRcaisoN,  v.  KicrsnuKe  und  GuiLLaam  vom  Donjet%  zurückgebracht 
haben.  Der  Jura  des  Huukasus  bleibt  ausgeschlossen.  Durch  den  Gymna- 
siallehrer Habx  wurde  T.  mit  einem  neuen  Fondorte  jurassischer  Fossilien 
am  DnUpr^  7  Werste  von  SwMisnsk^  bekaoot,  wodurch  das  Gebiet  des  Jura 
sieb  weiter  ausgedehnt  erweist,  als  man  bisher  geglaubt.  Es  ist  in  diesem 
Nomenklator  auch  eine  noch  iweifelhafte  Bildung  aufgenommen  worden,  der 
Sandslein  von  Kaijeiniki,  welcher  durch  die  in  ihr  vorkoraaBendcii 
Inoceramen  und  Natica  vulgaris  (?)  Rsuss  den  Verfa&ser  selbst  früher  be- 
wogen hatten,  sie  der  Kreide-Formation  ausurechnen. 

Es  sind  bei  der  Beieichnung  der  einseinen  Etagen  folgende  Schichten 
unterschieden  worden: 

Die  obere,  mittlere  und  untere  IfotirMier  Schicht,  der  Jurakalk  von 
Cka^misehi,  der  Jura  von  der  PeUehora,,  der  Glanz-körnige  Sandstein  an  der 
0km,  der  Sandstein  von  Ka{feiniki  und  der  Korallen-Kalk  von  Dat^ei9, 

Eine  dieser  willkommenen  Obersicht  beigefügte  Karte  (Tb.  IX)  stellt 
die  wahrscheinliche  Vertheilung  von  Wasser  und  Land  zur  jurassischen  Zeit 
im  Kuropäisehen  Rutwhnd^  mit  Zugrundelegung  der  Muncuisoii'scheo  geo- 
gnostischen  Karte,  dar. 


T.  A.  Conrad:  Katalog  der  miocänen  Schalthiere  an  dem  At^ 
I  üntisehen  Abhänge  (Proeeed.  ofthe  Aeademy  ofNaturmi ofSdenee* 
of  PkUmMphia,  N.  ^-JT//,  186t,  pg.  559-586.)  Eine  verdienstliche  Ar- 
beit, die  in  einer  ähnlichen  Weise  durchgeführt  ist,  wie  die  vorher  bezeich- 
nete. Der  Verfasser  bemerkt  hierzu,  dass  man  in  miocänen  Schichten  des 
AUnntisehen  Abhanges  gegen  580  Arten  Schalthiere  "gesammelt  habe,  von 
denen  272  zu  den  Conchiferen  und  309  zu  den  Gasteropoden  gehören. 
Die  nördlichste  Grenze  dieser  Formation  scheint  in  Gioveesier  CoutUy,  New 
Jersey  zu  seyn,  und  sie  umlagert  die  östlichen  Theile  von  Delmware^  Uary^ 
Und,  Virginien,  Nord-  und  Süd- Caro/tna.  Conr.u>  rechnet  zur  .Miocün-For- 
ination  auch  den  Theil  der  Süd-Orro/tnt>cAen  Tertiär- Formation,  welcher  von 
TuoiBY  und  HoLMBS  als  Pliocin  bezeichnet  worden  ist,  da  er  keine  Grenz- 
Linien  zu  entdecken  vermag,  durch  welche  diese  Schichten  von  jener  Gruppe 
getrennt  werden  könnten.  Die  sowohl  Söd-CSuro/iiia,  als  auch  den  nördlicher 
gelegenen  Staaten  Kcmeinsamen  Fossilien  sind  so  zahlreich,  dass  man  diese 
Faun»  nur  zu  einer  geologischen  Ai^ra  rechnen  kann.  Einige  von  Tuomby 
nnd  Holmes  .aus  Süd-Cffro/inii  beschriebene  Arten  kommen  auch  in  New 
Jersey  an  der  nördlichsten  Grenze  der  Miocän-Formation  vor.  Cokrad  hält 
die  prozentische  Menge  von  recenten  Arten  unter  den  miocftnen  für  geringer, 
als  man  bisher  angenommen  hat,  nnd  glaubt,  dass  unter  jenen  581  Arten 
kaum  mehr  als  30  mit  noch  lebenden  Formen  übereinstimmen  möchten.  Ffahe 
an  der  Küste  ruht  eine  postpliocfiae  oder  pleistocäne  Ablngernng  unmittelbar 
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auf  demMiocfiD,  durch  welche  beide  Gruppen  von  einander  ebeuse  scharf  getreaat 
sind,  als  es  zwischen  EocMn-  und  Miocän-Gebilden  der  Fall  isi.  Eiae  üater- 
inengung  von  fossilen  Arten  mit  recenten  ist  dort  nicht  sa  erkeaaea. 


Cbarlbs  Darwik:  über  die  Müchtigkeit  der  Pampas -FormatioB 
bei  Buenos  Ayres.  (QuaL  Joum  of  ihe  Geol,  Soe.,  1869y  XI Xy  66.» 
Die  Pampas-Formation  ist  nicht  allein  durch  die  ausserordentliche  AasaM 
jener  ausgestorbenen  Säugethiere,  wie  Megatherium,  Mylodon,  Masto- 
don,  Toxodon  u.  s.  w.,  sondern  auch  durch  ihre  sehr  grosse  Ausdehnoag, 
in  einer  von  N.  nach  S.  sich  erstreckenden  Linie  von  mindestens  750  geo- 
graphischen Meilen,  auf  einem  Flachenraum  von  der  Grösse  PrankreiekSy 
höchst  interessant.  Im  S.  am  Rio  Colorado  grenzt  diese  Formation  aa  die 
grosse  Tertifir-Formation  von  Patafonien  an,  und  im  N.  bei  Sta,  Fe  de  Bo- 
gota ( ÜojadaJ  überlagert  sie  die  letztere.  In  ihren  mittleren  Theilen  hei 
Buenos  Apres  fehlen  natürliche  Durchschnitte,  um  so  willkommener  stad 
die  durch  die  artesische  Brunnen  von  ßarraeas  und  Buenos  Ayres  gewon- 
nenen Aufschlüsse,  welche  hier  folgen: 

bei  Barraetu,  bei  Bnen09  Afrm. 
Fast.  Fa». 

1)  ThoDlge  Schichten   mit  Axara   Uhiata  D'Orb.,    eine   für  die 
Pampes-Formetion  charakteristische  Muschel  nnd  ToscaStein    —  57 

2)  Sand       13  51 

3)  Sandiger  Thon  1 

4)  Dunkelblauer  plaatisoher  Thon   | 47  52 

5)  Toaca  mit  Kalk-Knoten  ) 

6)  Oelber  Sand,  aehr  fein  und  flttssig 94  45 

7)  Grüner  Sand 66  62 

8)  Tertfärer  Thon  nud  Sandstein 34  33 

9)  Fester  Sandstein  am  Boden  des  Brunnens  von  Barraca$    .    .    4Va  — 
9*)  Kaikreicher  rothor  Thon  nnd  Mergel,  durchbohrt  bis  su  einer 

Tiefe  von —  '-«5 

Man  kann  die  ganze  Mfichtigkeit  der  grossen  limnischen  Paropas-Fonna- 
tion  bei  Bueno%  Ayres  gegen  210  Fuss  anschlagen.  Sie  lagert  auf  verschie- 
denen marinen  Schichten  von  verhärtetem  grünem  Thon,  Sand  mit  Korallen, 
Sandstein  und  Kalkstein ,  welche  zusammen  107  Fuss  mächtig  sind.  Diese 
Schichten  enthalten  die  grosse  Ostrea  Patagonii  a,  0.  Alvarezi  (?),  Pecten  Pa- 
ranensis  u.  a.  Schnlthiere,  scheinbar  dieselben,  welche  Darwin  bei  Sta.  Fe 
de  Bogota  und  an  verschiedenen  Punkten  an  der  Küste  von  Patagonien  auf- 
gefunden hat  und  die  von  d'Orbiont  beschrieben  worden  sind.  Das  Alter  der 
unter  ilen  letzteren  Schichten  lagernden  rothen  kalkigen  Thone,  Mergel  und 
Sande  ist  noch  unbestimmt,  da  man  noch  keine  Fossilien  darin  gefun- 
den hat. 


Eduard  Nrubirt:  die  Kupfererz-Lager  der  Kargaiinskiuchen 
Steppe  im  Russischen  Gouvernement  Orenkurg,  (Berg-  o.  HAt- 
tenminn.  Ztg.,   1868^   N.  17,  20.)    Kar$alinskisc\k%  Steppe  nennt  man  dea 
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Theil  der  {grossen  Orpnkurf'Sawutra* sehen  Steppe,  der  geilen  12  Werst  im 
N.  der  Goavemementsstadt  Orenkmrf  iwischen  dem  rechten  Ufer  der  Flüsse 
Smimysek  und  Smkmarm  and  dem  OkMoktMeki  Syri^  einem  langen,  sieb  von 
äusmtusk  in  vielen  KrOmmungen  bis  Ba^t9ehmn  ausdehnenden,  Wasser- 
scheidenden Höhenzuge  gelegen  ist,  ond  von  4  kleinen  FlAsschen,  dem  Jffii- 
fiks^  der  Kmrm&lm  und  den  beiden  Karfalken  durchlanfen  wird.  Sie  um- 
Tasst  ein  Terrain,  nahezu  von  der  Form  eines  Rechteckes,  von  12  geogr. 
Meilen  Linge  und  5  geogr.  Meilen  Breite.  Die  hier  lagernden  Gesteine  ge- 
hören der  Dyas,  oder  dem  Rothliegenden  und  der  Zechstein-Formation  an, 
and  besteben  der  Hauptsache  nach  aus  verschieden-farbigen  rothen,  gelben» 
grauen  und  fast  weissen  Sandtteinen,  Lehmsanden  und  rothen,  braunen,  bllu. 
liehen  oder  grauen  Thon-Mergeln ;  ausserdem  aus  Conglomeraten  oder  Brec- 
cien,  in  denen  Bruchstflcke  von  Sandstein  und  Mergel,  seltener  weiase,  runde 
Tbonraassen  dureb  ein  Bindemittel  von  kalkigem  Sandstein  zusammengehalten 
sind.  Untergeordnete  Rollen  spielen  Kalkstein  und  Gyps.  (Der  Verfosser 
glaubt  auch  Schichten  der  Trias  erkannt  lu  haben,  was  zweifelhaft  ist.  — 
D.  R.)  Der  Kupfer-Reichthum  in  diesen  Schichten  hat  in  den  Kar$ülin9ki~ 
sehen  Steppe  einen  sehr  ergiebigen  und  sehr  umfänglichen  Kupfer-Bergbau 
hervorgerufen,  welcher  6  der  uralischen,  zum  Theil  sehr  entfernt  gelegene 
Knpferhatten  versorgt.  Der  Verfasser,  selbst  Bergwerks-Direktor  zu  Bogßjaw- 
Unsk,  ertheilt  fiber  den  dortigen  Bergbau  hier  genauere  Auskunft,  indem  er 
seinen  Mittheilungen  zugleich  einen  Sitnations-Plan  und  einen  Plan  der  hanpt- 
säeblicbsten  Gmbenfelder  der  üMr^in^kinehen  Steppe  binzuMgl»  Den  Ge- 
genstand der  Gewinnung  bilden  folgende,  nach  dem  Grade  ihres  Vorkommens 
geordnete  Kupfer-Mineralien :  Kiesel-Kupfer,  Malachit,  Lasurit,  Bunt-Kupfererz, 
Kupfer-Glanz,  Kupfer-Pechers,  schwarzes  Kupfer-Oxyd,  Ziegel-Erz.  Roth- 
Kupfererz  und  Volborthit.  Graue  und  weisslicbe  Sandsteine  sind  der  Haupt- 
Sammelplatz  für  Kupfererze  und  Pflanzenreste.  Ausser  grösseren 
BauoisUimmen,  welche  hier  vorkommen,  aeigen  sich  namentlich  Calamiten 
in  sehr  schönen  Exemplaren.  ^ 

Herr  Direktor  Nbvbsrt  hatte  die  Gfite,  mehrere  dieser  Fossilien  dem 
Dresdener  Museum  zu  Aberlassen.  Es  waren:  Calamites  Stern  bergt 
BicHWAU»,  welcher  Cal.  articulatus  Kntorga,  Beitrag  i888y  pg.  25,  tb.  5,  f.  1 
und  Cal.  columella  Kutorga  eh.  pg.  26,  tb.  5,  f.  2,  umschliesst,  aus  dem 
Sandstein  der  ComiMotr-Grube  und  von  der  Sekieeherhmkof^Qruhe^  und 

Sphenopteris  erosa  Monnu,  M.  V.  K.  Russia,  II,  PI.  C,  f.  3,  aus  dem 
Sandsteine  der  Coniflotr-Grube: 

Steirophyllum  lanceolatum  EianwALD  Leth.  Rossica,  1,  238,  tb. 
18,  f.  6,  (Annularia  ovata  Pischbr),  wahrscheinlich  zu  Ullmannia  Bronni  Göfp. 
gebörettd,  aus  Mergel-Schiefer  der  alten  Kamuiiineki'GTüht^  und  der  Berjo- 
«o/Un-Grube,  sowie 

Palaeoniscus-Reste  aus  einem  ihnlichen  Mergel-Schiefer,  in  wel- 
chem man  ein  Aequivalent  des  Kupfer- Schiefers  erkennen  darf.     U.  B.  G. 


G.  GiusKPPB  BiAHCOsi:    Cennt  sioriei  eugli  etudj  peleeniologiei  e  geolo- 
giet  in  ßoiogna  e  eetalogo  regianato  iella  coiienione  geognoeliee  dei  Apen- 
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Mtfio  Mognese.  Aus  dem  4.  Bande  der  AiH  MU  Söcieii  iimiianm  di  la«««« 
naiurMU  in  MÜüho.  t86Z^  8®,  30  Seiten.  Seil  der  Entdeckmig  des  lUUf- 
n€M$r  Leuchuteines  im  Jahre  1602  hat  die  Umfebung  von  Boiofmm  YieU 
fachet  Meieriol  für  wisaenscbafiliche  Arbeiten  ans  dem  Gebiete  der  Minera- 
logie, Geologie  und  Paläontologie  dargeboten.  In  der  Einleitung  xa  gegen- 
wärtigem Verzeichnisse  der  Bologneser  Sammlung  gedenkt  der  VerfaMcr  der 
früheren  Leistungen  in  der  PalAontologte  von  Ulusa  AuwovAiciHy  LuMi  Fn- 
DiHAimo  Marsigli,  FiAoniARDo  BAasi,  GusHAMO  Galiaui,  AMTomo  GasDist,  Gu- 
coMO  BiAMCAMi,  GiusRPPR  u.  Ga'btamo  Momti,  Cahillo  Ranzaüi,  Babtolobio  Bk- 
CARi.  Einige  Neuere  werden  bei  Aulführnng  der  Gegenstände,  ycd  welchen 
jene  filteren  SchrilUteller  handelten,  neben  ihnen  genannt.  Unter  ihnen  hat 
der  Verfasser  B.  selbst  eine  Abhandlung  über  die  Nervatur  der  Blätter 
CI8SSJ  zum  Zwecke  der  BettimmuDg  von  Pflanienreaten  verOffenilicbt.  Da- 
rauf werden  mit  einigen  Worten  die  früheren  Mineralogen  Boiofnm*e  auf- 
geführt. Unter  ihnen  wieder  Aldbovanm.  Dann  die  Schriftatelier  über  den 
Bologneser  Sciiwerspath,  Licbto,  Mabsicli,  Maiigbetti,  Zahotti,  Aloarotti, 
Voau,  Galvaui.  Dann  der  schon  genannte  G.  Moxn.  Ober  Gegenstände  der 
Geologie  und  Verwandtes  schrieben  Bassi,  LAURBan,  Codrohcbi,  BAiiSi,  Ab- 
TOBio  Samta^atb,  BiACi,  DoRBNico  Galvabi,  S»ab«.  Ans  den  letaten  Jahnehea- 
den  werden  vor  Allem  die  geologischen  Vorträge  von  CAnLLo  Raioabi  in 
Bolopm  und  die  Untersuchungen  Dobbrigq  Santaoata's  über  die  SerpealiR- 
Bildungen  des  BolofneeUeken^  die  Eialagi^nuig  von  FocoideR-Kalk  in  Enpho- 
tid  am  Monte  di  OmfgiOy  Über  die  Kiesel-brecci€  von  BauunsiLAy  die  Gc- 
steins-Metaroorphose  und  damit  lusRBunenhängende  Verhältnisse  gcrOhnt. 
BuMcoBi  selbst  behandelte  iBdO  jene  SerpentiR-BildoBgen  in  aeioer  Sforte 
naiurmle  dei  Ferreni  mrdenü  neben  einer  Geologie  der  Bohfneser  Apem" 
ninen  und  Erörterungen  über  Wasserstoff-Ausströmungen.  Was  er  anaaerde» 
veröCfentlichte,  bezieht  sich  auf  die  snbapenninen  Mergel,  die  Schvrofel*Kry- 
stalle  und  die  Wärme  bei  Reibung  «wischen  flüssigen  und  festen  Stoffen. 

Auf  diese  Einleitung,  welche  sich  nur  auf  die  LeistongeR  der  Bologmeeer 
selbst  erstrecken  sollte,  folgt  das  Veraeichniss  der  Bologneser  SaaMulung, 
soweit  sich  ihr  Inhalt  auf  das  Gebiet  von  Bologna  bezieht.  B.  rühmt  sie  ia 
jeder  Beziehung  ab  eine  der  reichsten  U&liens,  Aus  älteren  Zeiten  rnthilt 
sie  noch  Belegstücke  der  früheren  Schriflsteller  von  liolognm.  In  neoerea 
Zeiten  bat  sie  sehr  bedeutende  Bereicherungen  durch  die  Professoren  Rab- 
zoBi,  Albssamdrimi  «ad  Sabtaoata  erhalten.  Auch  von  Bumcobi  selbst  ist  Vieles 
für  ihre  Vergrösserung  gethan.  Die  gcognostische  und  topographische  Ab- 
theilung umfasst  zahlreiche  Suiten  aus  den  Alpen ^  Frankreich y  DeuisekUnd 
und  fast  gana  Italien.  Der  paläoatologische  Theil  ist,  wie  su  erwarten,  be- 
sondem  reich  an  Petrefakten  der  Subapenninen-Formation ;  doch  haben  auch 
andere  Bildungen  Italiens  ein  ansehnliches  Material  geliefert.  Ebenao  siad 
darin  werthvolle  Reste  aller  Thier-Klassen  von  Deutschen ^  Frannosischen, 
Belgischen^  Alpinischsn^  Orieehischen  und  einigen  aussereuropfiischen  La- 
gerstätten. 

Das  Veraeichniss  Bubcobi's  giebt  nur  die  Aufzählung  der  geognostischea 
Belege  für  Bologna  in  238  Nummern,  einschliesslich  einiger  lugehörigen  Vcr- 
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aieineniiigen.  Davon  kommen  36  aaf  die  neuere  Periode  nebsl  einigen 
erraiischen  Gesteinen,  26  auf  die  Subapenuinen-Mergel,  19  auf  den  Nacigno, 
12  auf  den  Fucoidenkalk,  66  bilden  die  Gruppe  der  Scaglia-Thone  und  ihrer 
Verwandten,  70  gehören  sum  Serpentin  und  Ophiolilh  und  deren  Dependen- 
zen,  endlich  9  dem  kieseligen  Mergel  von  Monte  Armato  und  die  Kiesel- 
Breccie  von  Burnanella  betreffend,  sind  ohne  vorläufige  Einordnung  gelassen 
Dem  Verzeichnisse  sind  einige  Iftngere  Anmerkungen  über  die  Stellung  eini- 
ger Glieder  beigegeben.  Lö. 


G.  Cafbluki:  U  sehe$f0  di  dia^pro  dei  manii  deUa  Spemim  e  Vepocu 
deiim  fietra.  Bologna^  iS6Z,  Mit  einer  Tafel  ^.  14  Seiten.  Die  bekann- 
ten Ammoniten-Kalke  der  Gegend  von  Spsmia  lagern  zwischen  leichten,  zer- 
störbaren Schiefem.  Auf  den  Bergen  CasteiUna  und  Certfnm  gehen  die 
Schichten  mehr  senkrecht  aus,  und  bilden  stehen  gebliebene  Kalkräcken  zwi- 
schen den  stftrker  angegriffenen  Schiefem,  oder  in  der  Nihe  grösserer  Ein- 
aenkungen.  In  solchen  Vertiefungen  sind  zahlreiche  Verateinerangen  des 
Kalkes  auf  secundirer  LagerstAtte  zusammengeführt,  und  von  Bisen-haltagen 
jfingeren  Massen  umgeben.  CAPELLim  fand,  als  er  nach  Ammoniten  suchte, 
in  denselben  Lagern  hfiußge  Brachstficke  desselben  rothen  Dinspro,  Aber 
deaaen  Lagerangs- VerhAltnisse  um  Spemia  bereits  oft  die  Rede  gewesen  ist. 
Ein  solches  Stfick,  186S  auf  der  CastslUmm  gefunden,  stellt  einen  Pfeil  mit 
etwas  abgestumpfter  Spitze  vor.  Ea  Ifisst  sich  dieser  Fund  mit  anderen  iia. 
Hetu  verbinden,  wo  bearbeitete  Steinstücke  zum  Theil  mit  Knochen  von 
Hirschen,  Schweinen  und  Uippopotamus,  mit  neuen  Land-  und  See-GonchUien, 
nnter  solchen  Lagerungs*Vorhiltniasen  zum  Vorschein  kamen,  dasa  eine  api- 
tere  Zufuhr  der  ersteren  nicht  zu  vermnthen  steht.  Am  Tiffnoto  hatte  Stozzi 
zugleich  Reste  von  Menschen-Schideln  beobachtet,  deren  Gestalt  von  den 
Formen  der  jetzigen  Bevölkerang  abweicht.  Den  hierher  gehörigen  Fallen 
von  Mentons  bei  NimmSy  vom  Thal  der  kleinen  Sfnrm,  wo  ein  Beil  von 
Snussurit  gefunden  vnirde,  femer  von  lAvomo^  aus  dem  Gebiete  -  von  /mofc 
nnd  aus  iSUdiien  schlieasen  sich  ausserdem  noch  mehrere  andere  Ähnliche 
anaserhalb  iialien  an.  Der  Verfaaser  zieht  aus  diesen  Vorkommnissen  den 
Schluss,  dass  liolisn  im  steinernen  Zeitalter  bereits  bewohnt  gewesen  sey, 
da  im  broncenen  oder  eisernen  Zeitalter  seine  Bewohner  sich  der  entspre- 
chenden anderen  Stoffe  fiir  Waffen  und  andere  Utensilien  bedient  haben 
wärden.  Er  hofft  im  Besonderen  von  neueren  ausgedehnten  Bauten  in  der 
Ebene  von  Spezia  weiteren  Aufschluss  Aber  diese  Frage.  Hier  sind  bereits 
ana  der  Tiefe  Conchylien,  die  grössten  Theils  mit  denen  des  nahen  Meerbu- 
sena  fibereinstimmen,  gefördert  worden,  und  in  derselben  Schicht  lagen  Reste 
von  Rindern,  nebst  einem  irdenen  GefAsse,  welches  Streifen  neigte,  wie  sie 
beim  Abdrehen  sich  bilden.  Eine  Nachschrift  meldet  d(e  in  letzter  Zeit  er- 
folgte Auffindung,  und  die  gesicherte  Aufbewahrang  hier  einschlagender  6e- 
genstAnde  von  genannter  LagersIfiUe.  Lö 
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Tl.  WmttHT :  Monograph,  an  Hke  BriHfk  fb^sit  Bekinodermmtm  frmm  ike 
OoHHe  FarwutÜon^,  Fol.  t,  p.  1.  London,  ( Pmimeaniojfrmpkie&i  8oe, 
iSSS,  p.  1-130,  PI.  1-12.)  Die  Organisation  der  Seetteme  hn  Allgemetoea 
und  Besonderen  wird  in  dieser  schönen  Monographie  sonfichtt  an  sahllosea 
lebenden  Arten  genau  ermittelt,  und  es  ergiebt  sich  hierbei  sogleich  die  sehr 
grosse  Ansaht  ihrer  Gattungen,  sur  welche  hier  niher  einiugehen  uns  der 
Raum  nicht  gestattet. 

Ein  besonderer  Abschnitt  S  22-37,  behandelt  dl^  stratigraphische  Ver- 
breitung der  fossilen  Asteriadeen,  wobei  namentlich  die  paliosoisrfaen  Gat- 
tungen Palaeaster  Hall,  Palasterina  M'Cor,  Stenaster  Billincs,  Pe- 
traster  Bill.,  Palaeocoma  Saltbh,  Protaster  Fonatt,  Pataeodiscus 
Salt,  und  Taeniaster  Bill,  mit  ihren  Arten  veranschanlicht  werden.  Hieran 
schliesst  die  Klassifikation  der  Asteriadeen  nach  Blaintilli,  Aoassu  und  GmAV 
nebst  einem  Oberblick  Ober  ihre  Familien  und  Galtongen  (S.  37-50).  Der 
Beschreibung  der  oolithischen  Arten  gehen  grflndliche  Untersuchungen  aber 
die  verschiedenen  Zonen  im  Gebiete  des  Lias  und  Jura  voraus  (S.  51-97). 
Die  auf  S  99-130  beschriebenen  Arten  sind  folgende:  Uraster  Gaveyi 
FoRB.,  p.  100,  PL  1,  f.  1;  U.  carinatns  n.  sp.,  p.  101,  PI.  2,  f.  1;  Tro- 
pidaster  pectinatus  Fona.,  p.  102,  PI.  3,  f.  1-3;  Solaster  Moretonis 
FoiB.,  p.  104,  PI  4,  f.  1;  Goniaster  obtusus  ■.  sp,  p.  108,  PI.  2,  f.  3; 
G  Hamptonensis  Wr.,  p.  109,  PI.  2,  f.  2;  aewie  die  «nr  Fswilie  der 
Astropectenidae  gehörenden  Luidia  Murchisoni  WiLUtnaon,  p.  111, 
PI.  5,  f.  2;  Plumaster  ophiuroides  n.  gen ,  p.  112,  PI.  5,  f.  1;  Astro- 
pecten  HastingiaeFonn.,  p.  113,  PI.  6,  f.  3,  4  ans  dem  Lias;  —  A.  Lecken- 
byi  Wr.,  p.  114,  PI.  7,  f  1;  A.  Scarburgensis  Wr.,  p.  115,  PI.  7,  f.  2 
aus  dem  Unter-Oolith;  —  A.  Gottes  wo  Idiae  Bockhan,  p.  116,  PL  9,  f.  3,  4; 
PL  10,  f.  1,  3,  Var.  Stamfordensia  Wr  ,  p.  118,  PI.  6,  t.  1;  Var.  Stones. 
fieldensis,  p.  121,  PL  8,  f.  2;  A.  Witts!  Wr.,  p.  120,  PI.  9,  t.  2,  aus  dem 
Schiefer  von  8Ume9ßM\  —  A.  Phillipsl  Forb.,  p.  122,  PL  X,  f.  2;  und  A. 
Huileyi  Wr,  p.  123,  PI.  8,  f.  1,  aus  dem  F#r«#f  «erMey  —  A.clavae- 
formis  Wn.,  p.  125,  PL  11;  A  Orion  Forr.,  p.  127,  PI.  10,  f .  1 ;  aus 
Keiiawmp  Hpek  und  A.  rectns  M'Cov,  p   129,  PI.  12,  aas  Caleareous  Grit 

Es  wird  diese  Monographie  einem  Jeden  wesentliche  Dienste  erweisen, 
welcher  sich  mü  Untersuchungen  fossüer  Seesteme  beschlftigen  will. 


Verkauf  einer  Mineralien-Sammlung. 

Die  vom  geh.  Hofratk  BAcmAmi,  Direktor  des  GrossbenogI  Bsinemle- 
gischen  Museums,  hinterlnsaene  Mineralien-Sammlung  von  circa  2000  fixeas- 
plaren.  gut  geordnet  und  von  einem  Sachverstftndigen  auf  500  ^  taxiri,  ist 
durch  unteraeichnete  Buchhandlung,  welche  auch  nihere  Anakunft  gibt,  1^ 
Sff.  SU  verkaufen. 


Jena,  den  4.  Januar  1864. 


Die  Verlags  Buchhandlong  von 
Friedrieh  Xaake. 
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